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Neniahrsgruß. 


Das eben abgelaufene Jahr war ausgezeichnet durch mehrere Jubelfeſte, an denen ſich nicht nur ein— 
zelne Logen, ſondern auch mit ihnen der ganze Freimaurerbund ſeines fröhlichen Beſtehens in der Gegenwart 
und ſeines hoffnungsreichen Fortwirkens in der Zufunft freute. Je geficherter unfre Lebensbedingungen ſich nach 
außen gejtaltet haben, deſto mehr ift und Gelegenheit geboten, unfer innered Leben zu entfalten. Die abgehal- 
tenen AJubelfefte haben und Beweife gegeben, daß unier Inneres nicht nur lebensfähig, fondern auch lebens- 
kräftig fei. 

Je frieblicher für und die Außenwelt ift, um fo mehr müflen wir vor der Welt und vor uns jelbft 
darlegen, daß zur Erhaltung und Förderung frifchen Lebens nicht der Kampf nöthig fei, fondern im &egentheil 
der Friede. Leben ift Streben. Wie viel ift und noch zu thun übrig! Wie viel haben wir.noch zu forfchen 
im Reiche des freimaurerifchen Geiftes und der freimaureriichen Gefhichte! Wie viel haben wir noch zu verbeis 
fern, damit alle unfre Arbeitöweijen und finnbilvlichen Formen ganz dem Geiftedgehalte der k. K. entfprechen! 
Wie viel haben wir noch zu wirken, damit dad Band der brüderlichen Gemeinfchaft immer inniger, immer ums» 
faflender werbe! 

Was unjre Zeitung an ihrem Theile dazu beitragen kann, damit das Sreimaurerthum fi immer frjicher 
und jröhlicher rege und bewege, das wird diefelbe ſtets mit Freuden thun, wie fe diefer Pflicht nachzukommen 
ſchon im Laufe von 13 Jahren eifrigſt beſtrebt geweſen iſt. 

Wie es aber in der Natur einer zeitſchriftlichen Unternehmung liegt, ſo vermögen Herausgeber und 
Verleger mit Anſtrengung aller ihrer Kräfte doch nur wenig; das Beſtehen und Gedeihen des Unternehmens 
liegt in den Händen der Mitarbeiter und der Leſer. Indem wir beiden für Ihre bisherige treue Theilnahme 
danfen, bitten wir Sie brüderlich angelegentlich, fich das Wohl unfrer Zeitung auch ferner empfoblen fein zu laſſen. 

Heiurich Weinedel, Morig Zille, 


Verleger. Redacteur. 
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Schröder und die Freimanrerei — was er ihr 
war und ilt. ö 


Nede bei der Feier des Geburtstages Schröders gehalten von 
Br. Schletter in Leipzig. 


Die Erinnerung an einen großen Verewigten, meine 
Brüder, hat für den denfenden und fühlenden Mens 
fchen ſtets etwas Mächtiges, das ihn mit geheimniß— 
voller Kraft aus dem gewöhnlichen Kreiſe feines gei— 
ftigen Lebens heraus und gleicyjam an Die wenn gleich 
nur halb geöffneten Pforten eines andern, höhern Ge— 
bietes führt. Indem ihm die Züge des Menfchenlebens, 
das als ein vergangenes vor feine Seele tritt, fich in 
eingehender Betrachtung immer flarer und deutlicher 
vorſtellen; indem er ſich aus dem Einzelnen, was er 
über Wirfen und Ihun, über Gedanken und Werke 
eines großen Mannes erfährt, ein Gefammtbild für 
den Eindruck im feine eigne Seele zu entwerfen bemüht; 
indem er wieder unter dem Reflere dieſes Gefammtbil: 
Des das einzelne Thun, ven oder jenen einzelnen Ge— 
danfen, der einen bejondern Eindruf ihm machte, in 
dem Spiegel feines eignen Geiftes zu betrachten fucht : 
— über dem allem ſteigt ihm unbemerkt und unwill- 
fürlih eine Abnung auf, wie bier der Geift ſelbſt 
zu dem Geifte fpreche; wie die Worte, die und bie 
Kunde von dem großen Todten geben follen, nur die 
Brüde feien, auf der wir über die Kluft zwifchen ihm 
und uns hinüber und immer näher zu ihm fehreiten ; 
twie fein Denken und Fühlen und Etreben, jein gan- 
zes geiſtiges Eein immer unmittelbarer vor unſer geis 
ftiged Auge tritt und unfer Herz bewältigt. Gewiß, 
meine Brüder, haben Eie erft vor kurzem in den ers 
hebenden Tagen der Feier einer rein geiftigen Größe*) 
ein Gefühl, eine Ahnung dieſer Art gehabt, wenn Eie 
fich die Bereutung des Gefeierten fei es aus eignem 
Miffen oder fei es aus dem Munde Anderer zu ver- 
gegenwärtigen bemüht waren. Es ift die Kraft des 
göttlichen Funfens im Menjchengeift, der dieſen Geift, 
auch wenn der Leib, der ihn umhüllt, laͤngſt nicht mehr 
vorhanden ift, doch unter ung, in und mit unfern, der 
Lebenwen, ®eiftern fortleben, fortwirfen, neues Werf 
des Geiſtes fort und fort erzeugen läßt. Es ift das 
Weſen vefjelben, daß er allem Andern, was gleichen 
Weſens ift, fich je nach der Befähigung dieſes Andern 
offenbare; und es iſt eben darum die Aufgabe jedes 
denfenden und fühlenden Menfchen, jo der großen 
Männer fich zu erinnern, daß es für ihn zu einer 


 *) Die Rede wurde kurz nah dem Scillerfefte gebalten. 


wahren Er-innerung ihres Geifted, ja in den Etun- 
den bejonderer Erhebung zu einer Bergeifterung von 
ihnen fomme. 

Wir find im Begriff, meine Brüder, eine folde 
Grinnerung zu begehen an einen Mann, der Wielen 
außer und ald Künftler, und aber ald Meifter und 
Lehrer der Kunft aller Künfte groß ift. Nach beiden 
Seiten hin find in früheren und neueren Vorträgen die 
Ginzelheiten feines Lebens und Wirfens Ihnen vorge 
führt worden; laſſen Sie mich heute, meine geliebten 
Brüder, einige Umrifje feiner geiftigen Geſammter— 
Iheinung Ihnen geben; aber laffen Sie mich dieſel— 
ben Ihnen in dem inne geben, wie ich foeben über 
die Bedeutung des geiftigen Weſens mich ausſprach. 
Sc will von dem großen Schröder nicht blos über 
dad zu Ihnen fprechen, was er war, jondern auch 
über das, was er und noch jest ift. Beides fann 
ich freilich nur in kurzen und fehwachen Andeutungen 
thun; jenes Gefühl des Höhern, von dem ich vorhin 
jagte, wird bei Ihnen ergänzen, was ich vollftändig 
darzulegen nicht im Stande fein follte, 

Was war Schröder für die Freimaurerei? 

Verfegen wir uns in die Zeit feines beginnenden 
Wirfens. Das Unweſen der Hochgrade hatte in den 
achtziger Jahren des vor. Jahrh. feinen Höbepunft er- 
reicht; mit ihm nicht blos die innere Entartung, ja 
GEntfittlihung der Maurerei, fondern auch ihre Aus— 
artung in allerlei Verbindungen anderer Art und Ten— 
benz. Müde der immerfort von Betrügern und Betro— 
genen rege erhaltenen Ungewißheit über die vermeinten- 
Geheimniſſe im verborgenften Innern des maurerifchen 
Tempelbaues hatte edler, aber unfräftiger Wille im J. 
1782 die Zufammenfunft von Freimaurern veranjtaltet, 
die unter dem Namen des Milhelmebader Gongrefles 
befannt iſt. Sie blieb erfolglos; erfolglos blieb auch, 
wenigftens zumächft für die Freimaurerei im Ganzen und 
Großen, das Rundjchreiben, welches die Logen zu Franfs 
furt und Wetzlar zur Miederherftellung der f. st. der 
alten Freimaurerei im darauf folgenden Jahre erließen, 
wenn gleih es als die Grundlage des efleftifchen 
Bundes eine Bedeutung hatte. Da gab die Miever- 
berftellung der früheren Verbindung zwifchen den Ham— 
burger und englifchen Logen im 3. 1786 Veranlafiung 
zu einigen Umgeftaltungen des Hamburger Logenwe— 
jens, und bei diefer Gelegenheit war es, als Schrör 
der, der bis dahin für die Freimaurerei noch feine be- 
fondere Thätigkeit entwidelt hatte, bald nach jeiner 
Rückkehr aus Wien an die Spige der Loge Emanuel 
berufen und biernächjt auch mit der Revifton ihrer Ge— 
fee betraut ward. Won da am datirt fich die lange 


— — 


fam aber mit klarem Bewußtſein des Erſtrebten und | 


mit fejtem Willen des Erkannten vorjchreitende Ent— 
widelungsreihe von Reformen, die zunächjt im engen 
Kreife der Hamburger Logen ftaitfanden und von 


da allmählich weiter über ganz Deutjchland ihre Wir⸗ 


fung erftredten. Zunächſt die Abſchaffung der altſchot— 
tiichen Xogen, des Andreas-Ritter-Graded in Hamburg ; 
dann einige Jahre fpäter die Einführwig eines verbej- 
ferien Rituald, zwar noch nicht des eigentlich |. g. 
altenglijchen, aber Doch eines von dem bis dahin ges 
bräuchlichen zu feinem Vortheil ſehr verfchiedenen. 


Man würde irren, wenn man glauben wollte, | 
er, wie er jelbit berichtet, feine Gedanken über bie 


Schröder habe mit dieſen Reformen einen Schritt ge— 
than, der die aufgeflärteren unter feinen’ Zeitgenoſſen 
hätte überrafchen fönnen. Kein großer Reformator, 
dejien Werf epochemachend ward, jteht ohne Vorgänger 


da, welche die Bahn für jeine Reformen vorbereiteten | 


und vielleicht auch felbft, nur mit minderer Kraft und 
mit befchränfterer Wirkung ald er, bejchritten. Es 
würde unrecht fein, diejes Geſetz der gefchichtlichen Ent» 
widelung der Menfchheit bei Schröders weitgreifenden 
Reformen ignoriren zu wollen, und indem ed ein Ge- 
feg der Gefchichte ift, würde e8 auch thöricht fein, zu 
glauben, als ob. dadurch die Verdienfte Schröders ir- 
gend gejchmälert würden. — Die größten Geifter der 
deutſchen Nation, Lejfing, Herder, Göthe, waren von 
dem Gefühle durchdrungen, daß die Freimaurerei et— 
was unendlich höheres fei, als fie fich im damaligen 
Logenleben darftellte; und in den Logen jelbft hatten 
Männer, wie Vogel, Nikolai, und vor allem Bode, 
den Schröder ſelbſt perjünlich Fannte und hoch verehrte, 
die verfchiedenften Verjucye zur Weckung und Hebung 
eined befieren Geiftes gemacht. Aber ihre Bemühungen 
waren theils nicht weit- und tiefgreifend genug, theild 
verirrten fie fi, bei aller Idealität ihrer Grundauf- 
faffung, zu Hereinziehung von der echten Maurerei 
fremdartigen Dingen. Selbſt die Gründung des eklek— 
tiichen Bundes, der erfie entjchiedene , Reformvorgang 
von ganzen Logen, blieb lange Zeit unfruchtbar für 
die Weiterentwidelung, wegen der Halbheit der Maß- 
regeln ihrer Führer und wegen der Schwäche der Schritte 
zu ihrer Durchführung. Auch Schröder hatte genug 
Kämpfe und Widerfpruch von denen zu befahren, welche 
den rechten Geift der Maurerei zu begreifen nicht fähig 
oder wohl auch aus Gründen nicht Willens waren; 





Serthümer in dem Logenwejen; nein, es jtand hö— 
her, es ging auf die Herftellung einer reineren Er— 


‚ fenntniß des Mefend der Freimaurerei ſelbſt. 


Dieſe Erfenntniß, follte fie den rechten Grund und da- 
mit die fichere Bürgfchaft ihrer Dauer baben, fonnte 
nur auf hiftorifchem Wege erlangt werden. Damit 


| war bezeichnet, was Schröder vorbereiten mußte, 


Schon lange, bevor er zu den vorgedachten Re— 
formen die Hand anlegte, ja noch ehe er in den mau« 
rerifchen Wirfungsfreis eintrat, der die ununterbrochene 
Bahn jeiner fegensvollen Thätigfeit in fich begreift, 
hatte er diejen Gedanken gehegt. Schon 1778 hatte 


Entjtehung der Maurerei an feinen Freund Bode mit- 
getheilt und jeitdem nicht blos den Abirrungen derſel— 
ben bis auf ihren Grund nachgejpürt und deren hijto- 
rijche Verzweigung zu ermitteln fich bemüht, jondern 
vor allem darnach getrachtet, das Bild der alten, rei— 
nen Maurerei jo Mar und umentjtellt als möglich zu 
gewinnen. Ein glüdlicher Zufall, der Fund eines al— 
ten Rituald im Hamburger Logenarchive, begünftigte 
ihn darin. Er fchrieb bereits 1790 ein Fragment über 
feine Auffafiung der Entjtehung und des Weſens der 
Maurerei nieder und von da an arbeitete er unabläf« 
fig an dem großen Reformplan, mit dem er erft zehn 
Jahre jpäter, 1800, hervortrat. 

Unterdeß war, namentlich von Berlin aus, mans 
nigfache Thätigfeit zur Herbeiführung befierer, reine» 
ter und eblerer Zuftände in der Maurerwelt entfaltet 
worden. Sowohl die Loge zu den 3 Weltkugeln als 
beionders die Loge Royals York, welche fich 1798 als 
Großloge conftitwirte, hatten Grundſätze als leitend 
auögeiprochen, welche entjchieden den Einfluß der fort 
fchreitenden Klärung der Geifter befundeten. Feßler, 
der bekannte Vorkaͤmpfer neuer, freilich nicht immer 
wahrerer Tendenzen in der Maurerei, hatte mit dem 
blendenden Glanze jeines Geiftes in Berlin rafch einen 
hervorragenden Einfluß zu erreichen gewußt und er 
fam Schrödern in der Richtung auf Herftellung einer 
bejondern Ertennmißftufe für die Gingeweihteren ent⸗ 
gegen. Um dieje Zeit trat Schröder mit feinem Werfe 
hervor. Es ging auf zweierlei. Fürs erfte Annahme 
eined Rituald, welches dem von Schröder für das äl« 
tefte erfannten ſ. g. altenglifchen Ritual foweit entfprach, 
als nicht Rüdfichten auf veränderte Auffaffungen, wie 


er jelbit hat fich in feinen Schriften bitter darüber be- fie im Geifte der Zeit lagen, eine Abweichung erheifch- 
klagt; aber feft und mir unumterbrochner Kraft vers | ten. Sodann auf Verbreitung der rechten Einficht in 


folgte er jein Ziel, und er erreichte es. 
Sein Ziel war aber nicht blos vieje jo zu jagen 


vorläufige Ausicheivung der groben Mißbräuche und | 


| das Entjtchen und Werden der Freimaurerei, vermit- 


telt durch die umfaſſenden geſchichtlichen Siudien, welche 
Echröder in verichiedenen Schriften niederlegte und zu— 


1 





gänglich gemacht im Wege vertrauterer Vereinigung zu 
Engbünden bei den einzelnen Logen und im Wege ver: 
trauten Meinungsaustaufches durch die Girfelcorrefpon= 
denz. Rafch und mit der Kraft der Ueberzeugung ging 
Schröder nunmehr an die Ausführung des lange vor— 
bereiteten Werkes; durch Neifen und Briefwechlel er- 
langte er binnen Jahresfuft die Annahme feiner Re— 
formeinrichtungen in einer Anzahl deutfcher Logen, 
welche den Fortbeitand und das Weiterwirken derielben 
zu fichern geeignet war; eine Vereinigung zwiſchen den 
PBrovinzial- und Großlogen zu Hamburg, Hannover und 
Royal-York in Berlin im J. 1801 erfannte die Grund- 
fäge Diefer Neformen für maßgebend an, und es ült 
befannt, wie ſeit jener Zeit, feit mehr als einem hal» 
ben Jahrhundert dieſe Grundfäge theils ummittelbar von 
den einzelnen St. Johannislogen adoptirt, theils mittels 
bar von den verfchiedenen deutichen Logenſyſtemen — viels 
leicht ein einziges ausgenommen — anerfannt worden find. 

Hiermit treten wir aber dem andern Theile unſe— 
rer Aufgabe näher, der Frage: was iſt Schröder 
für und? 

Unverfennbar liegt zwifchen dem, was Echröver 
feiner Zeit war, und dem was er unferer Zeit 
ift, ein Zwifchenraum, ver nicht blos Jahre, fondern 
auch Thaten zählt, nicht blos ein Kortfchreiten des 
menfchlichen Geiftes überhaupt, fondern fpeciell auch 
ein Fortichreiten der maurerifchen Erkenntniß befundet. 
Prüfen wir das Refultat dieſes legtern Fortſchrittes, 
jo müfien wir unverhohlen jagen, daß unjere Kennt- 
niß der Gefchichte der Maurerei unendlich weiter ger 
diehen, tiefer eingedrungen, umfaflender ausgedehnt iſt. 
Und mit dieſem Belenntniß, weit entfernt Schröders 
großen Berdieniten zu nahe zu treten, ehren wir vor- 
zugsweije das Andenfen nicht blos deſſen, was er 
feiner Zeit gab, fondern auch die Bedeutung deis 
fen, was er hierin noch für unfere Zeit ift. Nur 
auf dem von ihm angebahnten Wege, nur auf den 
Grundlagen, die er als die richtigen amahm, war es 
möglich, weiter zu geben und fortzubauen, um zu dem 
zu gelangen, was wir jegt als Refultate der neuen 
Forſchung erfennen. Mag immerhin neuere Kritif die 
Annahme Schröders befeitigt haben, daß die Maurerei 
altenglifchen Geiftlichen in den Anfängen des Mittelals 
terd ihre erfte Entftehung verdanfe: wir wiffen doch 
und danfen Schröder dieſes Wiſſen, daß alle vie 
Aufitellungen von einem Zufammenbange der echten 
Maurerei mit dem Templerweſen oder gar mit außer- 
europäijchen Inftitutionen nur in das Reich der Fabeln 
gehören. Mag immerhin die neuere Kritif auch das 
ald einen Irrthum Schröders bezeichnen, daß er fein 


älteftes Nitual für eim altenglifches im Gegenfage zu 
jpäter eingeführten neuen engliſchen Nitualien hielt: 
wir befigen doch, und danfen Schröder dieſen Beſitz, 
in biefem feinem Ritual die relativ reinften und edel: 
ften Formen, in welchen fich maurerifche Arbeit beweat. 
Und mag die Kritif der Gegenwart und der Zukunft 
noch immerhin eined und das Andere richtiger, voll 
ftändiger, Harer erfaffen, ald es von Schröder bei ſei— 
nen gejchichtlichen Forſchungen gefchah und gefchehen 
fonnte, fo bleibt ihm doch immer und für alle Zeiten 
das Verdienft: der erſte deutſche Geſchichtsfor— 
fiher der Freimaurerei geweſen zu fein. 

Aber es ift eine zweite Seite in Schröders Wir: 
fen, wo die Antwort auf die Frage: Was war er? 
mit der Antwort auf die Frage: Mas ift er? wo nicht 
ganz, doch jedenfalls jo weit übereinftimmt, als nicht 
er felbjt fehon von feiner Zeit eine andere Antwort 
erwartete, ald von jeder fpäteren. — Schröder jelbjt 
hat feine blinden Nachbeter gewollt, welche feine Aufs 
faffung der Maurerei und die ihr entfprechende Geftals 
tung des Rituals für alle Zeiten und in allen ihren 
Theilen für unfehlbar halten. Aber foweit nicht ins» 
nere Notbwendigfeit und davon abzugeben nöthigt, d. 
h. jo lange wir nicht überzeugende Gründe dafür ges 
winnen, daß die Maurerei in dem Einne des Morts, 
wie fie in dem 9. 1723 in die Gefchichte der Menich- 
heit eingetreten ift, ihrem Mefen, ihrer Aufgabe und 
ihren Grundformen nach etwas Anderes ſei, ald was 
Schröder und von ihr lehrt, jo lange wird unfere 
Zeit und jede Fommende Zeit mit feiner Zeit das 
rin übereinftimmen, in Schröder den Neformator 
der Erfenntniß der Freimaurerei zu vereh— 
ren; den Reformator, an deſſen Lehre feftzubalten den 
Maurern infoweit heilige Pflicht ift, als fie eine von 
der jeinigen abweichende Grfenntniß nicht zu begrüns 
den oder von den Gründen Anderer für eine foiche 
fich nicht zu überzeugen vermögen. 

Solche abweichende Erfenntniß kann aber nimmer- 
mehr dadurch gewonnen werden, meine Brüper, daß 
man, wie wohl neuerlich hier und da unternommen 
worden ift, verfucht, die Aufgabe der Maurerei auf 
philofophifcher Grundlage, — wie man ed nennt — 
neu zu conftruiren. Denn die Maurerei iſt Fein phi— 
loſophiſches Syſtem, fondern eine gefchichtlich entſtan— 
dene Einrichtung unter den gebildeten Völfern der Erde, 
und der Zweck der Maurerei hat nichts mit philoſo— 
phifchen Speculationen gemein, fondern ift lediglich ein 
praftifcer. 

Eolche abweichende Erfenntniß kann aber auch) 
ebenfowenig dadurch bewirft werden, daß man den 





Symbolen der Maurerei — den formellen Grundlagen 
derjelben jeit ihrer Entitehung — eine andere Bedeu: 
tung beilegt und diejelben willkürlich deutet und mo— 
delt, wie Died gleichfalls neuerlich unternommen wor— 
den ift. Denn diefe Symbole ſowohl als das, was 
durch diejelben dargeftellt werden foll, find gleichfalls 
etwas gejchichtlich uns überfommenes, und fo lange 
wir Maurer in dem Sinne fein und heißen wollen, 
wie uns Schröder den rechten Kern des Maurerthums 
dargeftellt hat, dürfen wir auch ſolcher Willführ, welche 
Sremdartiges in. die Maurerei hereinbringt, feinen Raum 
geben. Daran alfo, meine Brüder, — und hiermit 
lafien Sie mich zugleich zum Schluß dieſer Vetrach- 
tung eine praftifche Beveutung abgewinnen — daran 
halten wir feſt, daß die Errungenfchaften Schröders in 
Betreff der Erfenntnif des Grundwefens und der 
Grundformen der Maurerei für uns fo lange unan— 
taftbar umd verehrungswürdig find, bis nicht eine tie- 
fere gejchichtliche Forfchung uns von ihrer Unrichtigfeit 
zu überzeugen vermag; daß aber bis dahin jeder Verfuch, 
auf anderem Wege an ihnen zu rütteln, oder fie und 
zu entfremden, von und mit aller Feftigfeit unfers 
maurerifchen Bewußtjeins zurüdgewiefen werden muß. 

Und fo laffen Sie und, meine Brüder, und er- 
heben und unfere Hände in einander verfchlingen zum 
Symbol der Kette, die uns in feinem Geifte und fei- 
nen Geijt mit und verbindet. 


GHüdjelger Tag! Geprieſſne Stunde, 
Die uns den Genius gebracht, 

Auf dejjen Nuf im Maurerbunde 
Des neuen Yebens Geiſt erwacht! 


Ibn fang die Muſe Wiegenlieder, 
Die Kunſt gab ibm den Weibekuß 

Und ſenkt' in feine Seele nieder 
Der ihönften Gaben Bollgenup. 


Allein die Blütbe feines Strebens 
Die Krone feiner Tbätigfeit — 

Sie war der beben Hunt des Lebens, 
Der königlihen Kunft geweiht. 


Was andern erit der Tod gegeben, 

Das ward ibm fhon auf Erden ganz: 
Im Weltgetrieb ein wirkend Leben, 

Des Künitlerruhmes Lorbeerfran — 


Hoch über Erden⸗-Luſt und Schmerzen, 
Grbaben über Welt und Zeit, 

Duchdringt fein Seit die Manrerberzen 
Im Sternenglanz der Ewigkeit. 


Maureriſche Schriften. 


Myftagogos. Eine chriftliche Vorſchule. Hamburg, 
Neftler und Melle 1858. 


. Der Verfaffer diefes Buches nennt fich einen Mys 
ftagogen, weil er die Abficht hat, diejenigen, welche 
eine richtige Einficht in das. Wefen der chriftlichen Res 
ligion verlangen, dorthin zu führen, wo das oft ver- 
jchleierte Bild der Wahrheit ihnen entgegen tritt. Cr 
hat dies im ehrlicher offner Weife gethan, und follte 
auch nicht allen das Plägchen behagen, wo er hin⸗ 
führt, weil es etwas kalt dort ift, fo werden doc) 
alle den Scharffinn und das conjequente Denfen aner— 
fennen, mit welchem er verführt. Seine Schrift zer— 
fällt in folgende Abtbeilungen: Das Evangelium im 
Lichte feiner Zeit — Gottesfohnfchaft und DOpfertod 
Jeſu — Eſſenismus und Chriftentbum — die Bibel 
vom Standpunft unfrer Zeit betrachtet, — Secten und 

Ketzer. Im erften Theile zeigt er, wie die Evangelien 
| entftanden, wie fie aus der Denfart der damaligen Zeit, 
zum Theil herausgefloffen, und wie fich für die Erzäh- 
lungen derjelben Seitenftüde in andern heibnifchen und 
| jüdijchen Schriften finden. Zugleich macht er Darauf 
aufmerfjam, daß die meſſianiſchen Weiffagungen der 
| Propheten einen bedeutenden Antheil an der Faſſung 
der Evangelien gehabt hätten. Im zweiten Theil deus 
| tet er die Schwierigfeiten an, welche in der Lehre von 
‚ der Gottesjohnjchaft und vom Opfertode liegen. Im 
dritten Theil zeigt er die Verwandtſchaft des Eſſenis— 
mus mit dem Chriftenthum; und das Bild, welches 
er bier von den Eſſäern entwirft, wird jedem Bruder 
Freimaurer interejfant fein, weil nicht wenig Aehnlich- 
| feiten mit unfrer F. K. darin liegen. Der fünfte Theil 
handelt von den biblifchen Schriften, von ihrer Ent« 
ftehung, ihrer Echtheit, ihrem Gegenfag zu den Mifs 
fenfchaften heutiger Zeit, und der Verfaffer gelangt 
ſchließlich zu dem Refultat, daß nicht die Bibel Gots 
tes Wort ſei, fondem daß in der Bibel Gottes Wort 
fei; daß fie uns zwar heilig fein müffe als unfer Rex 
ligionsbuch, namentlich ihres fittlichen Ernjtes wegen, 
daß fie aber nie zur Glaubensfeflel werden dürfe. Im 
legten Theile ftellt der Verfaſſer ein klares Bild von 
den Secten und Kegern in der Kirche auf. Gr meint, 
daß fich alle Secten in vier Kategorien eintheilen lie- 
fen: in Drthodore, Rationaliften, Pietiften und My— 
| ftifer. Wenn diefe Kranfheiten auf dem Gebiet der 
; Kirche je einmal ſcharf und ruͤckſichtslos beleuchtet wor« 
‚ den find, fo iſt es im diefem Buche, In den Anmer« 


6 
fungen hat der Verfafler fogar Beifpiele von myſtiſchen Infpector und Padhof-Vorftand, Müglied der verein- 
und pietiftifchen Verirrungen angeführt, deren Wahr- | ten Loge zu den drei Schwertern und Aſträa zur grü- 
heit freilich der Referent theilweife bezweifelt, weil fie | nenden Raute) ernannt und um Ginführung verjelben 
eben and Unglaubliche grenzen. So erzählt er 3. B., gebeten, die demzufolge hiernächſt ftatt fand. . 
daß ein Puritaner feine Kate aufgehangen, weil fie 
ehren Mäufe — und ia mehr, A | Die zweite Angelegenheit, welche verhandelt wurde, 
ficher erfunden ift. Die obige Schrift hat zwar durdh- — den von dem Br. Charles William Marwell 
weg einen jerſehenden und negirenden Charakter, vers | Müller, Mitglied der Großloge von Schottland in 
fährt aber immer dabei fo ruhig, daß fie gebildeten Le— | Einburg, im Namen der lebteren bei dem dermaligen 
fern durchaus nicht gefährlich fein wird; ja fie hat in Großmeifter, Br. Fr. 2. Meißner in Dresden, einge 





j RT ine inni > ive Rer- 
der heuti eit, wo das Scheinchriftenthum, welches brachten Antrag auf eine innigere repräfentative 
Beutigen Se, ———— bindung zwiſchen beiden Großorienten, welche einſtim— 


mig angenommen wurde, Diesſeits find in Folge da— 
von, behufs der Wahl eines hieſigen Großrepräſentan— 
ten in Vorſchlag gebracht worden Br. Johann Gott» 
lieb Hübner, (Dr. phil. und Lehrer am v. Vitzthum— 
ſchen Geſchlechts-Gymnaſium zu Dresden, Mitglied 
ber Loge zum goldnen Apfel bier), Br. Hermann 
Alerander Beder, (Particulier allbier und Mitglied 
berjelben Loge) und Br. Franz Ludwig Nunde, (Dr. 
phil. und wirflicher Commerzien-Rath, Mitglied der 
vereinigten Loge zu den drei Schwertern und Aſträa 
zur grünenden Raute), welche unter der Adreffe des 
Vermittlers der fehottifchen Großloge in Edinburg ge— 
nannt worden find. 


Die dritte Haupt-Angelegenheit, welche ihre Er- 
ledigung fand, war die Wahl der Großbeamten für 
das nächte Triennium. Sämmtliche fächfifche Bundes— 
logen erwählten einftimmig wieder für die drei näch— 
ften Jahre den bisherigen Großmeifter Br. Meifner 
als jolchen, fo wie den ehrwürdigiten Br. Erdmann, 
(Altmeifter der Loge Apollo in Leipzig) zum zugeord- 
neten Landesgroßmeifter, und ebenjo wurden die übrigen . 
Beamten und deren Stellvertreter ziemlich allgemein, 
zum Theil einhellig, zum Theil mit überwiegender Stim- 
menmehrheit in ihren Aemtern von neuem bejtätiget. 
Nach beendigter Wahl berief der Landesgroßmeifter die 
neu gewählten Beamten zu fich, ließ fie gegen die Res 
präfentanten der Bundeslogen das Belübde treuer Pflicht: 
erfüllung ablegen und verpflichtete fie durch Wort und 
Handfchlag. — 


Ueber jonjtige bemerfenswerthe Vorgänge in den 
hiefigen Logen möchte ich Ihnen noch folgende Diel« 
dungen zugehen lafien. Im der vereinten Loge zu den 
3 Schwertern und Aſträa zur grünenden Raute wurde 
durch den Meifter v. St. und Großmeiſter Br. Meiß— 
ner in der Monatsloge am 17. Detober d. 3. auf 
Requifition der Loge Charlotte zu den drei Nelfen in 
Meiningen ein Aspirant chier lebend) Herr Job (Lehe 


in todten Dogmen erftarren will, wieder viel Raum 
gewonnen hat, fogar eine ernjte Mifjion, die, auf das 
erhabne chriftliche Ziel der Moral, die in Liebe und 
Frieden befteht, aufmerffam zu machen. Auch die Geg— 
ner des Buches werden übrigens die Wiſſenſchaft— 
lichfeit und Sorgfalt, die daraus fpricht, gelten laſſen 


müffen. 
Br. P. 


Aus den Togenleben. 


— — 


Dresden. Ueber die vierte diesjährige Quar— 
talfigung der Großen Landesloge von Sachſen kann 
ich Ihnen folgende zuverläffige Nachrichten mittheilen. 
Zuerft wurde der von der Großen Landesloge von 
Deutjchland in Berlin einjtimmig erwählte Großrepräs 
fentant Br. Türf, (Stadtrath und Beſitzer der Johan 
nissApothefe, gewefener vieljähriger Beamter und zus 
legt erfter Auffeher der vereinigten Loge zu den drei 
Schwertern und Aſträa zur grünenden Raute bier) ald 
Bertreter der jenfeitigen Großloge eingeführt und ver« 
pflichtet, was zur allgemeinen Befriedigung gefchah, da 
diefe noch Die einzige freimaurerijche Dberbehörbe 
Deutſchlands war, mit welcher. eine engere repräfenta= 
tive Verbindung mit der diesfeitigen bisher noch nicht 
beftanden hatte. Zum erften Male erglängte das jchöne 
Bijou in der Verjammlung, wo ed nun nicht wieder 
fehlen wird. Durch diefe Beförderung des Br, Türf 
verlor die ger. u. vollf. St. Johannisloge zur Har- 
monie in Chemnig auch (nach Br. Wanfeld Tode) noch 
ihren zweiten Repräjentanten; doch hatte fie noch einige 
Tage vor diefer Sigung, in Folge rechtzeitiger Auffor- 
derung, als wirklichen Repräjentanten den ehrw. Br. 
Siebenhaar, (Dr. med. und Föniglich ſächſiſcher Mes 
dieinalrath und Mitglied der Loge zum goldenen Apfel) 
und als Gorepräfentanten den ehrw. Br. Hättajch (Steuer: 


| 





rer" der Mathematif an der Annen-Schule) zum Preis 
maurer aufgenommen und darauf von dem Vorſitzen— 





fo wohlthätig wirfenden Erziehungs-Anftalt zu Fried— 
richftadt-Dreövden einer jehr frühen Zeit angehört, (üt« 


den ein mit allgemeinem Beifall gelohnter Vortrag | dem fie jchon im I. 1778 vom damaligen Landesherrn 


tage im Freimaurerbunde gehalten, welcher dem Ver— 
nehmen nach im 18. Bande der Latomia veröffentlicht 
werden wird, — 


über die hohe Beveutung der Bürgjchaft und Ballo— | 


Befondere Erwähnung möchte noch in mehrfacher 
Hinficht eine von demielben Br. Meißner am 4. Nor 
vember d. 3. gehaltene Gonferenzloge verdienen, in welz | 
cher er einen Net der Anerfennung der WVerdienfte fols 
cher Brüder der vereinigten Loge beging, welche ein 
Viertel-Jahrhundert und länger unferm geiftigen Baue 
ihre Kräfte geweihet hatten. Mit Ginfchluß eines 
Bruders, welcher bereitö zwei Jahre früber feine Se- 
mifäcularsJubelfeier begangen hatte, zählte an biejem | 
Tage die Loge 32 folcher Brüder, Die fi) während 
ihrer langjährigen Mitgliedſchaft mannigfaltige Ver— 
dienfte um die Loge envorben haben. In den zwei er— 
ften jenem Tage folgenden Wochen jind bereits 2 die— 
fer Brüder zum höberen Baue abberufen worden, wäh- | 
rend zwei andere im mächiten Jahre ihr goldenes Ju— 
belfeft begehen werden. Da dieſe Anerfennung vor- 
zugsweiſe die Mitglieder derfelben Loge intereffirt, fo 
hatte der Vorfigende die Sache nur in einer Gonferenz» | 
loge derjelben zur Sprache gebracht; fie fand aber fol | 
chen Anklang, daß zu Ende der Arbeit der Antrag ges | 
ftellt wurde, zu einer nur für dieſen Zweck fejtgejegten 
allgemeinen Arbeit die fümmtlichen um vie Loge ver- 
dienten Brüder einzuladen und von Seiten der übrigen 
dem Dunfgefühle gegen ihre Verdienſte Ausdruck zu 
verleihen. Der Vorfigende lehnte dies vor der Hand 
ab, vertröftete jedoch jeine Brüder mit dem Werfprechen, 
bei der erften fich in der Folge darbietenden Gelegenheit 
einer ſolchen Jubelfeier dem Wunjche der Brüder zu 
genügen. Die beiden kürzlich dur den Tod vom 
Baue abberufenen Mitglieder waren: der berühmte 1. 
Hoffapellmeifter und Ritter C. I. Reiiger, welcher im 
J. 1821 in der Loge Balduin zur Linde in Leipzig 
Aufnahme gefunden hatte, und der penftonirte Chordi— 
reftor und Opern-Regifjeur Wilh. Fijcher, der ſchon 
im 9. 1818 in derfelben Loge die Weihe des Bundes 
erhalten hatte. 





In derſelben Gonferenzloge theilte der Hammer- 
führende noch den Antrag eines jehr wohlthätigen Brus 
der ver Loge mit, daß die Wirkſamkeit der lepteren 
nach außen noch durch einen weiteren Wohlthätigsfeits- 
Aft erweitert werden möchte, da die Begründung der 


öffentlich anerfannt wurde). Gr überließ es der Meis 
fterfchaft, ob man eine Confirmanden-Bekleidung oder 
eine Weihnachts-Beicheerung wählen würde, deponirte 
aber ald Fonds dazu, wenn ſchon am michiten 6. Jar 
nuar (1860) das Anftitut ins Leben träte, die Summe 
von 500 Thalern. Die Meifterfhaft ging auf den 
Vorfchlag des Vorfigenden ein, eine Deputation von 
11 Brüder Meiftern feitzuftellen, die nach feinem Vor— 
fchlage durch Acclamation angenommen wurde und die 
in einer Gonferenz am 11. November, wo fich die Der 
putatton conftituirte, der Loge folgenden Vorfchlag zu 
machen beſchloß: Vorläufig Toll verfuchsweife für die— 
jed Jahr ein Umlauf zu Subjeription von freiwilligen 
Beiträgen in Gang gebracht werden, um zu erfahren, 
welchen Erfolg derjelbe haben würde, und im Falle des 
Gelingens zur angeſetzten Zeit eine Chriftbejcheerung zu 
veranftalten (da die Schwefterloge zum goldenen Apfel 
bereits jeit mehreren Jahren eine Confirmanden-Beklei— 
dungsfeier unterhält) umd bei derjelben namentlich auf 
Kinder Rückſicht zu nehmen, welche zu nächftem DOfter« 
feft confirmirt werben jollen. Dabei joll ed von den 
Umftänden abhängen, womit den Percipienten eine 
Freude gemacht werden foll, ob mit Kleidungsftüden, 
Snjirumenten oder vergl. .m.; Doch darin war man alls 
jeitig einverftanden, daß es nicht durch Geld gejchehe, 
welches, gewiſſenlos oder leichtfinnig verwendet, dem zu 
beſchenkenden Kinde nichts weniger als eine Wohlthat 
fein würde. — Dem zu Folge wurde eine Einladung 
zur Subjeription erlafien, mit dem ausdrüdlichen Zus 
ſatze, daß durchaus fein Bruder zu Beiträgen genöthi- 
get werden folle, daß jeder wiſſen müfje, was er bei 
feiner Familie verantworten könne, daß aber auch viele 
für einen unnöthigen flüchtigen Genuß oft viel mehr 
verwenden, ald man bier zu einem bleibenden guten 
Werke erwarten fönne; — und der Erfolg ijt hinter 
den Erwartungen nicht zurüdgeblieben, denn der mild- 
thätige Sinn der Brüder ſprach fich nicht allein durch 
angemefjene, ja zum Theil beträchtliche Geldſpenden, 
fondern auch durch Zufchüffe zu dem Sicherungs-Fondg, 
z. B. durch Ueberlaffung von LogenhaussActien aus, 
Mit einem Worte, es legte fich auch bei dieſer Gele— 
genheit offen zu Tage, daß, wenn es ein gutes Werk 
gilt, die Mitglieder der älteften, beinahe 120 Jahre 
lang befiehenden Loge des Vaterlandes nicht auf fich 
warten laffen, ſondern ftets zur Hülfe bereit find. — 
Sollte es gewünfcht werden, fo wird fpäter ein Ber 
richt über die Ausführung der baldigft bevorſtehenden 


— 


Feftlichfeit vom heutigen Berichterſtatter in dieſem Blatte | In alle Bruderbergen 
folgen*), — Die ernite Mahnung fhaflt; 
Und was das Wort uns kündet, 
er ; Rund es wiederhaflt. 
Erlangen. Mitgliever-Beftand der Loge Liba— EEE 


non den 1, Dechr. 1859: 55 Meifter, darunter 28 Nach aller Maurerweiſe 


Ehrenmitglieder; 11 Geſellen; 29 Lehrlinge; zuſammen Stehn all die Brüder da, 
95 Mitglieder, darunter 2 Dienende. Am 31. Des Als Maurer fih erfennend; — 
cember 1859 feiert unfer Ehrenmeifter und Senior Kein Ungeweibter nab. 
Br. 3. 9. Schmidtill, der in feinem 81. Jahre noch j 
rüftig an Geift und Körper ift, fein 5Ojähriges Maus * weiten IR die Drntung 

us es Worts von folder Macht? — 
rerjubelfeft, welches feierlih, aber einfach begangen Der if fein wahrer Maurer, 


werben fol, Der ihr nicht nachgedacht. - 


Arb „In Ordnung, Herz des Maureré!“ 
rbeitätage der ſächſiſchen Logen. Mit Liebe treib dein Wert, 
3 , chſiſch 3 Hab Acht, daß es beſtehe 
— Durch Weisbeit, Schönbeit, Stärf ! 


). 
Januar 1861 Daß alles, was du baneft, 
Tage. Ortsname. Name der Loge. Entſprech des Meitters Plan, 


P x ; Daß ſegnend er es ſchaue, 
B: | — — Ras du am Werk getban, 
| Meißen. Afazia. „In Ordnung, Wort des Maurers!“ 
5. | Dresden. g. Apfel. Dem Bruder Find es laut, 
Glauchau, | Verfchwifterung. Mas in des Herzens Tiefen 
7. Leipzig. Balduin. Du glaubig bat erſchaut! 
9. reiberg. 3 Berge. ‚ 
re ® —* Daß Irrenden und Schwachen 
Du gebeſt neue Kraft, 
Wurzen. tr. Bund. Und daß dem Unterdrücten 
12. Grimma. ; Eintracht. i ; Dein Mund ſtets Recht verfchafft. 
16, | Dresden. 3 Echwerter. 
17. | Annaberg. tr. Bruberher. „In Ordnung, Hand des Maurers!“ 
18. Budiſſin. g. Mauer, U. Gr. —* * — — 
Dres aum fort die r 
* — Be Fe Gr. Und bahn des Bruders Pfad! 
‚MM. Gr. 
31. Leipzig. Balduin. Daß kräftig du die Kelle 
I Der freien Liebe ſchwingſt, 
Dad du zum Niefenbaue 
— — Stets Stein um Steine bringft. 
„Ju Ordnung meine Brüder!“ „In Ordnung, meine Brüder,’ 


Mit Herzen, Mund und Hand! 
Steht feit und unerfchättert 
Am maurerifchen Gewand! 





“In Ordnung, meine Brüder!" 





Mahnt ernft des Meiſters Wort; Daß. wenn des Meiiters Stimme 
Dur Norden, wie durd Süden Den BWeltbau einſt zerbricht, 
Gen Weiten klingt es fort. 5 In Ordnung all wir fhauen 

Das Hare, volle Licht! 


) Wir bitten amgelegentlichit um diefen im ——— ge⸗ 
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Einzelne Blicke in den großen Weltenbau. 
Don Br. Auerswald, 





Motto: 

„Der Wunder bödhites üit, 

Daß und die wahren echten Wunder ſo 

Altäglih werden fünnen, werden jollen. 

Ohn dieſes allgemeine Wunder bätte 

Gin Dentender wobl ſchwerlich Wunder je 

Genannt, was Kindern blos fo beipen müpte, 

Die gaffend nur das Ungewöhnlichſte, 

Das Neufte nur verfolgen.‘ 

(£effings Uathan.) 
Wie Leſſings Recha lieber an ihre wunderbare 

Rettung durch einen wirklichen Engel glaubte, ald das 
ran, daß ihr Retter nur ein Menſch, ein Tempelherr 
geweſen jei, weil fie fich deflen eigene Rettung aus 
Saladind Händen nicht denfen konnte oder nicht den« 
fen wollte, — jo glauben in der That Taufende von 
Menfchen lieber an dergleichen außerordentliche Wunz- 
der, ald an das Wunder aller Wunder, an die tau- 
fendfältige uns nur felten erfennbare Verfettung von 
taufenderlei Urfachen zu den verfchiedenften Wirkungen. 
In der fohnellen Erfüllung eines faum erft gehegten 
oder ausgefprochenen Wunfches, in der Verwirklichung 
eines Traumbildes u. ſ. w. erkennen fie Wunder, d. h. 


ipecielle Ginwirfungen der göttlichen Allmacht auf den 


| einzelnen Menfchen; während fchon der ruhig forichende 


| Denker gar oft den nothiwendigen Zufammenhang von 
Traumbild und Wirklichkeit, von Hoffnung und Er- 
füllung u. ſ. f. nachzuweifen im Stande ift; andrer- 


' jeits werden aber auch die taufend unerfüllt gebliebe- 


nen Münfche, die unzähligen nicht zur Wirflichfeit ge— 
wordenen Träume vergeffen und nur die einzelnen ver- 
wirflichten Traumbilder bleiben im Gedächtnig, um an 
fie den geliebten Wunderglauben angupafjen, um durch 
fie das Dafein von jpeciellen Wundern zu bemweifen. 
Ueber jolcher Findifcher Wunderfucherei aber werden die 
wirflihen Wunder überfehen, welche ftündlich uns um— 
geben und wohl geeignet wären, als folche erfannt zu 
werben; allein unfer Auge hat fih an ihren Anblid 
gewöhnt und unfere Sprache bat für fie Worte ger 
fchaffen, die und leider nur allzu oft nichts anderes 
als inhaltslofe Begriffe vor die Seele führen. Over 
verftehen wir, wenn wir von Regen und Sonnenjchein, 
von Tag und Nacht, von Sommer und Winter, von 
Leben und Tod, von Mond und Sternen u. ſ. w. res 
den, unter biefen Begriffen wirklich allemal den Inbe- 
griff aller ihrer Merkmale? Erkennen wir fie wirklich 
allemal in ihrer Ganzheit? Ich glaube nein fagen zu 
müffen, denn mir denfen dabei mehr an ihre äußere 


— 


Erſcheinung, an die allgemeinen Eindrücke, die ſie 
gerade auf unſer Auge, auf unſere Sinne machen, 
als an ihre Wahrheit; nur die Peripherie der Begriffe, 
nicht aber ihr Inhalt tritt uns bei Nennung ſolcher 
Namen vor die Seele, und eben dadurch werden ſie uns 
zu einem inhaltsleeren Etwas, in welchem wir nichts 
weniger erkennen als ein Wunder, was ſie in der That 
doch ſind. 

Laſſen Sie uns heute einmal über jene kleinliche 
Wunderſucherei uns erheben und die großen, durch den 
täglichen Anblick aber zur Gewohnheit, zur Alltaͤglich— 
feit getwordenen Wunder wenigſtens theilweife aufju- 
chen, welche fich in dem riefigen Wunderbaue des all- 
mächtigen Baumeifterd aller Welten dem fuchenden Auge 
darbieten, laſſen Eie uns fein Gebäude befchauen, um 
daran ihn jelbft Fennen zu lernen! Wie aber der fritis 
firende Verftand das Gebäude eines irdifchen Baumei- 
fterd nur dann richtig beurtheilen fann, wenn er es 
nicht blo8 von aufen oberflächlich betrachtet, fondern 
wenn er einen tieferen Blid in die Anlage, auf den 
Bauriß ſelbſt wirft, um danach zu ermeffen, in wie 
weit ed gelungen ift, den durch diefen Bau beabfich- 
tigten Zwed zu erzielen, die vorhandenen Mittel zweck⸗ 
mäßig zu verwenden und zu fparen, alle Hinder⸗ 
niffe und Störungen zu befeitigen — fo wollen auch 
wir ed verfuchen, foweit unfer menfchlicher Berftand 
es und erlaubt, einen Blick auf das große Reißbrett, 
in den großen Bauplan des allmächtigen Baumeifters 
der Welten zu werfen, um die Größe feiner Weisheit, 
bie Fülle feiner Kraft und die Unendlichfeit feiner Herr- 
lichfeit, die er in feinem Wunderbaue offenbart hat, 
nicht zu erfennen — dazu ift unfer Verftand viel zu 
Klein, — wohl aber entfernt ahnen zu lemen. 

Es drängt fi und nun natürlich zuerft die Frage 
auf, welchen Zweck wohl der a. B. d. W. bei ber 
Ausführung feines Weltenbaues vor Augen hatte. Je— 
doch wer follte fih wohl getrauen, die ewige Allmacht 
durchfchauen zu wollen? Nimmer fönnen wir ed erra= 
then, welche Zwede den a. B. leiteten, und zwar um 
fo weniger, als wir ja nur ben kleinſten Theil feines 
Mundenverfes und auch diefen wiederum nur feinem 
fleinften Theile nach kennen. Wir wiſſen daher nicht 
einmal, ob der Menfch auf der Wefenleiter eine hohe 
oder niedere Stufe einnimmt. Anzunehmen aber, der 
Menich jei der Zwed der Schöpfung und mithin das 
vollfommenfte Geihöpf, um deſſen willen alles übrige 
geichaffen ſei, was da tft, mithin nicht blos feine 
Mitgeihöpfe auf der Erde, fondern auch alle übrigen 
Erden und Sonnen des ganzen Weltalls, — eine folche 
Sprache kann einerfeitd nur die Sprache eines ſich 


felbft unendlich überfchägenden Menfchen fein, ver aber 
gleichwohl felten oder nie feiner geträumten hohen Stel» 
lung gemäß lebt, fondern durch Denfen und Handeln 


ſich felbft gar oft außerordentlich tief herabvrüdt in 


das Bereich des Umvürdigen; andrerfeits rührt jene 
überfjhwänglich hohe Meinung von dem eigenen Werthe 
und der eigenen Größe aus der Unfenntniß des wirk— 
lich Großen ber, injofern diefe kleinen ,Gernegroße“ 
ed nicht der Mühe werth geachtet, oder nie Gelegen— 
heit gehabt haben, einen Blit in das Weltall zu wer- 
fen, durch welchen fie gar bald die ganze Erbe, als 
deren Herrn und Herrſcher fie fih fo gern in ihrem 
Stolze betrachteten, nur als ein ganz unbedeutendes 
und fleines Körnchen in dem unendlichen Weltall er» 
fannt haben würden. 

Verzichten wir daher auf die umfafjende Beant- 
wortung der Frage nach dem Zwede der MWeltihöp- 
fung; eine Anficht drängt fih uns aber gleichwohl 
auf: ich meine, die Liebe Fann nicht das Fleinfte der 
Motive geweien fein, welche den a. B. d. W. verans 
laßten, feinen Wunderbau zu fchaffen! Wir fönnen nun 
einmal bei der Beurteilung der Weltenfhöpfung nicht 
von dem Zwede ausgehen, da wir ihm nicht zu er- 
forfchen im Stande find; fondern müffen von dem 
Baue aus rüdwärts conftruiren, um feinen Zwed an— 
nähernd zu errathen. Befichtigen wir diefen Bau aber 
möglichft vielfeitig, fo finden wir überall die Liebe, 
welche giebt und forgt und wieder Liebe fchafft. Sicher- 
ih wollte der a. B. a. W., ald er den Weltenplar 
entwarf, auch Liebe fpenden und Liebe empfangen ; 
aber nicht Liebe fpenden, um Liebe dagegen zu ernten, 
das hieße menfchlich über ihn denken, fondern umge- 
fehrt: er wollte Liebe ernten, damit feine Gejchöpfe, 
welche er liebte und die ihm wieder lieben, eben durch 
die Liebe, welche fie ihm und ihres Gleichen ſpenden, 
in der Liebe glüdlich würden; und — mo giebt es 
denn ein größeres Glück, als eben dieſe reine Liebe, 
welche nicht liebt, um wieder geliebt zu werben, jon- 
dern welche liebt, um zu lieben aus Bebürfniß des 
Herzens, welche zum Ziele nur des Geliebten Freude 
hat, die freilich auch die eigne Freude ift! Selten zwar, 
vielleicht auch wohl nie, begegnen wir im Umgange 
mit Menfchen diefem Ideale der Liebe, wie wir cd in 
Gott finden; denn gewöhnlich ift fie felbitfüchtig, bes 
trachtet fih nur ald den Samen, durch defien Aus- 
ſaat eine reiche Liebesernte erreicht werden fol. Aber 
wenn die Liebe nicht von dieſem Eigennutze rein ift, 
fo ift dies nicht ein Fehler in dem großen Bauplane 
des a. B. a W., fondern unfere Schuld, denn er, 
der a. B., ſchuf das Herz vollfommen fähig, mit rein- 


u 





fter Liebe zu lieben, wie wir bie Liebe in Ehrifto wirf- 
lich finden. 

Doch einem Baumeifter müſſen Mittel zur Vers 
fügung ftehen, um feinen Bau, über deifen Zwed er 
mit fich eins ift, unternehmen und ausführen zu kön— 
nen; auch dem allmächtigen Baumeifter ftanden folche 
zur Verfügung: die ewige Zeit, der ewige Raum und 
der Stoff. An und aus dieſen drei jchuf er durch 
feine göttliche Kraft, was da erfchaffen ift. Ich nenne 
die Zeit und den Raum ewig, von Ewigkeit her be— 
ſtehend, weil es unmöglich ift, eine Zeit zu denfen, in 
welcher noch feine Zeit war, denn Gwigfeit ift ja eben 
die ewige Zeit, und wenn ein Gott von Ewigfeit her 
war, nun fo muß eben auch die Zeit ewig fein. Auch 
der Raum in feiner Unendlichkeit muß ewig ftetd ge— 
wejen jein, denn er „ein Theil des Raͤthſels aller 
Räthſel, derjenige Theil, der ewger Stillftand ift und 
alles ſich Bewegende umfaßt,” er ift, gleich wie die 
Zeit, „das Element des Seins," „fein Nichtfein läßt 
in feiner Art fich denken und ohne ihn wär auch die 
Welt nicht denkbar!“ 

Das wären denn entſchieden zwei Mittel, die dem 
Ewigen zu Dienften ſtanden; das dritte ift der Stoff; 
auch ihm nenn ich ewig, denn mein Verſtand fann 

nimmer es begreifen, wie aus dem Nichts ein Etwas 
“werben foll; doch fei dem wie ed fei, die Ewigkeit 


nn — — — — — — — — — 


iſt ſelbſt uns undenfbar und wird es bleiben immer 


dar! Drum ift es fchließlich gleich, ob wir den Stoff 
von Ewigfeit uns denfen, ob erfchaffen, das eine wie 
das andre ift — und undenfbar. Genug, er war 
und wurde umgefchaffen durch des Allmächtigen geheim: 
nißvolles Wirken zu Sonnen, Erden, Monden, zu 
taufendfältigen Geftalten, die fich verjüngen immerdar 
und nimmermehr veralten! 

Doch wir haben erft die Mittel kennen gelernt, 
welche zur Ausführung des MWeltgebäudes vorhanden 
fein mußten; — werfen wir nun nochmals einen Blick 
auf das große Reißbrett, um auch die Echwierigfeiten 
zu entdeden, mit welchen wir zu fämpfen gehabt ha— 
ben würden, wenn wir, zwar ausgerüftet mit ber 
göttlichen Allmacht, aber ohne die göttliche Weisheit, 
aus jenen drei Mitteln das Weltgebäuve hätten aufs 
führen follen oder wollen. Bliden wir zunächft auf 
die Welt in ihrer Ganzheit, auf die menfchliche Zah» 


lenbegriffe weit überfteigende endloſe Zahl von Sons 


nen, Erben und Monden aller Größen, verbreitet durch 
ven großen Weltenraum, ohne Anfang und ohne Ende! 
Unfer nächfter Firften, unfere Sonne, ift über 
20,000000 Meilen von der Erde entfernt, mit einem 
Durchmeffer, welcher 109,25 Erddurchmeſſern gleich 


fommt. Die Kugel einer eben abgefeuerten Kanone 
würde bei gleichmäßig ausdauernder Schnelligfeit dens 
noch erſt nach 25 Jahren bei der Sonne anfommen; 
„nach hundert Jahren beim Qupiter, nach aberhundert 
Jahren bei dem Satum, dem ringgefchmüdten Ball, 
der noch um unfre Sonne fich bewegt; doch erit nach 
ſechsmalhundert taufend Jahren beim nächften Kirftern, 
unferer Sonne Bruder.” Und dieſe legte Entfernung, 
die der Erde vom Syrius, wird gleichwohl, fo groß 
fie auch für menfchliche Zahlenbegriffe ift, bei aftrono- 
mifchen Berechnungen der übrigen Stermweiten als 
Einheitöbegriff benupt, indem man biejelben nur noch 
nah Spriusweiten mißt! 

Ja, vor der Unendlichkeit des Raumes bleibt un⸗ 
fer Berftand anbetend ftille ftehn und ahnt nur feije 
die Unbegreiflichfeit der Weisheit und Allmacht, welche 
das Sternenheer über den unendlichen Raum ausftreute 
und zwar nach beftimmten Geſetzen, Sorge tragend, daß 
diefe Geſetze ſelbſt wieder feinem Wechfel unterworfen 
feien, weil fie eben vollfommen find, jede Aenderung 
aber eine Unvollfommenheit herbeiführen würde Und 
diefe Weltförper ftehen in der Unendlichkeit des Raur 
mes nicht etwa ftill, nein fie alle find Automaten im 
eigentlichften Sinne des Wortes; fie alle bewegen fich 
nah ewig unabänderlichen Gefegen um ihre eigene 
Are und in ihrer Geſammtheit wieder um die große 
Weltenare, und dennoch ift ihre Bewegung jo geregelt, 
daß Feiner derfelben je von feiner Bahn ablenfen und 
feinen Nachbar in feiner Bahn ftören oder gar mit 
ihm zufammenftoßen farm. Um viele diejer Weltförper 
bewegen ſich wieder Planeten, und um biefe wieber 
Monde, und durch diefe einzelnen Sonnenſyſteme mit- 
ten hindurch freifen, gleich befuchenden Brüdern, die 
Gometen oder Schweifiterne, und zwar wieder in ganz 
andern, in elliptifchen Bahnen, ohne je mit einem an= 
dern Eterne in ftörende Berührung zu gerathen. Ab» 
gelenkt jahen wir die Cometen wohl werden durch die 
Anziehungskraft, welche größere Firfterne, in deren 
Nähe fie auf ihrer wunderbaren Wanderung famen, 
auf fie ausübten, in ganz andere Bahnen fahen wir 
Cometen übergelenft werben, welche bis dahin ihren 
elfiptifchen Lauf innerhalb verhältnismäßig weniger 
Jahre vollendet hatten, in Bahnen übergelenft, welche 
zwar wiederum Ellipfen waren, aber von folcher Größe, 
daß die Bogenbewegung aller menfchlichen Berech- 
nungen Hohn fprach und für das menfchliche, wenn 
auch noch fo ftarf bewaffnete Auge in gerader Linie 
in die Ewigkeit des Weltalls hinauszueilen fehlen — 
und dennoch war auch diefer neue Lauf fofort wieder 
ein folcher, daß er die einzelnen Sonnenſyſteme nicht 
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ftörte, nie den Zuſammenſtoß zweier Weltförper bers | große Reißbrett werfen, wenn wir z. B. die muthmaß⸗ 


beiführen fonnte. 

Auch ſolche ſcheinbar zufällige Abnormitäten wa— 
ren alfo ſchon auf dem großen Reißbrette worgejehen 
und im voraus das neue Gefeg für den neuen Lauf 
feft beftimmt. 

Doch war denn überhaupt diefe mannigfache Bes 
wegung der einzelnen Weltförper an fich und unter 
fich eine nothwendige? Gewiß, theild um fich über- 
haupt im Raume von einander getrennt erhalten zu 
fönnen, theild aber auch, weil nur die Bewegung das 
Leben, der Stillftand aber der Untergang und der 


Tod ift! — Betrachten wir nun einmal einzelne die- | 


fer Weltförper ihrem Weſen nach, fo bemerfen wir, 
Durch die Wiffenfchaft nachgewiefen, verfchievene Dich- 
tigfeitöverhältniffe derſelben im Vergleich zu der Dich» 
tigfeit unferer Erde. Wollten wir nun und an die 
Beantwortung der Frage wagen, ob diefe Körper den- 
noch bewohnt jeien, wie unjere Erde, fo würden wir 
fiher ein undanfbareds Wagniß unternehmen; ahnen 
aber fönnen wir ed, daß auch fie bewohnt feien, wenn 
auch jedenfalld von ganz andern Wejen, denn daß fie 
nicht von Menjchen bewohnt fein können, das dürfte 
wohl von allen Geftimen als bewiejen anzunehmen 
fein. Wenn ihre Bewohner aber auch Feine Menjchen 
fein fönnen, fo können es doch Wefen fein, höher oder 
niedriger organifirt al8 die Bewohner der Erbe, 

Was würden wir wohl von der Urtheilskraft 
eined Menfchen halten, welcher nie gehört, daß in dem 
Waſſer auch Thiere und fogar Thiere höherer Ord— 
nungen leben, und deshalb, weil er fich überzeugt 
hätte, daß Men ſchen, Vögel, Schmetterlinge u. ſ. w. 
im Waſſer nicht leben fönnen, nun Fed behaupten wollte, 
dag in dem Waſſer überhaupt feine lebenden Weſen 
eriftiren fönnten? Eben fo thöricht würden wir han- 
bein, wenn wir aus der geringen Dichtigfeit eined an— 
dern Planeten unſers Sonnenſyſtems, welche von ber 
Dichtigkeit unfers Wafjerd noch übertroffen wird, oder 
aus feiner für unfere Begriffe unerträglichen Hige oder 
Kälte u. ſ. w. ohne weiteres fchließen wollten, dieſer 
Planer müfje eben deshalb unbewohnt fein. Soll denn 
der a. B. d. W. bei feiner Schöpferfraft nicht für alle 
Berhältniffe haben Gefchöpfe bervorbringen können? 
Sehen wir doch fchon auf der Erde, daß in der dünn— 
flüffigen Luft wie in den härteften Hölzern Thiere les 
ben fönnen, daß unter der glühend heißen Sonne des 
Aequatord wie auf den Fälteften Alpenjochen und in 
den Regionen des Eismeerd Pflanzen und Thiere le- 
ben, wenn auch von jehr verfchiedener Organifation. 

Wohl Fönnten wir noch manchen Blick auf das 


liche Entftehungsweife unferer Erde aus einem von 


ı der Sonne lodgetrennten Nebelftreifen prüfen wollten, 


oder wenn wir wenigitens ihre allmähliche Umgeftal- 
tung aus der feurigen tropfbarsflüfftgen Kugel zu dem 
im üppigen Leben prangenden und in ewiger Jugend 
ftrahlenden Erbballe verfolgen wollten, wenn wir ach« 
ten würden auf feinen ewigen Wechfel von Neugeftal« 
tung und Tod, auf die Wechjelwirfung des thierifchen 
und des pflanzlichen Lebens, auf die Organifation des 
Menichen, des Wurmes, oder des Grashälmchens, 
was zu unfern Füßen fproßt, wenn wir mit dem Blicke 
des Anatomen das fünftlichfte aller Telegraphenfpfteme 
ftudiren würden, das der a. B. a. W. als Nerven- 
neg in dem menfchlichen Körper aufgefpannt hat, ıc. 
— Doc genug des Schauens! Auf daß wir nicht er 
blinden an dem Abglanze des ewigen Lichtes, des Ur- 
quelles aller Weisheit, Macht umd Herrlichkeit, vor 
dem wir in Anftaunen verſunken demuthsvoll die Kniee 
beugen und zu dem wir mit Inbrunft auffchauen und 
flehen: 
„Bir liegen bier, ein Staub im Staub ver Dir, 


Berwirf und nicht, vor deinem Angefichte 
Iſt doch der Meinfte Staub ein Theil von dir!“ 


Maureriſche Schriften. 


Latomia, freimaurerifche Vierteljahrsſchrift. 16. und 
17. Band, Leipzig, Berlagsbuchhandlung von J. 
3. Weber. 1859. 

Dur die Ungunft der Zeiten ſah fich die Redac- 
tion und Berlagshandlung der Latomia veranlaßt, im 
Jahre 1848 das Erfcheinen dieſer Zeitfchrift bis auf 
günftigere Zeiten einzujtellen, und erjt im Jahre 1854 
erjchien diefelbe wieder mit ihrem 13. Bande; der 14. 
und 15. dagegen erft im Jahre 1858. Vom eben zu— 
rüdgelegten Jahre 1859 haben wir bereit8 den 16. 
Band vollftändig und vom 17. bereits die erjte Liefe— 
rung, aljo die Hälfte in den Händen.” Es jcheint ſo— 
nach, als follte diefelbe nun wieder regelmäßig erfchei- 
nen, und wünſchen wir von Herzen Glück dazu. 

Wir thun dies um fo freudiger, da wir überzeugt 
find, daß fie eine Lüde in der freimaureriichen Litera— 
tur ausfüllt. Preimaurerifche Wochenfchriften, wie die 
Freimaurerzeitung, follen vorzugsweiſe Zeitungen 
fein, welche die Brüder mit den Tagesereigniffen auf 
dem Gebiete der Freimaurerei befannt machen und aus 





ßerdem durch Mitiheilungen von Logenvorträgen ihnen 
einen tieferen Blick in die einzelnen maurerifchen Werf- 
ftätten geftatten. Wenn fie außerdem allgemein fta- 
tiftifche Mittheilungen geben, fo ift dies ganz fchön; 
fchöner aber noch ift es nach unferer Anfiht, daß ſich 
die Latomia als Vierteljahrfchrift vorzugsweife die Aufz 
gabe geftellt zu haben fcheint, das ftatiftifche und hifto- 
rifche Sntereffe zu vertreten. Sie fann namentlich das 
erſtere um fo vollftändiger vertreten, ald der Sig ihrer 


Redartion gegenwärtig unmittelbar im Schooße einer | 


Großloge zu fuchen ift, wo durch den Großlogenver- 
band die Statiftif ihre ficherften Quellen findet. 

Um nun den Brüdern, denen die Latomia noch 
nicht zu Händen ift, ein Bild ihrer Thätigfeit zu ge 
ben, theilen wir hier das Inhaltsverzeichniß des 16. 
und 17. Bandes, foweit letzterer bereits erfchienen ift, 
im Auszuge mit. Zunächft gliedert fih das Inhalts⸗ 
verzeichniß des 16. Bandes folgendermaßen: 

1. Maurerifche Tempelbilder. 2. Feſt— 
gedichte (im Ganzen vier). 3. Die Grofmei- 
fier des Freimaurerbundes (kurze Biographie 
Georg V., Könige von Hannover, Großmeifters ber 
Großloge von Hannover, mit Portrait). 4. Bios 
graphifhe Schilderungen (Br. € W. F. Ame- 
lang und Br, A. T. E. Starke). 5. Literarifche 
Beiprehungen 6. Statiftif der Freimau— 
rerlogen. 7. Bundeshronif (Deutichland, 
Schweiz, Branfreih und feine Colonien, britifches 
Reich, Dänemarf, Schweden, Rußland, Niederlande, 
Belgien, Amerifa, Aften, Auſtralien). 8. Perſo— 
nalnadhrichten. 9.Mannigfaltigfeiten (fämmt- 
lich von hiſtoriſchem Intereſſe). 

Im erjten Hefte des 17. Bandes findet fich bie- 
felbe Gliederung mit Ausnahme von No. 4. 6. Unter 
den maurerifchen Tempelbilvern finden fich im 17. Bde. 
folgende Artikel: Zur Reform des Logenthums. Die 
Freimaurerei unter den Farbigen in Nordamerifa und 
die Negerlogen. Zwei wohlbefannte Freimaurer (Was- 
hington und Franklin). Die maureriiche Bedeutung 
Johannis, in Beziehung auf die Brüder mofaijchen 
Glaubens. Die neun großen Wahrheiten in der Frei 
maurerei. Inftallation und Weihe der neubegründeten 
St. Joh. Loge Albert zur Eintracht in Grimma. Die 
Gefchichte des eklektiichen Freimaurerbundes. Erfte Ar- 
beit in der am 12. Sept. 1858 neugeweibten St. Joh. 
Loge Albert zur Eintracht in Grimma. Im erften 
Hefte des 17. Bandes find es folgende: Arabifche 
Breimaurer. Ueber die gefelligen maurerifchen Bereine. 
Das Inftitut dogmatique des Gr. Dr. von Frankreich. 
Ein neuer Freimaurertempel in Genf (mit Abbildung 





und Grundriffen). Die Entftehung und Gefchichte der 
Et. Joh. Loge zur heißen Quelle in Hirfchberg und 
Einweihung eines neuen Logenhaufes dafelbft. 

Wir gingen fo ausführlih auf das Inhaltsver- 
zeichniß ein, um unfere Behauptung zu belegen, daß 
die Latomia fich vorzugsweife mit Statiftif und Ge- 
fehichte der Freimaurerei befchäftige, obgleich die Stas 
tiftif im Inhaltsverzeichniffe des 16. Bandes nur in 
einer der neun Nummern genannt iſt und in der er 
ften Hälfte des 17. Bandes fogar ganz fehlt. Wir 
find aber weit entfernt, diefe Richtung der Latomia ir- 
gendiwie zum Vorwurfe zu machen, fondern rechnen 
es ihr vielmehr ald Verbienft an — denn wer für alles 
forgen will, forgt oft für feines in genügender Weife, 
In diefer Form aber fteht die Latomia allein in der 
maurerifchen Literatur und überläßt die mehr erbau— 
liche und anfpornende Richtung, die wir in der Mit« 
theilung von 2ogenarbeiten erbliden, den maurerifchen 
Zeitungen. Die Latomia fei daher allen Brüdern, die 
an der inneren Geftaltung der Maurerei regen Antheil 
nehmen, aufs wärmfte empfohlen. Br. A—d. 


Ans dem Logenleben. 


Grimma. Mit der am 10. Nov. d. 9. in der 
Loge Albert z. Eintracht im Dr. Grimma gehaltenen 
Lehrlings-Inftruftionsloge verband der f. ehrw. Mei- 
fier v. St. diefer Loge, Br. Mey, eine Gedaͤchtnißfeier 
des an diefem Tage vor 100 Jahren geborenen beut- 
fhen Dichterd Schiller, deffen Büfte vor dem Altar 
der Loge aufgeftellt war, und erwarb fich durch dieſe 
finnige Feier aufs neue den oft geernteten Danf ber 
Mitglieder der Loge. 

Nachdem der f. ehrw. Br. Mey in einem länger 
ren Bortrage „über die Bedeutung der Frei- 
maurereiinder Kulturgefhichteder Menſch— 
heit“ nachgewiefen, wie ſchon feit den uns befannten 
älteften Zeiten der Menſch das Bebürfniß empfunden, 
durch Veredlung des inneren Menjchen auch feine äu— 
ßeren Berhältniffe zu verbeffern, und wie nach und nad 
aus dem Berwußtfein der Nothwendigfeit der Selbit- 
erfenntniß und Selbftverevlung die Erfenntniß Gottes 
und hieraus die ewig wahre Lehre des Ehriftenthums 
mit feinen ewigen Segnungen hervorgegangen, verbreis 
tete er fich weiter über die Gefchichte des Ehriftenthums 
und die Kämpfe in ihm, aus denen endlich immer 
wieder die maurerifchen Ideen reiner Menfchenliebe em⸗ 
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portauchten und mit ihnen der Höhepunft in dem jro=s | menfchen und die unwandelbare Richtung des Strebens 
fen geiftigen Entwidlungsprocefle erfchien. nach Menſchenwohl übergeht; und durch dieſes Zei— 

„Auf ſolcher Höhe rein menſchlicher Anſchauung“ | chen, durch dieſes Wort und durch dieſen Griff 
— fuhr der ſ. ehrw. Br. Mey fort — „itand denn | hat Schiller fi in jeinem Denken und Fühlen, im 
auch der Mann, welcher an dem heutigen Tage vor | Wort und That, in Leben und Wirfen als einen 
100 Jahren das Licht der Welt erblidte und defien ; rechten und echten Freimaurer zu erfennen gegeben, dem 
Geburtöfeft heute unter einer jo allgemeinen Theilnahme, | wir getroft die Pforten unſers Heiligthums öffnen kön— 
wie fie fajt noch nie fich gezeigt, wenn es galt einen | nen. Dies leuchtet ja aus jeder Zeile feiner Schriften 
Liebling des Volfes zu ehren, nicht nur im allen deut» | deutlich hervor; denn wo hat Menichenwohl und Men— 
ſchen Gauen, fondern auch außerhalb der Grenzmar- | fchenglüd je einen Begeifterteren gefunden als ihn, deſ— 
fen Deutſchlands, jo weit die deutſche Zunge klingt, fen fchönfte Lieder man eben ald Freimaurerliever 
gefeiert wird, ftand auch der große deutjche Dichter | allgemein bezeichnet; wo iſt der innigften Freundfchaft, 
und Denker Friedrich Schiller. — Und das | dem echten, wahren Kosmopolitismus ein reineres, ed- 
rum, meine Brüder, iſt ed vollftändig gerechtfertigt, lered Denfmal gejegt worden, als in feinem Don Gar» 


wenn heut feiner auch ganz befonderd in dem engern | lo8; wo hätten die maurerifchen Urprincipien der all 
Kreife der Männer, welche die Hütung und Pflege | gemeinen Bruderliebe, der Wahrhaftigkeit, des treuen 
jenes Geiſtes reinen Menfchenthumes fich zur Lebend- | Worthaltens und des gegenfeitigen Beiftandes in Noth 
aufgabe gemacht, und, um ihm Boden zu gewinnen | und Gefahr fchöner und beſſer verherrlicht werden fön- 
in dem leeren und fchalen Treiben der Außenwelt, fih | nen, als dies in der Bürgichaft, dem Liede an die 
die Hände gereicht haben zum ewigen, nie zerreißba- | Freude, den Worten des Glaubens, der Glode und 
ren Bunde fürs ganze Leben, wenn feiner heut in ven | vielen andern feiner Gedichte gefchehen iſt? — Und 
Freimaurerlogen gedacht wird; ja ich meine jo» | darum, meine Brüder, haben auch wir Freimaurer eim 
gar, ed würde einer Loge, die fich heut zur Arbeit | mwohlbegründetes Recht, wie ihn das Vaterland, wie 
verfammelt hat, übel anftehen und ein fchlechtes Zeug« | ihn das ganze Volf den Seinigen nennt, und wie mit 
niß von dem Geifte geben, der in ihr herrfchen joll, | Stolz der in gleichem Streben für das Wahre, Gute 
wenn fie ed nicht thäte, | und Schöne mit ihm vereinte Br. Goethe über das 

„Zwar ift Schiller in feiner ger. u. vollf. rei« | Grab des großen Freundes hinweg der Nation zuge- 
maurerloge zum Breimaurer gemacht und aufgenommen | rufen, von ihm fagen zu fönnen: Er ift unfer, uns 
worden; aber er hat fich felbft zu einem foldhen ge- | fer mit feinem Geifte, feinem Herzen, jeinem innerjten 
macht, und das Licht, welches ihm allerdings nicht | Fühlen und Empfinden. Darum aber, meine Brüder, 
ertheilt worden ijt in einer mafonifchen Bauhütte und | laffen Sie auch uns heut, wo das ganze deutſche 
nach maurerifchem Brauch und Sitte, es leuchtete in | Volk ihn feiert, in unferem, dem Treiben der Außen- 
ibm und aus ibm heraus und warf feine beleben» | welt verfchloffenen und den heiligften Intereſſen ver 
den und erhellenden Strahlen nicht nur auf fein Volk | Menfchheit geweihten Hallen ihm und feinem Namen 
und auf feine Zeit, jondern auf alle Nationen und | unfere Anerkennung, unfere Liebe, unfen Danf zol- 
wird fie werfen jelbft auf die fommenden Gejchlechter. | len. — Ehrw. Br. I. Aufjeher, der Sie berufen find, 
— Und wenn, meine Brüder, nicht die Weihe in einer | im Namen der Loge ven treuen und fleißigen Arbeitern 
ger. u. vollf, Loge allein, fondern die Gefinnung und | ihren Lohn zu geben, fchmüden Sie zum Zeichen def- 
die That den Freimaurer macht, dann darf Schiller | fen fein Bildniß, welches wir hier aufgeitellt haben 
wenigſtens zu jenen gezählt werden, die dem Geifte | vor dem Altar der Wahrheit, der er ein treuer Jünger 
nach mit unferer Brüderfchaft verbunden, die ald uns | und Priefter geweſen fein Lebelang mit dem wohlver- 
fichtbare Loge mit der fichtbaren vereinigt find. dienten Ehrenkranze. (In Folge diefer Aufforderung 

„Anz, W. u. Gr. follen wir erfennen, wer ein | befränzte der ehrw. Br. 1. Aufjeher die vor dem Als 
Freimaurer ift; das wahre Erfennungszeichen aber | tar aufgeftellte Büfte Schillers mit einem Korbeer- und 
ift die Duldfamfeit und Liebe in Rüdficht auf andere, | Afazienfranze.) Der ſ. ehrw. Meifter v. Et. fuhr da— 
das wahre Erfennungdwort ift der Odem der Hus- | rauf fort; „In Drbnung, meine Brüder! Friedrich 
manität, der den Menſchen durchweht umd feinen Geift | Schiller, dem unfterblichen Dichter und Denfer! — 
zu wahrer fittlicher Freiheit erhebt, und der wahre | Friedrich Schiller, dem erhabenen Träger und Of— 
Erfennungsgriff die That, in welcher die echte Ges | fenbarer des göttlichen Lichtgedanfens, dem unermü- 
finnung, die willensftarfe Liebe zu Gott und den Mit- | deten Kämpfer für Humanität und wahre geiftige 
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Freiheit! — Briedrih Schiller, dem edlen und reis 
nen Menichen! — weiht dieſen Lorbeers und Afa- 
zienzweig ald Zeichen ihrer Verehrung, ihrer Liebe und 
ihres Danfes die ger. u. vollf, Freimaurerloge Albert 
zur Eintracht! Möge, unfterblicher Genius unfers Vols 
fes, dein Leben, dein Ringen und Etreben, dein Käm— 
pfen und Siegen ung ftetd ald ein der Nachahmung würs 
Diges Beiſpiel voranleuchten; ein Vorbild, das uns 
fräftigt und erquidt, wenn unfere Spannkraft nachzus 
lafien beginnt, wenn wir ermüden im Stampfe mit der 
Welt und mit und felbjt, wenn das Fünftlerifche fit 
liche Ideal in unferer Bruft in feiner energifchen Trieb» 
fraft nach Verwirflihung zu erlahmen fcheint. Möge 
das, was du in freudiger Begeifterung für das Künft- 
leriſchSchoͤne und Emigmwahre und zurufft, und im« 
mer aufs neue zum Fefthalten der und gewordenen 
Beftimmung, zur Bewahrung des reinen Geiftes ber 
f. 8. erheben und begeiftern: Der Menfchheit Würde 
ift in eure Hand gegeben, bewahret fie! fie finft 
mit euch, mit euch wird fie fich heben!" 


Ebersbad. Es war im Mai 1847, ale ich 
mit Br. Bernhardi in der Loge Friedrich Auguft zu 
ben 3 Zirfeln im Dr. Zittau das maurerifche Licht er- 
blidte. Wie war das Herz fo voll, wie nahm es 
nicht alle die Eindrüde forgfam auf, wie fuchte cs 
das Ideal zu verwirklichen, jeder Bruder wurde hoch⸗ 
verehrt, denn ich lebte in dem füßen Wahne, wer 
Maurer heiße, müſſe zugleich ein mufterhafter Menſch 
fein. Obwohl ich heut in diefer Hinficht anderer An- 
fiht bin, denn die Wirklichkeit hat mir bewiefen, daß 
nichts Vollkommnes auf diefer Erde zu finden ift, ob 
ich gleich trübe Erfahrungen mit Brüdern gemacht habe, 
fo fühle ich mich doch glüdlich, Bruder zu fein, und für 
bie glüdlichiten froheften Stunden meines Lebens halte 
ich nächft den Stunden, wo ich im Kreife meiner Kin- 
der lebe, die, mit Brüdern vereinigt fein zu können. 

In der Gegend, ivo ich lebe, hatte ich anfangs 
im Drte felbft nur einen Bruder, diefer mit mir gleich- 
zeitig aufgenommen, ſehnte ſich wie ich nach Belehrung, 
und doch hatten wir Niemand — die Loge ift 5 Stun— 
den entfernt. Wenn nun auch jede Arbeit derjelben 
befucht wurde, fo fehlte doch im Kreife, in welchem 
man fich zu bewegen gewohnt war, die Bruderhand. 
Mie jchmerzlich einem der Freimaurerei treu anhängen- 
den Bruder jolche Entfernung von Brüdern ift, wer— 
ben die am beiten wiffen, die im gleichen Verhältniſſen 


leben. Im Sommer 1848 fam in unfern Nachbarort 


Gersdorf der jepige Fönigliche Packhof-Inſpector Br. 
Hättafch, damals Ober-Örenz-Eontrolleur, und fat zu 


| derjelben Zeit hatte der Buchhändler L. Defer aus 


Neufalz in Dresden das maurerifche Licht erblicdt. Bei 
unferer erften Befanntfchaft wurde auch fofort der Be— 
fhluß gefaßt, und monatlich zu verfammeln und über 
maurerijche Gegenftände zu fprechen. Der Anfang 
ward gemacht, und bald hatten wir die Freude, auch 
Dr. Ruff, damals ald Arzt in Eibau lebend, fich zus 
geiellen zu jehen. Der Kreis emweiterte fich, indem 
bald einige achtbare Männer unferer Gegend dem Bunde 
zugetreten waren, die Zahl ftieg auf 7; da führte das 
Verhängniß Br. Bernharbi fort von hier und die Zahl 
ſchmolz auf 6. Wir fuchten in unfern Berfammlungen 
und dadurch zu belehren, daß wir aus guten maure— 
riſchen Werfen und gegenfeitig vorlafen, dazu gehörte 
auch Ihre Zeitung. Da nun unfere Berfammlung einen 
feftern, beftimmteren Charakter annahm, fo zeigte ich 
als Vorfigender jede Verfammlung dem Meifter v. St. 
im Dr. Zittau an. Es wurde von nun an ein Pros 
tofoll angelegt und daſſelbe von Br. Hättafch meiſter⸗ 
haft geführt; wir gründeten eine Armencaffe und fuch- 
ten auf diefe Weife, da und dort eine Thräne zu trodnen. 
Bon Zittau aus befuchten unfere Verſammlungen zeit« 
weilig der f. ehrw. Meifter v. St. Br. Oberreit, fo wie 
andere dortige Brüder; durch Br. Oberreit empfingen 
wir foftbare Belehrungen und brüberliche Ermunterung, 
auf dem betretenen Wege fortzufchreiten. Unſere Vers 
fammlung wurde der maurerifche Ebersbacher Elubb 
genannt, die Zahl der Brüder vermehrte fich durch 
fremde Brüder, theil® auch durch Zutritt von Brüdern, 
die in Ddenwig wohnen. Durch Br. Hättafh Ver⸗ 
fegung aach Dresden ging das Protofoll anfangs in 
meine Hände über, und fo hatte ich einige Jahre alle 
Gefchäfte allein zu beforgen; fpäter wurde von ben 
Brüdern eine den gefeplichen Beftimmungen gemäße 
Wahl vorgenommen, Br. Türfe I. als Vorfigender, 
Br. Iirael als Schriftführer, Br. Albert als Schatz⸗ 
meifter ernannt, welche jegt noch fungiren. 

Unfere Geld-Beiträge zur Armencaffe find fehr ger 
ring: jedes wirkliche Mitglied zahlt monatlih 2 Ngr., 
hierzu kommen zeitweife Strafgelder, freiwillige Beis 
träge von beiuchenden Brüdern und wirflihen Mit- 
gliedern. Bon diefem Gelde fuchen wir Rothleivenden 
Hülfe zu bringen, foweit unfere Kräfte reichen; und 
daß ed und gelungen ift, jchon manche Thräne zu 
trodnen, ohne daß der Weinende wußte, woher bie 
Hülfe Fam, dies ift der füße Lohn, den wir empfinden, 
Bis jegt haben wir bereitd weit über hundert Thaler, 
ohne der Kleider und Stoffe zu gedenfen, vertheilt; 
auch haben wir aus Danfbarfeit für Br. Oberreit def» 
fen Bortrait in Lebensgröße in Del malen laſſen und, mit 
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einem geeigneten Rahmen verfehen, der Loge Friedrich lithographirten Portraits des Gefeierten noch erhöhet 


Auguft zu den 3 Zirfeln im Or. Zittau gefchenft. 


wurde. Das Bild ift vom Br. Georg Müller zu 


Nicht Br. Oberreit find wir auch dem legtgewejenen | Hannover gefertigt und im Föniglichen Lithograpbifchen 


Meifterv. St, im Dr. Zittau, dem ſ. ehrw. Br. Küchen- 
meifter, für manchen Rath und Beiftand, ſowie für 
die über unfern Elubb abgefaßten Berichte, nebit Ueber- 
fendung unferer Clubb-Protofolle an die ehrw. große 
Landesloge, zu vielem Danf verpflichtet. — Zum Schluß 
meines Berichts erlaube ich mir noch die Art und 
Weiſe, wie wir unfern Glubb abhalten, bier folgen zu 
lafien. Der Elubbtag nebft Drt und Stunde wird je- 
desmal dem ehrw. Meifter v. St. der Loge Friedrich 
Auguft zu den 3 Zirfeln im Dr. Zittau angezeigt; 
ebenfo in der Dberlaufiger Stadt- und Landzeitung 
durch die Ghiffer: E. C. nebft Tag und Stunde den 
Brüdern befannt gemacht. Der Vorfigende beginnt die 
Arbeit, natürlich ohne alles Rituelle, mit einer Anz 
fprache, darauf wird das Protofoll vom legtabgehalte- 
nen Elubb verlefen und wenn nöthig verbeilert, bier- 
auf folgen die Vorträge, die größtentheild vom Vor— 
figenden frei gehalten werden; es ftehet aber jedem an— 
wejenden Bruder frei, entweder Eignes oder Fremdes 
zum Vortrag zu bringen. Sodann werden die Brüder 
aufgefordert, Mittheilung zu machen, ob man irgend 
einen Leidenden wife, dem man helfen fönne; ift dies 
befeitigt, wird der Lehrlingsfatechismus durchgegangen 
und der Vorfigende jchließt die Arbeit. Die Zeitdauer 
der Arbeit ift 1,—2 Stunden höchitens, dann wird 
bei einem Glas Bier ein einfaches Abendbret einge- 
nommen und in möglichft heiterer Weife einige Stuns 
den brüberlichft verlebt. Ob bei und wahrer Bruber- 
finn herrſcht, dies mögen die Brüder, die unſem Clubb 
befucht haben, mittheilen. Der große Weltenmeifter 
wolle fegnend feine Hand über unjere Fleine Schaar 
von Brüdern halten und ferner unfere Arbeit zu un: 
fern und anderer Heil gedeihen lafjen! Br. Türche. 


Hildesheim. Der 15. Nov. v. 9. vereinigte 
wiederum wie in den Vorjahren die Brüder der Loge 
3. ftillen Tempel in ihrem Maurer-Elubb zur feitlich- 
froben Begehung des Geburtstages ihrer beiden jehr 
ehrw. hammerführenden Brüder Grebe, Water und 
Sohn, inäbefondere des erjteren, welcher, nunmehr in 
feinem 85. Lebensjahre, noch geiftigefrifch ald Meifter 
v. St. der Loge vorfteht. Auch mehrere befuchende 
Brüpder der Schwefterloge Pforte 3. Tempel d. Lichts 
nahmen in begründeter hoher Verehrung für den alt- 
ehrw. Neſtor des Bundes freudig Theil an der Feſt— 
lichfeit, die dur das Erfcheinen des fchön gelungenen 


Snftitute zu Berlin gedrudt, bei vem Br. Buch- und 
Kunfthändler A. Lar zu Hildesheim in Verlag genom- 
men. Die von dem f. ehrw. Br. Grebe darunter ge— 
festen Worte lauten: 

„Die Ehre, bat fie Grund, will nicht vor andern prunfen, 

Die wahre Freiheit hebt gern jeden, der gefunken, 

Durch keine Macht fann man von andern fie erzwingen; 

Kampf gilt ea — mit fich ſelbſt, fie redlich zu erringen,“ 

Zu den vielen Ehrenmitgliedichaften, welche die— 

fen hochverbienten Freimaurer fchmüden, fam zu ſei— 
nem Geburtstage auch noch die der ſ. ehrw. St. Joh. 
Loge 3. goldenen Hirfch in Oldenburg. 


Erlangen. Das am 31. December fällige Ju- 
beifet (ſ. Nr. 1.) des Br. Schmibtill findet erft 
Sonntag den 15. Januar ftatt; den Tag vorher feiert 
derjelbe feinen 81. Geburtstag. Die Arbeit beginnt 
Mittag 12. Uhr, worauf eine Tafelloge folgt, an der 
ſich auch die Schweftern betheiligen werben. 





„J. d. u. h. 3.“ 


Es geht durch Maurers ganzes Leben 
Gin Wort, fo ſelig und fo trant, 

Das grüßet ihn bei feinem Streben 
Mit immer neuem BWonnelaut. 

Hat doch dies Wort ibm einjt verkündet, 
Day nun au er nach freier Wahl 
Der Bruderkette ſich verbündet, 

Tas Wort: „I. d. u h. 3." 


Und gleich, als da des Meiſters Hammer 
Geweihet ihn nach beilgem Brauch, 

So ziebt dur feines Herzend Kammer 
Noch heut der Gruß, ein felger Hauch. 
Ob er, ein Werkmann, fich bereitet, 

Am Bau zu dienen fonder Wabl, 

Ob er vom Werk die Schritte leitet — 
Gs tönt: „I. d. u. h. 3." 





Und wenn des Lebens Tag ſich neiget, 
Das treue Herz im Tode bricht, 

Der Meiiter droben nun ibm zeiget 

Die Arbeit in dem böbern Licht: 

Dann macht der legte Gruß der Brüder 
Die Erd ibm leicht im Todesthal, 
Dumpf ballet zu der Ruhſtatt nieder 
Der Grub i. d. u. h. 3.! — 


Worbis 1859. Dr. Jahn. 
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Die Weisheit des Maurers. 
Vortrag von Br. Pilz im Or, Leipzig. 





"Betrachten wir die Thorheiten und Berirrungen | 


des Menfchengeichlechts, jo entdeden wir an ihnen bald 
eine Mitleid erregende, bald eine mit Widerwillen und 
Abſcheu erfüllende Seite. Viele Thorheiten begehen 
die Menfchen aus reiner Unwiſſenheit; fie rechten und 
ftreiten mit einander um Dinge, die der ewige Welten: 
meifter doch nur für den Frieden jchuf; fie fchleudern 
Berdammungsurtheile über ihre Brüder und glauben 
wohl gar, dem Gott der Liebe einen Dienft zu thun; 
fie wollen die Welt beglüden auf eine Weife, die mit 
der Zeit nur zu ihrem Unglüd führen fann. Oder fie 
jagen und ringen nach Dingen, die nur ihre niedrig« 
ften Sinne befriedigen fönnen; fie ahnen dabei faum, 
auf welchem vergänglichen Grunde fie ihr Glück auf- 
bauen. „Die Menge läuft“ wie Dr. Mahlmann fagt, 
„mach einem Schattenbilve, und Sclaven find fie allzu- 
mal.” Mir bedauern dies in tieffter Seele. Aber 
wenn wir fehen, daß die Thorheiten der Menſchen aus 
ichlechten verporbenen Herzen fommen; daß ihnen zu- 
gleich der Stempel der Bosheit aufgedrückt ift: dann 
fönnen wir es bei dem Bedauern nicht bewenden laj- 


| fen, wir geben auch unfern Widenvillen zu erfennen, 


und wir ftrafen und warnen dann, fo viel wir fön- 
nen. ber, meine theuren Brüder, ehe wir eine Hand 
aufheben gegen die Thorheiten der Welt, müſſen wir 
mit derfelben erſt an unjer Herz jchlagen, und uns 
fragen, ob wir in gleichem Wahne wie fie befangen 
find; ob auch wir unjre Ketten tragen, und unter den 
Narren felber Narren bleiben. Und fände es fich, daß 
wir in umferem Leben bald da bald dort noch Keime 
von Thorheiten gewahrten, jeien es nun Wünfche oder 
Neigungen, Gewohnheiten oder Uebereilungen, Worte 
oder Thaten, wir fönnten wahrhaftig nichts emfiger 
thun, als diejelben auszurotten bis auf den Grund, 
Sol ich Ihnen ein Bild entwerfen, welchen Jammer 
die Thorheit zu allen Zeiten in der Welt angerichtet 
hat, wie fie das Gute zerftört und das Schlechte feft- 
gehalten und zum Unfegen der Menfchheit vermehrt 
hat? D nein, darüber fragen Sie die greifen Brüder 
unſers Bundes, fie, Die weit länger auf dem Menſch⸗ 
heitsfelde arbeiten, und die mit kundigem Blide die 
Hinderniffe auf demfelben überfchauen; fie werben ers 
zählen fönnen, wie an den Thränen von Berlaßnen, 
an den Klagen Unterbrüdter, an dem Untergange jchö- 
ner Werfe, an der Zerrüttung in dem Volfsleben, an 
den ®efahren des Baterlandes immer die Thorheiten 
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der Menfchen Schuld waren. Daher ertönt bei Eröff« | voll Barmberzigfeit und guter Früchte, unparteiifch 


nung jeder Loge zuerft aus dem Munde des Meiiters 
v. St. Ind Wort: „Weisheit leite unjern Bau!” Ya 
frei fein follen wir Maurer fowohl vom den bedauerns⸗ 
werthen als auch von ben zu ſtrafenden Thorheiten, 
wir ſollen einhergehen, gejchmüdt mit dem Kleide der 
Weisheit, und den Uneingeweihten hellleuchtende Erems 
pel und Vorbilder geben. Wohl müflen wir und da- 
her zuerft fragen, worin befteht die wahre Weisheit 
eines Maurerö? Befteht fie vielleicht im Ginfammeln 
und Auffpeihern von taufend todten Kenntniffen und 
Wiſſensdingen; oder vielleicht in der Glätte, die mit 
rechter Schlauheit und Gewandtheit fih durch alle 
Schichten des Lebens hindurchzuminden weiß, indem 
fie die Schwächen der Menjchen benupt; oder beſteht 
fie in dem ängjtlichen Berechnungsgeifte, der nur zag— 
haft in der Welt vorfchreitet? Nein, meine Brüder, 
einen Blick auf das erhabne Bauwerk unfers ewigen 
Meifters, und wir ftehen vor dem Spiegel der reinen 
Weisheit! Da ſchauen wir zuerit die Natur an in ih— 
rer Herrlichkeit! Allem und Jedem in ihr bat der all 
mächtige Echöpfer das Siegel der Freiheit aufgedrüdt; 
alles joll ſich nach feiner Art ungehemmt entwiceln 
und jein Ziel erreichen; groß iſt die Natur im ftillen, 
geheimen Schaffen, aber fie wird auch zur rechten Zeit 
laut und offenbar, ihre Schöpfungen treten hervor, 
ihre Donner erheben fich und ihre Ströme braufen 
mächtig dahin. Und alle Schöpfungen der Natur rus 
ben auf fichrem Grunde, und befördern alle mur den 
einen erhabnen Zwed, dem fie dienen jollen. So 
fchafft und baut der ewige Meifter in der Natur, fo 
ſollen auch wir bauen, die wir feines Geiſtes Kinder 
find. Aber er hat noch einen Spiegel und vorgehals 
ten, das ift dad Buch der Bücher, welches den Stem— 
pel feines Geiftes trägt und unfer Leben bid zum 


legten Augenblide leiten und lenfen fol. Hören wir 
die Freimaurer nach nichts eifriger ald nach Entfeſſe— 


nur einige Sprüche daraus! Da heißt's im neuen Te— 
ftament: „Ihr jollt die Wahrheit erfennen und die 
Wahrheit wird Guch frei machen” und im alten jteht 
gefchrieben: „Ein weiſer Mann ſchweigt, bis er feine 
Zeit erfichet; o daß ich fönnte ein Schloß an meinen 





Mund legen und ein Siegel darauf drüden, daß ich 


dadurch nicht zu Fall fäme und meine Zunge mich 
nicht verderbte.” Weiter fteht gefchrieben: „Eine Rede 


1 


fo zur Unzeit geichieher, reimet fich eben wie ein Eai- | 
tenipiel, wenn einer traurig ift. Strafe und Lehre joll 


man jur rechten Zeit üben.” Und greifen wir noch 
einmal in den Schatz des neuen Teftamentesd, fo heißt 
es hier: „Die Weisheit aber von oben her iſt aufs 
erite feujch, darnach friedſam, gelinde, läßt ihr jagen, 


| venfer der Welt, 


und ohne Heuchelei.” Der Spiegel der Natur und der 
Schrift fagt uns alſo Mar und deutlich, daß die wahre 
menschliche Weisheit in freiem Denfen, in vorfichtigem 
Schweigen, in rechtzeitigem Reden und in reinem eblen 
Wirken befteht. Lafjen Sie mich, meine geliebten Brü— 
der, bei jevem dieſer Punkte einige Zeit verweilen. Die 
wahre Weisheit befteht alfo zuerſt: 

1. In freiem Denfen. Ein freies Denten 
ift ein feflelfreies Denfen. Freilich tritt jo manche 
Feſſel im Leben an die Gedanfen heran; fo manche 
trübe Wolfe will fie umbüllen und mancher Sturm 
fie niederhalten, daß fie den rechten erhabnen Flug 
nicht wagen können, Wie mancher ift ein Sclave der 
Mode, der Eitte und des Zeitgeiftes; fie dictiren ihm 
ihre Urtheile, und wie fie wechfeln, fo wechielt auch 
er damit; wie mancher andere ſteht ganz unter der 
Herrichaft feines Echidfals, feiner Berhältnifie und 
Lagen, die ihn gerade berühren; er denft anders, wenn 
der Mangel ihn drüdt und Entbehrung ihn prüft; und 
wieder anders, wenn er an der Hand des Glüdes ein— 
hergeht, wenn Reichthum und Echäge fein Haus füls 
len; er denkt edel und groß, wenn er auf der unter- 
ften Stufe der Ehre fteht, und die Demuth fein Herz 
bewacht; aber wie denft er auf der oberften Stufe, wo 
er fein Ziel erreicht, wo vielleicht fchon die Schmeich- 
fer ihn umfreifen und leicht fein Herz umjtriden? Gr 
denft in guten Stunden ruhig und befonnen über jeine 
Brüder, ſei es nun in-gefellichaftlicher, in moralifcher 
oder religiöfer Hinficht ; aber fein Denfen ift ein franz 
feö, gefefieltes, ſobald die Leidenſchaften erwachen; ſo— 
bald der Haß, die Schwaͤrmerei, die Habſucht, Die 
niedere Selbſtſucht jeine Urtbheile leiten. D wie leid 
müjien und alle diefe Menfchen thun! Sie haben ihre 
Denffreiheit eingebüßt; und ihr Geift ift dem Spiel 
von taufend Zufälligfeiten untenvorfen. Daher jtreben 


lung des Denfens und Urtheilens. Sie find die Frei— 
DO, ich weiß wohl, daß man fie in 
dieſer Hinficht verhöhnt, daß man gefagt hat: frei den— 
fen beißt bei den Freimaurern — nichtö denken oder 
wenigitens über alle Religion, allen Glauben fi weg 
denfen. Nun es ift freilih wahr, wir alle ſtreben nach 
der Höhe, auf welcher der a. B. a. W. thronet, wo 
es fein Verdammen giebt, wo die ewige Liebe frei fich 
ergeht, wir rechten nicht mit einander um die Gefühle 
des Ölaubens und der Religien, aber — wir find 
auch nicht Falt und gleichgültig gegen le; nur über 
die Grbärmlichfeiten des Lebens, Über niedrige und ges 
meine Anjchauungen der Menge, über die thörichten 
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und heillofen Irrthümer, welche entweder der Aber- | vermeidlichen Uebeln, bei Schwächen der Menichen, 
glaube oder die Kurzfichtigfeit der Menſchen zu ver- | die nicht zu heben find: ftchen fie damit nicht hoch 
breiten fuchen, darüber jegen wir und hinweg. Das | über der unzufriednen Welt, die klagt und jammert 





find die Mauern und die Fefleln, die wir jprengen; denn | ohne Geduld; feht ihr Schweigen bei fleinlichen An— 
fobald wir unfre heiligen Hallen betreten, liegen weit | fechtungen, bei Beleidigungen, die mehr Sache des 
binter und die wechielnden Sitten, die fchalen Höflich- | Unverftandes, als der Bosheit find: finden fie hier 
keitsformen; Die berechnende Schlauheit, die Enge der | nicht den beiten Weg zur Verföhnlichfeit und Ruhe? 
Verhättniffe, mit einem Worte die Eclaverei der Bor- | Da jeht die Verfchwiegenheit der Maurer bei Geheim«- 
urtheile; wir dürfen menfchlich denfen, und eilen zu | niffen und Herzensſachen: ift fie nicht Schirm und 
dem Licht hinan, auf welches fchon umfer göttlicher | Schup vor Entweihung; ift fie nicht eine Kräftigung 
Meifter hindeutete, wenn er fagte: Ahr follt die Wahr- | der innen Herzen-Gewalt, die unfre Rebe leiten joll! 
heit erfennen und die Wahrheit wird Euch frei machen! | Over achte zum Schluß auf das Schweigen über eigne 
Kaum darf ich noch, meine Brüder, nmachweifen, wel- | Vorzüge und Thaten: ift ed nicht die Schwelle zum 
chen ımendlichen Segen das freie Denfen mit fich | Tempel der Demuth und Bejcheidenheit; die Schwelle 
führt, wie es das Urtheil nach dem Schein verdrängt; | zu dem heiligen Tempel, deſſen Ueberfchrift heißt: Er— 
wie es die befiem Schäße im Leben den eitlen und | kenne dich felbft? O wir haben leuchtende Vorbilder 
richtigen vorzuziehen lehrt; wie es und milde und ge= | in diefer Kunft, denen wir nachftreben follen. Johan— 
recht macht gegen unfere Brüder; o, das alles it ja | nes und Ghriftus, fie vermochten zu fehweigen, wo die 
deutlich genug zu jchauen. Ohne freies Denken fann Leidenſchaft aufgebrauft wäre; fie hielten ihre Rede 
der Menſch wohl im Leben Aug, anftindig, nobel for | an, wenn fie jahen, daß ihre Worte gar feine Auf- 
gar, aber niemals ein guter, ein wirflich edler Menfch | nahme finden würden, und fie fehrten gar oft ftill bei 
werben. Aber je freier wir denfen, deſto höher und | fich ein, um an dem Frieden der eignen Seele zu ars 
feliger fühlen wir uns; defto harmonticher ftimmt uns | beiten. Wahrlich, ſchon ihre erhabnen Bilder zeigen 
fer Herz, und deito größer wird die Achtung vor uns | deutlich, daß die wahre Weisheit in vorfichtigem Schwei— 
ſelbſt. — Aber die wahre Weisheit des Maurers bes | gen befteht. 


Steht noch Doch werfen wir noch einen Blif auf dieſelbe, 
2. In vorfihtigem Schweigen. Es ift jo finden wir als ihr drittes Kennzeichen das 
eine befannte Erfcheinung, daß manche Menfchen im 3. Nechtzeitige befonnene und Fräftige 


Schlafe reden; daß fie dann Geheimniffe ausplaudern, | Reden. Schweigen ift Gold, Reden iſt Silber, fagt 
und Dinge fagen, die fie eigentlich gar nicht fagen | das Sprüchwort. Aber freilih fann das Silber der 
wollen. Die Sache ift Harz; einzelne Bilder und Ge— Rede ſich oft auch in Gold verwandeln. Wenn dem 
danfen gehen bei jolchen Schläfern aus und ein, ohne ; Bruder das Herz voll ift, wenn taufend Gefühle daf- 
daß die höhern füttlichen Gedanfen die Eontrolle übten, | felbe durchftürmen, und er Theilmahme und Grleichte- 
ohne daß es zu einem lichten Bewußtfein fommt. Solche | rung fucht, danm mag er fich immer dem verſchwieg— 
unfreiwillige Schlafrevner bleiben nun manche Mens | nen Bruder mittheilen; kann er doch ficher fein, daß 
fchen auch im wachen Zuftande, alles, was fie denfen, | die Dffenbarungen nicht auf Stein fallen, daß fie das 
geht auch gleich bei ihnen über die Lippen; ihnen fehlt | rechte Mitgefühl finden. Wenn es gilt, die Wahrheit 
die freie Kraft des Willens, welcher erft die Gedanfen | zu befennen vor Kreund und Feind; wenn e8 gilt Die 
md Worte prüft, ehe er fie laut werden läßt; wel- | Vorurtheile zu zeritreuen, die gegen unfern Bund gu 
cher ven Redeſtrom in das rechte Flußbett leitet, wels | Felde ziehen und ihm herabfegen wollen: dann darf 
her ihn micht flach, aber auch deshalb um fo kräfti- der Freimaurer nicht ſchweigen; die Offenheit muß ibn 
ger macht, Kein Rreimaurer darf folchen Menfchen | dann zieren gegenüber der Lift und Schlauheit; er muß 
gleichen ; er ſoll ein Meifter in der Kunft des Schwei- | die Wahrheit ausiprechen ohne SHinterthürchen, ohne 
gens fein. Und welch eine edle Kunft it dies! Sie | Umjchweife, ohne Nüdficht auf die fchlechten Sitten 
macht Geifteshelden aus den Freimaurern; Helden, die | der Menſchen. Es könnte indeß wohl fein, daß felbit 
über den gewöhnlichen Troß der Schwäger erhaben | in dieſen Fällen es mitunter gerathner wäre zu ſchwei— 
find. Da ſeht ihr Schweigen in den Zeiten der Auf- | gen, und der Maurer muß dann gar wohl an das 
regung, der Unbeſonnenheit; weil fie wenig reden, fün- | Schriftwort venfen: „Strafe und Lehre ſoll man zur 
digen fie wenig und fchügen fich und andre und ver | rechten Zeit üben!“ Uber wir haben Augenblide, wo 
bindern manche Thräne; ſeht ihr Schweigen bei uns | das Schweigen des Maurerd eine Sunde ift, wo er 











ed brechen muß. Wenn wir fehen, wie die Unſchuld 
verfannt und mit Füßen getreten wird, wenn fein 
Bertheidiger fich für fie finden will; wenn es gilt, den 
guten Ruf eines Bruderd zu retten, welchen der böfe 
Leumund vernichten will: dann heraus mit dem Schwerbt 
der Rede, oder wir müßten erröthen vor dem Altar 
unferd Bundes, wo wir der Unfchuld und dem be» 
drängten Bruder Schug geichworen haben! Wenn es 
ferner gilt, die Berzagten zu ermuntern, die Gedrück⸗ 
ten zu heben, die Berlaßnen zu tröften: dann heraus 
mit dem Balfam der Rede, daß die mwunden Herzen 
geheilt werden! Und wenn ed endlich gilt, in ven 
Gefallnen doch noch einige Lichtpunfte aufjufuchen, die 
an ihr befferes Selbft erinnern; wenn es gilt, fie zu— 
rüdjuführen auf eine beſſere Bahn, und fie darauf zu 
erhalten: auch dann dürfen wir nicht fchmeigen, bie 
wir und bie Freunde der Menfchheit nennen; wir müf- 
fen felbft im rohen Herzen mit befonnenem Wort das 
noch zu retten fuchen, was noch zu retten ifl. Und 
ertönt num die Rede ded Freimaurers, fo fol fie eine 
züchtige, befcheivene und liebliche fein. Zucht ift ihr er- 
fies Kennzeichen. Wenn ich einen höre, dem im Zome 
unfchöne, rohe Ausdrücke entfallen, oder der im Reden 
feine Vernunft mehr zeigt, jo denfe ich: bier fehlt die 
Arbeit an dem rohen Stein; wenn ich höre, wie einer 
prahlt mit feinem Wiffen, mit feiner Tugend, wie er 
fremdes Verdienſt nie anerfennen will, fo denke ich: 
dem fehlt der Zirfel auf der Bruft! Wenn ich höre, 
wie einer fich gern ergeht in lojen gemeinen Scherzen, 
gegen welche fih das Gefühl der Schönheit und der 
Zartheit empört, oder wie einer ein Heuchler ift und 
fih in Flosfeln und täufchenden Redensarten ergeht: 
geb, Freund, denfe ich dann, und lerne den weißen 
Handfchuh der Freimaurer anziehen ; umgürte dich mit 
ihrem weißen Schurz und du wirft beine Geele wie 
beine Rede reinigen. Ja, meine theuren Brüder, wir 
mögen denfen wie wir wollen, das rechtzeitige, das 
befonnene Reden wird immer ein echted Zeichen von 
maurerijcher Weisheit bleiben; und wir jehen das ja 
ſchon an unferm Schugpatron, an dem Johannes; feine 
Rede war offen und aufrichtig; fie war lieblih und 
fanft; aber fie glich auch dem Donner, wenn es galt, 
todte Herzen aufzuwecken; fie glich dem Schwerbt, wenn 
ed galt, die Gefpinfte und das Lügengemwebe der Pha- 
rifäergunft zu durchfchneiden ; furz feine Rede war eine 
rechtzeitige, Fräftige und befonnene Rebe. 

Aber in dem Kranze wahrer maurerijcher Weisheit 
fehlt nur noch ein Juwel, auf den ich nur mit furgen 
Worten binweifen will, Es ift die entſchiedene reine 
und edle That. Die Maurerei, meine Brüder, ift ihrem 
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tiefſten Zuge nach eine Liebe zu Thaten. Mag die 
Welt da draußen reden von Liebe zu den Brüdern ohne 
Unterſchied, der Maurer führt ſie aus, und ſchließt 
mit Freuden die Seinigen in die Kette; mag die Aus 
ßenwelt den Frieden prebigen felbft mit hochtrabenden 
Worten, wir Maurer — wir ftiften Frieden, we 
man unfre Hand nicht von fich jtößt. LUnfre Arbeiten, 
unfre Feſte, unfre Freuden, was find fie anders als 
ein Kranz von Thaten für das Gedeihen unſers Bun- 
des und zum Segen der Menfchheit. Aber achten 
wir hierbei auch darauf, wie die Freimaurerthaten im 
Leben: beichaffen fein müflen, wenn fie ein Kennzeichen 
maurerifcher Weisheit fein ſollen. Entſchiedenheit ift 
ihre erfte Eigenſchaft. Hat der Freimaurer als freier 
Denker eine That wohl erwogen, geprüft und für edel 
erfannt, dann muß er Hand and Werf legen, dann 
dürfen ihn weder Steine falfchen Argwohns, noch 
Heine Bedenklichkeiten, Grillen oder Saunen zurüdbal- 
ten. Nichts darf den Freimaurer fefleln als fein Ge— 
wiffen. Und tritt feine That auf, jo muß fie rein da— 
ftehen. Da iſt einer gefällig, weil er doppelten Ge— 
winn erwarte; einer handelt ehrlich, weil er die Strafe 
fürchtet; gegen einen Mitbruder ift ein anderer hart, 
blo8 weil er ihn nicht leiden kann; noch ein anderer 
giebt gern den Armen, weil er ein Gefühlsmenſch ift, 
und vom blinden Drange geleitet die Hand ausftredt; 
oder wieder ein anderer läßt fich bei der That von 
Perſonen leiten, denen er felavifch anhängt und die 
ihm Autoritäten find; o, meine Brüder, das alles find 
ja feine reimaurerthaten. Nicht einen Fleden dürfen 
diefelben tragen; eine Freimaurerthat ift eine That aus 
reiner Liebe zur That. Wir fühlen uns felig, im Dienfte 
des oberften Baumeifters a. W. zu ftehen, und aus 
diefer Seligfeit allein follen unfre Thaten fließen. Und 
auch nur dann, wenn es fo ift, werben unfre Thaten 
edel genannt werden fönnen; nur dann werben fie nicht 
Früchte der Thorheit, jondern der Weisheit werden; 
nur dann wird es ihnen an der rechten Kraft und 
Aufopferung niemals fehlen, nur dann werden fie fich 
der Würde, der Zwedmäßigfeit, dem Einflufie nähern, 
welchen die Bauten befigen, die der ewige Meifler uns 
als Symbole vor die Augen geftellt hat, Ja, wahrs 
lich, meine Brüder, die Weisheit des Maurerd wird 
ſich überall auch ermweifen in entſchiedner reiner und 
edler That. — So hätte ich denn die Züge der Weis- 
beit im Maurerleben wieder einmal beleuchtet, und die 
Geduld meiner theuren Brüder mag verzeihen, wenn 
ich fie mit oft gehörten Dingen auf die Probe fepte, 
Ach, es ift freilich leichter zu reden über die Weisheit, 
als fie zu erringen, und gern beuge ich mich vor den 





Brüdern, die als Meiſter in der Kunſt daſtehen und 
mit der Glorie wahrer Weisheit fich bereits geſchmüͤckt 


Du erhabner Weltenmeifter aber ſegne unjern 
Bau, daß er hineinleuchte in die Welt der Thorheiten 
und ihre Nebel zerftreue; er laſſe feine ewige Weisheit 
in unfer Geiftesieben herniederfteigen, Daß wir, Die 
Bauleute an feiner moralifchen Weltorbnung, als treu 
erfunden werben, daß wir ben Plan, den er zum Glüd 
der Menfchen fchuf, reblih mit ausführen helfen, jo 
lange wir auf feiner Erde wallen! Ja Weisheit leite 
unfern Bau, Stärfe führe ihn aus, Schönheit ziere ihn! 


Sagen über Freimanrerei, 





Achte Sage. 
Der bieb-, ſtich- und fugelfefte preußifche Rittmeifter 
im fiebenjährige Kriege. 

Mein greifer Freund war, wie ich in der Einlei- 
tung (f. Jahrg. 1857. Nr. 25.) bereitd gefagt babe, 
ein eifriger Sachfe und ein gleich eifriger Proteftant 
d. h. Anhänger der lutherifchen Kirche, daher den bran- 
denburgiichen Beitrebungen eben fo feind wie benen 
der Römlinge. Diefe beiden Eigenfchaften, welche da» 
mals wohl den meiften Unterthanen Kurfachfens zuka⸗ 
men, mögen während des fiebenjährigen Krieges nicht 
felten in Wiverftreit gerathen fein und das Gemüth 
meines Freundes beunruhiget, wo nicht geängftiget ha⸗ 
ben. Der Sachſe wünfchte, daß der brandenburgifche 
Markgraf und Kurfürft, der König in Preußen — 
man fagte nämlich vor hundert Jahren mit einer ge» 
wiſſen Schalfhaftigfeit diplomatifch genau „in,“ nicht 
„von,“ und legte lächelnd auf diefes „in“ befonderen 
Nachdruck, natürlich blos außerhalb Brandenburg — 
befiegt und dem Kaifer, feinem erhabenen Lehnsherrn, 
auf Gnade und Ungnade unterworfen werde; der ur 
theraner dagegen, welcher mißtrauifh das Verhalten 
des Fatholifchen Hofes zu Dresden beobachtete, fand 
ein folches Schidfal nicht nur viel zu hart, fondern 
den vollftändigen Sieg über den geiftreichen, muthvols 
Ien, gewaltigen König in Preußen fogar höchft bedenk⸗ 
lih. Denn durch leichtfertige Franzoſen hatte fich das 
Gerücht, #) welches preußifche Soldaten durch Beja- 

*) Diefes Gerücht bielt ich bis vor wenigen Moden für 
eine mäßige Erfindung jener Zeit, Da erzäblte mir ein Freund 
von einer Bürzlich erfchienenen frangdfiichen Schrift, welche nadı« 


weiſen jol, daß die Abfichten des franzöſiſchen Hofes in der 
That die durch jened Gerücht bezeichneten geweſen feien. 


hung gefälligft unterftügten, in Thüringen verbreiter, 
es gelte nicht jowohl, ven Markgrafen von Branden- 
burg Defterreich zu Liebe etwa niederzumerfen, als vıek- 
mehr das Lutherthum in Sachen auszurotten und Die 
päpftliche Gewalt wieder aufjurichten, gegen welche 
fämmtliche Lutheraner überlieferungsgemäß ven heftig« 
ften Abjcheu hegten. Wer in Thüringen Gerüchte von 
Gefahren, mit denen die lutherifche Kirche bedroht 
werde, eigentlich ausgeiprengt habe, wußte mein grei« 
fer Freund, der ald geborener Merfeburger mißtrauifche 
Dlide gen Dresden warf und mir fireng verbot, von 
der Sache weiter zu fprechen, nicht genau zu jagen; 
erft, erzählte er, erlaubten ſich Franzoſen unziemliche 
Scherge über und Lutheraner, meinten, wir würden 
doch wohl gutmwillig die Meſſe bejuchen, und beunrus 
higten Durch folche Reden fortwährend fromme Gemüs 
ther, welche dann von den nachfolgenden Preußen das 

mit getröftet wurden, daß Thüringen nächftens preus 
Bifch werden würbe. Aus Verzweiflung jeien darauf 
einige vomehme Thüringer Freimaurer geworden, Mein 


| greifer Freund half ſich auf munderliche Weife aus 


der Klemme, in welcher er hinfichtlich feiner Firchlichen 
und politifchen Anfichten ftaf. Einen Sieg der Preu- 
fen über Franzofen, Rufen, Schweden pried er begei« 
ftert, ald wäre er durch und durch für Preußen eins 
genommen geweſen und in Berlin groß erzogen; einen 
Sieg der Preußen dagegen über Defterreicher, bie er 
felten jo, fondern Kaiferliche nannte, oder gar über 
Sachfen bemäfelte er von allen Seiten. Der Reiches 
hülfstruppen und der unglüdlichen Führer derſelben 
gedachte er nur, wenn er aufgelegt war zu ſcherzen. 
Bon dem Kampfe bei Leuten redete er wie von einem 
unbebeutenden Treffen; von der Schlacht bei Roßbach 
und den Ereigniffen, die ihr in Thüringen vorangin⸗ 
gen und nachfolgten, voller Entzüden. Ihr hatte er, 
in Gefchäften von Artern heimfehrend, unfreiwillig als 
Zeuge beigewohnt und feine Rettung aus den Händen 
der Franzoſen einem preußifchen Rittmeifter zu danken, 
defien Gunft er bereits früher genoſſen hatte. Doc 
zur Hauptjache. 

Diefer Rittmeifter, erzählte mein Gewährsmann, 
war ein Held vom Scheitel bis zur Zeh. Die Schlacht 
bei Roßbach hat er allein gewonnen: das ift weltbe- 
fannt. Aber er redete nie davon; denn er wollte ben 
Ruhm des Sieges jeinem Generale von Seyblig, bei 
dem er hoch angefchrieben ftand, nicht ſchmälern. Sollte 
irgend ein kühnes Reiterftüd ausgeführt werden, jo rief 
Seydlitz: Will er mit feiner Schwabron drauf und 
dran? — und mein Rittmeifter antwortete nichts, ſon⸗ 
dern rit. Er war ein Teufelöferl, voller Schnurren 


und Echäfereien, Tag und Nacht munter; Fein Menfch 
weiß, ob er jemals geichlafen hat. Er aß unglaublich 
viel, tranf mäßig, aber mur Rothwein, oder, falls er 
den nicht gerade hatte, Wafler. Daher fagten die Hu- 
faren, er machte den Pferden das Saufen theuer. Der 
König Friedrich, damals noch nicht der alte Fritz ge- 
nannt — Gott hab ihn felig, wenn er fann — mochte 
ihn gern um fich leiden und machte ibn noch während 
des Krieges zum Oberften, fpäter fogar zum Generale. 
Gr war fonft fehr heifelich, der König; aber dem Ritt- 
meifter ließ er alle lofe Reven und Einfälle durchger 
ben, zumal wenn diefer franzöftfch fprach, was er qut 
verſtand, ohne je eine Grammatik angefehen zu haben. 
Tas fann man wohl begreifen. Aber die Huſaren 
verſehworen ſich hoch und theuer und wollten es vor 
Gerichte bezeugen, daß an ihm feindliche Säbel auf 
Hieb und Etoß wie an Marmor abgeglitten, Kugeln 
aus Piftolen und Musfeten abgeprallt wären, Kano— 
nenfugeln aber einen weiten Umweg um ihn herum 
genommen hätten, gleichfam als hätten fie fich gefürch- 
tet, gerade den zu treffen. Im Spiele gewann er im— 
mer, mochte er es anftellen, wie er wollte. Auch bei 
ſchönen Frauen und Mädchen hatte er Glüd, miß— 
brauchte es aber nicht. Er tanzte fchön, hinfte jedoch 
regelmäßig ein Mal bei jedem neunten Schritte. Als 
er von Jemandem jcherzhaft gefragt warb, was Das 
bedeuten follte, enwivderte er, das wäre Neiterart. 
habe erfahren, was für eine Bewandtniß es mit den 
unbeimlichen Zahlen fieben und neun hat, mag indeß 
nicht Davon reden. Sonſt fonnte Niemand dem Ritt: 
meifter Uebles nachjagen. eine Huſaren, Die aus 


Liebe für ihm durch Feuer und Maffer ritten, trieben | 


es in Thüringen nicht fo arg wie andere preußifche 
Soldaten. Dafür fanden fie auch überall Eſſen und 
Trinken genug, und ihre Pferde Futter, Sie wußten 
ſelbſt nicht, warum fie ihren Rittmeifter jo lieb hatten. 
Gr babe es ihnen angethan, fagten fie; denn im Dienite 
ſpaßte er mit feinem, und bätte bald einmal einen Li— 
eutenant, der kehrt machen wollte, als die Kugeln pfifs 
fen, vom Pferde gejtochen. Seltſam bleibt es, daß ein 
jo tollfühner Reiter, wie der Rittmeifter, mit heiler 
Haut aus dem Kriege gefommen iſt. Als wir Frie— 
den wieder hatten, reifte ich in Gejchäften nach Ber: 
lin. Dort hörte ich, der Mann fei von Kindesbeinen 
an eim Freimaurer geweſen. Seine Heirathsgefchichte 
ift auch wunderbar. Freilich geht in der Welt Alles 
natürlich zu, wie die Gelehrten behaupten; nur foll man 
fich über manche Vorkommniſſe nicht den Kopf zerbrechen, 
weil ein zerbrochener niemald wieder ganz gemacht wer⸗ 
den kann. 
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And dem Togenleben. 


— 


Leipzig. Am 12. Dec. wurde in der der Ars 
beit vorhergehenden allgemeinen Gonferens der Loge 
Apollo von dem Br. Maſſias eine von ihm ges 
gofiene Glocke der Loge als Geſchenk übergeben und 
dabei zugleich von ihm die Weihe über diejelbe ausge— 
fprochen. In der darauffolgenden Arbeit wurden zwei 
Euchende in die Bruderfette eingereiht. Einer von 
diefen war der Gutsbeſitzer Schmidt aus Werbelin, 
der von jeinem Pfarrer, Br. Rode, Redner der Loge 
3. d. 3 Degen in Halle, begleitet war. Hierauf ward 
der den Leiern unjrer Zeitung durch feine Lieder wohlbe— 
fannte Br. Groh mann der Loge Apollo angejchlofien. 
— Am 26. Dee. feierte die Loge Minervaz. d. 3 Bal- 
men das Winterjohannisfeft, bei welchem der feurig ber 
redte Br. Müller die Arbeit und der hochw. immer noch 
rüftige Greis Br. Wendler die Tafelloge leitete. Dem 
Br. Richter, Meifter v. St. der Poge 3. g. Apfel 
in Dresden, wurde bei diejer feitlichen Gelegenheit die 
Ehrenmitgliedichaft der Loge Minerva ertheilt. — Am 
27. Dec. hielt die Loge Balduin 3. 2. eine Trauer« 
loge, bei welcher fie das Gedächtniß von 6 im Jahre 
1859 in den e. O. eingegangener Brüder feierte. Die 
Feier war zahlreich befucht und beſonders ausgezeichnet 


Ich | durch Gefangvorträge und durch eine gemüthvolle und 


gemüthanfprechende Nede des Br. Marbach, in wels 
cher er die Brüder aufforderte, fich im Leben fters ale 
Sterbende zu betrachten — fie würden dadurch immer 
vollfommner in der Liebe zu allen Menichen, in der 
Erfüllung der Pflicht und in dem Leben in Gott werden. 
— Am 31. December beging die Loge Apollo das 
altjährlich wiederfehrende Evlvefterfeft in Gemeinſchaft 
mit den Echweftern und Familiengliedern dur ein 
feierliches Mahl, an dem ſich gegen 320 Theilneh— 
mende des fcheidenden Jahres erinnerten und das neue 
ernft und wirdig begrüßten. Beſonders ergreifend war 
die von dem Br. Lucius geleitete Keierlichfeit, nach⸗ 
dem die 12 Glodenichläge die Mitternacht angezeigt 
hatten. Die Verfammlung fang ein von Br. Lucius 
gedichtetes Lied, und zwiſchen den Werfen deſſelben 
fprach derjelbe unter Orgelbegleitung erhebende Worte. 
Zu der für die Gonfirmandenbefleidung der Loge Apollo 
veranftalteten Sammlung fteuerten die Feſttheilnehmer 
reichlich bei. Durch mufifalifche Vorträge wurde Die 
Befttafel belebt und erfreut von Seiten der Brüder 
Wienand, Bernard, Lindner und Landgraf. 
Das Hoch auf die Schweitern ward von einer derſel— 
ben, Schweiter Grohmann, die aber leider durch 





die Pilege ihres Kindes an der Theilnahme vers 
hindert war, durch ein vortreffliches Lied erwidert, wel- 
ches vertheilt und gefungen wurde. Die Stimmen der 
Schweftern traten bei diefem Gefange laut und Fräftig 
hervor. Der größte Theil der Verfammelten blieb noch 
bis gegen 3 Uhr in traulichem Gefpräch vereinigt, 
nachdem die Tafel gegen 2 Uhr geichleflen wor— 
den war. 


Unſer Zeitaller. 





Längſt ſchon dabim int Die geldene Jeit, wo Saturnus regirte 
Schlicht und gerecht, we der Hirt lebte von Honig und Milch, 
Wo die Natur freiwillig in Fülle das Nöthige darbot, 
Wo für den fommenden Tag Keinen die Sorge beſchlich. 
Längſt ſchon verblübt iſt die claſſ iſche Zeit der erblühenden 
Künite, 
Wo zu der Leier Apolls tönte der Mufen Gefang, 
Wo durch die Schönheit der Formen erfreute der Bildner das 
‚ Auge, 
Wo nur die Grazie lich felber der Tugend den Preis, 
Stand auch dies Alter der Künite dem goldenen Alter der 
Unſchuld 
Eben fo nach, wie vor Gold Silber beſcheiden erbleicht: 
Preiſt man ed denuoch mit Recht im Vergleich mit dem eher⸗ 
nen glüclich, 

Mo von Barbaren geitürgt ſanken Die Tempel der Kunit, 
Bro vor dem Kreuze zerknirſcht fich beugte Die büßende Schönheit, 
Und der Gntfagung Schmerz lag auf der fündigen Welt, 

Wo für das heilige Grab ſich der eherne Ritter bewerte. 
Und fih in finiterem Wahn geißelnd kaſteite der Mönch. 
Doc; viel niedriger noch ſetzt Mancher in bitterem Unmuth 
Unfer Jahrbundert herab, das man das eiferme nennt. 
Denn wie das Gifen fo bart umd fo kalt und verſunken in 
Selbſtſucht 
Sei das verworfne Geſchlecht, deſſen Genoſſen wir find! 
Welch ein trauriges Loos wär' uns Epigonen beſchieden, 
Wäre der Vorwurf gerecht, den man fo bitter nn macht! 
Ja! dann wäre der fromme Verſuch, die geprieſſne Romantik 
Wiederzuſchenken der Welt, kein fo verbleudeter Wahn, 
Sondern wir Andern vielmehr, wir wären im traurigiten 
Irrwabhn, 
Denen ein ſolches Bemühn Donquixotismus erſcheint. 
Ja! dann verdienten auch wir mur frommes Bedauern und 
Mitleid 
Jener, denen verhaßt Alles im Innerſten iſt, 
Was ans dem Jahre des Heild, doch mein! aus dem Jabre 
des Unbeils 
Acht und vierzig datirt, wie fie mit Hobn ed genannt. 
Doch wir längnen es nicht, daß wir vieles mit Freuden be— 
grũßten, 
Was uns die neuere Zeit, wenn auch mit Schmerzen, gebar. 
DO der wer zieht, der Gerechtigkeit hold und der Unſchuld, den 
Rechtsgang 
Alter geheimer Juſtiz unfern Gerichten wohl vor, 


Ber die geheimen Beichlüffe dem Wahrſpruch unferer Richter, 
Die nah Gewiffen und Schwur tagen im offenen Enal? 
Wer, der die Wahrbeit liebt, and die bittere, wenn fie ges 

techt iſt. 

Bünfcht wohl den Zwang der Genfur früherer Zeiten zurüd? 
Wer its, der nach dem Joch und der Feſſel entehrender Krobnden, 
Nach der Gerichtsbarkeit wohl Meiner Tyrannen ſich fehnt? 
Nein! wir geiteben es germ: viel, vieles iſt beifer geworden; 
Unrecht wär es fürwabr, unſer Jabrbundert zu ſchmähn. 
Aberes ift unchriſtlich, dem Glauben entfremdet, 

fo wirft ihm 
Sträflic der Giferer vor, der fich der Frömmigkeit rübmt. 
Doc wir vermögen eö nicht, von der Liebe den Glauben zu 
fcheiden ; 
Nur durch Die Liebe vielmehr wird erit der Blaube bewährt. 
Solche Betbätigung aber des Glaubens in Werken der Liebe, 
Iſt fie nicht unferer Zeit fhöniter, erhabeniter Zug ? 
Iſt es nicht unſere Zeit, die bedürftigen Glanbensgenoffen 
Durch gottjelgen Verein Kirchen und Schulen erbaut? 
Iſt es nicht unfere Zeit, Die au beifen mit Freuden bereit ift, 
Wo und wie oft Tich mur zeigt Mangel und Kummer und 
Noth? 
Iſt es nicht unſere Zeit, die fo gern dem Verdienſte die Krone 
Anfſeßt, die das Verdienſt ſelbſt nach dem Tode noch ehrt? 
Welche dem Genius gern Dentmäler von Marmor und Erz baut, 
Ibn, den die Mitwelt vergaß, dankbar der Ewigkeit weibt? 
Iſt es nicht unfere Zeit, Die dem heiligen Dienite der Menfchbeit, 
Welche dem Maurertbum wieder fo viele gewinnt? 

Nein! wir verfündigten uns und es hieße der ſchwärzeſte Undank, 
Wollten als eiferne Zeit unier Jahrhundert wir ſchmähn. 
Preifen wir dies Zeitalter vielmehr als das eiferne desbalb, ri 
Beil ed dem Licht, dem Verkehr eiferne Bahnen gebaut; 
Freun wir, anitatt zu verdammen, vielmehr uns der Gnade 

des höchſten 
Meiſters, der ſolch eine Zeit uns an erleben vergönnt! 
Wirken vielmehr auf die Zeit, dag fie eifern zu beißen verdiene 
Gifern im edeliten Sinn, bildend und fördernd wir ein 
Durch die Erziehung der Jugend und eigenes leucdhtendes Vorbild, 
Uebend in beiliger Zabl Weisheit und Schönbeit und 
Kraft, 
Daß uns ein tüchtig Geſchlecht an Seel und Körper beranreift, 
Nicht in Genüſſen erichlafft, weichlich und welt und verfrüßt, 
Nein! ein Geſchlecht wie von Elfen und Stab! an Kraft und 
Gefundbeit, 
An Ausdauer und Muth, eifern in Kampf und Gefahr! 
Doc vor allen uns felbit laßt feit und bewähren und eifern, 
Bann die Genußſucht lockt, bei der Erfüllung der Pilicht, 
Gifern im. Kampfe für Licht und für Recht und befonnenen 
Rortichritt, 
Eifern und feit, wenn es gilt, was wir befchloffen, zu thum, 
Giferm und nicht zu ermeichen durch Geld ımd ſchnöde Bes 
ftechung, 
Gifern von Willen und Kraft, feſt in Verforechen und That! 


Weimar 1859. 
Carl Eduard Putſche. 
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Maria z. Rautenfranz, Dr. Verden 
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Dr. Harburg. . .» . -» 
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Was ſuchſt du? 


Eine Frage bei der Aufnabme eines Manrerd, von Br. I. 
©. Pröbl in Chemnip. 


Der Aft einer Aufnahme in den Maurerbund 
bietet dem denfenden Geifte einen jehr reichen Stoff 
zum Nachdenfen. — 

Beim Ueberblid der ganzen Reihe der Situatios 
nen und Handlungen, von dem Eintritt des Aspiran- 
ten in die Einfamfeit des Vorbereitungszimmersd bis zu 
feiner maureriichen Befleivung durch den ehrw. Mei- 
fier v. St. im Diten, weiß man faum, auf welcher 
man vorzugdweife verweilen fol. — Doch zu einem 
Verweilen wird der Geift des Adpiranten kaum gelan— 
gen, da die fortfchreitende Handlung immer neue Ein- 
drüde hervorbringt und die vorhergehenden zurüddrängt. 
Ich glaube deshalb, fo groß auch der finnliche Ein- 
drud fein mag, — der geiftige, verjtändnißvolle und 
fruchtbringende wird immer erft fpäter nachfolgen; 
theils: durch die Erinnerungen, die in ruhigen Augen⸗ 
bliden des profanen Lebens vor die Seele treten, theils 
dann, wenn der Aufgenommene in fpätern Aufnahmen 
die Erinnerungsfeier feiner eigenen begeht. 


Dunkel und Irrthum ſchwinden, und in reinerer Klar« 
heit wird der Geiſt durch die Hülle der Form hindurch 
zu Licht und Wahrheit ald dem höchiten maurerifchen 
und menjchheitlichen Ziele dringen. 
Aus dem reichen Inhalte des Aufnahme-Rituals, 
bei Anhörung deffen mir immer die hohenpriefterlichen 
| Worte des Saraftro: — wen diejfe Lehren nicht er- 
| freun, verdienet nicht ein Menſch zu fein — in Her 
und Erinnerung fommen, wähle ich für meinen heu— 
tigen Vortrag die erfte Anfprache des ehrw. Meifters 
v. St. an den Aspiranten: „Mein Herr! Was Sie 
bewogen hat, Freimaurer zu werben, weiß nur ber 
.B.aB.” x. 

Es wird feine Antwort auf diefe Frage verlangt, 
fondern angenommen, daß die Beweggründe rein feien, 
und nur mahnend hinzugefügt, welche Täufchungen 
und welcher Selbjtbetrug aus falfhen Vorausfegungen 
oder unlautern Beweggründen hervorgehen müffen. — 

MWohlweislih mag die Fragftellung in Form einer 
doppelten Verneinung — nämlich des Nichtwiſſens 
und Nichtantwortverlangens — geichehen; allein, 
nicht8 deftoweniger wird fie ſich in der beftimmten 
Form: „was ſuchſt du?“ im tiefften Innern regen 
und mit ihrer ganzen Bedeutungsfchwere an jeden Ber 


Da wird Erfenntniß und Verſtändniß wachien, | treffenden richten. — 
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Mas fuchft du? wurde auch und einjt zugerufen! | fehr erfchweren, aber doch nicht ganz unmöglich machen 
Ob wohl alle eine genügende Antwort hätten geben | dem, der das Leben und Wirfen der Maurerei mit 


fönnen? Und wenn die Frage heute gefchähe: welche 
Beweggründe leiteren dich und Dich, mein Bruder? Ob 
wohl jeder die geheimften Gedanken feines Herzens, 
alle Triebfedern feiner einftigen Wünſche und Hoff. 
nungen enthüllen würde und möchte? ch zweifle! 
Denn jcheint ed nicht, ald ob gar mancher nicht ges 
funden, was er gefucht, oder umgefehrt, als ob gar 
mancher etwas ganz anderes fuchte, als er gefunden 
hat, und darum das Gefundene mit Gleichgültigkeit be— 
handelt? — Meine Brüder, ich fage: jcheint es 
nicht ſo? 

Es Fönnte vielleicht der Einwurf gemacht werben, 
Die Frage fei gan unnöthig, da ein Suchender doch) 
ohne Zweifel wiſſen müfle, was er fuche! 

Allerdings wird Dies ſtets vorausgefegt und ift 
bei Gegenftänden des gewöhnlichen Lebens eine unbe— 
dingte Nothwendigfeit. Denn es müßte einen ſonder— 
baren Gindrud hervorbringen, Jemanden mit vieler 
Emfigkeit und Aufmerffamfeit etwas fuchen zu ſehen 
und auf die Frage: „was juchit Dur?’ die Antwort zu 
befommen: ich weiß es nicht. — 

Allein in der Maurerei, die ihre Hallen den Un: 
geweihten verichliept, in welchen vor nicht zu langer 
Zeit — und vielleicht hin und wieder, noch beutigen 
Tages — abergläubifche Unwiſſenheit und Bornirtheit 
die MWerfitätten des Goldmachens, des Geifterbejchwö- 
rend und Gott weiß welcher übernatürlichen Künſte 
vermuthete; gegen welche Männer von hoher Gelehr— 
jamfeit und umfaſſendem menjchlichen Wiſſen, die auf 
der Höhe des Zeitbewußtieins ftehen wollen, Zeloten 
gleich, ihr Verdammungsurtheil ausſprechen; deren 
Mitgliedern von ihren verjchiedenen Gegnern wenig« 
ftend der Vorwurf des Inpifferentismus, wenn nicht 
gar der Jrreligiofität gemacht wird; die man beſchul— 
digt, wenn nicht direft, jo Doch ohne Zweifel indirelt 
mit ihrem Gleichheits- und Brüderlichkeits-Syſtem die 
ehrwürdigen und geheiligten, weil nothwendigen Stan— 
desverhältniffe der Staatsgeſellſchaft zu nivelliren, gleich« 
fam den Gommunismus zu provociren und ſomit ſtaats— 


— — —— — — — 





gefährliche Tendenzen zu verfolgen ꝛc. — in der Maus | 


rerei ift diefe Frage von ungleich ſchwererer Bedeutung 
und deshalb jo nothwendig als gerechtfertigt. — Uber 
eine andere könnte auftauchen: ob es unter folchen 
Vorausjegungen überhaupt möglich fei, daß ein As— 
pirant die Frage: was juchft du? auch nur annähernd 
richtig beantworten könne. 

Allerdings werden die ſchwankenden Meinungen, 
das Für und Wider der profanen Welt ein Urtheil 


vorurtheilsfreiem Blicke verfolgt und prüft. Sagt 
doch felbft der größte Meiſter aller Zeiten: am ihren 
Früchten follt ihr fie erfennen, — 

Kann aucd die volle Gewißheit über das 
wahre Wejen der Maurerei vor der Aufnahme fchwer- 
lid, erlangt werden, jo läßt fich doch mit ziemlicher 
Gewißheit daffelbe ahnen. 

Jedoch werden immerhin Werfchiedenheiten der 
Geiſtes- und Herzensbildung, des Charafterd und 
Temperamentes, des Standpunftes im Staats- und 
bürgerlichen Xeben, jowie die mehr oder mindere Abz 
hängigkeit des eignen Urtheild von den curfirenden 
Meinungen der profanen Welt eine mehr oder weniger 
verjchiedene, mehr annähernde oder mehr abweichende 
Auffaffung und Anſchauungsweiſe bedingen. 

In den geheimjten Werfftätten der Gedanfen, ge— 
rade in Bezug auf dieſe Frage lejen zu fünnen, habe 
ich) mir oft gewwünfcht, es müßte dies ebenfo intereffant 
als beichrend ſein. — 

Ein einziges Mal iſt mir diefer Wunſch erfüllt 
worden, d. h. auf ganz natürliche Weife, durch die 
Bekenntniſſe — wenn ich jo jagen darf — eines Freun— 
ded und Bruders, von deſſen Wahrheitsliebe ich volls 
fommen überzeugt bin. 

Da es mir nicht verboten, fondern jogar erlaubt 
üft, will ich Ihnen, meine Brüder, im Folgenden diefe 
Bekenntniſſe mittheilen: 

Bei einer Unterhaltung über maurerifche Gegen— 
ftände, famen wir auch auf die vorliegende Frage mu 
ihrer gewiß manchem erwünſchten Fragſtellung und 
ich äußerte: es follte nachträglich jeder Bruder, wenn 
er durch Die eigene Anfchauung die richtige Einſicht in 
das Weſen der Maurerei gewonnen, wenn dad mau— 
rerifche Licht die Dunfelheiten erhellt hat, alle Gründe, 
die ihn leiteten, auch die geheimften, jelbft wenn fte 
auf die Reinheit der damaligen Abfichten fein durch— 
aus vortbeilhaftes Licht werfen follten, mittheilen. 

Es würde ein folches Geftändniß nach meiner 
individuellen Anficht durchaus nicht compromittirend, 
jondern fogar ehrend fein, wenn der Meg vom Jir— 
thume zur Wahrheit geführt bat. — 

Mein Freund und Bruder entgegnete: „es dürfte 
dies nicht uninterefjant werden, nur müßten alle ge= 
liebten Brüder ganz aufrichtig fein. — Wenn aber 
dabei mancher Jrrthum, mancher eigenmügige, felbft- 
füchtige Wunfh, Neugierde und wenig oder feine 
Epur von einer Ahnung der hohen maurerifchen Idee 
zum Borjchein kommen follte, jo gehörte ich unbedingt 


— 


als einer der Erſten in dieſe Reihen, denn, die fal— Mit folchen Begriffen ausgeftattet, jo vorbereitet, 
jchen Vorftellungen und Wünfche abgerechnet, wußte | lernte idy Freunde ald Maurer fennen. 
ich eigentlich nicht, was ich ſuchte. — (Obwohl anzu- Da wurde meine ganze Aufmerfjamfeit rege, und 


nehmen ift, daß wenig Suchende fich in dDiefer Ver= | der gejüete Same fchoß gleich üppig wucherndem Uns 
fafjung befinden dürften, jo ift es doch ein alter | fraut hervor. — Ich beobachtete und fragte; erhielt 
Grfahrungsjag: ein Beifpiel fteht felten allein.) — aber ebenjo wenig Aufichluß durch das erfte, ald ges 
Maurerifche Tendenzen waren mir unbefannte nügende Antwort auf das zweite, — Died geheimmißs 
Welten. Wie und wo hätte ich dazu gelangen follen, volle Wejen reiste in hohem Grade meine Neugierde, 
maurerifches eben und Wirken zu beobachten? Trat ſo daß ich mach manchem Kampfe zu dem Entſchluſſe 
mir ja nirgends diefes Leben und Wirfen entgegen; gelangte, mir ſelbſt Gewißheit zu verſchaffen: ich ließ 
Schriften über Maurerei fanden mir nicht zu Gebote mich vorſchlagen. 
und Mitglieder des Bundes Fannte ich nicht — fo Der * Schritt war geſchehen, die Situation 
baſirte mein Wiſſen einzig auf den Mittheilungen aus wurde ernfter! Was won ich finden, was wird ** 
dem Volksmunde, die aber meiſt nur geeignet find, das | Mir verlangt werden? Das waren zwei Fragen, Die 
Urtheil zu verwirren und irre zu leiten; denn fie er- mich unaufhörlich beſchaͤftigten und immer dringender 
geben ſich entweder im fehauerlich märchenhaften und wiederfehrten, je weniger Ich Antwort darauf zu geben 
widerfinnigen, oder im phantaftifchen Ausmalen des vermochte, Denn — Ich auch mein — —— 
Vortheils und Gewinnes für das irdiſche und ſinn— Forſchen richtete, Fein Lichtſtrahl wollte meine Nacht 
liche Wohlbefinden. Die erften derartigen Eindrüde erhellen. a sul * F 
fallen in meine Kindheit. Bei Gelegenheit eines Be⸗ Da war eigentlich Feine andere Wahl, als bei 
fuchs, den ein Sohn jeinem, in meinem Geburtsorte Ruhe und Geduld die Zeit, Die lichtbringende, zu er— 
febenden Vater abftattete, erzählte man fich im Wolfe, | Warten: allein meine IE EM aufgeregte Ein⸗ 
diefer Sohn fei Freimaurer geweſen, habe aber (ob bildungsfraft ließ mich zu feiner Ruhe gelangen, Sehlte 
freiwillig oder gezwungen, bliſeb umentfchieden) den Ihr Me: Gewipheit, jo fegte jie Die —— an 
Bund wieder verlaien. Er ſolle Geheimniſſe verra- deren Stelle, die von der Welt empfangene, mit Vor⸗ 
then und gefagt haben: es fei nichts mit der Maures | Nebe gepflegte, weil ſoviel verheißende. War es da 
rei, deshalb werde er nun verfolgt, jo daß er nirgends an Wunder, DR Bild enpand, dar zwiſchen 
eine feſte Stellung finden könne, jo kenntnißreich er Furcht und Hoffnung nur den Wiünfchen entfprach, die 
auch fei; ja man trachte fogar nach feinent Leben. — | gi Herzen trug? — 
Und weiter hieß es: Die Freimaurer ſeien mit dem | Negten ſich auch Zweifel, To flüfterte flugs eine 
Böien im Bunde, der ihnen Macht, Neichthum und | geheime Ztimme: ei, warum follte es jo unmöglich 
übernatürliches Wiſſen verleihe, wogegen fie ihm je— jein, daß die Maurerei Macht und Mittel genug bes 
doc mit ihrem eignen Blute ihre Seele verfhreisen | NÖ, um ihren Oeweibten su dienen und müglich zu 
müßten. jein ? Hat nicht Die Melt Belege für diefe Annahmen? 
J REN Und jelbft, wenn dies bloje Vermutungen wären, ent 
Das Gehörte prägte fich wie ein ſchauerliches neben ſoiche ohne alle Veranlaffung und Urſache? — 
Märchen wen lindlichen Gedachtniſſe ein, obwohl der | Hoher dieſe Macht und Mittel Timen? ob dies das 
gereiftere Verſtand fpäterer Jahre demſelben als zu | eigentliche Geheimniß fei? dieſe Fragen beunrubigten 
barod feinen Ölauben ſchenken konnte. mich weniger. Defto mehr aber die andere: was wird 
Geneigter war ich einer andern Annahme, nach | man von dir verlangen, welche Verpflichtungen wirſt 
welcher den Areimaurern großer Einfluß im Staars» | du eingehen müſſen? 
und bürgerlichen Leben zugefchrieben wurde, die außer Soll ich das Bild in feinen einzelnen Zügen zeich- 
großen pecuniären Mitteln ohne Zweifel auch noch im | nen, jo war das Endrefultat meines Nachdenfens fol- 
Befig wichtiger Geheimnijje wären und eine fat an | gended, entweder: die Macht der Maurerei wirft uns 
Allwiſſenheit grenzende Kenntniß der “materiellen wie | mittelbar — d. 5. mit dem Eintritt in den Bund ift 
geiftigen Verhältniſſe anderer Menfchen, namentlich | zugleich progrefiiv das Lebensglüd eines jeden verbun— 
Aufnahmefuchender befüßen. Daß fie dies alles zum | den; oder — wahrfcheinlicher — fie wirft mittelbar 
Wohl ihrer Angehörigen verwendeten, lag auf der | durch ihren geheimen, aber unzweifelhaften und großen 
Hand und war Deshalb jehr geeignet, theilnehmende | Einflug im Staats- und bürgerlichen Leben, Wenn ich 
Wüniche zu erweden. — mich aber täufchte — was dann? — Nun — «8 
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koͤnnte wohl auch eine Gefellfchaft auf Gegenfeitigfeit 
fein, fo 3. B. daß der Maurer im profanen Leben 
vorzugsweife mit dem Maurer in gefchäftliche Verbin- 
dung tritt; feine Bedürfniffe jeglicher Art nur vom 
Maurer bezieht, oder vorfommenden Falld einer den 
andern empfiehlt x. Es dürfte Died wohl auch noch 
ein Glück zu nennen fein. — Aber wenn von alledem 
nichts in Erfüllung ginge? — 

Dann blieb mir immer noch die Annahme, daß 
vielleicht das Geiſtes- und Gemüthsleben, oder eine 
angenehme, die der Theilnahme Gemwürdigten ehrende 
Geſelligkeit fih einer befonden Pflege in der Loge 
erfreue. Daß ich mit geachteten und hochgeftellten 
Männern, deren einige ich durch die vorerwähnten 
Freunde ſchon hatte fennen lernen, in nähere Berüh— 
rung fam, war gewiß und fchmeichelte meiner Gitel- 
feit nicht wenig; zugleich aber führte Died meiner Phan- 
tafie wieder reichen Stoff zu zur Bildung neuer 
Slüdspläne. 

Du fiehft — ſchaltete mein Freund ein — wie 
vorberrjchend materiellsegoiftifch meine Denkweiſe war. 
Tropdem hatte ich Einn und Gefühl für das Geiftige, 
für wahrhaft Schönes und Edles» — Und doch da- 
neben diejes Jagen und Verlangen nach Irdiſchem, Vers 
gänglihem! Wie ift der Widerfpruch zu erklären, daß 
in einem Menfchenherzen zwei, jo entgegengejepte 
Beftrebungen Raum finden ?! ü 

Der Tag meiner Aufnahme war gefommen. Mit 
Herzklopfen und banger Erwartung betrat ich die un— 
befannten Räume des Logenhaufes. Die üblichen Fra- 
gen wurden mir zur Beantwortung vorgelegt, und ich 
beantwortete fie, fo gut und wahr ald ed mir der Au- 
genblid und die aus meiner Situation hervorgehende 
Befangenheit geftatteten. 

Alle wahr? Alle — bis auf die eine: „was er- 
warten Sie für ihr irdiſches Glück?“ 

Was follte ich darauf antworten? Durfte ich far 
gen, welche Bilder fi meine Phantaſie gefchaffen, 
welche Glüdsträume mich umgaufelt hatten? War es 
nicht mehr als VBermeffenheit, folchen Egoismus zur 
Schau zu tragen? In welchem Lichte mußte ich er- 
fcheinen, vorzüglich dann, wenn die Maurerei ein ans 
dered Ziel verfolgte? Und wo hätte ich gemügende 
Gründe zur Rechtfertigung oder Entichuldigung deſſel— 
ben finden mögen? 


Aber wieder andererjeits: follte ich — vielleicht | 


in zu äÄngftlicher Gawifjenhaftigfeit, mein jo nahes 
Glück von mir weifen? follte ich alles aufgeben, als 
len in Liebe gepflegten, fehnlichen Wünfchen und Hoff: 





nungen entfagen? — D!-e8 war ein heißer Kampf, 
bis fich endlich das entfcheidende „Nichts“ als Ant- 
wort aus der bedrängten Bruft hervorrang, und nur 
der Gedanke vermochte mir einigen Troft zu geben, 
daß vielleicht meine documentirte große Befcheidenheit 
und Anſpruchsloſigleit — gemäß dem Spruch: wer 
ſich felbft erniedrigt, der foll erhöhet werden — eines 
um jo größeren Glüdes theilhaftig geachtet werben 
würde. Wie raffinirt bei aller Befangenheit! — 

Die ſchwarze K—r mit ihren Symbolen führte 
meine Gedanfen in andere Regionen. 

Tod, das Ende alles Irdifchen ftellte fi meinem 
äußern — Grab, das geöffnete Thor der Ewigfeit 
meinem innern Auge dar; mein Herz erzitterte von 
Furcht und Schauern! Ich ftand zwifchen zwei Wels 
ten, am Örenzjtein der Enplichfeit, wo Zeit und Ewig- 
feit fich berühren, und fuchte — das Glück! Was ift 
Glück? — Macht? Reichthum? Wiffen? Ehre? Ruhm ? 
— Vielleicht! vielleicht auch nicht! Wer weiß es? 
Doch wenn ed wäre — was bleibt dir davon am 
Ende deines Lebens? Was folgt dir davon auch über 
den Grabeshügel hinaus? — „Nichts”! Denn am 
Grabesrande ift alles Glück und alle Herrlichkeit der 
Welt wie Staub. — Staub! Bit du der Kraft, bift 
du des Kampfes oft eines ganzen Lebens wertb? — 

Du aber, o Glück! das hier und dort beglüdt, 
das mich auch im Tode nicht verläßt, das mir folgt 
aus der Zeit in die Ewigfeit — wo bift du zu fin 
den? — Da leuchteten wie mit Flammenzügen die 
Worte in meine Seele: lerne dich jelbit fennen! Und 
wie eine Geifterftimme flüftere es um mich und in 
mir: „In der eignen Bruft mußt du die Bedingungen 
deines wahren Glüdes tragen. Sei weife, fei tugend« 
haft, pflege das Göttliche in dir! Damit bauft du dir 
einen Tempel des Friedens im Herzen, der höher ift 
als alles irdiiche Glüd. Nur der ift wahrhaft glüd- 
lih, der feinen Himmel in fi trägt. Darum, o 
Menfh, lerne dich felbit fennen und beherrfchen! Du 
allein jchaffft dir deine Freiheit oder Knechtichaft; deis 
nen Himmel vder deine Hölle! — Das ift ed, was 
dich im Tode nicht verläßt.” — 

Der Emft, den ih, gleichfam im Angefichte des 
Todes, an der Pforte der Ewigfeit gewonnen, hatte 
meine Gedanfen wenigftend momentan vom Irdiſchen 


; abgezogen, er beunruhigte und erhob mein Her, fo 


daß ich würdiger und gefaßter dem Kommenden ent- 
gegen ging. 

As nun die Frage an mich gerichtet wurde: 
„mein Herr! Was fie bemogen hat, Freimaurer zu 
werden‘ ıc. da zogen zwar nochmals gleich Traum— 





geftalten die alten Wünfche und Hoffnungen an mei⸗ 
nem Geiſte vorüber, doch ſchon konnte ich ihnen, wenn 
es jein mußte, ergebener, wenn auch noch nicht ganz 
ſchmerzlos entfagen. Was aber an die Stelle derfel- 
ben treten, ober mit andern Worten, was ich num 
finden würde, war mir in dem Augenblide fehr dun- 
fel und ebenfo dunfel das, was ich nun eigentlich fuche. 


In diefer Unflarheit der Gedanken und Begriffe 
verjegte mich eine andere Frage in nicht geringe Uns 
ruhe und Beforgniß, und ich erwog alles Ernftes, ob 
es nicht zu gewagt für mich fei, diefelbe zuftimmend zu 
beantworten. Es war die Frage: „wollen Sie fi 
uns ganz überlaffen?" ıc. Doch auch diefe Laft fiel 
vom Herzen, der Nachfag beruhigte mich wieder. — 
So trat ih denn, geleitet von der Hand eines unde- 
kannten Freundes, meine Reifen an und Worte ber 
Weisheit, der Freundfchaft und Liebe fielen, wie goldne 
Samenfömer in den Ader, in mein Herz. — Meine 
Aufnahme wurde vollendet, und meine leiblichen Augen 
erhielten in der Bruderfette das Licht. Seitdem hat 
das maurerifche Licht manches Dunfel meines Geiftes 
erhellt.‘ 

Hier endeten die Bekenntniſſe meines Freundes, des 
nen ich mit Aufmerffamfeit und Theilnahme gefolgt 
war. Mit befonderer Theilnahme, denn an mehr als 
einer Stelle tönte eine verwandte Saite im eignen 
Herzen, d. h. ich hatte zur Zeit ähnliche Wuͤnſche ge- 
begt, mir ähnliche falfche Vorftellungen von der Mau- 
rerei gemacht. Ich dachte noch längere Zeit über das 
Gehörte nach, und meine Gedanken tanzten in buntem 
Wirbel durcheinander; da trat aus dem Ehaos nad 
und nach deutlicher eine neue Idee hervor. 


Es wollte mir nämlich feheinen, als habe mir bis 
hierher mein brüderlicher Freund nur feine Verluſte 
mitgetheil. Denn was find unerfüllte Wünfche, vers 
lorne Hoffnungen anders ald Verlufte? Nun trug ich 
Verlangen, zu erfahren, welcher Erfag ihm dafür ge- 
worden fei? 

Ich ftellte deshalb die neue Frage: da ich num 
weiß, was du gewünfcht, gehofft, geſucht und nicht 
gefunden haft, fo theile mir auch noch ferner mit: 
was haft du gefunden? 


Er erwiderte: auch das follft du erfahren, wenn 
wir einmal Zeit genug haben, dieſes Thema mit Rube 
durchzujprechen. 


Aus der Geſchichte det Loge Hercynia zum 
flammenden Stern im Or. von Goslar. 





So lange Goslar feine Selbitändigfeit behauptete 
und als freie Reichsſtadt ein in fich abgefchloffenes 
Gemeinweien bildete, war die Maurerei dajelbit zwar 
nicht unbefannt, jedoch zeigt fich feine Spur davon, 
daß die hier wohnenden Brüder das Berürfniß em- 
pfunden hätten, eine eigne Bauhütte zu gründen oder 
auch nur ald Glieder derjelben großen Kette fich enger 
aneinander zu fchließen. Der hier herrjchende Kaften- 
geift, welcher allen Neuerungen wiberftrebte, die Gleich- 
gültigfeit gegen höhere Interefien, die engherzige Be- 
fohränftheit der geiftigen und focialen Anfchauungen, 
wie fie den bei weitem größeren Theil der biefigen 
Einwohner auch der höheren Stände noch zu Anfange 
diefes Jahrhunderts Fennzeichnet und wie fie mit den 
freien weltbürgerlichen Anfichten des Maurerthums ſich 
nicht verträgt, endlich auch der tiefe Verfall des mate- 
riellen Wohlftandes, welcher zu dem Mangel an intel- 
leftueller Tüchtigfeit und Regiamfeit jo häufig in einer 
bedeutungsvollen Wechfelwirfung fteht — alles dieſes 
trug dazu bei, daß die Freimaurerei hier feine Wur- 
zel faſſen konnte. Erſt als die Stadt ihre Reichsun- 
mittelbarfeit einbüßte und unter preußifche Oberhoheit 
gelangte, regte fich bei den hier und in der nächften 
Umgegend lebenden Maurern das Verlangen, der f. 8. 
einen Tempel zu gründen, wie folche in Drten von 
ungleich geringerem Umfange, ald in Oſterode, Mün- 
den, Einbeck feit Jahren beftanden hatten. Allein auch 
jegt noch würde diefer Wunfch, namentlich wegen der 
damals berrfchenden politifchen Berhältniffe, welche von 
einem folchen Unternehmen abzurathen fchienen, vor« 
läufig unerfüllt geblieben fein, wäre nicht bald nach 
Errichtung des Königreichs Weftfalen ein höherer Ge- 
richtshof hierher verlegt und zum Theil mit Männern 
befegt worden, die dem Bunde angehörten und als eifr 
rige Glieder defjelben den Plan faßten, ihre maure- 
riſche Thätigfeit felbftändig fortzufegen und zu dem 
Ende eine eigne Bauhütte zu ftiften. Glüdlicherweife 
befand. fich unter diejen für einen fo erhabenen Zweck 
begeifterten Männern einer, der durch fein früheres 
Wirken das vollgültigfte Zeugniß dafür abgelegt hatte, 
daß er wie nicht leicht ein anderer würdig und befäs 
bigt fei, nicht nur den Grundſtein zu einer neuen Loge 
zu legen, fondern diejelbe auch in den jchwierigften 
Zeitläuften auf der rechten Bahn zu leiten und zu 
erhalten. 

Es war diefes der Dr. ©. W. Dieterichs, 


_®_ 


ein Mann von rechtem Maurerfinn und voll hoher 
Begeifterung für die k. K., in deren Geheimnifje er | 
bereitd im Alter von 17 Jahren eingeweiht war. Waͤh— 
rend feines Aufenthalts in Hildesheim ſchloß er fich | 
der dort beftehenden templarifchen Loge Ferdinand zur 
gefrönten Säule an, in deren Mitgliederverzeichnifie er | 
bereits 1780 ald hammerführender Meifter vorkommt. 
Später nah Alfeld verfegt, ftiftete er hier 1805 unter 
den Aufpicien der Großen Landesloge zu Berlin die | 
Loge Luifa Augufta zu den drei Sternen, welche bald 
nach feinem Abgange von dort ihre Thätigfeit einſtellte. 
Noch vor feiner Ueberfierlung nach Goslar erhielt er 
zum Lohne für feinen echt maurerijchen Eifer im Groß— 
fapitel der Mutterloge des Königreichs Weftfalen den 
fiebenten Grad eines Kapitularen und daneben ald be— 
fondre Auszeichnung die wirkliche Mitgliedſchaft diejer 
Großloge. 

Mit ſeltener Umſicht und Energie wußte es Br. 
Dieterichs binnen kurzem dahin zu bringen, daß die 
hier und in den umliegenden Ortſchaften zerſtreut woh— 
nenden Freimaurer ſich zuſammenſchloſſen, um unter | 
feiner Leitung mit vereinten Kräften die Säulen der | 
Meisheit, Stärke, Schönheit im hiefigen Oriente auf- 
zurichten. Am 13. Juli 1808 fand die erfte vorläus 
fige Beiprechung zwijchen ihm und 18 Brüdern ftatt, 
deren Ergebniß war, . eine neue Bauhütte unter dem 
beziehungsreichen Namen Hercynia zum flammens 
den Etern zu gründen und in regimineller Hinficht 
der Großloge zu Karel fich unterzuordnen, in Bezie— 
hung auf das Ritual der großen Landesloge von Deutfch- 
land in Berlin fich anzufchließen. Zur Beſtreitung der 
notbwendigen Koſten, welche auf 500 Thlr. verans 
fchlagt wurden, jellten Aftien zu je 25 Thlr. Gold 
ausgegeben und mit vier vom Hundert durch die auf 
8 Ggr. feftgefegten monatlichen Beiträge jo wie durch 
die Aufnahmegebühren®) verzinft und allmählich durch. 
Ausloofung getilge werden, Gin pajjendes und geräu« 
miges Lofal wurde in dem an der Kornſtraße unter 
Nr. 1093 belegenen, damals einer Hauptmannin Bins 
deweiß zugehörigen Haufe (demielben, in welchem die 
Verfammlungen noch heute jtattfinden) für den geringen 
Preis von 35 Thlr. Conv. Me. jährlich auf vorläu- 
fig 20 Jahre gemiethet. 

Diejenigen, welche fich durch ihre Namensunter- 








. *) Selbige beliefen ch Anfangs anf 25 Tblr. für dem 1., 
15 Ibir. für deu 2., und 20 Ibir. Gold für den 3. Gr. Ges 
genwärtig betragen fie beziehungsweiſe 35"/,, 12’, umd 
172, Ibfr. Gour., für einen Luften 21"7,, 7'/, und 10'/, 
Ihlr., für einen Jobanniebr. bei feiner Aufnabme in den 1. | 
Gr. 7’/, Iblr. Cour. An jährlichen Beiträgen zur Logenkaſſe 
find 3 Tblr. für wirkliche Mitalieder, 1'/, Thlr. für vermas | 
nent befuchende Brüder feitgeicht. j 


Schrift zur Mitgliedjchaft wie zur Einzahlung der At: 
tienbeträge verbindlich machten und demnach als Die 
eigentlichen Väter der Herchnia angejehn werden müſ— 
fen, obwohl einige von’ihnen noch vor der Initalla- 
tion zurüdtraten und durch neue Mitglieder erjegt wur— 
den, waren folgende: 

1) Georg Wilh. Dieterihs, Logenmeijter ver 
Loge Luiſa Augufta zu den 3 Sternen in Als 
feld, Mitglied ded Gr. Drients und der Loge 
Jerome-Napoleon zur Treue in Kaffel, Tribu— 
nalrath in Goslar, 

Heinr. Friedr. Dieterichs, Mitglied der Loge 
Luifa Augufta zu den 3 Sternen in Alfelo, 
Advokat zu Goslar, 

Phil. Friedr. Ludw. Kühne, Mitglied der Loge 
zum ftillen Tempel in Hildesheim, Oberamt: 
mann zu Niechenberg, 

Joh. Laur. Barunfe, Mitglied der Loge zur 
brüderlichen Vereinigung in Glogau, Acciſeein— 
nehmer au Goslar, 

Tob. El. Emft Claudi, Mitglied der Loge 
Aurora zu Minden, Kaufmann in Goslar, 
Joh. Georg Ant, Nieje, Mitglied der Loge 
zu den 3 Degen in Halle, Arzt in Goslar, 
oh. Ludw. Welge, Mitglied ver Loge zu den 
3 Weltfugeln in Berlin, Stadtphyſikus zu Goslar, 
Hein. Chrift. Ludw. Gelpfe, Mitglied der Loge 
3. goldn. Zirfel in Göttingen, Dr. mer, zu Goslar, 
Phil. Kon. Braunholg, Mitglied der Loge 
Georg zu den 3 Sänlen in Einbeck, Apothefer 
zu Goslar, 

Aug. Dan. Knoblauch, Mitglied der Loge 
Pforte zur Ewigkeit in Hildesheim, Ammann 
zu Harzburg. 

Matth. Jof. Schuh, Mitglied verjelben Loge, 
Sriedensrichter im Kanten Vienenburg, 

dran Wern. Wippern, Mitglied der Loge 
zum ftillen Tempel in Hildesheim, Ariedensrich- 
ter im Kanton Echladen, 

Joh. Domin. Grashof, Mitglied derſelben 
Loge, Adminiſtrator des Domänenamts Schladen, 
Joh. Chriſtoph Borchers, Mitglied der Loge 
Auguſta zu den 3 Flammen in Göttingen, Dr. 
med. zu Goslar, 

Ludw. Konr. Karl Bornträger, Mitglied der 
Loge Alerander zu den 3 Sternen in Anfpach, 
Kriegsrath zu Goslar, 

Heinr. Joh. Wild. Lehmann, Mitglied der 
Loge Ferdinand zur Glüdjeligfeit in Magpeburg, 
Domäneneinnebmer zu Goslar, 


2) 


3 


— 


16) 


a 


— —— 


17) Joh. Heint. Wolpers, Mitglied der Loge Zur Affiliation am 12. December 1859. 


Karl zur gefrönten Eäule in Braunfchweig, Kaſ— 
firer bei der Generalpiftriftsfafle zu Goslar, 


18) Mor. Bruns, Mitglied der Loge Pforte zur 
Ewigfeit in Hildesheim, Oberamtmann zu Grauhof, 


19) Karl Heine. Wild, Schlüter, Mitglied der— 
jelben Loge, Advofat zu Goslar. 


Die Genannten find bis auf einen, der jedoch 
vor fait 30 Jahren wegen nicht erfüllter Verpflichtung 
gegen die Loge geitrichen werden mußte, ſämmtlich ver- 
ftorben, zulegt Br. Kühne, welcher zu Deſſau 1847 
in einem Alter von 70 Jahren zum höheren Lichte 
einging. ö 

(Kortfegung folgt.) 


Aus dem Togenleben. 





Altenburg 4. Januar. Von ded heimgeganges 
nen Br. Zacharias Numotheca numism. Latomor. 
(8 Hefte; 4 mit Abbildungen) habe ich Heft V mit 
30 und Heft VIII mit 48 Gremplaren in Vorrath 
und zur Verfügung. Welcher ſehr chrw. Loge oder 
welchem geliebten Sammelbr. je 1 Eremplar von diefen 
beiden Heften fehlen follte, dem würde ich gern das 
fehlende unentgeltlich zugehen laſſen, fobald ich dies— 
falls brüerlichit angegangen würde. Dagegen würde 
ich aber auch ed dankbar anerfennen und annehmen, 
wenn mir Ginzels Eremplare zugefendet würden von 
Heft 1. 11. I. IV. VI. VAN. der gedachten Numos 
thef, damit ich Die ganze Folge vervollftändigen und 
denjenigen Logen unentgeltlich überlafien könnte, welche 
die freimaurerifche Numothek nicht oder auch nur uns 
vollftändig befigen. Die gedachte Numothef gehört in 
jede freimaurerische Bücher » Sammlung. Nach einer 
mir neuerlich zugegangenen Nachricht beitgt die anti— 
quarifche Buchhandlung von Loeſer Wolf in Dresven, 
(Webergaſſe) von der Mehrzahl der freimaurerifchen 
Hefte noch mehr oder weniger Gremplare bis zu 20. 
Sollten wir nicht diefelben folchem Verkehre entziehen 
durch Ankauf? Ich habe fchon feit mehreren Jahren 
für 2’, Nor. je 1.Heft, eine große Anzahl von Erem- 
plaren bezogen, um fie uns Freimaurern allein zuzu— 
wenden und bie ganze Sammlung möglichft zu ver— 
vollftändigen. 

Br. Dach I. 
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Bon Br. G. Grobmann. 





Als es mid in Die Aerne trieb, 

Begleitet mich der Brüder Lied 

Und manches Auge, tbrämenfeuct, 

Hat mir das Herz gar ſehr erweicht; 

Zur reiniten Flamme augefact, 

Das Abrichiedswort noch in mir wacht: 
„Sorg ſtets, wobin dein Fuß auch geb, 
Daß man in dir den Bruder feb!* 


Und dieſes inbaltsihwere Wort 
Beieelet mich nun fort und fort. 
Wenn id im Yeben um mich ſchau 
Uud mehr und mebr der Kraft vertrau, 
Die mir im Innern jorglich blübt 
Und zu dem Hödriten aufwärts zieht: 
Dap licher meinen Weg ich geb 
Und feit ins Bruderauge eb. 


Au eurer Pforte klopft ich am, 

Sie ward mir freundlich aufgetban, 

Und am Altar ich treu und beif 

Gelobte regen Maurerfleiß; 

Umſchlungen nın vom Bruderarm, 

Schlägt mir das Herz fo liebewarm: 
Vereint mit euch fortan ich geb 
Den reibten Weg zur lichten Höb! 


Danf der Schweitern 


bei dem Süiveiterfeit der Yoge Apollo 31. December, 





Geliebte Schweitern bier, 
Vereinigt euch mit mir, 
er Treudigem Gefan 
ön unjrer Herzen Dant: 
Heil, Heil den tbeuern Brüdern ! ” 
Da wir an ihrer Hand 
Des Yebens Wertb erkannt 
an tiefitem Yeide 
nd böchſter Freude. 


Der Brüder eifrig Baun 
Auch wir im Geiſte ſchaum; 
Wenn font auch bier verbannt, 
Sind wir doch nicht verfannt. 
Heil, Heil den tbeuern Brüdern ! 
Hier ſich ibr Hera erbebt, 
Ihr Geiſt zum Beſſern jtrebt. 
Uud treu er 
Der Aunft fie leben, 


Der freien Maurer Kran 
Grblübt im ſchönſten Glanz, 
Weil fie bei ihrem Bau 
Nicht tragen Prunk zur Scan. 
Heil, Heil den tbeuern Brüdern! 
Dies Glas — es fel gemweibt 
Der Iren und Ginigkeit 

3 jeder Stunde 

m Maurerbunde. 


Schwefter Grohmann. 


Neberficht 


über die Thätigfeit der unter der Großloge von m Gamer arbeitenden St. Johannid-Logen im Logenjahre 1858—59 und den Beftand der 
Mitglieder am Schluſſe deſſelben. 


Benennung 
der 


Loge und des Drients. 





Friedrich zum weißen Pferde, Dr. 
Hannover . . . 

Pforte 3. Tempel des Lichts, Dr. 
ge — 

Augufta zum goldenen Zirfel, Dr. 
Söttingen . . 

Zum fchwarzen Bär, Dr. Hannover 

Zur Gever, Dr. Hannover 

3. bellleuchtenden Stern, Dr. Eelle 

Georg 3.den3 Säulen, Dr. Einbed 

Pythagoras zu den 3 Strömen, 
Or. Münden . . 

Zum gold. Rabe, Dr. Dsnabrüd 
Hereynia zum flammenden Stem, 
Dr. Goslar . . . 
Selene zu den 3 Thürmen, Dr. 

einebur DB 
Georg;. filb inhorn, Dr. Nienburg 
3. oftfriefifchen Union, Or. Emden 
Friederile Unſterblicht. Or. Stade 
3. ftillen Tempel, Dr. Hildesheim 
Zur Gintracht und Standhaftig- 
feit, Dr. Gafll . . 
|. zur gefrönten Säule, Dr. 
lausthal und Zellerfelv 
Maria 5. Rautenfranz, Dr. Verden 
Ernſt Auguft zum goldenen Anker, 
Dr. Harbur 5 
Geong ı j. wahren deinene, di 
BR. 4 
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Bemerkungen. 


5 Ehrenmitglied. aufgenommen. 
2 Ehrenmitglied. aufgenommen. 
4 Ehrenmitglied. aufgenommen. 
2 Ehrenmitglied. aufgenommen. 


1 Ehrenmeifter aufgenommen. 


5permanent befuchende Brüder. 


| 


Gommiffionnair Br. Hermann Fries in Leipzig. — — von Br, Friedrich Andrä in Leipzig. 


SE Hierzu eine Beilage, 


N 


Beilage zu Ro. 4 der Freimaurer Zeitung 


1860 





Statififche Nachrichten?) 


Aigle, la Chretienne des Alpes (Gr. &, der Schweiz), 1858. 


43 Mitglieder, darunter 1 Dienender: 26 Meifter, 2 Ge: 
jellen, 15 2ehrlinge; 17 Einheimifhe, 26 Auswärtige. 
Dazu 1 Ehrenmitglied. Geftorben 3, entlaffen 11. Adr. 
Francois Jaquerod, 


Aubonne, la Constance (Br. &, der Schweiz), 1858. 50 Mit: 
glieder, darunter I Dienender: 25 Meifter, 6 Gefellen, 
19 Eehrlinge; 15 inheimifche, 35 Auswärtige. Dazu 
4 Ehrenmitglieder. Geftorben 2, entlaffen 3. Adr. An- 
toine Rochat, President du Tribunal. 


Bafel, zur Freundſchaft und Befländigkeit (Er. k. d. Schweiz), 
1858. 87 Mitglieder, darunter 1 Dienender: 68 Mei: 
ſter, 13 Gefellen, 6 ehrlinge; 69 Einheimiſche, 18 Aus: 
wärtige. Dazu 19 Ehrenmitglieder. Aufgenommen 5; 
gebedt 1. Adr. G. Hauswirth, Buchhändler (für Herrn 
Gonftance.) 


Bern, zur Hoffnung (Gr. &. der Schweiz), 1859. #2 Mit: 
glieder, darunter 1 Dienender: 45 Meifter, 13 Gefellen, 
34 Lehrlinge; 51 Einheimiſche, 41 Auswärtige, Dazu 
10 Ehrenmitglieder. Angeſchloſſen 1, aufgenommen 8; 
geftorben 2, gededt 4, Adr. Rob. James Schuttleworth. 


Ber, la Reunion (Gr, ®. der Schweiz), 1858 53 Mit: 


glieder, darunter 1 Dienender: 38 Meifter, 1 Gefelle, 
14 Lehrlinge; 33 Einheimifhe, 20 Auswärtige, Dazu 
6 Ehrenmitglieder. Adr. Henri Testaz, Notaire, 


Braunsberg, Bruno zum Doppelkreuz (Er, Nat.:Mutter: 
loge zu den 3 Weltk.), 1859. 80 Mitglieder, darunter 
5 Dienende:s M Meifter, 17 Geſellen, 22 Lehrlinge; 
36 Ginheimifche, 44 Auswärtige, Dazu 6 Ehrenmits 
glieder und 5 beftändig Beſuchende. Angefchloffen 2, auf: 
genommen 6; entlaffen 4. Adr. Geh. Juſtizrath und 
Kreisgerichtd- Director Andr, Carl Dullo. 


Bremen, zum Delzweig (Gr. 8. 2. v. Deutſchl.), 1859. 
215 Mitglieder, darunter 7 Dienende: 147 Meifter, 39 
Geſellen, 29 Lehrlinge; 169 Einheimifhe, 26 Auswär: 
tige, Dazu 6 Ehrenmitglieder und 18 beftändig Befuchende. 
Angeſchloſſen 4, aufgenommen 13; befördert 15 in II, 
12 in II; geftorben 10, gebedt 4. Ar. Senator Dr. 
Heint, Gerh. Heineden, Direltor bed Handels- unb bes 
Gewerbegerichts. 


Chaux-de-Fonds, FAmitié (Gr, k. der Schweiz), 1558. 
99 Mitglieder, darunter 2 Dienende: 73 Meifter, 15 
Geſellen, 11 Eehrlinge; 74 Einheimifhe, 25 Auswärtige. 
Dazu 8 Ehrenmitglieder. Geftorben 1, entlaffen 1. Adr. 
Jacob Gallet, en partioulier, 


Eisleben, zum aufblübenden Baum (Er. k. k. v. Deutſchl.), 
1556. 122 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 85 Mei: 


fier, 23 Gefellen, 14 Lehrlinge; 4% Einheimifche, 74 Aus⸗ 
wärtige. Dazu 9 Ehrenmitglieder und 6 beftändig Be: 
fuchende. Angefchloffen 1, aufgenommen 6; befördert 7 
in IL, 5 in III; geſtorben 1, gedeckt 1, geſtrichen 3. Adr. 
Buchhändler Georg Reicharbt, 
Fribourg, la Regenerde (Gr. &, d. Schweiz), 1858. 21 Mit: 
glieder, darunter 13 Meifter, 1 Gefelle, 7 Rebrlinge; 
7 Einyeimifche, I4 Auswärtige, Dazu 1 Ehrenmitglied. 
| Geftorben 2, entlaffen 14. Adr. Jean Bapt, Schoerli, 
| insp. des Eooles, 

| Genere, l’Amitie (Wr. &, der Schweiz), 1858. 64 Mit: 
glieder, darunter 40 Meifter, 6 Gejellen, 18 Lehrlinge; 
59 Einheimifhe, 5 Auswärtige. Dazu 10 Ehrenmitglie: 
der, Geftorben 1. Adr. M. H. L. Muhlhauser, proprie- 
taire à Valombre, pres Geneve, 

Geneve, la Fidelite (®r. &, der Schweiz), 1859, NB. 
Angabe der Mitglieder nicht eingefande. Adr. M. Ricon, 
Lithographe. 

Genere, la Prudence (Gr. &, der Schweiz), 1858. 58 Mit; 
| glieder, darunter 1 Dienender: 33 Meifter, 8 Geſellen, 
17 kehrlinge; 46 Einheimifhe, 12 Auswärtige, Dazu 
6 Eprenmitglieder. Auf,enommen 10; geftorben 4, ent: 
lafien 4, Adr. M E. Courrier, rue de Coutance, 85. 


ı Genöve, l’Union des Goeurs (Gr, &. der Schweiz), 1858. 
75 Mitglieder, darunter 1 Dienender: 40 Meifter, 17 
Gefellen, 18 Lehrlinge; 48 Einheimiſche, 27 Auswärtige. 
Dazu 9 Ehrenmitglieder. Entlaffen 1. Adr. Louis de 
Gournens, rue des Belles-Filles, 11. 

Greifenhagen, Kranz zum treuen Herzen (Gr. Nat. Mut: 
terloge zu den 3 Weltk.), 1859. 49 Mitglieder, barun: 
tee 4 Dienende: 41 Meifter, 2 Gefellen, 5 Lehrlinge; 
13 Einheimifche, 35 Auswärtige, Dazu 3 Ehrenmitglie⸗ 
der und 1 beftändig Befuchender. Angefchloffen I, auf: 
nommen 2; geftorben I. Adr. Apotheker 9. 8. G. Tüͤtzſcher. 


Güftromw, Phöbus Apollo (Gr. Nat.:Mutterloge zu ben 3 
Welt), 1659, 103 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 
53 Meifter, 15 Geſellen, 82 kehrlinge; 59 Einheimifche, 
44 Auswärtige. Dazu 11 Ehrenmitglieder und 1 be: 
fändig Befuchender. Aufgenommen 2; geftorben 2, ent: 
laffın 3. Adr. Gymnafial-Director Dr. Raspe. 


Jauer, St. Martin zu din drei goldenen Aehren (Br. €, 
&, v. Deutſchl.), 1859. 36 Mitglieder, darunter I Die: 
nender: 28 Meifter, 4 Grfellen, 4 Lehrlinge; 23 Einhei— 
mifche, 13 Auswärtige. Dazu 8 Ehrenmitglieder und 
4 beftändig Befuchende, Angefchloffen 1, aufgenommen 
2, befördert 1 in 11; geflorben 2, gebedt 2, Adr. Lieute: 
nant Ernſt Froͤr. Kramfta, Ritrergutöbefiger in Leipa bei 
Bolkenhain. 


) Wir bitten fämmtliche ger. u. vollk. Logen, denen eine Berückſichtigung bei unſern „Statiſtiſchen Nachrichten” erwünſcht 
ift, uns ein Exempl. ihrer Mitglieberverzeichnifie durch das maurer, Gorreipondeng-Bursau zukommen zu laſſen. D. R. 


ehufan He, Großiege der Schlbeig, Alpina 1858. Dazu ge: 
hören 21 active und 2 indktive Logen. br; Charles A, 
Mercanton, #dvocat. 


taufanne, PEsperance et Cordialits (Gr. 8, d. Schweiz), 
1858. 93 Mitglieder, darunter 1 Dienender: 42 Meifter, 
11 Geſellen, 40 Schrlinge: 51 Einheimiſche, 42 Auswär: 
tige. Geftorben 3, entloffen 3. Adr. Constant Ducret, 
Controleur des Finances. 


deipzig, Apollo (Gr, & 8. von Sachſen), 1850. 329 Mit: 
glieder, darunter 8 Dienende; 156 Meifter, 59 Gefellen, 
114 Lehrlinge; 194 Einheimifche, 185 Auswärtige. Dazu 
38 Ehrenmitglieder. Angefchloffen 1, aufgenommen 21, 
befördert 13 in II, 12 in Ill; geftorben 7, entlaffen 5, 
aeftrihen 2. Adr. Geh. Regier:Rath Dr. Lucius, Direc⸗ 
tor des Koͤnigl. Bezirksgerichts. 


Lieftal, zur Bundestreue (Mr. k. der Schweiz), 1859. 23 
Mitglieder, darunter 1 Dienender: 12 Meifter, 3 Gefel 
ten, 8 Behrlinge; 14 Einheimifhe, 9 Auswärtige. An« 
gefchloffen 1, aufgenommen 1. Adr. Regier.-Rath B. 
Banga. : 


Locle, les vrais freres unis (Gr. &, der Schweiz), 1858. 
116 Mitglieder, darunter 1 Dienender: 96 Meifter, 9 
Sefellen, 11 Lehrlinge, 63 Einheimiſche, 53 Auswärtige, 
Dazu 12 Ehrenmitglieder. Aufgenommen 9, angefchlofs 
fen 1; geftorten 5. Adr. Philippe Gourvoisier fils, pour 
remeitre ä M. Marais. 


Morges, les Amis (Gr. &, der Schweiz), 1858. 24 Mit: 
glieder, darunter 1 Dienender; 13 Meifter, 8 Gefellen, 
3 ebrlinge, 20 Einheimifche, 4 Auswärtige, Dazu 1 
Ehrenmitglied. Aufgenommen 1, entlaffen 3. Adr. Louß 
Bataillard, Directeur des postes. 


Motiers-Travers, l’Egalite (Gr. 8, der Schweiz), 1858. 
24 Mitglieder, darunter 1 Dienender: 11 Meifter, 4 Geſel⸗ 
len, 9 Lehrlinge; 5 Einheimische, 19 Auswärtige. Dazu 
4 Ehrenmitglieder. Geftorben I, Adr. Emile Collig- 
noh, pour remeltre à M. Etilage. 


Neuchätel, Frederic Guillaume la bonne harmonie (Gr. 
8%, der Schweiz), 1858. 26 Mitglieder, darunter 1 Die: 
nender: 17 Meifter, 5 Gefellen, 4 Lehrlinge; 20 Einhei⸗ 
mifche, 6 Auswärtige, Dazu 5 Ehrenmitglieder. Aufs 
genommen 2; geftorben 1, Adr. Charles Farre, Doc- 
leur eh med. 


Reuſalz a. d. Oder, zur Wahrheit und Zugend (Gr. €. &, 
v. D,), 1859. 39 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 27 
Meifter, 5 Gefellen, 6 Lehrlinge; 11 Einheimifche, 27 
Auswärtige. Dazu 6 Ehrenmitglieder. Aufgenommen 1, 
befördert 1 in II, 1 in III; geftorben 1, geftrichen 2. Ar. 
Adolph Theodor Zaekel, Herzogl, Baumeifter u. Fabrik: 
befiger. 

Nyon, la vraie Union (Gr. &, der Schweiz), 1858. 63 Mit: 
glieder, darunter 1 Dienender: 29 Meifter, 11 Gefellen, 
23 Eehrlinge; 50 Einheimifche, 13 Auswärtige, Dazu 3 
Ehrenmitglieder. Adr. Louis Buvelot, syndie. 


Orbe, la nouvelle Etoile (Gr. &, der Schweiz), 1858. 17 
Mitglieder, darunter I Dienender: 8 Meifter, 3 Gefellen, 








6 Lehrlinge: 10 Mindelmifche, 7 Auswärtige. Dazu 6 
Ehrenmitglieder, Aufgenommen 4. Xdr, Dar, Freder, 
Oguey. 


Quedlinburg, zur goldenen Waage (Gr, 8.8. v. D.), 1850. 
86 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 51 Meifter, 16 Ge— 
fellen, 19 Eehrlinge; 61 Cinheimifhe, 25 Auswärtige. 
Dazu I Ehrenmitglied und 9 beftändig Befuchende. Auf- 
genommen 6; befördert 5 in II, 4 in Ul; entlaffen 1, 
«dr. Kaufmann und Fabrikbefiger Aug. Wild. Wolff. 


Shweidnig, Herkules (Gr. 8, L. v. D.), 1859. 129 Mit: 
glieder, darunter 4 Dienende: HI Meifter, 18 Gefellen, 
18 Lehrlinge, 49 Einheimiſche, 78 Auswärtige. Dazu 9 
Ehrenmitglieder und 3 befländig Beſuchende. Angefchlof: 
fen 1, aufgenommmen 15; befördert 23 in II, 16 in III; 
geftorben 3, entlaffen 2, gebedt 1. Adr. Prorector Dr. 
Jul. Schmidt. 


Berden, Maria zum Rautenkranz (Gr. €, von Hannover), 
1950. 52 Mitglieder, barunter 2 Dienende: 19 Meifter, 
9 Geſellen, 24 Cehrlinge; 34 Einheimifche, 18 Auswärs 
tige, Dazu 5 Ehrenmitglieder. Aufgenommen 8; beförs 
dert 4 in II, 3 in II; gededt 1. Adr. Fr. Biſchoff jun., 
Babrifant. 


Beimar, Amalia (Gr. €, in Hamburg), 1859, 174 Mit: 
glieder, darunter 8 Dienende: 66 Meifter, 47 Gefellen, 
61 Lehrlinge; 101 Einheimifche, 73 Auswärtige. Dazu 
7 Ehrenmitglieder und 4 beftändig Beſuchende. Aufge— 
nommen 8; befördert I1 in II, 4 in III; geftorben 4, ent: 
Taffen 11, auögefchloffen 1. Adr. Profeffor Dr. Zroebft. 


Winterthur, Akazia (Gr. k. der Schweiz), 1858. 18 Mit: 
glieder, darunter 1 Dienenber: 15 Meifter, 1 Gefelle, 2 
Eehrlinge, 12 Sinheimifche, 6 Auswärtige. Dazu 5 Eh: 
tenmitglieder. Geftorben 1, gedeckt 1. Adr. D, Lorenz, 
Lehrer. 


3ürid, Modestia cum libertate (Gr. 8, der Schweiz), 
1858. 148 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 96 Meifter, 
17 Gefellen, 35 kehrlinge; 110 Einheimijche, 38 Aus: 
wärtige. Dazu 15 Ehrenmitglieder. Aufgenommen 14, 
angefchloffen 3; geftorben 1, gebedt 4. Adr, Dr. Meyer: 
Hoffmeifter, 


Buchhäudleriſche Ankündigung. 


In Commiſſion bei Unterzeichnetem erſchlen fo eben: 
Das 


Heiligthum der Maurerei. 


Gefpräche über die Vorurteile gegen den maurerifchen 
Bund, über die Wirffamfeit und den Segen deſſelben. 
Abdruch aus der Steimanrerzeitung, 

Preis 224 Ner. 

Diejes auf den Wunſch vieler Leſer der Freimaurer- 
zeitung befonverd abgedruckte Werk wird in maureriichen 
Kreijen gern gelefen werden, 
Leipzig, im Januar 1860, 





Hermann Fries. 





Gommiffionnair Br, Hermann Fries im keipzig. — Drud von Br, Friedrich Andrä in keivzig. 


Wöchentlich eine Nummer. 


Preis des halben Jahrg. 2 Athfr. 


Freimaurer Zeitung. 


Handſchriſt 


für Brüder. 


Redacteur: Morig Zille. — Verleger: Heinr. Weinedel in Leipzig. 





Wierzehnter Iahrgang. 





N. 5. 


— 4. Februat. — 








Beſtellungen darauf son Yogen oder Brüdern, welche ſich als active Mitglieder derſelben ausgewieſen haben, werben 
durch ven Buchhandel, ſowie durch die Voſt befrievigt, und wird deren Fortiegung, ohne vorber eingegangene Ab— 
beftellung, als verlangt bleibend zugefandt. 


Inhalt: Idee und Wirklichkeit. — Schillerfeier. 


rerei. — Die Freimaurerei Dregons. — Zum neuen Jabr. 


fähftfhen Logen. Februar. 





Bon Br. Pelizäus in Hildesheim — Sagen über Freimau- 


Ton Br. A. Grebe in Hildesbeim. — Arbeitstage der 





Alt, aber nicht veraltet. 
Idee und Birflihfeit 1842. 





Meine Brüder! Ich babe das Thema zu meinem 
heutigen Bortrage, dem eriten, welchen ich Ihnen von 


diefer Stelle herab zur nachfichtigen Beurtheilung darz | 


biete, nach reiflicher Ueberlegung erwählt. Denn fommt 
ed auch im allgemeinen weniger auf die Wahl der be: 
fonderen Gegenftände an, die von hieraus unter Ihnen 
betrachtet werden, wenn fie nur eine gewiſſe praftijche 
Beziehung und dabei die Eigenfchaft haben, lebendig 
und fräftig auf den hier verfammelten Bruderfreis ein- 
zuwirfen: jo fühle ich mich doch zu einer befondern 
Rüdfiht bewogen. Denjenigen nämlich unter Ihnen, 
meine Brüder, welche bei unferm legten Johannigfefte 
in der Tafelloge zugegen waren, wird es vielleicht noch 
erinnerlich jein, daß ich bei Gelegenheit meiner erjten 
Worte ald Meifter v. Et. Ihnen ſchon ganz beftimmt 
den Gelichtspunft ausgefprochen habe, von welchem aus 
ich meine Borträge in der Arbeitöloge zu wählen und 
darzulegen gedächte. Als mir nun dies bei der Wahl 


des Themas zu meinem heutigen Vortrage wieder ind | 


Gedächtniß zurückkam, erjchraf ich faft über die Zuver— 
jichtlichfeit und Bejtimmtheit, mit der ich Damals gere- 
det hatte. Denn jollte jened Wort mehr fein ald eine 


' jugendlich voreilige Zuficherung, fo hatte ich damit mir 
| und Ihnen ſchon eine längere, zufammenhängende Thä- 
tigfeit in meinem neuen Amte in Ausſicht geftellt, was 
leicht vorfchnell und unbedacht erjcheinen könnte. Die 
Lebendigkeit, ich kann wohl fagen, die Begeifterung, 
welche mich bei meinem erften Worte zu Ihnen leitete, 
mag mich für damals entjchuldigen; aber was follte 
ich nun thun? Ungewiß, wie lange e8 mir vergönnt 
fein mag, von diefer Stätte herab zu Ihnen zu reden, 
| die Möglichkeit vorausfehend, daß ich ſchon fehr bald 
| durch Ihren Willen in meiner jegt beginnenden Thäs 
| tigfeit unterbrochen werben fönnte: jollte ich gleichjam 
| auf gut Glüf und ins Blinde hinein irgend einen Ge— 
genftand für meine heutige Betrachtung wählen, zufrie- 
| ben, wenn nur die Arbeit gethan werde, die heute mir 
| zu vollbringen obliegt? Laffen Sie ed mich geftehen, 
| meine Brüder, dagegen fühlte ich ein unbezwingliches 
Widerſtreben. Nicht nur deshalb, weil ich jo dem Ver— 
| iprechen, welches ich jchon gegeben hatte, untreu wurde, 
fondern weil ed mir am Herzen lag, mich vor Ihnen 
offen und nach meiner Weije über unjern Bund, feine 
Beziehungen und Befonderheiten ausjufprechen, in dem 
erhebenden Bewußtſein, unfere gute Sache vielleicht auf 
eine eigenthümliche Weiſe bei Ihnen anzuregen und zu 
ı befördern. Ich fühlte freudig das ſchwere Gewicht des 
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erſten Hammerd, und, ob für kurze oder lange Zeit, 
ich wollte ihn nicht umfonft geführt haben. Und war» 
um follte ich mur fürchten? Durfte ich nicht anch eins 
mal der fchöneren Hoffnung Raum geben? Ich durfte, 
weil ich mir meines lebendigen Willens, meiner begei- 
fterungsvollen Freudigfeit bewußt war, mit der ich bie 
neue maurerifche Laufbahn betrete; durfte hoffen, weil 
ich gewiß war, daß Ihre brüderliche Beurtheilung dies 
nicht verfennen werde. Und fo, meine Brüder, weil 
ich lieber mit der heiteren Hoffnung als mit der düftern 
Furcht verfehre, ift e8 gefommen, daß ich meinem er— 
ften und urfprünglichen ‘Plane treu blieb. 

Aus meinem, mir eigenthümlich faheinenden Ge— 
fichtöpunfte aljo will ich es mir angelegen fein laffen, 
vor Ihnen unfern Bund, feine Tendenz und feine Thä- 
tigfeit in den verjchiedenartigiten Beziehungen darzu— 
ftellen. Da werden Sie mich denn vor allem nach 
diefem Gefichtspunfte und nach den Gründen fragen, 
weswegen ich ihn einen eigenthümlichen nenne. Das 
möge denn auch heute meine Aufgabe fein, Ihnen auf 
dieſe Frage zu antworten. Glauben Sie nicht, meine 
Brüder, ich ſei fo eingebilvet, zu meinen, Ihnen ganz 
neue Dinge und Drafelfprüche ertheilen zu Fönnen. 
Nur einen flüchtigen Blick brauche ih in den mich ums» 
gebenden Bruderfreis zu werfen, um zu lernen, daß 
viele an Erfahrung und SKenntniffen mich weit übers 
treffen, manche an Klarheit und Grünplichfeit des Urs 
theils hoch über mir ftehen. Aber gerade dies, wo— 
durch ich mir felber eine geringere Etelle ald jenen 
anmweifen muß, Fonnte auf der andern Seite mir ge- 
wiffermaßen zum Vortheil gereichen, macht e8 wenig» 
ſtens möglich, meinen Gefichtöpunft als einen befon- 
dern und eigenthümlichen zu bezeichnen. Ich fage, zum 
Vortheil gereiche e8 mir, und ſchon darin liegt meine 

Anficht ausgefprochen, mein Gefichtspunft fei nicht 
etwa durch feine Mängel, fondern durch einen eigen- 
thümlichen Vorzug ein befonderer. Ich ſehe nämlich 
iene fchon ftill und friedlich eingebürgert in dem mohn- 
lichen Thale des bürgerlichen Lebens, viel gefchäftig 
und nah allen Seiten in ihren Streifen betriebiam, 
während ich zwar auch fchon eingetreten bin in diefes 
Thal und flar und deutlich das Leben und Treiben in 
demjelben erfenne, aber denn doch noch hoch genug 
ftehe, um über daffelbe hinaus weiter die Blide ſchwei 
fen zu laſſen, zuweilen mit rafchem Ungeftüm zurück— 
zueilen auf die frifchen Höhen und dorf hoch oben 
meine Seele mit einem Blide in das Unendliche, Un 
ermeßliche zu laben. Ohne Bild! Ich bin fchon alt 
genug, um das Leben in feiner wirflichen Geftalt, mit 
feinen Mängeln und feinen Schönheiten bejonnenen 


Blickes erkennen und beurtheilen zu können; fühle mich 
aber zugleich noch jung genug, die Kräfte und Bor 
zäge, wegen welcher die friichere, lebendigere Jugend 
und fchöm und reich erfcheint, zu lieben und geme in 
mir wirkſam zw erhaften. Und wenn der Jugend die 
Idee gehört, die Wirklichkeit aber das Gebiet des 
Mannesalters ift, fo liegt mein eigentbümlicher Ge 
fihtapunft in der lebendigen Verfchlingung und Vers 
einigung bdiefer beiden, und ich glaube, Ihnen deut 
lich machen zu fönnen, daß in folcher Bereinigung das 
ganze Leben und in ihm auch unfre Maurerthätigfeit 
eine befondere Bedeutung und Schönheit gewinne. Das 
will ich verfuchen. 

Verftehen wir, meine Brüder, unter dem Ausdruck 
„leben“ nicht das blofe thieriſche Dafein, das blofe 
leibliche Eriftiren, auch nicht blos ein unwillkürliches 
Sichherausbilden, mag es felbjt geiftiger Art fein, fon- 
dern faflen wir vielmehr das Wort in feiner höheren, 
engeren Bedeutung auf, im welcher wir damit geiftige 
Selbſtthätigkeit, Dafein und Handeln mit Bewußtiein 
bezeichnen: fo wiſſen wir aus eigner Erfahrung, daß 
diefe Periode menfchlicher Entwidelung erft nach dem 
Ablauf der ganzen Kindheit, ja nach der erften jugend» 
lichen Entfaltung eintritt. Denn bis dahin werben 
wir nur von außenher geleitet, wir nehmen auf, was 
und geboten wird, ohne Wahl und felbitbewußtes 
Eingreifen. Von blos finnlicher Anregung fchreitet 
der Menſch fort zu einem Leben, das durch Angewöh- 
nungen und Gewohnheiten beftimmt wird, und wenn 
fich hierin auch fehon eine größere Mannigfaltigfeit 
und Thätigfeit zeigt, fo vollendet doch erft die dritte 
Stufe den Entwidelungsgang menjchlicher Bildung, 
der Zeitpunft nämlich, wo der Verftand die innere 
Herrfchaft gewinnt über niederen Sinn und todte Ge 
wöhnung. Bald fchneller, bald langjamer, bald be 
günftigt durch äußeres Geſchick, bald von den gewalt- 
famften Hinderniffen zurüdgehalten, gewinnt diefe höchfte 
Geiftesfraft in und die Herrfchafl. Das wäre der 
vollfommenfte Menfch, in dem der Verftand mit Klar: 
heit und Kraft die andern geiftigen Fäbigfeiten: Sinn, 
Gemüth und Begierde, nicht unterbrüdte und vernich- 
tete, jondern beherrfchte und zum Edelſten leiteie. Doch, 
wer kann fich folcher Vollkommenheit bier auf Erben 
rühmen? Selbjt denfen, ſelbſt handeln follen wir, das 
ift der Adel des Menfchen; aber Irrthum und Täus 
fhung verläßt und nie. Sehen wir auf dieſe innere 
Entwickelung unfer ſelbſt zurüd. Wenn in der menfch- 
lichen Bruft zuerft das göttliche Bewußtfein eigener 
Seifteöfraft erwacht, wenn zugleich mit der Blüthezeit 
des Leibes, welcher der Vollendung und Wirkfamfeit 
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enigegendrängt, der Geift fich jelbft erfennt und erfaßt, 
wenn er mit Gtolz die Zügel fremder Lenkung und 
Gewöhnung abwirft und fühlt, daß er frei und frijch 
ver Welt gegenüber jtehe, ein beſonderes, perfönliches 
Weſen: da bricht der neue Tag an, aber es fehlt 
noch viel, daß er in ungetrübter Klarheit glänze; auch 
diejer geiftige Tag des Lebens muß fich durch eine 
zwar fchöne, aber doch unklare Dämmerung und Mors 
genfrühe hindurcharbeiten. Denn iſt dieſes freudige 
Selbftbewußtfein eigener Geiftesfraft in dem Menfchen 
auch erwacht: jo bleibt jeine Äußere Verbindung mit 
dem Leben doch noch eine lange Zeit hindurch eine ger 
gebene, nicht durch ihn felbjt gebildete. Und jo mag 
es die Vorjehung zu unjerm Heile georpnet haben, daß 
in der fchönen Jugendzeit, während die Sorgen und 
Mühen mit dem äußeren Dajein dem Menfchen noch 
mehr oder weniger fremd bleiben, der Geiſt fich inner- 
lich um jo freier und friſcher entfalten fünne. Nun 
baut fich der Jüngling feine eigene Welt; alles Große, 
Edle und Echöne flammt in feinem Herzen leuchtend 
und wärmend auf, heilige Begeifterung für die Wahr: 
beit in der MWifjenfchaft, für die Schönheit in der 
Kunft, Begeifterung für Freiheit und Gerechtigfeit im 
öffentlichen Leben, Begeifterung für die Ewigfeit und 
den Glauben — das find die jchönen Blüthen diejes 
Geiftesfrühlinge. Unwillfürlich und wie durch gött- 
lichen Hauch find dieſe hohen Gefühle in feiner Seele 
entiprungen: wie jollte er nicht glauben, das, was 
er als göttliche Wahrheit in fich fühlt, Fönne überall 
nur ald wahr und wirflich erfcheinen! So lebt er nur 
jeinen Ideen, und jo iſt feine Welt die Welt der Ideale. 
Aber, ſoll ich jagen, wohl oder wehe und? — auch 
diefer Frühling ift nicht ewig. Der Jüngling tritt ein 
in das wirkliche, männliche Leben; und wie ibm bis- 
ber gegeben war, fich in feinem Innern jelbftthätig 
und eigenthümlich zu entfalten: jo wird ihm nun die 
andere Aufgabe zu Theil, auch feine äußere Verbin» 
dung mit der Welt, fein Leben nach außen bin mit 
eigener Kraft zu wählen, zu orbnen, zu beberrfchen. 
Ah, wie bald erfennt er da, daß er in einem ſchö— 
nen Traume gelebt babe! Wo ift die Wahrheit im 
Wiſſen, für die er allein begeiftert war? Ueberall Täu- 
ichung, Irrthum und Kampf. Wo tft die hehre Schön- 
heit der Kunft? Hier und dort jieht er Handwerferei 
und niedriges, gemeines Weſen. Wo ift die Freiheit 
und Gerechtigkeit des öffentlichen Lebens ? Statt der 
Weisheit regirt jchlaue Klugheit, Herrſchſucht, Hab» 
jucht und Ungerechtigfeit aller Orten. Wo iſt der 
lichte, Hare, warme Glaube an den gütigen Vater im 
Himmel und ein befieres Dort? Aberglaube, VBorur- 


theile und todtes Werkweſen tritt ihm auch hier ent« 
gegen. Da wird er denn inne, daß die Melt in der 
Wirklichkeit anderd ſei, als er fie fich träumte; daß 
fie, ſtatt ruhigen, heiteren Genuß zu gewähren, Kampf 
und Streben von ihm fordere. Wie aber, meine Brü— 
der? Soll der Menjch nach jo bitteren Erfahrungen 
die ganze Welt der Ideen und der Ideale ald Traum 
und Täufchung zertrümmern und fich nur dem Strome 
des wirklichen Lebens bingeben und wie die andern 
fich forttreiben lafjen? Oder ſoll er dem unſchönen Thun 
und Treiben der Wirklichkeit verächtlih den Nüden 
wenden und in jeiner jchöneren Welt fortträumen? Hier 
ift der große Scheidepunft für das ganze Leben; wohl 
dem, der an dieſer Stelle recht wählte! Nur wenigen, 
meine Brüder, wird dies große Glück zu Theil, nur 
wenige finden das rechte Gleichgewicht in Diefem Kampf 
der Idee mit der Wirklichkeit. Bei weitem die mei— 
ſten neigen ſich ausfchließlich nach dieſer oder nach je— 
ner Seite, und in beiden Källen wird ihr Streben ein- 
feitig und unvollfommen.. So werben Diejenigen, 
welche in ihrer Welt der Ideale felbftgefällig und ger 
nußjüchtig fortträumen, den Kampf und die Arbeit 
jcheuen und verächtlih auf das eitle Thun der Men- 
jchen binabfchauen, mir Necht Schwärmer und Träus- 
mer gefcholten, mit denen nichts anzufangen ift; wir 
fen und nügen werben fte nirgends. Wber noch meh— 
tere geben auf der andern Seite in dem Strome des 
wirflichen Lebens unter, fie fangen auch an, ihre frü- 
heren Ideale ald eitled Spielwerf zu vernichten, und 
weil fie jehen, daß Klugheit, Gigennug und Lift am 
bäufigiten das Spiel gewinnen, fo geben fie gleich- 
fall8 diefen Mächten die Zügel und arbeiten fich un— 
ter ihrem Schuge durch das wirre Leben jo bequem 
und gemächlich wie möglich hindurh. Meine Brüder, 
unmöglich fann weder in jenem noch in dieſem der 
rechte Standpunkt für das Leben gewonnen fein. Wir— 
fen jollen wir, wir wollen jchaffen, wollen unire 
Zwede erreichen; ja, wünfchten wir ohne weiteres, 
daß die Ideen, welche uns beleben, Wahrheit und 
Mirflichfeit würden: werden wir Dies Ziel denn da— 
mit erreichen, daß wir und in ung felber verſchließen, 
verdrießlich die Hände in den Schooß legen, unfere 
Umgebung haſſen und verachten und träge des Auf: 
gangs der Sonne harren, wo alles in befierem Lichte 
ericheinen werde? Welche Thorbeit, welcher Mangel 
an Einficht in das Streben und Thun der Menich- 
heit! Hier wird einmal nichts gewonnen ohne Mühe 
und Arbeit; hier unter und gilt einer nur fo viel, ale 
er wirflich thut, und nicht, als er thun möchte; bier 
wird nicht Durch ein Zauberwort oder durch ein gött« 
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liches „Es werde!” erreicht, was wir wollen, jondern 
nur durch verftändige Einficht in die thatfächlich befte- 
henden Verhältniffe, durch befonnene Wahl der Mit 
tel, durch Fraftvolle Anwendung derjelben für unfern 
Zwed. Was will und wünfcht denn der Schwärmer ? 
Die Welt fei fo, wie er fie fich träumt. Wohlan! 
welche Welt? Eben diefe, in der wir find. Nun, 
fo lege er Hand an das Niefenwerf, und je fchlechter 
die Gegenwart ift, defto mehr ſporne das feine Kräfte 
an, zu bewirken, daß es befier werde. Ja wohl, meine 
Brüder, haben die thätigen Männer Recht, folch ju— 
gendliches Berbrofienfein, den faulen Weltſchmerz, das 
Träumen und Luftwandeln in leeren Ideen zu jchelten. 
Aber nun auf der andern Seite, joll denn der Menich 
fich lieber dem gewöhnlichen Treiben der Wirklichkeit 
ergeben? ſoll er zufrieden fein mit den niedrigen Be— 
ftrebungen des Wohllebens und der Bequemlichkeit wie 
die Menge? foll er verachten die Begeifterung feiner 
Jugend für Wahrheit, Schönheit, Freiheit und Ge— 
rechtigfeit? foll er täufchen lernen und mit Lift regis 
ren, die Leidenfchaften der Menfchen Flüglich benugen 
zu feinem Vortheil, wie er das täglich fieht im wirk— 
lichen Leben? O, meine Brüder, wie fönnten wir fol 
chen Rath geben, wie Fönnten wir darin bie rechte 
Thätigfeit ded Mannes erfennen wollen! War es nicht 
Großes und Edles, wofür die Seele des umerfahre- 
nen Jünglings glühte? Und hört ed auf, groß und 
edel zu fein, weil hier oder dort das Gemeine und 
Uneble gebietet? Können wir, ohne zu erröthen, Frei— 
heit und Gerechtigfeit für Thorheit ausgeben, nur, 
weil fie nicht aller Orten regiren? Können wir, ohne 
gottlo8 zu werden, Klarheit und Innigfeit des Glau— 
bens für Träume erflären, nur, weil Unglauben und 
Aberglauben gemeinhin ihr Unweſen treiben? Das fei 
ferne! (Fortiepung folgt.) 


Scillerfeier 
im Kreife der Brüder der Loge zum ftillen Temvel i. Dr. von 
Hildesbeim, Tin manrerifches Feuer, dargebracht vom 1. Auff. 
Br. Pelizäns am 15. Nov. 1859. 


Meine Brüder! Im den jüngft vergangenen Ta- 
gen feierte die ganze civilifirte Welt das danfbare An» 
denfen an den hundertjährigen Geburtdtag des deutfchen 
Heros, des volfsthümlichften Dichters, unferd Friedrich 
Echiller; insbefondere legte unjer deutiches Vater— 
land Zeugniß ab von der Danfbarfeit der Nation, Zeug: 
niß von der Selbitachtung derjelben in Anerfennung 


wahren Verdienſtes, wahrer Größe und wahren fittli- 
chen Adels. Faſt fein Ort blieb unbetheiligt an der 
Feier; heilige Feuer brannten von Berg zu Berg: in 
der That eine großartige Mpotheofe, wie fie einmü- 
thiger noch feinem Sterblichen zutheil geworben! 
Schiller'8 Andenken ift ein gefegnetes für alle 
Zeit, für alle Menfchen. Er gehörte zwar nicht dem 
Maurerbunde an; aber nichtödeftoweniger — weil er 
fo zu fagen ein geborner Maurer war — muß es 
auch und vergönnt, ja Pflicht fein, feiner in dem heu— 
tigen fröhlichen Bruderfreife auch nach den Regeln ver 
f. 8. zu gedenfen, feinem unfterblihen Genius ein 
maureriſches Danfesfeft zu widmen! — Friedrich Schil- 
ler ward (nach der allgemeinen Annahme) am 10. — 
oder dem Taufregifter zufolge am 11. November 1759 
zu Marbah am Nedar in Würtemberg geboren, war 
der einzige Sohn armer Eltern, eines Wundarztes, fpä- 
tern Fähndrichs und Adjutanten. 1789 ward er Prof. der 
PBhilofophie zu Jena, ging 1799 nach Weimar, wo er 
am 5. Mai 1805 in feinem 46. Lebensjahre verftarb. 
Kein deutfcher Dichter, wie überhaupt fein Dich— 
ter feit dem unerreichbaren Shafespeare, war vermöge 
der ihm eigenthümlichen Weltbetrachtung auf gleiche 
Weiſe wie Schiller zur tragifhen Kunft berufen, da 
fein Tieffinn das geheimnißvolle Räthfel des Lebens, 
den Menichen mit feinen herrlichen Kräften, deſſen Be- 
ftimmung zur Tugend, Liebe und Glüdfeligfeit, und 
diefer idealen Welt gegenüber die zerftörende Macht ver 
Leidenschaft in unferm eigenen Innern, außer und 
den Druck willfürlicher Verhältniſſe der bürgerlichen 
Geſellſchaft, das einfame Geſetz einer höheren Notb- 
wendigfeit — alles dies gründlich zu erforfchen und 
bis zu beraufchender Erhebung, zur lebendigen Dar- 
ftellung zu bringen verftand, Er war ein tieffinniger 
Dichter und Denker, erfüllt von der wahren Würde der 
Menichheit, von dem reinften und reichften Gemüthe. 
In feinen großartigen Schöpfungen raufcht es in ge- 
waltigen Tönen, durch welche die heiligften Gefühle 
und Nechte der Menjchheit mächtiger als durch irgend 
eine andere Mahnung im Bewußtjein erwachen; hier 
in dem eigenen Innern lebt dem Dichter das reine Urs 
bild der Menfchheit, er zeigt Die nothwendigen Anfprüche 
an Wahrheit, Tugend und Liebe, er fucht die höchften 
Ideen zur Anfchauung und Wirklichfeit zu bringen, den 
Adel der menfchlichen Natur, wie diefer in der fittlichen 
Freiheit fich offenbart, gegen alle fich erhebende Schran- 
fen geltend zu machen; die von ihm aufgeftellten Cha- 
ractere fämpfen, wie der Dichtergeift, welcher fie fchuf, 
für die beiligiten Güter der Menſchen und leuchten 
wie glänzende Sterne in die Nacht der fie umgebenden 
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Welt. Schiller war ſomit der größte unter denen, bie 
das fittliche Bewußtfein der gefammten deutfchen Nation 
zu erregen und zu begeiftern verftanden — er war ber 
evelfte Menfch, der reinfte Character, der Prototyp der 
deutfchen Männer für alle Zeiten; und fchon deshalb 
wurde er bisher bei weitem höher geftellt und verehrt 
als fein Freund Göthe, der andere Heros im Reiche 
der deutſchen Geifter, er ift es jept noch und wirb es 
auch ferner bleiben. Schiller hatte auch das wärmfte 
Herz für Sreundfchaft und Bruderliebe, er verehrte in 
beiliger Begeifterung die Würde der Frauen; mit zaus 
berhaftem Wohllaut dringen feine begeifterten Worte 
tief in die Seele ein. Bis zum legten Hauche feiner 
leiver nur zu kurzen irdifchen Sendung hat er das 
Größte geleiftet, die Herzen erhoben, die Geifter gea- 
delt, die Seelen erfüllt, die Menfcben vermittelft der 
Kunft zu fittlicher Würde und Freiheit herangebilvet. 
Wohin wir nur fchauen auf dem großen Gebiete jei- 
ner Wirkjamfeit — überall gehen von ihm aus die 
Strahlen der drei großen Bundeslichter, überall zeigt 
fih in feinen Werfen eine Fülle der Weisheit, der 
Schönheit und der Etärfe. — 

Mit Göthe's Nachruf möge dieſe kurze Skizze 
abfchließen: 

68 glübte feine Wange roth und rötber 

Bon jener Jugend, die uns nie verfliegt, 

Bon jenem Mutb, der früber oder jpäter 

Den Bideritand der itumpfen Welt befiegt, 

Bon jenem Glauben, der fich, ſtets erhöhter, 

Bald fühn bervordrängt, bald geduldig jchmiegt, 


Damit das Gute wirke, wadie, fromme, 
Damit der Tag des deln endlich fomme. 


Und manche Beifter, die mit ibm gerungen, 

Sein groß Berdienit unmillig anerkannt, 

Sie füblen ſich von feiner Kraft Durchdrungen, 

In feinem Kreiie willig feit gebannt. 

Zum Höchſten bat er fih emporgeibwungen, 

Mit Allem, was wir ſchätzen, eng verwandt. 

Sp feiert ihn! Denn, was dem Mann das Feben 
Nur balb ertbeilt, fol ganz die Nachwelt geben. 


Auf denn zu unfern Waffen: H. a. Gl. 5. 
an — 
ein Ehren⸗Feuer dem Lieblingspichter deutfcher Nation, 
ein Feuer danferfüllter Herzen, 
ein Feuer des glorreichften Angedenfens! 


Sagen über Freimaurerei. 
— i 
Neunte Sage. 
Der Gold- und Edelſteine fertigende Arzt. 
Geraume Zeit nach dem fiebenjährigen Kriege, 
erzählte mir einft ein Bauer in der Gegend um Qued- 
linburg, erregte ein Arzt im Braunjchweigifchen unges 


heuered Auffehen. Er hatte Zulauf von allen Orten 
und Enden der Welt: Engländer, Rufien, Bafchfiren, 
Ehinejen, Hottentotten, und was Zeug man ſonſt 
noch jagt, famen mit Vieren, Sechſen und Achten 
angefahren; venn er hatte in feinen Heilungen ganz 
unfäglihes Glüd, und fonnte das, woran andere 
Aerzte, die das Ihre auch gelernt hatten, verzweifel- 
ten, leicht im Umjehen machen. Schwindjuchten und 
Wafferfuchten zu vertreiben, wenn Neumond war, hohle 
Zähne in gejunde zu verwandeln, an der Stelle aus» 
gefallener neue wachjen zu laſſen, Blut zu ftillen, ab» 
gehauene Finger und Hände wieder herzuftellen, wenn 
fie nur noch baumelten, war für ihn ein Kinderſpiel. 
Gichtbrüchige rannten wie frifche Burfchen aus des 
Doftors Haufe, in das fie fih faum mit Krüden hat» 
ten jchleppen fönnen. Armbrüche und Beinbrüche heilte 
er binnen drei, fünf oder neun Tagen, je nachdem der 
Vollmond ftand. Merken Sie nun den Braten? — 
Aber alle, die fih von ihm heilen ließen, behielten 
Zeit ihres Lebens in der Herzgrube einen feuerrothen 
Fleden, der wie eine Teufelöflaue ausſah, und ftar- 
ben fie, fo wurden ihre Leichen in der zweiten Nacht 
kohlſchwarz und die Gefichter nach dem Naden gedreht. 
Riechen Sie jegt Lunte? — Sie find freilich noch 
blutjung; aber wenn Sie erft Erfahrungen wie ich in 
der Welt durchgemacht haben, werden Sie nicht mehr 
lachen über das, was alte Leute ihnen zur Warnung 
erzählen. — Alfo unfer Doftor forderte gegen die Ge— 
wohnheit feiner Berufsgenoffen niemald Bezahlung für 
feine Mühe, war mit dem ©eringften, das ihm ein 
Genefener fpendete, zufrieden, mit einem Sechfer, einem 
Grofchen, und leiftete vorzüglich gem armen Leuten 
Beiftand. Wenn die ihn riefen, ließ er alles ftehen 
und liegen, und rannte wie bejejlen; aber die hüteten 
fi wohl ihn zu rufen, denn arme Leute find immer 
frömmer als reiche, die gottlos gar nicht darnach fra» 
gen, ob die Hülfe von Gott oder vom Teufel fommt, 
wenn fie ihnen nur gebracht wird. “Der Doftor ver⸗ 
hehlte nicht, daß er Freimaurer war, brauchte es auch 
nicht vor der Randesregirung, bei der alle Freigeifter 
gut angefchrieben ftanden. Das machte der alte Frige: 
Niemand fagte ed und, doch wir Leute wußten es. 
Daher bedingte fich der Doftor oft von den Kranfen 
aus, daß fie nach ihrer Genefung auch den Freimau- 
rern beitreten jollten, wenn er nämlich an deren Kopfe 
und Xeibe gewiſſe fonderbare Zeichen entdeckt hatte, 
über welche er das tiefſte Schweigen beobachtete. Ja 
die Schwarzen find von der Geburt an gezeichnet, und 
die Muttermale, dagegen joll mir Keiner etwas jagen, 
rühren gewiß nicht von Gottes Willen her. 
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Obgleich des Doftord Eltern bhrtamme Yeute ges 
wejen waren, die ihren Sohn weder auf der Schule 
noch auf der Univerfität hatten erhalten fönnen; fo 
gelangten fie doch durch defien bejondere Gaben zu 
beträchtlichem Wohlftande und brauchten fich nachher 
nicht mehr zu plagen und zu fehinden wie unfer eine, 
fondern lebten herrlich und in Freuden gerade wie der 
reihe Mann des Evangeliums und liefen den armen 
Lazarus vor ihrer Thüre liegen: denn der Sohn ges 
bot über unermeßliche Schätze. Woher er alles das 
Geld gewonnen hatte, wußte Niemand zu fagen, zu— 
mal da er von den Kranfen für die immer bewirkte 
Heilung wenig Bezahlung friegte, höchftens kleine Ge— 
fchenfe der Dankbarfeit. Seine Frau war ebenfo ein 
blutarmes Mädchen geweien, die Tochter eines preu—⸗ 
Fifchen Generals im fiebenjährigen Kriege. Im jeine 
Stube durfte fie nicht fommen, wenn Jemand bei ihm 
war. Wer mochte auch freiwillig in die gehen? — 
Die Wände ftarrten von Büchern, Todtenjchädeln, Ge— 
rippen, allerlei Unthieren, umd wunbderlichen Geräthen, 
mit denen er bligte und donnerte. Ein ehrlicher Bauer 
ward einmal von feinem Amtmanne mit einem ellen- 
langen Briefe zum Doftor geſchickt und follte auf Die 
Antwort warten. Er ſetzte fich, obgleih der Doftor 
ihn jehr freumdlich darum bat, auf feinen Stuhl, jon- 
dern blieb hübſch vorfichtig an der Stubenthüre ftehen 
und rührte von dem Eſſen und Trinfen, das ihm des 
Doktors fchöne Frau reichte, nicht einen Biffen an; 


Funfen, und ungeheuerliche ſchwarze und feuerfarbene 
Geftalten fuhren im Rauche und Dampfe aus un» 
ein. Der Doktor empfing faft alle Wochen Briefe 
aus Holland; mas folche von daher zu bedeuten bar 
ben, will ich gern nicht verrathen. Die Meflen in 
Leipzig und anderwärtd befuchte er regelmäßig; man 
weiß ja, was für Volf da zufammenläuft, Armenier 
und Türfen, denen jeder ordentliche Chriſtenmenſch 
hundert Schritte weit ausweicht. Dort foll er zehn 
Fuß lange Stangen Golvdes, ftarf wie ein Maunes- 
arm, Demanten und Rubinen groß wie Eier von Hü— 
nem und Tauben, hauptſächlich aber Smaragde und 
Zürfife von unerfchwinglichem Werthe verkauft haben, 
doch über alle Erwartung billig jo, daß die Abneh— 
mer binnen furzer Zeit Millionäre geworden find und 
den Großtürfen gefragt haben: Wie thener, Herr, die 
Zürfei? — Der aber ließ die gottlofen Burfchen jpie- 
fen und nahm ihnen, was fie hatten; doc; das ward 
eitel zu Kohlen. 

Woher nun hatte der Doktor die Zentner Goldes 


‚ und die Echeffeljäde voller Edeljteine? — Kein Menſch 
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fonnte darauf antworten, aber fo viel fteht feit, daß 
er jelbft in feiner verfchloffenen Küche alle die Koſt— 
barfeiten machte; denn er war ein Freimaurer. Haͤue 
er doch nur hundert Jahre früher gelebt, da alle 
Ghriften noch fromm und gottesfürdhtig waren, ſo 


| würde er zweifeldohne von dem Gerichten geföpft oder 


verbrannt worden fein nach Recht und Gerechtigfeit. 


denn befier ift befier. Da hat er mit wachenden Augen | Allein in unferer freigeiftifchen Zeit durfte ibm Nies 
gefehen, wie der leibhaftige Teufel auf des Doftors | mand an Leib und Leben, weil der Herzog jelbit ein 


Befehl aus der Mauer gefprungen ift und dem Dof- 
tor das Licht zum Giegeln gehalten hat. Natürlich 
ift der Bauer fpornftreichd davon gelaufen ohne Brief 
zu feinem Amtmanne, der für fehmeres Geld nun einen 
anderen jchiden mußte, der dreifter war. Nachmals 
hat jener die Wahrheit defien, was er alles geſehen 
hatte, mit einem leiblichen Eide vor dem Amtmanne 
und den Gerichtöperjonen beichworen. — Sie lachen? 
— Nun Sie werden ſchon einmal aufhören zu lachen, 
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wenn fie erit den leibhaftigen Teufel mit ihren Häns | 


den greifen fönnen. 

In feinem weitläufigen Haufe, das er um einen 
Spottpreis gefauft hatte, da jeder andere fich fcheuete 
auf daflelbe zu bieten, weil es vor undenflichen Zeis 
ten ein Nonnenklofter geweien und voller Spuf war, 
hatte der Doftor eine verſteckte große Küche eingerich- 
tet, in die er ftetd ganz allein ging und Niemand fonit 
fehen fonnte. Er verfchloß fie auch mit drei Echlöj- 


Freimaurer war, und gar erit der alte Ärig in Ber- 
lin bei Kopfabhaden verboten hatte, an Heren, Zaube- 
rer, Wettermacher und andere Teufelöfinder zu glau— 
ben. Die nügten die Gunjt der Könige und Fürften 
aus, trieben Unfug über Unfug und fehrten die ganze 
Melt um, bis endlich der Napoleon aus Frankreich 
ber majchirte und mit jeiner eifernen Ruthe Große und 
Kleine ftrafte. 

Als endlich jener Arzt zu fterben fam, nachdem 
er fteinalt geworden war, und der Teufel wahrſchein— 
lich ihm nicht mehr dienen wollte, fuhren rothe und 
grüne Flammen aus den Eſſen, jo daß die Nachbarn 
meinten, Das ganze Haus werde in Feuer zuſammen— 
brechen. Das aber blieb unverfehrt, doch drinnen 


' polterte und rumorte ed, und den andern Morgen 


jern gerammelt feit. Aus der langen Eſſe derſelben, 


das bezeugen alle Nachbarn, fprüheten oft ſeltſame 


zifchelten die Nachbarn einander in die Obren, ver 
Doktor wäre todt, was dennoch Feiner glaubte, weil 
die Witwe wider Sitte und Gebraudy die Leiche nicht 
ausjtellte, ja nicht einmal ſehen ließ. Dazu mochte 
fie gewiß ihre Urjache haben. Der Sarg ward um 
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Mitternacht auf einem vierfpännigen ſchwarzen Wagen 
abgeholt. Wohin er gefahren worden ift, weiß Niemand. 

Als das Gericht den Nachlaß aufnahm, fand es 
im Schreibepulte des Arztes zahlloſe Rollen Golpftüde 
und große Kaften voller Ringe mit Evelfteinen, in der 
geheimen Küche aber lediglich Kohlen, Aſche, Holz 
und viele Flajchen mit grünen, rothen, gelben, weis 
Gen und fchwarzen Blüffigfeiten, die man raſch über 
Seite brachte.*) 

Zehnte Sage. 
Der glüdlich heilende, vom Teufel am hellen lichten 
Tage geholte Freimaurerarzt. 


Bei Berlin, fo erzählte vor gerade fünfzig Jah— 
ren ein Bürger in Wittenberg Studenten, lebte ein 
Arzt, der hier ftubirt und promovirt hatte, ein guter 
Freund des Profeffors Titius. — Was? rief ein Stu— 
dent, derfelbe Titius, der die gelehrte Abhandlung über 
das Donnerwetter bei Potsdam gefchrieben, dad Nie— 
mand geiehen und gehört, fondern der alte Frig nur 
zum Epaße in die Zeitungen gefegt hat? — Derjelbe. 
Nun, mein Doktor, fuhr der Erzähler fort, ein fide— 
ler, flotter, immer luftiger Burfche, der feinen Kran— 
fen alle Ängftliche Gedanfen durd; Schnurren ausjagte 
und meinte, fie müßten vor allen Dingen recht luftig 
fein, wenn fie wollten gefund werben. Frug ihn etwa 
ein Todifranfer, ob er den Pfarrer follte holen laffen, 
fo antwortete der Doftor: mein Freund, er ift nicht 
recht gefcheid. Ich werde mit ihm ſchon fertig wer— 
den. So geichah es auch immer; nach furzer Frift 
genad der Kranfe, Nur wenn der Pfarrer heimlich 
geholt worden war, was der Arzt, immer fogleich roch; 
fo ward der Eieche fränfer und ftarb jedes Mal noch 
in derjelben Nacht. Jener Doktor war nämlich ein 
Freimaurer. Deshalb ging er in feine Kirche, und 
mußte fich jchütteln, fjobald Jemand anfing vom hei— 
ligen Abenpmahle zu fprechen. Er nahm ein fchlim« 
med Ende trog feiner Teufelskunſt, mittelft welcher er 
Munder verrichtet hatte. Als er einft über Land ritt, 
ſcheuete fih das Pferd an einem Kreugwege und warf 
feinen Reiter ab. Bauern, die auf den Feldern an 
der Landſtraße arbeiteten, jahen deutlich, wie der Teu— 
fel dem Doftor den Hals brady und umdrehte und 


*) Ich lafje es dabin geitellt, in mie weit dieſer iebr aben« 
teuerlihe Sage die befannten Geſchichtchen vom Profeiler Beis 
reis im Helmmädt zu Grunde liegen mögen. Ch derjelbe Kreis 
manrer geweſen iſt, weiß ich zwar nicht, bezweifele es aber 
wegen der eigentbümlichen Geiiteerichtung jenes Sonderlinges. 
Der beilloſe 5 welcher ſich in beiden Sagen ſpreizt, 
it leider ſeit zwanzig Jahren mit erneuerter Stärke unter wer 
nig veränderten Formen wieder hervorgetreten. 
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mit der armen Seele durch die Luft davon fuhr. Vor 
das Gericht gefordert, hüteten fie fich aber auszufa- 
gen, was fie wahrgenommen hatten, weil der Amt- 
mann jelbft ein Freimaurer war und der alte Frig 
dazu, der jogar den SKalendermachern verboten hatte, 
das Wetter und die Tage, an denen gut Schröpfen, 
gut Uber laſſen und gut Haar abjchneiden ift, in ben 
Kalendern voraus anzuzeigen; denn Died und noch mehr 
follten die Freimaurer ganz allein wiſſen. 


Etwas über die Freimanrerei Oregons. 





Diefer weftliche Theil oder Erdwinkel des Conti« 
nentd Amerifad, obwohl etwas abgejondert von der 
Welt und objchon ein Bißchen in jener nörblichen 
Dunfelbeit, hat auch der theilnehmenden Freude unferes 
allgemeinen Lichtes zu genießen; und auch hier findet 
mar Maurer — auch bier hat man Logen — auch 
hier ftreben wir, jene Kette mit dem beften, gereinigten 
und geprüfteften Gifen vollfommen zu machen — auch) 
hier erhält der Bruder Geſelle feine Arbeit und auch 
hier behauen wir jenen rauhen Stein, um ihn in dem 
jchönften und vollfommenjten Ebenmaße unſerem alls 
gütigen Baumeifter übergeben zu fönnen, der ihn ger 
wiß an den Pla bringen wird, ber einem folchen 
Steine gehört. Dregon hat jegt fich wirklich des 
Genuſſes zu erfreuen, jenen Tempel mit feinen „‚Free- 
Masons‘* vollfommen zu machen. Bis jegt hat diejer 
Staat 27 vollf. u. ger. Logen, welche unter der Groß- 
loge dejjelben Staates arbeiten. Nehmen wir nun an, 
daß die erſte Dispenfation, oder Schein zur Begrün- 
dung einer Loge across the Plains oder durch Die 
Einöden des weitlihen Amerikas, überhändigt von ver 
Großloge Miffouri, gebracht wurde, und nehmen wir 
an, mit welchen Schwierigfeiten zur damaligen Zeit 
unjere Brüder zu fämpfen hatten, um ihren Weg mit 
gelunden Öliedern durch jene Wildniß, überhäuft von wil- 
den Indianern, hindurch zu arbeiten, jo müffen wir une 
wirflih dem Glauben hingeben, daß die Borfehung 
ihre Hand dabei harte, — Im Jahre 1850 endlich 
nach einer mühjfeligen Reife langte diefe Dispenfation 
an, und noch in demfelben Jahre wurde Multuomoh- 
Loge No. 1 in dem Driente Dregon-City errichtet. 
Seit jener Zeit und wie ich oben bemerfte, nahmen 
die Logen zu einer recht hübfchen Zahl zu. Wie uns 
wohl das Geſetz vorſchreibt, jollte das Streben eines 
Freimaurers wohl nicht fein, zu fchnell Logen zu er⸗ 
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richten, oder 2eute in unjeren Bund aufzunehmen, und 
mancher Bruder Maurer mag wohl die obengenannte 
Zeit für fehr kurz anfehen; wenn ich aber hinzufüge, 
daß dieſe Logen mit der größten Disciplin arbeiten 
und die beften und würdigften Männer des Staates 
befigen, fo mag wohl jene Anficht im Weiten untertaus 
chen. Die meiften Logen haben eine Zufammenfunft 
in jedem Monat, und mag bei nothwendiger Arbeit 
eine Ertra-Zufammenfunft eintreten. Die Arbeiten find 
eingeteilt in Lebrlingsaufnabme, Lehrlingsunterricht, 
Gefellenbeförderung, Gefellenprüfung ıc. Alle 6 Mo- 
nate und zwar am St. Joh. d. B. oder St. Joh. 
dv. E. Tag, find die Wahlen für the different Offi- 
cers feftgefegt, und werden diefe Tage gewöhnlich mit 
der größten Freude und Wonne gefeiert, woran Die 
theuren Schweitern auch zumeilen recht herzlichen An- 
theil nehmen. Auch einem folchen Tag wohnte ich 


vorgeftern den 27. December bei, und nad einem. 


recht vergnügten Tage, geftärft im Glauben der Weis» 
heit jener mühjeligen Reifenden, und träumend von 


den Schönheiten — — — werte man mich am näch- 
fien Morgen. 
Althoufe Ereef, Dregon, December 1859. 
Br. Heilner. 


Zum neuen Jahre. 





Ich arüß euch, Brüder! zu dem neuen Jahr, 

Und bringe euch der Segenswünfce beite, 

Die alte Liebe, alte Hoffnung dar, 

Wie ih auch eurer Liebe mich getröſte! 

Es fenkt fi die Bergangenbeit in Naht, — 

Ob aus dem neuen Jabr Erkenntuiß tagt? 


Bas fuchen wir? — und kennen wir den Fund, 
Dranf das Geheimniß rubt mit feinen Schleiern? 
Iſt alfo dir die Hieroglyphe fund, 

Daß wir im Sonnenlidt der Wahrheit feiern 
Des Wiſſens Sieg, des Forſchens höchſten Lohn? 
So ſprich ed ans, du weiſer Erdenfohn! 


Die ein altgläubger Jude fchein ich mir, 

Der da noch hofft auf den Meſſias immer; 
Denn was ich bör und leſe für und für, 

Iſt wahrlich mir das rechte Wort doch nimmer. 
Ich fübl ed wohl, es liegt in mir, das Wort; 
Drum barr ih aus und baue redlich fort. 


Zumweilen mir auf meinen Lippen ſchwebt 
Dies wunderbare Wort, da nie verkündet; 
Des Wortes Geift bat immer mich belebt, 





| Tape. 


| 


Wenn auch der Mund dafür den Laut nicht findet; 
Wohl mag mein Leib in Ah und Staub verwebn, 
Eh diefes Wort mir wird vom Munde gehn. 


Wär das Geheimniß wirklich ſchon enthüllt, 
Wir es gefunden, jenes Wort des Febens: 
Es wären alle Wünſche längft erfüllt, — 
Vom Krampfe eines unglüdfelgen Strebens 
Geheilt wär längft die große kranke Welt, 
Und paradiefifch wär es bier beitellt. 


So aber wählt und reift mir deun fürwabr 
Zu einer großen, mächtgen, ungebenren 
Welttragödie mit jedem neuen Jahr 

Die Maurerei; doch treu bleib ich der theuren. 
Fühlt auch im ihrem Frohſinn felbit mein Herz 
Dft unausiprechlichstiefen., tiefen Schmerz. — 


Nicht frevelnd fprac ich, was ich fang empfand; 
Wohl giebt es Brüder, die gleich mir empfunden, — 
Euch drüd ich innig-warm die treue Hand! 
Das Wort, — wir baben es in ums gefunden, 
Wir fühlen ed, es liegt in und, das Wort; 
Wir barren aus, wir bauen redlich fort! 


Br. Auguft Grebe. 


Arbeitstage der ſächſiſchen Yogen. 





Februar 1860. 


Ortsname. | Name der Loge. 
1. | Bubiffin. g. Mauer. 
2. , Dresden, g. Apfel. 
Glauchau. Verſchwiſterung. 
3. | Meißen. » | Afyzia, Stiftungsfeft. 
5. | Chemnig. | Harmonie, 
Plauen. Pyramide, 
Schneeberg. | Archimedes, Stiftungsfeft. 
6. | Leipzig. Apollo, Meifterloge. 
| Meiningen. | 3 Welfen. 
Wurzen. tr. Bund. 
T. Leipzig. Minerva. 
| eipsig. Balduin, Beamtenmwahl. 
9. | Grimma. Eintracht. 
13. Dresden. 3 Echwerter. 
Freiberg. 3 Berge. 
Leipzig. Apollo. 
14. | Annaberg. | tr. Bruderherz. 
19. | Bupiffin. g. Mauer, Stiftungsfeit. 
Balduin. 


28. Leipzig. 
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Die Borbereitung im Junern. 
Rede, bei der Scillerfeier des maurerlſchen Kränzchens in 
Deffau den 19, Nov, 1859 gehalten von Br, U. Lange. 





Frägt man, wer ein Freimaurer ift und mas man 
fein muß, um ein Freimaurer werden zu können, fo 
giebt und unfer Katechismus furze und beftimmte Ant» 
wort. Nicht irbifches Gut wird verlangt, nicht Rang 
und Stand, nichts mas nicht jeder erreichen könnte; 
denn die Maurerei will ein Gemeingut jein für alle, 
und in die Grenzen ihres Vierecks, das fich erftredt 


von Diten zu Weften und von Norden zu Süden, foll | 


ein jeder eintreten fönnen, der ein freier Mann 
ift von gutem Rufe. Sei folcher der Geringfte 
und völlig vergeffen bei Theilung der Güter dieſer 
Erde, feine Brüder Meifter und Gefellen werden ihn 
erfennen ald Maurer. — Fragt man weiter, wo 
der Maurer zum Maurer vorbereitet wurde, jo lautet 
die Antwort: in feinem Innern. Mit kurzen Wor- 
ten wird bier viel gefagt und es liegt darin ein Be— 
fenniniß, daß, wer des Bundes theilhaftig werden wolle, 
Dies nicht erreichen könne durch die Brüderſchaft und 
von außen ber, fondern daß er felbft die wichtig- 
ften Bedingungen dazu in feinem Innern mitzubringen 
habe. Er muß fich ſelbſt in feinem Herzen vorbereitet 
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| haben und muß ein freier Mann fein von gutem Rufe. 
Ohne diefen Bedingungen zu genügen, fann Seiner ein 
Freimaurer werden; ohne ihnen gemügt zu haben, 
fann Keiner ein Freimaurer fein. Mag er auch Zei— 
hen, Wort und Griff des Maurers fennen, das wahre 
Geheimniß kann er nicht errathen, denn das Weſen 
der Maurerei ift unfichtbar, und was fich zeigt, ift nur 
Form oder Wirkung. Die Formen, voll tiefen 
Sinnes, find ſeelenlos und todt für den, der den Sinn 
nicht erfaßt, und die Wirfung — ſie werde offenbar! 
Wenn wir die Pflanze wachen und blühen und 
Früchte tragen jehen, wiflen wir dadurch chen, wie 
dies geichieht, haben wir dadurch fchon die feimende 
Kraft des Samenforns erforjcht und iſt und dadurch 
ſchon das Geheimniß des organifchen Lebens, des 
Zwedesd und der Natur der Pflanze enthüllt? Um zu 
diefer Erfenntniß zu fommen, bedarf es des erniteften 
und liebevolliten Studiums, und wer die Mühen des 
tiefen Forſchens ſcheut, wird nie das Geheimniß von 
der Art und dem Wefen der Pflanze erfennen. Ebenſo 
ift e6 in der reimaurerei, ebenfo in allen feelifchen 
und ibealifchen Dingen ! 

„Der allein befigt die Mufen, 

Der fie trägt in feinem Bufen, 

Dem Banbdalen find fie Stein” 





fingt der unfterbliche Sänger der Freiheit und 
„Nicht aus meinem Nektar bait du die Gottheit getrunfen, 
Deine Götterkraft ward, die Dir den Nektar errang” 
läßt er Zeus zu Herkules fagen. Das Licht der Maus 
rerei kann den, ber das Weſen derfelben, ſelbſt fuchend, 
nicht in fich aufgenommen hat, höchftens vergolden, 
aber nicht erwärmen, wie die Sonne e8 den Glet— 
ſchern thut. 
Erquickung bat er nicht gewonnen, 
Wenn fie ihm nicht aus eigner Seele quillt.“ 

Damit die Maurerei und dieſe Erquickung fchaffen 
fann, müfjen wir uns ihres Wefens und Willens ganz 
bewußt werden und den Boden unjerer Seele nach 
ihren Grundfägen bearbeiten. Vor allem verlangt die 
Maurerei von ihrem Jünger: Freiheit und guten 
Ruf. Da die Maurerei die politifchen und religiöfen 
Beziehungen ausjshliegt und nur mit dem Neinmenfch- 
lichen zu thun bat, fo fann unter dieſer Freiheit auch 
feine bürgerliche Freiheit verftanden werden. — Frei- 
heit ift die Negation des Zwanges und dieſem ent 
gegengejegt und Zwang ift die, durch einen Außer» 
lichen Beweggrund uns aufgelegte Beichränfung un— 
jeres Willens. Beftimmen und beichränfen wir unfern 
Willen felbft, ohne Nothwendigfeit von außen, fo 
hört der Zwang, als etwas äußerliches — auf 
und wir treten ein in ben Zuftand der Freiheit. Frei 
ift Daher derjenige, wer Herr feines Willens ift und 
dasjenige aus freiem Antriebe thut, was er als ver- 
nünftiger und moralifcher Menſch thun ſoll. „Ein 
Gebot in einen, Entfhluß umwandeln, macht den Freien, 
und von Genüfjen abjtehen, den Reichen.” — 

Hemmen bürgerliche Gelege die Freiheit unferes 
Willens und unjerer Thätigfeit, ohne daß dieſe Ge- 
fege von der eigenen Vernunft ald nothwendig aner= 
fannt werden, jo wird derjenige maurerijch und mora— 
lich nicht unfrei, der fich diefen Belegen unterwirft, 
vorausgejegt, Daß dieſe Gejege nicht hindern, vernunft⸗ 
mäßig zu handeln und tugendhaft zu fein; denn der 
Menih vermag ed wohl, die Ausübung des freien, 
vernunftmäßigen Willens eines andern zu verhindern, 
er fann jelber die Wirfung der Tugend befchränfen, 
aber er wird dadurch noch nicht der jouveräne Beherr⸗ 
icher des Willens jelbft, denn 

„Der Menſch iſt frei, 

Und wär er in Setten geboren.‘ 
Diefe innere Freiheit, die Unabhängigfeit von eitlen 
Degierden und Leidenichaften und das freie Streben 
nach der Grfenntniß des Wahren, Guten und Echö- 
nen, die geiftige Freiheit ift ed, welche der Maurer 
haben fol, um Maurer fein und werden zu fün- 


nen. Nie zwar wird ein Menfch ganz frei fein von 
äußern Einflüffen, nie frei von Mängeln der Grfennt 
nis, von Vorurteilen, Begierden und Leidenjchaften, 
und der nach Freiheit ftrebende Wille des Menſchen 
gleicht daher dem gefefielten und ringenden Prometheus, 
aber die niederziehende Groenfraft, der zerfleiſchende 
Adler des Prometheus, wird dem ernften und fortge: 
jegt angeftrengten Willen, fih vom Ungemäßen un 
Zufälligen zu befreien, endlich erliegen, da durch, 
daß diefer herfulifche Wille die Erfenntniß des 
Göttlichen jchafft. Iſt Die Erkenntniß des ewig 
Gleichen und Urweientlichen, des Ideales in uns auf: 
gegangen, dann erjt find wir im Stande, wahrbaft 
frei zu fein, d. b. unfer Wollen von ungemäßen, un 
wejentlichen und ungöttlichen Beftimmungen zu befreien. 
Haben wir aber das Göttliche erfannt, jo haben wir 
auch die höchſte feiner Gigenjchaften, die Liebe fen: | 
nen lernen, und die Freiheit des Willens fann daher 
nur durh Grfenntniß und durch die Liebe ihre 
Vollendung finden. Beides ift innig mit einander ver 
bunden und eins ohne das andere ift nicht denfbar. 
Mer das Göttliche erfannt hat, der hat die Liebe, und 
wem dieſe fehlt, der ift „ein tönendes Erz und eim 
Hlingende Schelle,” aber das Himmelreih des Maus 
rerd ift nicht fein, er hat fich nicht vorbereitet im Her⸗ 
zen und feine Freiheit ift Knechtſchaft. Mag er ven 
Namen eines Freimaurers tragen, den Klang des Her 
zens verfteht er nicht, die Maurerei liegt vor ihm „in 
weiter Leere,“ näher ift er nicht dem Ziel, und wie 
die Antife den nordijchen Wanderer fann fie ihn ver 
neinend fragen: 
„Run ftebit du vor mir, du darfit mich beilge berübren, 
Aber bit du mir jept näber, und bin ich es dir? —“ 

Das Ziel der Maurerei it ein unendlich hohes 
und noch hat es wohl feiner fchuldlos und für die 
Dauer errungen. Leidenfchaft, Haß, Kleingeift umd 
menfchliche Schwäche ziehen bejtändig hinab in ven 
Kreis des Gemeinen und 

„Des Lebens ungemiſchte Areude 
Ward keinem Irdiſchen au Theil.“ 

Unmöglich find deshalb nur diejenigen ald Maurer zu 
erkennen, denen der „große Wurf gelungen,“ zur Woll« 
fommenheit der Freiheit zu gelangen. Das Mbfolute 
ift dem Menfchen nicht möglich und der ift ſchon glüd- 
lich zu preifen, den ein inniges Streben nah Boll 
fommenheit befeelt. Das Worhandenfein dieſes Stre— 
bens joll der gute Ruf des Euchenden feitjtellen. 

Kennen wir nun die göttlich-hohe Aufgabe des 
Maurers, fo dürfen wir und nicht verhehlen, daß es 
mehr Maurer giebt als die, welche fich als folche 
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erfennen laflen, und daß ed auch weniger find, als 
folche, die Zeichen, Wort und Griff verftchen. 

Dem Maurer gilt mur das Wejentliche, foweit er 
e8 als folches erkannt hat, der Name ift ihm leerer 
Schall, und wenn er auch, feiner Unvollfommenheit bes 
wußt, fich über den irrenden und verirrten Bruber 
nicht pharifäifh erhebt, jondern ihn liebt mit der 
Liebe, die nicht nur Opfer verlangt, ſondern gern 
welche bringt, und bie fich beftrebt, dem Heile des 
Geliebten förderlich zu fein: jo erfenmt er doch im 
Geifte auch den ald Bruder an, der im Denfen und 
Thun dem Weſen der Maurerei entfpricht, ohne felbft 
einer Loge anzugehören. Der Geift- und Thatver- 
wandte ift dem Bruder Freimaurer der wahre Bruder 
und er allein auch. verfteht den geiftigen Drud der 
Hand, er fennt nur das Wort der Liebe und den 
Griff in den Himmel, um herunter zu holen die Ide— 
ale und die göttliche Liebe! Gleichviel ob er irdiſch 
fteht in den Reihen der Brüder, mit freudigem Stolze 
befennen wir, daß er der unjere; und fönnte ed einft 
dahin fommen, daß das Streben der Maurerei nach 
dem „Ewigen des Wahren, Guten und Schönen” für 
die ganze Erde erreicht und daß der heilige Bau der 
Menichheit vollendet wäre, dann würden wir die Mau— 
ern unferer Logen niederreißen, denn es ift erreicht das 
große Ziel: im Geift und in der Wahrheit zu fein 
„ein einzig Volk von Brüdern!" — 

Es ift erhebend und anreigend zum Guten, Men- 
jchen fennen zu lernen, welche ihren Lebenszweck nicht 
blos“ erfannt, fondern ihn auch mit fittlicher Klarheit 
und Stärfe unverwandt verfolgen oder verfolgt haben. 
Als ein folcher Menfch ftellt fih uns der dar, deflen 
Genius vor furgem, am 10. Nov. d. J., in der gan— 
zen gebildeten Welt in einer bis dahin noch unerlebten 
Allgemeinheit der Begeifterung gehuldigt worden ift. 

Friedrich Schiller! 
Nie aufgenommen im unfere Reihen, hat er fich den- 
noch fo vorbereitet in feinem Herzen, daß wir ihn alle 
als Maurer anerfennen müffen, und er fteht im Geifte 
nicht nur im Zimmer neben der Loge, fondern mitten 
im Bruberfreife ald heil ftrahlendes Licht. Schiller 
war Maurer durch und Durch und deshalb haben auch 
die Brüder Freimaurer ein Recht und eine Pflicht, fein 
Anvdenfen bejonders zu ehren. Die bauptfächlichite Be» 
deutung Schiller8 für die deutfche Nation und für alle 
Kulturvölfer beruht darauf, daß er den Kern ber 
Maurerei ergriffen und in dieſer Erfenntniß, mit der 
gewaltigften Energie, Selbftverevlung erftrebt. Seine 
hohe Sittlichkeit, fein unabläffiged Kämpfen für das 
Reinmenfchliche, das ift es, mas ihm die innigfte Liebe 


und Berehrung aller erzwungen, das aber ift es auch, 
was ihn und ald Maurer ganz befonders hoch ftel« 
fen muß. 

Es ift erfreulich, ſich daran zu erinnern, daß 
zwei Brüder Freimaurer auf Schillers Leben und Wirs 
fen den nachhaltigften Einfluß gehabt haben: Körner 
und Göthe. Wer fan es willen, ob Schiller ohne 
die Freundeshand Körners, die ihm gerade zu einer 
Zeit gereicht wurde, wo fein Glaube an die Menjch- 
heit umd feinen Dichterberuf durch Nahrungsjorgen 
und die kalte Aufnahme jeiner Thalia Seitens des 


Publikums zu finfen drohte, der unfterbliche Dichter 


gervorden wäre. Sorge für die Eriftens und bitter 
getäufchte Hoffnung hätten wohl felber die Energie eines 
Genius, wie er in Schiller lebte, erbrüden können! — 
Durch Kömer wurde Schiller wieder mit der Welt 
ausgeföhnt, durch ihn wurde er auf uneigenmügige, 
maurerijche Weife den Nahrungsforgen entzogen und 
durch ihn wurde auch feine Ueberfiedelung nach Sach» 
fen veranlaßt, welche unzweifelhaft für fein MWirfen 
höchft einflußreich geweien if. Das „Lieb an die 
Freude” bezeichnet den Eingang des freundichaftlichen 
Verhältniffes zwiſchen Schiller ımd den Br. Kömer; 
und wüßten wir nicht, welch reine, menjchliche Freude 
dem edlen Herzen des ımfterblichen Dichters während 
feines ganzen Lebens durch dieſe Freundichaft entſtan⸗ 
den, das Eine genügte reichlich, um dem Geiſte des 
in den e. D. eingegangenen Brs. Körner ein danfba= 
res Andenken zu bewahren. Schillers Seelenrichtung 
war von Anfang an durchaus eine maurerifche und 
es läßt jich deshalb nicht beftimmen, ob Kömer un— 
mittelbar als Maurer auf Entftehung des Liedes 
an die Freude gewirft habe. Es wird behauptet, daß 
dies Lied jpeciell für die Maurer gedichtet fei, möchte 
dem aber auch nicht fo fein, ficherlich ift e8 im mau— 
rerifchen Sinne. — 

Wir fönnen den Einfluß des Brs. Körner auf 
Schiller8 Leben und Denfen bier nicht weiter verfol— 
gen, objchon der Nachweis deffelben nicht ſchwer fällt. 
Schiller jelbft hat öfter gejagt, daß ihm durch Körner 
die glüdlichften Stunden feines Lebens bereitet feien; 
und wenn wir der zeitweifen ländlichen Zurüdgejogen- 
heit Schillers viele feiner herrlichften Dichtungen ver— 
danfen, jo bat an diefem Danfe auch Körner Theil. 
Der Aufenthalt Schillerd auf dem Kömerjchen Gute 
in Lofchwig bei Dresden iſt einer der fruchtbarften ges 
wefen. Hier wurde auch fein Don Carlos umgears 
beitet und vollendet; und mag Fritifcher Verftand den 
Kosmopolitismus des Marquis Pofa zu ſchwaͤrmeriſch 
und zu flürmend nennen, dennoch befundet fich in dies 
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ſem Drama die umfaſſende Menſchen- und Bruder⸗ 
liebe des großen Dichters und es zeigt ſich, wie nahe 
er der höchften maureriſchen Wahrheit geſtanden. Mar— 
quis Poſa will nicht Fürftendiener fein, weil dann 
nicht feine Thaten, fondern nur der Beifall, den fie 
finden an dem Thron, feiner Thaten Endzweck fein foll. 
Ihm aber hat die Tugend eignen Werth und das 
Glück, das jeine reine Liebe den Menfchen gönnt, ift 
ein anderes ald das, was despotifche Willfür pflanzt. 
Seine Bruderliebe will fich nicht zur Verkürzung ſei— 
ned Bruders borgen und er verlangt vom König Phi— 
lipp, daß er ein Mufter des Ewigen und Wahren 
werde, daß er Gedanfenfreiheit gebe und der Menjch- 
heit verlornen Adel durch Freiheit wieder herftelle. Den 
Bürger foll feine Pflicht binden, als „feiner Brüder 
ehrwürdge Rechte. — Eo erflärt Schiller „als ein 
Bürger der Jahrhunderte, welche fommen werben‘, daß 
er nicht nur geiftige, ſondern auch bürgerliche Freiheit 
will, aber die letztere joll in der erftern, in der Pflicht- 
erfüllung und Zittlichfeit, in der Veredelung des Charak— 
ters und in der Liebe zu den jelbjtgefchaffenen Gejegen 
ihre Wurzel finden. Selbftfucht und Willkür verwirft 
er, wo er fie findet, weil bei ihr nirgend „Bürgerglüd 
verföhnt mit Kürftengröße wandeln“ fann und weil 
die Mürde des Menjchen in feiner Freiheit befteht. — 
Mit Don Garlos fchließt die gewaltigfte Sturm 

und Drangperiode Schillers nach Freundfchaft und 
Freiheit ab; aber dafjelbe Streben, das er in diefem 
Drama verfolgt, hat ihn immer, mehr und mehr 
geläutert, bis zu feinem legten Athemzuge befeelt. Konnte 
er den fittlichen Ernit feines freien Geiftes in eblerer 
Form zeigen, ald er es in dem Gedicht: „das Eleu— 
fifche Feft” gethan, wenn er fingt: 

„Daß der Menfch zum Menichen werde, 

Stift er einen ewgen Bund 

GHäubig mit der frommen (Frde, 

Seinem mütterlichen Grund, 

bre das Geſetz der Zeiten 

Und der Monde beilgen Gang. 

Welche fill gemeſſen fchreiten 

Im melodifhen Geſang. — 


Kreibeit liebt das Tbier der Wüſte, 
Frei im Wetber berrjcht der Gott, 
Ihrer Brust gewaltge Lüſte 

Zäbmet das Naturgebot; 

Dod der Menih in ihrer Mitte 

Soll ih an den Menſchen reibn, 
Und allein durd feine Sitte 

Kann er frei und mächtig fein.‘ 


Mir Fönnten noch unendlich viele Belege dafür 


tät bemüht ift, der Welt „die Richtung zum Guten“ 
und durch geiftige Freiheit die Harmonie des Natür: 
lichen und Göttlichen zu geben. Zu dieſer Vollkom— 
menheit will er durch die Schönheit leiten. Die 
Kunft fol die Menjchen erft innerlich heben und von 
den Echladen des Rohen befrein. Wenn dies ge 
fchehen, wird die wahre Harmonie auf Erden und im 
Himmel einfehren, und er ruft deshalb in hoher Be 
geifterung den Künftlern, „ver Menfchheit erften 
Stufe” und „der freiften Mutter freien Söhnen” zu: 

„Daß der entjochte Menfch jet feiner Pflichten denkt, 

Die Feſſel Tiebet, die ibn lenkt, 

Kein Zufall mehr mit ehrnem Zepter ibm gebent, 

Dies dankt euch — eure Ewigkeit, 

Und ein erbabner Lohn in eurem Herzen. 

Dap um den Keldy, worin uns Freiheit rinnt, 

Der Freude Götter luſtig ſcherzen, 

Der holde Traum ſich lieblich ſpinnt, 

Dafür ſeid liebevoll umfangen!“ 


„Der Menſchheit Würde iſt in eure Hand gegeben. 
Bewahret fie! 
Sie ſinkt mit euch! Mit euch wird fie fich heben!" 


„Schwingt euch mit feitem Angeficht 

Zum Strablenig der höchſten Schöne! 
Im andre Kronen bublet nicht! 

Die Wabrbeit, die euch bier verſchwunden, 
Holt ibr im Schoog der Mutter ein; 

Ras ſchöne Seelen jhön empfunden, 

Muß trefflich und volllommen fein. 
Grbebet euch mit fübnem Flügel 

Hoch über euren Zeitenlauf! 

Fern dDämmre fchon in eurem Spiegel 
Das kommende Jabrbundert auf. 

Auf tauſendfach verfhlungnen Wegen 

Der reichen Mannigfaltigfeit, 

Kommt dann umarmend euch entgegen 

Am Thron der hohen Ginigfeit!” 


Iſt, meine geliebten Brüder, die Schönheit 
nicht auch der Ariadnefaden des Maurerd aus dem 
Labyrinthe der disharmonifchen Welt? Wollen wir 
nicht auch durch die k. K. den rohen Stein in und 
behauen zum fchönen Kubus, ruht unfer Tempel nicht 
auch auf den demantenen Säulen der Schönheit, Weid- 
heit und Etärfe und ift ohne die Schönheit der Hw 
manität, ohne die Weisheit der Selbiterfenntmiß um 
ohne die Stärke des freien Willens ein Maurer 
denfbar? — 

Herrliche Meisheit für Maurer verfündigt Schil 
ler in feinen Briefen über „die äfthetifche Erzie— 
bung des Menfchen.” Die Gedanken der Men 
fhen follen fih zum Nothwendigen und Ewigen er 
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finden, wie Schiller als Hoherprieſtet der Humani⸗heben, und das Nothwendige und Ewige ſoll ſich in 
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einen Gegenftand ihrer Triebe verwandeln. „Hallen“ 
fagt er im 9. Briefe „wird das Gebäude des Wahns 
und der Willfürlichkeit, fallen muß es, ja es ift fchon 
gefallen, jobald du gewiß bift, daß es fich neigt, aber 
in dem innen, nicht blos in dem äußern Menjchen 
muß es fich neigen. In der fchamhaften Stille dei- 
nes Gemüths erziehe die fiegende Wahrheit, ftelle fie 
aus dir heraus in die Schönheit, daß nicht blos der 
Gedanfe ihr huldige, fondern auch der Sinn ihre Er- 
fcheinung liebend ergreife.“ — „Lebe mit deinem Jahr- 
hundert, aber fei nicht fein Gefchöpf; leifte deinen Zeit- 
genofien, aber was fie bedürfen, nicht was fie lo— 
ben.” — „Verjage die Willfür, die Frivolität, bie 
Rohheit aus ihren Vergnügungen, fo wirft du fie uns 
vermerkt auch aus ihren Handlungen, endlih aus 
ihren Gefinnungen verbannen. Wo du fie findeft, um— 
gieb fie mit großen, mit edlen, mit geiftreichen For— 
men, fchließe fie ringsum mit den Symbolen des Vor: 
trefflichen ein, bis der Schein die Willfürlichfeit und 
die Kunft die Natur überwindet.” — „Der Gejhmad 
allein,“ jagt er im 27. Briefe, „bringt Harmonie in 
die Gefellichaft, weil er Harmonie in dem Individuum 
ftiftet. Alle anderen Formen der Vorftellung trennen 
den Menjchen, weil fie fich ausfchließend entweder auf 
den finnlichen, oder auf den geiftigen Theil feines We— 
jens gründen; nur die fchöne Vorftellung ' macht ein 
Ganzes aus ihm, weil feine beiden Naturen dazu zus 
fammenftimmen müſſen.“ — „Breibeit zu geben 
durch Freiheit ift das Grundgeſetz des äfthetijchen 
Reiches.” — So predigt Schiller die harmonische Aus— 
bildung des Menfchengeichlechts, jo ftellt er als höchfte 
Aufgabe hin: „vollendet in fich” zu fein und 
nothiwendiger Weife mußte er bei dem Ringen nach fo 
ſchönem Ziele noch viel Hohes und Vortreffliches voll- 
bringen. Deutſcher Empfindung und deut— 
fhem Getjte gab er wieder Erfcheinung und Kraft, 
der Liebe zum Vaterlande gewaltigften Aus— 
druf und den deutjchen Frauen höchite Ehre! 
Der Arbeit Bedeutung fchlug er an die „metallne 
Krone” und Die Verhallung des Irdiſchen lehrt 
der mächtig tönende Mund der Blode! 

Faſt jede Eeite der Schillerfhen Werke bringt 
einen Ausfpruch feines echt maurerifchen Geiftes, einen 
Deweis feines Strebens nach Selbſtveredelung und 
geiftiger Freiheit; und wie die ganze deutiche Nation 
von ihm behauptet, daß er der ihrige fei, weil fich 
in ihm ihr Dafein und Etreben ivealifh verflärt, fo 
fönnen in Betracht des gleichen Zieles, das er 
mit uns verfolgt, auch wir als Maurer mit Stolz 
rufen: er ift unfer! Und fo bleibe er denn auch uns 


fer für alle Zeit, und feien und werben wir feines 
Geifted würdig! In Liebe und Eintracht laſſen Sie 
und ihm nacheifern im Streben nach dem Ewigen des 
„Wahren, Guten und’ Schönen“ und immerdar fei er 
ein fruchtbringendes Vorbild der Sittlichkeit, Freiheit 
und Liebe, 

„Damit das Gute wirke, wachſe, fronme, 

Damit der Tag des Edlen endlich komme! 


Alt, aber nicht veraltet. 
Idee und Wirklichkeit 1842. 





(Fortfegung.) 

Sie jehen, meine Brüder, der Mann, welcher in 
feiner Idee fortträumte, ohne in der wirklichen Welt 
für feine beſſeren Ziele thätig zu fein, kann eben jo 
wenig das Rechte getroffen haben, wie der andere, 
welcher die Idee aufgab und fich dem gemeinen Strome 
der Wirflichfeit überließ. Alfo, worin wird die Wahr- 
heit und Schönheit des menfchlichen Strebens betehen? 
Ich meine, in der befonnenen Bereinigung von beiden, 
in der fchönen, lebendigen Verbindung der Idee mit 
der Wirklichkeit. Wahrheit, Freiheit und Gerechtigkeit 
und welche Ideale jonft dem öffentlichen Leben gelten 
mögen, fie jollen bleiben, denn fie tragen den Stem— 
pel ewiger, göttlicher Wahrheit! Wie flammende Sterne 
follen fie und leuchten und glänzen, nach denen unfer 
Erdenlauf ohn Unterlaß gerichtet ift; aber nicht wie 
die freundlichen Sterne des Himmels follen wir ihnen 
lächelnd zuwinfen, nicht ruhend im Graſe mit ihnen 
jhwärmen und träumen, fondern vielmehr das Feuer 
der Begeifterung, mit der fie unfre reine, frifche Seele 
durchglühen, ſoll in alle Adern überftrömen und uns 
anregen zu muthiger, männlicher, raftlofer That! Ars 
beit in Begeifterung für edle Ideale, Kampf und Stres 
ben in Liebe für das Gute und Wahre — das macht 
den Menjchen zum wahrhaften, edlen Mann. Und 
um das Höchfte, das Edelſte, das Schönfte mit Sicher: 
heit zu erreichen und ind wirfliche Leben einzuführen, 
ſchaue der Mann befonnenen Blides fich um in feinen 
Kreifen, ſuche die Wirklichfeit zu erfaffen und zu ver— 
ftehen nach allen Seiten, und mit dieſem Schage ber 
Einficht, auf diefem Boden ruhiger, Harer Erfahrung 
ergreife er die rechten, guten Mittel für feine befferen 
Zwede; und mag dann auch die Arbeit viel Schweiß 
und Mühe fojten, mag mancher fröhlich ſich erhebende 
Bau plöglich und unerwartet zufammenftürgen — ohne 
Segen wird fein irdifches Thun nicht bleiben. So, 
meine Brüder, meine ich, follten jugendliche Begeijte- 
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rung und männliche Erfahrung Hand in Hand gehen, 
fo follten Idee und Wirklichkeit zu einem heiligen Bunde 
fich verfehlingen, um die Idee zur Wahrheit zu machen 
und das wirkliche Leben zu läutern. Ach, ich weiß 
wohl, wie die tägliche Arbeit des wirklichen Lebens 
fo allgemein nicht nur die Hände, fondern auch die 
Herzen gefangen nimmt, daß das Wort „Ideale“ ge- 
meinhin den Klang hat wie Luftfchlöffer und Einbil- 
dungen. So fehr find wir faft durchgehende von der 
Mirklichkeit beherrſcht. Und doch, wer wollte mir 
nicht beiftimmen, wenn ich ihm die Schönheit jener 
Ideen des öffentlichen Lebens fchildere? Ein Einfältiger 
müßte es fein, ober ein Erzböfewicht, der Freiheit, 
Gerechtigkeit und Tugend im Ernfte verlachen und ver- 
fpotten wollte. Nur dad Träumen in ihnen, nur das 
ungeftüme Anftürmen mit ihnen ift thöricht, das bes 
fonnene Streben für fie ift die edelfte Beſtimmung des 
Menfchen. Und dann — auch daher rührt das Vers 
fennen der Wahrheit der Ideen, daß der Einzelne eher 
an das höchfte Ziel denft ald an die mannigfaltigen 
Bahnen, die zu ihr führen, daß er, wenn von Frei« 
heit und Gerechtigkeit die Rede ift, meint, man wolle 
am Staate rütteln und das Ganze neu gebären, daß 
er, wenn zu wahrem Glauben, zu wahrer Frömmig« 
feit ermahnt wird, wähnt, man fordere von ihm, eine 
neue Kirche zu ftiften und einen neuen Tempel zu grün- 
den. Nein, meine Brüder, nur fchrittweife gelangen 
wir zum Ziel, das eben foll uns die befonnene Er- 
fahrung im wirflichen Leben lehren. In feinem Kreife, 
mag er Hein oder groß jein, fange der Mann an, für 
das Gute und Edle zu wirfen, und er wird der Idee 
gedient haben; wollen wir der Welt, dem Vaterlande 
nügen, in dem befchränfteften Kreife, bei und, unferm 
Haufe, unferer Familie, müflen wir das jchöne Wert 
beginnen. So, glaube ich, ift einem jeden die Fähig- 
feit gegeben, durch jene lebendige Verbindung von Idee 
und Wirklichkeit die edelfte Aufgabe des menjchlichen 
Dajeins zu löfen; jo bewundern und lieben wir noch 
in dem Auge des greifen, erfahrenen Alten den gött- 
lichen Funken jugendlicher Begeifterung ! 

Damit, meine Brüder, meine ich nun, Ihnen 
meine Anficht Far ausgefprochen zu haben, in welcher 
Richtung geiftiger Thätigfeit ich ganz im allgemeinen 
jedem Manne fein wahres Glüd, feinen fchönften Lohn 
nachweijen zu können glaube. Doch ich bin nicht am 
Ende; es fehlt noch die Anwendung auf unfern Kreis, 
auf unfer Maurerleben; und fühlte ich nicht ſelbſt an 
diefer Stelle die Nothwendigkeit folcher befonden An- 
wendung, mich würde ein feheinbar gewichtiger Ein- 
wand dazu nöthigen. Denn wohl fönnte der eine oder 


der andere mich fragen: die Wahrheit deiner Schildes 
rung für das menfchliche Leben im allgemeinen zuge» 
geben, was foll fie im diefen Hallen, die mit Ernſt 
und Kraft dem großen Baumeifter aller Welten errich- 
tet find? was foll fie in unferm Bunde, der Das 
Edelſte und Höchfte fich zu feiner Aufgabe beitimmt 
hat und zwar in einem Kreife von Männern, denen 
Erfahrung, Befonnenheit und Verſtand eigen ift? Hier 
fehft du Idee und Wirflichfeit auf das fchönfte ver— 
fchlungen ; bier gründet Weisheit den heiligen Bau, 
Schönheit ziert ihn, und es fehlt nicht die Stärfe, ihn 
auszuführen. Hier ift jchon errungen, was du im 
allgemeinen als anftrebbar und jchön gefchilvert Haft. 
So etwa fünnte man mir entgegnen; aber ich gebe 
dies zu bedenken: zwar jucht gerade unjer Bund, jene 
edle Aufgabe des Lebens in brüderlicher Gemeinjchaft 
zu löſen. Zwar liegt gerade in dieſem Streben deffel- 
ben der Grund auch meiner Liebe, auch meiner Be 
geifterung für ihn; aber, ich meine, feine, auch nicht 
die evelfte Verbrüderung vermag zu bewirken, daß ber 
Menſch mehr jei als doch nur ein Menſch. Much 
dem Beſten unter und Flebt menſchliche Schwäde an, 
auch in unjern Hallen wird Jrrthum und Täufchung 
nicht fehlen. Denn wozu fonft verfammeln wir ung 
bier zur Belehrung, zur Erhebung, zur Erbauung ? 
Wären wir alle das, was wir nach dem Zmede uns 
fered Bundes fein follen und jein wollen: jedes brü- 
derlich ermahnende Wort, jede noch fo weife Lehre 
wäre überflüffig. Aber nein, meine Brüder, eben auch 
hier in unfrer edlen Gemeinschaft wiederholt fich jener 
Kampf zwifchen Idee und Wirklichkeit, eben auch bier 
thut es Noth, daß wir und für eine fchöne Vereinigung 
diefer beiden Mächte bemühen, damit unfer erhabener 
Bau gefördert werde. 

Wenn ich nun zunächft die Idee unferd Bundes 
ind Auge faffe, fo denfe ich natürlich nicht an folche, 
welche mit thörichten Ideen und lächerlihen Phanta— 
fieen zu und famen, indem fie vielleicht Zaubereien, 
Wunder oder Ritterweſen unter und erwarteten; dieſe 
hätten fich durch die ernten Worte, durch die Haren 
Fingerzeige bei ihrer Aufnahme belehren laſſen follen, 
und wenn fie fich bitter täufchen, fo ift das ihre ge— 
rechte Strafe. Lafien Sie und vielmehr annehmen, daß 
die klar ausgefprochene Idee unfrer Berbrüderung „Glück⸗ 
feligfeit zu verbreiten durch Vermehrung der Morali— 
tät” allein Eingang gefunden hätte in das Gemüth 
eines folchen, der ſich und als Bruder angeſchloſſen 
hat, daß er nichts anderes wolle, als diejer jchönen. 
Idee in unfern Kreifen leben und huldigen, daß er 
mit Begeifterung feine maurerifche Laufbahn betritt und 
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mit warmem, offenem Herzen und entgegenfommt, — 
wird nicht die Erfahrung ihn bald belehren, daß die 
Wirklichkeit auch hier und ein ganz anderes Bild auf« 
nöthige, als ed im Lichte der Idee erjcheint? Wollen, 
können wir ed und verhehlen, daß trog der Erhaben- 
heit und Schönheit der Idee unferer Gemeinfchaft auch 
bier Irrthum, Täufchung und Leidenfchaft ihren Ein- 
flug üben? Wir müßten träumen oder es nicht ehr- 
lich genug meinen mit unferm maurerijchen Streben, 
wollten wir und ſelbſt eines andern bereden, wollten 
wir nicht eilen, jedem Bruder, der etwa in fo verderb- 
lichem Wahne befangen wäre, jo früh wie möglich 
die Augen zu öffnen. Nur durch dieſe wenn auch 
fehmerzhafte Operation wird er gefund und fräftig 
werden können. Ja, wir wollen e8 und nicht verber- 
gen und bemänteln, daß auch in Maurer-Kreiſen bald 
Eigennug, bald gewöhnlicher Lebensfrohftnn, bald 
Herrihfucht und Ehrgeiz die Gemüther und Kräfte 


anregen und in Bewegung jegen, aber daß ein ver | 


fehrter Wiſſensdurſt, eine gewiſſe Wiffenseitelfeit in 
den gejchichtlichen Verzweigungen unjered Bundes die 
fchönere praftifhe Seite defjelben nicht felten in den 
Hintergrund zurüddrängt. 
die Idee und die Wirflichfeit einander gegenüber; und 
auch hier zeigt und die Erfahrung, daß bei weitem die 
meiſten fich einfeitig der einen oder der andern ergeben, 
ohne die rechte Bereinigung zwifchen ihnen zu wählen, 
wodurch fie allein den rechten, jegendreichen Pfad auf 
ihrer Maurerbahn würden gefunden haben. Gar manche, 
meine Brüder, die mit dem redlichjten Willen, dem 
heiligiten Eifer, den rüftigften Kräften zu und famen, 
find und untreu geworden, nur. weil die Wirflichfeit 
ihnen auch bier Schwächen und Irrthümer unter den 
Gliedern der Verbrüderung aufvedte; zwar fcheuten fie 
fih, weil fie die Schönheit der Idee. doch anerkennen 
mußten, fich ganz von uns loszufagen, aber fie hör- 
ten auf, thätig unter und zu fein, und die Wahrheit 
des wirflichen Lebens flößte ihnen eine gewiſſe Gering- 
fhägung unferer Arbeit und unſeres Wirfens ein. 
Doch viel mehrere noch liefen ſich nach jolcher Er— 
fahrung auf dem breiten Seſſel der Gewöhnlichfeit nie- 
der und weil fie ed doch nun einmal jo fanden, bes 
gnügten fie fich mit den befchränfteren Anfprüchen an 
unfern Bund, fchwammen mit in dem gewöhnlichen 
Strome, und juchten in all unferm Thun nicht mehr, 
als etwa Befriedigung ihrer Wiffenstriebe, Belannt- 
ihaft und vortheilhaftes Befreundetiein mit Wohlha— 
benderen und Angeſehenern, Anſehen und Herrſchaft 
oder eine gemüthliche Geſelligfeit. Wie nun, meine 
»Brüder, werden wir jenen oder diefen beiftimmen ? 


So ftehen denn auch hier | 


Ich meine, weder ben einen noch den andern; auch 
bier wird eine befonnene Vereinigung von Idee umd 
Wirklichkeit einzig der rechte Weg fein. Sind denn 
nicht jene unverftändig gewefen, wenn fie bier mehr 
als Menfchen zu finden meinten? Thaten fie nicht Uns 
recht, einem Bunde ihre rüftigen Kräfte zu entziehen, 
nur weil nicht in allen feinen Glievern die Idee auch 
wirkliches Leben gewonnen hat? Wenn fie es recht ernit 
meinten mit der Verwirklichung feiner erbabenen Idee, 
hätte die betrübende Erfahrung nicht noch mehr ihre 
BDegeifterung entflammen und-ihre Kräfte ftählen müſ— 
jen, um das wirkliche Leben der Maurer ihrem Ide— 
ale näher zu bringen? — Und ebenfo wenig hätten 
die anderen ihre befiere Idee aufopfern und fich dem 
gewöhnlichen Treiben ergeben follen ; dem ebleren Zweite 
unferd Bundes getreu, hätten fie fich den Einfichts- 
volleren, Beſſeren und Thätigeren unter uns anfchlie- 
pen müjjen, um den bejjeren Geift allgemeiner zu ver⸗ 
breiten und mitzuwirken, daß die Idee eine Wahrheit 
werde. Wo Mängel und Irrthümer fich zeigen, auch 
mitten in unfern Kreifen, ift es die Pflicht des freien 
| Maurerd, auf befonnene und brüverliche Weife, aber 
mit Kraft, ihnen entgegenzuarbeiten; dazu nutze er bie 
| Erfahrung und die Freundfchaft, welche ihn mit uns 
| allen verbrübert. 

Und hierbei, meine Brüder, hoffe ich auf Ihre 
Zuftimmung, hoffe, daß auch Sie glauben, nur in 
einer folchen verftändigen Benugung der Erfahrungen 
in dem wirflihen Thun und Treiben unter und, in- 
dem wir auf und über diefem Grunde der Wirklichkeit 
der jhönen dee unjerd Bundes huldigen und fie ins 
Leben einzuführen ftreben, bejtehe die jchönfte, die fer 
gensreichite Thätigfeit des Maurers. Wohlan denn, 
meine Brüpder, fehen Sie mich bereit, in diefem hei- 
(igen Dienfte nach meinen Kräften zu wirfen meinem 
Amte gemäß, gewähren Sie mir Ihr Vertrauen, Ih— 
ren brüderlichen Beiftand, laſſen Sie uns gemeinichafte 
lich in wahrhaft brüderlichem Bunde daran arbeiten, 
ruhig, befonnen und in Liebe unfrer heiligen Idee der 
fittlichen Veredelung der Menfchheit bier und draußen 
den Sieg zu erringen! — 


Manreriihe Schriften. 


Schiller ald deugfcher Nationaldichter. Feftrede am 
10. Nov. 1859 von Dr. Paul Möbius, ord. 
Gollegen zu Et. Thomä und Direktor der Buch— 
händler-Lehranftalt. Leipzig. J. I. Weber. 1859. 

Unter den vielen trefflichen, geiftvollen und herzs 

anfpreshenden Reden, welche der 10. Nov. des v. J. 
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hervorgerufen hat, fönnen wir die von Dr. P. Moͤ— 
bius auch befonders hier hervorheben, weil fie nicht 
nur nachweift, wie Schillers Dichtungen deutfchen, 
fondern auch, wie wir hinzufügen Tönnen, freimaure- 
rifchen Geift athmen und zwar, wie Dr. Möbius 
zeigt, 1., vermöge feiner ivealifirenden Weltanfchauung, 
2., vermöge feines fosmopolitifchen Patriotismus und 
3., vermöge — religiößsfittlichen Charalters. Da 
heißt ed im 2. Theile: „Es kann nicht geleugnet wers 
den, daß eben dieſer ſcheinbare Widerſpruch (Kosmo- 
politismus, Patriotismus) auf das innigfte verwachjen 
ift mit jener idealen Richtung des deutſchen Volles, 
die das Ewige und Edle der reinmenfhlichen 
Natur, wie mannigfach es ſich auch in den durch 
Länder und Nationalitäten verfchiedenen Formen fund 
gegeben, doch zur Anerkennung bringt und es als das 
Ziel eigenen Ringens und Strebens betrachtet, die 
daher ſelbſt bei der innigften Liebe zum Vaterlande 
doch auch überall eine Heimath findet, wo Großes 
und Schönes geboten wird. Mußte nun aber ein 
Dichter, in welchem fich diefer kosmopolitiſche Patrio- 
tismus des deutjchen Charakters in edelſter Weife ver- 
Hlärt hat, nicht vor allen der Lieblingsdichter deg Volks, 
fein Nationaldichter werden? Und ift es eben nicht 
Schiller, der infolge feines Idealismus mit dem Her 
zen die ganze Welt und Menfchheit umfängt und doch 
auch von treuer Liebe zu feinem Materlande beſeelt 
iſt?“ — So lange das deutſche Volf feinem Eharaf- 
ter getreu bleibt, wird auch Schiller fein Liebling 
bleiben, und wird es ein Recht haben, ihn als Lieb- 
ling zu verehren; aber auch. wir Maurer dürfen nur 
dann Schiller als den unfern bezeichnen, wenn wir 
einer idealifirenden Weltanfchauung ergeben find, wenn 
wir einen fosmopolitifchen Patriotismus hegen und un- 
fern religiös-fittlichen Charakter bewahren — und dies 
werden und müffen wir thun, denn ohne dies würben 
wir aufhören, Freimaurer zu fein. 


Blätter der Erinnerung für die Brüder der Loge 
Pyramide v. Br. ©. H. L. H. (Manufeript für 
Brüder Freimaurer) Plauen, 1859. 

Der Ertrag diefes Schriftchens ift für die Wai— 
fenftiftung der Loge Pyramide im Dr. Plauen beftimmt. 
Iſt ihm ſchon dieſes edlen Zweckes wegen ein recht 
großer Leferkreis zu wünfchen, fo Fann es noch mehr 
wegen feines gediegenen Inhalte empfohlen werben. 


Es enthält lauter Gedichte aus dem maurerifchen Le— 
ben, die aber jo voll Kraft und Innigfeit find, dag 
fie jeden Bruder Maurer electriftiren müffen. Sie grün- 
den fich durchweg auf reine maurerifche Anfchauungen ; 
und trifft man auch da und dort einmal auf befannte 
Gevanfen, jo trägt doch dies ganze Büchlein hinficht- 
lich feiner Srifche im Ausdruck eine gewiffe Driginali- 
tät an fich. Beſonders anfprechend erjcheinen folgende 
Gedichte: „Aufnahme⸗Geſuch“, „des Lebens Werth‘, 
„die Palmen des Friedens“, „tief unter der Erde”, 
„der Hefr wird dich aufrichten”. Auch die Sprüche 
an Suchende machen einen recht guten Eindrud. Um 
den geliebten Brüdern felbft ein Urtheil über das Büch— 
lein in die Hand zu legen, fege ich bier noch den er- 
ften Vers her aus dem Gedichte: „Des Lebens Werth‘: 


Johannes, den der Herr der Welt gefenbet, 
Dem Meifter zu bereiten feinen Pfad, 

Der frei und kühn der Wahrheit Wort gefpendet 
Und treu gepflegt der beffern Zukunft Saat, 
Ad! früh hat er fein Erdenziel gecndet 

Durch des gefrönten Sünders Frevelthat! — 
Doch foll des Lebens Werth gemeffen werben, 
So frage nicht, wie viel e8 Tage bot! 

„Gin unnüg Leben ift ein früher Tod!“ 
Johannes, du haft lang gelebt auf Erden ! 


Möge das Schriftchen der geliebten Loge Pyra- 
mide im Dr. Plauen eine recht erfreuliche Ernte für 
ihre Stiftung bringen! Br. P. 


Zur Beachtung! 





Da häufig noch Briefe an unfre Loge unter der 
Adreffe unfres vormaligen Meifterd v. St., jetzigen 
Ehrenmeifterd unferer Loge, des Br. Küchenmei- 
fter, eingehen; berfelbe aber jeinen Wohnort verän- 
dert hat und nunmehr in Dresden lebt: erjuchen wir 
alle geehrten Brüder, die für unfre Loge beftimmten 
Schreiben an unfern dermaligen Meifter v. St., ven 
ehrw. Br. Bröfing, Direftor der allgemeinen Stadt 
ſchule, zu adreffiren. 

Zittau, den 6. Januar 5860. 
Die Brüder der Foge Friedrich Auguſt 
3. d. 3 Dirkeln 
dur Domſch I., I. Aufieber. 


Gommiffionnair Br. Hermann Fries im Leipzig. — Drud von Br. Friedrid Andrä in Leipzig. 
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Beftellungen darauf von Logen over Brüdern, melde fi als active Mitglieder derfelben ausgewieſen haben, werben 
dur den Buchhandel, ſowie durch die Poſt befrievigt, und wird deren Fortjegung, ohne vorher eingegangene Ab— 
beitellung, als verlangt bleibend zugeſandt. 


Inbalt: Die erjte Ghriitbeicheerung der Loge 4. d. 3 Scmwertern und Aiträa z. grünenden Raute in Dresden. — 


Leſſing und Mendelsjobn. Bon Br. Zille. — 


Maureriſche Schriften: Winzer, die Brüderichaften des Mittelaltere. — Aus 


dem Rogenleben. (Berlin. Amerika). — Buchhändleriſche Ankündigungen. 


Die von der vereinigten Loge 3. d. 3 Schwertern | 


und Aſträa z. gr. Haute in Dresden begangene 
erjte Chrijtbejcheerung am 6. Jan. 1860. 





Um ein in No. 1 der diesjährigen Freimaurerzei- 
tung (S. 7 u. f.) gegebenes Berfprechen zu löfen und 
der Aufforderung ihres j. ehrw. Herausgebers zu ger 
nügen, laffen wir bier die weiteren Ergebniffe der Be- 
rathung des aus 11 Brüder Meiftern beftehenden Co— 
mite folgen. Am 14. Nov. 1859 fand die erfte Der 
putationd-Sigung ftatt, welche der Meifter v. St. und 
Großmeifter Br. Fr. Ludw. Meißner mit nochma- 
liger Darlegung der erften zum Grunde liegenden Idee 
eröffnete und feine Anficht dahin ausfprach, daß eine 
Ehriftbefcheerung, und zwar eine nachträgliche d. 6. Ja⸗ 
nuar 1860 (weil vor Weihnachten alle Familien zu 
vielfeitig in Anfpruch genommen wären), ihm am zweck⸗ 
mäßigften erfcheine. Nachdem diefer Anficht von Sei- 


werden, welchen Namen das neue Inftitut führen und 
auf wen fich die Gefchenfe erftreden folle. Man fam 
überein, den Namen anzunehmen: „Deputation für die 
Ehriftbefcheerung der vereinigten Loge 3. d. 3 Schwer- 


Schule der böhmifchen Gemeinde je 2 Knaben und 
2 Mädchen vorfchlagen zu laffen und durch die Des 
putationsmitglieder die erforderlichen Nachrichten über Be- 
dürftigfeit und Würdigfeit derſelben einzuziehen. Dabei 
hatte man die Nebenbeftimmung feftgeftellt, daß vorzüg- 
lich auf folche Kinder Nüdficht genommen werden folle, 
welche zu nächftem Difterfefte confirmirt werden follen. 

Hiernächft beantragte Br. Meißner, drei nöthige 
Beamte zu wählen, nämlich 1. einen Vorfigenden, 2. 
einen Secretair und 3. einen Schagmeifter, und zu die» 
fen Aemtern wurden durch überwiegende Stimmen- 
Mehrheit al 1, Br. Ehrift. Friedr. Aug. Jahn J., 
(Dr. phil. Königl. Commifftonsrath und Director der 
ſächſ. Olashütten-Gefellichaft,) früherer deput. Mei- 
fter v. St. der Loge; ad 2, Br. Emft Steglich, (Cau⸗ 
tions-Depofiten-Hauptcafirer) und ad 3, Br. Carl 
Ferd. Jentzſch II., (Kaufmann), früherer Schapmeis 


| fter der Loge erwählt, welche auch insgefammt die 
ten aller beigepflichtet worden war, follte feftgeftellt | 


Wahl annahmen. — Br. Meißner trat num fofort den 
Vorfig an Br. Jahn I. ab, der mit großem Gefchid 
und parlamentarifchem Taft die Sache in die Hand 
nabm und bie von allen einftimmig angenommene Ein- 
richtung vorfhlug, an fämmtlihe 6 Schuldireftoren 


tem und Afträa 3. grünenden Raute in Dresden”, — | ein gleichlautendes Schreiben mit der Aufforderung zu 


und fi aus jever der 5 Bezirfsfchulen und aus der 


erlaffen, und in fürgefter Zeit 4 würdige und be« 


dürftige Kinder zu diefem Zwede vorzufchlagen und 
dabei die Urtheile der Lehrer zu bemerken. Die vor— 
gefchlagenen Kinder follten fofort unter die Mitglieder 
der Deputation zur Grfundigung vertheilt, die fihrift- 
lichen Berichte an den Vorfigenden eingefendet und be- 
hufs der Wahl der Kinder in der nächften Sitzung 
der Deputation mit gänzlicher Verfchweigung des Na— 
mens der Berichterftatter vorgelefen werden. Das letz⸗ 
tere wurde gut geheißen, weil auf diefe Weije am vollſtän— 
digften der Verdacht einer Abjtimmung zu Gunften oder 
Gefallen eines der Neferenten abgewieſen werden konnte. 
Wie groß in den meilten Fällen die Dürftigfeit 
und wie dringend nöthig die Hülfe war, mag mur 
aus Fürzlicher Darlegung der Verhältniffe bei einigen 
der proponirten Kinder bemefien werden. Vor 2 Jah— 
ren war hier ein Mann geitorben, welcher ein Jahr 
früher die 2. Frau genommen hatte, der er bei feinem 
Tode fein Vermögen, wohl aber 6 Kinder binterlaffen 
hatte. Die Stiefmutter, welche glüdlicher Weiſe keins 
befommen hatte, war feitdem eifrig bemüht geweien, 
jümmtliche fechs Kinder durch ihrer Hände Arbeit zu 
ernähren, was ihr, da Gott ihr zu ihrem Liebeswerfe 
Geſundheit verlieben hatte, bis jege auch gelungen 
war. — Noch ein anderes der Kinder hatte beide El— 
tern verloren; — drei den Werforger, und doch hatten 
Die Witwen (als Ausländerinnen), wenn fie nicht in 
Die Heimath gewiefen werden follten, feine Unterftägung 
zu beanfpruchen. — Hier war gewiß jo recht eigent« 
lich die Stätte, wo die Hülfe der Freimaurer eintres 
ten mußte. — Die Anfrage, was die Kinder am nö— 
thigſten bedurften, stellte fich überall gleichlautend 
heraus, — Kleivungsftüde, welche ihnen von den 
Eltern bei dem Eintritte der Kinder in die große Welt, 
wo fich noch anderweitige Berürfnifie für dieſelben 
herausftellten,, unmöglich gefchafft werben konnten. 
Bei der Schlußfigung der Deputation am 14. Der 
cember 1859 wurden die Berichte der Directoren und 
der Brüder vorgetragen, wobei jämmtliche Deputations- 
mitglieder fich ihre Bemerfungen machten und dann 
von den 24 Kindern 12 namhaft gemacht wurden, 
welche bejchenft werden follten. Wie richtig das Ge: 
fühl die Brüder geleitet hatte, gebt daraus hervor, 
daß von demfelben 3 mit fämmtlichen 11, 6 mit:10 
und 3 mit 9 Stimmen gewählt wurden. Der ein: 
müthige Beichluß ging dahin, jedem Kinde eine voll- 
ftändige Befleivung zu befchaffen, was keins derſelben er- 
wartet hatte, da fie jehr beſcheiden einen wollnen Rod, 
oder ein Baar Schuhe und dergl. m. erbeten hatten. 
Am 15. December waren jämmtliche Kinder mit 
ihren Müttern oder resp. Angehörigen ins Logenhaus 
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bejtellt worden, wo ihnen von den Schneidern, Schuh- 
machen, Müpenmachern x. das Maaß genommen 
wurde, and zum 4. Januar 1860 mußten alle Arbei- 
ten abgeliefert fein. Die Wahl hatte 7 Knaben und 
5 Mädchen getroffen. — Bei der feftlichfeit felbft war 
in dem großen Epeifefaale der Loge dem Altar gegen— 
über eine lange Tafel gedeckt, auf welcher außer den 
Kleidungsftüden noch für jedes Kind eine große Stolle 
(Gefchenf eines wohlhabenden und wmohlthätigen ver 
Loge angehörenden Bäders), ein Padet Pfefferfuchen 
(alles mit großen Tifchtüchern überdeckt) und an beis 
den Enden zwei 4-5 Ellen hohe Chriftbäume mit 
einigen Echod Aepfeln, Nüſſen und mehreren hundert 
Figuren von Piefferfuchen prangten. — Bei der Feier 
am 6. Januar Nachmittags 4 Ubr hatte fich der Saal 
gedrängt gefüllt, die Bundesbrüder hatten freien Ein- 
tritt und für ihre Angehörigen und gebildete Nichtmau— 
ter waren 5—600 Eintritts-Karten ausgegeben wors 
den. Um 4 Uhr wurden die Wachslichter an den 
Chriftbäumen angezünder; kurz darauf wurde von den 
Echaffnern die Deputation eingeführt, an der Epige 
der Meifter v. Et. Br. Meißner, der mit einem Ham- 
merjchlag die Feier eröffnete. 

Mit dem Hammerfchlage des Meifters begann 
ein meifierhaftes Spiel auf der Physharmonika von 
dem bier unerreichten Br. Johannes Schneider (Hof« 
Drganift und Inhaber des Civ. Verd. Ord. Ehren- 
freug), während welches erft die Knaben, fodann die 
Mädchen und zulegt die hinter ihren Kindern figenden 
Eltern oder Angehörigen von den Schaffnern einge— 
führt wurden. Nachdem alle Play genommen hatten 
und das Präludium verflungen war, erhob fich ver 
Dr. Meißner und richtete zuerft an die Verfammlung 
folgende Anfprache über das, was wir wollen. 

Hochverehrte Anweſende! 

Es ift den Mitgliedern des Freimaurerbundes von 
einigen Seiten der Vorwurf gemacht worden, daß fie 
öffentliche Acte veranftalten mur in der Mbficht, mit 
MWohlthätigfeit zu glänzen und daß fie nur dieſerhalb 
der Echauluft ihre Tempel öffnen. Wäre dieſer Vor— 
wurf begründet, — bevürfte der Breimaurerbund fo 
Heinlicher Mittel, fein Beſtehen zu fichern, jo müßte 
er längft untergegangen fein oder wenigftens dem Un— 
tergange nahe ftehen; er könnte nicht Jahrhunderte 
lang feine Eriftenz fortgeführt, nicht Taufende anderer 
‚menjchlicher Vereine überlebt, nicht einer fo ungewöhn- 
lichen. Verbreitung fich zu erfreuen haben; — ja ich 
ftelle fogar die Behauptung auf, Daß folche einzelne 
Acte der Dienfchenfreumdlichfeit und Menfchenliebe, die 
ja jedes Menfchen Brut durchglühen joll, weder dem 
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Freimaurerbunde, noch einer einzelnen Loge deſſelben 
zum Vortheile oder zur Empfehlung gereichen, fondern 
fie höchftens als Merkmale erfüllter Pflicht betrachtet 
werden können. Haben wir alio am heutigen Tage 
unfere ernften und verichwiegenen Hallen eröffnet, um 
auch denjenigen den Eintritt zu geftatten, welche un- 
ſerm Bunde nicht angehören, fo ift dies keineswegs 
in der Abficht geichehen, hier einen Act der Wohlthär 
tigfeit zu begeben, ſondern einen Act zu feien, an 
welchem Sie insgefammt, verehrte Anweſende, Antheil 
nehmen jollen, nämlich einen Act der Anerfennung. 
Es haben nämlich die an dem heutigen Tage bierher 
befchiedenen Kinder von ihren Lehrem vorzugsweiſe 
vor vielen andern das Lob der Frömmigkeit, der Sitt- 
lichfeit und des Fleißes erhalten, und es gebührt daher 
gewiß den braven, rechtlichen Eltern für ihre fortwäh- 
renden Bemühungen, die ihnen verliehenen Kinder zu 
moraliſch guten tugendhaften Menfchen zu erziehen, eben 
fo, als ven vortrefflichen Lehrern der ausgezeichneten 
Unterrichtsanftalten, denen dieſe Kinder übergeben wor- 


den find, für ihre unausgefegten Beftrebungen, die | 


ihnen übergebenen zarten Keime zu Fräftigen Pflanzen 
emporzuziehen, welche eine fchöne Blüthe und edle 
Früchte verfprechen — und endlich den Kindern felbit 
für die Folgiamfeit, mit der fie den Lehren und Er- 
mahnungen jener Gehör gegeben haben, eine öffent» 
liche ehrenvolle Anerkennung. Unmöglich können Sie 
wohl, verehrte Anweſende, den zwar bebürftigen aber 
rechtfchaffenen Eltern für die erzielten guten Erziehungs- 
Refultate, noch den vortrefflichen Lehrern, welche in 
heiliger Liebe für ihren mühfamen Beruf erglühen und 
demfelben ihr ganzes Leben opfern, noch auch den gu— 
ten Kindern, welche mit drüdender Armuth kämpfen, 
doch aber etwas Drdentliches zu lernen bemüht gewe— 
fen find, diefe verdiente Anerkennung verfagen wollen; 
und eines Theils deshalb, weil Sie mit und ein 
gleichgeftimmtes Herz im Bufen tragen, andern Theils 
aber, weil wir die Ueberzeugung hegen, daß Ihre An— 
wejenheit auf diefe Kinder erhebend wirft, indem fie 
Daraus den Beweis gewinnen, daß fie in ihrer Ars 
muth nicht verlaffen find, fondern theilnehmende Her- 
zen für fie fohlagen, fühlen wir uns gedrungen, Sie 
ſämmtlich am heutigen Tage in unfern ernften und 
verjehwiegenen Hallen auf das berzlichfte und innigfte 
zu bewillfommnen. 

Es ift, meine guten Kinder, an die ich jet vor- 
zugsweiſe meine Worte richte, — es ift eine ſchon 
vielfach gemachte Wahrnehmung, daß Kinder in eus 
rem Alter, werm fie einen betrachtenden Bli auf ihre 
dürftige Lage wenden und dieſe mit den günftigeren 





äußeren Berhältnifien, in welchen andere Kinder leben, 
in ®ergleich bringen, nicht felten auf die irrige Idee 
gerathen, daß Gottes allwaltende Vorfehung fie we⸗ 
niger, als ihre Brüder bedacht habe, — daß fie ſich 
demnach gerwiffermaßen gegen dieſe zurüdgefegt fühlen, 
daß fie wohl gar einen mißgünftigen Blid auf ihre 
Nebenmenfchen werfen, die das Glück über fie geftellt 
zu haben fcheint, und daß fie demzufolge wanfend wer« 
den in dem Vertrauen auf Gott, — in dem Vertrauen 
auf fich felbft und ihre Kraft und im Vertrauen auf 
die Menfchheit. 

Laßt nie, meine guten Kinder, eine fo thörichte 
Idee, die nur darin ihren Grund haben kann, daß 
Ihr nicht alles befigt, was andern verliehen ift, in 
Euch Wurzel faffen und verichließt Eure jugendlichen 
Herzen dem häßlichen Neide. Der gütige Weltenvater 
umfaßt alle feine Kinder mit gleicher Liebe. — Die 
Sonne geht Euch fo fchön auf, ald dem Königsjohne, 
— der Mond verfilbert Eure Pfade fo gut, als den 
jedes andern Sterblichen, — und der Sternenhimmel 
ift unfer aller Baldahin. Wir alle find von glei— 
chem Stoffe gebilvet, in und allen wohnt ein unfterb- 
licher Geift und vor Gott find wir alle gleih. — 
Worin liegt denn nun die geträumte Bevorzugung ans 
derer? — Doch nicht etwa in dem größeren Befige 
zeitlicher Güter? — Glaubt mir, fie vermögen allein 
Niemand wahrbaft zu beglüden; — fie find vergäng- 
lich wie alles, was und umgiebt, und unglüdlicher 
fühlt fich jedenfall$ der, welcher fie verliert, als wer 
fie nie beſeſſen. — Und was find alle Reichthümer 
der Erde, wenn fie gegen die Genügfamfeit, die Euch 
inwohnet, in die Wagfchale gelegt werden! — Ihr 
fennt nicht die Bedürfniffe, die der Neiche hat; Ihr 
legt forglod Euer müdes Haupt des Abends zur Ruhe, 
Ihr empfindet höher jede günftige Wendung des Ges 
ſchicks und Euer innerer Friede ift nicht fo leicht ge= " 
fährbet. Es hat Euch noch nie an dem gefehlt, deſ— 
fen Ihr zur Erhaltung Eures Lebens benöthigt feid; 
— Ihr habt einen vortrefflichen Unterricht erhalten, 
durch welchen Euer Verftand gebildet, Euer Herz ver- 
edelt und der fefte Grund zu dem einzig wahren Reich- 
thume gelegt worden ift. — Mag daher alfo auch ein 
anderer mehr zeitliche Güter befigen als Ihr, werdet 
darum nicht wanfend an Gottes allwaltender Fürforge, 
bie Euch nicht weniger bedacht hat, als fie Euch einen 
frohen Sinn und ein zufrievenes Herz verlieh. 

Ihr dürft aber auch nicht Eure eigene Kraft un— 
terfchägen und das Vertrauen zu Euch felbft verlieren 
in der irrigen Vorausfegung, daß Ahr einmal dazu 
beftimmt feid, in untergeordneten Berhälmiffen zu le— 
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ben und Euch nur höchftens die nothwendigften Be— 
dürfniffe zu erwerben; denn bei jolch irriger Meinung 
erlahmt Eure Kraft und finft Euer Muth. Unabläf- 
fig jeid thätig und ftrebt unausgejegt, Euch die mög— 
lichite Vervollfommnung in dem zu eigen zu machen, 
was hr zu Eurem Berufe erwählt habt, und bedenft, 
daß nur zu leicht das in Erfüllung gebt, was einer 
unjerer ausgezeichnetften vaterländifchen Dichter in den 
wenigen Worten jo jchön und treffend ausgefprochen 
hat: „Es jtellt der Menſch fich felbit an feine Stelle, 
was er fich zutraut, wird er insgemein!“ — Die täg- 
liche Erfahrung führt Euch Beiſpiele vor Augen, welche 
den Beweis liefern, wie durch unabläffigen Eifer und 
BDerufstreue der Unbeachtete fich emporgeichwungen; ja 
die Weltgejchichte führt uns Greigniffe vor Augen, 
welche die Möglichkeit darthun, von der niedrigjten 
und umbeachtetften Stellung unter den Menfchen bis 
zu der erhabenjten und bevorzugteften zu gelangen. Da— 
rum mißtrauet nicht Eurer eigenen Kraft, die durch 
fortgefegte Uebung und Thätigfeit fich mehrt, und vers 
ſcherzt nicht das Vertrauen anderer in Guch dadurch, 
daß Ahr das Vertrauen auf Euch felbit verliert: denn 
wer fich ſelbſt aufyiebt, kann nicht erwarten, von ans 
deren mit Vertrauen bejchenft zu werden. 


Gebt aber auch endlich das Vertrauen zu der 


Menjchheit nicht auf; wenn fchon Ihr mit Klugheit 
vertrauen müßt, und Guch nicht blind jedem bingeben 
dürft, der ſich vielleicht aus irgend einer unlauteren 
Abſicht Eure Leichtgläubigfeit zu nuge machen möchte. 
Wir Menfchen alle jollen auf Erden wie die Glieder 
einer großen Familie in Frieden und Cintracht mit 
einander leben, und wenn gleich die Selbftfucht, das 
‚Heer der Leidenichaften, Mißbräuche und Vorurtheile 
manche jondernde Schranken durch die Menfchheit ges 
zogen und manche feindliche Stimmung des Gemüthes 
veranlaßt haben, wenn gleich mancher einzelne unter 
denjelben ſich vom rechten Wege entfernt hat, — wenn 
gleich die Verführer fort und fort ihre Netze ftellen, 
die Tugend zu umgamen und zu fich hinabzugiehen: jo 
bedient fich doch auch unfer bimmlifcher Vater der beſ— 
feren unter feinen Kindern als Werkzeuge in feiner 
Hand, die Wanfenden zu unterftügen, die Gefallenen 
wieder aufzurichten, die Klagenden zu tröften, die 
Nothleidenden zu erquiden, die Verirrten auf den rech- 
ten Weg zu führen und die rathlos Jrrenden an ber 
Hand der Liebe zu geleiten. — Als folche Werkzeuge 
in der Hand des ewigen Weltenmeifterd betrachten auch 
wir und, die wir uns die Aufgabe - geftellt haben, 
Menfchen zu fein im edelſten Einne des Worts und 
fchon hienieden Menfchenglüd zu verbreiten, fo viel 
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in unfern Kräften ſtehet. — Wenn wir nun gegen— 
wärtig unfere Aufmerffamfeit Euch zugewendet haben, 
fo ift es deshalb gefchehen, weil wir wiffen, daß Ihr 
faft insgefammt (mit Ausnahme eines einzigen Min— 
derjährigen) in einigen Monaten in die Gemeinde der 
Chriſten eintreten und Euch zu einem fünftigen Beruf- 
ftande vorbereiten follt, daß Ihr von dieſer Zeit an 
der Leitung an der Hand liebender Eltern, des Rathes 
treuer und zuverläffiger Lehrer entbehren und Guch 
obne die nöthige Lebenserfahrung jelbftändig in der 
Welt bewegen follt. In diefer gefährlichen Lage reis 
chen wir Euch liebend die Hand, um Euch zu verans 
laffen, wenn Ihr je des Rathes, der Hülfe, oder des 
Beiſtandes anderer bedürfen jolltet, Euch immer an 
die zu wenden, die Euch zu helfen jeder Zeit bereit 
find, jo lange Ihr Euch deifen durch ein gottgefälli- 
ges und tugendhaftes Leben würdig macht; ja die auch 
jelbft ohne dieſe Eure Aufforderung jedem Eurer Schritte 
mit liebender Sorgfalt folgen werden. — Da Ihr nun 
bei Eurem Eintreten in die große Welt mancherlei Be- 
dürfnife habt, welche Cure braven, aber mit Glücks— 
gütern nicht reich verjehenen Eltern Euch nicht wohl 
befchaffen fönnen, jo treten wir vermittelnd ein und 
bieten Euch die Gaben der Kiebe, die Ihr in wenigen 
Augenbliden in Empfang nehmen folt. Vor allem 
aber wollen wir, daß Ihr Euch am Altare des Herrn 
nicht gegen andere zurüdgefegt glauben, — daß Ihr 
ohne drüdende Eorgen in die große Welt eintreten 
und der Zufunft mit frohbem Muthe und freudiger 
Hoffnung ins Auge fchauen möget; vor allem aber 
wiünfchen wir, daß Ihr auf allen euren Wegen immer 
erfüllt bleiben möget mit dem Vertrauen auf Gott, — 
mit dem Vertrauen auf Guch felbft und Gure Kraft, 
— und mit dem Vertrauen zu der Menjchheit, 
(Bierfiimmiger Geſang.) 

Mährend diejes Giefanges wurden von den Brüs 
der Schaffnern die großen alle Gejchenfe verhüllenden 
Tücher entfernt; und wer im dieſem Mugenblide die 
freudeftrahlenden Angefichter der Kinder und die von 
Freudenthränen erglänzenden Blicke getröfteter, ſonſt 
fo fummervoller Eltern betrachtete, der mochte wenige 
ſtens annäherungsweife ſich eine Vorftellung von dem 
Beriedigungsgefühl machen, welches die Erfüllung 
einer maurerijchen Pflicht einflößt. Nachdem ver Quar— 
tett-Gefang: („Das ift der Tag des Herrn‘) beendis 
get war, nahm der vorfigende Br. Meißner nochmals 
das Wort, um noch jedem der bejchenften Kinder ein 
Gefangbuch mit einer väterlichen (in das Buch einger 
tragenen) Ermahnung oder Sentenz zu überreichen. Zu 
diefem Zwed rief er die Kinder mit Namen einzeln 
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auf, zu ihm vor. den einen Altar vorftellenden Tifch 
zu treten. 

Nun, trat der erfte der bejchenften Knaben auf 
und ſchilderte mit Unbefangenheit in aller mitbeſchenk⸗ 
ten Kinder Namen die Danfgefühle, welche für die 
ihnen zu Theil gewordene Wohlthat ihre Brujt erfül- 
len, und fprach das Gelübde aus, daß fie fich durch 
ein tugenphaftes Leben der ihnen gefchenkten Berüd- 
fihtigung ftetd würdig zu machen bemühet jein würden. 

Jetzt ergriff der Vorfigende der Deputation, Br. 
Jahn I., das Wort und fprach wiederum zumächft die 
Berjammlung mit der Ueberzeugung an, daß wohl 
feiner der Anweſenden jegt noch durch Neugierde in 
unfere Hallen geleitet worden fei, denn was die Frei— 
maurer geheimnißvolles hätten, wolle er ihnen offen 
befennen ; es ließe fich in den drei Sägen zufammen- 
faſſen: Fürchte Gott! — Thue recht! — und liebe 
deinen Nächften! — Die Kinder mahnte er zur Be— 
rufötreue nach dem Spruche: „Biſt du im Geringften 
treu, jo bijt du auch getreu im Großen”; und da 
einer der jüngften Brüder noch einige Gejchenfe zum 
Vertheilen geipendet hatte, z. B. mehrere Reiszeug⸗ 
Snftrumente, jo wurden fie einem Knaben, welcher 
fich für das Baufach bejtimmt hat, zwiſchen die Klei— 
dungsftüde gelegt, und ein glänzend gebundenes Buch 
mit zahlreichen Abbildungen: „Die Wunder des Glas- 
palaftes” sc. übergab er nach dem Willen der Depu⸗ 
tation dem Knaben, welcher die Danfrede gefprochen 
hatte, noch ald Belohnung. 

Hierauf folgte der zweite vierftimmige Gefang. 
Gebet (mit Begleitung der Physharmonifa) gefprochen 

von Br. Meißner. 


Gb wir auf der Freude Schwingen 
Uns ins Weltgewübl zeritreum, 
vaßt uns noch vor allen Dingen 
Segen Danf dem Bater weibn. — 
Kröne mit der erwogen Yicbe, 
Meiſter! unſern Zugendbund, 
Fördre durch der Maurer Triebe 
Woblfahrt auf dem Grdenrund, 


Wo nur Sorg und Kummer weilen. 
Aus dem Aug die Thräne quiflt, 

Zap uns trölten, — forgen, — eilen, 
Bis wir jeden Schmerz geitillt. 

Wo Berlaßne ratblos wallen, 
Unſchuld weint, die Waiſe Hagt, — 
Laß uns wirken. daß bald allen 
Schön der Freude Morgen tagt. 


Hoffnung, Kind aus lichten Höben. 
Glaube an Unſterblichkeit, — 

O, wie fanft it Guer Weben, 

Wie macht Ihr das Herz fo weit! — 
Darum laft uns alauben, boffen, 
Echnfuchtsvell zum Himmel febn, 
Gottes Heiligtbum ſteht offen, 

Bis auch wir binübergebn. 


Schlußgefang (mit Harmonifa.) 
Mei.: Nun vanker Alle Gott ıc. 


Saft uns zur ewgen Macht, 
Die über alles Leben 

Und alle Welten wacht, 

Ins betend jept erbeben. 
Nimm lebend, Kerr und Hort, 
Dich diefer Kinder an 

Und führe fort und fort 

Sie anf der Tugend Babı. 


Bo bittrer Mangel drobt, 
Laß mit der Hülf uns eilen, 
Wo der Beriorger todt, 

Kap brüderlich uns tbeilen. 
Do bange Sorge quält, 

Da laß uns Tröfter fein, 
Und wo die Kraft uns febit, 
Mögit du fie uns verleibn. 


Sieb ferner uns Gedeibu 
Und Yuit an guten Werfen, 
Laß Arme uns erfrenn 

Und Hülfsbedürftge ſtärken; 
Wenn unfer Eifer rubt, 
Schenk anidig und Geduld, 
Mac uns mit nenem Mutb 
Zum Werkzeug deiner Huld. 

Nach Beendigung der Feier wurden die Chrift- 
bäume ihrer Laſt emtlediget und zu gleichen Theilen an 
die Kinder vertheilt. — So endete die erfte hier abgehal- 
tene Ghriftbefcheerungsfeier, welche hoffentlih in den 
nächitfolgenden Jahren an Größe zunehmen wird zu 
unferer Freude und zum Segen der Dürftigen. 


Leſſing und Mendelsjohn. 
Worte, geſprochen am Leſſiugsfeſt au Leipzig d. 22. Jan. 
} In. Zilte. 


vor Nihtmaurern und — Maurern von ®r. 


„Am Ganges, am Ganges nur giebts Menſchen,“ 
läßt Zefjing in feinem Nathan den Derwifch fagen. 
Warum am Ganges nur? Der Ganges ift der heilige 
Strom Indiens, des Landes, wo die Wiege der Menfch« 
heit ftand, wo die Menfchheit, noch unbefannt mit den Leis 
den und Leidenfchaften, mit den Streitigfeiten und Kämp«- 
fen fortgeichrittener Bildungsftufen, den feligen Traum 
der Kinpheit träumte,. Wie, hat nur Indien einen Strom, 
an dem Menfchen wohnen, denen ed nicht nur genügt, 
fondern die ed auch für ihre höchfte Beftimmung erfen= 
nen, gute Menjchen, Menjchen von vorurtheilsfreier Ein« 
ficht und von reiner, warmer Empfindung zu fein? O, 
gewiß jedes Land kann folchen Strom haben — Danf 
Leffing, Deutjchland hat folchen Strom, den Strom 
der Dichtung, jener Dichtung, die von dem Lichte der Wif- 
jenjchaft durchdrungen ift und für alles Allgemeinmenjch- 
liche, für alles Hohe und Edle begeiftert. Mit Leſſing ver« 
eint haben feine Freunde nach gleichem Ziele geftrebt. Bor 


‚allen ift neben Lejfing Moſ. Mendels ſohn zu rüh— 
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men, der durch den Abel feiner Geftunung und die Größe | umferen Sitten, unferer Sprache, umferer Geſchichte 


feines Geiftes ebenbürtig neben dem großen Sohne unf= | 


res Vaterlandes fteht. Die hohe, unüberfteiglich ſchei— 
nende Scheidewand religiöfer und volfsthümlicher Ver- 
ſchiedenheit haben beide überftiegen und reichen ſich als 


Freunde, als Brüder die Hände, um nach ihrem Reich- | 


thume von einander zu nehmen, einander zu geben. Der 
eine ift mehr ald Denker, der andere mehr ald Dichter 
ausgezeichnet und fo ergänzt einer den andern; To haben 
fie einander gegenfeitig unterftügt, um fich zu der Höbe 
der Anfchauung zu erheben, auf welcher der eine den Phaä— 
don, der andere den Nathan fchuf. Allfeitigfeit und Ein» 
helligkeit find die höchften Forderungen, welche an bie 
menichliche Bildung geftellt und durch Wiſſenſchaft und 
Kunft erfüllt werden; durch Leffing und Mendelsjohn 
ift unfrem Volke die Richtung nach diefen höchiten Ziel: 
punkten gegeben worden, und jo haben wir durch uns 
fere hervorragenden Denfer und Tichter einen Reich— 
thum von Schriften erhalten, welche Lehrbücher der 
Melt, der Menjchheit find. 





Manreriſche Schriften. 





Ueber Grund und Duelle des freimaurerijchen 
Logenthums find befanntlich in geheimen und öffent: 
lichen Schriften ſchon vielfältige Unterfuchungen ange— 
ftellt, Die je nach dem Standpunfte des Verfaſſers als 
Drvendmann oder einfacher Hiftorifer gefärbt waren. 
In neueren Zeiten hat eine ruhige Forfchung fich Bahn 
gebrochen, die dann freilich nicht wenige Urfunden, des 
nen bis dahin geglaubt wurde, befeitigt hat. Daneben 
treten bie und da neue Verfuche, dem Freimaurerthum 
einen myſteriöſen oder wenigftens firchlichen Mantel 
umzuhängen, hervor, und wir müffen abwarten, welche 
Früchte diefe Verfuche tragen werden, denn wir haben 
ed in dieſem Augenblide mit einem Werfe zu thun, 
welches fich die Aufgabe ftellt, das geſammte Frei- 
maurertbum aus dem Bunde der deutſchen Steinmegen 
abzuleiten. Das Werf führt den Titel: 

Die deutſchen Brüderfchaften des Mittel- 
alters, indbefondere der Bund der beutjchen 
Steinmegen und befien Umwandlung zum Frei— 
maurerbund. Bon 3. Winzer. Gießen, 3. 
Ricker'ſche Buchhandlung. 1859. 

„Das Streben des Volfes, heißt es in der Vor 
rede, fich als deutiche Nation zu erfennen, ift auf po— 
litiſchem Gebiete verftummt; defto tiefer hat es fich in 
echt deuticher Weiſe auf das Geiftige übergepflanzt. 
Das Volf wendet fi) zurüd zu den Schägen, die in 


bisher far unbeachtet lagen, Will die Gegenwart der 
Hoffnung fo wenig bieten, fo wendet fich die Seele, 
Erfaß fuchend, an die Erinnerung, fich für das, was 
fie nicht zu erlangen vermag, entfchädigend an dem 
Gedanken, was fie befaß. Und es ift noth, daß dies 
gefchehe, damit fich das Volk an feiner herrlichen Vers 
gangenheit erhebe, fich in feinen fchönften Gütern als 
ein einiges Volk erfenne, fich achten lerne und fich in 
feinen Stämmen gegenfeitig betrachte als Theilhaber 
einer ruhmvollen Vergangenheit. Daher haben wir 
mit Freude die Regfamfeit zu begrüßen, die mit voller 
Kraft daran arbeitet, die Zeugen deutjchen Lebens in 
dem Laufe der Jahrhunderte wieder heraufzuholen und 
zu reinigen von dem Schutt, unter dem fie verborgen 
lagen. Auch diefe Arbeit foll ein Scherflein dazu beitras 
gen, ausdem großen Bilde des Lebens deutjcher Männer 
ein Stück wieder in feiner Farbenpracht darzuftellen.” 

Für diefen Zwed ift das Buch in fechs Haupt 
abjchnitte zerfällt, nämlich: 

1. Die heidnifchen Zeiten. 2. Von ber Zeit 
des hereinbrechenden Chriſtenthums bis zur Befefti- 
gung defjelben durch die Kreuzzüge und die Hohen— 
ftaufen. a) Das Ding. b) Beim Gelage. 3. Die 
Gilden des Mittelalterd: a) Entftehung und Entwider 
fung derſelben. b) Die Handwerfsgilden. c) Das 
Maurerhandwerf. d) Gewohnheit deuticher Steinmegen. 
4. Engliſche Schutzgilden in den erften Zeiten. 5. Die 
Bauhandwerfer in England. Die Freimaurer-Brübder- 
fchaft. A) Eonftitution der Freimaurer nach Anders: 
fon. B) $reimaurer-Ritual nach Pritchard. Grad 
des angetretenen Lehrlinge. 6. Refultate. 

Das Werf fchlieft mit einer reichen Zahl von 
Anmerkungen. Wir jehen, Br. Winzer hat tief eins 
gegraben in den Echutt der Jahrhunderte, bis in bie 
heidnifchen Zeiten hinein, wo das Familienleben, ver 
Opfercultus, die engeren Bündniffe hauptfächlich -zu 
beachten find. Referent wurde, die vorchriftliche Zeit 
bier wiederzufinden, eigen überrafcht, da er Gelegenheit 
fand, im Jahrgange 1850 diefer Zeitung, ©. 252 ff. 
über das Büchlein eines Nichtmaurerd zu berichten. 
Diefer betrachtet im g 11 feines „Germanismus“ „bie 
philofophifche Seite des Wodanthums und deren Vers 
hältniß zur Freimaurerei, und dad Motto diefes Pa- 
ragraphen: „Der Echwerpunft der fittlichen Mächte 
beruht in den Bauhütten und daher bei dem Wolfe, 
und denjenigen feiner Klaffen, welche diefe (die Baus 
hütten) bilden,‘ bezeichnet denfelben Standpunft, den 
unfer Br. Winzer in den oben mitgetheilten Worten 
feiner Vorrede ebenfalls einnimmt. Das Büchlein mit 
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dem Titel: „Ueber den Germanismud. Bon Ernſt 
Wilhelm Heine. Hannover, Kius. 1850 ift leider 
bis jegt nicht auf den Markt gebracht, vielmehr hat 
nach eingeholten Erfundigungen der Verfafler die ganze 
Auflage fogleich nad) beendigtem Drud an fich genoms 
‚men. Es wäre fehr wünfchenswerth, wenn ber Ber: 
fafjer eben jegt bewogen werben fönnte, fein ftrenges 
Sequefter aufzugeben. 

Es it übrigens nicht wohl thunlich, bier das 
ganze: Werf des Brs. Winzer in feinen einzelnen Ab- 
fehnitten zu verfolgen, vielmehr muß es genügen, aus- 
drüsdtlich hervorzuheben, daß derjelbe, wie der oben 
nachgewiejene Inhalt bezeugt, fich die Aufgabe gejtellt 
bat, auf möglichit pragmatifchem Wege dem deutſchen 
Steinmegenbunde die Ausbildung der Freimaurerei al: 
lein zu vindieiren, indem der Gegenfag der nach Eng— 
land binübergewanderten freien deutichen Steinmeßen 
zu dem unter obrigfeitlicher Aufficht ftehenden englifchen 
Handwerker und Tagelöhner dargelegt wird. Hier 
fann für das größere maurerifche Publifum, fofern 
demfelben die Gejchichte des Bundes werth ift, zus 
nächft nur daran erinnert werben, daß ihm beim Stu— 
dium diefes Werfes: Kloß „die Freimaurerei in ihrer 
wahren Bedeutung aus den alten und echten Urfunden 
der Steinmegen, Mafonen und Freimaurer nachgewies 
fen”, (Leipzig, D. Klemm. 1846) ein wejentliches 
Hülfsmittel darbietet; fodann daß, wenn bei dieſem 
Studium aucd „die Miyfterien der Freimaurer” von 
Ballou, welche Br. Winzer mehrfach allegirt, zu Rathe 
gezogen werden, die Nummern 13 und 14 der reis 
maurerzeitung vom Jahre 1848 nicht unberüdfichtigt 
bleiben dürfen, um für diefe Myſterien einen haltba- 
ren Standpunft zu gewinnen. ie gehören nämlich 
überhaupt in die Reihe jener großen Zabl maurerifcher 
Schriften, deren Benugung bejondere Vorſicht erfor« 
dert, und. zunächft zu jenen oben ſchon erwähnten Ver— 
fuchen, der Freimaurerei einen myſteriöſen Mantel um— 
zuhängen. Wenn daher der Leſer nicht etwa Neigung 
hat, denen fich ‘beizugefellen, welche gegenwärtig bie 
und da in der edlen, mit dem 3. Grade vollftändig 
und fchön abgefchloffenen Freimaurerei feine. Genüge 
finden wollen, im Gegentheil weitere Grade wünſchens⸗ 
werth ‚und nothwendig halten, jo wird er. aus ben 
Mpyiterien von Fallou ſchon das Rechte herausfinden 
und für feine Studien zu verwerthen wiſſen. Wie 
weit übrigens jene Ungenügfamen in der neuerlichſt 
jehr bemerkbar werdenden firchlichen Richtung eine 
Stüge für ihre Wünfche finden, mag bier unerörtert 
bleiben, vielmehr nur daran erinnert werden, daß 
Dr. Winzer einer folchen Richtung in feiner Weife das 


Wort redet. Allerdings bleibt fie nicht unbeachtet; doch 
das gejchieht nur foweit, als der gefchichtliche Stand- 
punft überhaupt erheiicht, Feine Erfcheinung zu igno— 
riren, fofern fie beiträgt, das aufjuftellende Lebensbild 
zu vervollitändigen, und diefer Standpunft ift e8, den 
Br. Winzer feithält. 

Diefe Anzeige hat dem maurerifchen Hiſtoriker 
nichts neues fagen wollen, vielmehr betrachtet Nefe- 
rent eine maurerifche Zeitfchrift, wie jede andre ledig« 
lich ald ein Organ, das größere maurerifche Publis 
fum auf das neuefte und bedeutfamfte hinzuweiſen im 
Gebiete der maurerifchen Literatur. Dieſes Publikum 
zählt der Glieder gar manche mit regem Triebe, fich 
zu unterrichten, und nicht immer und nicht überall rei« 
chen dafür die desfallfigen Anftalten aus, Referent 
fchließt diefe Anzeige mit dem angelegentlichen Wunjche, 
daß der deutfche Freimaurer Br. Winzgerd Büchlein 
danfbar als einen neuen Bauftein für den Tempel 
beutfcher Art und Kunft entgegen nehmen, und damit 
fich felbft als ein Glied der deutichen Nation in Geift 
und Gemüth erfennen möge. Dann wäre jchon gros 
ben Theils erfüllt, was der Verfaffer im Vorwort 
(f. 0.) ausfpricht, und das wäre wie im allgemeinen, 
fo auch für die Freimaurerei ein herrlicher Gewinn! 

(3x3.) 


Aus dem Xogenleben. 


Berlin. Die hiefige altfchottifche Loge, welche 
nach dem Spfteme der „drei Weltfugeln‘ arbeitet, hält 
bekanntlich nicht an ver Feier des Patrons Andreas 
und damit auch nicht an der des Andreastages feit; 
ftatt des 30. Novembers feiert fie den erften Montag 
im Januar eines jeden Jahres durch eine Feftloge und 
ein Feftmahl. So auch am 2. Januar d. J. Bei 
der Arbeit wie beim Mahle führte der hochw. Br. 
Marot den Hammer; trog feines hohen Alters — 
Marot hat die Berechtigung und den Humor dazu, 
fih wie, Alerander von Humboldt einen Urgreis zu 
nennen — feiner gebüdten Haltung und feiner immer 
leifer werdenden Stimme ift es allen Brüdern eine 
wahre Herzendfreude, den waderen Alten auf dem 
Stuhle des vorfigenden Meiſters zu fehen. Es bevarf 
faum der Erwähnung, daß er. die Feftarbeit, die haupt« 
fächlich in der Aufnahme dreier Johannismeifter in Die 
Schottenloge beftand, wie das Feftmahl auf die wür- 
digſte Weife in liebenswürdiger Einfachheit leitete, Ers 
höht wurde der Glanz der Feier durch die Gegenwart 
des durchlauchtigften Bruders Friedrich Wilhelm, des 
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Sohnes unired erhabnen Protectord, des Prinz-Res 
genten, welcher der ganzen Arbeit von Anfang bis zu 
Ende beimohnte. Unter den hochgeftellten Brüdern, die 
fonft bei folchen feftlichen Veranlaffungen und bei fo 
vornehmem Befuche felten zu fehlen pflegen, wurbe 
diesmal der Landes-Drdensmeifter der Großen Landes- 
loge, Br. von Selafinsfy, vermißt; die Urfache feiner 
Abwefenheit war Kranfheit; fein Stellvertreter, der 
bochw. Br. Klemm war zugegen und nahm beim Mahle 
das Wort, da der gleichfalld anmwefende Br. Uhlemann, 
vorfigender Meifter der Schottlenloge Indiſſolubilis, 
noch immer nicht von feiner andauernden Heiſerkeit 
völlig wiederhergeftellt ift. a. 
Berlin. Mit dem Befinden des Br. Neithard, 
der ald Gründer des Domchors weit und breit befannt, 
uns aber ald Gomponift fo manches jchönen Logen- 
liedes lieb und theuer ift, und deſſen fchwere Krank: 
heit überall große Theilnahme erregt hat, geht es jeit 
einigen Wochen befier, fo daß Ausficht zu feiner Ge— 
nefung vorhanden ift. a. 
Amerifa. Der gegenwärtig noch in Merifo 
beftehende Bürgerfrieg giebt vielleicht Gelegenheit, daß 
auch dort die Maurerei wieder Wurzel faßt, voraud- 
geiegt nämlich, daß die liberale Partei (Gouverneur 
Juarez) fiegreich bleibt; indem dieſer letzteren, theils 
freiwillig, theils eingeladen, eine Menge Amerikaner 
und Deutſche aus den nördlichen Staaten, unter ih— 
nen viele Freimaurer zu Hülfe eilen. Auch nach Ita— 
lien, resp. nach Sardinien find während des lep- 
ten Kriegs eine Anzahl italienifcher und franzöfifcher 
Maurer — zeitherige Mitglieder der hiefigen Loge: 
L'Union frangaise — gegangen mit dem Vorſatz, 
wenn möglich, dort Logen zu gründen und die Maus 
rerei zu verbreiten. Es gab dies theilweis Veranlaf- 
fung, daß die eben genannte — eine der älteften Lo— 
gen New-Morfs, fie hat die No. 17 — fuspendirt 
wurde. Es hatte fich in dieſer urfprünglich franzöſt— 
fhen Loge das italienifche Element fo angehäuft, daß 
der zeitherige Meifter derfelben, Br. Mayaboo, felbft 
ein Italiener, — feine Abficht \nicht mehr verheim- 
lichte, die Loge zu einer italienifchen zu machen. Dies 
erregte die Erbitterung der franzöfifchen Mitglieder, es 
erfolgten betrübende Auftritte, in Folge deſſen der Mei— 
fter, Br. Mayaboo, und fpäter die ganze Loge fus- 
pendirt wurde, 
verfloffenen Jahre Fortfchritte gemacht, indem in Peo— 
nia, einer Stadt in Illinois, die ziemlich von Deuts 
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Auch die deutfche Maurerei hat im | 


ſchen bewohnt ift, eine neue Loge — „Schiller — 
gegründet am 10. Nov. v. 3. — geftiftet wurde. 
Auch in Brafilien ift neuerdings eine deutfche Loge 
ind Leben getreten, die unter der Großloge von Ham— 
burg arbeitet. — Einen fehr ungünftigen Einfluß auf 
die Entwidelung der deutjchen Logen im Weften übt 
die dafelbft immer noch anhaltende Geld» und Ber 
dienftlofigfeit, — eine Folge der Krifis von 57 — 
aus. Befonders ift Died in MWisconfin, Illinois und 
Minnejota fühlbar. Im legten Staate, in der Haupt- 
ftadt St. Paul, wäre längft eine deutfche Loge errich- 
tet worden, wenn die Verhältniffe nicht zu drückend 
wären. 


Buchhändleriſche Ankündigungen. 





Soeben ift in Commiſſion bei F. €. Neupert in 
Plauen eribienen: 


Dlätter der Erinnerung 
für bie 
Drüder der Coge Pyramide 
von 
Dr. G. 9 2%. H. (Heubner). 
(Itanufcript für Brüder Freimaurer). 
Preis 10 Nor. baar. 
(Der Ertrag if für die Waifenfiftung der foge Py- 
ramide im Or. Plauen beftimmt). 


In Commiſſion bei Unterzeihnetem erſchien ſoeben: 


Das 

gr * 

Heiligthum der Maurerei. 
Gefpräche über die Vorurtheile gegen den maurerijchen 
Bund, über die Wirffamfeit und den Segen deſſelben. 

Abdruch aus der Freimanrerzeitung. 
Preis 22: Ngr. 
Diefed auf den Wunſch vieler Yejer der Freimaurer: 
zeitung beſonders abgedruckte Werk wird in maurerifchen 
Kreifen gern gelefen werben. 


Leipzig, im Januar 1860. Hermann Fried. 





Als eine finnige Zierde für Logen-Lokale, fo wie 
Privatzimmer, — ich den geliebten Brüdern das 
in meinem Verlage erſchienene 
führte Bild „Johannes des 
mit maureriſchen Symbolen. 
Partien noch billiger. 
Die über das Blatt erfchienenen fehr günftigen 
Rezenfionen überheben mich jeder weiteren Anpreifung. 
Dr. Meißen. Dr. Louis Mofce. 


öchſt fauber a 
äufers“, umgeben 
Preis 20 Ngr,, in 


Gommiffionnair Br. Hermann Fries in Leipzig. — Drud von Br. Friedrib Andrä in Leipzig. 


SE” Hierzu eine Beilage. 


Prospect. 


a AKOITEr 


Inhaltsverzeichniß 


Neuen Zeitſchrift für Muſik. 


@rfier Bis fünfzigfler Band, Jahrgang 1834 bis 1858. 


Nebft einer 


hiftorifdy- kritifhen Einleitung 


von 


Paul Fiſcher. 


In dem bier angezeigten umfangreichen und crfhöpfenden Werke foll der mit Abſchluß 
des 50. Bandes der „Neuen Zeitfchrift für Muſik“ ım vergangenen Jumi erreichte Abfchnitt 
zu einem Rüdblid auf alle Bertrebungen und Leiftungen diejer Epoche, zu einer Firirung Des 
gefammten bisherigen Inhalts benugt werden. 

Zu dieſem Zwede mußte es für den Berfaiier der leitende Gefichtepunct fein, in dieſem 
„Inhaltoverzeichniß“ cine Veranfchanlichung der gefammten Leitungen und Arbeiten der „Neuen. 
Zeirfhrift” auf den verichiedenen Gebieten ihrer Wirkſamkeit nach ihrem fofflichen Zufammenhange 
zu geben, und gleicherzeit die Vortheile einer ferikalifchen Einrichtung in Anwendung zu bringen. 

Demgemäß zerfällt das „Inhaltsverzeichniß“ in folgende Rubriken: 

l. 


— und kunſtphiloſophiſche Abhandlungen. 
nbang: 
Biographifche Notizen und Charafteriftifen. Nekrologe. 


Hiſtoriſche Documente und Notizen. 


Kıitifches und Polemiſches. 

Theoretifches und Praktifches für einzelne Zweige der Muflt. 
Movellen. Reiſebriefe. Phantaſieſtücke. Gedichte. 
Aphorismen. Anregungen. KRunftbemerfungen. 
Beurtheilungen, Analyien urd Programme von Eompofitionen. 
Eorreipondenzen und Nachrichten. 

Ebronif. 


WMuſikbeilagen. 


Aus diefem Ueberblick über den Plan des Werkes erhellt, daß daſſelbe zunächſt den Charaf- 

ter einer Denkfchrift für den Leferfreis der Zeitfchrift trägt. ben dieſer engeren 
Bedeutung wurde Ddemfelben aber ausdrüklih noch eine weitere Bejtimmung zu Grunde 
elegt, die feine Aufgabe nicht blos auf die Zahl der Lejer und Befiger der Zeitichrift 
— ed ſoll zugleich ein Nachſchlagebuch fein für Künſtler, Kritiker, Hiftori- 
fer, überhaupt für Kunſtfreunde, welche an der Geſchichte der jüngſten Epoche ein näheres 
Intereſſe nehmen. 

Wie gerade für die Kunſtgeſchichte der jüngiten Vergangenheit und Gegenwart die Fach— 
blätter namentlich feit der allfeitigen Entfaitung der Journaliſtik in den legten zwanzig Jahren 
als die hauptfächlihiten Quellen anzufehen ſind, fo gilt das auf mufikalifhem Gebiet in ganz 
befonderd erhöhten Maße von der „Neuen Zeitfehrift“, die fich rühmen kann, im Sinne ihres 
Namens und ihred genialen Gründers niemald den künſtleriſchen Erfcheinungen mühſam nachge— 
hinkt zu fein, fondern den Meijtern der Gegenwart, die an der Spige der heutigen Epoche der 
Tonkunſt ftehen, ein aut Theil vorgearbeitet und Bahn gebrochen zu haben. 

Sp unzweifelhaft alfo die „Neue Zeitfchrift” mit den wichtigften Kımftfragen der Gegen 

wart ſtets — und oft allein — in enafter Beziehung geftanden hat, wie fie namentlich für die 
Entwickelung der nach-Beethoven’shen Bewegung in ihren Haupträgen Schubert, Chopin, 
Berlioz, Mendelsfobn, Shumann, Wagner, Lifzt ald die Hauptquelle anzufehen 
ift, fo wurde doch die Ueberficht diefes maſſenhaſten Stoffes von Jahr zu Jahr ſchwerer. Mit 
gegenwärtiger Arbeit follen nun die zerjtreuten Baufteine zu einer Kunftzefchichte der Gegen- 
wart klar umd überfichtlich für zukünftigen Gebrauch geordnet werden. 
J Als eine wefentliche Ergänzung des „Inhaltöverzeichnijjes” wird die hiſtoriſch-kritiſche 
Einleitung eine Darftellung der geichichtlichen Daten und verjchiedenen Entwidelungsphafen 
der „Neuen Zeitfchrift” im ihrem organifchen Zufammenhange mit dem Kunftleben enthalten. Da- 
bei wird der Verfaffer natürlich vielfach Gelegenheit nehmen müſſen, auf künſtleriſche und liter- 
arifche Erfcheinungen der Zeitgefhichte einzugehen und einen wefentlichen Beitrag zur Monographie 
der jingjten Vergangenheit und ihrer Bewegungen von Robert Schumann’& Auftreten bis 
auf die Gegenwart liefern. 

In Rückſicht auf den felbitftändigen, vom „Inhaltsverzeichniß“ vollfommen unabhängigen 
Charakter diefer „Einleitung“ umd im Intereſſe einer größeren Beherrichung des Materials, wird 
diefelbe nicht den Anfang des gefammten Werkes Lilden, fondern nach Beendigung des „Ins 
haltöverzeichniffes“ nebit dem Haupttitel ald Schlußlieferung erfcheinen. 

Das gefammte Werk foll in Lieferungen zu 6 Bogen 4°, im Format der Zeitfchrift in 
möglichft jchneller Folge vom Januar d. 3. am erfcheinen. Der Umfang defjelben iſt auf circa 
5 Lieferumgen berechnet, der Subferiptionspreis einer jeden auf 42 Nor. feitgefept. 

Subferiptionen werden bis zum Erjcheinen der legten Lieferung angenommen, mit deren 
Herausgabe ein beträchtlich erhöhter Ladenpreis eintritt. 


E. $. Kahnt. 


Drud ven Sturm und Koppe (A. Denuhardt) im Leipzig. 


Wöchentlich eine Nummer. Preis des halben Jahrg. 2 Rihſt. 


Freimaurer⸗Zeitung. 


Handſchriſt für Prüder. 


Redactent: Morig Zille. — Verleger: Heinr. Weinedel in Leipzig. 


Nierzehnter Jahrgaug. 


x, 8. —— 25. Februar. — 1860. 











Bertellungen darauf von Logen oder Brüdern, welche ſich als active Mitglieder derfelben ausgewieien baben, werden 
durh ven Buchhandel, jorwie durch die Voſt befriedigt, und wird deren Fortjegung, ohne vorher eingegangene Abs 
beitellung, als verlangt bleibend zugefandt, 





Inhalt: Tas Ebriſteuthum und dic Maurerei. Bon Br. Scha uberg inZürid. — Zwei Noien. Bon Br. Stieb— 
riß in Weimar. — M. Mendeleſehn über Leſſing. — Aus dem Yogenleben. (Altenburg). — Buchbändlerifche Ankündigung. 











Das Chriſtenthum nnd die Manrerei. ' wenn es Hochmittag ift, d. h. wenn die Sonne auf 
Bortrag. gehalten zum Sommerjebannisfeite 1859 von der Spige ihrer ſcheinbaren jährlichen und täglichen 
Br. Shauberg in Zürich. Bahn fteht und das hellfte Licht über die Welt und 


die Erde, über die Loge verbreitet. Die Maurerei, 
ihr Tag, ihr Jahr und ihre ganze Zeit hebt nur an 

Am 21. Juni, unſerm Johannistage, feierten einft | mit dem volljten und dem ftärfjten Lichte, weil fie jelbft 
dir alten Römer ven Stifiunge und Fefttag der Glüds- dieſes geiftige Licht der Menfchheit fein will und er- 
göttin, der Fors Fortuna, und alle Gedrüdten und | jtrebt. Der Jahredtag der Maurerei und die an ihm 
Hoffenden bis herab zu den niedrigften Sclaven, eilten | leuchtende höchfte Sonne verfünden für fich allein ſchon, 
an diefem Tage zu dem außerhalb der Stadt Rom | daß der Maurerbund ein Lichtbund, ein Bund der 
am rechten Tiberufer beim erften Meilenfteine der Vin | Lichtfreunde und Lichtfuchenden fei und daß die Mau— 
Portuensis gelegenen Tempel der Göttin, um fich von | rerei nur beftehe im dem Lichte oder der Reinheit des 
ihr Glüd und Heil zu erflehen. Gin ſolcher Tag ver | Gedanfens, des Worted und der That. Das moſa— 
Hoffnung und des Glückes fei auch unjer heutiges iſche Echöpfungswort: „Es werde Licht!” ift auch 
Johannisfeſt ven neu aufgenommenen lieben Brüdern | das große und einzige Schöpfungswort der Maurerei, 
und mit ihnen und allen, — ja allen Maurern, welche | jei die Auffchrift über dem Eingange einer jeden Loge 
den weiten Erdkreis bewohnen und heute dankbar das | und das Ziel des Lebend und Strebend eines jeden 
Andenken ihres Vorbildes und Bejhügers feiern. Den | einzelnen Maurerd. Das Licht der Maurerei und der 
Münjchen und den Hoffnungen dürfen wir uns um | Maurer befiegt und übenvindt das Dunfel, das 
fo cher hingeben, als mit dem Tage Johannis des | Böje und Schlechte, das Unreine und Schmuzige in 
Täufers das maurerijhe Jahr, die maurerifche Zeit, | jedem Denfen, Reden und Handeln. Ein Licht fei 
die Maurerei beginnt und beim Beginne eines neuen | der Gedanke, ein Licht die Rede und ein Licht auch 
Jahres und einer neuen Zeit jedes Herz wünjchend | die That der ganzen Menfchheit; ein Hochmittag er- 
und hoffend für fi) und die Geliebten fi erhebt. Das | leuchte und umpfafle die Menfchheit. Die auf der Höhe 
maurerifche Jahr beginnt gleich dem maurerifchen Tage, | des Jahreslichtes angefommene Sonne ift aber dem 
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Maurer nicht allein das Symbol des von ihm gefuch- 
ten geiftigen Lichtes, des göttlichen Geiſtes, ſondern 
auch der belebenden und befeligenden Wärme, der reich- 
ften Liebe. Die Sonnenfraft und die Sonnenwärme 
hat nun die ganze Erde in das fchönfte Kleid der Blü- 
then und der Blumen gefleivet; Leben, Freude, Liebe 
waltet überall und es duften und blühen allen Men— 
ſchen die Föftlichften NRojen. Wenn die Sonne die Erde 
ganz erleuchtet und geiegnet hat, wenn das Licht und 
die Wärme der Sonne die jchönften und die reichiten 
Gaben über die Erde und die Menfchheit ausftreuen, 
wenn ein Licht und eine Freude liebend das All um— 
. fehlingt: dann fängt die Maurerei und ihre Zeit an, 
Dieſer Jahresanfang zur Zeit der Sonnenwende, zur 
Zeit des höchften Jahreslichtes und Jahresſegens ift 
wohl ägyptifchen Urfprunges; denn bei den alten Ae— 
guptern begann das Jahr und der erfie Monat des 
‘ Jahres, wenn der Frühaufgang des Hundsfternes, des 
Sothis, des hellften Sternes an dem ägyptiſchen Him— 
mel, am 20. Juli nach der julianifchen Zeitrechnung 
das Gintreten der Ueberſchwemmung des Landes durch 
den Nil und damit auch die Befruchtung des Yandes 
verfündete, (Dunfer, Gefchichte 1 S. 54). Auf die— 
fen ägpptiichen Jahresanfang darf es wohl auch zus 
rüdgeführt werden, daß die Athener und ebenjo die 
übrigen Jonier von jeher ihr urfprüngliches Mond» 
und fpätered Sonnenjahr mit dem erften Neumonde 
nach der Sommerjonnenwende begannen. (Schoemann, 
griechifche Alterthümer, Berlin 1859, 1. S. 3095). 
Eben damit hängt es auch gewiß zufammen, daß das 
berühmte olympifche Nationalfeit zu Olympia in Elis 
dem Zeus zu Ehren je das 5. Jahr in der Vollmonds— 
zeit zunächft der Sommerjonnenwende gefeiert wurde, 
Gleich den Aegypten und Ioniern fangen fonach die 
Maurer das Jahr an, wenn das helljte Licht und 
die ftärffte Wärme die Erde jegnend und beglüdend 
überfluthen, indem die Maurerei nur das vollite Licht 
und die allgemeinfte Liebe fucht, wie die Sonne die 
ganze Erde und die ganze Menfchheit erleuchtend und 
liebend umfaffen will. Wie die Sonne die ewig fich 
verjüngende und wieder füllende Duelle des Erdenle— 
bend und Erdenſegens, des irdifchen Lichtes und Glüdes 
ift, will die Maurerei als geiftige Sonne, als eine 
göttliche und himmlische Tochter die Menichheit befee- 
len und beglüden. Das Licht und die Liebe, der 
Geift und das Herz find die beiden zeugenden und er— 
haltenden Genien der Maurerei, find die wahren 
Säulen Jakin und Boaz vor dem falomonifchen Tem— 
pel, find die verfchlungenen maurerifchen Hände, find 
die weiße und die rothe Roſe der Maurer. Mögen 


diefe Eäulen niemals brechen und unerfchütterlich ſte— 
hen, mögen die Hände nie gelöjet werden und bie 
fehönen Nofen unverwelflich blühen. Heute an dem 
Zohannistage, an dem Eonnentage, an dem Tage des 
Lichtes und ver Liebe jei der Munich, das Gelübve 
und der Ruf einer jeden Loge und eines jeden Mau— 
rerd, daß der Geijt der Menfchheit und des Menichen 
licht werden und ihr Herz warm ſchlagen möge, daß 
fie leuchten und lieben mögen, daß fie das Licht des 
Geiſtes und die Liebe des Herzens fuchen und finden 
mögen, damit dad Wohl und das Glück der Menfch- 
heit erblühe, damit die ganze Menfchheit eine erleuch- 
tete und fich liebende Heerde werde. 

Das Licht und die Liebe als das Ziel und das 
Mefen der Maurerei baben wir bier blos der Sonne 
und der Natur abgelaufcht, erjcheinen noch als bloje 
Naturreligion: aber dieſe Naturreligion ſtimmt auch 
innigjt zufammen mit dem Worte und ver Lehre Jos 
hannis des Täufers, des Schugheiligen, des Genius 
der Maurerei. Johannes ift der Vorläufer von Ehriftus 
und hat auf dieſen als den fommenden Größeren und 
Wahren hingewieſen, weshalb nicht eigentlich Johan— 
nes der Täufer, fondern Chriſtus, als die Vollendung 
und Erfüllung des Täufers, der Schupheilige der 
Maurerei it. Die Maurer find nicht Johannesjünger, 
fondern vielmehr Chriftusjünger und die Maurerei ift 
weſentlich chriftlich, infofern die neuen Lehren und 
Ideen, welche mit Ghriftus in die Welt gefommen 
find und die Zeiten des Heidenthums für immer abge: 
ſchloſſen haben, einzig die Maurerei bilden und tragen. 
Für den Gefchichtsfundigen it es wahrhaft unbegreir- 
lic), daß unter den Maurern darüber geftritten wer- 
den Fonnte und noch jegt zum Theil geftritten wird, 
ob die Maurerei chriftlich jei und fein müffe oder nicht. 
Nach dem umbejtreitbaren Gange und Zeugniffe der 
Menfchengefchichte ift die Maurerei chriftlich, weil die 
Religion Chriſti die Religion des Yichtes oder des 
freien Geiftes und der allgemeinen Gotted- und Men 
ſchenliebe ift und die Maurerei nicht das Licht und 
die Liebe hätte, wenn fie Chriſtus nicht wählen und 
folgen wollte, wenn fie die Bibel als das erfte und 
das größte Kicht der Maurerei verwerfen würde. Je— 
ner Streit ift nur entftanden und erflärlich, weil man 
dabei nicht an die unvergänglichen und ewigen reinen 
Lehren Ehrifti, an die wahre chriftliche Religion, ſon— 
dern an eine beftimmte pofitive chriftliche Lehre und 
Kirche gedacht hat. Die Maurerei iſt allerdings nicht 
das Fatholifche, proteftantifche Ehriftenthum 2. und 
fann es nicht fein, indem fonft alle andersgläubigen 
Ehrijten davon ausgeſchloſſen wären, während fie ge- 


um. 


rade durch das Chriftenthum oder durch das Licht und 
die Liebe, im Geifte und im Herzen die ganze Menfch- 
heit, alle Bölfer und alle Menjchen umfaflen und um— 
fchlingen will. In welchem Einne die Maurerei chrift- 
lich jei und allein fein wolle und könne, vermag nur 
die Befttellung und Betrachtung der Hauptlehren Ehrifti, 
der 3 großen Lichter des einen Gottes, der einen 
Menjchheit und der daraus hervorgehenden Liebe zu 
Gott und den Menichen zu ergeben. 

Die erfte und höchfte Lehre Ehrifti iſt die von 
dem einen Gotte der ganzen Menfchheit, aller WVölfer 
und aller Menjchen, wodurch in der Weltgejchichte 
die größte Zeit, die neue chriftliche Zeit, die große 
Gegenwart, das wahre Licht anhebt, Der Gedanke 
des einen Gotted, der Welt und der Menfchheit ift 
der erhabenjte und inhaltreichite Gevanfe, den Die 
Menfchheit jemals gedacht hat und wie fein zweiter 
gedacht werden kann; dieſer Gedanke allein ijt das 
ewige Licht umd Die ewige Wahrheit. Bis auf Chriftus 
ericheint Gott ſtets nur als der Gott eines beftimmten 
Rolfes, der Juden, der Phönizier, der Aegypter, der 
Aſſyrer, der Perſer, der Indier, der Griechen und 
Römer ıc. und erjit durch Chriſtus wird Gott aus 
einem blos nationalen Gotte, aus einem Gotte der 
einzelnen Völker zu dem einen und allmächtigen Gotte 
der gefammten Menfchheit. Die chriftliche Religion 
ift Daher die erjte und zugleich die einzige Weltreligion, 
der unbedingte Monotheismus im Gegenfage zu dem 
heidnijchen Polytheismus in den mehreren Göttern fo- 
wohl der verſchiedenen Völker, ald eines jeden einzel— 
nen Volles, — die Einheit und Gleichheit Gottes 
gegenüber der Mehrheit und der Berfchiedenheit der 
Götter der alten Welt. Die alten Völker wurden durch 
ihre verjchiedenen Götter feindlich getrennt und unver— 
einbar aus einander gehalten; jet vereint der eine 
Gott alle Völker und alle Menfchen mit ungetheilter 
und gleicher Liebe zu der einen Menſchheit. Chriftus 
jagt in diefer Hinficht: 

„Ich bin der gute Hirte und ich laſſe mein 
Leben für die Schafe. Und ich habe noch andere 
Schafe, die nicht aus dieſem Stalle find: und die— 
jelbigen muß ich herbeiführen und fie werben auf 
meine Stimme hören, und es wirb werden eine 
Heerde, ein Hirte; (Evang. Joh. X., 14—16)” 
und an einer andern Stelle: 

„Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen 
eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige 
Leben haben (Evang. Joh. Il. 16). 

Indem Chriſtus den Gedanfen Gottes als des 
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einzigen Heerde Gottes. 


einzigen und allmaͤchtigen Schoöpfers und Regirers der 
Menſchheit ausſprach, hatte er die Menſchheit befreiet 
und erlöfet, ſtellte er die Menſchheit als ein Ganzes, als 
die eine Heerde unter den einen Hirten. Gr ſagt da— 
her weiter: 
„Sch bitte nicht für fie allein, ſondern auch für 
die, jo durch ihr Wort an mich glauben werden, 
auf das fie alle eins feien: gleich wie du Vater in 
mir und ich in dir, daß auch fie felbit in uns eins 
feten, auf daß die Welt glaube, du habeft mich ge— 
ſandt. Und ich habe ihnen gegeben die Herrlichkeit, 
die du mir gegeben haft, daß fie uns gleich jeien, 
gleich wie wir und find: ich im ihnen und du in 
mir, auf daß fie vollendet feien in eined, auf daß 
die Welt erkenne, daß du mich gelandet haft, und 
fie geliebt, gleichwie du mich geliebt haſt (Evang. 
Joh. NVI., 20—23)." 

Es ift nur ein Gott und eine Menjchheit und 
Sort ift allen Menfchen gnädig, welche ihn im Geifte 
und in der Wahrheit anbeten und verehren. Mit dies 
fem Glauben und mit dieſer Lehre hatte Ehriftus alle 
Schranfen niedergeriffen, welche bisher die Menfchen 
und die Völfer getrennt und gefchievden hatten, und 
verjammelte alle Guten. und alle Gerechten zu einer 
In dem Glauben an den 
einen Gott und in der Erfüllung jeines Willens er 
fannten- alle Menjchen fich als vie gleich berufenen 
und geliebten Kinder Gottes und die Liebe zu Gott 
und den Menſchen wurde zu dem Grundgefege des 
chriſtlichen Lebens, der chriftlichen Menſchheit, wie 
dieſes Chriſtus jelbft wiederholt hervorhebt : j 

„Ein neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter 
einander liebet, Daran wird Jedermann erfennen, 
daß ihr meine Jünger jeid, wenn ihr euch unter 
einander liebet; (Evang. Joh. XIII. 34, 35). 
„Wiederum ein neu Gebot fchreibe ich euch... . 
Wer da jagt, er ſei im Licht und haffet feinen Bru— 
der, der ift noch in der Finfterniß . . . . und weiß 
nicht, wohin er gehet. (1. Brief Joh. I. 8—11).“ 
„Daran wird offenbar, welches die Kinder Gottes 
und die Kinder des Teufels find. Wer nicht recht 
thut, der iſt nicht von Gott und wer nicht feinen 
Bruder lieb hat. (1. Brief Joh. IH. 10).“ 

„So wendet allen Fleiß daran, und reidyet dar in 
eurem Glauben die Tugend, und in der Tugend 
die Erfenntniß und in der Erfenntniß die Mäßigung 
und in der Mäßigung die Geduld und in der Ge- 
duld Gottjeligfeit und im der Gottjeligfeit Bruder» 
liebe und in der Bruderliebe Menfchenliebe. (2. Brief 
Betr. I. 57." 
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In diefen Lehren und Ausfprüchen Chrifti liegt inniger Menfchlichfeit — durchdrungen, ein wejent- 


die ganze Maurerei mit ihrem Glauben und ihren Ge- 
boten eingefchloffen, weshalb auch die legte Ermah— 
nung Chrifti über die chriftlichen Tugenden den Haupt: 
inhalt des alten maurerifchen Aufnahmegebetes bildet 
und mit ihr eröffnet früher die Bibel oder vielmehr 
das Gvangelienbuch auf dem Altare in der Fehrlings- 
loge vor dem Meifter lag, (Krauſe, die 3 älteften 
Kunfturfunden, 1. Bd. 1. Abthlg. S. 136 Anmerf. 6 
und S. UXLVIN. Anmerk. 141). Gin Gott iſt, 
welcher nach feinem Ebenbilde die ganze Menichheit 
geichaffen hat und durch feinen göttlichen Geift regirt; 
daher jollen die Menjchen göttlich leben oder die Tu— 
gend üben und fich unter einander gleich Brüdern lie- 
ben. Aus dem Munde und nach der Lehre Chriſti 
beteten die alten Maurer für den neuaufgenommenen 
Bruder: 
„O Her Gott, gieb zu unferm Glauben Tugend, 
zur Tugend Grfenntniß, zur Erkenntniß Mäßigung, 
zur Mäßigung Klugheit, zur Klugheit Geduld, zur 
Geduld Frömmigkeit, zur Frömmigkeit Bruderliebe 
und zur Bruderliebe allgemeine Menichenliebe; und 
verleihe, o Herr, daß die Maurerei gefegnet ſei 
durch alle Welt und dein Friede über uns ſei, o 
Herr; und verleihe, daß wir alle vereint jein mö— 
gen wie einer durch unfern Herrn Jeſus Chriftus, 
der da lebet und regirt von Gwigfeit zu Ewigkeit!“ 
Nachdem der neuaufgenommene Maurerlehrling 
diefes Gebet empfangen hatte, wurde er gefragt, auf 
wen er fein Vertrauen jeße, und er antwortete: „An 
Gott”, jedoch hätte er mit dem gleichen Nechte ant- 
worten dürfen: „In Ghriftus oder in die Bibel“, Daß 
die Maurerei weſentlich chrijtlich fei, ſprach unter be— 
jonderer Beziehung auf jenes Aufnahmegebet ſchon 





Kraufe, die 3 älteſten Kunfturfunden, I. Bd., 1. Abz 
thlg. S. 150 in den Worten aus: „Wer auch nur | 


diefes Gebet unbefangen lieft und chen ſonſt die fitt- 
lihe Würde und Schönheit der Lehre Jeſu und ver 
Mafonei rein zu faflen und zu empfinden vermag, dem 
wird ed gewiß werben, daß die Freimaurerbrüderichaft, 
als eine die ganze Menfchheit und das ganze Menfchz 
beitsleben umfafjende Brüpderfchaft, mit dem reinen 


und urjprünglichen, auf das ganze Reich Gottes ger | 


richteten Chriftenthume urwejentlih und ewig— 
weſentlich übereinftimme, und es muß ihm jehr 
wahrjcheinlich werden, daß beide auch gefchichtlich 
aus einer Quelle hervorgegangen und daß Die Frei— 
maurerei von dem Geijte, in dem auch Jeſus (jo wie 
jeder gottinnige Menfch zu allen Zeiten und in allen 
Völkern) lehrte und lebte, d. i. von dem Geifte gott- 


licher Theil ift des von Jeſus verfündig- 
ten Reiche 8 Gottes d. i. des ganzen gottin— 
nigen Menfchheitlebene (Gottmenjchheitlebens )‘ 
— Alſo durch das chriftliche Gebot der Bruderlicbe 
und der allgemeinen Menjchenliebe und durch den Glau— 
ben an den einen Gott der ganzen Menjchheit geſtal— 
tet fich die Freimaurerei zu einer wejentlich chriſtlichen, 
zu dem reinften Ghriftenthum und in dieſem Sinne 
follen und müſſen alle Freimaurer Ehriften fein. Das 
Ghriftenthum ſelbſt aber erfcheint in den erften Jahr— 
hunderten in dem römifchen Reiche und unter deffen 
fortwährenden blutigen Verfolgungen und Berrüdungen 
im vollften Sinne als ein maurerifcher Bund oder als 
ein geheimer Verein durch den gleichen Gortglauben 
und Die treuefte und innigfte Bruderliebe vereinter 
Menjchen. Ihr eigentlicher Gottesdienſt waren ge— 
meinfame nächtliche Liebesmahle, die Nachtmahle oder 
Agapen. Die weltgeichichtliche Bereutung und Auf— 
gabe des entjtehenden Chriſtenthums war es, in dem 
in Lafter und Haß zerfallenen und untergehenden rö- 
mifchen Reiche den reinern Gottglauben, die fittliche 
Begeifterung, die Thatfraft und die allgemeine Bru- 
der- und Menjchenliebe bewahrt und gerettet zu ha— 
ben, bis Ddiefelben durch die jugendlichen Wölfer der 
Germanen zur Unterlage des neuen Weltzeitalterd, der 
chriftlich » germanifchen Zeit gemacht werden fonnten. 
In der vermodernden und fich auflöfenden alten Welt 
bildet das Ghriftenthum das neue Saatforn und den 
neuen Lebensfeim und Lebensgeift; ift die langfam, 
aber fräftig herauffteigende neue Weltſonne des Lich— 
tes und der Liebe, der fommende Größere, welcher aus 
dem Waſſer und dem Geifte geboren werben follte. 
Unverfennbar ift die Fügung und die Hand der gütt« 
lichen Vorjehung, das das Chriſtenthum als eine neue 
belebende und bejeelende Religion gerade in der Zeit 
erichien und auftrat, in welcher die alte Welt in fich 
abftarb und alle Lebensfräfte, ven legten Geiſt verlor. 
Zum Träger und Pfleger des Chriſtenthums, der 
neuen Religion des Lichtes und der Yiebe berief dies 
felbe Vorfehung die noch frifchen und ftarfen freiheits— 
durftigen WVölfer der Germanen, denn fein Volk ver 
alten Welt hatte die Kraft und den Geift, dieſer Trä- 


ger und Pfleger der neuen Weltreligion zu werden 


und zu jein, wie vorzüglich aus der Gefchichte des 


Chriſtenthums in dem byzantiniſchen Reiche zu erfennen 


ift. Ber den Byzantinern verfümmerte das Chriſten— 


thum, lebte nur ein Leben der alten dahinfterbenven 


Melt; bei ven Germanen aber erftarfte es und entfal— 
tete fich zu dem neuen, noch jegt fortdauernden und 
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ſtets ſich erweiternden Weltleben. Die römifchen und | fühlenden und warmjchlagenden Menfchenherzens ber 
griechifchen Ghriften verhalten ſich zu den ſpaͤtern ger⸗ | wegt, und demnach die Erinnerung ſowohl an alle 
manifchen Ehriften durchaus, wie ſich Johannes zu | die unzählbaren Zeugniffe der im Segnen unermüd— 
Ehriftus verhält; diefer follte wachjen und wuchs, je- lichen Mutterliebe, ald auch an die heiligen Beftre- 
ner follte abnehmen und nahm ab. Vom weltgefchicht- | dungen und Gelübde danfbarer Kindesgegenliebe ge: 
lichen Standpunfte aus fonnte die neue Weltreligion | wedt und fühlt fich jeder unter und, meine Brüder, 
des Geifted und der Liebe nur fämpfend und verfolgt | dem noch ein treues Mutterherz hienieden fchlägt, un— 
in die Weltgefchichte eintreten, um fi in dem Kampfe | endlich glüdlih — nun, follten wir, die Kinder Ama- 
und in der Verfolgung zu bewähren, zu jtählen und lias, uns heute nicht auch von den heiligften Empfin- 
zu ftärfen. Durch die Leiden hindurch fchreitet der | dungen durchdrungen fühlen, follten wir uns, von 
Menſch und die Menfchheit zur Größe und zum Siege, | den Schwingen der Erinnerung in unfre maurerifche 
per ardoa ad astra. Die Ehriftenverfolgungen, welche | Vergangenheit zurüdgetragen, das uns vergegenwärtiz 
uns auf den eriten Anblid fo beflagenswerth ſich dar- gend, was unfre geiitige Mutter uns bisher gewejen 
ftellen, waren fomit nach der göttlichen Anordnung der | und noch üft, nicht befeligt und uns nicht gedrungen 
Weg und das Mittel zur Einführung und Stärfung | fühlen, dem, was und erfüllt, in einer Spende Aus: 
des Chriſtenthums. drud zu verleihen? Wohlan, jo geftatten Sie mir, 

(Schluß folgt.) meine Brüder, in Ihrem Namen und wie ich hoffe, 
auch in Ihrem Sinne und Geifte 

wei Roſen 
auf den Altar unfrer Mutter ald Geburtstagsangebinde 
niederzulegen. Eie ſchauen mich fragend an: zwei Ro- 
jen? Eine jo ärmliche Gabe an folch einem Tage ſolch 
einer Mutter ? Und doch weiß ich feine befjere Spen- 
den. Ich brauche Ihnen wohl kaum erft anzudeuten, 
daß Sie nicht den äußeren Werth verfelben ins Auge 
fafien dürfen, fondern den Geift, den Sinn, der in 
der äußeren Hülle fich birgt. Sie wiffen, daß die 
Rofe ſchon bei den Alten ein tiefbedeutungsvolles Sym- 
bol war, daß fie als ein Einnbild der Jugend, ver 
frifchen, blühenden Lebenskraft und des innigften Lie 
besverhältnifjes zwijchen Menjchenfeelen galt. Sagen 
Sie aber jelbft: Iſt nun etwa diefe fchöne Bedeutung 
der Blumenfönigin dem, was der heutige Feſttag ung 
allen beut, aber auch von uns allen fordert, fremd ? 
Iſt nicht im Gegentheile beides mit einander im herr— 
lichjten Einklange? Aber warum zwei Roſen und zwar 
eine völlig erblühte und eine ſich erſt entfaltende? Die 
erite verlinnbilde das volle jugendlichsfräftige Leben, 
das von unfrer theuern geiftigen Mutter in und alle 
überftrömte bis diefe Stunde, ſowie die innigfte Liebe, 
mit der fie und bisher getragen, und fomit auch unfre 
vollfte, dankbarſte Anerfennung dieſes mütterlichen Eins 
fluffes und Segens. — Wo foll ich aber anheben und 
wo enden, um dieſes herrlichen Liebesiegens würdiger 
Herold zu werden? 

Was in jener Weiheitunde, in welcher wir in 
diejer Bauhütte heiligen Räumen gleichfam von neuem 
zu einem neuen Leben geboren wurden, in welcher das 
Licht der Maurerei zum eriten Male auf und ein- 
ftrömte, in und noch als unflare, aber doch gewiß 





Zwei Rojen. 
Rede am Stiftungstage der Loge Amalia im Or. Weimar 
den 24. Oct. 1859 gebalten von Br. Yudm. Stiebrip. 


Meine Brüder! Muß jeder Logen-Tag für den, 
der die Aufgabe der Freimaurerei in ihrer tiefen, die 
Thätigfeit der Brüder fo vielfeitig und reich in An— 
fpruch nehmenden Bereutung erfaßt hat, ein Feſttag 
im jchönften Einne des Mortes fein, indem er an 
ihm, Hand in Hand verfchlungen mit einer größeren 
oder geringeren Zahl Gleichgefinnter fich nicht blos 
ald ein Glied der von dieſen gebildeten Kette fühlt, 
fondern auch zahllofen, feinem leiblichen Auge unficht- 
baren, überall auf dem weiten Erdenrunde weilenden 
Brüdern im Geifte warmen und fräftigen Handdruck 
beut, und indem er ſowohl durch den Anblid des eine 
Welt voll Gedanfen in fich bergenden ſymboliſchen 
Schmudes der Bauhütte, ald auch durch das leben» 
dige in ihr wiedertönende Wort und die fieghafte Macht 
der Töne eine Fülle von Anregungen empfängt, in 
fih auf- und gleichſam als Föftliche Schäge mit hin- 
ausnimmt ins profane Leben — fo muß der heutige 
Tag uns alle, die wir in diefer Bauhütte am Tempel 
der Humanität jchaffen und weiter bauen, ganz bejon- 
ders freudig ftimmen, er muß für uns alle ganz be— 
jonders ein hehrer Weihetag jein, hat er und doch zur 
Geburtsfeftfeier unfrer geiftigen Mutter zufammenberus 
fen. Werden aber von dem Klange der Worte: „Ger 
burtstag der Mutter” gewiß die zarteften Saiten jedes 
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ſelige Empfindung wogte, was damals, da wir in 


die Kette der Brüder eingereiht, zum erſten Male den 


brüderlichen Händedruck fühlten und erwiederten, als 


neue Kraft erhebend und durchdrang, das Bewußtſein 


in und wedend: Wir gehören von nun ab einem uns 
erjchütterlich feften und gewaltigen Bunde an; was 
damals bei unjrer eriten Umſchau in dieſes Tempels 
Räumen aus allen Zeichen und Bräuchen ung, wie 
taufendfacher, für und noch tief geheimnißvoller Geis 
ftergruß entgegentönte — iſt nicht alles in unferm zeit» 
herigen Maurerleben mehr oder weniger zu lichtvoller 
Klarheit geworden und hat ſich unfre geiftige Mutter 
nicht mit raftlofer Liebe gemüht, durch jchöne Wech- 
jelthätigfeit und Wechjelwirfung des Wortes und der 
Symbole und das neue Leben, das uns aufgegangen, 
zu einem uns immer lieberen und willftommneren zu 
geitalten, und und zu immer regerem Gifer in dem» 
felben und für daffelbe zu entflammen? Konnte wohl 
in einem unter ung, der die ftummen Mahnungem die— 
ſes Tempelihbmudes in fein Herz einziehen ließ und 
fie drinnen bewegte, mit immer tiefer und erniter fors 
fchenden Bliden in alle die inhaltreichen und bedeu— 


tungsjchweren Beziehungen eindringend, in welcher. 


alle einzelnen Symbole und Zeichen ſowohl zum in» 
nern, als zum äußern Leben ſtehen — fonnte in einem 
unter und, der mit empfänglichem Ohre alle die bei 
jeder Arbeit zumächit wiederfehrenden, und gerade in 
und ob ihrer MWieverfehr ſo ernſt mahnenden Worte 
in fich aufnahm und deren tiefen Sinn mehr und mehr 
zu ergründen ſuchte — fonnte in einem unter ung, 
welcher mit lernbegieriger und wahrheitsdurftiger Seele 
den freien Anjprachen aus beredtem Mkeiftermunde 
laufchte, je der Gedanfe nur auftauchen : du haft dich 
geräufcht, du haft das nicht gefunden, was du ſuch— 
tejt ; das, was du gefunden, it des Suchens und all 
der mit diejem verbundenen Opfer nicht werth? Nein, 
meine Brüder, wer fich von alledem, was die geiftige 
Mutter durch Bild und Zeichen und ältere, erfahrnere 
Brüder ihm bot, nicht befriedigt fühlt, dem wäre bei- 
fer, er emtfleivete fich feines Schurzes und fonftiger 
Maurerembleme, denn es ift ein Echmud der Lüge, 
den er an fich trägt. Wir umd ich reihe mich mit 
voller Seele denen an, welche ſich mit Freuden Ama— 
liad Kinder nennen, befennen es an unirer Mutter 
Ehrentage laut: Wir fühlen uns glüdlich, daß wir 
in dieſen hehren Hallen das Licht der Maurerei ger 
ſchaut und noch fchauen, wir fühlen uns glüdlich, daß 
wir in diejen heiligen Räumen Brüder wurden, wir 
müßten und ja jchämen, Menfchen zu beißen, wenn 
wir das neue, jugendlich-Fräftige Liebesleben, deſſen 


Odem wir von dem Augenblide unfrer Geburt ar 
bier empfunden, nicht als ein unfres lebendigften, reg⸗ 
ften Eifers wuͤrdiges, weil unnennbar fegensvolles 
und und die höchite Befriedigung gewährendes betrach— 
ten wollten. Ja, wir haben es noch feinen Augen— 
blif bereut, unter Amalias Söhne aufgenommen wor- 
den zu fein, und die hehre Vergangenheit gerade diefes 
Tempeld, an deffen Himmel die leuchtenditen Sterne 
glänzen, auch unjer eigen nennen zu dürfen, ob 
des erhebenden Einfluffes, den auch das Sternenleuch- 
ten auf unjre Seelen Ausüben muß! Wir befennen 
darum auch laut, Daß wir unjrer Mutter den vollften 
Tanf unfrer Herzen jchulden, da wir durch ihr rajt- 
lojes Liebeswalten erſt in Wahrheit die Aufgabe unfs 
res Menjchenlebens und Menjchenftrebens erfannt und 
auch wenigitens den ernten Willen gezeigt haben, nach 
unfrer Kräfte Maße fie zu verwirklichen, auf der Bahn 
des reinmenjchlichen rajtlos vonvärts zu fchreiten, ung 
jelbft und andern zu frommen! So jei denn die volle, 
erblühte erite Roſe unfres, der Mutter mit vollitem 
Rechte gebührenden Danfes Zeichen! 

Und was joll die zweite, deren Entfaltung erft 
beginnt? Sie foll das Zinnbild unfrer Gelübde fein, 
mit erneuter jugendlich frifcher Kraft und mit erneu— 
ter brüderlichseinträchtiger Liebe der Mutter zu Ehren 
und zu regen, zu Schaffen, zu wirfen! Und wahrlich, 
dies Gelübve, das als ſolches, einer Knospe gleich, 
fich mehr und mehr zu thatfräftigem Yeben entfalten 
möge, thut uns allen noth, Meiftern, Gefellen und 
Lehrlingen! Denn wer unter und wagte wohl, zu be= 
haupten, daß er mit der Arbeit am rohen Steine jchon 
zu Rande und zu Stande, gefchweige denn, daß er 
den mweltern und höhern Aufgaben ver f. K. bisher jo 
Genüge geleiftet, ald er jollte und fonnte? In der 
That, gehört die Hoffart zu den Fehlern, die des 
Maurerd Seele am fernften bleiben müflen, wenn er 
nicht dem erniten: „Erfenne dich ſelbſt!“ gegenüber 
ichamroth werden will, fo laßt uns heute troß ver 
freudigen Feſtſtimmung, die in uns allen walter, doch 
einen erniten Ginblif in uns halten, einen erniten 
Rüdblit auf unfre eigene maurerifche Vergangenheit! 
Wir müfen das ja ſchon, wenn wir mit vollem Bes 
wußtjein geloben, wenn wir nicht eitles Lügenwerk 
und nur Schaugepränge mit wohltönenden Phrajen 
treiben wollen. Die Hand aufs Herr! Wer unter 
und mit ganzer Seele Maurer ift, oder beſſer, es 
mehr und mehr werben will und ein Menjchenleben 
reicht nicht aus, es zu werden, der weiß es nur zu 
gut, daß die f. K. fein Kinderjpiel, daß fie die ern- 
ftefte und fchwerite aller Künfte, daß fie eine Arbeit 
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im ſtrengſten aber auch im jchönften Sinne des Wor- 
tes. Und je mehr der Maurer in die Tiefe der mau— 
rerifchen Weisheit hinabfteigt und bewundernd vor den 
Schäpen hoher, herrlicher Gedanken fteht, die in je: 
dem einzelnen unjrer Symbole und Bräuche, wie in 
Felsgeftein eingefchlofien gleich bligenden Goldadern 
und von jedem mit dem Spighammer ernten Forſchens 
zu Tage gefördert werden follen, defto tiefer fühlt er 
e8 auch, wie wenig er bisher noch des Maurernamens 
würdig fich gezeigt, wie wenig er bisher diefen mah- 
nenden Gedanken gegenüber gethan. Aber gerade die 
ſes demüthigende Gefühl wird für den echten Maurer 
ein neuer Antrieb, mit rüftigem Arme den Kammer 
zu fchwingen, um der Meifterfchaft immer näher und 
näher zu fommen und am großen Tempelbaue der Hu— 
manität feine Kräfte immer fichtlicher und erfolgreicher 
zu bewähren. Wie Manchen giebt ed indeffen im gro« 
ben Bunde, der die Maurerei immer noch als bloje 
Modefache nur anfieht und fich vor der profanen Welt 
darauf etwas zu Gute thut, Glied eines Geheimbun— 


des und Mitwifier von Geheimniffen zu fein, die für 


ihn aber freilich mur noch nichtsfagende, leere Formen 
find, weil er eben ſeit jeiner Aufnahme in die Genoſ— 
fenjchaft jeinen eitlen, nichtigen Zwed erreicht und um 
das eigentliche Wefen der Maurerei wenig oder gar 
nicht fich fümmert! Wie Manche giebt ed außer die 
fen gleich von Anfange an nur ein Scheinleben in den 
Logen Führenden, der den Hammer mißmutbig und 
unthätig aus der Hand gelegt, weil er von einzelnen 
Brüdern in feinen Nechten ſich gefränft glaubte, oder 
mit einzelnen Borfommniffen im Arbeitsleben unzufrie— 
den ift, der alfo dem Ganzen, der Idee untreu gewor— 
den, weil nicht jeder einzelne Vertreter derjelben jo iſt, 
wie er fein follte! Wie Mancher hat fich ferner zu den 
Sauren gefellt, weil er, lüftern nach pifanter Nahrung 
und in dieſem Bezuge wenig befriedigt, der erniten 
Arbeit, oder, wie er ed vielleicht nannte, dem trod- 
nen, langweittgen Einerlei der Arbeirslogen feine Zeit 
nicht mebr opfern wollte! Trifft aber das eben ange- 
deutete auch Glieder unjrer Bauhütte? Ich jege jedem 
jegt im Geifte den Zirkel auf die Bruft und will mit 
jenen Morten eines jeden Gewiſſen treffen! Wohl weiß 
ih, daß in jeder Loge es eben Gleichgültige genug 
giebt, daß fich darum auch die unfrige mit diefem Ger 
danfen tröften fönnte, wenn es nicht ein leidiger Troft 
wäre! Es darf unter und nicht ferner alfo fein, meine 
Brüder! Laßt uns alle, zumal Angefichts der ernften, 
in fo mancher Hinficht gefahrdräuenden Gegenwart 
unjre hohe Aufgabe als Glieder des Bundes, der 
Menfchen erft zu Menſchen machen will, von neuem 


mit Ernft ind Auge faflen und unter danfbarer Rüd- 
erinnerung an all den Segen, mit dem unfre gemein- 
fame ıgeiftige Mutter uns bisher beglückt, dieſer Auf- 
gabe mit redlichem Eifer Rechnung tragen! Wir dür- 
fen der Zuverficht fein, daß unter gemeinfarten ernften 
Ringen am eheften alle Klagen verftummen, und alle 
geheimen Wünjche ver einzelnen am eheften Befriedi- 
gung‘ finden. Ja, geloben wir alle der Mutter im 
Sinnbilde der Roſenknospe, die ich ihr heute für ung 
alle weihe, neue Treue, und thue jeder das feine, daß 
die Knospe des Gelübdes ſich mehr und mehr zur 
vollen! Roſe der Maurerthat entfalte! 

pa gebe aber und allen der a. B. d. W. jeine 
Krafti und feinen Segen und lafje uns allen im Lichte 
diefeds neuen Treuegelübdes den heutigen Feſt- und 
Ehrerttag unfrer Mutter, über die er immerdar feine 
ſchirmende Hand halten möge, mit neuer froher jugend- 
licher Kraft und mit neuem echten Bruderfinne feiern! — 


M. Mendelsjohn über Leſſing. 
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Mojes Mendelsjohn jchrieb bald nach Leſ— 
ſings Tode an deſſen jüngeren Bruder folgenden Brief: 

„Richt ein Wort, mein Befter, von unjerm Vers 
luſte, von der großen Niederlage, die unjer Herz er- 
litten. Das Andenfen des Mannes, den wir verlos 
ren, iſt mir jegt zu heilig, um es durch Klagen zu 
entweihen. Es erjcheinet mir nunmehr in einem Lichte, 
das Ruhe und erquidende Heiterfeit auf die Gegen— 
ftände verbreitet. Nein! ich rechne nicht mehr, was ich 
durch jeinen Hintritt verloren. Mit gerührtem Herzen 
dank' ich der Vorſehung für die Wohlthat, daß fie mich 
jo früh, in der Blüthe meiner Jugend, hat einen Mann 
fennen laffen, der meine Seele gebildet hat; den ich 


bei jeder Handlung, die ich vorhatte, bei jeder Zeile, 


die ich hinjchreiben follte, mir ‘als Freund und Richter 
vorftellte, und den ich mir zu allen Zeiten noch als 
Freund und Richter vorftellen werde, jo oft ich einen 
Schritt von Wichtigfeit zu thun habe. Wenn fich in 
dieje Betrachtung noch etwas Melancholifches mit ein- 
mifchet, jo ift es vielleicht die Reue, daß ich feine Fuͤh— 
rung nicht gebörig benugt habe, daß ich nicht geizig 
genug war nach feinem lehrreichen Umgange, daß ich 
manche Stunde vernachläffigte, in der ich mich mit ihm 
hätte unterhalten können. Ach! feine Unterhaltung war 
eine ergiebige Duelle, aus welcher man unaufhörlich 
neue Ideen des Guten und Schönen jchöpfen konnte, 
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die er wie gemeines Waſſer von ſich ſprudelte, zu je— 
dermanns Gebrauch. Die Milde, mit welcher er ſeine 
Einſichten mittheilte, ſetzte mich zuweilen in Gefahr, 
das Verdienſt zu verkennen; denn ſie ſchien ihn in keine 
Unkoſten zu ſetzen, und zuweilen ſchob er ſie den mei— 
nigen ſo mit unter, daß ich ſie nicht mehr unterſcheiden 
konnte. Ueberhaupt war ſeine Mildthätigkeit hierin 
nicht von der engherzigen Art mancher Reichen, die es 
fühlen laſſen, daß ſie Almoſen ausſpenden; ſondern 
er ſpornte den Fleiß an, und ließ verdienen, was er gab. 

Alles wohl überlegt, mein Liebſter, iſt Ihr Bru— 
der gerade zur rechten Zeit abgegangen. Nicht nur in 
dem Plane des Weltalld zur rechten Zeit: denn da ge— 
fchiehet eigentlich nichts zur Unzeit; fondern auch in 
unjerer engen Sphäre, die faum eine Spanne zum 
Durchmefier hat, zur rechten Zeit. Fontenelle jagt 
von Kopernifus; er machte jein neues Syſtem befannt, 
und flarb. Der Biograph Ihres Bruders wird mit 
eben dem Anftande jagen fönnen: er ſchrieb Nathan 
den Weifen, und ftarb. Won einem Werfe des 
Beiftes, das eben fo jehr über Nathan hervorragte, 
als dieſes Stud in meinen Augen über alles, was er 
bis dahin gefchrieben, kann ich mir feinen Begriff ma— 
chen. Er fonnte nicht höher fteigen, ohne in eine Re— 
gion zu fommen, die ſich unfern finnlichen Augen völ- 
fig entzieht; und dies that er. Nun ftehen wir da, 
wie die Jünger des Propheten, und ftaunen den Ort 
an, wo er in die Höhe fuhr und verjchwand. Noch 
einige Wochen vor feinem Hintritte hatte ich Gelegen— 
beit, ihm zu fchreiben: er jolle fich nicht wundern, daß 
der große „Haufe feiner Zeitgenofjen Das Werdienft die— 
jes Werks verfenne; eine befjere Nachwelt werde noch 
fünfzig Jahre nach feinem Tode daran lange Zeit zu fauen 
und zu verbauen finden. Er iſt in der That mehr als 
ein Menjchenalter feinem Jahrhunderte zuvorgeeilt.“ 


Ans dem Rogenleben. 





Altenburg, den 1. Febr. 1860. Geftern feierte 
die Loge Archimedes zu den 3 Reißbretern im Drient 
von Altenburg ihr 119. Stiftungsfeft. Die Hallen 
der Loge waren von einheimifchen und zahlreich beſu— 
chenden Brüdern angefüllt, die von nah und fern dem 
Feſte zugeeilt waren. Die Feftloge felbft eröffnete der 
j. ehrw. hammerführende Meifter v. St. Br. v. Brofe 
mit einer begrüßenden Anjprache an die Brüder und 
behandelte in einer längeren Rede das Thema: Krieg 
und Frieden in der Maurerei. Er legte dar, daß der 


| Bruder Freimaurer gegen fich jelbft fortwährend Krieg 


führen, gegen feine Brüder jedoch jtets vom tiefſten 
Frieden bejeelt jein ſolle. Während dieſer Rede langte 
eine telegraphifche Depefche aus Mancheiter von einem 
dort wohnenden Bruder an, welche einen Glüdwunich 
zu dem heutigen Geburtstag jeiner Loge enthielt. Als— 
dann ergriff der Redner der Loge Br. Glaß das Wort, 
um feinen Feftvortrag zu halten, der Mahlmanns herr= 
lich erhabenes Gedicht: „Was ifts, das unjterbliche 
Geifter entzüct ?” zur Grundlage hatte. Bei der Um— 
frage ergriff ver f. ehrw. Br. Berndt, Meifter v. St. 
der erft fürzlich im Dr. v. Zeiz gegründeten Loge Vic- 
toria 3. fiegenden Wahrheit das Wort, um die hiefige 
Loge im Namen ihrer jüngeren Schweiter in Zeig zu 
begrüßen. Nach der Arbeit begaben fich die Brüder 
in den Speifefaal, um ver darauf folgenden eben fo 
ftarf beiuchten Tafelloge beizuwohnen, die, beinahe 
4 Stunden dauernd, durch zahlreiche Toafte ernften 
und launigen Inhalts gewürzt war, 
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Was haft du gefunden? 
“ine maureriſche Frage und Antwort auf die erite: Was fuchit 
du? Bon Br. 3. G. Pröbl in Chemniß. 





In meinem erften, vor längerer Zeit gehaltenen 
Vortrage theilte ich Ihmen als Antwort auf die Frage: 
Was fuchft du? die Befenntniffe eines Bruders mit.*) 
— Die eigenthümliche Art und Weife, ſowie der Verr 
lauf diefer Befenntniffe, führten mich unmillfürlich zu 
der zweiten Frage: Was haft du gefunden? — auf 
deren Beantwortung ich gelegentlich vertröftet wurbe. — 

Da diefelbe endlich erfolgt ift, fo fann ich mir 
nicht verfagen, fie Ihnen, geliebte Brüder, mitzuthei- 
len. — Obwohl fie nichtd neues oder außergewöhn- 
liches enthält, dürfte fie trogdem (vielleicht) geeignet 
fein, Ihre brüderliche Aufmerffamfeit kurze Zeit in An— 
fpruch zu nehmen. — 

Alfo ich flellte die Frage: Was haft du gefun- 
den in der Maureri? — Mein Freund und Bruder 
antwortete: „Wenn ich deinem Wunfche entipreche, muß 
ich erft vorausfchiden, daß ſowohl das frühere, als 
auch was ich dir jegt mittheilen werde, nur als der 
individuelle Ausdrud meines eignen Denfens und Ems 
pfindens zu betrachten iſt. — 

:,i. Ar. 4 


Bon Br, Raufbenbufdh in Gaifel. 


— Bitte von Br. Röhr 


In gewiſſen Wllgemeinheiten ftimmen zwar bie 
Empfindungen aller Menſchen überein — oder mit 
andern Worten: die Totalität eines Eindrucks wird 
| zwar von allen Menſchen in ihrer Allgemeinheit ale 
| diefelbe empfunden, allein im befondern weichen fie 


| ebenjo fehr von einander ab als wie .. B. in der 
| Stimme, in den Geſichtszügen, in den Bewegungen 


\ 2%, die bei aller Aehnlichfeit, ja Gleichheit doch wier 
‚ der fo verfchieden find, daß fie jenen Menfchen als 


einen andern fennzeichnen. 

Man kann deshalb wohl fagen, es giebt nicht 
zwei Menfchen, die vom allgemeinen bis ins befondere 
genau und ganz auf diejelbe Weife fühlen und empfin- 
den — oder im Fall died bezweifelt werden könnte, fo 
ift wenigftend ohne Zweifel, daß nicht zwei Menſchen 
das Empfundene ganz auf diefelbe Weiſe in Worten 


aber nicht Sache der Willfür und des Beliebens, fon. 
dern der Nothmendigfeit, d. h. der phyſiſchen und 
pſychiſchen Geſetze, die jedem Individuum bei aller 
Freiheit des Willens inwohnen, dafjelbe eben nur jo 
und nicht anders erjcheinen lafien und deren Wirf- 
famfeit wir wohl jehen, doch ohne die Urfachen gemü«- 
gend erflären und begreifen zu fönnen. — Ich fann 
| deshalb nicht verlangen, daß alle eine Sache in ihrer 


| 
| und Geberden zur Anfchauung bringen. — Dies ift 


— 


Beſonderheit ganz aus demſelben Geſichtspunkte be— 
trachten wie ich, ebenſo empfinden wie ich, ebenſo den— 
fen wie ich, das Gedachte ebenfo kundgeben wie ich, 
— das würde nichts anderes fein als: den Geijt und 
die Freiheit des Willens in Feſſeln fchlagen — das 
Individuum vernichten. 

Wenn ich daher den Eindruf auf mein Fühlen, 
Empfinden, Denken im befonden in Worten aus— 
fpreche, wenn ich fage, was ich demzufolge in der 
Maurerei gefunden, ſo geſchieht dies alles in der mir 
eigenen oder individuellen Weile; und ich muß es dir 
jelbft überlaffen, wie viel oder wie wenig du davon zur 
deinigen machen willft und fannft. Doch darauf wird 
in der That weniger anfommen, wenn nur im der 
Hauptfache Ucbereinftimmung ftattfindet. 


Nach diejer den Gefichtöpunft, aus welchem das 
folgende beurtheilt jein will, bezeichnenden Ginleitung 
gehe ich zur Beantwortung deiner Frage über. — 


Das, was ich fuchte, Fand ich nicht; was ich 
aber nicht fuchte, das habe ich gefunden, nämlich: 
eine hobe, heilige, göttliche Idee, die im Yeben ver 
Maurerei fich verwirklichen, daflelbe durchdringen, hei— 
ligen, vergöttlichen foll. 

Was befagt aber diefe Idee — welches ift ihr 
Anhalt? — Derfelbe ift hauptfächlich ein zwiefacher 
und lautet, allgemein menfchlich ausgebrüdt: werdet 
vollfommen, wie euer Vater im Himmel vollfommen 
ift — und liebet euch unter einander wie Brüder. 


Wenn Gott ein Geift ift und wir ihm ähnlich 
werden Sollen, fo kann, felbfiverftändlich, nur von 
Vollfommenheiten des Geiſtes und Herzens die Rede fein. 


Wenn Gott aber nicht nur der Schöpfer und Er— 
halter aller Dinge, ſondern auch der Beglücker alles 
Lebens ijt, wenn wir feine Heiligfeit erfennen in ver 
Reinheit und Unjchuld ver Natur, jeine Gerechtigfeit 
im Leben und den Schidjalen der Völker und Men- 
fehen, feine Weisheit in feiner Weltenjhöpfung und 
Regirung, feine Liebe im Sonnenſchein und Regen, 
den er giebt, fowohl den Gerechten wie den Ungerech— 
ten — jo möchte Died das Vorbild fein, dem nachzu— 
ftreben, jeder Mienfch und vorzugsweife jeder Maurer 
ſich gedrungen fühlen joll. — 

Menn aber ein chriftliher Maurer diefe Eigen» 
fchaften Gottes nicht finden und erfennen follte, jo iſt 
ihm in feinem Herrn und Meifter Jeſus Chriftus das 
lebendige Ideal menfchlicher Gottähnlichfeit zur Nach: 
eiferung gegeben, abgejehen noch von denen, die er 
durch die Diaurerei fennen lernt. 





In der Liebe zu den Brüdern beurfundet der 
Maurer feine Gottähnlichkeit; fie it der Schlußftein 
am eignen Tempelbau, fo wie deffen Krone und fehönfte 
Zierde; wer fie vollfommen befigt, ift ein rechter, wahr 
rer Meifter in der föniglichen Kunft. — 

Diefe vorenwähnten Gigenfchaften des höchſten 
Weſens nennen wir, wo wir fie an Menfchen er- 
blifen — Tugenden. Doch follen fie dies in Wahr: 
heit fein, nicht blos fcheinen, fo müflen fie fi be— 
währen ım Kampfe mit den VBorurtbeilen und Schwä- 
chen, den Irrthümern, dem Wahn, den Leidenfchaften, 
fo wie im Glück und Unglüd diefes Lebens. — 

Du bijt liebevoll, gerecht, fromm, beſcheiden, 
achteft Menfchenwürde ꝛc. Wirft du dies fein in allen 
Lagen ‚und Verbältniffen ? 

Wird fich deine Liebe nicht in Haß verwandeln, 
wenn fie mit Undanf belohnt, vielleicht gar verfannt 
und verläftert wird? 

Biſt du gerecht auch gegen deine Beleidiger und 
Widerfacher? Wird deine Frömmigfeit auch dieſelbe 
bleiben in den beraufchenden Freuden des Lebens und 
unter Zweiflern und Epöttern? — 

Mürdeft du im Glück und auf ven Höhen des 
Lebens dir auch deine Befcheidenheit erhalten? 

Achteft du im Menfchen die Menſchenwürde, Got- 
tes Ebenbild, gleichviel welches Kleid er trägt und 
welchem Stande er angehört? — 

O, wer vermöchte von der kleinſten Pflicht bie 
zur höchſten Tugend jede einzeln aufzuzählen? — Wer 
vermöchte Die Yagen des Lebens zu berechnen, aus wel— 
chen heraus die Verſuchung an ven Menfchen tritt? 
— Und wer lann jagen: ich ftehe feit? 

Wird micht vielmehr jeder mit dem frommen Dich- 
ter fprechen müffen: „Nicht daß ich es fchon ergriffen 
hätte — die größte Tugend bleibt noch fchwach 

Ruhmes genug wird es für jeden fein, der in 
Wahrheit von fich jagen fann: ich jage dem Ziele 
nach, ob ich es ergreifen möchte. 

Auf diefes Ziel, Bekämpfung und Belegung der 
Einnenluft und der Leidenfchaften, Gntwidelung und 
Vollendung des Göttlichen im Menſchen und Liebe zu 
den Brüvern, überhaupt zu allen erjchaffenen Weſen 
weiſet die Maurerei unvenvandt — und fie mill es 
erreichen durch Emft und Milde; ein doppelter Sohan- 
nes ruft fie ihren Jüngern unaufhörlich zu: thut Buße, 
behauet den rohen Etein und? — Kindlein! Brüder! 
liebet euch untereinander, 

Die heutige Freimaurerei , hervorgegangen aus 
der frühern Werfmaurerei, vergleicht ihre Thaͤtigkeit, 
die Vollendung des fittlichen Menſchen oder das Stre- 
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ben nach Gottähnlichkeit, einem Tempelbau; die Art 
und Weiſe aber, wie fie Died erreichen will, nennt fie 
— die fönigliche Kunft. 

Es it dies nach menfchlichen Begriffen gewiß 
ein ebenſo jchönes, als großartiges Bild und wohl 
geeignet zu etwas genauerer Betrachtung. — 

Von der Erde, hoch in den unendlichen Raum, 
erheben fich die Giebel und Spitzen der Tempel und 
Dome zur Verehrung des a.B a. W. — Tief in 
der Erde, von Nacht umgeben, liegt der Grund des 
Baues: verborgen dem Auge ift der Anfang feines 
Werdens und Entftehens. Doch gleich der ‘Pflanze, 
die in dem dunkeln Echooß der Erde dem Keime ent: 
iprießt und das allbelebende Licht fucht, fo wächit auch 
der Bau aus feiner Nacht dem himmlifchen Lichte ent- 
gegen. Er wächft und entfaltet fich; höher und höher 
fireben feine fchlanfen Eäulen und fühnen Bogen; er 
wächit jeiner Vollendung entgegen in Herrlichfeit und 
Majeftät, mit feiner Kuppel und Epige die Wolfen 


berührend, dem Himmel fich nähernd, dem Throne | 


des Allmächtigen, zu deſſen Ehre und Anbetung er 
beftimmt ift. — Denn, wie auch der Menfch feines 
Gottes Nähe an jedem Drte fühle, das gläubig ber 
tende Herz, das findlich bittende Auge juchen den All: 
vater über den Sternen und darum ftreben die Tem— 
pel, dem Höchften geweiht, nadı oben. — 


Des Maurers Leben foll ein geiftiger Tempelbau 
fein; es foll aus der Nacht ver Umwifienheit, des 
MWahnes, der Borurtheile, des Irrthums umd der 
Sünde empowwachſen zum Lichte der Wahrheit und 
Erkenntniß, zur Erfenninig der hohen Beftimmung, 
Gott ähnlich zu werden. Es ſoll wachfen in Weis- 
heit, Stärfe, Schönheit! Tugenden follen fein Schmud 
und feine Zierde fein, die Liebe feine Kuppel, feine 
Krone. Das ift auch ein Bau, der von der Erbe 
bis in den Himmel reicht! — 

Aber noch auf eine andere Seite wollen wir bei 
einem jolchen Wertmaurer-Tempelbau unjere Aufmerf: 
famfeit richten. — 

Der erite Eindrud beim Anblid z. B. der Peters- 
fire in Rom, des Straßburger Münfters, ded Mais 
länder Domes und vieler andern wird fein: — Stau— 
nen, Bewunderung, heiliger Schauer — vor jolcher 
Größe und Erhabenheit. — Die Allgewalt der Er- 
ſcheinung beengt das Herz; der Menjch fühlt fich das 
neben jo fein — und doch auch; wieder fo groß! — 
denn, hat nicht der menſchliche Geift Died Werk er- 
dacht? Haben nicht Menjchenhände diefen ftolgen, kunſt⸗ 
vollen Bau gefchaffen? — Wohl waren es Menjchen- 


geift umd Menichenhände, und auf ven Blättern ver 
Gefchichte kannſt du ihre Namen leſen. 


fen von eurem irbijchen Werke zum himmlischen Tem⸗ 
pelbau, doc; im Geifte fehe ich euch alle vor mir. — 
Ich jehe dich, großer, edler Meifter, wie bu jinnend 
den Plan entwirfft; wie du am Reißbrett figend den 
Tempel gründeft, feine Säulen orbneft, feine Bogen 
fpannft und jeine Kuppel wölbft. — Ich ſehe euch, ihr 
treuen Diener feines Willens, ihr wadern Werfleute, 
wie ihr, jo Meifter als Geſell und Lehrling, nach 

' Kräften jeder thätig feld. — Der eine belehrt, ordnet 
an und prüft das Vollbrachte, der andere fügt zuſam— 
| 

| 

| 


Längft zwar feid ihr vom gr. B. a. W. abberu« 
| 
| 


men und verbindet, der dritte bearbeitet das rohe Ma— 
terial, damit ed tauglich werde für den Bau — und 
alle reichen fich in einem Streben, das Werk zu fürs 
dern, die Hände, 

So muß es wachjen und gedeihen, denn: da ift 
ein nimmer erfaltender Eifer; da ift eine Kraft, die 
nie ermattet, weil gemeinjame Liebe fie jtärft; da ift 
ein höchfter leitender Wille, ver alle durchdringt und 

bejeelt. 

Und wenn er nun vollendet ijt, der Bau in ſei— 

ı ner Herrlichkeit, wenn die Welt ihn anftaunt und be— 
wundert, dann habt ihr euren jchönften Lohn; denn 

| jedes Lob, jede Bewunderung des Werfes ift zugleich 

‚ ein ob und Lohn derer, die es gerchaffen haben. Dies 
jen Lohn aber, dieſes jtille, innere Glück giebt nur 
allein: das Bewußtjein treu erfüllter Brlicht, — Doch 
noch mehr — ihr habt ein Doppelwerk vollbracht, 
denn alle jeid ihr dabei jelbjt vollfommener gewor— 
den in eurer Kunft. Da ift nicht einer, der nicht ge— 
wonnen hätte an Gefchidlichfeit und Kenntnifien: ver 
Lehrling iſt Gefell, der Gejelle Meiſter geworden, ja 
ſelbſt der Meifter bat noch zugenommen an Grfennt- 
niß und Wiljensfülle, noch tiefer ift jein Blick einge- 
drungen in die Geheimnifje der Kunit. 

Sp entfpringt aus jeder mit Ernſt und Liebe 
vollbrachten Arbeit ein doppelter Segen; indem das 
MWerf dem Gelingen entgegenfchreitet, wächft und mehrt 
ſich zugleich Kraft und Gejfchidlichfeit des Arbeiters, 
wird er dabei mit einem Worte vollfommener. 

Ich glaube, das ift das Bild, welches die Werf- 
maurerei gleichjam als einen Spiegel jedem Freimau- 

ı rer vorhält und worin fie ihm zeigt, wie er jein eig« 
I nes Bild erbliden jol. — Wenden wir nun das Vor— 
| fiehende auf unfere k. K. an, jo rejultiren für die maus 
\ rerifche Thätigfeit zwei Hauptrichtungen, die eine geht 
nach innen, die andere nach außen. — Wenn der 
Maurer feine Kräfte und Faͤhigkeiten übt, wenn er 
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nach Erfenntniß jeiner jelbft und jeiner Beftimmiung 
auf Erden, nach Veredlung und Heiligung ftrebt, wenn 
er im Guten fort und fort zu wachen jucht, jo bauet 
er Gotted Tempel in fich jelbft. „Wiſſet ihr nicht, daß 
ibr Gottes Tempel feid umd der Geift Gottes in euch 
wohnet“, jagt Paulus, der Apoftel des Herrn. 

Und wenn er alle Brüder mit gleicher Liebe um— 
faßt, vereint mit allen das Wohl des Ganzen zu für 
dern jucht, durch Wort und That die füttliche Hebung 
und Veredlung aller Menfchen, die jeinen Lebend- und 
Wirkungsfreis berühren, erftrebt, jo bauet er den 
Tempel Gottes nach außen. — 


Es find dies aber in Wahrheit nicht zwei ver- 
fchiedene Arbeiten des Maurers, Sondern es find die 


nothbwendigen Nejultate der einen untheilba- 
ren maurerifchen Thätigfeit. — Wer in fich 
gut ift, wird und muß ed auch nach außen fein; wer 
fich feldft veredelt, wird und muß auch auf feine Um— 
gebung veredelnd einwirken; wer in ſich das wahre 
Glück trägt, wird auch gern andere glüdlidy machen. 
ıe. — Das foll auch jeder, denn es iſt das Gele 
der Gegenfeitigfeit umd geht durch die ganze Schöp- 
fung. Nichts und Niemand ift blos um jeiner ſelbſt 
willen da, jondern jeded und jeder ebenjo jehr für ans 
dered und für andere. 
faßt und berührt unmittelbar zwei andere Glieder, mit: 
telbar find alle verbunden. Und darum find beide 
Richtungen der maurerijchen Thätigfeit vereint erſt das 
Ganze und laſſen fih ohne Nachtheil nie von einan- 
der trennen. — Oder follte ich mich irren? — Ich 
glaube nicht. 

Der Menfh als Einzelmefen würde ebenjo wenig 
tugendhaft wie lafterhaft fein fönnen, fondern er wird 
beides erſt durch die Verhältniſſe und Beziehungen zu 
feinen Nebenmenfchen. Was wäre 3. DB. Liebe, Hab, 
Stolz ꝛc. ohne Gegenftand? Ein Nichte, ein leerer 
Schall, ein Wort obne Begriff. Erft am Gegenjtande 
und durch denfelben bildet fich der Begriff. Was und 
wie der Menſch ift, ift er zwar in fich, allein dieſes 
innere Sein fann nur am Öegenftande zur wahrnehm— 
baren Grfcheinung fommen, und diefer Gegenſtand ift 
für den Menjchen vorzugsweife der Menſch. — Wenn 
wir 3. B. in unfern Handlungen und des Guten, der 
Tugend befleißigen, was umfaßt denn der Begriff 
„Tugend?“ Zweierlei, die Gefinnung und die That: 
die Gefinnung muß in dir vorhanden jein und in der 
That muß fie nach außen, am Gegenftande zur Ers 
fcheinung kommen. Ohne ven lektern würde aber 
ebenjo wenig die Gefinnung vorhanden, als die That 
möglich jein. 





Wenn nun jemand jagen wollte, ich liebe meine 
Brüder, hätte jedoch noch nie diefe Liebe durch die 
That bewiejen, jo würde fie mindeftens fehr zu be- 
zweifeln und einem Baume zu vergleichen fein, ver 
zwar Blüthen, aber feine Frucht brächte. Die 
Blüthe kann für das Auge recht ſchön fein, jchöner 
jedoch ıft die Hoffnung, die fie envedt — wenn aber 
die Frucht ausbleibt, war es Täufhung und fie hat 
umſonſt geblüht. — Ebenjo die blofe gute Gefinnung, 
an jich iſt fie fchön, fie erweckt Hoffnungen und endet 
ohne die That — in Taͤuſchung. Und wenn fie der 


‚ guten Sache auch feine offenbaren Hinderniffe bereitete, 





jo hat fie ihr doch auch nichts genügt. Wie aber 
nach dem Geſetz der Nothwendigkeit die Blüthe des 
Baumes fallen muß und Leere an ihre Stelle tritt, 
wenn feine Frucht: fo auch wird die Blüthe der That, 
die Gefinnung, fallen und ohne Thar nichts zurüdlaj- 
jen, als Leere, Lauheit, Gleichgültigfeit. Dieſe haben 
aber ſchon vft einer Sache mehr geſchadet als offene 
Feindichaft. — Soll daher des Maurer Arbeit eine 
rechte, den Bau wahrbaft fördernde fein, fo muß ſie 
beiden Richtungen entiprechen, nach innen und nad 
außen gehen; den eignen und zugleich den Gottestens 


| pel der Menjchheit muß er bauen. Das ift ja eben 
Jedes Glied der Bruderfette 


der Doppeljegen der mit Ernſt und Liebe vollbrachten 
Arbeit, daß das Werf gelingt und die eigne Kraft 
wächft. Beides vereint ift Wahrheit, eins ohne das 
andere ift Selbftberrug und Täufchung. 

Wo ift aber der Bau und Werfplag der Maus 
rer und wie bauen fie den Tempel? 

Des Maurers erjte Werkſtatt iſt die Loge; bier 
lernt er den Plan des gr. B. a. W., die Zeichnung 
feines Werkes kennen, erhält den erften Unterricht und 
foll bier zunächt feine Kräfte üben im Verein mit jel- 
nen Brüdern, die daſſelbe Ziel verfolgen, denjelben 
Tempel bauen. 


Seine Arbeit beginnt mit dem Gintritt im Die 
Loge, ja noch ehe er fie betritt, wird ihm fchon bie 
erite Frage: was ift die Beitimmung des Menfchen? 
vorgelegt. — Jept, angehender Maurer, denke nad, 
denfe jelbjt, ftrenge die Kräfte deines Geijtes an, dar 
mit du den eigentlichen Zwed deines Daſeins erfen- 
nen lernft. Wiſſen mußt du, was du follft, dann aber 
folget das Thun. — 


Doch jede Arbeit erfordert auch ein entiprechendes 
Map von Kraft; darum unterfuche die deinige, Siehe 
zu, was du haft; doch überfieh nicht aus Trägheit 
oder Selbitgefälligfeit, was dir noch fehlt; wo du 
ſchwach bift, da werde ftarf! denn das find die beiden 
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‚Hauptbebingungen bei des Maurers Arbeit: das Ziel 
und die Kraft; der rohe Stein und der Lehrling, der 
ibn behauen, der Tempel und der Maurer, der ihn 
bauen foll; darum denfe nach! — Nur das, was du 
durch dein eignes, freies Nachdenfen gewonnen haft, 
ift dein volles, ungmweifelhaftes Eigenthum, umd ftehe, 
dazu will dich die Maurerei hinleiten, indem fie Dich 
fragt: was ift die Beitimmung des Menfchen? indem 
fie dir zuruft: lerne dich jelbft fennen! — 

Ob wir die Beitimmung ded Menjchen, den ho— 
ben Zwed unſres Dafeins recht Mar erfaßt, ibn im— 
mer im Herzen getragen und bei allen unfern Hand» 
lungen nie aus den Augen verloren haben? — 


Db wir und jelbit recht fennen, ob wir willen, 
daß und wo ed uns fehlt, und ob wir und frei machen 
möchten von Fehlen und Schwächen, oder ob viel- 
leicht die Eigenliebe mit phariſäiſcher Scheinheiligkeit 
in und flüftert: ich danfe dir Gott, daß ich nicht bin 
wie andere Leute? — Der große Baumeifter allein 
weiß es! — MWielleicht auch jagt ed manchem eine 
Stimme in der eignen Bruft. — Leider ift ed nur zu 
wahr, daß man den Balken im eigenen Auge weit 
fchwerer bemerft als den Splitter in des Bruders 
Auge. — 

Ein würdiger Geiftlicher vom Lande theilte mir 
einft folgendes Erlebniß mit, indem er fagte: ich habe 
leiver in Erfahrung gebracht, daß, wenn ich 'heute 
meiner Gemeinde über die Tugend der Wohlthätigfeit 
predige und vor Härte Des Herzend ware, morgen 
von der Pflichttreue im Berufe, ein anderes Mal über 
das Verwerfliche und Unchriftliche des Stolzes, Nei— 
des, Hafles ꝛc., fo jagen nicht felten einzelne Zuhö— 
rer: beute ging die Predigt auf A und B, — mor- 
gen ſagen wieder andere: mit der und der Stelle war 
& gemeint, und ein anderes Dial jagen noch andere: 
beute fonnte fih D in der Predigt fpiegeln. An ans 
derer Schwächen venfen fie, nur an die eignen denkt 
feiner. So sollte es nicht fein! 

So foll es vorzüglih unter und Maurern nie 
fein, denn wie wir bauen follen, das ijt ja im vieler 
Hinfiht jo leicht! Wenn es 4. B. in dem eriten uns 
ferer dr. gr. 2. heißt: Werdet vollfommen, wie euer 
Bater im Himmel vollfommen ift, fo ift doch damit 
unzweifelhaft ausgefprochen, daß wir alle Kinder find 
eines Baterd. Wie leicht aber Kinder Eindrüde, 
vom Vater empfangen, in fich aufnehmen, wie leicht, 
oft ohne alle Mühe, fein Bild ihr Vorbild wird, wer 
wüßte died nicht ? 

Nun wohlan! jo wollen wir Maurer Kinder 


fein und das Bild unfers, des beiten Waters in uns 
aufnehmen! — Kann dies jo fchwer fein? — 

Wenn e6 ferner heißt: wir find die Bauleute des 
gr. B. a. W., aber nicht wie Fremde, fondern wie 
Brüder jollen wir bauen, muß dies nicht die Arbeit 
unendlich erleichtern? — Und ferner: Rang und Stan, 
überhaupt alles Außerliche foll in der Loge abfallen 
wie Schladen und nur der edle, reine Kern, der echte 
Menſch ſoll übrig bleiben und Geltung haben — fann 
da der Bau jo fchwer fein? 

Doc merke wohl, groß ift der Wirfungsfreis des 
Freimaurers, denn nicht blos für die engen Grenzen 
der Loge erzieht Latomia ihre Söhne, jondern fie will 
fürd Leben wahre Menfchen bilden. 

Alles was der Maurer in der Loge gelernt und 
gelebt, was er in ihr geworden ift, Toll er auch fein 
in der Familie, im Staate und im Wogen und Trei- 
ben der Welt. Wenn es nicht jo wäre, fage, wel« 
chen Nupen hätte dann die Maurerei? — Keinen! 
fondern nur Nachtheil. Sie wäre fein Gut, fondern 
ein Uebel — denn, anftatt die Menfchen zu verebeln, 
würde fie nur Heuchler aus ihnen machen. Darum, 
o Maurer, denfe nach)! — Lerne deine Beftimmung 
auf Erven, lerne dich felbft fennen. — Das-ift die 
Idee der Maurerei, wie ich fie erfannt und aufgefaßt 
babe und zu vorftehenden und ähnlichen Betrachtungen 
hat fie mich angeregt. Da ich ihr Wefen vorher nicht 
nur nicht fannte, fondern mir fogar fehr irrthümliche 
Vorftellungen davon machte, fo fage ich jegt um jo 
freudiger, was ich gefunden, oder wie ich Die Idee der 
Freimaurerei erfannt habe. 

Angenommen, daß ed das rechte Erfennen ift, jo 
hätte ich allerdings damit viel gewonnen, denn wo id) 
mit Nugen thätig fein foll, darf mir der Weg und das 
Ziel, das Wie und Warum nicht unbekannt fein. Ob 
aber das erfannte in mir auch recht lebendig geworden 
ift, ob Wiſſen und Thun fi) immer das Gleichgewicht 
gehalten ? Ich wage nicht darauf eine Antwort zu ges 
ben. Das aber weiß ich: wie Fein immerhin meine 
Thaten am großen Bau erjcheinen, der Wille war 
gut und rein. Erhalte mir diejen, gr. B. d. W.“ — 


Ich konnte mich nicht enthalten, hier noch eine 
Frage zu thun, die ich zwar in der erjten mit einges 
ſchloſſen, aber nicht befonderd hervorgehoben hatte, 
nämlich: Wenn alle Brüder Freimaurer an demfelben 
MWerfe arbeiten, wenn gerade durch die Vereinigung 
aller das Ziel leichter und ficherer erreicht werben ſoll 
— wie fandeft du die Brüder? Waren fie alle erfüllt 
von Eifer und Liebe und jo recht innig durchdrungen 
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von der hohen Idee der Maurerei? Reichten ſie ſich 
ohne Ausnahme die treuen Bruderhände um das Werf | 
zu fördern ? 

Gr antwortete: „Ich. habe viel Eifer und Liebe 
für das Werk unter den Brüdern gefunden und man— 
chen reblichen, treuen Maurer fennen gelem. Manz 
chen freilich auch, der den Bau wieder verlaffen hat, 
manchen, der ihn verlaffen mußte, — und endlich 
manchen, der jelten an der Arbeit feiner Brüder Theil 
nimmt. — Allein, kann ich deshalb jagen, dieſe Letz— 
tern find feine guten Maurer? — Streng genommen, 
ia; (dem guten Menfchen will ich damit nicht zu nahe 
treten.) Denn Perfammlungen, Arbeiten und Feſte 
der Maurer bilden ja die innigiten Berührungspunfte 
aller Glieder; das Band, welches fih um alle Brus 
derherzen windet, wird bier gefnüpft und jchlingt ſich 
immer fefter, je näber man fich kennen lernt. Wer nun 
felten oder gar nicht in der Mitte der Brüder erjcheint, 
dem bleiben die Brüder fremd, er den Brüdern umd 
jehr leicht auch dem Baue. Es gehet eines Hand in 
Hand mit dem andern. — Aber die Urjache? — Haft 
dur nicht gefunden, was du juchteit ? Over findeft vu 
den Echlüffel zu dem maureriſchen Geheimniß nicht in 
dir? — Haben vielleicht die Brüder deine Liebe nicht 
fo warn erwiebert, als du fie ihnen entgegenbrachteft? 
— Der waren dir die gejellichaftlihen Rangnnters 
ſchiede zu ſehr vermifcht in der Loge und du Fonnteft 
dich nicht frei machen von deinen Standes-Rorurtheis 
len? — Ad) weſſen Bli vermag, jo tief in ein Men— 
ichen« oder Bruderherz zu dringen, um jagen zu kön— 
nen: ich fenne dich ganz! — O, wie jehwer und doch 
wie nothwendig ifi Died, wenn der Bau wahrhaft ge- 
deihen, in Kraft und Echönheit fich entwideln joll. — 

Daß die Welt mit ihren Berbältnijjen und Etans 
desunterjchieden der Maurerei feinpfelig gegenüber ſteht, 
daß dieſe Welt mit dem Geifte, der fie durchweht, ung 
alle bereitö erzogen hat, wenn wir in die Loge treten, 
daß wir alle außer den Schwächen der menichlichen 
Ratur, auch mehr oder weniger die Mängel und Ge— 
brechen unjerer Zeit und des Standes, dem wir anges 
hören, an und tragen — wer wollte und fönnte Dies 
leugnen? — Sind wir, meine Brüder, wenn wir an 
der Pforte des Tempeld Einlaß begehren, auch wirf- 
lic) freie Männer? Ach, jetzt weiß ich, daß ich dies 
damals von mir nicht jagen konnte. — Die Standes- 
unterjchiede in dem vielgegliederten Organismus unſe⸗ 
res civilifirten Lebens — die Etandesvorurtheile, Die 
oft geflifientlich genährt mit uns groß gewachien find, 
Nleben und an und machen ſich geltend, jo wenig wir 
6 auch gefiehen wollen. — Im Leben müfjen fie fein 


die verſchiedenen Stände: es muß Hohe und Niedere, 
Reiche und Arme, Herren und Diener geben. Aber 
eben weil fie fein müjlen, alfo nothwendig find, har 
ben fie auch alle gleiche Berechtigung in Hinficht des 
rein menfchlichen. — Niemand joll daher den andern 
hochachten oder geringichägen, lieben oder haſſen, nur 
um des Standes willen, nein, jondern jeder joll in 
andern zuerft die Menichenmwürde achten, dann ehrt 
und achtet er fie in ſich jelbit, und alle Stände joll der 
Geift echter Humanität und Liebe durchdringen, denn 
wir find alle Kinder eines Vaters — des Waters der 
Liebe! — Welches Berdienft haben wir denn, ober 
was haben wir alle dabei gethan, daß wir gerade auf 
diefer oder jener Etufe der gefellichaftlihen Rangord- 
nung ftehen? — Doch wohl nichts! — Wer aber ließ 
diefen im Pallaſt, jenen in der Hütte geboren werden? 
Wer legte Die Neigungen für die verjchiedenen Lebens: 
thätigfeiten in der Mienfchen Bruft und machte ben 
einen für dies, den andern für jenes geichidt? — Wer 
gab deinem Geifte die Fähigfeiten, die Gebiete des 
Wiſſens zu durchdringen und in fich aufunehmen? — 
Wer gebot dem Glüd, deine Unternehmungen zu beglei— 
ten und dich mit zeitlichen Gütern zu jegnen? — Gott 
war's! Nur er allein! Alles find jeine Gaben und er 
weifet dir Damit deinen Platz am großen Werfe an. 
68 find die Pfunde, womit du wuchern joflit zur Ehre 
deined Herrn, zu deinem und deiner Nebenmenichen 
Wohle — 

Wenn du Dies recht bevenfit, o Menſch, wirft und 
fannit du dich dann noch überheben, dich beffer dünken 
und andere geringer achten, weil du mehr empfangen 
haft als fie? — Und du, der du weniger baft und 
doch genug, fannft du dann noch unzufrieden jein, ans 
dere beneiden oder wohl gar haffen? — O nein, nicht 
alfo ſoll es jeim, fondern alle jollen fich einen im höch— 
jten Gefühle des Danfes für das, was fie empfangen 
haben, und diefen Danf bethätigen durch Gefinnungen 
und Thaten der Liebe. — So will es der große Mei« 
fter, fo will eö auch die Maurerei, denn allen Guten, 
allen, die treu erfunden werden, wes Standes fie immer 
find, ftehen ihre Hallen offen. — Deshalb fann und 
will fie jedoch die Standesunterfchiede nicht aufheben, 
wohl aber will fie das, was die Welt trennt, fich 
wieder näher führen, fich fennen, achten und lieben 
lehren. Im profanen Xeben wird jeder Maurer, muß 
oft ſogar, fich in den Kreifen bewegen, auf welche er 
durch die beſtehenden gejellfchaftlichen Verhaͤltniſſe vor- 
zugsweife hingewieſen ift; allein, wo es auch fei, daß 
fich zwei Bundesbrüvder begegnen, nie jollen ſie falt 
und fremd an einander vorübergehn, wes Standes und 


Berufes fie immer fein mögen, fondern der freumbliche 
Blick und Gruß, oder der warme verfchwiegene Drud 
der Hand foll deutlicher ald Worte fagen: ich kenne 
dich, mein Bruder, ich achte und liebe dich; du bift 
ja auch einer von denen, die meinem Herzen näher 
ftehen, als es die Welt abnet! — O dieſes Geheimniß 
ift fo überaus beglüdend, daß ich es nicht nur allen 
Maurern, jondern, wenn dies möglich wäre, allen 
Menſchen wünfchen möchte. — Siehe, das find auch 
maurerijche Thaten und — jo Hlein fie dir fcheinen 
mögen, fie werden doch groß fein im ihren Kolgen für 
die föniglibe Kunft. 


Wenn aber alle Brüder Maurer ſolch gegenſei— 
tige Gefühle in fi) tragen und fund geben, wenn Die 
Maurerei in allen, die ihr angehören, dieſes beglüdende 
Geheimnig wirft, dann — Heil allen! Und dreimal 
Heil der Maurerei!“ Meine geliebten Brüver, bier en- 
det die zweite Mittheilung meines Freundes und Bru- 
ders; ich füge nichts hinzu, aber feine Schlufworte 
mache ich zu dem meinen und wiederhole nochmals: 
Heil allen treuen Mauren und Dreimal Heil der 
Maurerei! — 


Maureriihe Schriften. 


Afträa. Taſchenbuch für Freimaurer auf das Jahr 
1855 und 1859-60. Sonderöhaufen. Verlag von 
Dr. Ir. Aug. Eupel. 


Die beiden uns vorliegenden Bände dieſes Ta— 
ſchenbuchs tragen beide auf dem Titel die Bezeichnung : 
„wanzigſter Jahrgang“. Der Jahrgang 1858 nennt 
die Brüder Auguft Wilhelm Müller, Meijter 
v. St. ver Loge Charlotte zu den 3 Nelfen im Dr. 
Meiningen, und Ludwig Bechftein, deput. Meifter 
diefer Loge, ald Herausgeber, während der Jahrg. 1859 
—60 nur den erfteren nennt, den lepteren aber unter 
den übrigen Mitarbeitern aufführt, unter denen wir 
gar viele Namen von gutem Klange finden, die allein 
ſchon hinreichen würden, den Brüdern diefes Tajchen- 
buch zu empfehlen. 


Unter dem vielen Guten, was wir mit großer 
Freude in ihm vorgefunden haben, fprechen und zur 
nächit die „maurerifchen Briefe” an, deren Verfaſſer 
leider nicht genannt ift. Sie beginnen im Jahrgange 
1858 und fohließen im folgenden. Ihr Verfaſſer be- 
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fpricht darin einige in der Maurerei herrfchende Uebel- 
ftände, als deren fchlimmfter der verfehlte Zweck der 
Maurerei überhaupt genannt wird. Die Worte, welche 
diefes darthun follen, find etwas hart; wir wollen 
hoffen, mit Grund fagen zu dürfen: zu hart. Jeden— 
falls hat der verehrte Bruder ein oder mehrere trau— 
rige Bilder des Logenlebens und der Logenthätigfeit 
vor Augen, ja vielleicht lebt er nicht einmal in Deutich- 
land, fondern in einem Yande, wo vielleicht wirflich 
„dieſes geſammte Treiben gewöhnlich ein Spiel großer 
Kinder ift, ein Spiel mit hohlen Nüffen und um hohle 
Nüſſe“. Bon der großen Mehriahl unferer deutichen 
Logen aber möchten wir, au ihrer Ehre jei es gejagt, 
nicht behaupten, Daß „der ganze ihr (der Maurerei) 
gewidmete Aufwand an Geld, Zeu, Fleiß, Anftrengung 
und Gemüthserregung faft verſchwinde, wie eine Sei- 
fenblaje!“ 


Wenn wir aber nun auch nicht überall mit ſei— 
nen ungünftigen Beurtheilungen übereinftimmen, jo 
müffen wir Doch eingeftehen, daß bier und dort gar 
manche Uebelftände vorhanden find, welche wohl ver- 
dienen, erfannt und befeitiget zu werden, wenn über« 
haupt die Freimaurerei überall die „univerfelle Aus— 
bildung zur Harmonie des menjchlichen Lebens hienie— 
den’ bewirken will. Wir empfehlen daher diefe Briefe 
ganz befonders denjenigen Brüdern, welchen die Sorge 
für das Wohl ihrer Loge ganz bejonderd obliegt; fie 
werden manchen gutgemeinten Vorfchlag finden, wel— 
cher wenigſtens verdient, geprüft zu werden, denn ewig 
wahr ift das Schriftwort: prüfet alles und das Beſte 
behaltet! 


Außer dieſen maureriſchen Briefen bringt der Jahr- 
gang 1859-60 die Fortjegung und den Schluß des 
Briefwechjeld Knigge's und anderer in Drovensjachen 
ihm naheftehender Brüder, deſſen Anfang und Fort- 
jegungen in den Jahrgängen der Aſträa von 1850, 
185152 und 1853—54 zu finden find. 


Abgejehen von dem Intereffe, welches vem eifri« 
gen Bruder das Lejen ausgewählter Arbeiten anderer 
Logen bereitet, weil es ihm dadurch möglich gemacht 
wird, fih eine Vorftelung von ihrem geiftigen Leben 
zu machen und die hervorragendften Geifter aus ihren 
Werfen fennen zu lernen, — haben maurerifche Tas 
fehenbücher ficherlich auch den Nuben, Brüdern, welche 
vom Befuche der Arbeitslogen abgehalten werden, Ge— 
legenheit zu geben, doch im Geifte mit den Brüdern 
maurerifch zu denfen und zu bauen. Und fo feien 
benn auch in diefer Beziehung dieſe beiden Jahrgänge 
der Aträa allen ven Brüdern auf das brüderlichfte 
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empfohlen, welche eine häusliche maurerifche Erbauung 
fuchen, da ihnen die Erbauung im Maurertempel nicht 
gegeben werden kann, jei ed nun, daß fie durch ihren 
Beruf, oder durch die Ungunft örtlicher Verhaͤltniſſe 
verhindert werden, die ihnen liebgewordenen Hallen 
öfterd zu betreten: fie werben fich vielfach erbaut 
fühlen! Br. A—d. 


Arbeitstage der ſächſiſchen Logen. 


— — 


März 1860. 


Lage. Ortsname, | Name der Loge. 


1. | Dresden, g. Apfel. 
| Glauchau. | Verfchwifterung. 
4 | Plauen. Pyramide. 
5. | Meiningen. | 3 Nelfen. 
Wurzen. tr. Bund. 
6. Leipzig. Minerva. 
Meißen. Afayia. 
7. I Bupiffin. g. Mauer. 
8. | Dresden. 3 Schwerter, II. Gr. 
Grimma. Eintracht. 
9. | Ehemnig. | Harmonie, IN. ©r’”* 
12. | Freiberg. 3 Berge. 
Leipzig. Apollo. 
14. | Schneeberg. | Archimedes. 


18. | Annaberg. | tr. Bruderherz, Stiftungsfeft. 


19. | Dresden. | 3 Schwerter. 
21. | Bupiffin. | g. Mauer, III. Or. 
27. | Ghemnig. | Harmonie. 

Leipzig. Balduin. 


Des Maurers rende. 


Das ift ed, das die Welt beglüdt 
Im Licht der ewgen Sonne; 


Dr. Caſſel. 


Mas macht fo leicht Die ichwerfte Pflicht 
In kummervollen Tagen; 
Granit und — wenn das Auge bricht — 
Den Todesfampf zu tragen; 
Führt jelig uns durch Grabes Nacht, 
Dabin wo Gott der Ewge wacht? 
Der Glaube its! Im reiner Bruit 
Reicht er der Menichbeit Götterluſt! 


Was bebt fo freudig did empor 

Bei Kummer, Leid und Sorgen; 

Gutwindet dir den Trauer⸗Flor, 

Blickſt du getroft gen Morgen, 

Wo Lucifer, Aurora jtehn, 

In ewger Pracht die Erde drebn? 
Die Hoffnung iſte! In reiner Bruft 
Grwedt fie Gottvertraun und Luft! 


Bas bringt das Himmels Paradies 

Der Menihbeit edlen Seelen; 

Dem Biedern, der die Bahn nicht ließ, 

Dem Ficht ſich zu vermäblen, 

Das Alle, Alle aleih umfaßt, — 

Den großen Sünder felbft nicht haft? — 
Die Liebe ifts! In reiner Brut — 
hebt fie das Herz zur höchſten Luſt! 


Der Arieden Gottes ftärkt den Geiſt, 
Erbält ein rein Gewiſſen; 
Und Glauben, Hoffnung, Liebe heißt 


. Der Maurer Grad im Wiſſen; 


Der, durd das Richt des Herrn erzeugt. 
In Demuth unfre Seele beugt. 
Und das dit es! In reiner Bruſt — 
Bas Maurer did erfüllt mit Luſt! — 


Bitte 


Dem Unterzeichneten fehlen von dem befannten 
„Wiener Journal für Freimaurer” folgende Hefte: 


Vom Jahrgang 1. No. 2 und 4. 
u ” 11, Ro. 4. 


E. Kauſchenbuſch. 


Ich wünſche dieſe Hefte gegen andere maureriſche 
er ae =. Schriften einzutaufchen oder jeden gewünfchten Preis 
Den Himmel anf die Erde fentt. dafür zu bezahlen. Br. Weinedel in Leipzig wird 
Den Geiſt zu Gott in Demuth lentt} — . | die Gefälligfeit haben, diefelben entgegen zu nehmen. 

Der Frieden its! — Im reiner Bruft — 
Reicht er der Menfhheit Götterluſt! BWilliamsburg. Br. Ed, Höhr. 


Sommiffionnair Br. Hermann Fries im Lelpgig. — Drud von Br. Friedrich Andrä im Leipſig. 


Wöchentlich eine Nummer. Preis des haben Jahrg. 2 Rthſt. 


Freimaurer⸗Zeitung. 


Handſchriſt für Brüder. 


Redacteur: Morig Zille. — Werteger: Heinr. Weinedel in Leipzig. 





Rierzehnter Icnhrgang. 





1°, 10. 


Beftellungen darauf von Logen oder Brüdern, welche fih als active Mitglieder derfelben ausgemiefen haben, merben 
durch den Buchhandel, jowie durch die Bolt beirienigt, und wird deren Fortſehung, ohne vorher eingegangene Ab: 
beftellung, als verlangt bleibend zugefandt. 


— 10. Din, — 1860. 








Inbalt: Der Stimmebund zu Ratb und Hilfe in Roßmwein. — Gin manreriicher Bücherrfatalog. Bon Br. Schlet 
ter in Leipaig. — Maurerei und Gbrütentbum, Bon Br. Schauberg in Zürich. (Schluß). — Biſchei Hoadley. — Aus 
dem Rogenleben. (Reipgig. Schottland. Ceylon. NeusBraunihmeig). 








Der Stümmebund zn Rath und Hülfe in Roß- | in Dresden war, zum Landesgroßmeifter Br. Fr. Lub- 
wein, nebſt dem dazu gehörigen ZweigVereim | wig Meißner, um fich zu erfundigen, welche Schritte 
4 ſt * aa 3 g er zu thun habe, um Mitglied des Freimaurerbundes 

zu werden, und ſprach ſich bei dieſer Gelegenheit etwa 

in folgender Weiſe aus. Er ſelbſt habe, wie noch 





Es iſt in der Geſchichte der geheimen Geſellſchaf⸗ 
ten längft befannt, daß neu erftandene Vereine gern 
einzelne, wenn auch mitunter unwejentliche, zufällig zu 
ihrer Kenntniß gelangte Gebräuche vom Yreimaurer- 
bunde entlehnen, wahrjcheinlich in der Hoffnung, dar 
mit zugleich die Achtung der Welt, eine ähnliche Ver— 
breitung, vielleicht auch die Sicherung ihres Geheim- 
niffes, das ihnen troß alles Verrathes dennoch im 
Freimaurerbunde noch bewahrt zu fein fcheint, zu ger 
winnen. So lange dergleichen geheim gehaltene Ge— 
fellfchaften nur tadelloſe und edle Zwede verfolgen, wie 
dies bei Demjenigen, von welchem hier die Rede fein 
fol, der Fall ift, fönnen fich die Freimaurer darüber 
beruhigen, vorausgefegt, daß fie fich nicht für Frei— 
maurer ausgeben und andere dadurch täufchen. Wün— 
ſchenswerth erfcheint es aber immer, folche Bereine fen- 
nen zu lernen und deshalb ſoll hier eine derartige Schil- 
derung folgen. 

Im Berlaufe des Herbfted 1859 fam ein Bürger 
der Stadt Roßmwein, der zufällig gerade in Gejchäften 


mehrere feiner Meitbürger, ſchon längit ven Wunfch 
gehegt, dem ihnen höchft achtbar erfcheinenden Bunde 
der Freimaurer anzugehören; und als fie fich einft da- 
rüber des weiteren ausgeiprochen haben, jei ihnen mits 
getheilt worden, daß fie in Roßwein jelbft diefen Wunſch 
fönnten zur Ausführung bringen. Als fie darauf ent» 
geanet haben, daß ihnen von einer Loge in Roßwein 
noch gar nichts befannt geworden ſei, habe man fie 
belehrt, daß, wenn der dafige Verein ſich auch nicht 
Loge nenne, er doch dem Weſen nach daffelbe fei, da 
er ganz biefelben Zwede verfolge, wie die Freimaurer, 
auch in drei Graden arbeite und nur wohlfeiler fei. 
Dadurch jeien fie bewogen worden beizutreten, und wenn- 
gleich fie gehört hätten, daß dieſer Verein manches 
Gute übe, fo haben fie doch bald eingefehen, daß fie 
nicht Freimaurer feien, da die Mitgliepfchaft dieſes 
Vereind fie feineswegs zum Eintritte in eine Freimau— 
rerloge berechtige, was doch im Logenbunde der Hall 
fein folle. — Der ehmvürdigfte Br. Meißner lohnte 
dem Fremden das ihm bewieſene Vertrauen durch die 
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furze Belehrung, daß in Roßwein eine eigentliche Frei— 
maurerloge nicht beitehe und die dieſer Stadt zunächſt— 
gelegene die Loge „zu den drei Bergen“ in Freiberg 
fei, an deren Meilter v. Et. fie fich zu wenden hät— 
ten. In dieſer Phaſe ſchwebt die Angelegenheit noch, 
und dem Referenten bleibt hier nur übrig das ihm 
Bekannte über den oben genannten Etämmebund 
zu Rath und Hülfe den geehrten Leſern mitzutheifen. 

Der Stämmebund, als deſſen Hauptzweck im 
allgemeinen Hebung und Förderung des mate— 
riellen Wohlbefindens der Bundesglieder ange: 
geben wird, befteht aus mehreren Zweigbünden in 
benachbarten Städten, an deſſen Spige ein Directo: 
rium jteht, dem es als Pflicht obliegt, die oberfte Auf: 
ficht und Leitung zu führen, etwa im Bunde vorlom— 
mende Differenzen zu fehlichten und zu enticheiden und 
über nothiwendig gewordene Greluftonen einzelner Mits 
glieder Beſchlüſſe zu falten. — Als aufnahmefäbig in 
benjelben gilt jeder Mann, welcher das 25. Lebens: 
jahr überfchritten hat und einen moralifchen Lebens- 
wandel führt. — Die Anmeldung zur Aufnahme hat 
bei dem DObervorftcher zu erfolgen, über die beifällige 
oder zurücdmweiiende Begutachtung des Geſuchs wird 
aber durch Ballotage in einer Verfammlung entſchie— 
den. — Dem Gejuche günftig ift die Bullotage, wenn 
wenigftens die Hälfte der anweſenden Bundesgliever 
fich zu Gunſten des Petenten erklärt, widrigenfalld der 
Euchende abgewiefen iſt; in welchem legteren alle fich 
der Suchende nach Jahresfrift nochmals, aber auch 
nur einmal, melden lafjen fann. — 

Für die Reception bat der Aufzgunehmende zwei 
Thaler in die Epecialfaffe, von welcher noch jpäter 
die Nede fein wird, zu entrichten und einen genauen 
nach einem vorgelegten Schema gefertigten Stammbaum 
vom Großvater, oder wenigitend vom Vater abwärıs 
einzureichen, welcher legtere verfiegelt durch den Ober— 
vorfteher an den Stifter des Bundes einzufenden iſt. 
— Auf der erften Stufe verbleibt jeder Neuaufgenom- 
mene wenigftens ein Jahr lang (nach den Statuten 
von Roßwein jelbft nur ein halbes Jahr), nach wel- 
cher Zeit er um Beförderung auf die zweite Stufe ans 
fuchen darf; für welche er noch einen weiteren Beitrag 
von drei Thalern an die Gentralfafie zu entrichten hat. 
— Auch auf der zweiten Etufe hat das Mitglied we— 
nigftens ein Jahr lang zu bleiben, che ed auf die 
dritte Stufe gelangen kann, weldye Beförderung wie 
derum einen Beitrag von fünf Thalen an die Gen- 
tralfaffe bedingt. Für die Art und Weiſe der Auf- 
nahme und der Beförderung auf die zweite Stufe be- 
ftehen beiondere Inftructionen. 





An der Spige eines jeden Zweigbundes ſiehen 
als Beamte ein Obervorfteher und zwei Vorſteher, 
welchen in den Berfammlungen pünftlicher Gehorfam 
zu erweifen iſt. Die Wahl des erfteren erfolgt aller 
drei Jahre, die der lepteren alljährlich dur Stimmset- 
tel; und wenn diefelbe gültig fein foll, muß fich we— 
nigftens die Hälfte der Mitglieder des Zweigbundes 
dabei betheiliget haben, von denen zwei Drittheile der 
Stimmen die Wahl entfcheiden, auch felbit im Falle 
fie einen Ausfcheidenden trifft. — Ueber die Wahl des 
Directoriums find befondere Beftimmungen vorbehalten. 
— Die Mitglieder jedes Zweigbundes halten von Zeit 
zu Zeit bundeszwedbienliche Verfammlungen nach An- 
leitung der bejonderen Anftructionen. In diefen Ber: 
fammlungen find alle Ungebörigfeiten unterfagt und 
namentlich auch alle politische Gefpräche über Staat 
und Kirche. Die Mitglieder haben fich dazu jederzeit 
in anftändiger Kleidung einzufinden, auch fich ſtets mit 
ernitem, ruhigem und freumdichaftlichem Benehmen zu 
begegnen. — Jedes einmalige Ausbleiben ohne genü— 
gende Entjchuldigung wird (in Haynichen mit 2',, Nor.) 
in Noßwein mit 5 Ngr. gejtraft, und die nicht pünft« 
liche Zahlung diefer Strafen zieht Ausfchließung nach 
fich, — Jedes Mitglied ift gehalten, wöchentlich 1 Ngr. 
an die Gentralfaffe beizufteuern; und wer damit länger 
ald 3 Monate in Rüdjtande bleibt, wird ausgefchlof- 
fen. — Der Austritt aus dem Bunde jteht jedem Mit- 
gliede jederzeit frei, doch hat ein freiwillig ausgetrete- 
ned Mitglied, wie auch ein ausgefchlofienes weder An- 
Iprüche an den Bund, noch an deſſen Bermögen zu 
machen. — Eine Wiederaufnahme ift unzuläffig. 

Für die wöchentlichen Beiträge und die Befördes 
rungsgebühren in den 2. und 3. Grad befteht eine 
Gentralfajje, welche durch das Dirertorium vers 
waltet wird und Gemeingut ded ganzen Bundes ift; 
dagegen bilden die Aufnahmegebühren und Eitrafgelver 
bei jedem Zweigbunde eine Specialfajfe, die Ges 
meingut des Zweigbundes bleibt. Die Beförderungs- 
gebühren find noch vor der ftattgehabten Beförderung 
an die Gentralfaffe abzuführen. — Das Dirertorium 
legt jährlich Rechnung ab und theilt das Nejultat den 
Vorftehern der Zweigbünde zur Kenntnißnahme ver 
Mitglieder des 3. Grades mit, Desgleichen haben die 
Opbervorfteher jährlih Rechnung abzulegen und Ddieje 
dem Directorium zur Prüfung mitzutheilen. — Ueber 
die Verwendung der Gelder der Specialfaffe erwartet 
das Directorium von den Obervorftehern geeignete Vor— 
fchläge beim Beginn jedes Jahres und behält fich die 
Entjehließung darauf vor. — Keinem Bundesgliede 
fteht das Recht zu, auf Theilung des Subjtantialvers 
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mögen® der Bundes-Eentralfafje anzutragen ; vielmehr 
hat das Directorium über defien Erhaltung zu wachen, 
thunlichft die Vermehrung deſſelben anzuſtreben und 
für den Nutzen des erfteren zu wirfen. — Beim Wech— 
fel des Mohnorted eines Mitgliedes tritt legtered in 
den Zweigbund des neuen Wohnortd resp. gegen Ent- 
richtung nur der Hälfte der Aufnahme oder Befördes 
rumgs-Gebühren und behält den im früheren Zweig- 
verein erlangten Grad bei. Ueber frühere Bundes» 
Mitgliedſchaft hat fich ein folches Mitglied durch den 
Obervorfteher und die beiden Vorſteher des verlaffenen 
Zweigbundes zu legitimiren. — Obige Statuten fün- 
nen vom Directorium von Zeit zu Zeit entjprechend 
geändert werden. — Roßwein, den 30. Jan. 1858. 

Einem andern Statut defielben Bundes, das mit 
den Worten beginnt: „Im Namen der heiligen Drei- 
einigfeit!“ — entnehmen wir noch folgendes: Als 
Zweck des Bundes wird fernerweit angegeben — durch 
gegenfeitige gute gemeinfchaftliche und gemeinnüg- 
liche Belehrung zu nützen. — Es ſei daher jedem 
Bundesgliede Pflicht, nicht mur jedem Bundesgliede 
ſtets nach Kräften ratbend und helfend beiguftehen, 
fondern fie auch durh Wort und Schrift empfch- 
lend, fobend und entfchuldigend zu unterftügen. — Die 
Thätigfeit des Bundes erftredt fich in diefer Richtung 
wo möglich auch auf die noch unverjorgten Kinder der 
Bundesglieder 3. Grades, wenn folche verwaift find. 
In diefem Falle ift an das Directorium durch den 
Vorftand des betreffenden Ziweigbundes unter genauer 
Perichterftattung über die Verhälmiffe der Venvaijten 
Mittheilung zu machen, und diefes hat dann für ein 
Unterfommen vderjelben Sorge zu tragen. — Kemer 
haben, wenn eö gewünfcht wird, die Mitglieder ihre 
aus der Schule entlaffenen Kinder zur Erlermung eines 
Gewerbes in Dienft, Lehre oder fonft an- und aufju= 
nehmen und fie zu allem Guten anzuhalten; deögleichen 
auch Gchülfen, Gejellen ımd Dienftboten beiderlei Ge- 
jchlechts in allen Branchen, wes Ranges und Stan- 
des fie auch fein mögen, fo wie auch durch Verfegung 
im Amte, zum Grabliffement oder Wohnortsverände- 
rung alfenthalben freundfchaftlichft die Hand zu bieten 
und zur Verbeſſerung ihrer Lage mitzuwirfen. 

Die Mitglieder des 1. Grades heißen die Jün— 
geren oder Schüler; die des 2. Grades Männer 
over Gehülfen; und die des 3. Grades Weltefte 
oder Meifter. — Der Bund foll fich nicht allein im 
deutfchen Vaterlande ausbreiten, fondern fich auch über 
alle Grenzen deſſelben hinaudverbreiten und des Guten 
viel fchaffen, venn nur Gutes zu ſchaffen ſei jein 
Beftreben. 





Die Lebensläufe nebft Stammbäumen werden in 
ein zu haltendes Stammbuch eingetragen, die Drigir 
nale aber an das Directorium abgegeben. — Letzteres 
entjcheidet über Aufnahmen und Beförderungen. — 
Wer fih um den Stämmebund zu Rath und Hülfe 
befondere Verdienfte erworben hat und alle guten Eis 
genfchaften der Mitglieder hat, fann zum Ehrenmit- 
gliede aufgenommen werden, was nach dem Rituale 
der Beförderung in den 3. Grad gejchieht, hat die 
Rechte und Anſprüche eines folchen und kann jelbft 
nad) Befinden des Directoriums von den wöchentlichen 
Steuern freigefprochen werden. — In dem Directorium, 
(in welchem der Obervorjteher den Vorſitz führt und 
für parlamentarifchen Gang der Gefchäfte forgt) be— 
finden fich außer diefem und den 2 Vorſtehern noch 
ein Schrift- und Rechnungs-Führer und ein Gorre 
fpondent, welche von den Mitgliedern des 2. und 3. 
Grades alljährlich gewählt werden. 

Sobald in 6 Städten des Königreichs Sachien 
Zweigbünde errichtet und conftituirt find, verfammeln 
fich fämmtliche Vorftände derjelben an einem dazu bes 
ftimmten Drte, um das Directorium feitzuftellen und 
über den Sig deſſelben fich zu berathen. Es beiteht 
aus einem Director, einem Stellvertreter, einem Schrift« 
und NRechnungsführer, einem Gontrolleur und 2 Cor— 
tefpondenten, welche gediegene, eine fichere Garantie 
bietende Männer und MWeltefte des Bundes fein müf- 
jen. Die Mitglieder des Dirertoriums und der Vor— 
ftand der Zweigbünde fönnen für außerordentliche Müh- 
waltungen und Verſäumniſſe bei etwaigen Anjprüchen 
auf mäßige Entihädigung nach Beichlufnahme der 
Genofien 2. und 3. Grades aus der Gentral- und 
resp. den Specialkaſſen Anjpruch machen. Die ger 
wählten Directorialmitglieder bleiben jämmtlich 6 Jahre 
in ihrer Stelle, wenn nicht durch Todesfälle, Wohn- 
ortsveränderung oder andere unerwartete Umftände eine 
Vacanz eintritt. Für eine vacante Stelle werden von 
ben Directorialmitglievern aus dem Drte des Siges 
des Directoriums drei Candidaten vorgejchlagen, 
aus denen unter Zuziehung der Borftände aus drei 
Rachbarftädten Einer gewählt wird. 

Zur Berathung und Beichlußfafiung wichtiger 
Bundesangelegenheiten, 3. B. Unterftügung und Uns 
terbringung von Witwen und Waifen, Ernennung von 
Ehrenmitglievern, Ausfchliefung aus dem Bunde, oder 
wenn andere Strafen anzuerfennen jind ıc. werden Ab- 
geordnete aus den Mitgliedern 3. Graded von 3 Nach⸗ 
barftäbten des Directorialfiged zugezogen. Bei wichti- 
gen Unternehmungen und Berathungen im Interejje 
des Bundes find zu den Verhandlungen die Obe- 


renfämmtliher Zweigbünde einzuberufen, welche 
in Behinderungsfällen durch Bevollmächtigte zu erfols 
gen find und Reifefoften und Diäten aus der Gentrals 
fafje vergütet erhalten. — Allwöchentlich follen an 
einem geeigneten Tage Verſammlungen ftattfinden, in 
welchen Geiſt und Herz bildende, den mates 
riellen Wohlſtand fördernde, gewerbliche, 
Kunft und Wiffenichaft betreffende, auch 
land» und hauswirthſchaftliche Vorlejun- 
gen und Borträge gehalten, auch Mittheilun« 
gen wichtiger praftifcher Erfahrungen ges 
macht werben ſollen. Jeder iſt gehalten, zu folchen Be- 
Iehrungen und Unterhaltungen nach Kräften beizutra- 
gen. Bei Mangel an freiwilligen Vorträgen, deren 
wenigitend 2 in jeder Verſammlung wünjchenswerth 
find, haben folche der Reihenfolge nach ftatt zu finden. 
Am Schluffe jeder Berjammlung find die nächften Vor— 
träge anzufündigen und 4 Tage vor der nächften Zu— 
fammenfunft dem Obern anzuzeigen. Das kurz gefaßte 
Protofoll wird in der nächften Verfammlung verlefen 
und von den Genoifen 3. Grades unterfchrieben. — 
Erıra-Berfammlungen werben angejept, ſobald Ge- 
genftände zur Berachung innerer Bundesangelegenheiten 
vorliegen. — 

Die Mitglieder 3. Grades (Aelteſte, Meifter) ha— 
ben ſtets die Aufficht, Leitung und Wachfamfeit über 
ven Bund zu führen, über etwa entftandene Differen- 
zen zu berarhen, Strafen zu decretiren und über Er- 
elufionen, deren Urfachen nicht von der größten Wich- 
tigfeit find, zu entſcheiden. — In den Verfammlungen 
haben fih die Mitgliever des Tabafrauchend zu ent- 
halten und ein Leben und einen Wandel an den Tag 
au legen, der den bürgerlichen Verhältniſſen, den Pflich- 
ten ded Menjchen, Ehriften und Staatsbürgerd mög 
lichft vollfommen entſpricht. — Biermaliged ument- 
fchuldigted Ausbleiben von den Berfammlungen bat 
Erclufion aus dem Bunde zur Folge. Diefelbe Strafe 
trifft Jeden, der Fein Intereſſe für den Bund an ben 
Tag legt. — Die Eentralfaffe erhält alle wöchentlichen 
Abgaben von 1 Ngr. von jedem Mitglieve und alle 
Deförderungsgebühren, von welchen nur je 1 Thaler 
der Sperialfaffe zufällt. Alle vdiefe Gelder werden 
halbjährlich (zu Neujahr und Johannis) an das Direc⸗ 
torium abgeliefert. Desgleichen gehören alle etwaigen 
Schenfungen, Bermächtniffe und Legate der Eentraf- 
fafle, die Gemeingut des ganzen Bundes if. — So 
lange fein Directorium befteht, hat der Vorſtand jedes 
Zweigbundes das vorhandene, durch Steuern, Beför- 
derungen und Schenkungen fich mehrende Gentral-Ber- 
mögen zu 4°, ficher an Kapital-Suchende (Mitglieder) 


oder auf Hypothek zu verleihen. Die in ven eriten 
drei Jahren vom Tage der Gonftituirung eingehenden 
Zinfen fließen ver Gentralfaffe zu. Die des 4. Jah— 
red vom Bejtehen des Bundes fälligen Zinfen der aus» 
geliehenen Gelder werden alljährlich unter die Bun- 
dbesgenojjen des 3. Grades zu gleichen Theilen 
vertheilt. Ebenſo hat damit das ſich unter fichere 
Garantie zu jtellende Directorium zu verfahren und 
alljährlich jedem Zweigbunde darüber, wie überhaupt 
über die ganze Wirfjamfeit ded Bundes Rechenichaft 
abzulegen. Die bei Verwaltung des Directoriums ent- 
ftehenden Koften und Werläge werden vom Zinjener- 
trage der Gentralfajje beitritten. — 

Die aus den Aufnahme-Gebühren, Antheilen von 
Beförderungsgelvdern (a 1 Thaler) und Strafgeldern 
anmwachienden Specialfafjfen find Gemeingut der 
Zweigvereine, — Sie find überhaupt müglich zu ver- 
wenden und dienen zur Beftreitung des erforderlichen 
Aufwandes, und Die darüber geführten Rechnungen 
müffen auf Verlangen am Jahresfhluffe dem Direc- 
torium zur Einficht vorgelegt werden. — Jeder Zweig. 
bund hat vorläufig für fich eine Leih- und Sparkaſſe 
zu errichten, in welcher die Mitglieder und ihre Fami— 
lien ihre Gelver niederlegen können, die mit 31, % 
verzinft und gegen 4 vom Hundert an Stapitalfuchende 
gegen genügende Sicherheit ausgeliehen werden. Vom 
Ueberfchuß des Zindertrage wird der Aufwand für 
Buchführung bejtritten und die übrig bleiben»e Divi- 
dende zur Unterftügung der Winven und Waijen ver 
Mitglieder 3. Grades verwende. — Der Borftand 
jeved Zweigbundes iſt verpflichtet, durch Rundjchreiben 
an die Oberen jümmtlicher Zweigbünde ſein Mitglie- 
ders Verzeichniß mit Angabe von Vor⸗ und Zunamen, 
Alter, Stand und Gewerbe und Wohnort jeden Mit- 
gliedes, und bald möglichjt auch jedes Neuaufgenom- 
menen mitzutheilen, auch find dieſe Angaben pünktlich 
in das von jedem Zweigbunde zu haltende Stammbuc 
einzutragen und lepreres in Ordnung zu halten. — 
Sollte ein Zweigbund aufgelöft werden, jo joll das 
ganze Vermögen bejjelben, dafern ein von dem Bunde 
errichteted Inſtitut beftehet, dieſem überwiejen, ober 
zum Andenken an ven Stämmebund zu Rath und 
Hülfe ein wohlthätiges Injtitut errichtet und Diejem 
jugewendet werden, zu Gunſten der Mitglieder 3. Gra— 
des und deren Familien. Haynichen, d. 4. Sept. 1859. 

Ohne zu verfennen, daß dieſem Bunde manche 
Löbliche Abjicht zum Grunde liegen mag, und ohne ven 
Mitgliedern dejjelben durch Veröffentlichung ihrer Ge— 
bräuche wehe thun zu wollen, glauben wir Doch eine 
Mittheilung aus ver Inſtruction des 3. Grades nicht 
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verjchweigen zu fünnen, was nicht durchweg zu billi« | Das Geremoniell it ein fehr einfaches und eine 
gen jein dürfte. Der zu Befördernde muß nämlich ſymboliſche Sprache, ſowie eigentlich freimaurerifche 
geloben, jedem Bundesgliede jederzeit nach Kräften „ras | Gebräuche finden weder bei der Aufnahme, noch bei 
thend und helfend“ beizuftehen, vafjelbe jowohl durch | den Beförderungen oder fonftigen Verſammlungen ftatt, 
Wort ald durh Schrift empfeblend, lobend | daher auch von einer Winfelmaurerei nicht die Rede 
und entjhuldigend zu unterjtügen, ungefähr in | fein fann, ſondern höchſtens von einer Nachahmung 
folgender Weije: 1. durch Worte; wenn an irgend | freimaurerifcher Wohlthätigfeit. Kar. 
einem öffentlichen Drte eine Perſon, welche dem 
Bunde angehört, oder ein von einer folchen Perſon 
betriebeneds Gewerbe a) im guten Sinne bejprochen 
wird, jo hat fich ein folches Mitglied beſcheiden in’s Gin manrerifher Bücher-Catalog. 
Geſprach zu miſchen und ir Freund hinſichnich feiner | (Zur Gharafteriftif der Freimaurerei in — 
guten Eigenſchaften (Fleiß, Thaͤtigleit, Geſchicklichkeit, 

Kenntniffe, Berufstreue, Ordnung, Pünktlichkeit, Recht⸗ 
lichfeit ꝛe.) binfichtlich ſeines Gewerbes zu empfeh— Eine für deutſche Freimaurer ungewöhnliche Er— 
len, oder doch wo möglich zu loben, ohne jedoch ſcheinung bietet ſich gegenwärtig in Paris var: für 
große Schmeicheleien einzumiſchen, damit jein guter | den 23. Febr. d. I. und folgende Tage ift die öffent- 
Ruf und Erwerb gehoben werde. Wenn es aber liche Verfteigerung des Archivs und der Bibliothek 
b) im ſchlechten Sinne tadelnd oder auf jonft widrige | einer dortigen Freimaurerloge angefündigt und der Ea- 
Weije beſprochen wird, jo hat das Bundesglied nach | talog derfelben, überdies mit zwei Tafeln Abbildungen 
Möglichkeit ihm durch Hervorhebung einer oder meh> | maurerijcher Decorationen ausgeftattet, wird buchhänd- 
rerer der oben bezeichneten guten Eigenfchaften ent⸗ | [erijch verbreitet.k) 

ſchuldigend beizuftehen, damit jein guter Ruf und Melche der zahlreichen in Paris nach und nach 
Erwerb nit geſchmälert werde; — 2. Durch | Keftandenen Logen — denn daß es hierbei um eine nicht 
Schrift; es hat jedes Mitglied von Zeit zu Zeit, | mehr active Loge fih handle, dürfen wir wohl zu 
vielleicht aller 8 Wochen, eine Annonce (ohne Namend« Ehren der Freimaurerei annehmen — diejenige fei, 
unterfchrift nur mit einer Ehiffte, 4 ®. O, A, +, | veren nicht blos VBücherfammlung, fondern auch hand- 
© oder d| ıc. unterzeichnet) in eine entjprechende Zeit- fchriftlicher Beſih und felbft „bijoux‘* hier unter das 
ſchrift (Wochenblatt) auf Koften der Specialfafe des | Gebot des Hammers (freilich des nichtmaurerifchen) ge- 
Ziweigbundes einrüden zu lafen, mitteld welcher er ein ſtellt werden, ift nicht gefagt. In dem Vorwort des 
Bundesglied 3. Grades, und zwar jedesmal ein ander | Gataloges heißt es blos, daß dieſe livres et documents 
res, auf möglichft zarte Weiſe in Bezug auf eine oder composaient la bibliotheque et les archives de l'une 
mehrere gute Eigenichaften oder in Bezug auf jein Ger | ges principales loges magonniques de Paris. Aus 
werbe dergeftalt zuempfehlen, oder zu loben trach« | dem Inhalte des Catalogs ift aber zu vermuthen, daß 
tet, daß jein guter Ruf und Erwerb möglichjt ges | es eine dem rit dcossais philosophique angehörige 
hoben werde. — (Gewiß ift es micht zu billigen, | Loge fein müffe, vielleicht die im I. 1805 vereinigten 
wenn man durch folcye ‘Parteilichfeit oder Lobhudelei | Logen Contrat social und St. Alexandre d’Ecosse 
andern achtungswerthen Männern vielleicht ſchadet, — (vergl, Kloß Bibliographie S. 326 fg.) welche, nach 
wo ift da Gerechtigkeit?) — Hat der zu Befördernde | Lenning (Eneyel IN. S. 233) die Mutterloge dieſes 
fich durch Handſchlag dazu verpflichtet, jo fährt der | Syſtems bilveten. Auf letzteres weift auch das auf 
Dbervorjteher in feierlihem Tone alſo fort: „ALS | dem Titel des Catalogs befindliche **) Emblem hin.***5 
Belohnung für diejes alles empfangen Sie alljähr- Boran ftehen im Eataloge zwei bijoux: das große 
lich einen Theil von dem, was noch fein Erbenfind | Schwert der unter dem Vorſihe ded Duc Philippe 
verſchmaͤhet hat und noch jemald verſchmaͤhen wird.“ | 4Fr Orléaus (Egalite) arbeitenden Loge und eine mit 
(Andächtig) „Fort und fort wollen wir wirfen für He | — 
bung und Förderung des Wohlbefindens unjerer Freunde, *) 9. die Ankündigung am Schlujie von Ar. 8 d. 3. — 
nicht allein durch Rath und Hülfe, fondern auch durch Das Gangt ut für 8600 Yrants angeboten. 

Empfehlung, Belobigung und Entjchuldigung nad) **) Auch in ber —— Autaadigunt wieder gegeben. 
unjern Kräften!“ (Die Verfammlung wird durch ———— ————— er feion per nd 
dreimaligen Hammerſchlag geſchloſſen). — derfelben. Muthmaßlich liegt ein Theil davon hier vor. 
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faljchen Diamanten verzierte filberne Decoration eines 
Grofmeifterd, welche 1808 in der Loge Joseph de 
la Concorde an 3. Bict. Sare verliehen wurde, Der 
Griff des Schwertes, welcher mit den 3 Lilien unter 
maurerijchen Gmblemen verziert ift, findet ſich in 
jeiner natürlichen Größe auf einer beigegebenen Tafel 
abgebilvet. 


Es folgen Manuferipte unter 126 Nummern, 
meift wie ed fcheint dem vorigen Jahrhundert angehö- 
rige, bis zur Reftauration der Bourbonen herabreichende 
maurerifche Actenſtücke, Rituale ꝛc. Der Catalog hebt 
indbejondere die zahlreichen darin vorfommenden Auto- 
graphen interefianter Perſonen hervor. Es finden fich 
darin auch zahlreiche Nachrichten von Adoptionslogen, 
+ B. das Protofoll über die, wie ed jcheint, am 
18. Nov. 1780 erfolgte Aufnahme der befannten uns 
glüdlichen Prinzeſſin Lamballe in eine jolchet). Vor— 
zugsweiſe betreffen dieſe Manuferipte Angelegenheiten 
des obenerwähnten rit ecossais. An der Spibe fteht 
ein „Registre de la sagesse‘‘, begommen im J. 5776, 
mehrere hundert eigenhändige Einzeichnungen enthaltend. 
Für Gefchichte der deutichen Freimaurerei, wie über— 
haupt der außersfrangöftjchen, ift mir nichts bemerfend- 
werthes erjchienen. 
Manuferipte ift übrigens gar nicht maurerifchen In— 
balts, jondern alchymiſtiſch, philoſophiſch, (z. B. Schrif- 
ten des Ariſtoteles) ꝛc. Auch eine deutſche mediciniſche 
Recept⸗Sammlung v. I. 1572 befindet ſich darunter; 
der Gatalog macht darauf aufmerffam, daß fich darin 
un chapitre fort eurienx befinde: „die abjcheuliche 
lag der Franzoſen“, (worunter jchwerlich etwas an— 
deres verftanden jein fann, als die im 16. Jahrhuns 
dert in Deutjchland häufig vorfommende j. g. Frans 
zofenfranfheit). 


Den Haupttheil des Catalogs nimmt das Ver— 
zeichniß der gedrudten Bücher, etwas über 900 Num— 
mern, ein. Much unter Ddiefen befinden fich ſehr viele 
nichtmaurerifche, namentlich auch feltenere des 16. und 
17. Jahrhunderts, verfchiedenften Inhalts. In diefen 
legteren bejteht meines Dafürhaltend der Hauptwerth 
des Gatalogs für und Deutſche. Deutfche maurerifche 
Schriften finden fich einige, jedoch zumeift auch fonjt 
befannte vor. Die Mehrzahl der maurerifchen Drud- 
fchriften find, wie zu envarten, franzöfifh, einige auch 
italienifch; ſehr viele derfelben beziehen fich nur auf 
einzelne Logen. Für die maurerifche Specialgeichichte, 


*, Am 20. Februar des folgenden Jabres wurde diefelbe 
Großmeiiterin der Schottiihen Adoptions-Mutterloge. Siebe 
KAlof Bibliographie Ar. 2142. 


Ein Theil der hier verzeichneten 


— — — — 


insbeſondere Frankreichs, liegt hierin jedenfalls man— 
ches Intereſſante. 

Zum Schluſſe ein charakteriſtiſcher Zug. Unter 
den vielen nichtmaureriſchen Schriften (zahlreichen phi— 
loſophiſchen, theologiſchen u. a., aber auch z. B. les 
amours pastorales de Daphuis et Chloe av. fig.) 
fommt auch eine Ausgabe einer Predigt Geilerd von 
Keiferöperg a. d. 3. 1510 (im Catalog fteht freilich: 
1410) vor, die mit Holsfchnitten verfehen ift. Eine 
Anmerkung ded Catalogs bezeichnet diefe Holzfchnitte 
näher, und jept dann mit gleich großer Kedheit als 
Ignoranz hinzu: „Le volume est en patois d’Alsace et 

Leipzig. H. Schletter. 


Das Chriſtenthum und die Maurerei. 
Vortrag, gebalten zum Sommerjobannisfeite 1859 von 
Br. Schauberg in Zürid. 





Schluß). 

Das römiſche Weltreich war durch das gewaltige 
und alles niederbeugende Schwert gegründet worden 
und konnte nur durch dieſes erhalten werben; das 
ihm entgegentretende und nachfolgende Weltreich Chriſti 
hatte feine andern Waffen als ven Geiſt und die 
Liebe, als das Vertrauen auf Gott und dad Jen— 
ſeits; aber Gott hat die Eeinen nicht verlaffen und 
längit liegt die ſtolze Roma in Trümmern, das 
Chriſtenthum aber fteht feft und herrlich, wie feine 
Dome, worin es den Ewigen anbetet und verehrt. 
Das römijche Weltreich war ein irdifches und ver: 
gängliches, ein blos menſchliches; das chriftliche Welt- 
reich jollte ein himmlifches und ewiges, das neue Je— 
rujalem, das Reich Gottes auf Erden fein. Das all 
gemeine MWeltbewußtiein war in dem Augenblide bes 
auftretenden Chriftenthums tief ergriffen und allfeitig 
durchdrungen von dem Gefühle und von dem Gedan— 
fen des nahenden Todes und Unterganged und von 
der fchwachen mejfianifchen Hoffnung eines fünftigen 
Befferen. Man darf in Wahrheit fagen, daß das 
Bewußtfein des Todes und des Untergangs, wie es 
unter Hinweifung auf den fommenden größeren Chriftus 
Johannes ausfprah, auch das Bewußtjein der gans 
zen unmittelbar nachfolgenden römifchen Welt gemeien. 
Daß die Stunde des Gerichtes gejchlagen habe, fühl: 
ten und glaubten alle, Heiden und Chriſten; ſchon 
war Serufalem und das jüdiſche Neich gefallen, auch 
der Fall Roms und des gewaltigen römiichen Reiches 
| mußte folgen. Diefes Berwußtfein und diefe Ueberzeus 
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gung der römiichen Welt ebnete auferorbentlich dem 
auffommenden und eindringenden Chriſtenthum, der 
fich erhebenden neuen Zeit die Bahn. Das Juden— 
thum, das Griechenthum und das Römerthum ftellten 
ſich als die drei großen MWeltleichen dar, aus deren 
gemeinfamen Untergange und Grabe das Ghriftenthum 
hervorgehen jollte. Der römijche Glaube des nahen- 
den Todes und Unterganges geftaltete fich im fpätern 
Mittelalter und bis zum Jahrtauſend nach Ehrifti Ge: 
burt zum Glauben an den nahenden allgemeinen Welt 
untergang und beugte und lähmte lange das ganze 
Mittelalter; erſt ald viefer verzweifelnde Glaube ger 
bannt und gefehwunden war, nahm das Leben der 
Menſchheit einen innern Aufichwung zum bejieren. Be— 
fanntlih hatte man den allgemeinen Untergang der 
Melt auf das Jahr Taufend nach Ehrifti Geburt an— 
gefept und ihm mit unendlicher Angft und mit allge 
meinem Bangen und Echreden entgegengefehen; nur 
als diefe Angft und diefe Echreden ſich als unbegrün— 
det erwiefen Hatten und im Jahr 1000 die Welt nicht 
untergegangen war, athmete die Menjchheit wieder auf 
und das eigentliche mittelalterliche Xeben hob beſonders 
mit der romanifchen und der jpätern gothiſchen Bau— 
funft, mit der wirflihen Maurerei und den ſich da— 
ran anjchließenden Künften und Wiffenfchaften an. Die 
gothiſche Baufunft als der lebendigfte nnd großartigfte 
Ausdruck des wahren chriftlichen Geiſtes des Mittel 
alters ift das Etein gewordene Bejtreben und die Sehn- 
fucht nach dem Himmelslichte, nach oben, nach dem 
Jenſeits. So hoch fich die himmelanftrebenden roma- 
nifchen und gothifchen Dome und Thürme über Die 
niedern, gleichfam an der Erde und Natur baftenden 
griechifchen und römifchen Tempel erheben, erhebt fich 
das Ghriftenthum als der unendliche freie und himm— 
lifche Geift über das ganze Griechen- und Römerthum. 
Nur in dem Ghriftenthbum beurfundet fich ein tieferes 
und wahres Gottesbewußtjein, ein himmlifches Bejtre- 
ben und Erheben, das Reingeiftige, während in dem 
Griechen und Römerthume das Einnliche, die Natur, 
das Irdifche vormwalten. Das größte, ja das unend- 
liche Ergebniß des Chriftenthums, des Glaubens an 
den einen Gott und die eine Menfchheit find aber die 
Anfänge einer allgemeinen religiöfen und bürgerlichen 
Freiheit und des vereinten Staaten» und Menjchheits- 
lebens, der Gegenwart, wie fie dem Altertyume völ- 
lig unbefannt geweſen und noch von dem Mittelalter 
kaum geahnt worden find. Die Vollendung dieſes 
Anfanges ift unverfennbar die große Aufgabe der Zu- 
funft, und eröffnet und begründet hat den Anfang die 
Reformation, die Losreifung der Menjchheit von ver 


unbejchränften firchlichen Gewalt, die Befreiung des 
religiöfen Glaubens. Bis zur Reformation waren Die 
Staaten und die Menfchheit firchlich, priefterlich, und 
es gebot die Kirche, die Priefterfchaft; feit der Refor- 
mation erfireben die von dem firchlichen und priefter«- 
lichen Joche befreiten Staaten und die Menfchheit die 
vollfte individuelle Freiheit, das allgemeinmenfchliche, 
Das ganze geiftige Licht. Deshalb haben auch die 
Kunft und Wiffenfchaft das bis zur Reformation ger 
tragene Firchliche und priefterlihe Gewand abgelegt und 
find menfchlicher, humaner geworden; die Kunſt und 
die Riffenfchaft follen nicht das Worrecht der Priefter- 
jchaft, fondern das freie Gigenthum der ganzen Menfch- 
heit und aller Menfchen fein. Alle Menfchen follen 
möglichft frei und gebildet jein, weil alle Menfchen 
die gleichen Kinder des einen Gottes find; die Freiheit 
und die Bildung oder Kunft und MWiffenichaft follen 
das eine große Gemeingut der Menfchen und der Voͤl— 
fer fein, wie der eine Gott und der eine Himmel ih— 
nen gleichmäßig angehört. Daß alle Menfchen und 
Nölfer eine freie und gebildete Menfchheit, einen gro— 
fen Bruderbund, eine Kirche und einen Staat, eine 
Loge bilden follen, ift das Ziel, das Ideal der Ger 
genwart und Zufunft; it das Ziel erreicht, das Ideal 
verwirklicht, dann erjt ift die Menfchheit ein wahrer 
Tempel Gottes, das Reich Gottes auf Erben, die Kirche 
Gattes und ein jeder Menfch ein Vriefter Gottes, Ein 
Lichte umd ein Gottesdienft fei das ganze menfchliche 
Leben in der niemals erfchlaffenden werfthätigen Liebe 
au Gott und den Menjchen. Cine jede chriftliche Ge— 
meinde und Kirche, eine jede Loge ift wahrhaft ein 
Haus und Tempel Gottes, infofern Gott bei ben 
Menfchen und die Menfchen bei Gott wohnen, der 
menfchliche Geift und die Menfchheit nur das Abbild 
der Gottheit, die endliche Gottheit, der Menſch ge— 
worbene Gott find. Der wahre Glaube an den einen 
Gott, die Reinheit und Lebendigkeit des religiöfen Le— 
bens bewährt fich durch allfeitige thätige Liebe und 
durch ein tugenphaftes Leben; der Glaube, die Liebe 
und die Tugend find die Grundfäulen, auf welche 
das Maurertfum und das Ehriftenthum gleich uner⸗ 
fhütterlich ruhen und ruhen müſſen. Der Glaube ift 
die Mutter, die Wurzel der Liebe und der Tugend 
und ohne Glauben feine Liebe und feine Tugend ; ber 
Glaube allein ift das Licht, welches den Menfchen 
durch die Erdennacht Tiebend und rein zum Himmel 
hinauf geleitet. Das einzig helfende Mittel gegen vie 
Noth und das Elend der Welt, gegen vie focialen 
Gebrechen der Gegenwart vermag der Glaube mit ſei— 
nen beiden Kindern der Liebe und der Tugend, vers 
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mag das Chriſtenthum und das Maurerthum, welche 
dieien Glauben lehren und pflegen, zu lieben. So 
laßt und glauben, laßt und lieben und die Tugend 
üben; laßt und Maurer, laßt uns Ghriften fein, dann 
wird das Glück und die Freiheit der Menfchheit blü- 
ben und der Menfchheit golvene Zeit fein Traumgeficht 
mehr fein. Weil Sie glauben, weil Sie Maurer und 
Ehriften fein wollen, legen Sie nun die reichften Ga- 
ben auf den Altar des Unglüds und der Liebe nieder; 
an dem Reichthume Ihrer Liebesgaben wird die Stürfe 
Ihres Glaubens fich beurfunden und bemefien. Nur 
wer liebt und giebt, hat den Glauben, ift ein Mau— 
rer und ein Chriſt. 

Iobannistag. du Tag des Lichts, 

Wir ftebn in deinem Glanze 


Und reihn verflärten Angefichts. 
Wie Rofen uns zum Kranze, 


Biihof Hoadley. 


Ein fehr erhabener Moment war es, ald im J. 1798 
Biſchof Hoadley im Haufe der Lords in England fich 
erhob, um das Inftitut der Freimaurerei zu vertheidigen. 
Es war nämlich eine Bill eingebracht worden, Die Un— 
terdrüdung aller geheimen Gefelljchaften zu verfügen. 
Hierzu wurde das Amendement geftellt, die Freimau— 
rer den Wirkungen diefes Geſetzes zu entziehen. ‚Hier 
war ed, wo Bifchof Hoadley Gelegenheit nahm, in 
einer langen Rede eine triumphirende Rechtfertigung 
der Freimaurerei vorzunehmen und eine höchft ergrei- 
fende Lobrede auf das Inftitut zu halten. Nachdem 
er die Ungerechtigfeit gezeigt hatte, die Freimaurer mit 
politifchen Gejellichaften in eine Reihe zu ftellen, uns 
ternahm er eine Anrufung an den Geift ver Wahr: 
heit. Er wandte jeine Blide nach oben, als ob er 
das Weien, welches er angerufen, mit Augen erjchgute; 
er warf jeine Robe zurüd, ald wenn er jein Innerftes 
und die Gedanfen feiner Seele offen darlegen wollte, 
und erklärte feierlich feine Ueberzeugung, das Refultat 
einer langen, perjönlichen Erfahrung, — von der Rein: 
beit der religiöjen Tendenz, der moralifchen und ſocia— 
len Vorzüge der alten, urſprünglichen Maurerei. — 
Der Erfolg konnte nicht ausbleiben, dad Amendement 
murde angenommen. 

(Triangel). 


And dem Pogenleben. 





Leipzig. Am 13. Febr. beging die Loge Apollo 
das 5Ojährige Jubelfeit des Br. Kölz aus Eilenburg. 
Dr. Lucius begrüßte den Aubilar auf Das feierlichfte 
und befleivete ihn mit dem Ehrenſchurz. Br. Harz 
tung 1. hielt die Feft- und Weiherede. Br. Kölz 
ift im engern Freundfchaftsbunde des bereits i. d. e. O. 
eingegangenen Br. Goͤtz, vormals Meifter v. St. der 
Loge Balduin in Leipzig, und des noch lebenden Br. 
Meißner, Meifter v. St. der Xoge 3. d. 3 Pfeilen 
in Nürnberg, der dritte. Br. Kölz ift befonderd ver- 
dient um den in Eilenburg beftehenden Clubb „Latos 
mia’, deffen Worfigender er ift. An demfelben Abend 
wurden zwei Suchende der Bruberfette eingereiht: Br. 
Graubner und der als mufifalifcher Schriftiteller 
befannte A. v. Dommer Die an der darauf fol 
genden Tafel zahlreich verfammelten Brüder wurden 
durch Die vorzüglichen Gefangsvorträge der Brüder 
Dernard und Bertram befonders erfreut. 


Schottland. Die Großloge von Schottland 
legte unter den gebräuchlichen Geremonien am 19. Au- 
guft v. 3. den Grundſtein zu der neuen K ornbörje 
in der Stadt Prebles. Es war bei Dieler feierlichen 
Gelegenheit eine große Anzahl Logen reprizientirt und 
die ganze Handlung erregte fehr viel Intereffe unter 
der Bevölkerung. 


Inſel Ceylon. Die Brüder der Militärloge 
„Queens Own No. 59 haben fich in der Stadt Co— 
lombo, wo ihr Regiment gegemvärtig ftatiorirt ift, eine 
£ogenhalle eingerichtet. Sie feierten am 24. Junt v. J. 
das Feit Johannis des Täufers auf pafiende und feier: 
liche Weife und befchloffen dafjelbe mit einer Tafelloge. 


Neus-Braunfhmweig. Bei der legten Quar— 
taleBerfammlung der Provinzial-Großloge von Neur 
Braunjchweig, gehalten am 1. Juni v. 3., wurde we 
gen der immer mehr zunehmenden Anzahl der Logen 
diefer Provinz und ihrer Mitglieder beichloffen, Schritte 
zu thun, um eine ihren Kräften angemeffene Stellung 
zu erlangen. Es wurde zu dieſem Zweck ein Memo- 
rial an den Großmeifter von England aufgeſetzt, mit 
der Bitte, einem in diefem befonderen Diftrift anfälli- 
gen Bruder ein Patent als Provinzial-Öroßmeifter zu 
verleihen. Es wurde eine Abftimmung vorgenommen, 
um zu fehen, wer zu dieſem Amte zu empfehlen iei, 
wobei eine Mehrbeit der Stimmen auf Aler. Balloch fiel. 





Gommifllonnaır Br. Hermann Fries im Leingig. — Drud von Br. Ariedrib Andrä in Leipzig. 


Wöchentlich eine Nummer. Preis des halben Judrg. 2 Kiffer. 


Freimuurer⸗Zeitung. 


Handſchriſt für Drüder. 


Redactenr: Morig Zille. — Verteger: Heinr. Weinedel in Leipzig. 


Nierzehuter Anhrgang. 


x, 11. — 11. Mi, — 
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* 
Beſtellungen darauf von Logen oder Brüvdern, welche Ah ale active Mitglieder derjelben ausgewieſen bahen, werden 
durb ven Buchbandel, ſowie durch vie Poſt befrierigt, und wird deren Kortiegung, obne vorber eingegangene Abs 


beftellung, als verlangt bleibend zugelannt. 


— 00000 LI 











Inbalt: Wer iſt dem Areimanrerbunde wiltommen? — Die Wanderung. — Morgan, Bine geheinmißvolle es 
ſchichte. — Aus dem Yorenleben, (Bert, Sbeffield. Grinburg. Sonftantimer. — Maurerweibe. Bon Br. Rode. — 
Budbändleriiche Ankündigungen. 














Wer ift dem Freimaurerbunde willfommen? ! Recht zu beherzigen verpflichtet find und wovon oftmals 

Vortrag vor der Aufnabme zweier Suhenden am 24. Septem- | DAS Wohl und Weh einer maureriſchen Baubütte abe 
ber 1858, haͤngig erjcheint. 

Das Wollen und Können müffen in Betracht ge— 

‚ zogen werden; man muß zu erforfchen juchen, ob der 

Indem wir in diefem Augenblid bier vereint jind, | Aufnahme Begehrende dem betreffenden Ziele nachftres 

um zwei geachtete Männer dem erhabenen Bunde einz | ben wirklich wolle und es auch fönne! Ein weites Ge— 

zuverleiben und dadurch fie unirem Bruderfreife mit biet öffnet fich unferer Forſchung, wenn wir das Kön« 


freudiger Erwartung zuzuführen, jei es mir vergönnt, | nen in Betracht zichen. 
Dieje eingetretene Pauſe jo viel möglichft zweckdienlich Wer flopft an Die verichlojfene Thür und begehrt 
auszufüllen. Eintritt in die Hallen des Tempels der Humanität ? 
Es führt mich dies zumächit auf die Frage hin: | „Ein freier Mann, der einen guten Ruf unter feinen 
„Wer ift vem Bunde willkommen?“ Oftmals, jo | Mitbürgern hat!” lautet die Antwort. Der Fremdling 
auch heute traten Suchende zu und heran, welche, | wird eingelaſſen und, nachdem er fein feierliches Gelöb- 
ver Mehrzahl der Brüder dieſes Drients gänzlich un= | niß abgelegt bat, in die Bruderfette eingereiht. 
befannt, alfo fremd jind. Wo daher völlige Unbefannt- Drei Mächte find ed, welche dem freien Willen 
ichaft ihrer Perſönlichkeit ftattfindet, da bürgt uns Die | ded Menfchen Echranfen jegen. Die Macht des Staas 
offene treue und jichere Auskunft bewährter Bundes | ted, die Macht ver Religion und Die Macht der Ge— 
brüder. Mögen denn die heute Aufzunehmenden in der | wohnheit. Wenn die Gefepe des Staates das Recht 
Bundeskette fih als treue Brüder, ald recht lebenvige, | aufjtellen, die Säge der Religion die Wahrheit aus- 
fräftige Glieder beweijen. iprechen und die Thaten der Gewöhnung die Anords 
„Wer ift aljo dem Bunde der Freimaurer will- | nung der Vernunft beweiſen, jo bleibt der Menſch ale 
kommen?“ Dieje Frage, meine Brüder, an und jelbft | Bürger des Staates, ald Bekenner der Religion, als 
gerichtet, ift ficher eine jehr wichtige, ſie ift ed, welche Die | Diener der Gewohnheit dennoch frei. Denn mag er 
Glieder aller Logen wohl mit allem Ernſt und vollem | auch den Staatsgejegen gehorchen, die Religionsjäge 
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anerkennen und die gewohnten Handlungen vollbringen, | falls huldigend, den rechten Zeitpunkt alsdann gefom- 


ohne bei allen diefen Thätigfeiten Die Wirkſamkeit fei- 
nes eigenen Willens zu erfchauen, jo geht er die Bahn 
feiner Vernunft, fann in jedem Augenblid feiner Frei» 
heit ſich bewußt werden und in jenen Schranfen Das 
gefegliche Weſen feines eigenen Geiſtes wieder finden. 
Nur die Sclaven eines tyrannifchen Herricherd, die 
Sclaven einer despotifchen Religion, die Sclaven jünd« 
licher Gewohnheiten find nicht frei und fönnen auch, 
wenn fie wirklich wollten, als ſolche nicht offen und 
vernünftig handeln. Sie find daher untauglich für 
den Bund der natürlichen Freiheit und Vernunft; denn 
die Gewalt der Gefege, denen fie unterworfen find, 
hindert fie, den Gefegen diejes Bundes treu nachzukom⸗ 
men. — Das Wollen iſt daher bei ihnen der Herr— 
ichaft des Könnens unterworfen. Der Maurer aber 
foll treu und gewiffenhaft fein und jelbftändig feiner 
lebendigen Ueberzeugung Folge leiten fünnen, Treue 
dem Landesherrn, Treue Dem Bunde, Treue dem 
Grundprincip defielben, der Herrſchaft der Nernunft, 
hat jeder Maurer durch Wort und Handſchlag anges 
lobt. Nur derjenige fann und ſoll dem Maurerbunde 
ein willfommener Bewerber jein, welcher, frei von 
Furcht und Hoffrung, Wahrheit und Recht mehr liebt 
und achtet, als irgend eines Mitmenjchen Gnade oder 
Ungnabe. 

Da die Freimaurerei fih weder mit Politik bes 
faßt, noch in Neligionsftreit mijcht, da fie jedem 
feine politiiche und religiöfe Ueberzeugung läßt, jo ent⸗ 
ftand das neue herfömmliche Verfahren, diefe Anſich⸗ 
ten eines Bewerbers bei der Prüfung feiner Zulafjungs- 
fähigfeit nicht in die Wagichale zu legen. 

In Betreff der religiöjen Ueberzeugung hingegen 
bedingt das altenglüjche Syſtem, daß jeder Aufzuneh— 
mende ein Ghrift fein müffe; das neuengliſche aber 
geftattet allen Menſchen, welcher Religionsform fie auch 
zugethan wären, Den Zutritt und fordert nur, „daß fie 
gute, getreue Männer fein!" Das Vorurtheil, daß 
man nur als Chriſt gut fein fönne, würde freilich in 
der Forderung des neuen Syſtems bie Beringung Des 
alten wieder finden. 

In neuefter Zeit ift vielfach für und gegen die 
Zulafiung der Juden in den Bund geftritten; mögen 
fih immerhin darüber Stimmen erheben, denn es läßt 


fich dieferhalb gar manches dafür umd damider jagen; | 


und es ift gut und Löblich, eine jo wichtige Suche nach 
allen Seiten möglichit far zu beleuchten. Es iſt wohl 
nicht zu bezweifeln, daß über kurz oder lang die Schran⸗ 
fen wegfallen und die hochwürdigen Großlogen Deutfch« 
lands, dem Princip des neuengliſchen Syſtems eben- 


men zu fein erachten werden; doch möge immerhin die- 
fer Gegenftand einer ruhigen Beiprechung Zeit gegeben 
und einer reiflichen Ueberfegung Raum gegönnt bleiben, 
damit diefe fo fehr wichtige Frage in ihrer ganzen 
Ausdehnung enwogen, mit dem Für und Gegen feiner 
nothwendigen Grledigung entgegen geführt werde, 
Selbſt das Befte in der Welt muß man nicht mit ſtür— 
mifcher Heftigfeit begebren, noch mit Ungeftüm auf eins 
mal gewaltfam verlangen wollen. Lafer und vielmehr 
mit rubigem Vertrauen einer fpätern günftigen Ent— 
ſcheidung entgegen fehen. 

Ohne uns in die dunfeln Tiefen einer dogmati- 
fehen Philofopbie, oder in die nebelichten Höhen einer 
fpefulativen Theologie zu verfteigen, halten wir in uns 
ferm fchönen, berrlihen Bunde treu und feſt an dem 
hocherhabenen Ideale der Maurerei. 

Iſt ver Glaube Zweck und die Tugend Mittel, 
oder iſt der Glaube das Mittel umd die Tugend der 
Zweck? Die Wohlfahrt der Menjchen im gefellfchaft 
lichen Leben bedarf einer Religion, welche die Tugend 
als Zweck und den Glauben ald Mittel erfennt und 
herausftellt. Denn ohne Tugenpftreben giebt es feine 
Eicherheit für Ruhe und Glüd der Gefellfchaftsglieder. 

Die Freimaurerei bezwedt, die Menfchen gut und 
glüdlich zu machen; fie muß daher der Menjchheit den 
Beſitz der Tugend auf alle Weife und mit aller Kraft 
zu gewähren und zu fichern ftreben. Daß man nur 
den wirflichen Motiven huldigen müſſe, daß man als 
les Nichtchriftliche von fich fern halten foll, fann fein 
Grundiag im Maurerthume fein, denn im Reiche ver 
Humanität und Vernunft kann folches durchaus feine 
Geltung finden. Es giebt ebenfo gewifienhafte Nicht: 
chriften, als es auch gewifienlofe Chriften giebt. Die 
reine Idee der Freimaurerei beswedt, die Menſchen gut 
und glüdlich zu machen. 

Ich fühle mich hier im Herzen gedrungen, Ihnen, 
geliebte Brüder, die jchönen Worte mitzutheilen, die 
der durchlauchtigite Br. Herzog Ernft am 5. Aug. 1858 
bei Uebernahme des erften Hammers in der Loge Ernſt 
3. Kompaß im Dr. Gotha geiprochen hat; fie lauten: 

„Nicht obgleich, jondern weil ich ein Fürſt, bin ich 
Maurer geworden; die Fürften find geborne Maus 
rer, denn ihre böchiten Pflichten find nichts mehr 
und nichts weniger als maureriſche! Allein außer 
dem auch hoffte ih, im Bunde die Möglichfeit ger 
funden zu baben, näher an das gemeinſame höchite 
Ziel zu gelangen, als ich es in meiner Stellung 
allein vermocht hätte! Denn die Loge steht gleich— 
ſam über dem Staat, ſie jteht auch über der Kirche. 
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Die Loge will Menfchen erziehen und zwar in har⸗ 
monijcher Ausbildung von Natur, Bernunft und 
Freiheit. Der Staat faßt in ſich die große Menge 
im allgemeinen, die Kirche erzieht nur ‚Glaubens- 
genoſſen! 

Und noch weiterhin beißt es: Mit raſchen Flü— 
geln ift das Menfchengejchlecht in feiner Entwidlung 
vorwärtd geeilt, darum zeige nun auch auf das 
Maurerthfum, daß es mit ihm gleichen Schritt ge— 
halten; es repräjentire auch jest noch die höchfte 
Idee des Fortichritts; in ihm fpiegele fich veredelt 
nicht nur die Zeit, ſondern auch -das Ipecielle Wol« 
len ihrer Menſchen; es fei eine freie Gemeinde von 
Gleichgefinnten, unabhängig von Staat und Kirche; 
dem Vorwärtsftrebenden eine leitende Hand, dem 
geiftig und förperlich Gedrüdten ein helfender Bru— 
der, edel im Wollen, frei im Denfen und freudig 
zur That!” 

Dieſe herrlichen Worte geben ein erfreuliches Zeug- 
niß von den erhabenen Gefinnungen des bezeichneten 
bochgeftellten edlen Bruders! 

Ja, meine Brüder! der Maurerbund befigt in 
ihren Gliedern eines der borzüglichiten Mittel, um den 
Etandpunft ihrer jchwer errungenen geiftigen Freiheit 
gegen eine Nüdfehr der alten Finſterniß zu bewahren, 
fo daß die Menfchheit in ihm eine fräftige Vertheidi— 
gung ihres Werthes und ihrer Rechte gegen Vorur— 
theil und Selbitfucht befigt. Nur aber brüften wir 
und nicht ald Mitglieder des erhabenen Bundes, als 
Söhne der k. K. Ipielend mit dem Namen veflelben, 
fondern zeigen uns ihrer werth, zeigen wir, Daß wir 
es wahrhaft find! 

Die freimaurerifche Kraft ſoll fih im Bunde umd 
auc außer demjelben fund geben. Die Brüder als 
Glieder des Bundes jollen durch ihre Veredlung, welche 
Selbjtthätigfeit verlangt, Empfünglichfeit für den Ge— 
nuß wahrer Glücfjeligteit fich aneignen und durch enge 
Verfettung, durch innige Verbrüderung Vermehrung 
und Erhöhung reiner Freuden empfangen. 

Das innere Leben maurerifcher Kraft ift den Augen 
der äußern Welt verborgen; fie weiß nicht, fie ahnet 
höchſtens nur das Weſen und die Geftaltung derfelben. 
Sehr leicht fann aber auch das geheimnißvolle Schwei- 
gen gemißdeutet und faljch beurtheilt werden. Es muß 
daher vor allem das Vertrauen, dejien die Freimaure- 
rei genießt, erhalten und der Glaube an die moralifche 
Würde unferer Tendenz genährt werden. Sie muß 
erfennen, daß und etwas Hohes und Edles feflelt; fie 
muß ſehen, daß uns ein gemeinfames Band zufam- 
men ‚hält; fie muß auch fehen und fich überzeugen, 


daß unfer brüderliches Zufammenleben im trauten Bru- 
derfreife ungleich höher fteht, als der gewöhnliche Ge» 
jelljchaftöfreis im äußern Leben, wo man oftmals 
um die Zeit zu tödten, zu allerhand Spielen feine Zu» 
flucht nimmt. Won dieſen verichiedenen Standpunften 
aus haben wir auch das Leben des Aspiranten zu bes 
trachten, nach diefen Wahrheiten jeine Befähigung zur 
Theilnahme an unferm Werfe zu beurtheilen, 

Gute Sitten zeugen für die Unabhängigfeit eines 
Menfhen von jündlichen Gewohnheiten; ein guter Ruf 
beurfundet die Achtung, die ihm die Mitwelt zolt. 
Der gefittete Bewerber kann fi und die Menichheit 
veredlen und beglüden; der allgemein geachtete erhöht 
durch jeinen Zutritt die Achtung und vergrößert die 
Liebe, welche und Nichtmaurer fchenfen. 

Die Maurerei, gegründet auf gegenfeitige ver— 
trauensvolle Treue und Liebe, firebt in Frieden und 
in brüderlicher Eintracht zur Humanität! Cie bezweckt 
Belebung wahrer Neligiofität jo viel ald möglich und 
daraus hervorgehende Achtung gegen alle Formen, in 
denen diefe wahre Religion erjcheinen kann und wirf- 
lich ericheint. Sie beswedt Hochichägung des edlen 
GCharafterd und der biedern Oefinnung des Menichen, 
jei er wes Etandes und Nanges er immerhin fein 
möge, gleichviel welches Landes er abftamme, gleich“ 
gültig gegen alles, was der Menjch nicht felbft ift, 
was er nur beige! „Der Bund bezweckt enge Ver— 
fnüpfung des allgemeinen mit dem perjönlichen Inter= 
eſſe, barmonifches leichgewicht zwifchen Religion, 

| Kunft und Staatsleben; Gintracht zwiichen der Ber« 
| nunft und der Lebensgeftaltung der Menſchheit.“ 

Dies, meine geliebten Brüder, find die Zeichnun— 
gen und Pläne, welche uns vorliegen und der Aus— 
führung fehnlichft harren. Des Maurers Religion fei 
die Neliginn der Liebe, fie ift die wahre, fie ült 
die Religion des Herzens! Ja! der echte Mau— 
rer ift im Dienfte vejielben; er liebt die Brüder, weil 
fein Herz ihm dieſe Liebe gebietet. Er hat das wahre 
Licht: das Leben des Gottes der Liebe ift in ihm auf— 
gegangen; er fchaut das Weſen deſſelben in feiner 
eigenen Bruft. 


Durch das lebendige Vorbild der Humanität, des 
Reinmenjchlichen, durch emfiges Streben, durch Wort 
und That muß der Maurer jeine reine treue Gefins 
nung fund geben, ebenfo jeine Gottesverehrung offen- 
baren, muß zur Nachahmung anregen. Strebt fo der 
Maurer mit Weisheit und Kraft nach dem hohen Ziele, 
dad und allen geftedt ift, dann bewahrt er auch das 


' Geheimniß der k. K. in ſich; er befigt es völlig und 
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verwaltet treu: „die Wiffenfchaft der Natur, das Ver— 
ftändniß der Kraft, die in ihr iſt!“ 

So lange noch nicht das Princip des Staats— 
recht® in der Humanität und das Weſen der Religion 
in der Sittlichfeit gefunden oder angenommen wird, fo 
lange man weder durch treue Grfüllung der Humani- 
tätöpflichten den Staatsgeſetzen, noch durch bebarrlich- 
fittliches Streben den Anforderungen der Religion völ— 
lig Genüge leiftet: fo lange bedürfen die Staatsbürger 
neben der Weifung zur Gefeglichfeit noch der Mah— 
nung zur Moralität! Daher öffnet fich nach dieſem 
Stande der Dinge für des Maurerd Wirkiamfeit in 
der Außenwelt noch ein drittes Gebiet: nämlich da, 
wo die Etaatd- und Religionsgefege enden, das Le— 
ben der Menichheit nach den Regeln der Humanität 
und Vernunft zu ordnen, wie fie die volle Idee des 
Maurertbums erftrebt. Es verbanne der Maurer al 
led Unmaureriſche aus feiner Bruft und entfremde fich 
nicht Durch irgend ein anmaßendes, unduldiames Wer 
fen, enthalte fich aller beleidigenden, verlegenden und 
fränfenden Reden, alles lieblofen Verfahrens: er fol 
felbft auch andere zur Milde und reundlichkeit, zur 
Schonung und Willfährigfeit im Umgange mit feinen 
Mitmenichen auffordern, aber fich felbit diefe Tugen- 
den ftetd zu einen zu machen trachten und fich beeifern, 
felbft beharrlich im felbftändigsfittlihen Etreben nach 
möglichiter Bervollfommnung zu fein. Iſt der Maurer 
fittfam und befcheiden, übt er diefe Tugend auch unter als 
len Verlofungen und Aufreisungen, o! fo gewinnt er im— 
mer mehr an Werth, immer mehr Anerfennung unter 
gleichgefinnten Brüdern! 

„Fine Natur, eine Kunft, eine Menichheit, ein Gott, 
ein Gottesglaube! An ver Kunſt muß die Wahrheit 
der Natur, in dem Staate die Vernunft der Menfch- 
heit, in der Religion die Liebe Gottes leben!" — 

Mit frommen Betrachtungen, mit Gebet wird ja 
jede Arbeit des Maurers begonnen und mit dem Ge— 
bet des Danfes jede Arbeit geichlojien. Beten wir zu 
dem ewigen Gott, zu dem allliebenden Vater der Menſch— 
beit, zu dem allmächtigen Baumeifter d. W.: 

„Ztärf uns, wenn im Kampf wir wanfen 
Vater, ſchüße unfern Maurervfad; 

Laß und nie dem Simmel untreun werden, 
Sondern leite uns nad Deinem Nah!” — 

In dem Glauben aber an unſere Kindſchaft von 
Gott wird die Freiheit vollfommen. Die Yebensthat 
der vollfommenen Freiheit ift Liebe! Glaube und Bru— 
derliebe find die Waffen, mit denen der echte freie 
Maurer Welt und Schickſal beſiegt! 

Laſſen Sie und denn, meine theuren Brüder, ın 
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unſerm, wenn auch kleinen Bruderkreiſe unſern Bau 
tadellos aufrichten; innig vereint zuerſt nach umferer 
eigenen reinmenfchlichen Vollendung trachten und durch 
gemeinfame Arbeiten in unferer Loge, fo viel wir nur 
vermögen, auch Die große Sache der. Menfchheit für- 
dern helfen! — 

„Durch der Aräfte vereintes Streben 

Gutwidelt ſich das rechte Leben! 

Unſer Wille ſei rein und frei; unſer Muth un— 
gebeugt, freudig und immer jung; unſere Kraft re— 
gire Weisheit, und in unſern Herzen wohne Liebe, Friede 
und Brudertreue!“ 


Or. Emmerich. Br. 33. 


Die Wanderung. 


Eiuleitunge-Rede zur Trauerlegt 1859 in der Loge z. d. 3 
Pfeilen in Nürnbern. 


Untendie Gräber — über ung die Sterne! 
— So zieht fich die Laufbahn des Erdenpilgers dahin, 
diefe Yaufbahn voll Mühen, Sorgen und Rätbiel. — 
Wozu diefe Wanderung? — Was ift$ mit die— 
ſem Dafein? — Unvollfommen alles, meohin wir 
bliden! Unvolltommen wir jelbit und unfere Werke! — 

Die Zeit in ihrem rajtlofen Fluge bringt Gu— 
tes, bringt Böfes und nimmt es wieder bimweg! — 
Das Menichenberz fchlägt wechjelnd in Trauer und 
MWonne, und fteht mit einmal ftille für immer; ver 
gewaltige Weltftrom aber, ohne Anfang und 
Ende, brauft fort und fort dahin, den Einzelnen erbe- 
bend oder vernichtend. — 

Ergriffen von Wahmehmungen jolcher Art, flüch- 
tet fich der Menſch aus der geräufchvollen Alltagswelt 
zuweilen in jein Innerftes zurück. — Er fühlt fich jo 
Hein und jchwach dem unergründlichen und unbegrenz- 
ten ALL gegenüber! Wo it ein Haltpunft, der ihm 
Sicherheit gewährte? — Solls dieſer Boden fen, 
auf dem er täglich jäet und erntet im Schweiße feines 
Angefichts? Diefer Boden, heute im reichen Schmud 
des Frühlings prangend und morgen in das raube 
Gewand des Winters gehüllt? Diefer Boden, von 
Gräbern untergegangener Generationen unterwühlt, von 
Gräbern heiß beweinter Kreunde und Geliebten? — 

D Wanderer, bier wirft du nirgends finden, was 
dir Beiftand gewährt, was deine unfterbliche, nach vol 
fer Genüge dürſtende Seele befriedigt. — Was iſts 
mit Reichthum, mit Ehre, Sinnenluft und aller Herr: 
licheit ver Welt? — Schimmernde Gebilde find fie, 


ohne Halt und Weien! — D, jage nicht dem Schat- 
ten nach; fuche nicht das Leben bei den Todten! — 

Ueber uns die- Sterne! — Nah oben 
wende den Blid, hinauf zu ihnen, die dorthin ziehen 
in unvergänglicher Klarheit und Ruhe. Dorthin erhebe 
dein banges und verlangendeds Herz! Bon dort ber 
winkt dir die Vollendung, nach der du fchmachteit; von 
dort her eine höhere Dronung der Dinge, ein Reich 
der Freiheit, des Lichtes und des Friedens, zu dem 
auch du berufen bift! — Wandle wohlgemuth und un- 
fträflich Deine Straße in dem Bewußtfein fort, daß 
du nicht dieſer Etde bier mit ihren Gräbern, 
jondern dem Himmel angebörft! — Wanverer 
von gleicher Gefinnung haben fich feit lange in einem 
Bunde zufammengefunden, der joldhes Bewußtjein nährt 
und pflegt; — Wanderer auf dem fchroffen, jchmalen 
Pfade des Lebens find in ſolchem Sinne auch heute 
wieder im diefe Hallen eingefehrt, um das Gedächtniß 
jüngft gejchiedener Brüder zu feiern und ihres eigenen 
Todes zu gedenfen. — Eeid mir gegrüßt bier, alle, 
an diefer Stätte des Ernſtes und der Trauer! 

Wie mannigfach verjchieden auch unjer Lebens— 
gang nach Stand und Echidjalen jein möge — alle 
find wir ja doch Glieder ein und defielben Bundes, 
alle Bekenner ein und deſſelben Glaubens an Höheres, 
als dieſe Welt ver Erfchyeinungen gewährt, alle Ge— 
nofjen ein und derſelben jeligen Hoffnung der Unfterb- 
lichfeit! 

Laßt uns in diejer feterlichen Stunde der einft 
empfangenen Diaurer-Weihe wiederholt gedenfen und 
den Entjchluß erneuern, treu an einander zu balten, 
und gegenfeitig zu beifen, zu fördern, zu erfreuen, jo 
lange wir noch mit einander auf dem Wege find! — 
ie bald wırd Doch der eine um den andern von und 
den Wanperjtab niederlegen, vom ewigen Meijter be— 
rufen werden zu einem höheren Baue! — Die Sterbe- 
glödlen da draußen hören nicht auf zu läuten und 
die Trauerlogen werden nicht ausbleiben von einer Zeit 
zur andern, jo lange unfere Gemeinſchaft bejteht! Das 
laßt uns wohl zu Herzen nehmen, theure Brüder! 
Unter uns die jtillen Gräber und über ung 
die leuchtenden Sterne! 


Morgan. 


Eine gebeimninvolie Geſchichte. 





Wer Morgan war, fein Vergehen, jeine angeb- 
liche Strafe, ift wohl jedem Maurerlehrling bekannt, 
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Sein rärhielhaftes Verſchwinden iſt heute noch nicht | 


aufgeflärt, obgleich fich zur Zeit der Antimafons Tau⸗ 
fende bemühten, zu beweifen, daß er zur Strafe für 
feinen Verrat} von den Freimaurern entführt und in 
den Niagara geftürzt worden fei. Die neuerdings über 
fein eigentliches Schickſal aufgetauchten Gerüchte find 
feinedwegs geeignet, den Schleier von diefem geheim- 
nisvollen Drama hinmwegguziehen, und wir müflen es 
der Beurtheilungsfraft unferer Lefer überlaffen, wie 
viel von dem Nachftehenden in das Reich der Wahr- 
heit oder des Zweifelhaften gehört. 

Bereitd vor ungefähr fünf Jahren erfchien im 
„Mirror und Keyſtone“ eine Mittheilung von einem 
gewiffen Br. Bloom, melcher angab, er babe lange 
Jahre im Drient gelebt und fei zur felben Zeit und 
an vdemielben Abend, nämlich am 5. Sept. 1805, in 
der „Amitieloge” in ‘Paris, mit Alerander von Ruß— 
land und Prinz Joſeph Poniatowsky, (der in der 
Schlacht bei Leipzig fiel) zum Maurer gemacht wor: 
den. Der Herausgeber des „Mirror und Keyſtone“ 
fagte damals: „Br. Bloom ift, jegt in feinem 70. Jahre, 
im vollen Befige jeiner Verftandesfräfte und ein Mann 
von mehr denn gewöhnlicher Bildung. Diefer Bruder 
theilte und mit, Daß er eine geraume Zeit in der Stadt 
Emyma gewohnt habe und im Jahr 1313 mit einem 
amerifanifchen Herrn befannt geworden fei, der fich 
zu dem mohamedanifchen Glauben befannte, ih Mus 
ftapha nannte und ſich Damit befchäftigte, Unterricht 
in der englifchen und franzöfifchen Sprache, welche legtere 
er jedoch jehr unvollfommen verftand, zu ertheilen.“ 

„Diefer Mann fei Niemand anders denn William 
Morgan gewejen, was derfelbe auch mit feinem eige— 
nen Munde dem Br. Bloom beftätigte und ihm noch 
verfchiedene andere Umſtände mittheilte, welche Br. 
Bloom nach jeiner Ankunft in dieſem Land als ger 
gründet fand. Hätte es noch eines weiteren Beweiſes 
bedurft, jo hätte ihn Br. Bloom in jeinem eigenen 
Gedächtniß gefunden, ald er das Portrait des angeb- 
lich ermordeten W. Morgan auf dem Titelblatte der 
f. 9. „Aufdefung der Geheimnifje der Freimaurerei‘ 
deſſelben ſah. Died Portrait ſei ein feiner Befannt- 
fchaft in Smyrna ganz ähnliches Bildniß geweſen. 
Br. Bloom bemerft, daß ihm jene Geſichtszüge gar 
nicht aus dem Gedächtniß ſchwinden fönnten, indem 
er mit Morgan lange Zeit in demjelben Haufe fpeifte 
und viele Unterredungen mit ihm hatte. Diejes Haus 
fei ein öffentliches Gafthaus gewefen und von einem 
gewifien Salvo gehalten worden; es lag nahe der Bay 
und nicht weit von dem Plage, wo Koßta gefangen 
genommen wurde. Br. Bloom beftätigt ferner, daß 
Morgan diejes Land in dem Schiffe „Mervin“ verließ, 
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welches unter dem Gapitän Welch von Boſton —* 
Smyma ſegelte und der Firma Langdon & Co. 
Bofton gehörte.’ 

Nachdem ver „Mirror und Keyſtone“ feine voll: 
ftändige Ueberzeugung von der Wahrheit dieſer Aus- 
fagen ausgedrückt, bringt er ferner bie Mitrheilung 
eines gewiflen Br. Goodall. Dieſer iſt ein eifriger 
und intelligenter Kreimaurer, ein Beamter der „Mont- 
gomersloge No. 19 und ein in hoher Achtung ſtehen— 
der, wahrheitöliebender Mann; außerdem ein Mitglied 
der „American Bank Note Company“, welches Ger 
fchäft in ganz Amerifa und auch in Europa in gutem 
Rufe fteht. 

Br. Goodall theilt mit: „er habe während feines 
Aufenthaltes in Gonftantinopel verfchiedene Unterredunz 
gen mit zwei Merfonen, die gegemwärtig noch in jener 
Stadt leben, gehabt — welche ihn verficherten, fie 
feien verfönlich mit Wm. Morgan befannt 
gewefen, und einer von ihnen war fogar ein Schü— 
ler Morgans, der ihn in der englifchen und fran« 
zöſiſchen Sprache unterrichtete. Das Geſtändniß, wel— 
ches Morgan diefen Perfonen machte, läßt feinen Zwei— 
fel übrig, daß er der wirkliche und wahrhafte Morgan 
geweien fei, der, während man hier auspofaunte, er 
ſei mächtlicher Weile wegen feines Verrathes von den 
Freimaurern entführt, getöbtet und fein Leichnam in 
den Niagara geftürzt worden, ein ruhiges und beichaus 
liches Leben unter den Türfen führte. Er geftand, daß 
er direft von den Vereinigten Staaten nach Smyrna 
gefegelt jei, dort türfifche Kleidung und Eitten ange: 
nommen und fih den Namen Muftapba beigelegt 
habe. Unter diefem Namen fei er in Smyrna als ein 
Lehrer der englifchen und franzöftichen Sprache wohl 
befannt geweien. In feinem Umgang und feiner Con— 
verfation habe er große Zurüdbaltung an den Tag 
gelegt, und, man habe durchaus nichts über feine Ver: 
gangenheit aus ihm heraus gebracht, als daß er ge— 
zwungen geweien fei, die Wereinigten Staaten zu ver 
laflen; aus welchen Gründen wußte jedoch Niemand 
außer jenen Zwei, welchen er das Geſtandniß ablegte, 
daß er jener Morgan fei, welcher in den Xereinig- 
ten Staaten und befonderd unter den dortigen Mit 
gliedern des Maurerbundes eine fo große Aufregung 
hervorgebracht habe. 

Das Letzte, was man von ibm hörte oder fah, 
war vor fünf oder ſechs Jahren, wo er immer noch 
in Smyrna lebte, das Lehren aufgegeben hatte und 
in feinen Sitten und Gebräuchen als ein Türfe lebte.” 

(Triangel). 





Aus dem Logenleben. 


— — 


Gorf in Irland. Der „Triangel“ von Br. 
E. Röhr in Williameburg berichtet v. 27. Aug. 1859: 
„Nachdem bereitd vor einiger Zeit Br. Coof, Mitar 
beiter an der Voice of Masonry von Br. Morris, 
nach Guropa fegelte, bat fich jegt auch der bejahrte 
Editor der Masouie Review, Br. Moore von Gin- 
cinnati, auf den Weg gemacht; beide, wie fie erflärt 
haben, um fich über Maurerei in der alten Welt auf: 
zuflären.“ Br. Moore ift der Vertreter der „Bibel- 
Göttlichkeit“ innerhalb der Maurerei und Br. Goof 
vertheidigt die Hochgrade und die Weibermaurerei. — 
Ueber Br. Cook finden wir nun im Freemasons Ma- 
gazıne v. 21. Jan. 1860 folgende Mittheilung: „ine 
anziehende Vorlefung wurde d. 3. Ian. von Br. Elija 
Cook von Kentudv, V. St., vor einer zahlreichen und 
anfehnlichen Verfammlung von Brüdern aus Gorf umd 
Queenstown in der Halle der erjten Loge in Irland 
gehalten. Die Brüder waren verfammelt auf die Bitte 
des Deput. Provinzial: Sroßmeifters v. Munfter, Br. 
Georg Ghatterton, welcher vom Stuhl aus erklärte, 
daß er es für unnötbig halte, eine Loge zu eröffnen, 
und hierauf den Br. Goof vorjtellte, indem er den 
Zweck der Berfammlung anzeigte und bemerfte, Daß 
Pr. Cook von den Großmeiitern von England und 
Schottland freundlich aufgenommen und von dem ‚Her: 
zog von Yeinfter in Garton bewirthet worden fei, und 
er fei überzeugt, daß Die Brüder von Gorf einem Bru— 
der aus fo weiter Ferne mit Freuden Die fchuldige 
Achtung erweiſen würden. Br. Goof danfte dem Dep. 
Großmeifter und den Brüdern für die Erlaubniß, ſich 
an fie zu wenden, indem zwei Logen, deren Arbeiten 
diefen Abend gewefen wären, dies ausgelegt hätten, 
um feine geringen Bemerfungen anzuhören. Br. Goof 
gab nun eine Befchreibung der Maurerei Amerikas 
und bemerfte in Betreff der Logenleitung, daß man in 
Amerifa den nicht angefchloßnen befuchenden Brüder 
eine beiondre Aufmerffamfeit widme und daß einige ver 
Großlogen nur einen zweis oder dreimaligen Beſuch 
geftatteten. Das maurerifche Begräbnis in Amerika 
erjchien nach der Beichreibung des Br. Goof als eine 
einprudsvolle Feierlichfeit. Die Vorleſung Dauerte 
länger als zwei Stunden; am Schluß erhielt Br. Cool 
den einmüthigen Danf für feine Belehrung. Die Brü- 
der verbrachten hierauf noch einige Stunden recht an- 
genehm bei einem Brudermahle.“ 


Sheffield. Hier wurde der jährliche Freimau- 
rerball der Britanniar-foge Ar. 162 Donnerstag Abend 
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den 5. Januar abgehalten, bei welchem eine zahlreichre, | 


feinere und glänzendere Gefellihaft verfammelt war als 
je zuvor. Die Brüder waren in großer Zahl anwe— 
jend und hatten fich mit ihren verfchiedenen Schurzen, 
Schärpen, Halsbändern und Kleinoden befleivet, welche 
ihren Rang und ihre Aemter bezeichneten. Unter ihnen 
befanden fich Vertreter von Logen in Schottland, Irland, 


und unentdeckt geblieben, ift hauptfächlich gerichtet an 
die Loge Kilwynning, jegt ald „Mutter Kilwynning“ 
befannt, und enthält die Sapungen, zu beobachten 
von diefer Loge und allen ihr untergebenen Logen. Die 
Urfunde erflärt, daß Edinburg für alle kommenden 
Zeiten die erfte und Hauptloge von Schottland und 
die von Kilmynning die zweite fein folle. 


Amerifa und andern Theilen der Welt. Der Tanz bes 


gann um 9 Uhr und wurde bis 4 Uhr Morgens fort: 


gejegt. Das Hochrotb und Blau der Brüder, das 
Scharlach der Dfficiere des 84. Regiments und das 
Grau der Hallamfhire-Schügen bildeten einen wun— 


derbaren Gegenjag zu der fchönen Kleivung der Braus | 


enwelt, von denen einige die Brüderjchaft durch Tra- 
gung von maurerijchen Farben und Bundeszeichen ehr⸗ 
ten. Gin ausgewähltes Gaftmahl und vortreffliche 
Weine wurden in dem Saale dargeboten. Br. Bailes, 
Provinzial⸗Großaufſeher, brachte die üblichen Trink— 
iprüche aus. Br. Major D’Brien fprah den Danf 
für das Lanpheer und die Alottee Die Gejellichaft, 
welche gegen 140 zählte, fehlen höchft erfreut durch 
die vortrefflihen Anordnungen, welche man zu ihrer 
Bequemlichkeit und Belujtigung getroffen hatte. 
(Freemasuns Magazine). 


Edinburg. Die Loge von Edinburg Marien- 
fapelle Nr. 1 bielt ihre Jahresverfammlung zur Eins 
führung der Beamten für das folgende Jahr am 
Sohannistag den 27. December 1859. Br. MeCo— 
wan erhielt ald Ehrengeſchenk ein filbernes Wafferge- 
jäß zur Anerkennung feiner Verdienſte, die er fich wäh- 
rend 5 Jahre ald Meiſter v. St. erworben hatte. 
Br. McCowan jprach feinen Danf aus und zeigte ſo— 
dann den Brüdern eine Abfchrift von einer Fürzlich 
aufgefundenen Urfunde vom 283. Dec. 1598, deren 
Aufjchrift lautet: „Sagungen und Ordnungen, zu beo— 
bachten von allen Meifter Mauren innerhalb dieſes 
Königreichs, aufgejegt von William Shaw, Wert- 
meifter Er. Majeftät (Jafob VI.) und allgemeiner 
Auffeher befagter Zunft.” Die Ukunde iſt veröffent- 
licht in den „Denfniffen ver Montgomery’s, Grafen von 
Eglinton, von William Frafer 1859. Die Urkunde 
zerfällt in 2 Theile, von denen der eine die Angabe 
28. Dec. 1598, der andre 28. Dec. 1599 trägt. Der 
erſte Theil iſt eine Abjchrift oder Doppelfchrift von ver 
Urfunde, mit welcher das ältefte Jahrbuch der Loge 
Nr. 1 beginne und welche ald das Ältefte echte mau— 
reriſche fchriftliche Denfmal Schottlands in die Geſetze 
der Grofloge aufgenommen worden il. “Der zweite 
Theil, von Anfang bis auf die Gegenwart unbefannt 


Evinburg. Die Freimaurerei fcheint hier währ 
; rend des verflofienen Jahres einen ganz ungewöhnlichen 
‚ Aufihwung genommen zu haben, denn es wird vers 
fichert, daß in diefem Jahre jede der hier beſtehenden 
12 Bauhütten gegen 60 neue Mitglieder aufgenommen 
| habe, was einen Zuwachs von 720 Brüdern ergeben 
würde; auch die Bermögensumftände der Logen follen 
höchſt günftig jein. 


Gonitantine (Algerien). Beim Johannigfefte 
am 2, Juli 1858 wurde ein Sefretär der türfifchen 
Geſandtſchaft in den Freimaurerbund aufgenommen, 

deſſen Gewandtheit, Bejtimmtheit, Klugheit und Klar: 
heit in den Antworten auf die ihm vorgelegten Fragen 
die Anweſenden in das höchite und freudigfte Eritau« 
nen verjepte. 





Maurerweihe. 


MWobl! du baft die Manrerweibe: 

Leg den Arbeitsſchurz dir a. 

Ariich tritt in der Brüder Meibe 

Nis ein wadrer Arbeitämann! 

Haue glatt den roben Stein, 

Rüg zum Tempelbau dich ein: 

Grund ſei Wahrbeit, Lieb die Mauer, 
Iren — der Säulen feite Dauer, 

Aufs WBortal des Maurerlebens 

Schreib die Aufihrift: „Nie vergebens! “"*) 


Bis fi deine Sonne neiget, 

Trag mit Luſt des Tages alt; 

Frag nicht, wer den Lohn dir reichet, 
Frag, wie du's vollendet bat! — 

Und zum beilgen Maurermwerf 

„Nüsfte Bid des Herren Stärf!” 
Was du finnit, erfinde Weisheit, 

Was du tbuit, das Ihmüde Shömbeit; 
Gins'ner Yobn all deines Streben 

Sei die Umfchrift: „Nie vergebens!" 


*, Umfchrift des Bogenzeihens ver Loge zu ben 3 Degen m 
Dr. Halle. 


Keinen Augenblick verſcherze: 

Weißt nicht, ob der nächſte dein! — 

Dann in jedes Bruderberze 

Senkſt du Deinen Leichenſtein, 

Dranf du dir mit Flammenzug 

ine Grabſchrift ſonder Trug: 

All dein Segnen, all dein Lieben, 

Zum Gedächtniß eingeichrieben, 

Sammt der- Inichrift deines Lebene: 

„Treu sein Tagwerk — nie vergebene!” 


©. MM. Yoce, 


Wepner ber Yoge au den 3 Degen im Dr. Halle. 


Buchhändleriſche Ankündigungen. 
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Anſprache an das verebri. Publikum. 

(88 giebt feinen intereffanteren Kreis in ver Ge— 
fammttbierwelt, ja in ver ganzen Natur, al& ven ver 
Bögel. Sie bilden einen freien unabbängigen Familien— 
ftaat in Buſch und Herden‘, auf Feld uno Au, vraupen 
im Walde und drinnen in rem Kamilienzimmer, zur 
Freude aller Menihen. — Wo man ibnen aud begeg— 
net, germ begrüßt man fie, nirgends find fie läſtige Ge— 
fellen. Sie beleben uns die Natur auf einfamen Gängen, 
wir laffen uns gerne von ihnen in der Nacht aus dem 
Schlummer jtören, um ihren melodiihen Grüßen zu lau: 
fhen, und ver natürlide Schmud ihres Geflevers, ver 
graziöie Bau und Gang, der gewandte Klug feileln un: 
fere Sinne, regen unfern Geift zum Nachdenken an. — 
Woher käme fonjt die Liebe fo vieler, vieler Menſchen zu 
dieien Thieren? Warum würde man fid font mit ſolcher 
Vorliebe, die bis zur Yeidenfhaft wählt, ihrer Zucht, 
ihrer Pflege bingeben? Wie viele unferer Mitmenſchen 
treiben einen wahren Gultus mit ihrer Verehrung für 
die Vögel. Ganze Zimmer voll dieſer gefleverten Ge— 
fhöpfe findet man in den Familien, und jelbjt der ein- 
ſame Junggefelle, dem ſonſt nichts Lebendes angebört, 
er bat feinen kleinen Sänger daheim uno pflegt ihn mit 
forglider Liebe und Aufopferung. 


Die Heine Welt diefer Gejhöpfe muß demnach un- 
ter ung Menihen ver Freunde überall und gar viele 
haben, und deshalb ift Die nähere Kenntniß des ganzen 
Kreiälaufs ihres Lebens gewiß von bobem Antereite. 

Wir beaniprucden nicht, daß mir etwas weſentlich 
Neues über Die Welt ver Vögel ſelbſt bringen. Es 
jeble nice an Werken ausgezeichneter Art, welde ung 
detaillirte wiſſenſchaftliche Beſchreibungen ver Vögel aller 
Welrtbeile geben. Dod find dieſe Bücher meift nur für 
Fachgelehrte beitimmt und in vielfader Hinſicht für eine 
Verbreitung im größeren Publikum nicht geeignet, Shen 
der Preis der guten Werfe in vieler Brunde macht fie 
für ven Privarbefig unzugänglich, und jo finden ſie ſich 
denn meift nur in öffentliben Bibliotheken, wo fie nur 
den Gelehrten zugänglih find. — Andere derartige Werke, 
welche Anſprüche auf Volksthümlichkeit machen mollen, 
gehören ver oberflächlichen literariſchen Made an, ver 
alle wiſſenſchaftliche Selbitännigkeit abgebt, — Ws fehlt 
aljo in ver That noch immer an einem Familienbuch, 
welches und eine möglichſt vollftänvige Darftellung in 
flarem anſchaulichem Ausdruck von dem Leben und Haus: 
halt ver anmutbigften aller Thiere aabe und ibre fo 
vielfadhen Berührungspunfte mit der Menſchenwelt in 
finniger Betrachtung gründlib und anregend zugleid 
beſchrie be 

Wir wollen daher mit dieſem neuen Unternehmen 
ein Familienbuch im wahren Sinne des Wortes bie— 
ten. Wir haben den durd feine großartigen Reiſen in Af- 
rifa un Spanien, ſowie durch feine ſchriftſtelleriſchen Ar- 
beiten rühmlich befannten Maturforſcher Dr. E. A. Brehm 
zur Ausarbeitung dieſes Werkes gewennen. 

Brehm, von Jugend auf durch keinen als Autori 
tät auf dieſem Gebiete hochberühmten Vater, ven Pfar— 
rer Dr. %. Brehm in Reuthendorf, zu warmer Liebe 
für tie Wögel und die Naturwiſſenſchaften herangezogen 
und begeiftert, reitte fieben Jahre lang einzig und als 
kin zu dem Zwede, in weniger befannten Ländern Vö— 
gel zu beobachten und zu jammeln. — Seine Eriahrungen 
fußen auf eigenen Anihauungen, und feine Daritellung 
ift nad dem einftimmigen Urtheil aller feiner Fachge— 
noffen ebenjo treu als anziebend und ſinnig; fie bewegt 
ih in den Schranken ver Wiſſenſchaft, obne eines leben. 
dig friihen und poetiiü warmen Auspruds zu entbebren, 
und ift vollfommen geeignet, des Verfaſſers eigne Yiebe 
zu „feinen reizenden Äreunden“ auch auf ven Leſer zu 
übertragen. 


Franffurt a WM. 


Meidinger Sohn u. Eo. 
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Beftellungen darauf von Logen oder Brüdern, welche jih als active Mitaliever derſelben ausgewieſen haben, werden 
durh den Buchhandel, ſowie durch vie Voſt befrievigt, und wird deren Kortiegung, obne vorber eingegangene Ab— 
beftellung, als verlangt bleibend zugelandt, 
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er an dad Kranfenbette tritt, bietet; — denn, was 
fich ihm zeigt, ift ja die Wirfung einer Urjache, 
welche gründlich zu erforichen feine nächfte Aufgabe 
fein muß. 

Bei gleichen Grfcheinungen find nicht jelten die 
Grundurſachen wefentlich verjchiedener Art; ebenſo ver- 
ſchieden find daher auch die Mittel, welche der Weife 
zur Bereitigung eines vorhandenen Uebels benugen wird. 

Ohne die Wirffamfeit am einzelnen Individuum 
auszujchließen, hat doch die Freimaurerei das Ganze 
und Große im Auge und ftrebt folglich nach Beſeiti— 
gung menjchlichen Unglüdes im allgemeinen. 

Will aber in diefer Beziehung beilend und ver: 
beſſernd in das Rad der Zeitverhältnifie eingegriffen 
werden, fo ijt dem Maurer wohl nichts nothwendiger, 
als ein ernitlicher Bli nach den Grundurſachen menich- 
lichen Elendes. 

Diefer Umjtand, geliebte Brüder, mag es denn 
rechtfertigen, wenn ich zum Gegenſtande meines mau— 
reriſchen Erftlingevortrages gerade 

„die Quellen des menichlichen Unglückes“ 
gewählt habe. 


Die Onellen des menschlichen Unglücks. 


Vortrag aebalten in Frlangen am 1. Deiember 1859 von 
Br. Bock ans Nürnberg. 


Die Miffton der Freimaurerei geht im allgemeis 
nen nach zwei verſchiedenen Richtungen; denn einmal 
greift fie an das eigene Herzund bat hierbei Selbit= 
erfenntnig und Selbftverevlung im Auge; — ſodann 
wendet fie fih nach augen und jucht in Nähe und 
Kerne Glück und Segen zu verbreiten. 

Unendlich groß iſt das maureriſche Arbeitsfeld, 
denn Dem beobachtenden Auge zeigen ſich täglich zahl— 
loſe Punkte, die jeine Aufmerkſamkeit zu feſſeln im 
Stande find; — und nicht ſelten wird ed darum dem 
Maurer ein Gegenjtand der Sorge jein, herauszufin- 
den, wo und wie fich feine Thätigfeit entfalten Tolle. 

Iſt Minderung menfchlichen Elendes die Pflicht 
eines jeden, fo ift fie doch Doppelt heilig dem, ver 
einft in ernfter, feierlicher Stunde die maureriiche Weihe 
empfangen bat. 

Der Freimaurer joll einem guten Arzte gleichen, 
ber ftetö bereit ift, der leidenden Menichheit Hülfe zu 
bringen. Derfelbe begnügt fich nicht mit denjenigen Wohin wir auf Diefem weiten Erdenrunde unjere 
Wahrnehmungen, die ihm der Augenblid, in welchem | Blide richten mögen, — überall finden wir menjch- 
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liches Unglüd in mannigfaltigiter Geftalt verbreitet; 
— und faft möchte man fich verjucht fühlen, dem oft 
mals gehörten Klagerufe beizuſtimmen: 

„Die Erde ift ein Jammerthal.“ 

Gehen wir aber den Urſachen menjchlichen Elen— 
des auch nur mit einiger Grünblichkeit nach: — wir 
werden unzählige Male finden, daß dafjelbe etw ſelbſt⸗ 
gefchaffenes ift, — Daß das Paradies, in welches 
ung der allm. B. a. W. urfprünglich geſetzt hat, ge» 
rade durch den erit zum Jammerthale umgefchaffen 
wird, den feine Weisheit zum Herrn der Echöpfung 
erforen bat — und daß endlich folgerichtig mit großem 
Unrechte auf Rechnung böberer Beſtimmung oder eines 
ſ. 9. Schickſales gefchrieben wird, was lediglich in 
menfchlichem Unverftande oder wohl gar in menjchlicher 
Böswilligkeit feine natürliche Begründung bat. 

Ja, vielfach find die menjchlichen Leiden, vielfach 


aber auch die Urfachen derjelben. Erſchrecken Sie in | 


dep nicht, geliebte Brüder, wenn ich von Diejen Leis | im Im 10 
nat, 9 9 ‚ale ift und deshalb völlig überfieht, daß vie Rich— 


densquellen zu ſprechen beabfichtige; — denn fo rie— 
—* auch die Maſſe des Stoffes, die ſich hier bie— 

tet, ſein mag, ſo iſt es doch gewiß, daß ſich zahlloſe 
Fälle alltäglichen menſchlichen Unglücks auf einige 
Haupturſachen zurückführen laſſen, — und nur 
dieſen ſei in dieſem Augenblick unſere Aufmerfjamfeit 


zugewendet. 
l. 


Als erſte und leider ſehr ergiebige Quelle menſch⸗ 


lichen Unglückes erſcheint mir: 
Verfehlte Erziehung. 

Wir leben in einer Zeit, in welcher mehr als je 
über gute und ſchlechte Erziehung geredet und geſchrie⸗ 
ben wird. Dieſe Erſcheinung iſt eine durchaus natür— 
liche, inſofern fie ihren Urſprung in der betrübenden 
Wahrnehmung bat, daß in ungewöhnlich vielen Fäl- 
len die Art der Kindererziehung aller Vernunft geradezu 
entgegen ift und folglich den in Den Zeitverhältniffen 
begrümdeten Anfprüchen durchaus nicht genügt. 

Es unterliegt Feinem Zweifel, daß Eltern, jo vors 
nehm oder gering, fo gebildet ober jo roh fie fein mö— 
gen, den Wunſch gemeinfam im Herzen tragen, ihren 
Kindern eine glüdliche Zufunft bereiten zu fönnen. 
Während der Neiche fich willig von feinen Thalern 
trennt, wenn es gilt, das Lebensglüd feines Kindes 
zu erfaufen, fucht auch gar häufig der Geringbemit- 
telte mit unjäglichen Mühen und Opfern feine Kinder 
über diejenige Stufe hinauszuheben, auf welcher zu 
verbleiben ihm feldft beſchieden ift. 

Während der eine, gleichviel ob reich, ob arm, 


| 
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ſchon frühzeitig den Ernſt ſeiner Pflichten rückſichtlich 
der Kindererziehung erfaßt, — bleibt der andere, trotz 
der gutem Wuͤnſche fürs Wohl feiner Sprößlinge, — 
fäumig, nachläſſig, — wähnend, daß das Glück un— 
ter allen Umſtaͤnden Sache des Geſchickes ſei und 
folglich, ohne unfer ernftliches Zuthun, von felbit 
fommen müffe Grziehung, echte, wahre, praf- 
tische, häusliche Erziehung nämlich, ift im buchjtäb- 
lichen Einne des Wortes eine Kunft; fein Wunder 
alfjo, wenn hierin vielfach die richtige Bahn verfehlt 
wird, Das Streben, der Kinder Glück zu gründen, 
fchließt keineswegs die richtige Cinficht in die Sache 
mit ein. Ummillfürlich drängt fich und die Frage auf, 
welches denn eigentlich die Hauptmängel häuslicher 
Erziehung feien, welche in der Folge eine fo reiche 
Duelle menfchlichen Unglüds werben follen? Die häus- 
liche Erziehung fehlt meift darin, daß fie Das traurige 
Gepräge totaler Planlofigfeit trägt und alfo gar fein 
beftimmtes Ziel verfolgt, oder daß fie eine rein ide— 


tung umfrer Zeit mehr das materielle, oder, beiler 
gefagt, praftijche Princip vertritt, welchem ges 
genüber vorherrſchend ideale Beitrebungen im Punkte 
der Erziehung nothwendig das Feld räumen müſſen. 

Ein Haupterforderniß häuslicher, wie der öffent» 
lihen Erziehung ift es, jener Zeitrichtung gerecht zu 
werden, und das wird fie, wenn fie die Kinder zu 
möglichft vernünftiger Selbftändigfeit erzieht. 

Die Erreichung diefes Zwedes aber erfordert vor 
allen Dingen Entfchiedenheit und Gonfequenz im er 
ziehlichen Wollen und Handeln. In den Herzen der 
Väter, vorherrichend aber in denen der Mütter, wohnt 
nun freilich häufig ein Gefühl, welches fih gar zu 
gern der Pflicht der Gonfequenz entichlagen möchte, 
weil fie die Anwendung erniter Erziehungs-Mittel fors 
dert. Geſtatten Sie mir, diefes Gefühl mit dem rech- 
ten Namen zu bezeichnen: es ift jene unglüdfelige Af— 
fenliebe, die fich in den Hütten, wie in den Palä- 
jten einen Wohnfig gefichert hat. Sie ift ein Haupt- 
bemmjchub für praftifche Erziehung und in der Folge 
nur zu oft eine Quelle menjchlichen Unglüdes. 

Sträubt ſich auch dein Herz, die traurigen Bil— 
der zu befchauen, die fich dir in Zucht» und Arbeits- 
bäujern entrollen; — blide dennoch forichend hinein! 
Frage die Armen, welche unfelige Berblendung in Fef- 
feln gefchmieder hat, — nad ihrer Vebensgefchichte: 
und du wirft häufig die Wahrheit beftätigt finden, — 
daß ungeitgemäße, mangelhafte, verkehrte und ſomit 
verfeblte Erziehung die Quelle ihres Unolace⸗ 
geworden ſei. 


— 


u. 

Das größte Unglüd des Menichen iſts doch mohl, 
wenn er fchlecht wird. Im den Keuchen der Ge— 
fängniffe, geliebte Brüder, finden wir nicht felten Ge— 
legenheit, auß dem Munde der Unglüdlichen im Eträf- 
lingögewande das Bekenntniß zu hören: 

Die Macht der Berführung 

hat mich hieher gebracht. Sie tritt und ale die zweite 
Duelle menjchlichen Unglüds entgegen. — Ach, wie 
manches Vaters und Mutterherz blutet im Bewußtſein, 
den Kindern alles geopfert zu haben, was fie zu acht- 
baren Gliedern der menjchlichen Gefellichaft erziehen 
fonnte, und doch Jammer und Herzeleid als traurige 
Erndte einer guten. Ausjaat vor fich zu fehen. Giner 
planmäßig geregelten, sorgfältigen Erziehung gelingt 
ed in vielen Fällen, den Einn für das Wahre, Gute 
und Schöne im Kinde zu beleben. — Hoffnungsvoll 
und mit gerechtem Stolie ruht das liebende Mutter- 
auge auf dem vielverfprechenden Sohne; — vom Ger 
fühle inniger Freude bewegt, fieht der forgjame Vater 
im muntern Knaben eine tröfllihe Stütze feines Al— 
terd. Heiße Segenswünſche begleiten den Jüngling 
hinaus in die feindliche Welt, im welcher er reicher 
werden ſoll an Kenntniſſen, Much und Erfahrungen, 
um, mit um fo gerechterer Hoffnung auf günjtigen 
Erfolg, die Sorgen eined mühevollen Berufes auf die 
eritarften Schultern zu nehmen. Unverdorben und arg— 
los verläßt er das Vaterhaus. Andere irriger Weiſe 
nah dem Maßſtabe älterlicher Güte beurtheilend, er: 
blickt er nur zu oft Beweife der Liebe und des Wohl» 
mwollens, wo frecher Cigennug und gemeine Verfüh— 
rungsjucht fih den Unerfahrenen bereits als Beute 
auserjehen baben. 

Leichtfertigfeit ericheint ihm in ihrer Masfe all» 
mäblich als nachahmungswürbige Liebenswürbdigfeit ; 
lockere Beredtjamfeit jtellt fich ihm dar als jchäßend- 
werthe Errungenjchaft des Lebens in der großen Welt. 
Die gute Stimme jeined Herzens wird ſchwankend; — 
allmählich schweigt fie, — und fchon nach furzem 
Kampfe vielleicht erliegt der Unerfahrene der Macht 
der Verführung. Ein Herz, das unſchuldig die Schwelle 
des Vaterhaufes verließ, — es iſt vergiftet, Leichte 
fertiges Denken und Thun tritt an die Stelle ernften, 
fittlichen Weſens; — das berufliche Interefie wird im— 
mer jehmoächer und jchmächer; — Unmäßigfeit, Trunf- 
und Spielfucht find das unwürdige Ziel feines Stre- 
bend. Wohl ihm, wenn noch zu rechter Stunde ein 
wahrer Freund als Friedensengel erjcheint, der ihn mit 
ftarfer Hand dem Abgrunde entreißt, dem er unzwei⸗ 
telhaft zum Opfer geworben wäre. 


Wehe ihm hingegen, wenn er forteilt auf der Bahn 
des Laſters! Unglücklich an Leib und Sede fehrt er 
zurüd, zum unendlichen Schmerre der Seinen, wenn 
\ er nicht vollendd ven Mauern des Kerkers, die ihm 
' umfchließen, flagt: 
| „Die Macht der Verführung hat mich unglüdlich 
gemacht !"' 

im. 


Wer unter und härte nicht ſchon irgend einmal 
an fich eine gewiſſe Geneigtheit wahrgenommen, fich 
fo zu fagen, geben zu laſſen? — ein bequemes 
Unbeſorgtſein geichäftlicher Sorglichkeit vorzuziehen? — 
fih, wenn auch nur auf Momente, gewiſſer Pflich— 
ten zu entichlagen? — Wohl uns, geliebte Brüder, 
wenn es nur Momente geblieben find, in welchen 
fich jene 

natürliche Trägheit 
geltend zu machen verjuchte, die ich als den dritten 
Feind menfchlichen Glüdes bezeichnen möchte. 

Wie beflagen jchon Eltern die Schwierigkeiten, 
welche ihnen die loje Kaulbeit ihrer Kinder bereitet! 
Wie ſeufzen die Lehrer an hohen und niederen Schu- 
fen über die Laſt vermehrter Arbeit, die fie der Träg— 
heit ihrer Pfleglinge verdanken! 

Wäre es nicht jehr bequem, fich der anerfannt 
verfehrten Anficht derer anzuichließen, welche meinen, 
man jolle der Tugend nicht jo viel zumuthen, — die 
Luft zur Arbeit würde mit den Jahren wachien? — 
Was jagt hier die Erfahrung, die Vernunft, die Pflicht ? 

Die Erfahrung beftätigt die Wahrheit des ges 
wöhnlichen Eprichwortes: „Was Hänschen nicht lernt” 
x. Sie lehrt in Taufenden von Beifvielen, daß man 
nicht zu früb zu geregelter Thätigfeit gewöhnt werben 
fünne; — daß derjenige, welcher von Kindheit an zur 
Arbeitſamkeit angehalten wird, gewiß im jpäteren, bes 
ruflichen geben nicht leicht in ven Fall geräth, fich 
ernftlicher Pflichtverlegungen fchuldig zu machen. Frifch 
geht er an feine Arbeit — und fröhlichen Herzens blidt 
er am Abende auf Das zurüd, was er muthig voll- 
brachte. Umgekehrt lehrt aber auch die Erfahrung, 
daß frühgewohnter Schlendrian und Sorglofigfeit fich 
häufig an das ganze Leben eines Menfchen heften. — 
Müpde, che er feine Arbeit nur beginnt, feufjt der 
Faule nach dem Augenblide, in welchem die Feierglocke 
ertönt. Sein Einnen und Denfen ift einzig und allein 
auf Genüfie materieller Art und auf behagliche Ruhe 
gerichtet. Ihm ift jenes Frohgefühl, welches das Be- 
mwußtiein treu vollbrachter Pflicht mit ſich bringt, völ- 
lig fremd. — 


92 


Darum fordern aber auch Vernunft und Pflicht, | fichen Beziehungen im Vordergrunde ericheinen läßt, 


unire Kinder ſchon frühzeitig auf die löbliche Bahn 
des Fleißes und der Ordnungsliebe zu lenfen, damit 
die Liebe zu nützlicher Thätigfeit recht bald das Ueber— 
gewicht über die im größerem oder geringerem Grade 
vorhandene natürlihe ITrägheit erlange. 

Der faule Schulfnabe wird, mit jeltenen Aus» 
nahmen, auch ein nachläffiger Yehrling, — ein unges 
fchiefter und gewwifienlofer Arbeiter, der den Grad der 
Meifterihaft im erwählten Berufe gar nie, oder Doch 
wenigftens nur dem Namen nach, erreicht, wenn nicht 
entichiedenes Talent dem Mangel an Eifer weſentlich 
zu Hülfe fommt. — Gerade unire Zeit fordert dringend 
berufliche Tüchtigkeit und Entfaltung aller Kraft, da 
ja ihre Loſung „Fortſchritt“ heißt. Die nächite 
Folge der Trägheit it der Mangel, die Norh; — 
nahe liegt die Gefahr, auf unehrlichem Wege zu fur 
chen, was durch Benugung verliehener Räbigfeiten 
rechtmäßig zu enverben verfhmäht wurde, Oder wäre 
es nicht wahr, daß Müßiggang alles Laſters Ans 
fang it? 

Auch reiche Quellen können verfiegen! Der Träge 
verfchwendet in unerhörtem Leichtiinn, mas des Vaters 
Schweiß mühfam errang. Ohne rechtzeitig zu berech— 
nen, wie fchredlich fich ein folches Leben rächen müſſe, 
— ergreift er zulegt, bedeckt mit Schmach und Schande, 
als natürliche Folge ſelbſtverſchuldeter Armuth, den 
Bettelſtab, um ſein Brod zu ſuchen vor den Häuſern 
derer, welche die Wahrheit des Wortes unſeres boch- 
gefeierten Dichters früh beherzigen lernten: „Arbeit ift 
des Bürgers Zierde, Segen ift der Mühe Preis.“ 

Gnvägen wir endlich, welche ſchwere Schuld der 
Träge ſich auf das Haupt ladet, wenn er vollends 
ein liebendes Weib und unfchuldige Kinder in namen: 
loſes Elend ſtürzt, — To erjcheint es nur allzuwähr, 
daß Trägheit eine Quelle menjchlichen Unglüds jet. 

IV. 

Nur noch zu einer Quelle menichlichen Elendes, 
geliebte Brüder, möchte ich mit Ihnen wandern, — 
und zwar zu derjenigen, welche in zahlloſen Richtungen, 
Abftufungen und Geſtaltungen die Völfer aller Zeiten 
und Zonen mit Unglüd erfüllt und das traurige Ver: 
dienft hat, die Eigenfchaft der Unerfchöpflichfeit zu be- 
figen, — es ift: 

Die Selbſtſucht. 

Schon der Name diefer Stifterin endlofen Jam: 
mers zeigt, wes Geiſtes Kind fie iſt. Sie befteht in 
einer mehr oder minder ummiderftehlichen Neigung, mit 
Eifer zu fuchen, was das liebe „Ich“ in allen mög— 


| 





gleichviel ob dadurch die Rechte des Nächiten genü— 
gend gewürdigt find, oder nicht, 

Die Selbjtfucht verſchmäht es nicht, Verdienſte 
des Mitbruders zu fchmälern, um Die eigenen dadurch 
in helleres Licht zu ſetzen; — fie läßt Falten Herzens 
den Eturz des Nachbars gefchehen, wenn es gilt, ſich 
unter dem Scheine des Rechtes daran aufzurichten; — 
fie ſtredt, fejthaltend an einem gewifien jeſuitiſchen 
Grundjage, ihre unreinen Hände nach Ghre und Eis 
genthum anderer aus, — eines, um eigene Schande 
zu deden, — Das andere, um fich materielle Vortheile 
zu erringen. 


In den verſchiedenſten Kormen tritt ung die Selbit« 
jucht entgegen; denn fie ift ja die Mutter des Stolzes, 
des Ehrgeizes, ver Gitelfeit, der Habjucht, des Geis 
cd, des Meides, der Zwietracht, der Heuchelei, Des 
Lurus ꝛc. In allen Schichten der menjchlichen Ges 
jelljchaft hat fie fich als reiche Quelle des Unglüde 
zur Geltung gebracht. Sie entzündet blutige Erobe— 
rungsfriege; Ne läßt Fürſten vergeflen, was fie denen 
jhuldig find, die ihnen Gur und Blur zum Opfer 
bringen. Verwerfliche Selbjtjucht berricht, wo gehei— 
ligte Rechte der Völfer in den Staub getreten werden ; 
— ein Wert der Selbjtfucht ift es aber auch umge» 
fehrt, wenn Völker die Bahn der Ordnung und des 
Gehorſames übermüthig verlafien, uneingedenf des 
Wortes: „Jedermann jei unterthan der Obrigkeit.“ 
Gemeine Selbftfucht it die ſchaͤndliche Triebfeder, wenn 
der feile Höfling jeine Zuflucht zur Lüge nimmt und 
dadurch zum Berräther an dem Volfe wird, defien un— 
würdiged Glied er ift. 

Selbftfucht heuchelt Liebe der zarten Jungfrau, — 
dem ehrbaren Jünglinge; — heilige Bande der Ehe 
fnüpfen fich am Traualtare, — nicht in der ehrlichen 
Abficht, Liebe um Liebe zu geben, fondern in der Ger 
wißheit, fich Verſorgung, Reichthum, Stand, Anſe— 
hen zu verfchaffen! Und was ift wohl jchlimmer, als 
wenn der Ehe die rechte Bafis der Liebe und Achtung 
mangelt! Verzichten wir darauf, geliebte Brüder, das 
Bild des Stolzen, des Geiigen und Neidiichen, des 
Heuchler8 ac. näher zu beleuchten; — fie begegnen 
und ja täglich auf dem Lebenswege und beftärfen ung 
nur zu jebr in der Ueberzeugung, daß die Selbftiucht 
fo recht eigentlih die Urquelle menjchlichen Un— 
glüdes ſei. — 

Groß und viel ift des menjchlichen Elendes, ger 
Itebte Brüder, groß daher aber auch unfer maurerifches 
Arbeitsfeld. Aber wir werden dennoch guten Muth 


93 


behalten, eingedenf des Umftandes, daß Einigfeit ftarf | doch zu Tirſchau verwundet und von den Preußen zum 


macht. Es ift fürwahr ein erhebender Gedanke, daß | Gefangenen gemacht. 


Da die legteren die Polniſchen 


in allen Weltrichtungen Brüder wohnen, welche, eimg | Freiwilligen als Rebellen betrachteten, jo verurtheilte 
mit und im Wollen und Handeln, fich mit uns ber | 


fireben, menfchliches Unglüdf zu vermindern und das 


durch jenen herrlichen Bau feiner Vollendung näher 


zu führen, deſſen begeifterndes Bild der allmächtige 


Baumeifter aller Welten niedergelegt bat in dem und 
beiligen Buche feiner göttlichen Dffenbarungen. 


Hülfe in der Noth ! 


Das Folgende ift einem Berichte des in Vicks— 
burg, Miffijfippi, lebenden, aus Polen jtammenden Bru- 
ders Cykoski entnommen, den wir auch für die Wahr- 
heit befjelben einftehen laſſen. 

Der unfterbliche Uminsfy war General der Pol— 
nifchen Armee und das Haupt jener wenigen Maurer- 
Logen, welche in Polen unter vem Großmeifter Luka— 
finsfi entftanden und eine nur ſehr kurze Griftenz, wer 
nigftend als regelmäßig arbeitende Bauhütten hatten. 
General Uminsfy, geboren im Jahr 1785, ließ fich, 
faum 14 Jahre alt, als Freiwilliger in das Corps des 
berühmten Generald Dombrowsfi aufnehmen und nahm 
Theil an jenen Kämpfen, deren Beendigung die legte 
Theilung des unglüdlichen ‘Polens beftegelte. Seit 
jener Zeit lebte er in Dresden, wo er fich dem Stu: 
Dium der Kriegswiſſenſchaften hingab, der einzigen 
Kunſt, durch welche er glaubte, fein theuer geliebtes 
Vaterland wieder emporheben zu können. Später zog 
er fih auf fein Schloß zurüd, mit Ungeduld den Zeit- 
punft erwartend, wo ihm Gelegenheit werden könnte, 
feine Ergebenheit für die Sache feiner Nation an den 
Tag zu legen. 

Diefe Gelegenheit kam endlih im Jahr 1806, 
als die franzöfifche Armee Polen betreten und das Zeir 
ben zur Erhebung durch Napoleon gegeben warb. 
Uminsfi war einer der Erften, welcher jeine Güter und 
feine Familie verließ und dem Aufrufe Folge leiftete. 
Er jchloß fih dem Corps des frangöftfchen Generals 
Erelmans an, welcher die franzöfijche Avantgarde com⸗ 
mandirte. Begeiftert durch jein Beifpiel jammelte fich 
ein großer Theil der patriotijchen, muthvollen Jugend 
Polens und bildete unter dem Befehle des frangöfljchen 
Generald eine Ehrengarde für Napoleon. Umingfi 
wurde bald zum Oberſten befördert und focht in diejer 
Eigenfchaft unter ven Mauern von Danzig, ward je— 





ein Kriegsgericht den tapfern DOberft zum Tode. Er 
ward ohne Weiteres vor den Platz geführt, wo ihn 
eine Abtheilung Preußifcher Soldaten erwartete; ſchon 
war der commandirende Dfficier im Begriff, das tod» 
bringende Zeichen zu geben, als der dem Tod geweihte 


| Uminsfi an Etwas dachte, was in längft verflofienen 


glüdlichen Zeiten jeinem Gedächtniſſe eingeprägt wor— 
den war. Gr machte eine Apcllation an jene nie ver— 
fiegende Quelle der Hülfe in Gefahr und Noth, die 
immer bereit iſt, dem Bruder und Unglüdlichen beizu— 
jpringen; — er gab ein gewifjes Zeichen, das nur 
dem Geweihten befannt iſt. Glückliche Idee! Das 
Zeichen ward vom Officier erkannt und wie vom Blitz 
getroffen ſtand er da, fein Commando unterbrechend 
und im Zweifel, ob er mehr jeiner Pflicht als Eol- 
dat oder ald Freimaurer gehorchen ſollte. Der innere 
Kampf war furz; er verfchob die ganze Procedur uns 
ter dem Vorwande einer Informalität und brachte es 
unter Beihülfe einiger höheren Officiere, die ebenfalls 
Mitglieder des Bundes waren, jo weit, daß ein an« 
deres Kriegsgericht niedergefept wurde. Vor diefem 
wurde Uminsfi des ihm angejchuldigten Verbrechens 
für nicht jchuldig befunden und erhielt feine Freiheit 
wieder. 

Nach dem Untergang der großen Armee hegte und 
pflegte er die Maurerei bis an fein Ende, und als 
er endlich im Jahr 1847 oder 1848 in Paris ftarb, 
gab er wiederum jenes Zeichen, welches jedenfalls von 
feinen Brüdern in jener ewigen Großloge erfannt und 
mit Freuden erwiedert wurde. (Triangel). 


Br. Carl von Zedtlandt, 


Großmeifter der Großloge von England, ward geboren 
am 5. Februar 1795, zum Freimaurer aufgenommen 
in der Loge No. 324 im Juni 1830, zum Deput. 
Großmeifter ernannt am 14. April 1859 und zum 
Großmeijter erwählt am 6. Mär) 1845, zu welchem 
Amt er jeit diefer Zeit regelmäßig wieder erwählt 
wurde. — Die Großloge von England, deren Regifter- 
Nummern die Zahl 1100 erreichen, hat in der That 
nicht über 600 arbeitende Tochterlogen. 
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Aus dem Logeuleben. 


Leipzig. Am 4. März beging die Loge Bals 
duin z. Linde ihr 84. Etiftungsfeft. Bei demfelben 
wurden ftatutengemäß, die für das neue Logenjahr ger 
wählten Beamten eingeführt. Den erften Hammer hat 
der f. ehrw. Br. Marbach, der denjelben jchen ſeit 
12 Jahren ruhmvoll führt, wieder übernommen; auf 
feinen Wunſch ift ihm aber zur Grleichterung feiner 
Amtirung und insbefondere zur Leitung der materiellen 
Angelegenheiten der Loge ein deputirter Meifter durch 
Wahl der Brüder zugeordnet worden, welche auf den 
bisherigen 1. Auffeher, den ſ. ehrw. Br. Götz, (Sohn 
des früheren vielverdienten Meifter v. St. dieſer Loge) 
gefallen if. Die Aemter der beiden Aufjeher bekleiven 
die Brüder Schletter und Beckmann I. (letz- 
terer ein Enfel des früheren Provinzal-Großmeifter der 
Grofloge von Hamburg). Bei der von Br. Mar- 
bach geleiteten Weftloge, in welcher die Feſtrede vom 
Br. Gög gehalten wurde, brachte der j. ehrw. Br. 
Zille als deput. Meifter der Loge Apollo die Glüd- 
wünfche feiner Loge dar. In der darauf folgenden 
Tafelloge, an welcher — eine in Eachjen feltene Er— 
fcheinung — zwei Dfficiere, die Brüder Panſe und 
Amelung aus Weimar und Eiſenach (Schwiegerföhne 
unierd Br. Heydenreich) Theil nahmen, wurden Die 
Brüder durch die vorzüglichen Gejangsvorträge der 
Brüder Gitt und Eyd erfreut. 


Zittau. Am 25. Februar feierten die Brüder 
und Schweitern der Loge Friedrich Auguſt zu den 3 
Zirkeln ein recht gemürhliches Feſt. Dbjchon zu dem— 
jelben wegen jeiner großen Einfachheit nur jämmtliche 
Brüder unferer Loge eingeladen worden waren, wurs 
den wir doch durch den Beſuch einer Anzahl lieber 
Brüder entfernterer Wohnpläge erfreut; und was dies 
einfache Feſt zu einem aupßergewöhnlichen erhob, war 
das Grfcheinen umjers ehnvürdigiten Landes⸗Großmei⸗ 
ſters Br. Meißner mit Gattin und Tochter. Nadır 
dem ſich alle Theitnehmer der Feſtlichteit verſammelt 
hatten, wurde der ehrw. Landes⸗Großmeiſter Durch eine 
Deputation aus jeiner Wohnung abgeholt und in das 
Arbeitölolal der Loge eingeführt, worin Die Brüder 
verfammelt waren; bier wurde derjelbe vom Meijter 
v. St, Br. Bröfing, im Namen aller Brüder ehrer- 
bietigft begrüßt und ihm der Hammer zur Leitung der 
Beftlichfeit angetragen, deſſen Annahme verfelbe indeß 
in freundlichfter Weile ablehnte; ſodann wurden Die 
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Schweſtern ebenfalls eingeführt und nach kurzem Ge— 
ſange von unſrem geliebten Meiſter in paſſender Weiſe 
angeſprochen, indem ber ehrwuͤrdige Redner beſonders 
mit der Erklärung des Liebesbandes unſerer Verwandt⸗ 
ſchaft, welche und zu Führung des Brudernamens bes 
rechtigt, begann, und dann auf Die mancherlei nicht 
ungerechtfertigten Einwürfe der Echweitern überging, 
welche dieſe, wenn ihnen vieles bei uns umerflärbar, 
und machen fönnten, und biejelben in gediegener Rede 
nad) verichiedenen Richtungen bin belehrte. 


Nah Abfingung eines allgemeinsmaureriichen Lie— 
des erhob fich der ehrw. Landes-Großmeilter, um ung 
in berzlichiter Weiſe fein perfönliches Wohlwollen, fo 
wie das der großen Landes-toge von Sachſen zu ver 
fichern. 


Hierauf wurden Die Schweftern durch die Brüder 
in ein anderes Lokal geleitet, und nach freundlichen 
Begrüßungen Einzelner unter einander und einer halb⸗ 
ftündigen freien Unterhaltung wurde durch 3 Brüder 
und eine Echweiter das Lujtipiel „der Freimaurer von 
Kogebue” unter vielem Beifall aufgeführt, worauf ein 
einfaches Mahl unter Theilnahme von 65 Schweitern 
und 55 Brüpdern die Feitlichfeit beſchloß. 


Beim Mahle wechielten ernfte und fröhliche To— 
afte mit einer Auswahl dazu beſonders abgedrudter 
Lieder, worunter eind von unſerm Br. Tobias auf die 
treuen Schweitern beiondern Beifall fand. Lange noch 
wird die Erinnerung an dieſe höchſt froh verlebten 
Stunden in uns allen fortleben. 


Pforzheim, 28. Febr. 1860. In unſerer Stadt 
beſteht ein maureriſches Kränzchen: Pforte z. Schwarz« 
wald, welchem es trotz der kleinen Anzahl hieſiger Brüder 
(ed find deren nur 11 bier) nicht an Eifer für unſere 
erhabene Sache gebriht. Am 26. d. M. haben wir 
Br. Rudolf Derg's irdifche Hülle unter tiefer Trauer 
zur Erde bejtattet; ed war unſer jüngfter Bruder, 
27 Jahre alt; er it dem bier eben herrſchenden Ner- 
venfieber, Typhus erlegen. Heute Abend feiern wir 
zum Gedächtniß des jo früh verftorbenen Bruders ein 
Trauer-Kränghen. 


Paris 24. Februar. — In der biefigen Loge 
de la smcere amitie werden den 28. d. M. u. a. 
der perfijche Geſandte am Pariſer Hofe, General Haf- 
ſan⸗Ali⸗Khan, der Geſandtſchaftsrath Dberft Habdji- 
Mohfein-Khan, und ver Gejandtichaftsjefretär Mira 
Sapit- Khan, in den Freimaurerbund aufgenommen 


werden. Die Aufnahme erfolgt im großen Banfetfaal 
bed Grand Orient de France. — Haffan Ali ift ein 
gewandter Militär, ver fich fchon viele Simmpathieen 
hier erworben hat; er ift viel moderner als die Perfer 
ſonſt find. — Bekanntlich wurde ſchon vor mehreren 
Jahren in derſelben Loge der damalige ‘Berfiiche Ge— 
fandte Emir Farrokh⸗Khan aufgenommen. 


Chicago, (JYllinsis) in Nordamerifa im Jar 
nuar 1860. — In der hier beitehenden deutjchen Loge 
Accordia No. 277 find bei der Ende v. 3. ftattgefun- 
denen sah die Brüder: Ch. Kauffeld aus 
Kafjel zum Meifter v. St., H. Vogler aus Saalfeld | 
zum 1. Aufjeber, Ch. Wirth aus Gießen zum 2. Auf- 
jeher, A. Ortmeyer aus Bartenftein in Würtemberg 
zum Schagmeifter, F. Geupner in Würtemberg zum 
—— Em. Jäger aus m... zum 1. Vorſteher, 

Schober aus Göttingen zum 2 
= aus Saag in Böhmen zum 1. Schaffner, Joſ. Heine: 
mann aus Saag in Böhmen zum 2. Schaffner, Fr. Hohl⸗ 
buſch aus Sterlo a. d. R. zum Beobachter ernannt worden. 


Peoria, Jllinois. Hier wurde d. 10. Nov. 
v. J. eine neue deutſche Loge errichtet, welche den 
Namen „Schiller” trägt. Br. Dr. Niglas hielt fol- 
gende Anjprache: 

Berehrte und geliebte Brüder! in neuer Drient 
entjteht an diefem Abend, eine neue Quelle des Lich« 
tes eröffnet fich für folche, die darnach begehren; eine 
Baubütte deutjcher Brüder für deutihe Männer er- 
fchließt heute zum eriten Male den Eingeweibten ihre 
Thore und vermehrt it ſomit die Kette um ein ftarfes 
Glied, die den Wohnort des Menfchen, die Erde von 
Nord nah Süd, von Dit nach Weſt umfchließt. 

Brüder! Wir treten mit diefem Abende als ſelb— 
jtändiger Körper in den weltweiten und altehnvürdigen 
Bund des freien Maurerthums; feine Zwecke, feine 
Abfichten, die wir früher als einzelne Glieder des gro: 
Ben Bruderbundes zu fördern feierlich gelobten, oblies 
gen und num als einer ger. u. vollf, Loge. 

Wie im Körper ein Syſtem von Gebilden das 
andere trägt, vom Beingerüfte aufwärts bis zur zar— 
teften Bernegung ber Nervenfibern, wie der rothe Strom 
bes Lebens vom Herzen Kraft, Leben und Bervegung 
in die legte Mustelfafer, gleichmäßig wie empor zum 


2, Voriteher, Ch. Wep«- 


: 


menjchlichen Drganifation, wie ed ben @efegen der 
Natur und des gejunden Lebens entipricht, fo ‚geräth 
die Majchine außer Stand und nicht felten die Func- 
tion des geiftigen Lebens, das Denken, Wollen und 
Handeln, eben, weil nur im gefunden Körper der ge- 
junde Geiſt mag fchaffen, fich regen und offenbaren. 
Deshalb, wenn nicht die auf Abwege gerathene Ra- 
tur, die jo zur Krankheit disponirte, durch die Hand 
der Kunft in die Bahn ihres regelmäßigen Wirfens 
jurüd geleitet wird, eilt oft der Leib feiner endlichen 
Beftimmung, der Auflöfung in des Todes Umarmung 
unaufhaltbar entgegen. 

Brüper! wir wollen Bejtand, und der Gedanfe 
felbit von Auflöfung diefes Körpers, in den wir heute 
uns geeint haben, bleibe ewig ferne. Laßt Eintracht 
walten unter und, denn fie macht das Kleine groß und 
dem Großen giebt fie Dauer; Zwietracht dagegen leir 
tet zum Verfall. 

Wir find Männer, und als jolche von der Hei— 
ligfeit des Zwedes, von dem Ernſte der Aufgabe durch- 
drungen, die wir einft ald Maurerfchüler uns geftellt, 
— laßt und vor allem des hohen Namens freier Maus 
rer würdig fein, und dadurch und würdig beweifen, 
daß wir mit willensitarfer Fauſt die Hydra der Lei— 
denjchaft in der eignen Bruft erdrüden und geifteseinig 
grünen, wachfen und gedeihen! 

Nicht umfonft ſei uns, da wir heute zum erjten 
Male dieje Halle betreten, der Maßftab mit dem Ham— 
mer in unfere Hände gegeben! Im Rüdblide auf die 
fen ergreifenden Moment, der gewiß nicht minder leb- 
haft vor jedes Bruders Geifte, ald in meinem eignen 
ift, frage ich: wie weit find wir alle in der Ummand- 
lung und eigenen Veredlung gediehen? Iſt alles ſchon, 
was in und uneben war, zur vollfommenen Fläche ge— 
diehen? Haben wir uns fo fortgebilvet, daß wir in 
einen Bruderbund der Einheit pajjen, wie die Steine 
einjt an jenem Bau fich fügten auf Ziond Hügel? 

Wenn jo, Heil und, dreimal Heil! Denn, was 
wir jo beginnen, wird fich zum Dome wölben und 
unferer Bauhütte Namen unter Brüdern nach hundert 
Jahren noch eben jo grünen und blühen, wie das Ans 
denken Schillers, deſſen Bild heute unfere Loge ziert 
und für immer jchmüden wird. 

Gr war Menſch! Db ihn auch der Genius ver 


| Dichtung: ſchon in feiner Wiege küßte und das Siegel 


Gehirne treibt, dem Si des Denfens und beabfichtig« | 


ten Handelns, jo muß fortan in dieſem Körper ein 
Glied das andere, in diefem Baue, den wir heute be: 


ber fünftigen Größe jeiner hoben Stirne aufdrückte, 
des Ruhmes Höhe errang er Doch nur durch den Kampf 
mit ſich ſelbſt. Gluͤhend durchtobte der Leidenichaften 


ginnen, ein Stein den andern tragen und ftügen. Herrſcht Sturm des Jünglings Feuergeift, wie Lava ſich vom 


Störung im Blutumlaufe, 


wirft nicht jeder Theil der | Krater zu des Berges Fuße mwälst, 


ein Gluthenftrom, 


— — 


wild verzehrend, was er trifft, — fo war fein Jünglings⸗ 
geift glühend leidenſchaftlich für Das Ideal in feiner Bruft. 

Gereift jedoch zum Manne in der Schule mancher 
Täufhung, großgezogen in des Lebens bitterer Erfah: 
rung, erftand aus der Schlacke und der Aſche feiner 
Jugend, der Hiftorifer und Denfer der in jeiner Dra— 
men Fülle das Räthſel des menichlichen Lebens und 
dargelegt, nicht mehr in der Sprache jener Lyrik, ſon— 
dern in jener ernften, welche er am Borne der Philo— 
ſophie, der Natur und Geſchichte gefchöpft. 

Ihm nachftreben müſſen wir, wenn es uns Ernſt 
ift, geiftig frei zu fein und zu bleiben; Kampf mit 
ſich jelbit, jo ſchwer er auch ift, darf feiner jcheuen. 
Laßt, Brüder, und ferner bedenfen, daß wir im Ges 
fellenftande uns feierlich verbanden, der Wiſſenſchaft 
zu buldigen: mach ſolchen Echägen ſtets zu ringen, 
die, wenn vom Geiſte erft erfaßt, nicht Brand um 
Schiffbruch und entziehen, Die, ohne zu belaften, uns 
ftetö geleiten, um dem Manne und Maurer ed möge 


lich zu machen, auf der Ruine eines zeritörten Glückes 


eine neue Zukunft fich zu gründen. 
Laßt und endlich auch eingedenf jein ded Manz 


ned und ähnlich ihm werden, auf deſſen vorzeitigem | 


Grabeshügel die Afazie einſt gegrünet; denn nur in 
ſtetem Hinblid auf feine Tugenden werden auch wir 
fo handeln, wie es in erniten Stunden Meiftern ge— 
ziemt. Laßt uns ven eigenen Bau fittlicher und wiſ— 
jenichaftlicher Bildung höher führen und jo jenen ftil- 
len, aber unabweislich veredelnden Einſluß über die 
Menschen, unſre Brüver, üben, der Das Wirfen des 
Bundes jeit unvordenflicher Zeit gekennzeichnet bat. 

Brüder! denft daran, daß das Auge der Melt 
uns ftreng beauflichtigen wird; bevenfer, daß des 
Bundes Ehre unter unferen Yandsleuten von der Art 
unferer Prlichterfüllung abhängen wird. Cie wiffen 
nur zu wohl, daß man geneigt ift, dort Uebles zu 
vermuthen, wo nicht jedem Zutritt geftattet ift, über jene 
Arges zu denfen gewohnt ift, an deren Verhandlungen 
man feinen Antheil hat. 

eltere und neuere Erfahrungen machen uns Vor— 
fiht und Klugheit in all unferm Thun und Laffen zur 
firengften Pflicht. — Und jo, meine Brüder, fchließe 
ich denn mit dem Wunſche, daß von diefer Bauhütte 
aus nur wadere und getreue Brüder in den Weltbund 
der freien Maurer eintreten mögen, daß fie immer ein 
Zufluchtsort des alten, reinen und einfachen Geiftes 
der Freimaurerei fein, daß unfere geliebte Loge „Schil» 
fer” blühen und gedeihen möge bis in die fernſten Zeiten. 





— jſtht—r — ——— — —— —— —— ——— —— — — 


Der Schweſtern Heil! 


Zur Schweitern-Reier in der Loge Friedrich Auguſt z. d. 3 Zir⸗ 
keln im Or. Zittau am 25. Februar 1860. 


Mel.: Tas Kıed vom Herzen ıc. 


Des Waurers Yeid und Luſt 
Irägt liebend in der Brust 

Der Schweſter gutes Herz 

Und ſchickt es bimmelwärts, 
Heil, Heil der treuen Schweſter! 
2: te ihn auch freut und Drüdt, 
Was der Weltmeiſter ſchickt: 

Der Zchwerter Irene 

Glaͤnzt ſtete aufe neue. :. 


Im weißen Kleide ſtebt 

Der Unſchuld Majeſtät 

Und ſegnet hold ale Braut, 
Mas friſch ibr Lehrling baut. 
Heil, Heil der treuen Schweiter! 
2. Wie würzet fie fo fein 

Des Maurers 1tılles Sein, 

Werl feinem Yeben 

Die Lieb" gegeben. :,: 


Und wenn der Maurer jchafft 
Mir voller Manneskraft, 

Wer tbeilt der Arüchte Fleiß 
In der Familie Kreis? 

Sl, Heil der treuen Schweiter! 
2 Wie führt fie wunderbar 

Die feine Kinderichaar, 

Tie wohl geborgen, 

Mit Mutteriorgen. :.: 


Daß wenn der Zehn dann feät 
Aus ibren Augen gebt, 

Sie jrendig jagen kann: 

Heil dir. Zobn, Manrerömann ! 
Seil, Seil der treuen Schwelter ! 
.: Bei allem Mißgeſchich 

Bringt Mntterjegen Glück, 

Gr wird dem Yeben 

Tıe Krone geben. :; 


Und ſolches Glück allein 

Kann uns die Schwerter weibn, 
Ob Jugendrein ie ſchmückt, 

Tb fie das Alter drüdt. 

Heil, Heil der treuen Schweiter! 
2 Die wieb’ bleibt immer nen, 
Der Glaube ſtark und trem, 

Ter Soffuung Schimmer 
Berläpt fie nimmer. :.: 


Drum geit Das Lob der Braut, 
Die bold zum Bruder ſchaut; 
Der Wattin, die mit Luſt 

Iren ſchirmt des Maurers Bruit, 
Seil, Heil der treuen Schweiter! 
,: Der Wutter. die mit Lieb’ 
Dem Kind fein Alles. blieb, — 
Auf aller Pfade 

Sei Himmels Gnade! :.; 


Br. Sobias. 


Gommifionnaır Br. Hermann Fries in Leipzig. — Drud von Br. Friedrich Andrä in Reinzig. 





SCHE” Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu No. 12 der Areimanrer: Zeitung 1860. 





Das Kind des Freimanrers. 
Eine Novelle nah geihihtlihen Thatſachen. 


— — 


1. Kapitel. 
Die Beerdigung. 


„Da ſind wir!“ „Gott ſei Dank, daß wir da 
ſind!“ das waren die Worte zweier Männer, welche 
von ihren Schultern einen Sarg herabnahmen, und 
ihn auf dem Friedhofe des Dorfes Liebenau neben 
einem Grabe, welches an einer Ecke fern von den 
übrigen Gräbern bereits ſeine dunkle Pforte geöffnet 
hatte, niederſetzten. Die Nacht war ſtürmiſch; fort 
und fort rauſchten die Trauerweiden an der Kirchhofs— 
mauer, und hier und da wankte ein altes hölzernes 
Kreuz geſpenſterartig hin und her. Der Mond warf 
nur zuweilen einige Blicke vom Himmel herunter, 
denn die ſich jagenden Wolfen verdeckten ihn immer 
wieder. „Na, bringt ihr ihn endlich?“ antwortete jetzt 
der Todtengräber, welcher mit Hade und Spaten hin- 
ter dem Grabe ſtand. „Er ſcheint euch ſchwer gewor— 
ven zu fein, ihr feufzet ja recht.” „Das könnten wir 
nicht gerade jagen,” erwiverten die Männer. „Aber, 
jegte der Eine hinzu, indem er faft mit der Stimme 
zitterte, „er bat uns mehr auf's Herz gebrüdt als 
auf Die Schulter.” „Was wir erlebt haben,” fuhr 
der Andere fort und ſchlug ein Kreuz dabei, „das 
durfen wir feiner Seele anvertrauen.” „Ad, ſeid 
ſtille, ihr Haſenfüße,“ rief ver Toptengräber lachend, 
„der gute Mann bat bei Yebzeiten Niemand etwas in 
den Weg gelegt, vielweniger wird er jest fich als 
Störenfrien zeigen; wer weiß, was ihr gejehen und 
gehört Habt! Die Leute, die zu mir fommen, haben 
onsgetobt; die Lebendigen jpufen nur.“ Die Sarg- 
träger jcehüttelten mit den Söpfen. „Na, jetzt greift 
zu, daß wir ſchnell fertig werben,” fuhr ver Todten- 
gräber fort, indem er den Männern ein paar Stride 
zumarf. Nachdem diefe um den Sarg gefchlungen wa— 
ren, ließ man denſelben langjam hinab. Schon hatten 
alle drei die Hände zum Gebete gefaltet, ald man 
einen tiefen Seufzer wahrnahm. Die beiden Träger 
fuhren zujammen. „Was war das?“ fragte der Eine 
leife, „habt ihr das gehört?” „Es Hang wie aus 
dem Grabe herauf,” jegte der Andere hinzu. Der 
Todtengräber ſah fich ſcharf um und ging einen Schritt 
vom Grabe weg. Im demſelben Augenblid rief er: 


Wer da? Niemand antwortete, aber alle drei gemahr- 
ten jegt, baß ein Mann in einen Mantel gehüllt, fich 
an ber Kirchhofmauer hinſchlich und ſchnell verſchwand. 
„Da habt ihr's!“ meinte der Todtengräber, „die Le— 
bendigen find bie Geſpenſter, wir werben ſchon er« 
fahren, wer das gewefen if. Wahrfjcheinlich war es 
Einer, vem ver Tod diefes guten Mannes in’s Herz 
gejchnitten hat, und der jo viel Muth beſitzt, auch 
einer nächtlichen Beerdigung beizumohnen.” Die Trä— 
ger jchüttelten abermals mit dem Kopfe. „Denkt nur,” 
erzählte der Eine dem Todtengräber, welcher rüftig 
ichaufelte, um feine ſchauerliche Arbeit zu Ende zu 
bringen, „geitern, als er an ber Seuche gejtorben ift, 
da bat man es ganz deutlich dreimal an den Fenſter— 
laden klopfen hören, und bald darauf ift ein Geraffel 
entjtanden, wie wenn man mit Stetten zufammenjchlüge. 
Aber das Schredlichjte ift uns jest pafjirt. Seht, 
wie wir ihn eine Weile getragen haben, da hören wir 
immer etwas an den Sarg fohlagen, und furz vor 
dem Gottesader hörten wir etwas fallen und poltern 
darin; Hu, mich friert.” Der Toptengräber richtete 
ſich auf, ſtemmte fich auf feinen Spaten und Lüchelte. 
„Ihr ſeid abergläubiijhe Narren!“ antwortete er, 
‚wenn ich auf jebes Gepoltere hören und mir etwas 
einbilven wollte, da käme ich aus den Geſpenſtern gar 
nicht heraus. Was wird's benn anders gemwejen jein 
als ein Schmud oder irgend ein Gegenftand, welchen 
man dem ZTodten mitgegeben bat, und der vielleicht 
nicht recht befeitigt gewejen ift. Geht nad Haufe und 
erzählt Niemanden von eurer Furcht, jonjt werdet ihr 
furchtbar ausgelacht.” Mit einem Furzen Gruß gin- 
gen beide von dem Tobtengräber fort und eilten dem 
Trauerhaufe zu. Unterwegs trafen fie einen Bekann— 
ten, welchem jie fogleich die Ereigniffe bei vem Be— 
gräbniffe erzählten. „Ja,“ antwortete diefer, „das 
wundert mich nicht. Er war ein Freimaurer, und 
mit den Leuten ijt es einmal nicht recht richtig; ba 
geichehen manchmal wunderlihe Dinge” Die beiden 
Zräger ſahen, aufs Neue überrafcht, ven Gefährten 
neugierig an, als ob fie mehr über ven DVerftorbenen 
hören möchten. „Ihr wißt doch,“ fuhr der Begleiter 
fort, daß der Müller Nichts Hatte an Vermögen; es 
ging oft fehr knapp ber, namentlich als feine Frau 
tobt war. Da ging die Wirthfchaft zurüd, er mußte 
bie Mühle verlaufen, war oft in Schulven, und ich 
babe ihn nicht jelten über feine fchlimme Lage feufzen 
hören. Aber das weiß ber Teufel, wenn er in ber 


Stadt geweſen war, da kam er allemal 
mertwürdig heiter nach Hauſe. Er hatte alle Taſchen 
voll Geld und auf feinem Geſichte lag fo eine Selig— 
keit, als wenn ihm ein großes Glück wiederfahren fei. 
Er lachte dann wieder viel; klagte wenig und war 
wie umgewandelt. Wer weiß, was ihm bas Geld 
für Opfer gefoftet hat; feine ausgelaffene Freude war 
mir jo immer unheimlich, da er doch in ber Regel 
ftill und im fich gelehrt war.” „Habe ich mir's doch 
gedacht!“ rief jegt der Eine von ben Trägern wieder. 
„Der Förfter in unferm Nachbardorfe foll auch einer 
fein; von dem erzählt man auch wunderbare Geſchich— 
ten; erjt neulich hat er fich einen Finger weggeſchoſ— 
fen, und die Leute, welche des Nachts Krebſe fangen 
gehn, wollen ihn mitunter in gar übler Gefellfchaft 
geliehen haben.” „Na, das ift tolles Zeug,” erwiderte 
ver Begleiter; „Alles muß man nicht glauben; aber 
wir werben vielleicht von dem Müller noch mehr hö— 
ren.” Mit diefen Worten trennte fich der Fremde 
von den Sargträgern, und biefe gingen nach dem 
Trauerhaufe, um dort einen feinen fogenannten Lei— 
chenſchmaus zu halten, ver freilich in folch trauriger 
Zeit, wo die Seuche herrfchte, jehr mager war, Daß 
auch hier gar Mancherlei über ven Verſtorbenen, wenn 
auch heimlich gemunfelt wurde, kann ſich der Yefer 
wohl denken. Da inveffen das ausgebrochene Fieber 
jeven Tag neue Opfer an fich riß, jo würde das Be— 
gräbniß und der Top des Müllers bald vergeſſen 
worden fein, wenn nicht ein anderer Umftand noch 
lange Zeit die Aufmerkfamfeit ver Leute auf pen Ver— 
ftorbenen gelenkt hätte, 


ne... 


— — 


2. Kapitel. 


Vorurtheil und Liebe. 


Einige Tage nach dieſer Beerdigung ereignete ſich 
eine Scene, welche zwei Herzen in Wallung und Eifer 
brachte. Wir verſetzen uns im Geiſte an den Ort, 
wo ſie ſtatt fand. In der Mitte jenes Dorfes, nicht 
weit von der Kirche, ſtand ein neues, freundliches 
Häuschen. Es war zwar nur hölzern, aber doch feſt 
und dauerhaft gebaut. Die Fenſterladen waren blau 
angeſtrichen und über den Fenſtern ſtanden allerhand 
Sprüche aus der Bibel; über der Hausthüre ſtand: 
Unſern Aus- und Eingang ſegne Gott! In dieſem 
Häuschen, welches noch mit einem Heinen Blumengar- 
ten umgeben war, wohnte der Ortsrichter. Er ſaß 
eines Sonntags Abends mit Frau und Kind am 


Tiſche; hatte ein großes Prepigtbuch aufgefchlagen und 
las eifrig darin; neben ihm ſaß fein Söhnlein, ein 
Knabe von etwa 5 Jahren, welcher jih nahe an ven 
Bater feste, um mitunter in das Buch fehen zu kön— 
nen. Die großen zierlihen Anfangsbuchftaben mach- 
ten ihm befonders große Freude. Die Frau des Rich— 
ters ſaß an einer andern Ede des Tifches und hatte 
das Geſangbuch aufgefchlagen. Aber fie las nicht; fie 
hatte ihren Kopf auf ven linfen Arm geftügt und ſah 
finnend vor fih Hin. Aus ihren ftillen Betrachtun- 
gen und Ueberlegungen wurde fie plöglich herausge- 
riffen. Ihr Mann warf das große Previgtbuch zu, 
ftand auf und ging haftig auf und ab in dem Zim- 
mer. „Es wird nichts draus,” begann er nach einer 
Weile heftig, „ver Junge darf nicht ber, mag werden 
was da will!” „Aber Friedrich, ich bitte Dich noch 
einmal, verfündige Dich nicht an der Unſchuld dieſes 
Kindes,“ antwortete die Frau. Sie ftand dabei auf, 
trat ihrem Manne nahe und fuhr mit herzlichen Tone 
fort: „Sich Dir doch den Heinen Engel ordentlichen, 
betrachte jeine hellen, freundlichen Augen, aus benen 
das Findlichfte Vertrauen fpricht, ſieh, wie er fih an— 
ſchließt an Alle, die e8 gut mit ihm meinen, wie ge- 
horſam und willig er ift!” „Was geht mich das an! 
Er ift das Sind eines Freimaurers und ich mag ihn 
nicht im Haufe haben, er kann Noth und Unglüd über 
und bringen.” „Nun, haft Du etwa je gehört, daß 
fein verjtorbener Vater Iemanden ein Leid zugefügt 
hätte, war er micht bie Liebe und Gefälligkeit felber? 
Du weißt recht wohl, daß er Dir in feinen guten 
Tagen mehrmals feinen Beutel geliehen hat, aber —“ 
„Schweig! Ih will davon nichts wiffen; es hat mich 
oft verbroffen, daß ich mir von ihm Geld geborgt 
babe, wer weiß wo es ber war! Höre nur, was un— 
jer Predigtbuch jagt!” Er ging zum Tifche, fchlug 
das alte mit Schlöffern verjehene Prebigtbuch wieder 
auf und las folgende Stelle: „Hütet euch vor der 
verfluchten Secte der Freimaurer, die den Fuchsſchwanz 
zu ftreichen wiffen, die ſich überall eindrängen, aber 
nichts als Verderben anftiften, und fi und Andern 
die Seligfeit rauben.” „Nun mag e8 auch fein,“ er: 
widerte die Frau, „daß Du den Verjtorbenen als 
einen Freimaurer baffeft; warum willft Du aber ven 
Haß auch auf das arme Kind ausvehnen? Kann es 
denn dafür, daß es ihn zum Vater gehabt bat? — 
Sollen etwa auch Deine Fehler Deinen Kindern einft- 
mals zur Laft gelegt werden?” Der Nichter war bei 
diefen Worten feiner Frau fteben geblieben und er 
hatte Noth, ven Eindruck, den viefelben machten, zu 
verwifchen. „Zu was aber auch gerabe zu mir?“ rief 


er jetzt ſeinem Weibe zit; „das Kind kann auch dort „seht, Friedrich bin ich Dir noch einmal fo gut! Und 
bleiben, wo es ift, e8 wird nicht umlommen.” „Fried⸗ ‚ Du wirft es fehen, das Kind wird uns nur Segen 
rich erwiberte die Frau; „wenn bas Sind Dein | bringen. Gott, wie freue ich mich ſchon auf ven Mei 
wäre, wäürdeft Du es einen Augenblick bei diefen Yeu- | nen Engel! Ich will auch nun ſchnell laufen und 
ten lajjen, bie den ganzen Tag fluchen und lärmen, | das Bettchen zu rechte machen und Spielzeug beſor— 
die ſelbſt auch nicht viel übrig haben, und vielleicht | gen.” Sie ging jest zu ihrem Heinen Schne hin, 
die Biſſen fehr knapp ſchneiden müffen? Das arme | füßte ihn und fragte ihn: „Nun Carl, fell ich denn 
Würmchen, wie dauerte mi!” ine Thräne rang | den Meinen Vetter Heinrich Holen?” „Ach ja,“ rief 
ſich dabei aus den Augen der mitleidigen und liebes | das Kind,“ ich zeige ihm meine ſchönen Spielſachen 
vollen Frau los. „Und vergiß nicht, Friedrich,” fuhr | und fpiele mit ihm; wir zanfen uns auch nicht !’* 
fie nach einer Weile fort, „das Kind ift ung nicht | „Hörft Du, Friedrich, was bie Unſchuld ſpricht?“ 
fremd, es iſt mit uns verwandt.” „Ich danke für | rief die Frau noch dem Manne zu, und eilte dann 
biefe Verwandtſchaft, ich mag nichts wiffen davon; | hinauf in eine Kammer, um bort Einiges für den 
wer mit dem Teufel verwandt ift, ver joll mir vom | neuen Anfömmling zu ordnen. „Die Weiber, die,” 
Halje bleiben.” „Das unfhuldige Kind Hat aber noch | brummte der Nichter ftill für fich, als die Frau hir: 
einen Freund, von dem Dir immer fonft fo viel fprichft, | aus war, „fie machen mit ihrer Zunge Alles verdreht; 
und der hat gejagt: Wer ein Kind aufnimmt in mei | hat man auch ven Kopf einmal grade und feft, fo 
nen Namen, der nimmt mich auf! Wir könnten uns | wijfen fie doch fo lange an ihm zu rütteln, bis er 
biefen Gotteslohn verdienen, aber Du willft nicht, Dur | nachgiebt und (oder wird. Wenn nur die Sache gut 
läßt von Deinem Haß und Deinem Groll nicht los, abläuft” Wer war aber vergnügter als die Fran 
ver doch jest fat lächerlich ift, va der Müller bereits | des Nichters, die ihrer Piebe zu dem Kinde, ihrer 
Schlafen gegangen if. Ach, Frieprih, wenn Du es | Rettung deſſelben nun fein Hinderniß mehr entgegen: 
nur wüßteſt, was mir die vorige Nacht geträumt hat. | geſetzt ſah. Aber ver Menſch denkt — Gott lenkt. 

Ih war im Himmel mit Dir. Da fahen wir ben 
Heiland auf uns zufommen; er Hatte ein Kind an 
der Hand. Zu dem fprach er: Nun komm mein En- 
gel und zeige mir Deine Retter. Da fprang ber 
Knabe vor ihm ber und zeigte auf einen Mann; er 
ſah fait fo aus, wie ver Arzt, der früher in unferm 
Dorfe war. Dann fragte der Heiland weiter: Wo 
find die, die Dich verachtet und verftoßen? Ach, wie 
ih mich da geſchämt habe, das gute Kind wollte nicht 
auf uns zeigen, es weinte und ſah nur fchüchtern zu 
uns berüber. Der Herr trodnete ihm die Thränen, 
nahm es in feinen Arm und wandte uns den Rücken 
zu, nachden er uns zuvor einen ftrafenden Blick zu- 
geworfen hatte.” Indem die Frau diefen Traum er- 
zählte, war der Dann mehrmals unruhig bins und 
hergegangeu. Zwar war fein Herz nicht fo zart, daß 
es die weichen Gefühle eines Weibes hätten erfchlit- 
tern fünnen, aber der Aberglaube, ver Ihm vorhin 
das Gemüth verfchloffen hatte, ſchloß es ihm jekt 
plöglich wieder auf. Der Richter glaubte an Träume. 
Und als fein Knabe fam, ihn Tieblofte und bat, ven 
Knaben aufzunehmen, ald er fah, wie die Fran dort 
faß am Tifche und weinte, da ging er fchnell zu ihr, 
nahm ihr die Hand Kom Gefichte und rief: „Gieb 
Dich zufrieden, wir wollen morgen das Kind holen!” 
Hochbeglüdt fprang die Frau auf, fiel ihrem Manne 
um den Hals und fchrie einntal über das Andere: 


3. Kapitel. 
Die Hausjuhung. 


Am folgenden Tage machte fich die Frau des 
Richters in aller Frühe auf, um ihren Schügling zu 
holen. An ihrer Seite fprang ihr Söhnlein Carl, 
welcher es ſich nicht nehmen ließ, mitzugehn. Aber 
kaum waren fie eine Strede im Dorfe gemwanbert, 
und in die Nähe des Haufes gefommen, wo ber feine 
Heinrich fich befand, da kam aus demſelben ein Knecht 
gelaufen. Er fragte nach kurzem Gruß die Richterin, 
wo fie Hin wolle. Sie erzählte ihm ihre Abſicht. „Ja, 
da könnt Ihr gleich Wieder mit umfehren,“ antwors 
tete der Knecht halb lacheno, halb verlegen, „bas Kind 
ift feit geftern Abend nicht mehr zu ſehen. Wir ha— 
ben Alles ausgefucht, Kammern, Stuben, Boden; ſo— 
gar den Bach haben wir durchwatet, weil wir bach 
ten, e8 könne in’s Wafjer gefallen fein.” Wie ſchwer 
biefe Aeußerung der Richterin auf's Herz fiel, brau— 
hen wir nicht erjt zu fagen. Al ihre Hoffnungen 
waren zerfchlagen. Sorgen und Vorwürfe regten fi 
in ihr, fie wußte nicht was fie jagen follte. Der 
Knecht merkte ihre Beſtürzung und fügte hinzu: „Nun 
vielleicht finden wir's noch! Ich gehe jetzt auf's Feld 
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und in ben Wald, um auch da zu fuchen.” „Ach, 
fucht doch ja recht orventlich,“ rief ihm die Frau nach, 
als er ging, „ich felbft will mich im Dorfe erfun- 
digen.” Sie ging mit ihrem Knaben fchweren Her- 
jens wieder nach Haufe. „Nun, Du kommſt allein? 
rief ihr der Mann entgegen, als fie eintrat. „Denfe 
nur, Friedrich, das Kind ift feit geftern weg, und 
Niemand weiß wo es hin ift. Das tft doch zu trau— 
rig; am Ende ijt es von den Yeuten felbft fort ges 
laufen, hat fich verirrt und fommt jämmerlich um. 
Ab, Hätten wir es doch gleich nach dem Tode des 
Vaters zu und genommen, jo wäre jetzt der Jammer 
nicht zu ertragen” „Da muß doc eine alte Wand 
wadeln!“ vief ver Richter, „geitern ftreiten wir uns 
über die Aufnahme bes Kindes, und Heute ift es nicht 
mehr da.” „Wir müſſen bier aber gewiffenhaft zu 
Wege gehen,” fügte er nach einer Weile hinzu, „es 
könnte wohl auch Jemand das Kind umgebracht ha— 
ben. Heute noch nehme ich mir einige Gerichtsper- 
fonen mit, und ftelle in Trautmanns Wohnung und 
in der Nähe verfelben Hausfuchung an. Des Nadı- 
mittags warf fich der Richter bei Zeiten in feine 
Amtstracht, die aus einem langen Node, einem Drei: 
mafter auf dem Kopfe und einem Stode mit einem 
mächtigen Knopfe bejtand. Zur bejtimmten Zeit fa- 
men auch die Gerichtsleute an und umterhielten fich 
mit einander bis ver Richter zum Aufmarfch bereit 
war. Was der Eine von diefen Yeuten nicht wußte, 
wußte der Andere. „Ich habe gehört, begann ver 
Seffelbauer, „daß man geftern Abends jehr fpät einen 
Mann auf dem Felde gejehen hat. Er foll ein Kind 
unter feinem Mantel gehabt Haben und fehr eilig ges 
gangen ſein.“ „Ich habe e8 anders gehört,” entgeg- 
nete der Yorenzbauer; „man will geftern Abends einen 
Mann, etwas vermummt, im Niederborfe gejehen ha— 
ben, verjelbe fol fih um des Müllers Haus geſchli— 
chen, und immer wie auf ber Lauer geftanden ha— 
ben.” „Bett kommt, ihr Leute!” rief der Richter, 
der in feiner Amtstracht ganz trößerlich da ftand und 
fih in feiner Würde fühlte, „wir werben bald fehen, 
wie fich die Sache mit dem Kinde verhält.” Bedäch— 
tig und würdevoll fchritt er nun mit feinen Gerichte: 
leuten das Dorf hinunter. Sie gingen zuerft in das 
Haus des Müllers, wo das Kind nach dem Tode des 
Baters geblieben war. Der Müller war fehr ſchnell 
geftorben und hatte faum etwas thun können, um 
feinen Kinde Pflege und Wohnung zu ſichern. Da 
Niemand von den Berwanbten es zu fi nehmen 


wollte, jo nahmen fich die Leute, welche in demſelben 
Haufe wohnten, (fie Hatten es dem Miller abgefauft,) 
des fleinen Heinrih an. Allein fie waren von ziem— 
lich roher Gemüthsart, und fohlugen ven dreijährigen 
Knaben bei der geringften Gelegenheit mehr als er 
verdiente. Da ihr Gewifjen alfo nicht ganz rein war, 
fo erfchrafen fie nicht wenig, als der Richter mit ſei— 
nen Gerichtöfchöppen eintrat. Obgleich er ziemlich 
freumplih fagte: „Grüß euch Gott, ihr Leute!” fo 
fonnte die Frau doch faum antworten. Sie lief nur 
fchnelf nad einem hölzernen Schenmel, fehrte ihn ab 
und brachte ihn dem Richter. Dieſer ſetzte ſich fofort, 
und feine Begleiter nahmen Pla auf einer langen 
Banf am Ofen. „Wir kommen,” begann der Richter 
wieder, „um nach des Müllers Kinde zu fragen.” 
„Das tft jeit gejtern fort,“ antwortete die Frau. „Das 
wiffen wir auch,” erwiberte der Nichter, „aber wo: 
bin?” „Das weiß Gott,” feufzte die Frau. „Und 
noch Jemand, der das Kind geholt hat. Solite es 
ein Unglüdf genommen haben, jo habt ihr's bei Gott 
zu verantworten, daß ihr nicht befjer Acht auf daſſelbe 
gegeben habt. Geld habt ihr auch bereits befommen 
zur Pflege, ihr mögt das wieder herausgeben.“ „Macht 
mir einmal die Kammer bier auf,“ fuhr er nach einer 
Weile fort.” Ich Habe den Schlüfjel verloren,” rief 
die Frau ängjtlih, „ich wollte ſchon vorhin etwas 
herausholen, pa merkte ich's, daß er weg war.” „Leere 
Ausreden, macht auf!” Als der Nichter dabei ein paar 
Mal mit feinem Stode jo auf die Dielen pochte, daß 
die Fenfterfcheiben klirrten, lief die Frau ſchnell und 
holte den Schlüffel. Der Richter fchloß auf, und in 
dem Augenblide jtieg ein Menjch zu dem Kammer— 
fenjter hinaus, ver ein großes Padet bei jich hatte. 
Die Gerichtsleute jtürmten hinaus und erwijchten ihr 
glücklich. „alſo Du Galgenfchwengel bift wieder hier, 
begrüßte ihn ver Nichter; „preimal habe ich Dich aus 
dem Dorfe ſchaffen laffen, aber Du wagit es immer 
wieder. Was haft Du hier in Deinem Tuche? pade 
aus!“ Zitternd und fichtlich verlegen ftand der junge 
Taugenichts da und ſchien feine Luft zu haben, feine 
Kleinodien, die er bei fich trug, auszukramen. Jetzt 
ergriff Einer der Gerichtsichöppen das ziemlich ſchwere 
Padet, trug es in das Haus, und bie Andern nahmen 
ben Flüchtling beim Kragen und führten ihn mit ber 
ein. Das Tuch wurde auseinander gefchlagen und was 
fand fih da? Kine Menge Kleidungsftüde waren 
barin, welche der verftorbene Müller getragen Hatte, 
darunter auch ein Freimaurerfchur;. 
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Das Bild Johannis des Tänfers. tag iſt. Heute, da ſich in dem Namen Johannis des 
Rede zum Iohannisfeit 1859 gebalten von Br. Beling. Red: Täufers um alle Altäre des Lichts jeine Jünger jhaa- 
ner der Yoge z. wahren Gintracht im Or. Schweiduip. ren, finden unjere Yugen in dem Bilde ım Oſten uns 
ſerer Loge den Mann, der zum Heerführer der Frei— 
' maurer gewählt if. In dieſem Bilde tritt uns Die 
Betreten wir irgend einen von Menichen heilig | gejammte Symbolik unjerd Bundes, die k. K. im engen 
gehaltenen Drt unjeres Erdenrundes, an welchem fie | Rahmen entgegen; und ver Plag, den eö in der Loge 
vielleicht in andrer Weije, ald wir e6 gewöhnt find, | einnimmt, barmonirt jo fchön mit dem, den wir ihm 
den Schöpfer verehren, jo müßte unjer Gefühl durch | in unferm Denfen anweijen. — „Wo ijt des Meifters 
Sorgen um Materielles jehr abgeftumpft, durch über» | Play?” fragt bei ver Eröffnung der Loge der Meifter 
triebenes Streben nach Gehaltlofem verflahht fein, wenn | v. St.; der 2. Aufjeher antwortet: „Im Oſten; denn 
nicht ein heiliger Echauer unfere Adern durchitrömte, | gleich wie die Sonne im Dften ven Lauf des Tages 
wenn wir nicht in diefer unwillfürlichen Bewegung | beginnt und die Welt erleuchtet, jo jteht auch der Mei— 
und Strömung des Geiftes in uns die Richtung nach | fter im Dften, um die Loge zu eröffnen, zu er— 
oben gewahren wollten. Gewiſſer und uns jelbit mehr | leuchten und die Arbeiten anzuordnen.” — 
bewußt iſt aber diejenige gebobene Etimmung, mit | Was nun für die einzelne Loge der Meifter v. St, 
welcher wir jedes Mal die Schwellen des Raumes | das iſt für Die geſammte Maurerei Johannes; und jo 
überjchreiten, in dem wir Brüder Maurer Hand in | erinnert und unjer Wltarbild an jeine Berion, an 
Hand zur Ehre des großen Meifterö in der Höhe uns | feinen Geift und an fein Werf. An jeden biejer 
vereinigen. Wenn wir fchon bei jeder Arbeit unjere | drei Geſichtspunkte fnüpft ſich für uns eine befondere 
umbherfchweifenden Gedanfen und Blicke auf einen Bunft | Aufforderung in unjerm maurerifchen Leben, nämlich, 
fammeln und ded Rufed zur Ordnung von Oſten her | feine perjönlichen Tugenden nachjuahmen, dem mau 
aufmerfiam gewärtig find, jo muß fich diefe Samm— | rerijchen Licht unſer Inneres willig zu öffnen und in 
lung und Erhebung aufs höchfte fteigern an dem größ- | feinem Geifte und nach feiner Anorbnung zu arbeiten 
ten unferer Feſttage, der zugleich unſer größter Arbeits- als freie Maurer. 
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Bei Betrachtung unfers Altarbildes tritt aumächft 
die Perfon des Johannes hervor, gleichwie der Meis 
fter im Dften ftehr, um die Loge zu eröffnen, gleich- 
wie die Sonne im DOften den Yauf des Tages beginnt. 
Wohl hat Johannes felbft nicht Die f. K. eröffner, ift 
nicht als Stifter ded Maurerthumes zu befrachten in 
der Art, wie etwa Mofes und Muhamed auf Urfun- 
den das Fortbeftehen der von ihnen geftifteten Gemein: 
fehaften gründeten, oder wie der Meifter aus Nazareth 
einen neuen Glaubensverein um fich sammelte; aber 
er eröffnet infofern die Maurerei, daß er als eriter in 
der Kettg unfers Yebensbundes, als Meifteriveal uns 
allen vorangeht. — Bon feiner Perfon, die wir ale 
das Verbindende zwiſchen Judentbum und Chriſtenthum 
betrachten müfjen, weil er geiftig ſchon erhaben über 
den Stanppunft des jüpdijchen Geſetzes die Brüde zur 
neuen Lehre war, — von jeiner Perſon giebt und 
unfer erſtes großes maureriiches Licht die Kunde als 
von einem Manne, der eine gefchichtliche Wahrheit ift. 
Da bliden wir denn hin nach dem Yande im Orient, 
we in dunfler Vorzeit fein Fuß wandelte. Im jchlich- 
ten Gewande wie einen Büßenden jehen wir ihn nach 
der Sitte der alten Zeit ſich zurüdziehen aus dem All» 
tagsleben, um nur feinem innen Menjchen zu leben 
und andern dann ein eindringlicher Bußprediger zu 
‘werden; diefelbe Einfachheit wie in feiner Kleidung 
zeigt er in Berug auf feine Nahrung. Dem Weifen 
des griechifchen Alterthums, der unter feinen Grund— 
fügen dad: yradı asavröv, Erfenne dich felbit, vor- 
anjtehen hatte, folgte er in feiner Anficht, daß wenig 
bepürfen göttlich fei. Er, der berufen war, einem 
‚Höbern die Bahn zu ebnen, ging ſowohl vor dem 
Throne des Machthabers, ald vor den Scheingelehrten 
feiner Zeit mit gleicher Beicheidenheit und Demuth 
'einher, ſich auch nicht überhebend, als man in ibm 
den Meſſias felbft au erbliden glaubte. Und fein 
Ende?! Das Haupt, defien Ausdruck ein fo treuer 
und menfchenfreundlicher geweſen fein mag, fällt als 
das Opfer für feine Geradheit. Darum, meine Brü- 
“ver, ift das Bild dieſes Mannes würdig, unfern Often 
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zu ſchmücken, weil er des Maurers erhabenſtes Vor- 


bild iſt. Vor unſerer Aufnahme in den Bund müſſen 
wir uns alles Metalle, aller Koftbarfeiten entledigen; 


wir müfjen durch Ablegung unierer Kleidung befennen, | 
‚ weiteres Wirfen, fein Geiftesteben möglich oder auch 


wie diefelbe nur den Zwed hat, unfern Körper zu be— 
decken. Dies weifet uns bin auf Johannes. „Laßt 
Ahnenglanz und Ehrenftellen und jedes jchimmervolle 
Glüuͤck, bevor ihr dieſe heilgen Schwellen betretet, an 
der Thür zurüd”; fo fingen wir dem Suchenden beim 
Eroͤffnen der Pforten unferd Tempel. — D, meine 


Brüder, laſſen wir heute, wo fein Tag ein neues Lo— 
genjahr eröffnet, vor unſerm geiftigen Auge die Perfon 
dieſes Helden aus feinem Bilde erjehen und folgen 
mir ihm dann in feinen Maurertugenden auch auf dor- 
niger Bahn. 

Ohne Beforgniß und Furcht fönnen wir uns auf 
den Weg zum Ziele der Volltommenheit begeben, denn 
derſelbe ift erleuchtet von des Johannes Geift; aus 
feinem Bilde tritt dieſer heute mir feiner Perfon vor 
und, gleich wie der Meifter im Dften ſteht, um vie 
Loge zu erleuchten, gleich wie die Sonne im Diten 
den auf des Tages beginnt, um die Welt zu erleuch- 
ten. Wie die Materie einer Somme bedarf, um durch 
den höchft feinen, in feinen Beftandtheilen noch uners 
forfchten Xichtftoff belebt zu werden, um die in ihr 
jchlummernden Kräfte gedeihlich zu entwideln: fo ber 
darf der im Finftern tappende menfchliche Geift einer 
Sonne, deren Etrahlen das rechte Leben in ihm ber 
wirfen. Das Gvangelium, das die Liebe verfündet, 
vor und bei jeder Arbeit aufgefchlagen, erzählt uns, 
Sohannes jei ein von Gott geiandter Menjch gemeien, 
der vom Lichte zeugete. Das Licht in feinem Urquell, 
der ewige MWeltgeift felbft, ift und Erdgeborenen zu 
ichauen noch verwehrt, weil wir von feinem lange 
geblendet würden. Darum ift ein Abglanz deſſelben in 
der Geiftedfonne, die wir Freimaurer uns voranleuch- 
ten lafien. Es ift der Geift der Wahrheit, der Er- 
fenntniß von höheren Dingen, der in Johannis ganz 
zem Leben ſich ausſpricht; er bereitet die Menjchheit 
in ihrer Geiftespunfelbeit vor auf den nach ihm kom— 
menden Höheren; er jcheut fich nicht, die berrichenven 
Srrtbümer der Weiſen feiner Zeit zu widerlegen und 
ihnen ihren wahren Werth darzulegen. Daß er einem 
Jeden nachdrücklich die Wahrheit jagen mochte, zeigt 
und jein Strafwort gegen den Bierfürften Herodes: 
ale Märtyrer der Wahrbeit fchied er dafür aus dem 
Leben. In folch einem Manne fonnte auch nur ein 
Herz wohnen, bejeelt von dem Geifte wahrer Liebe, 
getragen von dem einzigen Wunfche, der Menjchheit 
Wohl zu fördern. Nun, meine Brüder, wir find vers 
bunden, um zum Wohl der Menjchbeit zu wirfen: das 
rum fteigt aus des Johannes gefallenem Oberhaupte 
fein Geift als unfre Leuchte auf. Wahrheit und Licht 
fuchen auch wir zu erringen, denn ohne fie it Fein 


nur denkbar. Die allegorifchen Weiſen bei ımjrer Auf- 
nabme in den Bund find uns ein Bild eifrigen Sur 
chend und Forſchens darnach; in dem Zuftande, wo_ 
Licht uns das wünſchenswertheſte iſt, befinden wir 
und fortwährend; Die Binde der Materie und des Hör: 
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per& ift der: Schleier, der und die ewige, reine Wahr- | Bau befördert werde. Schauen wir hinaus über Die 
beit verhält, Wenn der Meifter ». St. das Licht ; Grenze unferd Baterlandes; wir wiffen nicht, wie lange 
vom Altar bringt und mit den Worten: „Weisheit | der Friede der profanen Welt unier gemeinfchaftliches 
leite unfern Bau“ Die Säule ver Weisheit entflammı, | Arbeiten zulafien wird; wir wiſſen nicht, ob Des Krie— 
dann bringt er in die Loge, um fie zu erleuchten, den | ges Stürme nicht auch über uns bereinbrechen und 
Geift des Johannes, daß er unter und wohne und | manches theure Glied unjrer Bruderfette, getreu feiner 
daß wir unfer Inneres öffnen den Lehren, die in Jo» | Unterthanenpflicht, zu den Waffen rufen werden. Wir 
hannis Geifte vom Lichtaltare und zugerufen werben. | wifien ja überhaupt alle nicht, ob des Feſtes Roſen 
Im echten Maurertempel waltet unausgejept folcher | uns noch einmal jchmüden werden; wie dieſe welfen, 
Geift; und glüdlich wollen wir uns ichägen, wenn wir ſo ift auch und allen ein Ziel geſetzt. Darum, meine 
heute am Lichtfefte ihm ein offenes Herz entgegen- | Brüder, rajıh an die Arbeit und unermüdet dabei aus— 
bringen: dann wird ed in der Erkenntniß und in dem | gehamt — fo Hopft der heutige Johannidtag nach 
Gefühl, daß wir Maurerbrüder find, weil wir aus | Maurerweije mit drei Schlägen an unfer Gewiſſen. — 
ein, und demſelben Geiltesbrunnen jchöpfen, — dann Den Blick alio nach Dften und rüftig gearbeuet ; 
wird. es warm werden und fich willig und freudig | dann gelangen wir zu der Meiftergröße, die im Bilde 
dem verbinden, der die Arbeiten anordnet. ı unfern Altar jchmüdt. — Der große Baumeifter aber 

Als folcher ericheint uns heute auch Johannes, ded ganzen Weltalls, ver wolle uns ausrüjten mit 
indem außer jeiner Perſon und jeinem Geifte auch jein , Weisheit, Schönheit, Stärke, damit er une einft als 
aus der Verbindung beider hervorgehendes Werk aus | echte Jünger des Johannes, ald Meifter ver k N. 
feinem Bilde ericheint, gleichwie der Meiſter im Dften | aufnehme in jeinen ewigen Diten! 
fieht, um die Arbeiten anzuordnen. — Ein großes | 
und fchwereds Werk war dem Johannes aufgegeben, 
der Löſung feiner Aufgabe war er fich ſtets bewußt. 














Ult, aber nicht veraltet. 


Er war der Lchrer und Prediger aus der Wüjte in : Bortrag. gebalten 1843. 

wäftes Geiſtesland hinein; ihm war es vorbehalten, | — 

als Vorgänger des Meifterd von Nazareth dieſem die | U. 

Weihe für deſſen großes Werk zu geben, nachdem er | Die Abwege, auf welche die Freimaurerei 
feine Eteige richtig, gemacht hatte, wie es in den in unfrer Zeit gerathen Fönnte. 
Echriften des alten Bundes heißt. eine Arbeit war, Meine Brüder! Die Gejhichte der Freimaurerei 


die Menfchheit fo weit vorzubereiten, daß die große | lehrt und, daß diefelbe zu verfchiedenen Zeiten auf 
Idee deſſen, dem gegenüber er feine Nicdrigkeit fühlte, | mannigfaltige, oft für lange Zeit höchſt verderbliche 
Wurzel faflen fonnte Darum mußte er zuerft an fich | Abwege gerathen fei. Bald waren es einzelne unklare 
angefangen haben zu arbeiten, dann fonnte er auch | und verjchrobene Köpfe, bald fchlaue und gemwandte 
Grundſaͤtze werfihätiger Liebe ausfprechen, wie den, | Betrüger, welche bei Einzelnen und durch deren Ein- 
daß, wer zwei Röcke habe, dem geben folle, der feinen | fluß bei ganzen Logen eine verkehrte Richtung hervor- 
hat. Eo. ordnet er auch für und die Arbeis an, in= | zurufen im Etande waren; bedeutender und anhalten« 
dem wir Maurer aud und heraus den Tempel bauen | der aber waren natürlich die Bewegungen, welche im 
follen, der bi an den Himmelsdom reicht; auch wir | Zufammenhang mit den jededmaligen Zeitrichtungen 
ſollen und vorbereiten für eine höhere Vollfommenheit | unabwendlih auch auf dem Boden unfers Bundes eni« 
unſers Geiſtes, die wir jegt nicht fuffen, nur ahnen | fanden. So jehen wir Ehrgeiz, Habjucht oder Thor- 
können. Auf Das Gelingen unferd Baues Fönnen wir | heit Einzelner ganze Logen in Verwirrung bringen und 
ficher rechnen, wenn wir nach Johannis Beilpiel und | die Echäge und Verbindungen derfelben zu eigennügi- 
ip jeinem Geiſte wirken. Laſſen wir uns den Hoch | gen Zwecken benugen; eitled Spiel mit Formeln, äußeren 
mittag Bed Dahteo recht eindringlich mahnen, den ro⸗ Tand und lindiſchen Prunk von dem Hauptziele unferg 
ben Etein immer mehr zu glätten, was nie aufhören Bundes ableufen; fehen wiederum, wie falſche hifte- 
barf, da auch an den vollendeten Stein Beinhe heran- | rüche Anſichten, Jefuitismus, Aberglauben und Magie 
Ireien und immer wieder Lücken und Unebenheiten ihm | | fonft thaͤtige und gutyewillte Geifter verbiendeten und 
beibringen. Wenn der Hoshmittag ſteis vie rechte Zeit | berüdien. Dies iſt geichichiliche Thatſache, meine Brüs 
if, unjre Arbeiten anzufangen, fo wollen wir doch Der, und wir Lönnen ſolche betrübende Erſcheinungen 
alle «0 ıhum und unfer Theil dazu beitrugen, Daß er , immiten, unſers Bundeq nicht wegleugnen. Aber wozu 
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denn auch leugnen? Etwa um den Verächtern unſrer 
Gemeinfchaft zu widerfprechen oder und jelbit zu bes 
ruhigen und unfre Liebe zur Freimaurerei rege zu er— 
halten? Ich meine, daß derjenige, welcher wegen ſol— 
cher Greigniffe in den mannigfaltigen Streifen unſers 
Bundes ihm ſelbſt tadeln, verachten oder verlachen zu 
müflen meint, damit das Zeugniß eines fehr befchränf: 
ten Blickes und einer jchwachen Beurtheilungsfraft ab» 
lege. Wer nur jonft von dem höheren, fittlichen Zwecke 
der Freimaurerei überzeugt und für venjelben begeis 
ftert ift; wer nur überhaupt biftoriichen Sinn und 
einen Haren, vorurtbeilslofen Blick in menfchliches 
Thun und Treiben befigt: der, meine ich, wird fich 
über die natürliche Entſtehungsweiſe aller jener ver- 
febrten und verderblichen Richtungen inmitten unſers 
Bundes leicht veritändigen können; der, meine Ich, 
wird dabei doch nicht verfennen, daß jene mannigfal- 
tigen Abwege doch immer noch den rechten Weg zu 
unferm höheren Ziele offen und gebahnt gelafien har 
ben; ja, der wird gerade darin den ewigen Werth uns 
ſerer Vereinigung erfennen, daß fie trog aller Irrthü— 
mer und Täuſchungen doch fortgedauert bat in ihrer 
wahren Bereutfamfeit und das ſie fortdauern werde 
zum Segen der Menfchheit, ed fomme, was da wolle, 
da ihr Ziel ein der Menjchheit ewig gültiges und uns 
entreißbares if. Meine Brüder, bedenfen Sie doch 
nur Die weite, allgemeine Verbreitung unjers Bundes; 
er fennt feine Grenzpfähle und Zolllinien:; denn wo er 
ſich nicht in Frieden und unter öffentlicher Anerkennung 
zeigen darf, da wirfet er doch im Geheimen und lebt 
ftill in dem Herzen feiner Genoſſen oft jegendreicher 
als ſonſt wo. Wie fonnte ed denn nun anders ger 
fcheben, als daß in jo weiten Kreifen bald die Zeit 
richtung, bald die Verfehrtheit Einzelner hier oder dort 
mächtiger eimvirfte, da doch unfer Bund nicht im 
Stande ift, feinen Gliedern das menjchliche Wefen mit 
feinen Schwächen und Irrthümern abzuftreifen und 
trog feines jrillen, geheimen Wirfens die Einflüffe der 
Zeit auf den Ginzelnen nimmermehr zu unterdrüden 
vermag. Seine weite Ausdehnung mußte leicht Mäch— 
tige oder nach Macht Strebende anloden, dieſelbe für 
ihre eigennügigen Zwecke zu benugen; und fonnte micht 
fein geheimes Wirken die Täufchung befördern, als 
fei auch fein Zwed und fein legtes Ziel ein der Menjch- 
beit ſonſt verborgenes Geheimniß? Laſſen Sie und 
ferner den allgemeinen fittlichen Zwed der Freimaurerei 
ind Auge faflen. Hätten wir im bejondern nur diefe 
oder jene Tugend zu unferm Ziel, gälte und nur Die 
Erreihung dieſes oder jenes befondern Gutes im Le— 





möglich fein. Da aber unfer Ziel ganz im allgemei- 


‚nen in der fittlichen Veredlung des Herzens und Geis 


fted liegt, die Berürfniffe und der Standpunft dafür 
aber unter Verfchiedenen jo überaus mannigfaltig find : 
jo fonnte es gar leicht geichehen, daß gerade die le— 


bendiger Theilnehmenden ihr Bedürfniß und ihre Zweite 


mit den allgemeinen Bedürfnijien und Zweden unſers 
Bundes verwechfelten und auf eine einfeitige Weile 


nur das ‘re auch zu dem der andern zu machen ftreb- 


— 


ten. So ſcheint es mir, meine Brüder, ganz natür— 
lich in dem Weſen und der äußern Form unſers Bun— 
des begründet zu ſein, wenn auch in ſeinen Kreiſen 
Irrthümer und Täuſchungen für kürzere oder längere 
Zeit Raum gewonnen haben. Eine Thorheit wäre 
es, deshalb den höheren Zweck der Freimaurerei zu 
leugnen oder ſie zu verſpotten und zu verachten. Ken— 
nen wir eine heiligere Gemeinſchaft als die der chrift- 
lichen Kirche? Und doch lehrt uns die Geſchichte der— 
jelben, daß nicht blos die wunderlichiten Irrthümer 
da oder dort ihre Leiter und Lehrer gefangen genom— 
men und ganze Völker verblendet haben, fondern daß 
jogar Untugenden nicht felten zu Ttigenden, Thorbeis 
ten zu heiligen und frommen Handlungen umgeſtem— 
pelt find. Wer wollte nun deshalb unire' Ehriftenges 
meinjchaft verdammen und fich von ihr losjagen? Nein, 
meine Brüder, jo jollen die mannigfaltigen Erſchei— 
nungen in Maurerfreifen auch und nicht blind machen 
gegen den höheren Zweck unirer Vereinigung, und trog 
aller Irrthümer wollen wir ihn nicht aus den Augen 
verlieren. Dagegen aber fordern jene Erfahrungen 
und auf, den Blick für unjre Zeit und für unfre Be 
jtrebungen geöffnet zu balten, mit lebendiger Theils 
nahme den Bewegungen in unfern Brubderfreiien zu 
folgen und zu unterfuchen, wie weit das eine oder 
das andere mit unferm höchſten Zwede zufammenjtimme, 
oder ob es wohl gar denjelben ſchädlich werden Fönne. 
Laffen Sie mich in dieſer Beziehung einen flüchtigen 
Blick auf unfre Zeit werfen und Ihnen in furzen. Um— 
riffen die möglichen Abiwege angeben, auf welche nach 
meiner Anficht die Freimaurerei in uniern Tagen leicht 
gerathen könne. 

Wohl feine andere Zeit, meine Brüver, iſt fo’ 
iehr geneigt geweſen wie die unfrige, Verbindungen, 
Vereine und WBerbrüderungen zu gemeinjchaftlichen 
Zweden ins Leben zu rufen und nach ihrer größtmög— 
lichen Ausbreitung zu ftreben. Für wiſſenſchaftliche 
Beitrebungen, für Kunftzwede, für fittliche Ausbil- 
dung und Verfeinerung, für die größten und Hleinjten 
Bedürfniſſe des öffentlichen Lebens find Vereinigungen 


ben, jo würde die Täufchung Einzelner nicht ſo teicht-| neu entitauden oder ‚weiter. perbreitet worden. Wenn. 
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gleich nun der Menfch dazu beftimmt ift, erft Durch 
gemeinfchaftlihes Streben und Wirken die beiten und 
evelflen Güter des Lebens au erreichen, wenn der Ges 
meingeift im Bolfe das höchite und herrlichſte ift zur 
Entfaltung feiner Größe: io liegt doch offenbar in dem 
heutigen Streben nach Gemeinichaft eine gewifle lei— 
denfchaftliche Sucht, welche auf verfchiedene Weife ver- 
derblich werden fann. Es ſcheint mir nämlich, daß 
fie verleitet, mehr auf die äußerliche Form von Ver— 
bindungen als auf ihren Geiſt, ihren Zweck Werth 
zu legen, mehr darnach zu ftreben, das Die Mafle der 
Genofien groß fei, als daß unter ihnen ein wahrhaft 
thätiges Leben walte. Yeicht fönnte auch in unferm 
Bunde dieſe Sucht Naum gewinnen und da bei grör 
Beren Verbindungen eine gewiſſe Abhängigfeit immer 
nothwendig wird: jo fünnte Herrſchſucht in unferm 


Bunde leicht eine verderbliche Oberhand gewinnen und 


dieje wiederum früber oder fpäter Streitigkeiten und 
Beindichaften erzeugen. Wir legen doch ſchon jegt einen 
gar großen Werth darauf, mit vielen und entfernten 


Logen, wenn auch in der alleräußer!ichiten Verbindung 
zu ftehen; wir bemühen uns doch ſchon jetzt fehr eif- | 


rig, mit den Bruberfreifen anderer Syſteme und Ars 
beitsarten und zu befreunden. Glauben Sie nicht, meine 
Brüder, daß ich Dielen Beftrebungen an und für fich 
abgeneigt ſei! Wie nur irgend einer ſehe ich vorurtheils- 
frei über die verfchievenen Kormen und Grenzen hin- 
weg und meine, daß trog dieſer mannigfaltien For— 
men alle wahren Maurer ein Bruderband auf das 
engite verbinde. Nur davor möchte ich nach den An— 
deutungen, die unfre Zeitrichtung giebt, warnen, nicht 
allzu großen Werth auf die äußere Ausdehnung unfr 
rer Maurergemeinichaft zu legen, damit wir nicht auf 
ber einen Seite zur Herrſchſucht verleitet werden, auf 
der andern über das Streben nach äußerer Verbindung 
die eigene innere Entwidelung des Maurergeifted un— 
ter und vernachläffigen. — Es läßt fich ferner auch 
nicht leugnen, daß in unfern firchlichen und politiſchen 
Berhältnifien eine gewiſſe Fritiiche Aufregung vorhan— 
den jei; und es ließe fich vielleicht nach früheren Vor— 
gängen befürchten, daß irgend eine Firchliche oder po= 
litiſche Partei darnach trachten könne, unire durch ihre 
Mafie jo mächtige und weitverzweigte Werbrüderung 
in ihr Intereffe zu zieben. Allein, meine Brüder, wenn 
für andre Laͤnder folhe Befürchtung nicht ohne Grund 
ift, ja hier und dort fich etwas dem ähnliches wirf- 
lich fchon gezeigt hat: fo meine ich doch, für unfer 
Baterland können wir deshalb außer Sorgen fein. Wir 
haben allzu gründlich religiöie Parteikämpfe und. Pries 
fterhersichaft haſſen gelernt, als daß ſie in größeren 





Gebieten auf längere Zeit Raum getoinnen Fönnten; 
wir Deutfche haben zu wenig politifche Leivenfchaft: 
lichfeit, al8 daß nicht in unfern Maurerfreiien unfer 
gejunder, ruhiger Sinn fogleich erfennen jollte, daß 
ſolche Kämpfe und Bejtrebungen nicht hierher gehö- 
ren. — Auch Das ift nicht zu befürchten, daß bifto- 
rifche Phantafieen das Formalmweien veralteter Orden 


"wieder und wach rufen, denn der hiſtoriſche Blick une 


rer Zeit ift zu far und geſund; am allerwenigiten aber 


‚ würden jene Erfcheinungen wiederfehren, wo Borliebe 


für Magie, Zauberei und übernatürliche Phyſik von 
dem rechten Wege der Freimaurerei ganz ablenften; 
denn wir haben zu gründliche und weite Kortichritte in 
der Naturfenntnig gemacht, ald daß viele durch die 
Taͤuſchung, die Thorheit oder den Aberglauben Ein— 
zelner fönnten verblendet und verlodt werden. Nur 
vor der Herrfchfucht, vor der Sucht nach weitverzweig⸗ 
ten Verbindungen müſſen wir und hüten. — 

Aber noch auf einer andern Seite, meine Brübder, 
glaube ich, müflen wir auf unfrer Hut jein, wenn 
wir es treu und ehrlich mit dem Hauptzweck unfers 
Bundes meinen. Es ıjt nämlich gewiß, daß auf dem 


| Felde der Wiſſenſchaft fich heutiges Tages weniger 
ſchoͤpfriſche Productivität, als hiſtoriſcher Sammelgeift 


zeige. Die große Periode des frei forjchenden, ſelbſt— 
denfenden Geiftes jcheine mir durch Die Anforderungen 
an die Thatkraft während der Befreiungsfriege unters 
brochen zu jein und nach Beendigung verjelben hat 
jener hiſtoriſche Sammelgeift- unleugbar die Oberhand 
gewonnen. Nun dünkt mich, auch unjer Bund hat fich 
von den Einflüfjen diefer Geiftesrichtung nicht frei er» 
halten, nicht frei erhalten fönnen. Mehr als je iſt 
dieſe hiſtoriſche Thätigfeit in unfern Kreifen fichtbar, 
und man jpricht wohlgefälliger ald jonjt von dem 
Werthe der Wiſſenſchaft in der Wreimaurerei. Auch 
bier, meine Brüper, halten Sie mich nicht für jo be— 
jchränft, daß ich den Nugen gejchichtlicher Forſchungen 
in unferm Bunde verfennen fönnte; aber nur vor der 
einjeitigen Berfolgung dieſes Weges, vor der Vernach- 
läfigung des praftijchen Zwedes unjrer Verbrüderung, 
vor der Eitelkeit des Wiſſens möchte ich warnen. Uns 
fer Bund hat zunächit einen praktiſchen Zwed, und die 
geihichtlichen Forſchungen dürfen nur ald Mittel vie- 
nen, durch Aufklärung der Ginficht, durch Vermeh⸗ 
rung der Kenntniſſe auf die bejjere Erreichung jenes 
praftijchen Zwedes einzuwirken. Aber nicht die Wil- 
ſenſchaft, wenn man überhaupt die Geſchichte jo bes 
zeichnen will, ift unjer höchſtes Gut, und nicht Die 
Logen möchte ich die beiten und trefflichiten nennen, : 


deren Mitglieder reich find. an hiſtoriſchen Kenntniffen, 
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und begierig nach geichichtlicher Begründung unſers koͤnnten gerade folche unter und, die es mit, dem fit«, 
Bundes, fondern vielmehr diejenigen, in denen that | lishen Zwecke ernft: meinen, glauben, hier jei der Di, 
fräftiges Leben vorberrfcht und der praftiiche Zwed | um für alten Glauben und alte Sitte thätig zu: ſein. 
als der höchfte und. heiligite gilt. Dagegen lafien Sie und den freien Geift der Wabı- 

Mit dieſen beiden Punkten, meine Brüder, glaube | heit, der überall unter Maurerbrüdern herrſchen foll, 
ich Ihnen die Abwege angedeutet zu haben, welche | in die Schranken rufen, laſſen Sie und unfre Kreiſe 
möglicherweife im allgemeinen durch die Richtung und | frei bewahren von religiöfen Kämpfen und den eflen 
Bewegung in unfrer Zeit auch dem Maurerbunde nahe | Zwiften des Aberglaubens. Wiederum aber, meine 
gelegt werden. Denn ich muß es wiederholen, daß, | Brüder, lajien Sie uns die Schranfen unfrer füttlichen 
wenngleich wir im Stillen und Geheimen wirken und | Beftrebungen nicht zu enge ziehen. Hier wäre ein 
arbeiten, wir und doch ald Menjchen und Bürger von | Dre, um mich über das Verhälmiß ver Politif zu uns 
der allgemeinen Bewegung im öffentlichen Leben nie | jerm Bunde ausqufprechen. Ich Fan fur fein, denn 
ganz frei erhalten fünnen. Was aber wird und am mir jcheint die Sache fehr einfach. Verſtehen wir, wie 


ficherften retten vor dieien allgemeinen Gefahren, meine | ed gewöhnlich gejchieht, unter Politif die Staatskunit, 
Brüder? Einzig und allein Die lebendigere Begeifterung | welche das gegenjeitige Verhäliniß ver Staaten zu 
für unſern praftiichen Zwed, und uns vor allen, daß | einander abwägt und die eigenen Bortheile eines; jeben 
wir das große Werf unferd unvergeßlichen Schröder | zu beftimmen und zu erobern ftrebt: ich wüßte wahr- 
feft im Gedächtniß und im Auge behalten. Denn, | lich nicht, was wir Maurer mit diejer gemeinen Kunſt 
wenn ich recht jebe, beiteht das Verdienſt, weldyes er | ver Staatöflugheit zu jchaffen hätten, Freilich. ift unfre, 
fih um unſern Bund erwarb, zumächft in der Bes | große Verbindung wohl bin und wieder in ſolche In— 
freiung maurerifcher Beftrebungen von allen unwichti« | terefien mit hineingezogen, und darum mag man es 
geren Nebenzweden, in der Belebung eines fittlich ge- | jo ängftlich verclaufulirt haben, daß ‘Politif nicht: bier- 
junden und reinen Geiftes. Darum verbannte er alle | bergehöre. Ja in Wahrheit, weg mit jolcher Bolitif 
überflüffigen Formeln und Geremonien, darum hob er aus dieſen heiligen Hallen, Wenn wir aber unter 
überall in unfern Ritualen die fittlichen Zwede hervor, | Politik die Gebote unjers öffentlichen Lebens, die Ge- 
darum forderte er enges und vertraulicheds Aneinanders | jeggebung unſers Volkes verftehen, dann, meine ich, 
fohließen der Glieder unired Bundes. Dem laffen Eie | muß fich auch jever einzelne von und mit diefem politi« 
uns ıreu bleiben, meine Brüder. ch weiß wohl, daß ſchen Xeben befaffen. Denn unfre Ueberzeugungen müjs 
unfer große Schröder, da er mitten im Kampf und | ſen Wahrheit werden draußen im öffentlichen Leben, 
im Wiverfpruch ftand, mannigfaltig auf einfeitige Weile | over fie find feinen Heller werth; unfre fittliche Be— 
geredet habe und verfahren fei; da foll allerdings und | geifterung muß fich draußen bewähren in den öffens- 
der freiere Blid und die leidenfchaftslofe Lbeberzeugung | lichen Tugenden der Freiheit und der Gerechtigfeit, oder 
beffen führen; aber in der Hauptjache dürfen wir und | — fie ift nur Schein und Epielerei. In diefem Sinne, 
doch. nimmer von ihm entfernen, in der fittlich reinen | meine Brüder, laffen Cie und als gute Bürger, als thä— 
Tendenz unfrer Maurer-Arbeiten. Doch auch bier fünns | tige Väter, ald freie Männer alle Maurertugenden ins 
ten wir leichb auf Abwege gerathen. Denn die Uns | Keben einführen. Nicht bier nur gelte und fittlicher 
füttlichfeiten unjrer Tage, die Verderbtheit der Eitten, | Ernft und edle Begeifterung; bier wollen wir und 
weiche fich allmählich unter die niedrigften wie die höch- | durch Rede und Mahnung tüchtig machen für die Ge— 
ſten Etände verbreitet hat, die Gemeinheit jener Lebens» | fahren und Berfuchungen des Lebens draußen Ge 
anftcht, deren Gott der Eigennutz und die jchlaue Klug« | werben wir wahrhaft thitige Maurer jein, fo werden 
heit ift, haben und die Augen geöffnet vor dem fitt- | wir und bewahren vor allen Abwegen und Irrthümern, 
lichen. Gefahren, welche: unſer ganzes Öffentliches. 2er | welche von Einzelnen her oder Durch. den Geiſt der 
ben: bedrohen. Da haben wir denn. angefangen, mit: | Zeit unſern Bund; bedrohen mögen. 

größerer Etrenge auf fürtliche: Ausbildung und. seligiöje 
Behebung des Gemüthes zu ſehen; aber nur Schade, 
daß man im. allgemeinen zw raſch zw Dem Alten zus 
rüdfchrte und. waͤhnte, ed: werde mit der Wiederaufer⸗ 
ſtehung alter Formeln und. Gebräuche audy der alte 
Geiſt wieder bebendig. werben. Thotheit! ein; neuer 
Seit ſchaſft fig felber meue Bormen. Doch vielleicht | 





Der Scucefturm. 
Bei dem Maurerieſt im Medina (Oki) om 
24 Zum 1858: war übenda ein Camp Alaten 
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den Anweſenden befand fih Oſſtan E. Dodge, mwels | eigniffe der legtverfloffenen 25 Jahre, dadurch Rechen⸗ 
cher zum Vortrag eined Geſanges aufgefordert wurde. | jchaft ablegend von dem Wirfen der Loge und ihrem 
Der Gefang, den er wählte, war der „Schneefturm“ | erniten Streben, trog der Ungunſt der örtlichen Vers 
von Seba Smith. Ehe Br. Dodge den Gejang bes | hältmiffe nach innen ſich au fördern, nach außen hin 
gann, erzählte er den dem Gedicht zu Grunde liegen | fich Achtung zu verfchaffen und die Verkennung von 
den Borfall. Im Jahr 1921 waren Herr und Frau | Seiten der profanen Welt in Anerfenmung umzuwan⸗ 
Blafe mir ihrem Kinde im Begriff, während eines | deln. — Nachdem die mufifaliihen Brüder der Loge 
Schneejturmes über das Grüne Gebirge zu reifen, und | Hermann zur deutjchen Treue den für dieſe Feier ge- 
verloren den Weg. Als fie von einigen Leuten, Die | dichteten und in Muſik gefegten Feſtgruß gejungen, 
fie fuchten, aufgefunden wurden, war Frau Blafe er» | überreichte der hochw. Meifter v. St. der eben genann- 
froren und Herr Blafe beinahe bemußtlos. Nahe bei | ten Loge im Auftrage derjelben der diesſeitigen Loge 
der Leiche der Frau Blafe war ein Heiner Schneehau- | ein vrachtvolles Feftgeichenk, beſtehend aus Winkelmaß 
fen, bei deſſen Wegräumung man ein Bündel fand; | und Zirkel, beide jchön in Silber gearbeitet, welche 
man widelte es auf und fand das Kindlein lebendig | dann von dem hammerführenden Meifter unter ergrei- 
und wohl, eingewidelt in die Kleidung, welche Die | fenden Worten an die Stelle der alten Zeichen gelegt 
Mutter von fich felbit genommen hatte. — Während | wurden, die bereits 50 Jahre dem heiligen Zwecke ge- 
des Gejanges waren ein Herr und eine Frau tief er- | dient hatten. — Bei der Umfrage erbaten fich die Brü— 
griffen. Der, Herr war H. ©. Blafe, der Sohn der- | der Schulge aus Mühlhauſen und Luckhardt aus Caj- 
jenigen, die im Schnee umgefommen war, und Bru- | fel das Wort, eriterer durch einen Vortrag in poeti— 
der ded Kindleind, und die Frau war feine Gemahlin. | jeher Form die Brüder erfreuend, legterer, als Depus 
(Freemasons Magazine and Masonio Nirrer.) tirter der Loge in Münden, den beglückwünſchenden 
Jan. 7. 1860. | Gruß feiner Loge und feiner verwaiften beffifchen Brü- 
| der darbringend. 

Die der Feier folgende Tafelloge, mit ernften und 
Ans dem Logenleben. heiteren Toaſten reich durchflochten, verdankte einen 
großen Theil ihrer frohen und belebenden Stimmung 
den geliebten Brüdern der Loge Hermann zur deutſchen 
Heiligenſtadt. Am 18. Februar d. J. feierte | Treue, die es ſich auf das freundlichſte angelegen fein 
die hiefige Loge zum Tempel der Freundſchaft das Felt | ließen, durch mufifalifche Vorträge die Feſtfreude au 
ihres 5Ojährigen Beitehens. — Trog der ungünftigen ; erhöhen. — Spät erft vereinigte Die Kette eine Reihe 
Jahreszeit hatte fich außer den einheimifchen und aus— | glüdlicher Brüder, in deren Herzen dad Andenfen an 
wärtigen Brüdern der Loge eine bedeutende Anzahl be- diefe Stunden und an die in denjelben für Geift und 

juchender Brüder aus der Loge Hermann zur deutjchen | Herz ihnen gewordenen Genüſſe nicht erlöfchen wird. 
Treue im Dr. Mühlhauſen in Begleitung ihres hochw. | 
Meifters v. St. und des hochw. deput. Meijterd, ſo— | 
wie eine Deputation der Loge Pythagoras zu den 3 
Strömen in Münden eingefunden. Die Arbeit begann 
Mittags 12 Uhr und nachdem die befuchenden Brüder 
in den fejtlich gefchmüdten Tempel eingeführt und von | „Der hochw. Großloge zu Hamburg zu erflären, 
den Brüdern der Loge mit begrüßendem Gefange em- | daß die hochw. Mutterloge des efleft. Freimaurerbun⸗ 
pfangen waren, erbat fich der Meifter v. St. der Loge | des, da fie jede ger. u. vollf. St. Johannis-Freimau- 





Frankfurt a M. Hier wurde in Beziehung 
eines Cireularjchreibens der Großen Loge von Ham— 
burg, die Anerfennung der Logen von Warbigen be— 
treffend, bejchloffen : 


in Mühlhaufen, der hochw. Br. von Minpingeroda- | rerloge anerfenne, auch deren Mitglieder, ohne Unter: 
Knorr, die Kraft des 1. Hammers und eröffnete ald- | fchied der Farbe, anerfenne, und zum Logenbefuche zu= 
dann ritualmäßig die Feſtloge. Darauf hielt der Mei- lajfe und mit Hinweijung auf das Princip des efleft. 
fter v. St. der feiernden Loge, der hochw. Br. Brunn, | Bundes eben fo wenig ein Bedenken trage, auch far- 
den Feitvortrag, in demjelben die hohe Bedeutung des | bige Suchende, infofern fie vie perfönliche Tüchtigfeit 
Tages -hervorhebend. Der Redner der Loge, Br. Lud⸗ und Wirdigfeit zur Mitgliedichaft im Maurerbunde 
wig, gab dann, im Unfchluß an die bereits im Drud | befigen und die Vorſchriften der Statuten für »Die Auf⸗ 
erfchienene Gcfhichte der Loge während ihres HOjäh- | nahme erfüllen, zu dieſer Iegteren zuzulaſſen.“ 

rigen Beftehens in kurzen lebendvollen Bildern die Er- Der hochw. Br. Spelp giebt in Beziehung auf 


104 


diefen Beichluß jeine Verwahrung als Repräfentant der 
Großen Loge des Staates New-Nork mit dem Antrage 
zu Protofol, die Großloge wolle vor Faſſung eines 
Beichluffes von dem am fie ergangenen, die Anerken— 
nung der Farbigen betreffenden Aftenftüd, feiner Dian- 
dantin Mittheilung zur Rüdäußerung machen. 

In Bezug auf denjelben Gegenftand theilt Br. 
von Hermensdorff, Nepräfentant der Großloge zur 
Eintracht in Darmftadt einen Beſchluß dieſer legte- 
ren dahinlautend mit: 

„Auf eine Anfrage der Großloge zu Hamburg, 
die Anerfennung der amerifanifchen Großlogen und Lo— 
gen von Farbigen und Die Zulajiung von farbigen 
Suchenden betreffend, beichließt die Großloge „J. Ein— 
tracht” die gewünjchte Auskunft dahin zu ertheilen: daß 
der Freimaurerbund „3. Eintracht” jede ger. u. vollf. 
Er. Rohannisloge anerfenne, den Mitgliedern ſolcher 
Xogen ohne Unterfchied der Farbe den Beſuch feiner 
Bundeslogen gejtatte, und auch farbige Suchenpe, 


— 


wenn ſie den Beſtimmungen des Geſetzbuches entſprechen, 


zur Aufnahme zulaſſe.“ 

Nordamerika. Waſhington wurde den 5. No— 
vember 1752 in der Loge Friedrichsburg in Virginia 
in den Freimaurerbund aufgenommen. Durch allgemeine 
brüderliche Beiträge iſt ed möglich geworden, ein Stand— 
bild Waſhingtons fertigen zu laſſen und daſſelbe in 
Friedrichsburg aufzuſtellen. Gegenwärtig it Br. 
Sidney Hayden damit beichäftigt, alle Vorlagen zu 
einem Leben Mafhingtons als Maurers in New: Morf, 
Vennſylvanien und Birginien zu jammeln; noch hat er 
feine Nachforfchungen nicht abgefchloffen. Es it von 
ihm ein Werf zu erwarten, welches wichtige Beiträge 
der Freimaurerei in Amerifa bietet. 





Brudergruß an Nenanfgenommene, 


Sei gegräft! — Kimft du ala Fremdling? — 
Irägit ja Doch das Bruderzeichen: 

Menſchlich Antlitz! — Sei willfommen. 

“ap die Bruderband dir reichen! — 

Ob die Welr mit Neid und Hader 

Draußen deinen Fuß beitaubt: 

Hier — zum Schirmdach wölbt ih Liebe 
Sequend über deinem Haupt. 

Sei gegrüßt! — 


An die Lefer. 


18. Budiſſin. 
24. Leippzig. 
30. Wurzen. 


Sei gegrüßt! — Wie's draußen ſtürme; 
Ob ed tobt im deinem Herzen, 

Ob es Nacht — in beilgen Hallen 

Strablou bier der Welebeit Herzen. 

Und ob ich dein Fuß verloren, 

Irrend von Dem rechten rad: 

Helfen wir zurecht Did) leiten 

Brüderlich mit Natb und Tbat. 

Sei gegräft! — 


Sei gegrüßt! — Was dir dein Innres 
Arob bewege. was Dich quäle; 

Schütt es aus in Freundesbuſen. 

Nicht mißtrauend linger beble! — 

Und — baft du mit uns getragen 

Recht vertranend Luſt und Yeid, 

Bir du noch in jpätiten Lagen 

Segnen deine Maurerzeit. 


Sei gegrüßt! — 
© M. Woche, 


Redner der Loge gu den 3 Deyen im Dr. Halle. 


Arbeitstage der ſächſiſchen Logen. 


April 1860. 





Tage. Ortsnante. | Name der Lone, 
1. Plauen. Ppyramide. 
2. | Meiningen. | 3 Nelfen. 
Wurzen. | tr. Bund. 
3. | Leipzig. Minerva. 
| Meißen. | Afazia. 
4 Budiſſin. g. Mauer. 
| Schneeberg. | Archimedes, NH. Gr. 
5. | Dresden. g. Apfel, III. Gr. 
Glauchau. Verſchwiſterung. 
Grimma. Eintracht. 
6. Chemnitz. Harmonie, III. Gr. 
| Plauen. | Poramide, IN. Gr. 
9. Freiberg. 3 Berge. 
| Leipzig. Apollo. 
12. | Dresden. | g. Apfel. 
16. Dresden. | 3 Schwerter. 
17. | Annaberg. | tr. Bruderherz, 





. Mauer, UI. Gr. 
Balduin. 
tr. Bund. 


Um den Monatstag und den Uusgabetag der Nummern unfrer Zeitung 
einander näber zu bringen, wird die nächite Nummer erft in 14 Tagen ausgege— 


ben twerden. 





Die Nedaction. 





Gommifiionnamr Br. Hermann Fries in Leipzig. — Drud von Br. Ariedrid Andrä in Leipzig. 


Er Hierzu eine Beilage. 














Das Kind des Freimanrere. 
Eine Novelle nah geſchichtlichen Thatſachen. 


(Kortfepung.) 

„Wie kommſt Du zu diefen Sachen?“ , fragte 
ber Richter, inden er einen drohenden Blick auf den 
Fandftreiher warf. „Der Verftorbene hat mir bie 
Sachen geichenft,“ rief vie Frau dazwifchen, „und 
ich wollte fie eben verkaufen laffen.”“ „Davon fann 
jet feine Rede jein,“ erwiderte der Richter, „dieſer 
Buriche geht mit uns in den wregicham, nimmt fein 
Packet mit und was weiter wird, werben wir ſehen.“ 
Mißmuthig über diefen Auftritt vergaß der Richter, 
weiter nach vem Kinde zu forfchen. Er fragte nur 
noch die Frau, ob fie weiter Nichts babe von dem 
Berjtorbenen? Sie erzähte nun, daß er noch ein Me- 


daillon an einem blauen Bande yehabt habe; dies jet | 


ihm jehr theuer gewejen; er habe gewünfcht, da man 
ihm daflelbe mit in den Sarg lege, und das jei auch 
geſchehen. Stumm und mürriſch ging der Richter 


aus dem Haufe fort, wieder nach dem Kretzſcham, 


nah feiner Wohnung zu. Dort wurde ber Yanpjtrei- 
ber zuerji in ven Stod gefest. Das war ein gro- 
er Klotz, welcher ein paar Löcher hatte, wo der Ge— 
fangene vie Beine hineinfteden mußte. Damm wurde 
er mit Ketten zufammen geſchloſſen. Am andern Tage 
ſollte ſein Berbör ftattfinden, wozu auch die Frau 
peladen wurde, welche in des Müllers Haufe wohnte, 
Die ganze Sache empigte aber damit, daß die Frau 
ihre Sachen wieverbefam, der Zaugenichts noch ein- 
mal in feine Heimath zurüd transportirt wurde, 


4. Kapitel. 
Serüdte, 


Diefe Hausfuchung hatte num vollend® das Ereig- 
niß mit tem Kinde überall hin verbreitet. Man ver— 
ftreute die fonderbarften Gerüchte. Aber das Schlimmſte 
war gewiß, daß man behauptete, ver Geſterbene habe 
tm Grabe feine Ruhe. Einige bemerkten, vaß das 
Grab nicht in Ordnung fei, und auch ver Todten— 
gräber meinte, es müſſe Jemand den Hügel umge— 
graben, und vielleicht gar aus dem Sarge etwas ent: 
wendet haben. Die Sache Fam vor den Geijtlichen 


| 
| 
| 


| alles Suchen war vergeblich. 


greifen fünnen. 


des Ortes umd dieſer war der Meiuuug, man folle 
ben Sarg no einmal ausaraben und nachfehen. An 
einem VBormittage der nächiten Woche, zog denn ver 
Gheiftliche mit dem Richter, den Gerichtsleuten, dem 
Zoptengräber und einigen andern Freunden bes Ver— 
ftorbenen auf ven Kirchhof. Bald war das Grab ge- 
öffnet un? ver Sarg herausgehoben. Man öffnete, 


| fand: ven Verftorbenen, wie er hineingelegt werben 


war, aber das Medaillon fehlte. Man fuchte, doc 
„Auf jeden Fall ift 
bier ein Diebjtahl vorgegangen,” meinte der Geifiliche, 
„und es ift nun unfre Pflicht, uns Mühe zu geben, 
daß wir dieſen Friedhofsſchänder entveden. Es iſt 
dies, wie ihr wißt, nicht der erſte Fall. Vor einem 


Jahre ſtarb doch die Tochter unſeres Gutsbeſitzers, 


welcher man Ringe und andern Schmuck mit in die 
Gruft gab. Der ganze Schmuck der Leiche iſt ge— 
ſtohlen worden. Welche Dreiſtigkeit müſſen ſolche 
Menſchen beſitzen, die in der Stunde des Nachts 
ſich in Grüfte ſchleichen und ſich an den Todten ver— 
In dieſem Falle iſt mir nur das 
räthſelhaft, daß der Dieb einer ſolchen Kleinigkeit 
wegen ſich ſo viel Mühe gegeben hat.“ Der Todte 
wurde wieder eingegraben, und die Leute gingen vom 
Kirchhofe zurück ein jeder in ſein Haus. Welche 
abergläubiſche Meinungen nun über den verſtorbenen 
Freimaurer und fein Kind im Volle umhergingen, 
kaun jich ver Yefer fat felbft denken. Wir erwähnen 
nur dies, daß man allgemein jagte, das Kind zeige 
fih mitunter des Nachts, fite auf dem Grabe des 
Vaters, oder wandele auf ver Kirchhofmauer hin und 
ber. Kin alter Schäfer der Umgegend behauptete, das 
Kind fei gewiß nicht tobt und werbe einmal wieder- 
fommen und ſich an denen rächen, die es verftohen 
hätten. Daß alle folhe Gerüchte namentlich die Fa- 
milie des Richter erregte, ift wohl leicht zu begrei- 
fen. Eins aber tröftete fie dabei. Als nämlich die 
Kleider des Miller Trautmann von den Gerichten 
unterfucht wurden, da fand ſich in einem Rode ein 
Brief’ vor, welcher alfo lautete: „Lieber Bruder! D. 
A. B. A. W. ſei mit Dir und gebe Dir bald Ge- 
fundheit. Wegen Deines Kindes fei unbejorgt, es ift 
das Unjrige, und unfer Schuß und unfre Liebe wird 
e8 begleiten. Wir wollen ſchon dafür forgen, daß es 
Deinem und unferm Namen Ehre macht. 9. d. m. 
h. 3. Dein Bruder.“ Obgleich auch über dieſen ge- 
fundenen Brief fo mancherlei fonderbare Gerüchte auf 


tauchten, obgleih ver Brief bei der erften längern 
Krankheit des Müllers angelommen war, obgleich der 
Richter bei den umverjtändlichen Buchjtaben bedeutend 
mit dem Kopfe fchüttelte, etwas trug der Brief doch 
dazu bei, die Hoffnung zu nähren, daß das Kind 
nicht todt, fondern irgend wo aufgehoben fei. 


5. Kapitel. 
Das Schulhaus. 


Laſſen wir jett auf einige Zeit das Dörflein 
Liebenau mit feinen Aberglauben ruhig liegen, we be- 
reit8 Mancher zu lachen anfing, wenn es bief, das 
Kind des Freimanrers würde wiederkommen. Berfegen 
wir uns in ein anderes Dorf, wir wollen es Steinau 
nennen, welches einige Meilen entfernt lag. In dies 
fem ftand nicht gar weit von ver Kirche ein alter: 
thümliches baufälfiges Schulhaus, Es hatte wenig 
Räumlichkeiten und vie Schulftube war zugleich die 
Wohnftube. Zwar hatte ver Schulmeifter eine Art 


fpanifhe Wand ziehen laffen, und der Winfel, wo | 


die Seinigen ſich aufbielten, war alſo etwas abge 
fperrt. Aber freilich, das half nicht viel, man hörte 
jedes Wort, was hinter der Wand geiprochen wurde, 
und mehr als einmal fan es vor, daß, während in 


dem heiligen Raume gebetet oder nachgedacht wurde, 


in dem profanen Naume hinter der ſpaniſchen Wand 
die Kate jehrie, oder die Frau Schulmeifterim mit 


| 


N 
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ein Greuel überfallen, wenn er ſieht, wie die Bild— 
ner des Gejchlechts, freilich auch arm an Geift, aber 
noch viel Äärmer an Brod ‚waren. Nicht unterlafjen 
fann der Berfaffer diefer Zeilen, zur Betätigung ſei— 
nes Geſagten binzuzufügen, daß fein Lehrer (1826) 
Grabebitter, Kaninchenſchlächter, Quadfalber und noch 
alferlei fein mußte, um nicht zu verhungern Kehren 
wir zurüd zu unfern Helden. Alle Noth und Sorge 
hatten ihm das Gerz nicht gebrochen, und er hatte 
ein wahres Peſtalozzi-Herz. Wenn er des Abends 
unter feiner Yinde fa, die vor dem Schulhaufe ſtand, 
und die lange Thonpfeife im Mumbe hatte, da machte 
er förmlich Jagd auf vie Menjchen, die auf ver Straße 
vorbei gingen. Kaum erblidte er Einen von Wei- 
ten, da gings auf ihn los, da wurde gefragt, wie es 
ginge, was vie Kühe machten, ob das Futter gut 
bereingefonmen jei ꝛc. Aber in viele Umterhaltung 
mifchte der Brave dann und warn eim Körnchen Weis- 
heit, welches nicht jelten in cin Sprüchwort eingepadt 
war, die zu Dutzenden aus jeinem Gedächtniſſe ber- 
vorfprangen. Gina aber Jemand vorbei, der frank 
war, den hielt er ſofort an und führte ihm unter vie 
Linde, und wenn er auch nur einen verbundenen Fin— 
ger Hatte. Er hatte nicht üble chirurgiſche Kenntnijje, 
und feine Mittel, die er vorjchlug, halfen jehr oft. 
Daber hörte man die Rede jehr oft im Dorfe: „Mich 
bat ver Schulmeifter geheilt.” Seine Kinder behan— 
delte er zwar jtreng — er war Soldat geiwefen — 
aber auch mit vwäterlicher Liebe. Methode batte er 
eigentlih gar feine, er war in feinem Seminar ge 


einer Aufwärterin zankte und fo heftig jhalt, daß | wejen, und doch hatte er eine — die Hausmethode. 


felbjt die Bauerfinder zuſammenfuhren. 
danı fait, als wollte die Frau ſich vor den Kindern 
hören laſſen. Die Kinder hatten auch ungeheuren 
Reſpekt vor ihr, namentlich weil fie dieſelbe immer 
hörten, aber felten fohen. Trog dieſes Scheltens war 
fie aber eine berzensgute Frau, die allen Menichen 
half, wo fie nur fonnte. Der Schulmeifter war ein 
vollftänniges Original, Er war von mittler Statur, 
trug lange Haare und fein blaffes Geſicht war ein 
Bub, aus welhen man Züge von Schmerz, Kum— 
mer, aber auch Schärfe des Geiſtes, und wenn er 
lächelte, unendliches Wohlwollen heraus las. Gr batte 
feine Kinder zwar durch ven Tod verloren, aber fein 
Einkommen, welches jährlich 60 Thlr. betrug, wozu 
nur noch einige Thaler aus ver Kirche famen, war 
faum hinreichend für's tägliche Brod. 


Es jchien | Wenn er rechnete, fo war er mit jeinen Kindern im— 


merfort auf dem Wege entiveder zum Krämer, oder 


zum Fleiſcher, oder zum Bäder, da wurde eingekauft 


und beredinet. Wurden die Kinder auf dieſe Weile 
auch feine mathematifchen Helven, fie wurden Rechner 
für's Haus und das war für diefe Yeute ganz recht. 
Aber groß war er als Seelforger und er ging öfters 
in die Häufer und ſah fich mach den Kindern um, 
beobachtete was fie machten; und gab er dann Rath— 


ſchläge, fo wurden fie gern befolgt, weil fie eben von 


ibm kamen. 


Wer die gute, 


alte Zeit loben will, ver beſuche im Geiſte jo ein | 


Schulbans des 18. Jahrhunderts, und wenn er noch 
einen Funken menſchliches Gefühl bat, jo wird ihn 


N 
! 


Tas Drolligjte war jeine Vorliebe für 
die (Härtnerei, die fait Yervenfchaft geworden war; er 
hatte allein gegen 20-30 Amifelarten, und wer zu 
ihm fam, durfte nicht fort, ohne fie geſehen zu haben. 
Dabei fahe er dem Beſchaner fortwährend ſcharf in's 
Geſicht, um zu erkennen, ob und wie fehr verfelbe jich 
freue. Denn fagte er, daraus ziehe ich ven Schluß, ob cın 
Menſch noch unverporben ift oder nicht. Mein Gaärt— 
den ift der Probirftein; wer noch Sinn für Natur 


dat, für dies erbabene Buch unfers Schöpfers, aus 
‚dem ift Alles zu machen. Doch genug von den Eigen- 
thümlichkeiten dieſes Mannes; der Leſer wird ihn ohne⸗ 
dies weiter fennen lernen. Es war ein fchöner Mai- 
abent, als er ftillfelig mit der Thonpfeife im Munde, 
an der Seite feiner Gattin wieder unter der Yinde 
faß, da rolfte ein Wagen vor, hielt an und heraus— 
ftieg ein’ anftänvig gefleiveter Mann. „Iſt hier das 
Schulhaus?“ fragte er. Als ver Schulmeifter aufge 
ftanven war, chrerbietig und freundlich gegrüßt und 
die Frage bejaht hatte, ging der Fremde wieder zum 
Wagen, bob einen breijährigen Knaben heraus und 
führte ihm mit zu dem Schulmeifter. Diejer nahm 
den Knaben fofort auf den Schoos, herzte une lieb— 
kofte ihn und fragte dabei, was ihm die Ehre dieſes 
Beſuchs gebe. Der Fremde, welcher fich zu dem Schul: 
meifter auf die Bank geſetzt, und ven ihm von der 
Schulmeifterin gereichten Stuhl ausgefchlagen hatte, 
begann nun alfo: „Mein lieber Schufmeifter, ich weiß, 
dat Ihr eim Freund der Jugend fein, ich habe ge- 
hört, daß ihr ſchon manches Kind zerettet, manches 
unterftätt habt; ich wollte daher bei Euch anfragen, 
ob ihr diefen Knaben, ver feine Eltern mehr hat, in 
Euer. Haus aufnehmen und erziehen wollt.“ „Wie 
Heißt der Senabe ?” fragte ver Schulmeifter. „Er beißt 


| 
| 
| 


Friedrich Treuenberg umd ift der Sohn eines edlen 


und braven Mannes, deſſen Namen ich verfchweigen 
will und muß.” „Hm!“ fagte ver Schullehrer, indem 
er den Knaben berzte, „ich wollte Dich Heinen, Kerl 
ſchon annehmen, aber Du wirft es bei mir nicht jehr 
gut haben.“ „Nun,“ erwiverte der Fremde, „Ent 
behrung ift er bereits gewöhnt, und ich werde ſelbſt 
von Zeit zu Zeit einiges Geld ſchicken, daß Ihr nicht 
zu kurz kommen ſollt. Ihr führt ein Werf ver Liebe 
aus, welches Euch Gott reichlich Iohuen wird.” Die 
Schulmeifterin, welche zwar menjchenfreundfich, aber 
doch auch für den Augenblid zanbaft war, rief etwas 
ängftlich: „Aber es fehlt uns nur an Platz!“ „Ad, 
rede nicht ſonderbar,“ antwortete ver Schulmeifter, 
„wenn in der Stube fein Pla ift, da nimmft Du 
ben Jungen auf Deinen Schooß!” Der Fremde lachte 
und die Frau ging fehnell, als jchäme fie fich ihres 
Einwandes, in die Stube. Der Schulmeiſter führte 
den Fremben zu feinem Anrifelbeet und beobachtete 
ion ſcharf. Da er eine ungemeine rende darüber 
empfand, ich daran nicht fatt Sehen koönnte und fürn: 
lich jede Art jtudirte, ahnte ver Schullehrer fogleich, 
daß dieſer ein ſehr guter Menfch fein müſſe. Er er 
griff feine Haud und ſagte: „Nun, willen Sie was, 
ih will den Knaben bebalten, da Sie mir fagen, 
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daß er eine arme Waife ift und da ich fehe, daß Sie 
wahrſcheinlich Vaterftelle an ihm vertreten.” „So 
iſt's!“ Sprach der Fremde, „und nur aus ganz beſon— 
dern Gründen habe ich ihm nicht in mein Haus auf- 
nehmen können. Ich freue mich, wenn Ihr mir die 
Liebe erweifen wollt, ihm zu erziehen. Seid ftreng 
gegen ibn, damit feines Vaters Geiſt nicht im ihm 
ausfterbe, ſondern neu auflebe. Bon Zeit zu Zeit 
werde ich nachfehen, wie es geht une Euch die Sor— 
gen ver Erziehung zu erleichtern fuchen.” Dabei er- 
griff der Fremde die Hand des Schulmeifterd un 
nahm Abfchied von ihm. Damm ging er zu dem Kna— 
ben, der im Gärtchen herumwanderte und jchon wie 
zu Haufe zu fein fehlen, nahm ihn in jeine Arme, 
prüdte ihn an fich, küßte ihn, ermahnte ihn, vecht 
zu folgen und verjpradh ihm, bald etwas mitzubrin- 
gen, wenn er wiederkäme. Mit ven Worten: „Gott 
fei mit Dir, Kind meines Bruders!“ verlieh er den 
Knaben. Der Sculmeifter, welcher zwar entfernt 
jtand, hatte doch die legten Worte gehört, Die der 
Fremde ſprach, und als ev eine Thräne im deſſen 
Augen ſah, ſprach er: „Sie haben viel Liebe zu dem 
Knaben, vas jehe ih; der Himmel mag auch unſere 
Liebe jegnen, daß dem Kinde nicht bange wird.” Nach 
nochimaligen Abſchied jprang der Fremde wieder in 
ven Wagen und fuhr von vannen. „Merkwürdig!“ 
fprach die Schulmeifterin, „ich ahne, daß dies viel- 
leicht gar der Vater bes Kindes iſt.“ „Ad, ihr Wei: 
ber ahnt nur immer viel,“ iprach der Mann, „und 
zufegt glaubt ihr auch noch, was ihr ahnt. Ich will 
Dir’s befjer jagen. Der Fremde ift wahrjcheinlich ver 
Vetter diefes Kindes; denn ich hörte von weiten, daß 
er ben Knaben feines Bruders Kind nannte. Uebri- 
gend, das kann uns gleich fein, wo das Kind her 
ift; Gottes Hand hat es uns in den Arm gelegt, 
und wir wollen auch nun das Unfrige thun.“ 


— — — 


6. Kapitel. 
Der Beſuch. 


Wenige Wochen waren vergangen, da erſchien 
der Fremde wieder, um nach dem Befinden ſeines 
Schützlings zu fragen. Der Schulmeiſter war in dem 
Schuppen, um Holz zu hacken, als er den Fremden 
ſah, lief er ſchnell, zog ſeinen Hausrock aus und einen 
beſſern an, der freilich auch ſchon Spuren eines nicht 
geringen Alters zeigte. „Guten Tag, lieber Mann,” 
redete der Beſuch den Schulmeiiter an, welcher ibm 


entgegen ging. „Sein Sie ſchön willlommen,“ erwi— 
derte diefer und führte den Herrn in die Stube hinein. 
Nachdem derſelbe eine Weile die engen Räunie be: 
trachtet uud ſich dann auf einem alterthümlichen So— 
pha hinter der ſpaniſchen Wand nievergelajfen hatte, 
fragte er fogleich nach feinen Frigchen. „O, der ift 
recht munter und vergnügt,“ hieß es, „er läuft viel 
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im Garten herum, trägt Steine zufammen, nennt | 


die Blumen mit Namen, oder baut im Sande, oder 
macht fonft etwas.” „Das ift mir fehr lieb,” ſprach 
der Beſuch, „ih will, daß er ein vechtes Naturkind 
bleibe, fo lange e8 nur möglich if. Wir Alten ha— 
ben oft jo wenig Natur mehr, daß wir Anftalten 
nöthig haben, die in uns ven natürlichen, echten, wah- 
ren Menfchen wieder hervor ſuchen.“ Der Schul: 
nieifter verftand zwar die Worte nicht ganz, nidte 
aber doch freundlich mit dem Kopfe und wullte eine 
Unterhaltung varan fnüpfen, als die Thüre aufging 
und der Meine Friedrich Treuenberg hereintrat. Gr 
erfannte den Herrn fofort und lief auf ihn zu. Die- 
fer drückte ihn gerührt an fein Herz und freute fich 
über fein gefundes Ausfehen. „Habt Ihr Eigenthünt- 
fichfeiten oder Unarten ſchon an ihm bemerkt?” wandte 
er fih an ven Schulmeifter. „Er hat nur einen Feh— 
fer, der aber zur Jugend werben kam,” erwiderte 
diefer; „er erzählt fehr gern und dabei fommt oft 
Drolliges zu Tage. Neulich fagte er, fein Bater fei 
ein Maurer geweien und babe ein Schurzfell gehabt, 
und als wir das nicht recht glauben wollten, fo meinte 
er, wir follten Sie nur fragen.” „Hört nicht auf ver- 
gleichen Aeußerungen von ihm; verbietet es ihm na— 
mentlich in Gegenwart anderer Leute; Kinder ſchwatzen 
viel, aber manchmal richten fie damit auch Schaden 
an. Doch da füllt mir ein, was ich das vorige Mal 
vergefien hatte.” Der Fremde zog ein blaues Band 
mit einem Medaillon aus dem Rode. Er gab es vom 
Schulmeijter mit den Worten: „Das iſt hier ein An- 
denfen für ven Heinen Brig, hebt es forgfältig auf, 
daß es ja nicht verloren gehe; es kann fpäter einmal 
fein Glück davon abhängen.“ Der Schulmeijter be: 
fah es flüchtig, trug es dann in ein Heines Wand» 
ſchränkchen, ſchloß ab und ftedte den Schlüffel zu ſich. 
„So iſt's recht,” feste der Fremde hinzu, „der Aber: 
glaube ift zu gefchäftig, und an Alles, was die Leute 
fegen und nicht gleich einfehen, fpinnen fie ihre aben— 
theuerlichen und wunderlichen Gefchichten an; es fcheint, 


Sommiffisnnaie Br. Hermann Fries in Keipzig. 
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als könnten die Menſchen ohne Geſpenſter nicht leben, 
und da die erhabue und ſchöne Welt unſres Gottes 
rein davon ift, jo tragen fie ſelbſt welche hinein. Um 
dav Eine bitte ich Euch dringend, bewahrt mir das 
sind vor der Veit des Menfchengejchlechtes, vor dem 
Aberglauben.“ „Sorgen Sie nicht,“ erwiderte der 
Schulmeifter, „nichts ift mir jelbit auch mehr zumider, ale 
dieſe geiftige Krankheit. Es fällt mir dabei ein, was 
ich in einem altem Buche von vem griechifchen Staats- 
manne Pridles gelefen babe, daß er einmal, als er, 
um jeine Geſundheit wieder zu erlangen, feine Zus 
flucht zu allerhand Zauberei nahm, ausrief: „Ich 
muß fehr krank fein, denn ich bin abergläubifch ge 
worden.” Der Fremde lobte ven Schulmeifter, daß 
er ſich durch Vefen fortbilvde, und dieſer fuhr fort: 
„Sehen Sie, lieber Herr, was vie Vente bier im 
Dorfe Alles glauben, das ift faſt nicht zu glauben. 
So meinen jie, es jei wirflib möglih, var Geiſter, 
die vom ver Erde geſchieden find, wiederkämen, daß 
fie den Yebenven alleryand Anzeichen geben und wohl 
gar piejelben necken könnten. Und folder Aber 
glaube iſt weit verbreitet; erjt gejtern wurde bei 
einem meiner Nachbarn erzühlt, daß in einem Dorfe, 
einige Meilen von bier, ein Kino verfchwunven fei, 
und daß man glaube, co werde wiederkommen, und 
einige wollen es jogar ſchou gejeben baben.” Der 
Arembe lachte, aber ver Schulmeiſter fuhr fort: „Sehen 
Sie, es ıjt wirflih zum tortärgern, wenn man bört, 


- wie die Yente jogar das heilige Schriftwort zu ihren 


Tollpeiten benugen. So fagte neulich einer meiner 
Bauern, man könne jeinen Feind umbringen, wenn 
man den 109, Pfalm recht oft herſage.“ „Das ült 
ja wahrhaft jündlich,” ſprach der Fremde ernit, „itraft 
tem folche Dinge nicht der Pfarrer von ver Kanzel 
herab?” „Sehr felten,“ antwortete der Lehrer, „ver 
hat nur immer die Trunfenbolve, die Diebe, oder 
auch die Freigeifter, die Freimäurer u. U. beim Kra— 
gen, und wenn er da einmal in's Scimpfen fommt, 
ba kommt er fchwer wieder heraus, Sagt man doch, 
er habe ſelbſt ein gut Stüd Aberglauben.” „Bekommt 
Ihr da nicht bisweilen Streit mit ihm?“ „Ich weiß 
zu fchweigen, und wer ſchweigen kann, iſt glücklich, 
ja fan fogar berrfchen.” „Da habt Ihr nicht Un— 
recht!" ſprach der Fremde, ſchwieg eine Zeit lang 
und fchien nachzufinnen, 
(Zortfcgung folgt.) 


— Drud von Br. Friedrid Andrä im Beipzig. 
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Der Segen der Confirmandenbefleidungsfeier. | um zu eben, in welcher Weiſe wir unfre Gejchenfe 
Bortrag, gehaften d. 18. Märg bei der Gonfirmandenbefeidung | überreichen ; und wir haben Sie veranlaßt, zu uns 
der Loge Apollo zu Feipaig von Br, M. Zille, zu fommen, damit Sie die von und angeordnete Feier- 
lichkeit durch Ihre zahlreiche Gegenwart erhöhen. Wozu 
aber nun die ganze große, feierliche Veranftaltung? — 
Hochverehrte Anweiende! Theure Brüder und Schweftern! | Wir Haben dabei einen innigen frommen Herzenswunfch; 
Liebe Kinder! wir wünfchen, daß durch diefe Feierlichfeit au unſern 
Wir haben und heute hier verfammelt, um ein | Heinen Gaben etwas Großes, überaus Wichtiges hin— 
Merl der Milpthätigfeit auszuüben. Arme Kinder, | zugefügt werden möge, was wir aber nicht geben kön— 
an der Zahl 33, welche im Begriff find, den hohen | nen; wir wünfchen, daß unfre Heinen Gaben mit einem 
.Weihetag der Gonfirmation zu begehen, follen von | großen Segen von oben verbunden fein mögen — und 
uns eine Vefleivung empfangen, die ihnen fonft wohl | eben dieſen frommen Wunſch wollen wir mit unjrer 
gemangelt haben würde, um getroft bei diefer heiligen | Beier durch die That ausfprechen und fund geben; 
Handlung erfcheinen zu fönnen. — Und zu diefem ein» | wir wollen dadurch die Herzen öffnen zum Empfange 
fachen Werte hat ſich eine fo hochanjehnliche, außer» | diejed Segens. 





gewöhnliche Verfammlung eingefunden? Zu der Ueber- Geftatten Sie mir, in der Kürze nachauweifen, 
zeichung fo jchlichter Gefchenfe haben wir eine fo große, | imwiefern wir glaubensvoll hoffen dürfen, durch die 
feierliche Veranftaltung getroffen? — Gewiß werden | feierliche Ueberreichung etwas dazu beizutragen, daß 


Sie, werthe Berfammelte, nicht der Meinung fein, | unfre fleinen Gaben von einem großen Segen beglei- 
daß wir Sie eingeladen hätten, um Sie Zeugen unfs | tet werden. Diefe Feierlichfeit foll die Kinder erfüllen: 
rer Mildthätigfeit jein zu laffen — o nein, wollen | mit Bertrauen zu den Menfchen, zu Gott 
wir nichts weiter, ald wohlthätig fein und Hülfe oder | und zu fich felbft. 

Linderung der Noth bringen, dann thun wir Died im ‚Heiter und forglos feid Ihr, meine Kinder, bis— 
Verborgnen. Gewiß find Sie auch nicht erfchienen, | her durch die immergrünen und immerblühenden Ger 
um die allgewöhnlichen Gaben zu betrachten, jondern | filde der Kindheit gewandelt. Worauf gründeten ſich 
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Gure Sorglofigfeit und Eure Heiterkeit? Ihr wußtet 
Euch befchügt von dem fichern Arme des Waters, Ihr 
fühltet Euch gepflegt von der fanften Hand der Mut- 
ter, Ihr ſaht Euch geleitet von dem treuen feelenbils 
denden Worte Eurer Lehrer, und mit Guch und ne— 
ben Euch wandelten die frohen Genofjen der Jugend, 
Und wenn auch wohl Mangel und Trübfal Euch nahe 
traten, ihr empfandet doch die Noth und die Trauer 
nicht fo tief — Ihr fühlte Euch geborgen unter 
den Augen jürforgender Liebe. Doc, feht, die Zeit 
ift berbeigefommen, wo Ihr das Älterliche Haus und 
die Schule verlafien und eintreten follt in das große 
fremde Leben, in neue unbekannte Verhältniſſe. Wie 


nun? Eind da Draußen in der fremden Welt feine | 
theilnchmenden ‚Herzen, Feine wohlwollenden Seelen, | 
die bereit wären, Guch zu rarhen, wenn Ahr ungewiß | 


umberichaut, Guch zu beifen, wenn Euch Noch und 
Mangel drüdt? Wohl manches Kind vergießt bittre 
Thränen, wenn es fich zum erften Male von dem Her— 


fcheiden soll; eine große Bangigfeit durchbebt feine 
Eeele; es fühlt fi jo einſam, fo verlaffen in der 
fremden Welt. Und wenn es nun feine Thränen ger 
trodnet hat, dann blickt es fragend umher: Wie, finde 
ich auch hier gute und treue Menſchen, Die es wohl 
mit mir meinen? Finde ich auch bier Liebe, wie da- 
heim im Vaterhaus? Nun, meine Kinder, wir haben 
Euch eingeführt in eine zahlreiche Verſammlung Euch 
unbefannter Menjchen; wir zeigen Euch bier ein Bild 
der großen fremden Welt, Hinter Euern Eigen ſte— 
hen Tafeln, auf denen Gaben liegen, für Euch beftimmt, 
Eurem Mangel abzubelfen, Guer Herz zu erfreuen. 


Und wer hat diefe Gaben auf die Tafeln gelegt? Un= | 


1 
N 


befannte Hände. Ihr lernt da in und eine Gefell- | 
fchaft fennen, die es fich mit zur Aufgabe gemacht | 
bat, wie Euch, fo befonders auch dem armen, noth- 
leidenden Fremden, der bei uns feine Heimath und | 
demnach Fein Recht auf Unterftügung bat, zu helfen 
mit Rath und That. Ihr feht ferner bei uns eine | 
große Menge von Männern und Frauen, die, gleich- | 
wie wir, Euch unbefannt find. Was hat dieſe zu | 
uns bereingeführt? Sie wollen von Herzen theilnehmen | 
an unirer wohlthätigen Handlung; fie freuen fi), daß | 
wir bemüht find, Euch zu helfen, Euch zu erfreuen; 
fie wollen bier mit und in tieffter Seele die Wahrheit | 
der Worte des Herrn empfinden: „Selig find Die 
Barmberzigen!” Und alle find bereit, ein Echerflein 


beizutragen, damit im nächiten Jahre wieder eine reiche | 


liche Gonfirmandenbefleidung bei und ftattfinden fönne, 
Nun, meine.Kinder, wollt Ihr bang und zaghaft in 


zen der Mutter losreißen und aus dem Vaterhauſe | 
| 


die fremde Welt eintreten? D, nein, Ihr findet ja 
dort gute, wohlwollende Menfchen, die es für die erite 
Menfchenpflicht erfennen, Del in die Wunden des frem— 
den leidenden Bruders zu gießen und fo lange für ihn 
zu jorgen, bis er ganz geheilt it. Nun wohlan, vo 
greift getvoft zum Wanderftab und tretet an ohne 
Zagen Eure “ilgerreife durch Das Leben: Euer 
Wanderftab fei das Vertrauen zu den Men— 
ſchen. Sollte num, wie wir es wiünfchen und hoffen, 
die heutige Feier ewas dazu beitragen, daß Guer freur 
diges Vertrauen zu den Menſchen geftärkt wärde, dann 
hätte Gott Euch und und alle reich gefegnet. 

Meine Kinder! Unter feierlichen Klängen traret 
Ihr in dieſen Saal und nahmt Ihr Eure Bläge ein; 
Gebet und frommer Gejang wird bier vernommen; der 
heilige Hauch der Andacht weht Durch Ddiefe Näume, 
durch alle Herzen der Berfammelten, durch Die ganze 
Seiler. Mit Hülfe unfrer Gaben und der weihevollen 
Ueberreichung Dderfelben wollen wir Gure Seelen zu 
Gott erheben. Ihr fteht im Begriff, Guren Tauf— 
bund zu erneuern, den Bund eines reinen Herzens und 
eined guten Gewiſſens mit Gott; ihr wollt da aus 
eignem Drange und mit jelbjteigener Zuftimmung Euch 
zu dem befennen, den der Vater des ewigen Heild ge— 
jendet, Daß er uns Die forte des Himmelreichs öffne; 
ihr wollt in Kraft des heiligen und beiligenden Geis 
jtes dem Gott der Yiebe, Des Yichtes und des Lebens 
Treue geloben in Freud und Leid, in Hoffnung und 
in Bangigfeit, in Arbeit und in Ruhe bis in den Top. 
Dieſes heilfame und heilige Werk werdet Ihr in wer 
nigen Tagen vollbringen, Ihr werdet dies thun in den 
geweibten Käumen des Ghrijtentempels. Heute befin— 
det Ihr Euch gleichſam in der Vorhalle zu dieſem 
Tempel, und eben darum lenfen wir Eure Augen nach 
oben zu Gott, dem Geber aller guten und vollkomm— 
nen Gaben, dem Geber ver awigen Liebe, des ewigen 
Lichts, des ewigen Lebens. Ich habe Euch, meine 
Kinder, joeben auf die Menſchen hingewiefen, die gem 
bereit jein werden, Cuch zu helfen, zu rathen und Euch au 
erfreuen; aber glaubt es mir, ed werden Tage, Stun» 
den, Augenblide kommen, wo Ihr Euch bei aliem 
Vertrauen auf Die guten Menjchen dennoch hülflos, 
rathlos und troftlos fühlen werdet. Auch der beite 
Menſch ift ſchwach und feine Kraft ift ungenügend; 
er fann nur Äußerlich helfen, rathen und ermuntern, 
in das tiefite Innere der Seele reicht nicht feine Macht. 
Wenn uns der Tod Vater oder Mutter oder irgend 
ein theured Haupt entriffen, jo können uns gute Men- 
ſchen ihre Theilnahme bezeigen und und mit Worten 
tröften, auch wohl ſelbſt verjuchen, die Stelle des Ab- 
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geichiedenen zu erfegen — aber ift dadurch unfer Herz 
in feinem tiefften Grunde beruhigt, ermuthigt und 
aufgerichtet ? O nein, die trauernde Eeele wird doc) 
nur wahrhaft getröftet durch das Wertrauen au der 
eigen Liebe Gottes, Die Das Leid und gejendet, um 
und zu fich zu ziehen und durch umfichtbare Bänder 
unfer Herz an das Land zu Fmüpfen, das wir im 
Glauben hoffend jchauen. Ihr ftehet jest an einem 
Schyeidewege Eures Lebens — welche Strafe ſollt Ahr 
gehen? Welchen Beruf, welchen Dienft jollt Ihr er- 
greifen? Sollt Ihr jpäter in der Heimath bleiben, oder 
in Die Fremde wandern? D, meine Kinder, da tretet 
mit Eurem Anliegen vor Gott und breitet aus vor 
ibm Euer Herz, und jagt Euch Euer Gewifien, daß 
Ahr in des heiligen Gottes Namen Eure Straße zie— 
ben könnet — nun wohlan, jo wandert getroft des 
Wege, den Euer Gott Euch gehen heißt, und feid ge— 
wiß, daß er Buch auch in North und Mangel nicht 
verlafien und veriäumen wird. Das Vertrauen zu 
den Menichen jei Euer Wanderftab, das Vertrauen 
su Gott jei Euer Leitſtern: diefer Stern wird 
Such ficher führen durch die Nacht des Lebens, Durch 
das Dunkel der Zukunft. Wohl Guch, wenn die heu— 
tie Feier auch eiwas dazu beitrüge, daß Ahr dieſen 
ewigen Leitftern immer im Augen und im Herzen be— 
hieltet! 

Die guten Menſchen, denen Ihr Vertrauen ſchenkt, 
weiſen Euch zu Gott, daß er Euch ausrüſte mit ſeiner 
Kraft, und dieſe Gotteskraft im eignen Herzen ſollt 
Ihr thätig und wirkſam im Leben anwenden, d. h. 
Ahr ſollt Euch ſelbſt vertrauen. Wie oft hört 
man von Erwachſenen und von Kindern einen Aus— 
druck des Mißtrauens zu fich felbjt! Da heißt es: „Sch 
fann mich nicht felbft beherrfchen! Jch kann jegt meine 
Pflicht nicht erfüllen! Ich kann der verlodenden Stimme 
nicht widerfiehen! Ich kann diefe Beleidigung nicht vers 
geben! Ich kann mich nicht ſelbſt verleugnen! Ich Fann 
nicht meinen Willen beugen!” Alle diefe vielen: Ich 
fann nicht! find auf eins zurüdzuführen: „Ich kann 
nicht gut handeln!” Und dieſes Bekenntniß ift wieder 
einem andern gleich, das lautet: „Ich muß fehlecht 
handeln!“ O, Menich, der du alſo ſprichſt, du halt 
das jchlimmfte Mißtrauen, das Mißtrauen gegen dich 
felbit umd deine eigne Kraft zum Guten. Solches 
Mißtrauen ift eine frevelhafte Verfündigung gegen den 
Adel’ und die Würde deiner Natur, gegen den heiligen 
Schöpfer, der dich in das Leben rief, damit du feinen 
Willen thuft, wie die Engel im Himmel, mit Freu- 
Digfeit und Treue. D, meine Kinder, hütet Euch vor 
dem Mangel an dem rechten, an dem heiligen Selbſt⸗ 


vertrauen, hütet Euch vor dieſer frevelhaften Verſün— 
digung gegen Eure Menſchenwürde, gegen Euern heis 
ligen Vater und Schöpfer im Himmel! — Ihr habt 
ed ja auch ſchon bewieſen durch die That, daß Ihr 
das rechte Eelbitverrrauen in Guch tragt. Ahr feid 
uns ja von Guern treuen Yehrern als aufmerfjame, 
fleißige und wohlgefittete Schüler und Schülerinnen 
empfohlen. Ihr werdet gewiß in Euch zur Wahrheit 
werden laflen den Sag: Gute Kinder find auch 
gute Jünglinge und Jungfrauen, find auch 
gute Männer und Frauen Wie Ihr denn nun 
als Kinder nicht gefagt habt: „Ich kann nicht aufs 
merkſam, ich fann nicht fleißig, ich kann nicht wohl» 
gefittet fein!" fo fagt es auch nie umd nirgends in 
Eurem fpätern Leben. Und ebenjo ruft Euch alle Tage 
von neuem die Worte zu als heiliges Gelübde: „Ich 
fann gut handeln, ich fann gut fein! Ich fann mich 
felbft beherrichen! Ich kann meine Pflicht erfüllen! Ich 
fann der verlodenden Stimme der Verführung wider- 
ftehen! Ich fann aller Selbftfucht immer mehr abiter- 
ben!” Diefes heilige Selbftvertrauen wird Euch immer 
weiter auf dem lichten Pfade der Selbftveredlung füh— 
ren, auf dem Gotteswege zur Vollfommenheit. Auf 
dieſem Wege ift das Selbftvertrauen die Kraft in und 
und die Luft und Feudigkeit, gleichfam die tägliche 
Speiſe, der tägliche Tranf, den wir zu uns nehmen, 
um und zur weiteren Wanderung zu ftärfen. Diefe 
Kraft in Euch, Euer edles Selbftvertrauen, wollten 
wir in Euch ftärfen, indem wir Euch um Eures gu— 
ten Verhaltens und Eures emfigen Strebens willen 
ausmählten, unfre Gaben in Empfang zu nehmen, 
und indem wir fie Euch in fo feierlicher Stunde über: 
reichten. 

Nun wohlan denn, meine Kinder, den Men— 
fchen vertraut, auf Gott ftets baut, auf Euch 
felber ſchaut! Dann habt Ihr den feften Wan— 
derftab in der Hand, den hellen Reitftern vor 
Augen und die fräftige Stärkung im Herzen auf 
der Wanderung durch das Leben zum Lande der Bollen- 
dung. Das walte Gott! 


Was jihert das Beitehen einer Loge? 


Vertrag, gebalten bei der eriten Jabresfeier der Loge Albert 
3. Eintracht im Or. Grimma von Br. Mey, Meifter v. St. 


Es giebt im Leben Stunden und Tage, in denen 
der Geift unmwillfürlich Vergangenheit und Zufunft mit 
einander verbindet und wo ummwillfürlich der Blick von 
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jener, in diefe hinüberſchweift. Ein folcher Tag ift ung 
der heutige, der Tag der erjten Jahreöfeier der Grün: 
dung umferer lieben Loge. Wohl jtehet das Haus, 
das wir errichtet haben dem Dienfte der f. K., der 
wir alle treu zu fein einft gelobten bei unjerer Manz 
nesehre, wohl hat in demjelben manche Stunde from- 
mer Erhebung und frohen Genufies uns geichlagen; 
ob es aber ftehen wird für alle Zeiten, ob es im- 
mer vermögen wird, den Stürmen des Lebens, die früs 
her oder fpäter vielleicht auch um feine Zimmer brau⸗ 
fen werden, Wiverftand zu leiften, ob nicht Diejelben 
es in feinen Grundfeſten erfchüttern werden, Das wiſ— 
fen wir nicht; denn unſer Auge vermag nicht Den 
Schleier zu durchdringen, welcher das bededt, was 
vor und liegt. An ums aber ift ed, und zu rüften 
gegen die Widerwärtigfeiten, die und begegnen fönnen, 
und nach Kräften dafür zu forgen, daß das Werf unf- 
rer Hände nicht wanfe und zufammeniinfe, wenn wilde 
Metter es bedrohen. Daber fordert die Frage, wie 
daſſelbe auf die Dauer zu erhalten jet, und gewiß zum 
ernjteften Nachdenfen auf; und es wird am heutigen 
Tage wohl nicht am unrechten Orte fein, zu erwägen, 
wodurch fich eine Loge ihr Beſtehen und 
fräftiges Gedeihen fichern kann. 

Nicht die Kenntniß von Formen und Gebräuchen, 
die ohne gehöriges Verftändniß todte Dinge find und 
in leere Spielereien ausarten, macht den Kreimaurer, 
fondern ver Geijt, der in ihm lebt und feine Schwingen 
regt und von dem alles, was er denft und thut, er— 
füllt und durchdrungen fein muß, fann allein ihm vie 
rechte Meihe zum Jünger der f. K. geben; darum 
fann auch eine mafonifche Bauhütte nur durch Er— 
wedung und Erhaltung Des rechten Geijtes 
in allen ihren Gliedern ihre Zufunft fichern und auf 
ein frifches, Fräftiges Leben und Gedeihen rechnen. 
Wie aber, meine Brüder, werden Eie vielleicht fra- 
gen, erfennen, wo fuchen und finden wir dieſen Geijt? 
Bliden Sie ber auf den Altar, der im Oſten der Loge 
errichtet ift, von dort ftrahlt Ihnen dieſer Geift ent» 
gegen aus den drei großen Lichtern, die auf demfelben 
ausgebreitet liegen und ohne deren Glanz fie finiter 
und ein Haus des Todes fein würde. Cie weiſen 
uns bin auf Gott, den Urquell alles Lebens, den 
Schöpfer und Erhalter aller Dinge, an den Glau- 
ben an ihn und jeine heilige Weltordnung, 


wohnende fittliche Kraft, fie weifen und enplıch hin 
auf unſere Mitmenſchen, die zu gleicher Berechtis 
gung auf Xebensglüd und Lebensfreude, wie wir, ge 
ſchaffen finds. Und, meine Brüder, wenn alles, was 


in der Loge geichieht, von dem Lichte erleuchtet ift, 
das von jenem erhabenen Dreigeftim uns entgegen- 
ftrahlt, dann wird das Thun und die Arbeit der Brüs 
der feine fruchtlofe fein, dann ift der rechte Geiſt in 
ihnen eingefehrt und lebendig geworden und wird mit 
frifchem, belebendem Odem durch den ganzen Bau we— 
hen. Der Veredelung, der Erhebung der Menichheit 
ift das Werk geweibet, welches wir bier treiben, Das 
rum aber it ed cben ein Sotteswerf und jeder 
Arbeiter an demjelben muß nach dem Plan und Riß 
bauen, welchen ver Herr und Meifter des Baues er- 
funden und vorgezeichnet hat. Wie aber fönnte er dies 
ohne den Glauben an ihn jelbjt und jeine Hülfe? Die 
jen Glauben muß jeder, der feine Kunft recht verftes 
hen will, fejthalten in feinem Innern und darf ibn 
fich durch feinen Schein, wäre er auch noch fo blen— 
dend, rauben, durch feine Vorjpiegelung der im eitlen 
Stolze und Dünfel ſich bläbenden menfchlichen After 
weisheit erfehüttern laſſen; wie fünnte er fonft fich im 
die Welt des Unfichtbaren erheben, wie vermöchte er 
jonft auszuharren im Kampfe für das Wahre und 
Gute, wenn des Lebens Mühen und Sorgen ihn nier 
derzubeugen drohen, wenn er jo oft das Böfe triums 
phiren und die Unfchuld unterliegen fieht? Wie vers 
möchte er ſonſt Opfer zu bringen für die Erreichung 
dejien, was er für recht und wahr hält, wie Straft 
und Muth zu gewinnen zum Wirken für das Wohl 
jeiner Mitmenjchen und getrojt der Stunde entgegens 
zuſehen, die jeiner Wanderung hinieden ein Ziel fett? 
Wahrlich, meine Brüder, in welchem Menſchen dieier 
Glaube nicht lebendig geworden ift, am dem iſt der 
Geift echter Humanität vorübergegangen, der ıft 
fein lebendiger Bauftein am Tempel der Menjchheit, 
wenn er ſich auch einen Freimaurer nennt und Zeichen, 
Wort und Griff verjtehet; denn an ihm fehlt der wahre, 
rechte Grund zu feiner Arbeit, und fein Thun und 
Treiben ift leeres Scheinwerf und eitel Heuchelei. Wer 
aber diejen Glauben, dieſe fefte und frohe Zuverficht 
auf Die Gerechtigfeit und Liebe jeines himmliſchen Va— 
terd in feinem ‚Herzen trägt, wer feiner Führung jich 
in demuthsvoller Ergebung überläßt, der wird fich auch 
bewußt werden müffen, Daß die Zeit feines Lebens und 
Wandels auf Diejer Welt ihm nur ein Pfund fein joll, 
mit dem er wuchern muß, und daß er von deſſen Ver- 


| wendung dereinjt feinem Herrn und Meiſter Nechen- 
fie weifen uns bin auf uns jelbjt und die in ung 


ſchaft abzulegen bat. Er wird daher beftrebt fein, al 
ſein Denken, Fühlen und Thun fo einzurichten, daß 
er vor dem alljehenden Auge des ewigen Richters bes 
Itehen kann und nicht als eitel und nichtig verworfen 
wird, er wird ſich jelbjt prüfen mit Ernft und Strenge 
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und in dieſer Selbftprüfung feiner Beftimmung fich bes 
wußt zu werben und ein ficheres Princip feiner Hand« 
lungen zu erlangen fuchen, er wird fich mit allem Ei— 
fer bemühen, das, was er an fich als unedel, unrein 


und gemein erfannt bat, abzuthun, jeine Gefühle zu | 
ten in findlicher Demuth bitten, daß er und hierzu 


läutern und zu veredeln und fich frei au machen von dem, 


was jeinen Geift abzuziehen vermag von dem Ringen | 


nach Wahrheit und höherer Erkenntniß, er wird lich 
weber durch Leidenjchaft verblenden, noch Durch ander 


fo zu jener wahren, inneren, fittlichen Freiheit gelan— 
gen, welche allein im Stande iſt, dem Menſchen jeine 
Menfchenwürde zu erbalten und es ihm möglich macht, 
in fich einen Tempel des Allerhöchiten zu erbauen. Gr 
wird aber auch an feinen Nebenmenfchen, mit de- 
nen er lebt und verkehrt, die gleiche Würde achten 
und fie ald Kinder Gottes, als feine Brüder bes 
trachten, wird fich angelegen fein laffen, fie zu gleichem 


das iſt todtgeboren und ift nicht ein MWerf ver 
Weisheit, jondern der Thorbeit. Darum, meine Brü- 
der, wenn wir unferer Hütte eine Zukunft fichern wol- 
len, lafjen Sie und dieſen rechten Geiſt in ihr behü— 
ten und bewahren und Den großen Meifter aller Wels 


Kraft verleihen wolle allezeit! 
Ein zweites Erforderniß des Beſtehens und Ges 


| deihens einer Loge ift ferner die Bewahrung der 
rer Urtheil beirren laſſen, vielmehr die Freiheit feiner | rechten Würde derjelben. Auch das Erhabenite, 
eigenen Ueberzeugung, ſowie feiner Entichliefung | meine Brüder, kann lächerlich gemacht, das Schönite 
fih wahren, die Vorurtheile von fich abjtreifen und | verunftalter, das Heiligſte profanirt werden, wenn es 


| 
| 
| 


Streben anzufeuern und daher nict nur an feiner | 


Bervollfommnung bauen, denn Died wäre ja jelbitfüch- 
tig, fondern auch an der Veredelung feiner Bruder, an 
ver Hebung des ganzen Menſchengeſchlechtes arbeiten, 
darum wird er überall die Keime edler Sittlichfeit 
pflegen, wo er fie findet, wahre Bildung, Kunjt und 
Wiffenfchaft fördern und das rechte Yicht zu verbrei- 
ten jtreben, das nicht blos glänzt, fondern auch 
wärmt, das ibm jelbit in jeinem Innern aufgegans 
gen it und ihm leuchtet auf der Fahrt zum ewigen 
Lichte, wird er ftetd fein Herz offen halten ven Xeiven 
und Freuden feiner Brüder, Noth und Elend zu lin- 
dern juchen, wo und wie er es nur kann, Herrſch— 
fucht, Tyrannei, Unduldſamkeit befämpfen, wo er fie 
finder, Dummbeit und Wahnglauben zu bannen ſtre— 
ben und Play zu gewinnen trachten jener heiligen Yiebe, 
die in dem Glüde des Bruders Das eigene finder und 
welcher nichts fo theuer it, Das fie nicht dem Wohle 
deſſelben opfern möchte. 

Wo aber, meine Brüpder, die einzelnen Glieder 
einer Loge von dieſem Geifte erfüllt find, wo alles, 
was geichieht, von ihm getrieben und geleiter wird, 
da wird Leben und Regſamkeit herrſchen, da werden 
alle Kräfte wetteifern in treuer und fleißiger Arbeit; 
wo aber dieſer Geift -nicht gleichſam mit ‚dem erjten 
Etein eingemauert worden it, der in den Grund, auf 
welchem die Hütte ſich erheben joll, gelegt ward, da 
wird alle Anjtrengung, alle Arbeit zu ıbrer Erhaltung 
immer vergeblich jein; denn nur was vom Geijte 
it, das wird leben, was aber nicht vom Geiſte ift, 


eben nicht mit dem richtigen Ernfte angefaßt, wenn es 
mit Lauheit oder Gleichgültigfeit betrieben oder mit 
Ungebörigem vermengt wird. Die Yoge fol die Idee, 
welche die Freimaurerbrüderichaft ſelbſt belebt, zur Er— 
jbeinung bringen und gleichjam in fleinem Maß— 
jtabe darjtellen. Deshalb aber wird ihre wahre Würde 
in dem treuen Feithalten und vem Bemühen ver Leben— 
Digmachung Diejer Idee beruhen, forgfältig aber muß 
alles gemieden werden, was dem entgegeniüuft, ſonſt 
ut es um Die Würde der Loge geichehen. Sie ift der 
Ausbildung und Förderung des Reinmenjchlichen 
geweiht, daher darf fie nicht zu einem Tummelplage 


politiſcher Träumereien oder weltverbefjernder Phantome, 


nicht zu einer Stätte Des Haders Uber Glaubensmei— 
nungen und Glaubensrichtungen gemißbraucht werden; 
fie ift ein Haus, im dem geiftige Regſamkeit gepflegt 
werden ſoll, daher darf man fie nicht zu einer Fund— 
grube leerer Formen, oder gar zu Spielereien und 
Gaukeleien herabwürdigen; fie iſt ein Tempel der Xiebe, 
darum joll in ihr nicht Fleinlichen Zänfereien und lee— 
ver Schwägerer und Schönreverei Raum gegeben wers 
den. Die Geſchichte unjered Bundes, meine Brüper, 
hat mit deutlichen Zügen und gelehrt, wohin derarti- 
ger Mipbrauch führt; Dürfen wir doch nur uniere 
Blicke auf eine nicht gar ferne Zeit zurüdlenfen, um 
zu ſehen, wie magijche Künfte aller Art, Goldmacher 
rei, Geijterjeherei und dergleichen Unfinn mehr in ven 
Hreimaurerlogen getrieben ward, wie man in ihnen an 
Verjuchen, den Stein der Weifen zu finden und Uns 
fterblichfeitötränfe zu brauen, arbeitete, wie man durch 
fie Einfluß auf die Leitung der Amtsgefchäfte zu er 
langen ftrebte und fie zu Geldſchneidereien und den 
jchmugigften Spekulationen mißbrauchtee. Und was 
ift die Folge von dieſem Treiben geweien? Daß die 
wahrhaft Edlen und Gebildeten im Volfe fich enttäujcht 
von den Logen zurüdjogen, daß heute noch Die unge- 
bildete Menge jeden Freimaurer mit ſtummer Scheu 
als eine Art von Schwarzfünftler und Teufelsbanner 
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betrachtet, daß man unjere Logen als die Herde anar— 
chifcher, Gefeg und Ordnung umftoßender, Staat und 
Kirche in ihren Grundfeften beprohender Beitrebungen 
von vielen Eeiten anfieht und darum ungehört den 
Stab über fie, über ihre Mitglieder bricht. Und wahr- 
lich, wenn nicht der ewige, erhabene Bundesgeijt ſich 
Bahn durch dieſen Wuft von Ungebörigfeiten gebrochen 
hätte, wenn nicht Männer aufgeftanden wären, die 
von ihm durch und durch befeelt, mit nie raftendem 
Gifer und ungebeugtem Muthe, ohne Scheu jelbit vor 
den aus der Mitte ded Ordens, wie die Brüpderfchaft 
ſich nannte, gegen fie gefchleuderten Verpächtigungen, 
das Logenweſen auf eine dem rechten Geijte ver k. K. 
entiprechende Ginfachheit zurüdgeführt und durch ihr 
Leben und Wirfen dem Bunde jelbft pie Achtung, 
die er zu verlieren nahe daran war, wieder erkämpft 
hätten, ed würden die Freimaurerlogen in leerem For— 
menwejen alles wahren Lebens bar und überhäuft 
von beveutungslofen Aeußerlichfeiten erjtidt oder von 
der Macht der öffentlichen Meinung ertödiet worden 
fein und wohl faum noch eine derfelben eriftiren. Möch— 
ten wir doch alle hieraus recht deutlich erfennen, wie 
gefährlih es it, wenn man der wahren Würde der 
Loge zu nabe tritt und Elementen den Eingang in diejelbe 
verjtatter, welche dem Geiſte der f. K. fremd find und 
gar zu bald das Gute überwuchern und das Yeben zu 
nichte machen fönnen! Möchten wir aber auch durch 
Aufrechterhaltung ver ung jelbjt gegebenen Gejege und 
ftrenge Handhabung der Ordnung, fowie durch Ver— 
meidung eines gewiſſen Schautragens unierer Ei— 
genjchaft ald Freimaurer und des Prunkens damit in 
der Außenwelt, vor allem aber dadurch, daß wir 
unfere Zungen zähmen und nicht Dinge, die im ver 
Loge unter dem Siegel der Verjchwiegenheit verhan— 
delt worden find, auf offenen Marft bringen, wie wohl 
noch hie und da zum großen Nachtheil der betreffenden 
Loge und unſeres ehrwürdigen Bundes überhaupt ges 
jchehen mag, die Würde der Loge wahren; denn ohne 
Ordnung kann nichts beftehen und Wünftlichfeit bei 
Erfüllung übernommener Pflichten ift zum Gedeihen 
des Öanzen wefentlich erforderlich. Derjenige aber, meine 
Brüder, welcher mit etwas prunft, was an fich eben 
nichtö „Apartes“ iſt und fein will, welcher etwas ihm 
allein Anvertrautes nicht zu verfchweigen vermag, 
ſetzt ich der Mißachtung wahrhaft gebilveter Menſchen 
aus und tritt jo nicht mur feine eigene Würde ſchmaͤh— 
lich in den Staub, fondern verlegt hiermit auch die 
Würde feiner Loge indem er fie faljcher Beurteilung 
und der Lächerlichkeit Preis giebt. Heil uns, Heil 
unjerer Loge, wenn jeder Bruder derjelben feine über- 


nommenen Verpflichtungen, für das Wohl der Loge 
und des Bundes im allgemeinen nach Kräften zu ars 
beiten, redlich erfüllt und jo lebt, daß jedermann in 
ihm den wahrhaft edlen und gebildeten Menjchen, den 
würdigen Freimaurer achten muß; denn nach Ihren 
einzelnen Gliedern wird Die.ganze Loge gerichtet, 
und wahrt fich daher jeder einzelne Bruder jeine Würde, 
fo erhält er hiermit zugleih die Würde der Loge. 
Schluß folgt). 


Bericht 


über die Anfnabme eines Ibeild der Perfiichen Geſandtſchaft 
in der Yoge de la sincere amitie in Paris. 





Mir verdanken es dem hoben Wohlwollen Er. 
faiferl. Hoheit des Prinzen Lucian Murat, Großmeis 
fter des Freimaurerbundes in Aranfreich, dag wir eine 
genaue Bejchreibung der Feierlichfeit geben Fönnen, zu 
welcher die Yoge de la sincere amitie alle Freimaurer 
von Paris und Umgebung zum 28. Febr. dv. J. in 
den Groß-Drient, rue Cadet 16, eingeladen hatte, 

Diefe Feierlichkeit, welche in der Geſchichte der 
Loge ein bejonderes Merkmal fein wird, hatte den 
Zwed der Aufnahme eines Theils der Perfijchen Ge- 
jandtichaft und bejonderd des Generals Haffan » Air 
Khan, Geſandten des Schah von Perſien. 

Bon 8 Uhr an verfammelte fich eine große Ans 
zahl Freimaurer aller Riten im Vorhofe des großen 
Tempels. 

Es giebt nichts Foftbarered, großartigered und 
befier eingerichtetes als dieſen Saal, der mit Necht 
von allen Befuchenden bewundert wird. Man jtelle 
fih einen rechtwinfligen Saal von 80 Meter Länge 
und 12 Meter Breite vor, zu welchem man durch einen 
großen Vorfaal, decorirt mit 4 Figuren, ſymboliſch das 
Alterthum, Mittelalter, Renaiffance und die Jeptzeit 
darjtellend, gelangt; drei Thüren, eine Ehren: und 
2 Seitenthüren geftatten den Cintritt in den Arbeite- 
faal, dejien jtrenger Charakter, Eleganz umd guter Ges 
ſchmack den Anblid frappirt, zwölf Eorinthiiche Säus 
len, getrennt durch Felder von 4,45 Meter Höhe auf 
1,75 Meter Breite, bilden die nievern Seiten, diefe 
12 Felder, von denen 4 die Gleichheit, Brüderlichleit, 
Toleranz und Freiheit und 8 die Sinnbilder der Schiff- 
fahrt, Sculptur, Architectur, Aftronomie, Malerei, 
Mufif, Landwirthichaft und Induſtrie vorftellen, ver- 
dankt man wie auch die übrigen Gemälde dem Pinſel 


u 


des Herrn Poiſſon, Vorfigenden der Loge La Ruche- 
Philosophique. Der Halbzirfel ftellt die alten Philos 
ſophen der Schule der Wahrheit dar und zwar: 

für Indien: Buddha und Menou, 

für Perſien: Michra und Zoroajter, 

für Ggppten: Hermes und Mofes, 

für Wriechenland: Pythagoras, Demoeritos, Solon, 

Ariſtoteles und Platon, 

für Rom: Numa Pompilius und Cato von Utifa, 

für China: Gonfucius, 

für Judäa: Jeſus Chriſtus. 

An der Dede bemerft man das Bild: die Maus 
terei, Die Welt erhellend und die Finſterniß (Diele dar— 
geftelle durch die Unwiſſenheit, das Lajter, das Elend 
und das Verbrechen) verjagend, ein wahres Meifters 
werf, in welchem die Welt auf eine ebenjo erfinderijche 
als geſchickte Art dargeftellt iſt, durch einen Theil ver 
Weltkugel getragen und umgeben von 5 Kindern ver- 
ſchiedener Racen. 

Sechs Inſchriften oder Gedenkſprüche ſtehen an 
den Mauern, es ſind dies: 

in Keilſchrift: Gott beſchütze das Bruderhaus, 

in Arabiſch: Reden iſt Silber, Schweigen iſt Gold, 

in Hebräiſch: Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt, 

in Griechiſch: Es giebt einen Gott für die Sterb— 
lichen, 

in Lateiniſch: Friede auf Erden den Menſchen von 
gutem Willen, 

in Maureriſch: Gott kann das Böſe nicht wollen. 

Endlich verbreiten als Vervollſtändigung zu die— 
ſem beachtenswerthen Ganzen 3 große Kron— 
34 Armleuchter ihren Lichterglanz in alle Theile des 
Tempels, 

Es war in dieſem Tempel von wirklich magtjchem 
Anblide, daß der General Haſſan-Ali-Khan, Giefandter, 
Oberſt Hadji- Muhfin- Khan, Geſandiſchaftsrath, und 
Mirza-Sadik⸗Khan, Naar: Aga, Officier der Geſandt— 





} 


| 
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| 


Maurerei bilden, nicht ohne Einfluß auf feinen erhaber 
nen Geiſt geblieben find und nicht ohne Vortheil für 
die Zukunft dieſes Landes fein werden, welches mit 
Rieſenſchritten vorwärts geht und fich mehr und mehr 
den Geift und Das Genie Frankreichs zu eigen macht, 


Pierfon. 
Illuſtration 830 vom 10. Mär. 


Aus der Geſchichte der Loge Hereynia zum 
flaumenden Stern im Or. von Goslar. 


Nachdem in einer Zufammenkunft am 2, Det. 1808 
Br. Dieterichs J. einftimmig zum Meifter v. St. der 
neuen Loge erwaͤhlt war, wandte man ſich zunächſt 
an die Großloge in Kaſſel, welche, am 29. Dee. 1807 
gegründet, nach Br. Ir. Voigis treffender Bemerkung 
„im Gegenfag zu dem politischen Terrorismus fich 
wahrhaft human bewährte und nirgends ftörend ein- 
griff." An ihrer Spige jiand der Minifter ver Juſtiz 
und des Innern, J.-d. Simeon,, ein durchaus recht: 
ishaffener, die Lehren des Bundes durch fein Leben be— 


‚ währender Mann, ein genauer Freund Joh. v. Mül— 


und | 
irgend Schwierigfeiten hätte finden follen. 


lers, einer von den Wenigen, die ſich von der allges 
meinen fütlichen Korruption jener Zeit unbefledt erbals 
ten hatten. Br. Dieterihs war als ein tüchtiger und 
firebiamer Maurer zu befannt und zu gut beleumundet, 
als daß jein Geſuch um förmliche Anerkennung ver 
neu zu gründenden Bauhütte als einer ger. u. vollf, 
Nah Auss 


ſtellung Des üblichen Neverfes fertigte die Gr. Mut 


ſchaft, aufgenommen und mit den Symbolen befannt | 


gemacht wurden. 

Die Loge de la sincere amitie, eine der ſtärk— 
jten des Drveno, zählt bereits zu ihren Mitgliedern: 
Emir Feruch-Khan, Mirza-Zeman-Khan, Mirza-Reza, 
Mirza⸗Ali⸗Nagus, Mirza-Malec⸗m⸗Khan und Neri—-— 
man⸗Khan, Mohamet⸗Ali-Aga, welche die legte vers 
ſiſche Geſandſchaft bildeten. 

Es iſt bekannt, daß Feruch-Khan einer der Mi— 
niſter iſt, 
leiten, einer der Männer, welche ver Schah von Per— 
fien mit feinem Vertrauen beehrt, und man darf wohl 


welche heute die Politif ihres Vaterlandes 


' mit anerfennendwerther Xiberalität gejtattete, 


terloge des Königreichs Weftfalen am 30.Nov. 1808 
das Konjtitutionspatent*) für unjre Herepnia aus, in 
welchem fie Diejelbe unter Nr. 6 in die Zahl ihrer 
Töcterlogen aufnahm und die Wahl des Brs. Dies 
terichs zum Meiſter v. Et. beftätigte, zugleich auch 
daß Die 
Arbeiten nach der Lehrart ver Gr. Landesloge von 
Deutjchland vorgenommen werden durften. Das Amt 
eines MNepräfentanten bei der Großloge übernahm be— 
reitwillig der Großredner Br. ©. Fr. Merfel, Ad— 


vokat bei dem Staatsrathe, wogegen die Großloge 


| GESEHEN 


ihrerfeitö den oben genannten Br. Wippern zu ihrem 
Repräfentanten bei unferer Loge erwählte, 
Noch ehe die Hereynia förmlich inftallirt war, 


Es dit mur noch in beglaubigter Abichrift vorbanden; 
das Driginal dit ſpäter nadı Hannover geichidt und von dort 


glauben, daß die Hauptideen, welche dad Weſen ver nicht bierber zurüdgefchrt. 


fanden mehrfache Aufnahmen und Beförderungen in 
ihr ſtatt; unter den erftern als beionders erwähnens— 
werth die des Brs. Gehrich i., nachmaligen Mei- 
fterd v. Et. Wr Tag der wirklichen Einweihung war 


der 16. Nov. 1809, deshalb gewählt, weil der Kö- | 


nig Hieronymus Napoleon, Protector der Maurerei 
im Königreich Weftfalen, an diefem Tage fein Ges 
burtöfeft feierte. Im Gegenwart von 25 wirflichen 
Mitgliedern und 6 befuchenden Brüdern theilte zuvör— 
derft Br. Dieterichs 1. in einer auf die Ereignifie des 
Tages paflenden Rede den Zwed der Verſammlung 
mit, lad darauf die Stiftungsurfunde vor, ergriff den 
Hammer und gründete unter dem Schutze des a. B. 
a. W. im Namen und Auftrage der Gr. Landes- und 
Mutterloge und vermöge ver ihm auftehenden Gewalt 
die neue Loge unter dem von ihm gewählten und noch 
heute unverändert beibehaltenen Namen. Dann traten 
die Brüder fämmtlih zum Altare, um das Gelübde 
des Gehorfams und der Treue zu leiften, worauf der 
Hammerführende die drei auf dem Boden liegenden 
Säulen aufrichten ließ und die Beamten nochmals bes 
fonders in Eid und Pflicht nahm. 


Latomia-⸗Geſellſchaft. 





Die Mitglieder der Atlantic-Loge No. 178 in der 
Stadt New» Morf haben fürzlich unter fich einen Verein 
unter folgendem Namen gegründet: Latomia Society 
of Atlantic-Lodge F. & A, M of New-York: der 
Zweck diefer Vereinigung ift in dem zweiten Artifel 
ihrer gedrudten Nebengeiege angegeben, und fan, wenn 
er eifrig und ausdauernd angeftrebt wird, nur Gutes 
bervorbringen, und wünfchen wir dem Verein allen Er— 
folg. Der erwähnte Artifel lautet: 

„Der Zweck diefer Geſellſchaft ift, das Studium 
der Freimaurerei durch Beiprechung und Unter— 
fuchung über den Urjprung, die Gefchichte und 
Grundſätze derſelben anzuregen und zu befördern; 
durch Abhalten von Vorlefungen, durch Vorträge 
und Befprehungen über maurerijche Gegenftände, 
durch Aufftellung einer maurerifchen Bibliothef maus 
reriſches Licht zu verbreiten und fo das Band brü- 
derlicher Liebe und Freumdfchaft durch häufigere ge— 
müthliche Zufammenfünfte immer mehr zu befeſtigen 
und inniger zu machen.“ 


Unſer Ban. 


Wir baun ſeit alten Zeiten 

Einen Bau von ſeltner Art, 

Den Kraft und Weisheit leiten, 
Mit Schönbeitsfinn gevaart. 


Er ſtrahlt im weite Kernen, 
In alles Land binein; 

Der Himmel mit den Sternen 
Soll feine Kuppel fein. 


Die Lieb und Wahrheit tragen 
Als Säulen diefen Bau: 
Hoch diefe Säulen ragen 
Ins lichte Himmelsblau. 


D, beilge Tempelballen, 
Da Gotteöfriede thront; 
Da unſre Lieder fchallen, 
Und Iren und Glaube wohnt! — 


Rings auf dem Erdenrunde 
Man feitern Ban nicht Schaut; 
Gr rubt anf Gott, dem Grunde, 
Darauf die Welt erbaut. — 


Wohl jchlagen mande Wellen 
An diefen Bau heran: 

Sie werden leicht zerjchellen, 
Die Lüge fammt dem Bahn. — 


Laßt Sturm und Well erbraufen: 
Den Bau berührt es faum; 

Yapt Wahn und Lüge faufen: 
"sittoh nur — Wind und Schaum ! 


Drum, Brüder! rüſtig bauet 
Am beilgen Tempelbau: 
Berroit hinauf geſchauet 
Ins lichte Himmelsblau! 


Der Simmel mit den Sternen 

Soll unfve Kuppel fein; 

Der Bauberr über den Sternen 
May jelbit den Ban und weibn! — 


©. MM. Ude, 
Kenner ber Loge zu den 3 Degen im Dr, Hafle. 


Berichtigung 


über die Arbeitätage im April in No. 18 d. BI. 


Balduin zur Linde in Leipzig arbeitet am 3. 21. und 
28. April und nicht am 24, April, 





Commiſſionnair Br. Hermann Fries in Leipzig. — Drud von Br. Friedrih Andrä in Leivzig. 





RE Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu No. 14 der Freimaurer⸗Zeitung 1860. 


Das Rind des Freimanrers. jter8 gar munter herangewachien. E war bereits 

Eine Novelle nah geſchichtlichen Ibatjaden. jest 7 Jahre alt und zeigte nicht unbedeutende geiftige 
Fähigkeiten. Das Yefen war ihm jehr leicht gewor- 
den, er fanb eine Freude darin, und oft ſah man 
Fortſetzung.) ihn neben ſeinem Pflegevater leſend unter der Linde 

„Es gehört wahrhaftig ein Heldenmuth dazu,“ | ſitzen. Da ging einſtmals der geiſtliche Herr des 
begann er wieder, „bei ſolch Häglihem Einfommen | Ortes vorbei. Er war ein Mann von ohngefähr 
begeiftert für fein Amt zu bleiben; ich glaube aber, | 50 Jahren, trug eine fein gepuberte Perüde und 
Ihr verjteht das Kunſtſtück auszuführen“ „Nun,“ | einen langen Zopf, ver übrigens das ſchönſte Sym— 
antwortete der Schullehrer, „es kommen wohl Tage bol feines Geiftes war. Schon auf feinem efichte 
und Stunden, wo das Del auf ver Yampe verfiegen prägte ſich das ächte Pfäfflein aus, dem man niemals 
will; aber wenn man's Gottvertrauen nur recht ge- widerſprechen, und welches man nur zu verehren hatte; 
lernt hat, da verlernt man's auch nicht fo leicht. Und , dabei lag jo etwas kaltes, ftarres in feinen Zügen, 
willen Sie, ein Capital bleibt mir immer, es ijt die daß ihn die Zuhörer nicht gern anfahen, wenn er 
Liebe meiner Gemeinde. Wenn die Yeute, die meine predigt. Ohnehin hielt er mehr Strafpredigten als 
Schüler gewejen find, mich anreden und ich leje aus | ; Troftprebigten und er legte dabei die Worte durchaus 
ihren Augen die rechte Danfbarfeit heraus, wenn ich | nicht auf die Goldwage. Mit dem Schulmeifter hatte 
merfe, daß fie es einjehen, was fie durch mich ge- er fchon manchen Streit gehabt; dieſer lehrte nad) 
worden find, da bin ich unendlich glüdlich und be> | feiner Meinung vie Kinder zu viel, und namentlich 
neide feinen König.“ „Dankbar find aber nur wer | Sachen, die ihnen gefährlich fein könnten. Als aber 
nige!“ „O, nicht doch! Erit neulich Haben die juns | der Lehrer bei einem Schuleramen ein Wunder natür- 
‚gen Burſchen und Mädchen, die meine Schüler wa- | lich erklärt und außer dem auch noch bie Kinder über 
ren, mir einen Pelz gefauft und eine recht fchöne | mancherlei Dinge gefragt hatte, die nicht in der Bi- 
Doſe hineingejtedt, mit Tabak gefüllt. Hier ift ſie!“ bel ftanven, da hatte er es ganz und gar verjchüttet. 
Der Befuh befah die Dofe, jtand aber auch zus Der Geiftliche jchlich jet fortwährend um ihn herum, 





gleih auf, um wieder Abjchied zu nehmen. „Ich | belaufchte, behorchte ihn in der Schule, und wartete 
ſehe,“ ſprach er, „daß das Kind im guten Händen | nur auf eine Gelegenheit, wo er den arınen Mann 
ift; das freut mich; es ſoll Euer Schade nicht fein, | feiner Stelle berauben könne. Dieje Gelegenheit fand 
wenn Ihr es verpflegt mit Liebe und Sorgfalt.“ | fih denn auch jest. Er ſah das Kino figen, ging 
„Schon gut! Schon gut!” rief der Lehrer und holte | auf bajjelbe zu und griff mach feinem Buche. Es 
den Fritz herein, daß er von dem Herrn Abfchien ! war ein Geſchichtsbuch. Der Geiftliche jtedte es zu 
nehmen fonnte. Wieder herzte und liebfofte ver Fremde | fih. Aber neben vem Knaben lag noch das Mevaillon 
das Kind und machte ſich dann eiligft auf den Weg. | mit dem blauen Bande. Kaum hatte ver Geiftliche 
Als er umter der Yinde war, rief er noch einmal zu= | dies erblickt, fo funfelten feine -Augen unheimlich. 
rüd: „Sollte irgend etwas vorkommen in Hinficht des | „Was ift das?” rief er umd tete das Band zu fich. 
Kindes, fo wendet Euch augenblidlich an mich. Schreibt | Wüthend lief er zu dem Schulmeifter hinein. Ohne 
einen Brief, befördert ihn nach dem Stüpchen er Gruß riß er die Thüre auf mit den Worten: „Sein 
heim und laßt ihn dort im Gaſthauſe abgeben. n | Treiben habe ich nun fatt! Da fehe Er her, iſt das 
Name; ven Ihr aber fonjt hübjch verfchweigen — ein Buch für ein Kind? Statt Bibel und Gefang- 
it Dr. Helfenftein.” Der Lehrer verjprach dem Wunfche | buch treibt Er ſolchen ZTeufelsfram in das Kind. Ich 
nachzulommen und der Arzt verſchwand. werde es Ihm nehmen, Er ſoll nicht länger dem ar— 
men Würmchen ein Aergerniß geben.“ Der Schul— 

meiſter, welcher aufgeſtanden war und ruhig zugehört 

T. Kapitel. hatte, erwiberte nach den legten Worten feit und be- 

Die Entvedung. ſtimmt: „Das Kind ift mein und wird bei mir bleis 

Es vergingen einige Jahre, und ber Heine Fried» | ben!“ „Ueberhaupt,“ begann ber Geiftliche wieder, 

rich Treuenberg war unter der Pflege des Schulmei> | „it es mit dem Kinde eine fchlimme Sache, wir wiffen 


nicht, wer jeine Eltern find, und e8 wäre beſſer, 
bafjelbe füme in ein Findelhaus, als daß Er es bier 
zu allgemeinem Wergerniß bat.” „Herr Paſtor,“ fiel 
bier der Schulmeilter ein, „Sie kennen dod das 
Wort: Wer aufnimmt viefer Geringften Eins, der 
nimmt mich auf.“ „Er will mich wohl die Schrift 
fehren; jchweig Er till und lerne Er erſt ſelbſt et- 
was.” Der Pfarrer nahm jett das dem Knaben weg- 
genommene Buch, warf es auf ven Tifch, und um 
num fein armes Opfer ganz nieder zu donnern, zog 
er das Medaillon heraus und hielt es dem Schul: 
meifter hin mit den Worten: „Alſo, Er ift wohl gar 
ein Freimaurer!” Der Schulmeifter erblaßte, er er- 
innerte jich des Befehles, dies Band Niemanden feben 
zu laſſen. „Ich weiß nicht, was es zu bedeuten bat,“ 
ftammelte er verlegen, „ich habe es als Andenken für 
den Knaben mit befommen !* „Ach, ſchäme er fich, fo 
zu lügen! Ich babe nun genug; Er joll bald ſehen, 
was mit Ihm vorgeht!“ vonnerte ver Geiftliche weis 
ter. Jetzt aber erhob ſich ver Schulmeifter, ver eine 
Weile wie zerfnirrjcht dageſeſſen hatte, und mit dem 
Muthe, der oft in edlen Seelen gleichjam wie ein 
Blitz bervorbricht, fprach er: „Herr Pfarrer, wenn 
Sie als Seelenhirte die Unſchuld verderben wollen, 
jo giebt e8 eimen Gott im Himmel, welcder ſolchen 
Frevel rächen kann!“ Der Geiſtliche ftampfte ein Paar 
Mal mit vem Fuße, ging dann aber eiligit fort und 
warf die Thür zu. Seine Wuth war auf's äußerſte 
gekommen und als er das Dorf hinauf nach feiner 
Wohnung fo baftig ging, daß der lange Zopf bald 
rechts, bald links flog, je meinten die Yeute, vie ihn 
jaben, er müſſe etwas gar Michtiges vorhaben. Kaum 
war er nach Haufe, als er jich hinter feinen Schreib- 
tiich warf. Er ſetzte eine Klage auf gegen ven Schul- 
lehrer, werin er dieſen als einen anmaakenden Men: 
chen jchitverte, der werer die rechte religiöfe Stimmung | 
zum Vehramte beſitze, noch überhaupt vie rechte Ger 
wiſſenhaftigkeit zeige; welcher ferner ver Freimanrerei 
verdächtig fei und alſo nicht längerhin als chritlicher 
Lehrer im Amte tbätig fein könne. Cr fügte Dinzu, 
daß es ihm zwar feid thue, wenn derſelbe durch feine 
Abſetzung in Noth geratben ſolle; aber er könne es 
bei jeinem Gewiſſen nicht mehr verantworten, er 
müſſe num die Gefahr aufveden, in welcher durch 
diefen Mann die ganze Gemeide ſchwebe. Mit ficht: 
licher Freude ſiegelte er das Schreiben zu und fen- 
dete es an die geiftliche Behörde ab. 


8. Kapitel. 
Die Aufnabme. 


Während der Pfarrer zu Haufe an feiner Klage— 
ſchrift arbeitete, trug ſich im Hanfe des Schulmeijters 
eine ärgerlihe Scene zu. Die Frau, welche ven 
Streit mit angehört batte, weinte laut und machte 
dem Manne Vorwürfe, daß er nicht vemüthiger ge- 
wefen jei und um Schonung und Gnade gebeten babe. 
„Das ift meine Sache,” antwortete der Schulmeiiter 
etwas ummwillig; „aber wer bat dem Kinde das Band 
gegeben, ich babe es doch verichloffen und befeblen, 
dag es Niemand aus dem Schränkchen herausnehmen 
ſoll?“ „Ad, das bin ich geweſen,“ rief vie Frau 
ſchluchzend, „ver Knabe bat mich fo dringend, es ihm 
zu zeigen; ich wollte es auch gleich wieder verichlies 
gen, babe es aber vergeſſen.“ „Ach Gott,“ fubr fie 
nad) einer Weile fort, „mir ahnte es gleich, daß wir 
mit dieſem Kinde würden Unglück haben; bätten wir 
e8 doch nicht zu uns genommen!“ „Du redeſt wie 
die närrifchen Weiber reden,“ erwiderte der Mann; 
„die Aufnahme dieſes Kindes ift eine That ver Yiebe 
geweien, und wer edle Thaten ausführen will, der 
muß auch Opfer zu bringen wijfen. Mögen fie mir 
bie Stelle nehmen, mein Herz können jie mir doc 
nicht berausreißen, es ſchlägt nach wie vor fir viejes 
Kind, und mit Gottes Hülfe werden wir ſchon wie: 
der aus dem Elend berausfommen.” Ach, lieber Gott— 
hold,“ redete die Frau weiter und umichlang ibren 
Mann, „gebe doch jett noch hinüber und bitte ibn 
nm Verzeihung; er ijt jegt vielleicht ruhiger, hört 
Dich am und ihr ſöhnt euch wieder aus.” „Das 
denfit Du, Weib, weil Dir- ven Mann nicht fennit. 
sch kenne ihn im feiner ganzen Bitterfeit, und ich 


\ mag wahrhaftig nicht der fein, der aus feinen Bitter— 


keiten Süßigkeiten zu machen verſucht. Als ich das 
Kind zu mir nahm, va babe ich Gott und alle jeine 
Engel gebeten, mir beizuſtehen und meine Arbeit zu 
fegnen. Er wird mich auch nicht verlaffen. Da nimm 
das Sefangbuch und jtärfe Dein Gottvertrauen.“ Bei 
dieſen letsten Worten nabm er aus einem Wandſchränk— 
chen ein Buch und legte es jeiner Frau bin. Zie 
fchlug das Pier auf: „Wer nur ven lieben Gott läßt 
walten!“ wollte anfangen zu lejen, ließ aber plößlich 
das Buch wieder finfen und erfchraf. Es pochte an 
die Thüre. Der Schulmeifter öffnete und ein Bote 
trat herein. „Seid Ihr der Schulmeijter Gotthold 9 
' fragte er. „Das bin ich,” antwortete der Yebrer, 
„was bringt Ihr?” „Ihr follt Fünftigen Sonnabend 
in die Stadt B. fommen, eines fehr wichtigen Ges 


ſchäftes wegen.“ „Wer ſchickt ECuch?“ „Das weiß 
ich nicht; e8 war ein Herr, welcher neulich durch bie 
Stadt reifte, und da er börte, daß ich im einigen Ta- 
gen in Euer Dorf käme, follte ih ven Auftrag ausrich- 
ten.” „Hm! Was follte das für ein Gefchäft fein?‘ 
„Das fann ich nun freilich auch micht wiſſen; ich 
ſollte aber gewilfe Antwort mitbringen.” „Gehe doch 
nicht,“ rief die Frau des Schulmeifters, „wenn Du 
nicht weißt, wer Dich haben will; wer weiß, was 
das wieder für eine neue Kalle für Dich iſt.“ „Wer 
ein gut Gewiſſen bat, ver fürchtet ſich nicht; fant 
dem Herrn, ich würde kommen.” Am bejtimmten 
Tage Nachmittags machte ſich der Schulmeijter troß 
allem leben und Bitten feiner Frau auf, um zu 
feben, was der fremde Herr in dem nahen Stäptchen 
von ibm wolle. Als er in das Gaftbaus fam, war: 
tete ſchon ein Bote auf ihn, welcher ihn anrevete und 
ihn, nachdem er den Namen gejagt, mit fortnahnt. 
Eie gingen nad der Burg des Städtchens. Als fie 
durch das alterthümliche Thor traten, warb dem Leh— 
rer einigermaaßen bange; er fragte jeinen Führer, ob 
er nicht wilfe, was für ein Geſchäft er zu erwarten 
babe. Der Führer gab eine kurze verneinende Ant: 
wort, meinte aber, er folle nur ruhig folgen und 
feine Gefahr fürchten. Und jo wandelten fie beide 
jtill über ven Hof und zur Meinen Thür eines Thur- 
mes binein. Nachdem jie einige Treppen gejtiegen 
waren, Hopfte ver Führer leife an eine Thüre; viefe 
öffnete fich fogleih und vie Beiden ftanden auf einem 
großen Saale. Dem Schulmeifter jchlug das Herz 
lauter, als er beim Schein einer Lampe in ein ziem— 
lich aeräumiges Zimmer geführt wurde. Aber vie 
Bangigfeit hörte auf, als ihm bier jogleich ver Arzt, 
welchen er ja fannte, entgegenkam, ibn berzlich be— 
grüßte und an eine lange Tafel führte, wo ohngefähr 
10—12 Herren ſaßen. Der Oberſte Darunter hatte 
ein höchſt ausdruckvolles Geſicht, Hohe Stirn, ſcharfe, 
blitzende Augen und überhaupt etwas Majieſtätiſches 
in ſeinem Aenßern. Die Geſellſchaft erhob ſich, als 
der Lehrer eintrat, und der Vorſitzende reichte dem 
Lehrer die Hand mit den Worten: „Achtung und 
Ehre dem Verdienſt! Seien Sie willkommen in un— 
ſerm Kreiſe und nehmen Sie Platz an der Tafel.“ 
Nachdem der Schulmeiſter ſich geſetzt und durch die 
äußerſt freundliche Begegnung den rechten Muth wie— 
ver gewonnen hatte, trat Einer der Herren auf und 
fprab etwa Folgendes zu dem Lehrer: „Sie haben 
ein ind, ein verlaffenes, verftoßenes Kind zu fich 
genommen und es bis auf ven heutigen Tag gepflegt 
und erjogen, wie nur ver eigne Vater ed erziehen 


fonnte. Sie haben nicht gewußt, wer fich des Kin— 
des weiter annimmt, aber Sie follen e8 heute erfab- 
ren. Wir find diejenigen, venen das Kind gehört. 
Sein leibliber Vater ging beim, und feine Freunde 
übernahmen es, für das PVerlaffene zu forgen. Wir 
haben Sie nun bierher befchieden, um Ihnen zu dan— 
fen für die Liebe, mit welcher Sie das Kind unſres 
Bruders geleitet und erjogen haben. Mag Ihnen 
ver Allmächtige es reichlich lohnen, und mögen Sie 
nicht ermüden in Ihrer Treue und unſer Söhnchen 
auch fernerbin jchügen und wahren“ Der Scul- 
meifter war fo eritaunt über diefen Auftritt, daß er 
nicht eine Silbe hervorbringen fonnte. „Folgen Sie 
jett Ihrem Führer noch einmal in ein Zimmer, wo 
Ihnen noch Einiges Andere mitgetheilt werden wird.“ 
Der Führer begleitete den Yehrer wieder und diesmal 
jtiegen fie eine Treppe tiefer, in ein einfames, jtilles 
Stübchen. „Warten Sie hier ein Weilchen,“ iprach 
der Führer, „bald wird fi Ihnen Jemand nahen.” 
Tauſend Gedanken gingen in dem Stopfe des Schul: 
meifters umher, und nur fchüchtern fah er auf die 
Symbole der Vergänglichkeit hin, welche ihn umga— 
ben. Aus feinen Gedanken wedte ihn der Cintritt 
eines Herrn, ver ihn freundlich bat, fich nieverzulaf« 
jen und mun Folgendes ſprach: „Wir haben durch 
unfern Freund und Bruder Delfenjtein erfahren, welche 
enle Sefinnungen Sie begen, welche Verdienſte Sie 
um bie Gemeinde haben, welche Yiebe für die Men— 
jhen Sie bejeelt, wie Sie ſelbſt Unverſtand und 
Yeidenfchaft zu entwaffnen wiffen; das bat uns ges 
freut, und wir haben bejchloffen, Sie in unfern Bund 
aufzunehmen, wenn Sie frei fich dazu entjchließen 
wollen. Wir find Freimaurer; d. h. wir arbeiten in 
der Stille an unſern Seelen und an der Vervoll- 
fommmung der Welt, wir fuchen das verkannte Ver- 
dienſt auf, wir ſchirmen und ſchützen die Verlaſſenen, 
wir trocknen Thränen, wo wir lönnen. Wir baben 
das Kind unires Bruders zu dem unfrigen gemacht, 
und damit auch Sie vafjelbe ganz als das Ihrige mit 
betrachteten, wäre es wohl recht jchön, wenn Sie 
auch unferm Bunde angehörten. Doc fragen Sie Ihr 
Herz! Ich laſſe Sie eine Zeit lang allein.” Der 
Redner ging hinaus und ver Lehrer Gotthold war 
wierer einfam. Gr erbebte bei vem Gedanken, unter 
Freimanrern zu fein. Wußte er es doch nicht anders, 
als daß es Teufelsbeſchwörer wären, und manche 
abenteuerliche Sage umfchwebte ihn jegt. „Aber,“ 
fagte er ſich, „jollten die Yeute, welche die Unſchuld 
retten, welche fich fo überaus liebend zeigen, ein Bünd— 
niß mit dem Böfen haben? Sollten fie, vie ſolche 


Freundfchaftsopfer bringen, gefährlich jein? Nein; 
nein, das ift nicht möglich!” Da ging plöglich ein 
Umſchwung in feinem Geifte vor, es erſchien ihm der 
Augenblick als göttliche Sendung; er glaubte, daß 
dieſe Männer ihm Gott als Retter aus der Noth ge— 
ſandt, und als der wieder eingetretene Herr ihn nach 
feiner Meinung fragte, rief er entſchloſſen: „Ja, ich 
will auch Freimaurer werden!” Als er nun nach Frei— 
maurer-Sitte in den Verfammlungsfaal ver Maurer 


geführt worden war, da hörte er die Stimme des | 


Mannes wieder, ver ihn zuerit bewilllommmet hatte. 
„Mein Herr,“ redete ihm derſelbe an, „Sie find durch 


ein bewegtes Yeben bereits gegangen, Sie haben in | 
und Bosheit mich ſchuldlos zu verderben, die Liebe 


ter Schule der Leiden den rohen Stein des Herzens 
bearbeiten lernen, Sie haben im Umgang mit Men— 
ſcheu ſich als ein Weifer gezeigt, Sie haben fich einen 
Geiſt errungen, ber auf dem Wege ift, zur wahren 
Würde zu gelangen Mit Freuden öffnen wir heute 
Ihnen unfern Bund, in welchem Sie unter unſerem 
Schutze weiter am eignen Herzen und am Wohle ver 


Mienichheit bauen können. Im Umgange mit Gott, | 
beforgen hatteft ?” fragte das Weib. „Wichtige; aber 


Innigkeit und Aufrichtigfeit, im Umgange mit fich, 
Celbjterfenntniß und Wahrheit, im Umgange mit ver 


Welt, Reinheit und Yiebe fich zu bewahren, das jind 


unfre Aufgaben ; fie find erhaben und ernft! Wollen 
Eie an diefen Aufgaben weiter arbeiten mit uns?“ 
Der Schulmeijter bejahte es mit Entjchierenbeit. „Nun 
denn,” fuhr der Sprecher fort, „io jollen Sie ver 
Unirige werden.” Die Aufnahme des neuen Bruvers 
wurde nun vorgenommen und nach verjelben ein ein: 
faches Brudermahl gehalten. Der Neunufgenommene 
vermochte nicht, feine Thränen zurüd zu halten, als 
er io viel Herzlichfeit an biefem Abende erfuhr, wie 
ihm eigentlich Zeit feines Yebens nicht zu Theil ges 
worden ‚war, wenn auch bier und da einmal ein dank— 
barer Schüler ihn erfreut hatte. Als er Abſchied 
nahm, erfuhr er die Namen feiner Brüder, und er: 
ftaunte nicht wenig, als er von dem Vorfigenden hörte, 
dak fein Name Knigge fei. Er hatte oft dieſen Na- 
men nennen und von den Schriften des Mannes re- 
den hören. Mit einer Welt voll Gefühlen trat der 
Schulmeifter feine Heimveife an. Er erreichte aber erft 
tief in der Nacht feine Heimath. Die noch wachende 
Gattin fam ihm mit verweinten Augen entgegen und 
überreichte ihm ein Schreiben, welches in feiner Ab- 
wejenheit angefommen war. „Da lies nur, Gotts 
hold,” ſprach fie, indem fie von neuem ihr Geficht 
mit den Händen bevedte. Der Yehrer las. Die Worte 


das Papier mit feiter Hand und lächelte. 


' waren bitter; es wurde ihm angefündigt, daß er ſo— 
fort das Amt niederlegen folle; in den nächiten Tas 


‚ gen werde ein neuer Yehrer einziehen, Aber es war, 


als wäre ein Helvenmuth in ihm eingezogen, er hielt 
Die Frau 
fah ihn eritaunt au. „Une das läßt Dich jo kalt,“ 
fprach fie, „bevenfe doch, was joll aus uns werben? 
„Was Gott will!” ſprach der Yehrer mit einer Erge- 
bung und Gelaffenheit, die jelbit auf das Herz feiner 
Gattin wie linderndes Del fiel. „Glaube mir,“ fuhr 
‚er fort, „ih babe heute ein Glück achabt, welches 


‚ mir das Herz fo erhoben hat, daß es aller Hohn der 


Welt nicht beugen kann. Verſucht auch die Falſchheit 
und die Treue der Freunde wird mich retten.” „Ach, 
wo werben ſolche Freunde jein!?“ ſprach die Frau. 
„Wo Du es nicht ahnft, mein Weib,“ erwiverte ber 
Yehrer. „Laß uns ruhig einichlafen; trodne Deine 
Ihränen ab, die Unschuld hat noch immer ihre Wäch— 
ter, ihre Retter!” „Was haft Du denn fir ein Glück 
gehabt, und was waren es für Gejchäfte, die Du zu 


ich babe gelobt, nicht davon zu reven, und muß auch 
gegen Dich jest fehweigen; aber Du follft bald etwas 
davon hören, wenn unſer Yeben wieder geregelt iſt.“ 


9. Kapitel. 


Der Gärtner. 


Kaum find einige Wochen vergangen, To finden 
wir unfern Gotthold auf dem Nittergute N. als Gärt— 
ner umd Vehrer der Kinder des Gutsbefigers. Wir 
wollen dem Yejer nichts erzählen von den bitterfühen 
Stunden, die der Mann nach jeiner Abjegung noch 
erfuhr. Wir müßten dann jchildern, wie ver Pfarrer, 
als er ſah, mit welcher Ruhe der Dann fein Schick— 
ſal ertrug, noch Bittrer wurde, und jelbit von 
ver Kanzel herab Schmähreden hielt; wir müßten 
aber auch fchildern, wie viele Thränen dem Yehrer 
beim Abfchied geweint wurden, wie das ganze Dorf 
fih für ihn, wenn auch vergeblich verwandte, wie 
bie Yente aus ben Häufern famen und ihm die Hände 
drüdten und ihm Glück und Segen wünfchten; wir 
müßten jchilvern, mit welcher ſtoiſchen Gelaſſenheit 
der Mann den Ort verließ, da er wohl mit Samuel 
rufen konnte: „Habe ich irgend Jemand von Euch Uns 
recht gethan, over habe ich meine Pflicht nicht erfüllt ?“ 
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Vortrag. gehalten im maurerifchen Kränzchen zu Arnitabt 
von Br. Möller. 





AEhre fei dem Hocerbabenen, dem Erften,. dem Bater der 
Schöpfung. 

Dem unire Palmen ftammeln, 

Obgleich der wunderbare Er 

Unausſprechlich und undenkbar ift. 

Eine Flamme von dem Altar an dem Thron 

Iſt in unfere Seele geitrömt, 

Wir freuen und Himmeldfreuden, 

Dap wir find und über ibn erftaunen fünnen 

Ehre fei ihm auch von uns an den Gräbern bier, 

Obwohl an feines Thrones letzten Stufen 

Des Erzengels niedergeworfene Krone 

Und feines Preisgefanges Wonne tönt. 

Ehre ſei und Dank und Preis dem Hocherhabenen, dem Griten, 

Der nicht begann und nicht aufbören wird! 

Der fogar des Staubes Bewohnern gab, 

Nicht aufinbören. 

Ehre dem Wunderbaren, 

Der unzäblige Welten in den Dcean der Unendlichkeit ausjäte 

Und mit Heerfhaaren Unfterblicher füllte, 

Daß ihn fie lichten und felig wären durch ihn!“ 


Diefe gewaltigen Worte des großen Dichterd der 


Bortrag von Br. Möller in Arnitadt. — Was fichert das Beiteben einer Loge. 


Bon 
Bon Br. Rode 








| Meffiade, welche in tiefergreifender Weife die unend- 
‚ liche Erhabenheit des allmächtigen Weltenmeifters, die 
Unvenfbarfeit und Unermeßlichfeit feines göttlichen We- 
jend, aber auch die Gnadenbeziehungen deſſelben zu 
dem für eine höhere Unvergänglichfeit beftimmten von 
ihm, dem Unendlichen, zur ewigen Seligfeit auserfehe- 
nen Menjchengefchlechte jchildern und den Lobgeſang 
eines gläubig erhobenen, dichterifch erglühenden Her: 
zens enthalten, — diefe Worte glaubte ich paffend 
dem Vortrage vorausfenden zu fönnen, für welchen 
ich mir, meine Brüder, jest für einige Augenblide 
Ihre Aufmerfjamkeit erbitten will. 

Daß diefelben in Beziehung ftehen zu dem ſchmerz⸗ 
lichen Ereigniffe, welches in diefen Tagen unjeren Bru— 
derfreis betroffen, bedarf kaum weiterer Andeutung. — 
In ftiller Wehmuth umftanden wir den Sarg eines 
früh in den ewigen Oſten eingegangenen Bruders, der 
nach der Anzahl feiner Lebensjahre noch lange unter 
uns hätte weilen fönnen, der von der Seite einer ges 
liebten Gattin hinweggenommen wurde, die ihm mit 
vier nunmehr vaterlofen Waijen fchmerzgebeugt in die 
frübe Gruft nachmweint und die noch ein Unterpfand 
feiner Liebe unter ihrem Herzen trägt, deſſen erſtes 
Wimmern, wenn ed unter dem Beiſtand des a. B. 
a. W. das Licht diefer Welt erblidt haben wird, gleich 
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einen Klageton über fein alsbaldiges Verwaiftfein das | 
Herz, das fchmerzerfüllte, fummervolle Herz der ars | 
men Mutter durchfchneiven muß. Wahrlich, meine 
Brüder, ein Schmerz, der nicht nur um jeines, glüd= | 
licherweife feltenen Vorkommens, jondern um feiner 








fehaurigen Größe willen unfer volles brüderliches Mit- | 


gefühl in gerechten Anfpruch nimmt. 

Hinweggenommen wurde unfer Bruder aus einem 
reichen Wirfungsfreife, indem er echt menjchlich und 
darum maurerifch waltete, binmweggerufen wurde er, 
als fein für alles Gute, Edle und Schöne lebhaft 
fchlagendes Herz gewiß des Strebend viel in fich 
barg in der Kraft des Mannesalters, da noch Zeit 
für ihn war, zu wirfen und zu fchaffen. Meine Brü- 
der, wir fagen darüber nicht, noch weniger lehnen 
wir uns in unferer Kurzfichtigfeit auf gegen die Rath» 
ſchlüſſe des a. B., von dem wir willen, daß er als 
les wohl macht, daß auch der frühe Tod unferes 


väterlihen Waltens in fi faßt. Und für und darf 
ja überdies der Tod nichts Schredendes haben, er üt 
der Cingang zum ewigen Licht, nach dem wir alle 
ftreben müffen jchon bier in fortichreitender Erkenntniß, 
und das und allen, die wir es bier nur ahnend in 
unſere Seele leuchten laffen fönnen, vdereinftens, fo 
Gott es will, in lichten Strahlen aufgehen wird. Dem 
einen früher, dem andern fpäter, feinem zu früh, kei— 
nem zu jpät, 

Aber, wenn wir auch nicht Magen, trauern dür— 
fen, trauern jollen wir um den Berluit eines uns jo 
nahe ſtehenden Gliedes unſerer großen Bundeöfette, 
fehmerzlich follen wir dieſen Verluſt empfinden und 
liebend follen wir des Dabingefchiedenen gedenken. 

Und jo wollen wir uns denn jein Bild nochmals 
vergegenwärtigen, nicht das Bild jeiner Äußeren Er— 
fcheinung, wie wir dieſes in erftarrten Zügen und 
Formen nochmals uns vor das leibliche Auge führten, 
bevor er zur Ruhe der Todten an die Seite jeines ihm 
vorangegangenen treuen Vaters gebettet wurde, nein, 
das Bild feines inneren Menfchen wollen wir noch | 
einmal an unierem geiftigen Auge 


fei es der inneren Tüchtigfeit unſeres verewigten Brus | 
ders, dieſes Bild wird und muß ein fein Gedächtniß | 
ehrendes, nicht blos vor brüderlich nachfichtigem, ſon— 
dern auch vor maureriich prüfendem Urtheil beftehen- | 
des, fchönes, freundliches, unſer Herz befriedigendes · 
und darum unſere brüderliche Trauer milderndes ſein. 
Denn was vor allem unſeren nunmehr verflärten 
Bruder auszeichnete, dad war die Tiefe und Innigfeit 





| 
| 
| 
| 
geliebten Bruders einen Rathſchluß göttlicher Liebe, 
| 
| 
| 
| 
| 


vorüberführ | 
ren und — Danf fei dem a. B. a. W. und Dant 


ſeines Gemüthes, das war der anſpruchsloſe Sinn, 
das war das menſchenfreundliche Herz, welches er in 
ſich trug, Eigenſchaften der Seele, mit denen er Vor— 
züge des Geiſtes verband in geſchäftlicher Tüchtigkeit 
und Thaͤtigkeit, in äſthetiſcher Empfänglichkeit, in rũh— 
riger geiſtiger Strebſamkeit. 

Von der Tiefe und Innigkeit ſeines Gemüthes 
hat er Zeugniß abgelegt in ſeinem glücklichen Familien— 
leben, in der treuen Liebe zu ſeiner Gattin, die eine 
frei Erkorene ſeines Herzens, — ihn, wie er fie, i 
inniger Herzensvereinigung beglüdte, wenn auch vie 
Intereſſen ihres beiderjeitigen äußeren Lebens bei de— 
ten ftiller Zurücdgegogenheit dem lebensfroherem Manne 
gegenüber nicht immer Hand in Hand mit einander 
gingen; Zeugniß hiervon bar er abgelegt in Der treuen 
Bürforge und väterlichen Liebe und Sorgfalt für feine 
theueren, ihm fo innig anbängenden Kinder, in dem 
trauten, felbft bei vielleicht in einzelnen Beziehungen 
für manchen anderen hierzu gebotenen Anlaß durch 
nichts getrübten, harmonifchen Verhältniß zu den übri- 
gen Mitgliedern feiner Familie und feines Haufes; 
Zeugniß hiervon hat er abgelegt in der Wärme und 
Stetigkeit feiner freundichaftlichen Gefinnungen, in dem 
Ernſte feiner maurerifchen Beftrebungen, in der ruhi— 
gen Klarheit feiner Auffaffungen maurerifcher Aufga- 
ben und Zwede, in der Zuverläjligfeit und Lauterfeit 
feiner brüderlichen Hingebung. 

Und wenn ich feines anjpruchslofen Sinnes ges 
denfe, wahrlich da bedarf ed, meine Brüder, feiner 
weiteren Ausführung, es genügt, unjern geliebten Bru— 
der, den die gütige Vorfehung in Äußerlich jo günſtige 
Verhältniffe geftellt hatte, nur gefannt zu haben, um 
einftimmig von ihm zu bezeugen, daß Anjpruchslofig« 
feit, Freundlichkeit, zuvorfommende Gefälligkeit gegen 
andere, die nicht über, ja nicht neben ihm zu ſte— 
ben brauchten, daß eim ſchlichter und einfacher, nicht 
nach Außerem Glanze, nicht nach perfönlicher Geltend- 
machung ftrebender Sinn der Grundton feines vortreff- 
lichen Gharafterd war, der ibm ſelbſt da, wo einer 
| gleichen Berechtigung nicht immer gleiche Gel» 
tung gegemüber ftehen follte und auch in Wirklichkeit 
nicht immer gegenüber ftand, nicht in der Grörterung 
ehrgeisiger Fragen, sondern in ftiller, und fcheinbar 
unbemerfter, in Wahrbeit aber und insbejondere bei 
feinem Dabinfcheiven recht laut und vielfeitig anerkann— 
ter Tü chtigkeit den feinem anfpruchslofen, friedfer- 
tigen Sinn am meiften zufagenden Erſatz fuchen und 
finden ließ. 

Und wie befundete er fein menjchenfreundliches 
Her in dem Walten des reichen und mannigfaltigen 


ww 


Wirkungskreiſes, in den ihn, umgeben von vielen, zu 
ihm in einer gewiffen Abhängigfeit ſtehenden Mitmen- 
fchen, das Leben gejtellt hatte? Wie befundete er es 
durch jchonende Nachficht, durch Fernhaltung jeder 
Selbftüberbebung und perjünlicher Erelufivität, Durch 
duldſame Auffafiung, durch ftete Hülfsbereitwilligfeit 


gegen Arme und Bedrängte oder fonftige, nur mit 


vorübergehenden Sorgen Beladenen! „Es ift in unfe- 
rer Fabrif, als wäre jedem Einzelnen, vom Erſten bis 
zum Legten, ein Vater gejtorben, alles irrt zeritreut 
umber.‘ Tas war das bezeichnende Wort, welches 


ich nach dem Tode unſeres Bruders aus dem Munde 
eines treuen und bewährten, uns auch verbrüderten | 


Gejchäftsgenoffen vernahm und — daf ich es laut in 
unjerem Bruderfreife befenne — mit freudiger inniger 
Genugthuung vernahm, die wir alle theilen werden. 
Denn fo ift ed recht, fo ſoll es fein, wenn der eritarrenden 
Hand eined waderen Maurers Hammer und Kelle 
entfinfen. „Als wäre allen.ein Bater geſtorben“ joll 
die Empfindung feiner ganzen Umgebung, mag fie ihm 
nahe oder ferne geflanden haben, jein, dann folgt Ihm 
findliche Liebe, dann folgt ihm aufrichtige Verehrung, 
dann folgt ihm innige Dankbarleit vieler Herzen in die 


ftille Gruft; in dieſen Worten liegt ver beite Nachruf | 
eines in den ewigen Diten eingegangenen Bundes» | 


bruders. 

Und in der That nicht nur aus jeiner nächjten 
Umgebung erjchallt jolcher Ruf, der ganze Drt, der 
Schauplag feines Wirfend war, ftimmt in einen ähn— 
lichen Klageruf ein; und jelbjt die Armen und Bepräng- 
ten in der Umgegend, denen er manche Thräne trock— 
nete, manches Bedürfniß ftillte, manche jchwere Sorge 
erleichterte, beflagen in Niedergeichlagenheit feinen Verluft. 

Und wo es für jein freundlich gefinntes Herz 
nicht Sorgen zu ftillen gab, da trat die angeſtammte 
Tugend ſeines Haufed, da trat die Gajtfreund- 
ſchaft an die Stelle der Hülfsbereitwilligfeit, lebendig 
und freudig und dabei oft gern den Schein annehmend, 
als fei fie nicht die Freude und den Genuß bietende, 
fondern, als fei fie die in der Berheiligung anderer 
empfangende Stimmung feines Herzens. 

Und neben Ddiefer Güte des Herzens und neben 
diefer Menjchenfreundlichkeit feines ganzen Wejens wird 
inöbejondere auch anerfannt feine gefchäftliche Tüchtig- 
feit und Rührigkeit, und auch das ift ein Punkt, ven 
wir bier bei unjerer jtillen maurerijchen Gedächtniß— 
feier nicht mit Stillſchweigen übergehen dürfen, denn 
es ift ja mit ein Gebot unfered Bundes, daß jeder in 
feinem Berufe, welcher Art dieſer auch fein möge, als 
ganzer Mann an feinem Plage ftehen fol, Verſchö— 


nert aber und geiftig getragen wurde diefe Berufstüch- 
tigfeit bei unferem verewigten Bruder durch feine warme 
Empfänglichfeit für das Schöne und das den höheren geis 
ftigen Beftrebungen und dem äjthetiichen und Kunft« 
Gebiete Angehörige. Wir alle willen es, daß er mit 
großer Vorliebe, aber auch mit nicht gewöhnlichen Vers 
ftändniß der Mufif, der edlen Tonfunft, huldigte, daß 
er jeine eigene Sertigfeit darin über das Niveau des 
alltäglichen Dilertantismus empor zu heben verjtanden 
hatte, daß fein Einn bierfür auch Zinn und Empfäng— 
| lichfeit dafür in einen großen Kreis feiner Geſchäfts— 
‚ angebörigen gebracht hatte, in welchem an Stelle mans 
ches jonftigen, wuͤſten Gelags und ausgelajjener Fröh— 
lichkeit feit lange die Mufe mit ihrem unwillfürlich 
veredelnden, verjchönernden und fittlich Fräftigenden Ein— 
fluß Eintritt genommen batte, welcher wohlthätige Ein— 
fluß fich verbreitete in Die zunächſt umgebenden Kreife, 
‚ den Gejchmad bildend und läuternd, die Freuden der 
' gefelligen Genüffe hebend und veredelnd, 

Und wie gern trug er hierzu mir heiterm und ern⸗ 
ftem Wort auch perfönlich bei im Kreiſe feiner eige- 
nen Freunde und Bekannten, öfterd auch in unferm 
Bruderfreife, in dem er in bezeichnender, finniger und 
inniger Weife jein tiefes Gemürbsleben, aber auch feine 
eorrefte Lebensauffaffung kundgab. Wo er nament- 
| lich öftere das Lob der Echweftern fang und ihnen 
| mit warnen Herzen buldigte. 

Viele, viele jtille Abende aber verbrachte er in 
jeiner, mehr ländlichen Abgeichiedenheit neben der Pflege 
der Muſik an der Eeite jeiner treuen Lebensgefährtin 
mit der Yectüre unferer und theilweife auch ver aus— 
ländijchen, klaſſiſchen, jchönen Yiteratur, deren Erzeug« 
niffe zum großen Theil in jeinem Beig waren, und 
die ihm Nahrung gewährten für Geift und Herz. 

| Und daß fein für alles Schöne und Gefällige 
gebilveter Geſchmack jelbit hier und da jchöpferiich ges 
ftaltend fich zu äußern vermochte, das beweilen un 
Arbeiten, die nach feiner Angabe erfunden und geftal- 
tet und irgend welchen Zweden angepaßt aus den 
Wertftätten ſeines Habrifgefchäftes hervorgegangen finv. 

Sollte es, nach Vorausjendung alles deſſen, noch 
weiterer Einzelheiten bedürfen, um mit diefem fchlich« 
ten Vortrag darzuthun, daß, wie furz auch jeine Les 
bensbahn von höherer Hand bemeffen war, es gleich- 
wohl unjerm verewigten Bruder, wie nicht Jedem, ger 
lungen ift, fein inneres Leben in treuer Grfüllung ſei— 
ner maurerijchen Aufgabe harmoniſch zu geitalten, Die 
Baufteine ſeines Dafeins cubiſch zu formen? Ich glaube 
faum, und zu dem haben wir ihn ja alle genügend ges 
fannt, um, was an diefer Schilderung etwa Mangeln- 
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des oder Lüdenhaftes ift, durch unſeres eigenen ‚Herz 
zens Zuthun es vervollftändigen zu fünnen. 

Aber nicht wahr, meine Brüder, es iſt Doch ein 
recht freumliches, helles und Lichtes Bild geworden, 
das wir und haben nochmald vor die Seele führen 
fönnen? 

Nach einem umabänderlichen Gefege der Natur 
giebt es freilich fein Licht ohne Schatten, feinen Schats 
ten ohne Licht. Es wäre unmaurerifch, es wäre der 
Liebe zur Wahrheit, die und heute, wie immerbar, be— 
feelen ſoll, es wäre der Aufrichtigfeit diejer fiillen Ge— 
dächtnißfeier unmürdig, wollten wir glauben und be: 
baupten, daß das Leben unſeres verewigten Bruders 
ausfchließlich dieſe Lichtfeiten gehabt habe, daß fein 
einziger Schatten auf demjelben habe haften können. 

Wie jedem Sterblichen, jo werden auch ihm Maͤn— 
gel und Schwächen angehaftet haben, aber, meine 
Brüder, dem a. B. fei Danf, fie müfjen geringe, es 
müfjen deren wenige gewefen jein, wenn wir berjelben 
neben fo vielen Vorzügen des Herzens und der Seele 
nicht einmal einige aufzuzählen und namhaft zu machen 
wiſſen, wenn wir folches überhaupt und namentlich 
jegt und hier wollten und wollen fünnten. 

So jei und denn das Gedächtniß dieſes theueren 
Bruders in Ehren! Er hat, ald treuer Genoſſe unſe— 
res Bundes, ald wackerer Jünger unferer k. K. darauf 
ebenjo den gerechten Anfpruch, als die Erfüllung dies 
ſes Anfpruchs nicht jowohl für uns Pflicht, als viel⸗ 
mehr einem wirklich geliebten und unſerer allſeitigen 
Liebe ſo werthen Bruder gegenüber, gern gewährte 
Befriedigung unſeres eigenen Herzens iſt, das ihn nur 
ſchwer und ungern in unſerer Mitte miſſen fann, 

Ja, fein Gedächtnig fei und in Ehren! Wir aber, 
ald Glieder der großen Kette, die fich ſchlingt um das 
ganze Ervenrund und die unauflöslich iſt, auch wenn 
des Todes kalte Hand ein ſolches Glied zerbricht, un⸗ 
auflöslich, weil ſolches dann einem höheren Dajein 
angebört, die große Bundesfette aber das Jenſeits mit 
dem Diesfeits verbindet, wir, meine Brüder, dürfen 
das Gedächtniß eines von uns gefchiedenen Bruders 
nicht nur dadurch ehren, daß wir ihm eine liebende 
brüderlihe Gefinnung und eine freundliche Erinnerung 
bewahren in treuer Bruft, fondern wir müfjen, ums 
fehlungen von dem unauflöslichen Bande maurerifcher 
Verbrüderung, das ehrende Gedächtnig eines von und 
himveggerufenen, zum Weltenmeifter eingegangenen Bru⸗ 
ders noch durch fortgeſetzte Anhänglichkeit, durch auf— 
merkſame Theilnahme an dem Ergehen ſeiner ihm im 
Leben Theueren, natürlich fern von aller geſuchten 
Einmiſchung und Oſtentation, an den Tag zu legen ſuchen. 


Und dazu kann, auch bei äußerlich günftigen und 
geſicherten Verhältniffen, immer bier und da, früher 
oder fpäter einmal den Hinterbliebenen eines jeden Bru- 
ders gegenüber Gelegenheit und Anlaß geboten fein, und 
beftebt jolche Theilnahme auch nur in einem wohlmei- 
nenden Rath, einem Zeichen fortgefegten, aufrichtigen 
Intereſſes, in einer Befundigung liebender Erinnerung 
an den gejchievenen Bruder. 


D! gerade darın liegt für tiefverwundete Seelen 
ein unendlich wohlthuender Troft, der feinen ſtets danf- 
bar erfannten Eindrud nicht abhängig macht von einem 
fürzeren oder längeren Verlaufe der Zeit. Mögen auch 
die Wogen des ſchmerzlich aufgeregten Seelenlebens 
fi) gelegt, mag das Leben fich äußerlich wieder ger 
glättet, mag dajjelbe in feinen wechjelnden Geftaltungen 
jelbjt neue Beziehungen wieder geboten und gefnüpft 
haben — der Schmerz um wahrhaft geliebte Todten 
jtirbt nie, — es ſei denn wir ftürben mit ihm. 


Und darum ijt für Die shinterbliebenen die Bedeu— 
tung eines ehrenden Gedächtnijjes in Diejer Richtung 
unabhängig von jeglichem Verlaufe der Zeit, ein jol- 
ches Gedächtnig jelbit aber wohlthuend zu jeder Zeit. 


Meine Brüder! Bliden wir noch einmal zurüd 
auf das Yeben unfered in den ewigen Djten eingeganges 
nen Bruders, wie wir es in gedrängten Zügen zu vers 
gegenwärtigen juchten im dieſem ftillen Maurerfreife. 
Wir können dieſes nicht thun ohne innigen Danf ges 
gen den a, B., der uns ein ſolches Bild von unferm 
gejchiedenen Bruder entwerfen laſſen ließ. 


Möge er und fräftigen und ftärfen zu rüftiger 
Arbeit am rohen Stein unjered innern Menſchen, Das 
mit jedem von und, wenn er dem Rufe des Welten- 
meifterd gefolgt jein wird zu einem höheren Dajein 
im ewigen Licht, eim ähnlicher Trauerkranz im Bru— 
derfreife gewwunden werden fünne, wie wir ihn jegt 
niedergelegt haben auf den Sarg unferes verewigten 
Bruders. Und wenn der Legte von und, die wir bier 
im Bruderfreife bei einander weilen, eingegangen feiı 
wird in jene lichten Höhen, o jo möge inzwifchen un« 
jere Bruderfette hier jich wieder erweitert haben, daß 
auch ihm brüderliche Liebe folgen fann in die Tiefe 
des Grabes. 

Dies unjer maurerijches Gebet, dies unfer maus 


rerijcher Wunfch bei der Feier deines Gevächtnifjes ver- 
ewwigter, innig geliebter Br. Hugo Schierholz! 
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Was jihert dad Beſtehen einer Loge? bemittelten mit ſcharfen Augen betrachtete und verächt« 
Bortrag, gebalten bei der eriten Jabresfeier der Loge Abert lich ihn fragte: „Was ſuchſt denn du hier?“ Wie jollte 
4. Eintracht im Or. Grimma von Br. Mev. Meifter v. St. | aber eine jolche Loge das Bild der durch nichts ger 

£ trennten Menfchheit darzuftellen, wie ihrer erhabenen 
Aufgabe, Humanität zu bilden und zu pflegen, Genüge 
Schluß). leiſten koönnen? 

Laſſen Sie mich endlich, meine Brüder, noch drit— Aber, meine Brüder, worin denn ijt die rechte 
tens darauf hinweifen, daß eine der hauptjächlichften | Kraft zu juchen, von deren Entfaltung das Gedeihen 
Bürgfchaften für das Bejtehen und Gedeihen einer | der Loge abhängen joll? Nun denn, ich meine eines— 
Loge in der Entfaltung der rechten Kraft zu | thels in der Erreihung und Entwidelung 
ſuchen if. Nicht in ver Zahl ver Mitglieder einer | eines regen geiftigen Lebens, anderntheild in 
Bauhütte wird deren Stärke fich offenbaren, denn nicht | dem feiten Zufammenfteben aller Brüder in 
immer und bei allem in der Welt giebt die Zahl den | Freud und Leid, in Noth und Tod und in 
Ausfchlag und die Loge, welche in einer möglichit gro- | der Erhaltung und Kräftigung wahrer, in— 
fen Menge von Werkleuten ihre Kraft juchen und ent- | niger Bruderliebe. Schon bei jeiner Aufnahme 
wideln wollte, würde, um dieſes Ziel zu erreichen, | wird jedem neuen Bruder fleifige Arbeit zur erſten 
bald zu dem Principe gelangen, ohne die gehörige Aus | Pflicht gemacht und, indem man ihn mit dem Schurze 
wahl und Vorſicht bei der Aufnahme von Mitgliedern | umgürtet, ihm angedeutet, daß derjelbe ihn ftets an 
zu verfahren, hiermit aber jich jelbit den Pfahl ins | die Arbeit mahnen und zu derjelben ermuntern fol. 
Fleifch treiben und möglicherweife gerade durch Hülle | Nun aber ift der Bau, an welchem wir Freimaurer 
von folcher Kraft ihren Untergang finden. Hat ja | arbeiten ein geijtiger Bau, der darum auch, wen 
doch die Erfahrung mehrfach gelehrt, daß gerade Die | er gefördert werden joll, geiftigen Lebens umd 
Logen, welche in Betreff ihrer Mitgliederzahl hervor: | Strebens bedarf. Ein Bau aber, an welchen der 
ragten, ojt in Wahrheit die ſchwächſten gewejen find, | Meifter allein feine Hände legt und bei dem Geſellen 
weil eben bei der großen Anzahl von Mitgliedern die | und Lehrlinge feiern wollen, wird nimmer vollendet 
Brüder zu wenig im engere Berührung und nähere | werden, darum jollen die Werfleute in einer Loge alle 
Verbindung mit einander famen, ſich nicht Fennen, lies | ſelbſtthätigen Antheil an den Arbeiten nehmen und 


ben und gegenjeitig vertrauen lernten, wodurch eine | einander ermahnen, erweden und erbauen helfen, fie 
Hemmung des brüderlichen Verkehrs entjtand, jo daß | jollen nicht blos Hörer jein des Wortes und fich 
es in Folge deſſen an dem zur Erreichung und He | nicht darauf bejchränfen, in der Loge an den fejtgejeg- 
bung eines gedeihlichen Logenlebens ſo nöthigen, ges | ten Arbeitstagen zu erfcheinen, fondern auch den ans 
genjeitigen Jdeen« und Gefühlsaustaufche gänzlich fehlte. | dern Brüdern entgegenbringen, was in ihnen felbft 
Ebenfo wenig aber wird der Flor einer Loge von den | lebendig geworden und zur Erkenntniß gekommen iſt, 
ihr zu Gebote fiehenden pecuniären Mitteln abs | nicht auf die Worte fchwören, die aus des Meifters 
hängen; denn, obwohl es feineswegs geleugnet wer | Munde an fie erjchallen, jondern felbft nah Wahrheit 
den mag, daß zur Erhaltung einer Loge, zur Befrie- ringen, durch gegenfeitige Mittheilung des ald recht 
Digung fo mancher Bedürfniffe, zur Anregung und | und wahr Erfannten zur allgemeinen Erkenntniß und 
Erheiterung, hauptjächlich aber zu Werfen der Wohl» | Erbauung beitragen und jo für das Wohl der Loge 
thätigfeit und Linderung von Noth und Elend man | thätig jein. Da wird allerdings mancher fagen, 
des Geldes nicht entbehren fann, jo würde ed Doch | dies gehe über feine Kräfte; allein wenn nur der 
übel um eine majonijche Bauhütte beftellt jein, wenn | ernfte Wille thätig zu fein vorhanden ift, dann wird 
man deren wahre Kraft in dem Belige eines großen | auch die Ausführung nicht fehlen. Manches Gold 
Vermögens erbliden wollte; dann würde wohl die Loge | wird ja in rauher, unjcheinbarer Schlade gefunden 
Gefahr laufen, daß, wie ja jo häufig im Leben zu ge- | und manches .belehrende und ermunternde Wort fommt 
ſchehen pflegt, das materielle Element das Ucberge- | auch aus einem Munde, welcher der Rede ungewohnt ift, 
wicht über das geiftige erlangen könnte und fie würde | foll ja doch ın unferen Hallen vor allem das Herz 
ſich in nichtd von denen unterjcheiden, die ihr einziges | angefchen werden. Worte, die aus dem Herzen fom: 
Heil, ihr Glück und ihre Eeligfeit in dem Befige gro» | men, fie werden, wenn fie auch ungejchminft ertönen, 
per Reichthümer fuchen,; dann würde es leicht gefche- | ficher auch zum Herzen fprechen. Und, meine Brüder, 
ben können, daß der vermögende Bruder den minder | wen es nicht gegeben iſt, mit lauten, eindringlichen 
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Morten zu feinen Brüdern zu reden, der fann zu ihnen 
iprechen durch fein Beifpiel und diefe ſtumme Sprache 
wird ihres Erfolges ficher fein; denn fie ſpricht berebter 
als manche hohle Phraſe und regt zur Nacheiferung, 
zum Wettfampfe an. Und wo diefer unter den Brü- 
dern einer Loge entzündet worden ift, wo im gemein- 
famen Forjchen und Streben nach Weisheit und Wahr- 
heit die Brüder jich zu überbieten fuchen, wo jeder 
durch jeinen Wandel zeigt, daß er ein Freimaurer 
ift, da ift wahres imnered und geiftiged Leben erwacht, 
da wird eine Loge jelbft unter ungünftigen äußeren 
Verhältniffen, beftehen und gedeihen. Stehen dann 
reblich die Brüder feft zu einander, halten fie treu an 
einander, hat unter ihnen die Blüthe des herzlichiten, 
gegenfeitigen Vertrauens fich erfchloffen, freut. einer 
ſich mit dem andern, weint einer mit dem andern, und 
tröftet, ſtaͤrkt und richtet ihn auf in den Stunden des 
Schmerzes und der Trübfal, die doch ‚feinem Sterb- 
lichen erfpart werden, dann findet jeder im der Loge 
eine Quelle rechter Herzensfreudigfeit und innerer Kräfs 
tigung und Beruhigung; denn, wie ein altes aber 
wahres Wort jagt: getheilte Freude ift Doppelte Freude, 
getbeilter Schmerz ift halber Schmerz! Ja, treue Bru— 
derliebe iſt das Band, welches die Glieder der Kette 
aneinanderfchließt, die alle Brüder auf dem weiten 
Erdenrunde mit ihren magifchen Ringen umjchlingt, 
fie zu einem großen Ganzen vereiniget und fie ftarf 
und widerftandsfähig macht gegen alle äußern Einflüffe; 
fie ift e8, die dem Freimaurer, wenn er fie aufrichtig 
in feinem Herzen hegt, erit die rechte Weihe giebt, fie 
lehrt ihn unter allen Berhältnijien den Bru— 
der erfennen und achten und läßt ihn jorgfältig alles 
vermeiden, was demjelben unangenehm oder jtörend 
fein könnte; fie treibt ihn, bülfreich zur Hand zu fein, 
wo ein Bruder ftrauchelt oder fällt, um ihn zu ftügen 
und aufzurichten, verleiht ihm die Kraft der Selbft- 
überwindung, lehrt ihn in der Brüder Glüf das eigene 
finden und erziehet ihm zu dem Dienite jener hoben 
göttlichen Liebe, welche die ganze Menſchheit umfaf- 
fen und durchdringen fol und allein vermag, fie ge- 
ſchickt zu machen für die Erreichung ihrer Beftimmung, 
ihrer Bereinigung mit dem Urquell aller Liebe. O, 
meine Brüder, laffen Sie ums darum diefen herrlichen 
Baum der maurerifchen Bruderliebe forglich pflegen in 
unferem Herzen und in unferer Hütte, auf Daß er im- 
mer frifcher grüne und blühe und Labung und Schat- 
ten denen gewähre, die unter feine Aeſte und Zweige 
ſich flüchten vor den Stürmen des Schidfals, daß er 
rechte Frucht bringe, die ein reiches Labſal werde für 
alte Zeiten, auch denen, die nach und fommen, und 


| uns jelbft ftarf mache und Schug gebe in allen Aeng- 


ften des Lebens! Du aber, erhabener B. a. W., gieb, 
daß in diefer Hütte, die geweihet worden ift zu dei— 
nem Dienfte, der rechte Geift ftetd walte und beimifch 
fei und die rechte Kraft alle ihre Glieder ennwärme, Das 
mit fie ihre eigene Würde und die Würde des Hau— 
jes achten und bewahren, darinnen du deine Woh— 
nung dir bereitet haft; laß uns alle dem Zwede, zu 
welchem wir vielen Tempel crrichtet haben, mit Luft 
und Eifer nachjtreben, gieb uns Die Weisheit, die 
unferen Geijt erleuchtet und den Geijt erfennen läßt, 
der in uns lebendig werden foll; gieb und Die Stärfe, 
welcher wir bedürfen, um rüftig auszuharren an une 
ferem Tagewerfe, und ſchmücke unfere Seelen mit der 
Schönheit, die allein uns dir wohlgefällig macht. Laß 
unfere Arbeiten, die wir verrichten im Dienite ver 
Menjchheit, gefegnet fein, laß uns den Vorfag: weiſe, 
fromme und gute Menfchen zu werden, auch ausfüh— 
ren und mit regem Gifer thätig jein, die Herzen aller 
Menfchen zu deinem Tempel zu machen. Laß deinen 
Segen auf diefer Bauhütte ruhen und uns alle, wenn 
dereinft deine Stimme Hochmitternacht ruft, eingehen 
zu deiner Herrlichkeit. 


Aus dem Logenleben. 


New-Morf. Die Pythagorasloge No. 86 be— 
ftehet gegenwärtig aus 7 Ehrenmitglievern, 65 Mei— 
fter-Mauren, 6 Gejellen, 8 Lehrlingen. Zuſammen 
aus 86 Mitgliedern. 

Obgleich unfere Arbeit, befonders in jüngfter Zeit 
ſehr häufig mit Aufnahmen und Beförderungen aus— 
gefüllt war, fo wurden dennoch, beinahe in jeder Ver« 
fammlung befehrende Borträge und Vorleſungen gehal— 
ten, die ein gleichanziehendes Intereſſe für die größte 
Mehrzahl der Brüder darbot und die rege Theilnahme 
der Mitglieder an den Logen-Arbeiten, fowie ver zahl- 
reiche Befuch, mit dem uns Brüder anderer Logen aus 
allen Gegenden erfreuten, giebt und den Beweis, daß 
fie fich heimifch in unferem engeren Bruderfreife füh— 
fen und aufrichtigen Antheil an unſern Bejtrebungen 
nehmen. Die Großmeijter und Großbeamte von New— 
Dort, Maffachuferts, Connecticut, New⸗Jerſey, Penn- 
folvanien, Minefota, Teras und Ealifomien und an— 
deren Staaten, beehrten uns mit häufigem Beſuche und 
begeugten und ihre Zufriedenheit. Außer andern direc« 
ten Berbindungen find wir in lebhaften Verkehr mit 
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der ger. u. vollf. Loge Isa Rezensration in Rio Jar 
neiro (Brajilien) getreten, und verdanfen diejer Loge 
nicht allein höchſt interejfante Mittheilungen über den 
Zujtand der dortigen Maurerei, ſondern find derjelben 
beſonders verpflichtet für die brüderliche Gefälligkeit, 
die fie einem unferer Mitglieder in wahrhaft maurer 
rifchem Sinne enwiefen; dagegen haben wir die Cor— 
reipondenz mit der Loge des ilospitaliers des deux 
Mondes im Dr. Merico, vorläufig wegen der dorti— 
gen bürgerlichen Unruhen unterbrochen. Die Anlegung 
einer einen aber auserwählten Bibliothek, die voriges 
Jahr bewerfftelligt wurde, beläuft fich jegt auf etwas 
über 200 Bände und bietet den Brüdern für's erite 
hinlänglichen Stoff zur Erweiterung ihrer maurerijchen 
Kenntniſſe. Das Archiv wurde vollitändig geordnet 
und möglichft completirt. Muſik und Gejang wurden 
endlich bejier gepflegt durch Engayirung des Br. J o— 
ſeph Dehrlein von der Trinityloge No. 12 
dahier, ald Mufif-Director, deſſen eifrige Bemühungen 
wir danfbar erwähnen. Gin neues zeitgemäßes und 
furzgefaßtes Geſetzbuch wird noch im Yaufe dieſes Jah— 
red aus der Preſſe hervorgehen. An dem 25. Geburtö- 
tage, den 8. Febr. 1853, wurde unſerem hochverehr- 
ten und innigjt geliebten Altmeiſter Br. Eduard Un: 
fart, ald Anerfennung jeiner vieljeitigen Verdienſte 
um unjere Yoge und für feine treue Anhänglichkeit, ſo 
wie für jeine unermüdliche Thätigkeut und Bemühungen 
für das Geveihen vderjelben, die Ehren-Meiſter— 
jchaft ertheilt, und dieſer hochw. Bruder mit einem 
goldenen Winfelmaß, mit pajjender Inſchrift, an einem 
blauen mit Gold verzierten Bande befleidet. 

Der Hufforderung und dem Wunſche unjerer ame— 
rifanijchen Brüper, der ger. u. vollf. St. Johannis: 
loge Enterprife No. 48 in Jerſey-City, im Staate 
von New-Jerſey, zufolge beyaben ſich Die Beamten 
und viele Mitglieder der Pythagorasloge No. 35 am 
24. März v. 3. nach Jerſey-⸗City, um nah Eröffnung 
der Enterprijeloge No. 43 durch ihren fehr ehrw. Mei- 
fter v. St, Br. John ©. Ridley, einem Suchen— 
den die Weihe des Bundes in deutjsher Sprache und 
nach dem in unferer Loge üblichen Rituale zu ertheilen. 
Trotz der höchſt ungünjtigen Witterung war das Lo— 
gen-Xofal überfüllt. Nach Eröffnung der Loge nahmen 
die Beamten der Pothagorasloge No. 86 die Beams 
tenjtellen der Enterprifeloge No. 43 ein, mit Ausnahme 
des Secretärd und Echagmeilterd, unter dem Vorſitz 
des jehr ehrw. Dr. E. 3. Bauer Nach der ritwals 
mäßigen Aufnahme wurde die Loge durch Die Beamten 
der Enterprijeloge geſchloſſen und die Brüder wurden 
zu einer Tafelloge in dem Gafthaufe des Br. Hauch 
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eingeladen; auf der einen Seite waren die amerikani— 
fchen Brüder unter dem Borlig des jehr ehrw. Br. 
Ridley, auf der anderen die Mitglieder der Pytha— 
gorasloge No. 86 und andere befushende Brüver, un: 
ter der Leitung des jehr ehrw, Br. Bauer. — Nur 
jelten nahmen wir Theil an einer eben jo gemüthlichen 
als intereffanten Feitlichfeit dieſer Art. Unter ven ges 
genfeitig ausgebrachten Toajten war der des jehr. ehrw. 
Altmeiiterd Br. Albert A. Price, von der Enter 
prijeloge No. 43, bejonderd hervorzuheben. — Doc 
Freude allein war uns nicht beſchieden, denn wir bes 
dauern fchmerzlich den Verluft mehrerer unjerer gelieb— 
ten Brüder, unter ihnen der ſ. ehrw. gewejene Mei- 
fter v. St, Br. Heinrich Ernjt Winzer, wels 
ber nah langem Leiden am 7. Det. 1558 ruhig und 
fanft in den ewigen Oſten einging. 

Unjer Jobannid- und 1Sjährliches Stiftungsfeft 
feierten wir am 24. Juni d. J. mit unſern Schweitern 
auf gewöhnliche gemüthliche Weiſe im Elm Park, wozu 
ſich außer vielen bejuchenden Brüdern und Schwejtern, 
Gifte aus Boten und Chicago einzefunden hatten. 

Auf Anordnung unſeres jehr ehrw. Meifters fan- 
den Die üblichen Serien während des Sommers nicht 
ftart und wurde dieſe Zeit zu Inſtructionen benugt, 
Anjtatı der regelmäßigen Sigungen, die alle 14 Tage 
ftattfinden, wurden wöchentlich zwei Berfammlungen ger 
halten. Eine zur allgemeinen, praktiſchen Cinübung 
der Ritualien für die 3 Grade, woran der Meiiter 
und die beiden Aufjeher Feinen activen Antheil nahmen 
und jich blos auf die übrige Meiſterſchaft beſchränkte, 
um alle die Mitglieder in Stand zu jegen, irgend ein 
Logen-Amt gehörig ausfüllen zu können. Die andere 
wurde zu Geſangsübungen, unter der Leitung des Br. 
Joſeph Dehrlein, beitimmt, an welcher ſich fort 
dauernd Die ſingfähigen Brüder eifrig betheiligen. Fer— 
ner wurde die Anordnung getroffen, von jümmtlichen 
Mitgliedern unſerer Xoge die Photographien nehmen zu 
lafien, um diefelben in einem Album zu jammeln und 
find bereits jegt über 30 Portraite eingeliefert worden, 


New-York. Br. Heinrih Hammermeijter wurde 
am 29. Januar im Unionskeihenhofe beerdigt. Er 
ward 1799 in Stettin geboren (aufgenommen 18331 in 
der Loge Apollo zu Leipzig), betheiligte ſich als frei— 
williger Jäger an dem Feldzug von 18315 und erhielt 
ſpaͤter eine Anjtellung bei der Regirung. Zein leb— 
hafter Kunjttrieb lieg ihm nicht lange im Bureau aus— 
halten und er begab ih nah Medlenburg: Schwerin, 
wo er 1323 mit glänzendem Erfolge debutirte. 1524 
nahm er ein Engagement in Braunſchweig an, wo er 
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5 Jahre hindurch thätig war. Er zog fich durch ein ' lichen Zuftand des Bruders Hammermeifter einiger- 
Mifverhältnig des Herzogs Ungnade zu, ging hierauf | maßenfzu erleichtern. 


nach Mainz und gab dort, fowie fpäter in Köln und 


Düſſeldorf, Gaftrollen, welche ihn rühmlich befannt 


machten. 
neuerrichteten Hoftheater in Leipzig. 1832 folgte er 
einem Ruf nach Berlin. 1834 machte er von bier 
aus einen Ausflug nach Braunfchweig, Mainz, Paris, 
wo damals eine deutjche Dper bejtand, und fehrte dann 
nach Berlin zurüd, wo er jedoch nur bis 1335 blieb. 
Zunäsit folgte eine Kunſtreiſe durch das ſüdliche Deutſch⸗ 
land, wo er in Wien, Gräg, München, Nürnberg, 
Karlsruhe ıc. glänzende Triumphe feierte. Er ging 
dann nach Köln und von da nach Hamburg, wo er 
engagirt ward. Cine damalige Kritif jagt von ihm: 
Hammermeifter befigt eine Varitonftimme in jeltenem 
Umfange, aber mehr fräftig als weich. Er iſt dra- 
matifcher Sänger in der vollen Bedeutung des Worz- 
ted und gehört zu den wenigen Opernkünſtlern, die 
Eharafterzeichnung zu geben verjtehen; er it ald Säns 
ger ein vortrefflicher Schaufpieler und ale Schaujpies 
ler ein ausgezeichneter Sänger. 

Hammermeifter betheiligte ſich jpäter an der Ber⸗ 
liner Revolution und verlor, als er flüchtig werden 
mußte, den Reſt ſeines Vermögens, welches die Res 
girung mit Befchlag belegte. Durch einen Schlagan- 
fall gelähmt und jeines Gehörd beraubt, veriebte er 
die legten Jahre feines Lebens in New-Vork. Gr 
wohnte in dem Duchftübchen eines in einer Nebenftraße 
gelegenen Haufes, wo ibm ein braver deutjcher Hand⸗ 
werfer ein billiges Unterfommen verjchafft hatte, und 
friftete feine Eriſtenz als Cigarrenarbeiter. Er ertrug 
fein Geſchick wie ein Mann und wies alle Unterjtügungs- 
offerten von Freunden mit dem Bemerfen surüf, daß 
Beftellungen auf fein Fabrikat das Einzige jei, was 
er annehmen fünne. Bon einem unheilbaren Bruftleis 
den befallen, endete er jein Leben am 23. Jan. im Rd). 
Stadthofpital, wohin er durch die Brüder Winpmüller 
und Johnſon, Mitglieder der Pythagorasioge 36, zur 
befiern Verpflegung gebracht worden war. Seine Leiche 
wurde von Freunden und dem Perſonal des Stadt: 
theaterd nah der Ruheſtätte begleitet und dert auf 
würdige Weife der Erde übergeben. 

Die Pythagorasloge No. 86 zahlte die Hojpital« 
und Begräbniß-Koften. Die Brüder A. Mannbert 
und Jacobi hielten an feinem Grabe eine pafjende An- 
rede an die Anweſenden. Unjere Bythagorasloge 86 that 
ichon feit längerer Zeit ihr Möglichites, ven unglüd- 


Endlich erhielt er ein Engagement an dem | 


‘ 


New»Morkt. Tie „Trinitploge No. 12 
hielt am Montag Abend, den 6. Februar, im Xofale 
des Br. Kunz, Eſſer Eireer New-York, ein jolennes 
Schwefternfeft, welches von den Mitgliedern diejer Loge 
jowohl, als ven in großer Anzahl anweſenden befuchen- 
den Brüdern und Schweſtern in der fröhlichften und 
ausgezeichnetiten Weiſe gefeiert wurde. 

Williamsburg. Die Loge „Schiller No. 
304” feierte am Somntag, den 29. Januar d. 8. 
mit ihrem Stiftungsfeit zugleich das Feit Johannis 
des Evangeliften. Nachdem vorber in der ritualmäßig 
eröffneten Feitloge vom ehrw. Meifter ein der Gelegen- 
heit angemejjener Vortrag gehalten und ein Theil ver 
Geichichte der Loge mitgetheilt worden war, begaben 
jich Die Brüder ver Loge in Gemeinfchaft mit den be— 


ſuchenden Brüdern in das Lofal des Br. Stahlmann, 


wo die reinfte, ungetrübtejte Feitesfreude die Brüder 
bis Hochmitternacht beifammen hielt. 


Maurers Freiheit. 


Ring jrei dich von des Schidjals Allgewalt, 

Und jtrebe fühn, ed männlich zu befiegen; 

Nie fürd;te feine wechfelnde Geitalt: 

Im Glück nicht ſtolz, im Unglück nicht erliegen, — 
Neih — fei fein Thor, arm — ohne Sklavenſinn; 
Genieß mit Weidheit, lerne weile tragen; 


| Nimm Freud und Schmerz mir freiem Gleichmuth bin: 


— — — — — — 





Gin volles Loos läßt hier ſich nicht erjagen. — 


Ning frei dich von der Macht der Leidenſchaft: 

Yezwing Dich jelbit! — das iſt das ſchwerſte Streiten! — 
Die Sinne leg in des Gewiſſens Halt, - 

Und laß den Seiit dein freies Wollen leiten. 

So frei! — kein Kuecht der fündigen Begier, 

Wirft du den Frieden deiner Bruit erringen: 

Der Tugend Schönheit, freien Mannes Zier, 

Bird — gleich dem Lorbeer — um dein Haupt fi ſchlingen! — 


Frei von des Schickſals Feſſeln und der Welt, 
Frei von der miedern Lüſte eitlem Streben, 
Wird fih dein Geiſt, vom „vollen Licht” erhellt, 
In fühnem Flug zum Urgeitt bin erbeben. — 
Der Freiheit Stärk' iſt diefer Himmelöflug : 
„Rurdaiit Freiheit, wo der Geiſt des Herren’; 
Statt Dunkel — Licht, Wahrheit itatt Zug und Trug, 
Und göttlich Lieben itatt des Haſſes Zerren! — 
©. M. Voche, 


Kenner ver Yoge zu den 3 Degen im Dr. Halle, 





Gommillionnamr Br. Hermann Aries in Leipzig. — Drud von Br. Friedrie Andrä in Lelpzig. 


SIE” Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu No. 15 der Kreimanrer: Zeitung 1860. 





Das Kind des Freimanrers. - 
Eine Novelle nah geſchichtlichen Thatſachen. 


(Fortfegung.) 

Wir wollen ihn fogleich hier im jeiner neuen 
Wirkjamfeit belaufchen. Es ift ein Sonntag anges 
brochen. Die Sonne ſchaut erft verftohlen zum Him— 
melsfenfter heraus, vor dem noch ein dünner Nebel- 


jchleier hängt. Aber Gotthold ift fchon munter. Mit | 


einer leichten netten Gärtnertracht beffeidet und mit 
fröhlichem Angeficht kommt er bahergejchritten über 
den Hof des Nittergutes. Wer ihn früher nicht ges 
nau gekannt, erfennt ihn nicht wieder. Die alten 


Züge der Leiden ſcheinen auf feinem Geficht verwiſcht 


zu jein, und es glänzen darauf nur die goldnen Züge 
der Freude und Zufriedenheit. Er tritt ein im den 
großen ſchönen Garten des Gutes, einen frifchen 12jäh- 
rigen Snaben an ver Hand, welcher ihn auf jedem 
Schritte begleitet und unterftügt in feinen Bemü— 
bungen. Da wird bier nach einer franfen Blume ges 
fehen, dort eine andere angebunden; hier gejätet, dort 
gegoſſen; furz eine Thätigfeit fettet jich raſch an die 
andere. Der glüflihe Mann! Eine Welt ging ihm 
unter; aber zwei Welten waren ibm bafür aufge 
gangen, Die Natur und Pflanzenwelt erquidte ihn 
und die Maurerwelt erhob ihn. Auf dem Schloffe, 
welches mit dem Gute verbunden war, hatte er ja 
das maurerifche Yicht erblidt; und eben dort wurden 
- noch oft Berfammlungen gehalten, denen er mit der 
größten Begeifterung beimohnte. Aber doch hatte er 
dabei feinen Augenblid aufgehört, Yehrer zu fein. 
Mit dem jungen Friedrich Treuenberg zufammen un: 
terrichtete er die Söhne feines Herrn. Der Leſer wird 
vielleicht denfen, der Unterricht mag auch nicht weit 
ber gewejen fein. Aber ich muß ihn bitten, das Ur— 
theil zurüd zu nehmen. Gottholo trug freilich Teine 
gelehrten Spigfindigfeiten, keine ſyſtematiſchen Kennt: 
niffe überhaupt vor; aber er hielt fi an das Noth- 
wendigſte, und dieſes machte er den Knaben lieb und 
unverwüſtlich. Er hielt feine Stunden in ver Regel 
im Freien, wenigftens im Sommer. Da ging er 
mit feinen Kindern im Garten umber, befprach vie 
Pflanzen mit ihnen, ließ fie benennen, erzählte Ge- 
fchichten davon; und was die Hauptjache war, er 
zeigte fich dabei fo forgfam und jo zart gegen das 
fleinfte Pflänzchen, daß diefe Pietät auf feine Schü— 


| ringjten wie der Gärtner. 


ler überging. Oft wurde der Garten berechnet nach 
den Ertrag, nach feiner Ausdehnung zc. Kurz ver 
Garten war fein Buch, und die Kinder lernten und 
lafen lieber in diefem Buche als in manchem andern. 
Aber er blieb auch der Lehrer für die großen. Daß 
öfters Brüder ihn befuchten, vie feine Blumenflora 
fennen lernen wollten, brauche ich nicht erft zu fagen. 
Mit einem wahren Eifer machte er dann auf bie 
Schönheiten aufmerkſam. Hatte er auch jett viele 
jeltne Pflanzen zu behüten und zu verpflegen, jo was 
ren feine Aurikel doch auch feine Schookfinder geblie- 
ben, die Schönheit derſelben ergögte auch jeven Bes 
fhauer. Neben feiner Pflanzenfunde und Gärtnerei 
trieb er aber mit nicht geringem Fleiße Medicin. Er 
hatte fich viele Bücher darüber angefchafft nnd forfchte 
barin mit heißer Begier. Daneben jegte er auch feine 
Heilungen fort. Hatte eins der Dienftleute fich ver: 
wundet, oder war irgendwie frank, da hieß es gleich: 
„Seh nur zum Schulmeifter!” Denn jo wurde er 
von den Dienftleuten immer noch, genannt. Er war 
freilih ein guter Arzt, er nahm nie etwas für feine 
Bemühungen; und manchem Armen im Dorfe gab er 
eher noch etwas dazu. Da kam es dem freilich fo 
weit, daß im Hofe over vor ven Gajjen manchmal 
ein Dugend Menſchen auf ihn warteten. Wäre der 
Gutsbeſitzer nicht ein fo großer Menfchenfreund ge- 
weſen, jo würde ihn vielleicht der Beſuch geſtört has 
ben; aber er redete eben jo freundlich mit den Ge- 
Einſtmals bracht’ er ihm 
einen Mann aus einem Meilen weit entfernten Dorfe; 
biefer hatte eine Geſchwulſt an der Hand, Die troß ärzt— 
licher Hülfe nicht weichen wollte. Der Dann hatte 
viel gelitten und da er von den Curen des Schul- 
meifters gehört hatte, jo wollte er auch feine Hülfe 
anſprechen. Diefer unterfuchte die Hand von allen 
Seiten, fragte den Kranken lange aus und ging dann 
in ben Garten. Es dauerte nicht lange, jo fam er 
mit feinem zwölfjährigen Friedrich wieder. „Haft Du 
auch das Richtige getroffen ?* fragte er ihn. „Sa, mein 
Bater, hier haft Du Alles, ich habe nicht mehr ge— 
funvden.” „Das reicht hin, gieb es her!“ Der Gärt— 
ner legte nun eine Art Kraut den Kranken auf die 
Geſchwulſt und werband ihm die Hand, wobei ihn 
der 12jührige Friedrich gefchicdt Half. „Thuts weh, 
mein lieber Mann,“ fragte er den Kranfen mit einer 
finvlihen Theilnahme, die auf das liebevollſte Herz 
fchließen ließ. Der Sranfe verneinte es, ſah aber 


den Knaben unverwandt an, als wolle er auf feinem 
Gefichte feinen Namen lefen. „Wem gehört dieſer 
Knabe?” fragte er faſt begierig. „Der ift mein!" 
antwortete der Gärtner bejtimmt, und um das Ge— 
ſpräch abzubrechen, gab er dem Kranken einige Vers 
baltungsregeln. „Ach, fünnte ich nicht noch ein Paar 
Worte mit Ihnen allein ſprechen?“ ſprach dieſer zu 
dem Särtner. „Sehr gern!“ war die Antwort. Der 
Gärtner ſchickte feinen Friedrih ins Haus, und ber 
Fremde begann alje: „Sehen Sie, ich bin der Orts— 
richter aus dem Dorfe Liebenau. Wir haben eine 
fonverbare Gejchichte gebabt vor einigen Jahren. Es 
ftarb da ein Mann und hinterließ ein Kind. 





Der | 


Mann war Freimaurer.“ „Wie bief er?” fragte ver 


Gärtner baftig dazwiſchen? „Er hieß Trautmann 
und war früber Müller,“ antwortete der Fremde 
und fuhr fort: „Sehen Sie, diefes Kind wollte Nie- 
mand haben, vie nächiten Verwandten verjtießen es. 
Jetzt ift num eine Anfrage ergangen an uns, ob noch 
jemand von des Müllers Kindern lebe, es ſolle Theil 
haben an einer mächtigen Erbſchaft.“ Der Yehrer 
erbebte dabei, fragte aber mit erzwungner Ruhe weis 
ter: „Yebt das Kind noch bei Euch ?” „Ach nein, Sprach 
der Richter, es verſchwand fogleich nach des Vaters 
Tode, und ijt bis heut noch nicht zu jehen geweien. 
Ich wurde lebhaft am fein Sefichtchen erinnert, ale 
ih Ihren Knaben ſah.“ „Da, rief der Vehrer, Kin— 
der jehen fich ähnlich.“ „Mc, bat ver Richter jekt, 
wenn Sie vielleicht durch die Yeute, bie bei Ihnen 
bier aus- und eingehen, etwas erfahren über das 
Kind, jo tbun Sie es uns zu willen! Es foll Ahr 
Schade auch nicht fein. 
Hunderttaufende zu betragen. Unter uns gerevet, an 
dem Kindel iegt uns nicht viel, wenn wir nur das Geld 
hätten!” Der Lehrer machte dabei ein verdrießlich 
Geſicht; es lag etwas Verächtliches in feiner Miene, 
fo vaß der Richter hinzuſetzen zu müffen glaubte: „Sie 
nehmen mir das nicht übel, daß ich fo frei heraus: 
geredet babe.” Nachdem ver Vehrer noch einige Ge— 
nanigfeiten 5. B. über den Ort, wo die Anfrage 
nach dem Kinde bergefommen war, fich batte fügen 
laffen, entließ er ven Kranken und wünſchte ihm 
recht baldige Genefung! 


10. Kapitel. 
Ueberrafhungen. 


Der Richter reifte nach Haufe, matürlich voll 


Die Erbjchaft jebeint an vie | 


| 
| 


theilte das Geld ſchon ein, was er noch gar wicht 
batte. Daß er als Beiftand des Kindes bei der Sache 
nicht Teer ausginge, dafür wollte er ſchon forgen- 
Und batte er fich des Geldes bemächtigt und einen 
Theil an fich gezogen, dann wollte er ein neues Haus 
bauen, einen Garten anlegen, wollte auch ver Kirche 
etwas fchenfen, damit ibm feine Sünden vergeben 
würden. Natürlich gab es zu Haufe auch wieder 
mancherlei Vorwürfe zwifchen Mann und Frau; und 
hätte der Richter nicht eine gejchwollene Hand gehabt, 
die Frau hätte manchen blauen led davon getragen. 
So aber ftampfte er böchftens mit dem Fuße und 
verbiß feinen roll. Kinige Tage nach der Reife 
zum Schulmeifter nach Steinau waren vergangen, da 
fan ein Schreiben an. Der Richter hatte gerane 
eine Berfammlung von Gemeindegliedern um fich. 
Er erbrach das Schreiben, las und las, und warf 
es zulegt unwillig auf dem Tiſch vor fih bin. „Da 
habt Ihrs!“ rief er, das Kind des Müllers ift ges 
funden, es bat vor dem Gericht geſtanden, welches 
die Erbfchaft, von der ich neulich einmal ſprach, zu 
regeln bat. „Wo iſt denn das Kind?“ riefen einige 
Yeute. „Ja, das fteht nicht hier!” antwortete ver 
Richter. Er las das Schreiben noch einmal, und 
folgenden Satzlaut: „Das Kind ift gefunden und die 
nöthigen Beringungen zur Erbicaft find da; die Ge— 
meinde zu Liebenau kann demnach ihre Nachfuchungen 
einftellen.“ „Das wollen wir aber nicht!“ donnerte 
ver Richter, wir wollen nur weiter forichen, wir 
werben ſchon dahinter fommen, wo das Kind ift. 
Erſt neulich, als ich bei dem Gärtner war, ver auch 
Kranfe heilt, und ibm meine Hand zeigte, da fiel 
mir ein Knabe ungemein auf, wegen der Aehnlichkeit 
mit Müllers Heinrih. Der Mann fagte zwar, es 
jei das Kind fein einner Schn; aber die Yeute jagen 
viel, und man muß pfiffig fein und nicht Alles glau- 
ben. So wie ich kann, reife ich wieder bin und 
nehme dann den Jungen einmal auf die Seite und 
foriche ihn aus.” „Ach laßt doch die Sache jein, fing 
jegt ein Bauer an; was nützt es auch, wenn das 
Freimaurerlind wieder fommt, es bringt vielleicht 
feinen Segen mit; und von dem Gelde, was es er: 
ben foll, möchte ich auch nichts haben!“ Es entitand 
ein Gelächter und Einige meinten zu dem Spreder: 
„Wir wollten Dir nicht einen Thaler von dem Gelve 
anbieten, Du würdeft ihn recht flinf einfteden.” Einige 
Wochen nach dieſer Gemeindefisung machte fich ber 
Richter wirflih wieder auf den Weg zum Gärtner, 
Diefer war gerade mit dem Anbinden von Bäumchen 


Pläne binfichtlih der zu machenden Erbſchaft. Er ! im Garten befchäftigt, als der Patient eintrat: „Nun, 


wie gehts?“ fragte ver Lehrer, nachdem fie fich be- 
grüßt hatten. „Ziemlich gut, antwortete der Richter, 
nur babe ich noch mitunter Schmerzen, namentlich 
wenn das Wetter fich ändert!” Er wies dabei dem 
Gärtner bie Hand. „Ganz gut,” meinte biefer, „Sie 
haben Nichts mehr zu fürchten. Wenn Sie weiter 
feine Sorge auf dem Herzen haben, fo find Sie ein 
glüdliher Mann.” „Nun eine habe ich freilich immer 
noch; das Kind unfres Müllers ift gefunden, fo fchreibt 
mir das Gericht aus N... . ſetzt aber nicht dazu, 
wo. Ich möchte gerne jelbft hinreiſen, wenn es nicht 
gar jo weit wäre. Haben Sie nichts erfahren varüber 
von den bier einfprechenden Leuten?” „Ach feid doch 
nicht fo beforgt wegen viefes Kindes; das wird von 
felbft wieder fommen, vie Freimaurerkinder werben 
wunderbare Wege geführt.” Der Richter zuckte mit 
den Achjeln. „Wo Haben Sie Ihren Sohn, ver 
mich neulich mit verband?“ „Der ift nicht mehr hier, 
er ift auf einem Gymnaſium, um zu lernen, zu ſtu— 
diren.” Der Richter hätte gerne noch weiter gefragt, 
wenn dies nicht an Unverſchämtheit gegrenzt hätte. 
Mißmuthig nahm er von dem Yehrer Abſchied, und 
mit einem verbroffenen Gefichte feste er fich in feinen 
Wagen und fchlug auf feine armen Pferde los, daß 
fie wie verzweifelt liefen und mit dem Richter bald 
aus dem Städtchen heraus waren. 


11. Kapitel. 
Entbüllungen. 


Wiederum war ein Zeitraum von acht Jahren 
verftrichen und der Schulmeijter war eines Tages 
ſehr fröhlich und heiter und fpazirte mit feiner Gat— 
tin in dem Garten auf und ab. Sollte doch jeden 
Augenblick fein Pflegefohn Friedrich Treuenberg an— 
fommen. Er batte feinem Pflegevater die größte Ehre 
gemacht bis jet, Hatte fich die Achtung und Liebe 
feiner Lehrer durch ftilles und fleißiges Betragen er- 
worben umd auch vom dieſen eine ausgezeichnete Cen— 
fur erhalten. Er hatte viefe Nachricht bereits feinem 
Pflegevater gemelvet, und zwar mit fo herzlichen 
Worten, daß vemfelben ein Paar große Thränen 
auf den Brief gefallen waren. Auch die Gattin des 
Lehrers war längft mit den Geſchick ausgeföhnt, und 
das Kind, welches früher ihre Sorge war, war jett 
ihr Stolz und ihre Freude. Plötzlich knarrte vie 
Sartenthüre. Die beiden Leute faben hin; mit einem 
Schrei ver Freude gewahrten fie ihren Schn. Mit 


— — — — — — — — — — — — — — 


vielen Küſſen und Fiebfofungen umarmte er feine El— 
tern. „Cs ift nur gut, lieber Friedrich, daß Du 
fümmft, fprach der Vater, weil morgen im Schlofie 
bier eine Berfammlung jtattfindet, welche Du mit 
befuchen ſollſt!“ „Was für eine? fragte ver Sohn?" 
„Du wirjts ſchon ſehen,“ antwortete fur; der Vater. 
„Aber jegt komm nur mit herein, ins Haus, damit 
Du Dich ftärken und erholen kannſt von der Reife.“ 
Die Mutter fprang voraus, um immer den Tifch zu 
beden; der Sohn und der Vater unterhielten fich noch 
eine Zeit lang vor der Thüre über Mancherlei, was 
das Gymnaſium und die Univerfität betraf; und 
auch bei Tiſche Fonnte Friedrich nicht fertig werben 
mit Erzählungen aus ver legten Zeit, welche er aus 
Ber dem elterlichen Haufe zugebracht hatte. „Du 
kannſt nicht glauben, Vater, fprach er unter Andern, 
mit welcher Freundlichkeit ich behandelt wurde, als 
ih franf war, Ich bekam zwei Merzte, und bieje 
thaten alles Mögliche, um mich gefund zu machen; 
auch die Vehrer bejuchten mich öfters, und ſchenk— 
ten mir große Theilnahme!” „Freue Dich deffen, er: 
widerte der Vater, und juche Dich folcher Theilnabme 
immer werth zu machen” Am andern Tage gegen 
ſechs Uhr Nachmittags ſah Friedrich mehrere Herren 
zur Thüre des Schlofthurmes hineingehen und auch 
fein Vater hatte fich feierlich angefleivet. Bald ging 
er fort, Tieß aber feinen Sohn da und bemerkte ihm 
nur, daß ein Bote fommen werde, um ihn abzubos 
len. Höchſt erwartungsvoli ſaß der Jüngling auf 
einer Banf des Hofes. Er wollte eben darüber nach» 
denfen, was man wohl mit ihm vorhaben könnte; aber 
da fam ſchon der Bote und führte ihn einige Trep- 
pen im Schlofthurm binauf. Sie Hopften art eine 
Thüre. Es ward geöffnet, und als fie über einen 
langen Saal gegangen waren, traten fie ein in das 
Zimmer, in welches wir fchon früher ven Schulfeh- 
rer begleitet haben. Ringsum brannten Kerzen; an 
zwei Tafeln faßen Männer, welche alfe feftlich ge— 
Fleivet waren, und auf deren Gefichtern ein tiefer 
Ernft lag. Der Yüngling würde erbebt fein im ſei— 
nem Herzen, wenn er nicht in biefer Verſammlung 
feinen Vater, den Arzt, feinen Freund, und ven 
Beliter des Schloffes gefehen hätte, Der Vorfigende 
der Verfammlung war der Arzt. Er gab dem Yüng- 
ling ein Zeichen, daß er ftehen bleiben folle. „Mein 
Sohn,” fo begann er jet, „die Zeit ift da, daß 
wir Dich einweihen in Geheimniffe, von denen Du 
bisher feine Ahnung gehabt Haft. Du warft ein ar: 
mes verlaßnes Kind, als Dein Vater Dir jtarb, 
welcher in Yiebenau wohnt, Er bie Trautmann; 


und diefer Name iſt auch der Deinige. Du wurbeft 
verftoßen von Deinen nächten Freunden, und warſt 
in den Händen von Peuten, bei denen Du an Leib 
und Seele Schaden leiden konnteſt. Da nahm jich 
die Liebe Deiner an. Schau um Di, bier figen 
Deine Retter; ich felbit Habe Dich bei Nacht und 
Nebel entführt und Dich zu Deinem Pflegevater, 
der bier vor Dir ſitzt, gebracht. Was nun zu 
Deiner Erziehung nöthig war, das haben dieſe 
Männer hier gegeben, und wir haben fein Opfer ge 
fpart, wenn e8 galt, Dein Wohl zu gründen!” Mit 
thränenden Augen reichte der Jüngling Jedem vie 
Hand; fonnte aber nur wenige Worte des Dankes 
berjtammeln; das, was er gehört, hatte einen zu ges 
waltigen Eindrud auf ihn gemacht. „Du wirft nun 
bald, fuhr der Arzt fort, das zweite VBaterhaus wie: 
der auf längere Zeit verlaffen, Du wirft in eine 
freie Welt Hinaustreten, die Dir jo manchen Reiz 
bieten wird. Es wird Dir nicht fehlen au Gelegen- 
beit zu Ausjchweifungen; jo manches Feuer wird 
Dir nahe treten, welches die Blüthen Deines Her: 
zend verjengen und zeritören kaun; aber auch neue 
Tuellen der Bildung werden Dir fließen. Du haft 
in den Wifjenjchaften einen gar ſchönen Anlauf ges 
nommen; neue Berge des Wifjens liegen aber vor 
Dir und laden Dich eim zum rüftigen Vorwärts: 
fteigen. Mein Sohn, Du haft einen lieben und 
treuen Vater gehabt. Er war Zeit feines Yebens 
ein Ehrenmann. Wenn Du hinausgeht in die Welt, 
fuche ihm überall Ehre zu machen, aber verjchweige 
feinen und Deinen wahren Namen. Berfchwiegenheit 
ift die erfte Tugend, die wir von Dir verlangen. 
Die zweite iſt Enthaltfamfeit. Pflüde immerhin die 
Roſen, die Dir blühen werden; aber hüte Dich vor 
dem Gift der Verführung, hüte Dich vor jedem un- 
finnigen Raufch der Freude. Die dritte Tugend, die 
wir verlangen, ift die Strebfamfeit und das Trach— 
ten nach Deiner Veredlung. Bift Du einfam, jo 
fehre bei Dir ein, und thue dabei immer, als wir: 
deſt Du von den Beiten Deines Kreifes beobachtet; 
bift Du in Geſellſchaft, jo gehöre ſelbſt zu den Beten. 
Ziehe nicht blind durch's Leben hin, fondern betrachte 
Alles, es mag heißen Kunft oder Natur oder Sitte, 
mit aufmerkfamen Bliden, damit Du einft reich geför- 
dert wieder in unfre Arme zurückkehren kannt. Willjt 
Du mein Sohn dies Alles verjpreden, willft Du 
verjchwiegen fein über Deine Herkunft, willſt Du 
dem Yafter ferne bleiben und die Straße der Tugend 








unermüblich wandern? Antworte mir! „Sa ich will 
es,“ jprach der Yüngling, „jo wahr ein Gott lebt! 
Nun wir Alle haben Dein BVBerfprechen gehört uud 
hoffen, daß Du es halten wirſt. So tritt denn nun 
getroft Deine Wanperfchaft an, wir Deine Freunde 
werben Dir fort und fort nahe fein, unfer Andenken 
tröfte Dich, unſre Hoffnung, die wir auf Dich jegen, 
ermuntere Dein Streben und der Allmächtige Baus 
meifter aller Welten bewahre und jhüge Dich. Kommt 
Du einftinals vielleicht in wenig Jahren reich und un— 
verlegt an Geift und Herz zurüd, dann ſollſt Du 
einer befondern Ehre gewürdigt werden, und folljt 
ein Glück erfahren, welches Dir ſchon in der Kind— 
heit Tagen bereitet wurde.” Der Yüngling drückte 
nochmals dem Arzte gerührt die Hand, Nachdem alle 
Anwejenden ihren Schügling zu feiner fernern Yauf- 
bahn Glück gewünfcht und manches freundliche Wort 
mit ihm gewechjelt Hatten, wurde er entlaffen. Nach 
einigen Tagen ſchied er von feinem Pflegevater auf 
lange Zeit. Er jollte einige Univerjitäten befuchen 
und mehrere Reifen machen. Wohl wurde feinen 
Pflegeältern ver Abfchied immer ſchwer, ſelbſt als er 
noch auf dem Gymnaſium war und von Zeit zu Zeit 
zurüdfehrte. Doc diesmal erregte er die Guten weit 
mehr. Aber das Bittere des Abjchieves wurde ihnen 
verfügt durch die Hoffnung, welche fie auf ihren 
Pilegefohn ſetzen konnten. Sie wußten beftimmt, baf 
er als ein braver Menſch zurückkehren würde, 


12. Kapitel. 
Die Einweihung. 


Nachdem unfer junger Freund drei Jahre theils 
auf Univerfitäten, theils auf Reifen gewejen war, 
wozu ihm fein Pflegevater von Zeit zu Zeit im Na= 
men feiner Netter das Geld geſchickt Hatte, wollte er 
zurüdfehren. Wieder freuten jich die Eltern jo innig 
auf feinen Empfang. Es war an einem ftillen Abende, 
als es plöglih an ihre Thüre pochte. Sie öffneten, 
und hereintvat Friedrich zwar mit ſonnenverbraun— 
tem Geficht, aber mit all ver Herzlichkeit, die er von 
jeinen Kinderjahren an jich bewahrt hatte, An ber 
Seite feines biedern Pflegevaters erzählte er num viel 
von jeinen Wanderungen, die er gemacht, und was er 
darauf erlebt habe. „Ich freue mich, mein Sohn, 
iprach der alte Schulmeifter einmal über das Audere, 
daß Du mit fo gutem Gewiſſen und reich an Erfah: 
rungen zu und zurüdgefehrt biſt.“ 
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Des Maurerd Arbeit nad außen. 


Wenn ich mir erlaubt habe, heute vor Ihnen auf- 
zutreten, fo ijt dies nur aus dem Grunde geichehen, 
weil ich einer Pflicht, der jeder Bruder von Zeit zu 
Zeit Rechnung tragen joll, genügend, alle Diejenigen, 
welche noch nicht lange der k. K. ıhre Kräfte geweiht, 
zu gleichem Thun erwefen und anregen will. Ich 
meine die Pflicht, die Aufgabe immer und immer wies 
der fich zu vergegenmwärtigen, welche jedweder Maurer 
als Glied eines großen Ganzen nach jeinen beften Kräfz 
ten zu löjen ftreben muß, und vor allem die Aufgabe 
ind Auge zu faflen, welche des Maurerd Wirfen aus 
ßerhalb der Loge, in der profanen Welt in fich ſchließt, 
wobei auch der oft vernommene Lehrlings-Ausruf viel 
leicht mit jeine Erledigung findet: Was habe ich denn 
eigentlich zu jchaffen, um der Loge dienftbar zu jein?! 
— Dbne mich aljo erſt noch lange mit einleitenden 
Gedanfen zu befajien, jtelle ich jogleich die Frage, 
welche zu beantworten ich mir vorgejegt, in den Vor— 
dergrund: 

Was hat der Maurer nah außen hin 
zu thun? 

Seine Thätigfeit in dieſem Bezuge muß ohne Zwei- 





| fel ver Refler des Wirfens und Waltens fein, welches 


er im Innern der Bauhütte felbft, fowie innerhalb des 
Bruderbundes gewahrt. Ich muß daher erft mit Fur- 
zen Worten dieſes beleuchten. 

In jeder Arbeitsloge nehmen wir die Förderung 
des Neinmenjchlichen unter der Aegide unfrer Trias: 
Weisheit, Stärke und Schönheit wahr, und zwar, in« 
dem die drei in jedem Menſchen wohnenden Vermögen: 
das ded Gefühle, das der Erfenntniß und das des 
Willens in Anregung fommen. — Dder worauf zweckt 
denn der fromme Aufblid zum a. B. d. W., mit wels 
chem jede Arbeit beginnt, anders hin, als darauf, die 
rechte, d. h. eben eine gehobene Gefühlsitimmung in 
eines jeden Bruders Seele zu weden und ihn vor al- 
lem daran zu gemahnen, daß des Maurers erjte Pflicht 
die der demüthigen Unterordnung unter die gewals 
tige Hand ift, von ber jedweder Segen zu erwarten? 

Und dann: Was foll jever Vortrag, was foll jede 
Anfprache während ver Arbeitszeit anderes, ald das 
Erfenntnißvermögen ausbilden und den Horizont defe 
felben immer mehr und mehr erweitern, fowie denfel- 
ben nach den verjchiedenften Seiten hin lichten? Und 
was bezwedt die ftrenge Handhabung der Zucht und 
Drdnung Durch Uebung beftimmter Formen und Ge- 
brauche jonft, ald die Mahnung an einen jeglichen: 


— 


Zügle deinen Willen gegenüber höheren Geſetzen, richte 
ihn hin auf das Ewige, Unmwandelbare, welches Bild 
und Zeichen dir vorhalten? Und wenn wir die Auf— 
forderung an uns herantönen hören: Gedenket der Arz 
men, was foll diefe? Doch fiher und daran erinnern, 
daß der Maurer feinen Feind forglicher mit feinem 
Willen zu befämpfen habe als den Egoismus, daß 
er vor allem aus fich heraustreten und jeine Blide 
auf das große Ganze richten müfle, auch fein Opfer 
ſcheuen dürfe, um diefem Ganzen förderlich zu fein! 
Und wenn die Handlung der Mildthaͤtigkeit unter er- 
hebenden Liedeöflängen vor fich geht, jo foll der Zau— 
ber der Töne darauf hindeuten, daß der Maurer nichts 
freudiger zu vollbringen habe, ald Thaten der Liebe, 
die auch ihm das Fönigliche Gebot ift, da fich in die— 
ſem jeine Willenskraft concentriren fol. Schließt er 
aber nach diejer That die Brubderfette, jo ſoll diefe ihm 
wieder vergegenwärtigen, daß er nicht auf ſich allein 
gejtellt ift mit feiner Kraft, jondern daß er, wenn es 
noth thut, der größten Helferzahl auch außer dem all- 
mächtigen Helfer fich getröften fann! Aber die Kette 
foll ihm auch zunächft den Gedanken, daß ein Wille 
alle durchdringen joll, in den Vordergrund der Seele 
rufen, und daß dieſer Gedanfe wieder im Hinblide auf 
die Dreiheit der Weisheit, Stärfe und Schönheit zu 
realifiren fei, bezeugt ihm das 3x3, das Amen! 
Das iſt in furzen Zügen die maurerijche Thätig— 
feit in den Arbeitslogen. Faſſen wir aber noch ein= 
mal den Endzweck verjelben zujammen, fo ift dieſer 
fein anderer, als der: Ein jeglicher fol mehr und mehr 
die Bedeutung der f. K. und des großen, edlen Bun— 
des, der fie übt, erfennen lernen und immer mehr an 
Feitigfeit und Freudigfeit gewinnen, für dieſe Bedeu— 
tung einzuftehen allüberall und für und für nach fei- 
ner Kräfte Maße. Doch damit dies Erfennen und 
dieſes Zunehmen ein recht gedeihliches fei, muß auch 
zuvörderft die Thätigfeit der Brüder innerhalb des 
Bundes ſelbſt und zwar auch außer den Arbeitslogen 
eine rechte jein. Und auch diefe Thätigfeit muß na= 
türlih den Wiederfchein deſſen bilden, was in Bild 
und Wort in jenen angedeutet worden. Da thut es 
einem jeglichen noth, ver ed im Stande ift, auf feine 
Brüder jegnend einzuwirken in jener vorhin erwähnten 
dreifachen Hinficht, aljo auf das Gefühl, die Erfennt- 
niß und den Willen derjelben einen wohlthuenden Ein- 
flug zu üben! Da ſoll ein jeglicher, der es vermag, 
feiner Bruderpflicht eingedenf fein und vor allem die 
recht gehobene Stimmung, die rechte Erwärmung in 
denen zu weden juchen, welche lau und gleichgültig 


Bundes zu vergeifen ſcheinen. Da ſoll ferner ein jeg- 
licher, der das Zeug dazu hat, und wahrlih, es be— 
darf dazu feiner Schulmeisheit und feines gelehrten 
Apparated, Durch Gedanfenaustaufh und Belehrung 
den Bruder, wo fich ihm Gelegenheit bietet, vorwärts 
zu bringen ſuchen auf der Bahn der menfchlichen Ber 
vollfommnung. Da foll ferner ein jeder durch War— 
nung, Mahnung und auch Zurehtweifung, wenn es 
noch thut, auf den Willen des Bruders einzuwirken 
ftreben, durch ernftes und unnachfichtiges Urtheil über 
jede Unſittlichteit, durch Entfernung und Schlichtung 
aller Feindjeligfeiten, die fich im Bunde felbjt offenda- 
ren möchten, Durch Berbannung aller Spuren von 
Falſchheit und Lift, die im Gewande von Intriguen 
ſich geltend machen wollten, durch Dämpfung aller 
Leivenjhaften, wie des Neides, des Stolzes, der 
Hoffart, oder welche jonjt vielleicht auftauchten, mit 
einem Worte durch Hinweijung darauf, daß, wo es 
die höchſten Zwede der Menſchheit gilt, nicht blos 
alle einander gleich find, fondern auch in Einmüthig— 
feit wirfen müjjen, wenn ein rechter, geiegneter Erfolg 
jichtbar werpen joll. Und daß das Wort nur die Hälfte 
von dem erreicht, was dem Beijpiel möglich ift, ver- 
fteht fi) von felbft! Dazu fommt aber envlich noch, 
daß auch ein jeglicher dem bedürftigen Bruder, zumal 
einem ſolchen, ver ohne fein Verſchulden der Noth und 
Drangjal anheimgefallen, unter die, Arme greifen 
und ihm den frohen Lebensmuth wieder durch jeine 
Beihülfe mit verjhaffen muß! Und wozu das als 
les wieder? 

Damit der Bund mehr und mehr in jich jelbjt 
erjtarfe und jomit jeiner Aufgabe mehr und mehr Rech— 
nung tragen fönne! Dann aber auch, damit alle vie 
Anfeindungen und Berdächtigungen, welche ver Bund 
zumal in der Gegenwart erfährt, mehr und mehr zu 
Schanden werden, wenn ein jeglicher jih müht, dem 
Bunde jelbjt das zu werden, was er werden und jein 
fol, und auch an den Brüdern das thut, was ihm 
obliegt. Soll aber der Bund mehr und mehr in Ach- 
tung fommen in der profanen Welt, jo darf eben Fei- 
ner laß und müde werden; und Ihr zumal, die Ihr 
des höhern Grades würdig werden wollt, müßt Euch 
mübhen, in rechter Thätigfeit dem Bunde zu nügen; und 
wenn Ihr feibjt vielleicht früher oder fpäter in Den 
Ill. Grad Euch emporgefhwungen, dürft Ihr auch 
dann nicht wähnen, nun am Ziele zu jtehen, fondern 
erjt recht Euch mühen, Vorbilder für alle jüngern zu 
jein! Denn dann iſt ja erjt ver Bund ein wahrhaft 
tüchtiger und in ſich gefunder, wenn fein Glied faul, 


zu werden drohen und jomit Die Anforderungen des | jondern zumal ein jeglicher Meijter als ein ſolcher da⸗ 
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fteht, zu dem der Lehrling und Geſell mit dem Wunfche 
auffehen fann: So möchteft auch du werden! 

Auf Grund des eben Gejagten ergiebt fich aber 
nun jehr leicht die eigentliche Antwort auf unfre Frage: 
Mas hat der Maurer nach außen bin zu thun? Sie 
lautet kurz zufammengefaßt: Er hat die Aufklärung 
und die Sittlichfeit zu verbreiten und zu behüten, leib- 
lichen Wohlftand überall zu begründen und zu fördern. 

In Bezug auf das Eritere liegt ihm ob, gegen 
alles, was Wahn und Aberglaube heißt, mit den 
Waffen des Lichtes zu Felde zu ziehen, wo es fich ihm 
auch entgegenftellen mag. Es liegt ihm ob, dem trau— 
rigen Gebahren der Kegerrichterei und ded Glaubens 
haffes, dem Dünfel f. g. Strenggläubigfeit, der in 
unfern Tagen fo oft fich breit macht, zu feuern, wo 
er ed im Stande. Es fommt ihm zu, dem großen 
Morte des Apoftels: An allerlei Wolf ꝛc. immer mehr 
Bahn zu brechen, und durch Belehrung und Mahnung 
der Toleranz, der Mutter der religiöfen Einigung, das 
Feld mehr und mehr zu ebnen. Es fommt ihm aber 
auch ferner zu, alles, was die Wiffenichaft und Ans 
duftrie Großes geleitet und gejchaffen in der Gegen: 
wart, möglichit populär zu machen, Damit es vom 
Wolfe zu feinem Frommen verwerthet werden möge. 

Und auf dem Gebiete der Sittlichkeit ſoll er nicht 
blos allem, was diefer feindfelig it, fteuern und Ein— 
halt thun, jo weit er ed vermag und wo er es fann, 
jondern er foll auch Die betreffenden Anjtalten und 
Vereine, die fich zur Aufgabe gemacht, der Moralität 
dienftlich zu sein, thätig mit unterftügen. Gr joll fer- 
ner, wo er ed fann, jede Uneinigfeit in Frieden zu 
wandeln und den Sinn für Milothätigfeit überall zu 
werfen juchen, damit der eine Grundgedanke des Ehri- 
ſtenthums: Wir find allzumal Brüder! befonderd durch 
und Maurer eine immer weitere Verbreitung finde. 

Daß aber bei alledem auch das eigne Beiſpiel 
und Vorbild das Wichtigite ift und bleibt, bedarf kei— 
ned Beweiſes, und daß wir vor allem auch unjre 
Hände nicht verfchließen dürfen, wo es gilt, fie zu 
öffnen, daß wir uns mühen müffen, allen die Wohl- 
fahrt mehrenden Berbeiferungen im Wolfe Eingang zu 
verfchaffen, verfteht ſich auch von fich jelbit. 

Mit einem Worte: Wir haben die Aufgabe, die 
Zwede der Menfchlichfeit überall zu vertreten und zu 
fördern durch Wort und That, und wahrlich, das ift 
ein Feld, welches die Friſt eines kurzen Menſchenle— 
bens jo in Anfprud; nimmt, daß feiner wohl Zeit 
übrig bebält und Urjache zu fragen bat: Was joll 
ich weiter thun?! Was ich aber ald des Maurerd 
Tagewerf bier in kutzen Umriffen gezeichnet, mag 
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der Form nach vielleicht nicht ganz regelrecht gerathen 
fein; ich meine aber: die Form ift am Ende nur 
Buchftabe und nicht diefer, fondern der Geift macht ler 
bendig! Der Geift aber, den ich meine, foll mich trei- 
ben, fo lang ich thätig fein kann, damit ich nimmer 
al8 einer von denen erfunden werde, die da brechen, 
was fie mit heiligem Eidſchwure gelobt! Und ich bin 
auch der fejten Ueberzeugung, daß, wenn ich fo wirfe 
und firebe, unbefchadet der maurerifchen Geheimniffe, 
die noch vor meinen Augen verborgen find, fchaffe ich 
als ein folcher, der nicht ummürdig ift des Maurerna- 
mend. Dazu verhelfe mir aber und allen, die dieſes 
meines Glaubens find, der a. B.d W. 


Dr. Weimar. Br. Fudwig Stiebritz 


Das Stiftungsfeſt 
der Loge Pax inimiea malis im Or. Emmerich, am 
27. December 1850. 


Unferm Bau gilt die heutige Arbeit umd dieſes 
Feft ift unfer eignes hohes und ſchönes Feft. 

Wenn ein Tag im Maurerjahr fümmt, wo am 
Himmel die allbelebende Sonne am höchften auf der 
Erde und die beveutungsvolle Rofe in ihrer Blüthe 
erjcheint, ein Tag, wo alle Brüder des Bundes auf 
dem ganzen Erdenrund ihre höchite Feftfeier, das Jo— 
bannisfeft in ihren Baubütten begehen, fo kömmt auch 
für den einzelnen Herd ein Gedächtnißtag, der feine 
Feier im engern Bruperfreiie als ein gutes Recht for— 
dert, und eine Stunde ſchlägt, an die fich die Erinner 
rung ihres Anbeginnes fnüpft. Dieſes ift es, welches 
für uns der heutige Tag bezeichnet. 

So hat denn, meine Brüder, Söhne diefer ger. 
u. vollk. Loge, dieſes Feit der Gegenwart eine hohe Bes 
deutung in der Vergangenheit. Es weifet und zurüd 
auf den Tag, wo in unferm Drient der geheimniß« 
volle Bau freier Maurer begonnen und die Säule 
„Jakin“ feſt umd ftarf zum erſten Male aufgerichtet 
ward, wo zum eriten Male der Hammer des Meijters 
in geweihter Stille erflang und die drei großen Lich— 
ter der Maurerei zuerft ihr Licht im neuen Tempel 
diefes Orients fich verbreiteten. 

Bleiben die Namen der ehrw. Stiftungsbrüder 
noch für die Söhne und Enfel einer fpätern Nachwelt 
unvergeßlihe Namen; dann, meine Brüder, ift ver 
Zwed unfers Jahresfeftes ausgeiprochen, die Feftitim- 
mung ift bezeichnet und die Richtung entfchieden, die 


heute vor allem unfere Erinnerung, unfer Glaube, 
unfere Liebe in Anſpruch nimmt! Mit vanfbaren Ge— 
fühlen preifen wir den erhabenen Weltenmeifter, den 
Meifter aller Meifter für alle Wohlthaten, die er fo 
offenbar dieſer Werkftätte hat zu Theil werden laffen, 
indem er diejelbe vor manchen andern Schweitern er- 
halten und bevorzugte. ch nenne es bevorzugt! denn 
müfjen wir ed nicht mit dem wärmften Danfgefühl 
anerfennen, daß dieje, die äußerſte an den nordweſt- 
lichen Marken des deutfchen Baterlandes gelegene Baus 
hütte fich des Schutzes des gr. B. zeither zu erfreuen 
gehabt, während manche fpäter gegründete Werkſtätte 
von größerer Mitgliederzahl und mit wenigern Schwie- 
rigfeiten fämpfend, ihre Thätigfeit einzuftellen, ja völ- 
lig zu deifen fich veranlaßt jah. | 
Unter laut tönenden Zeichen der Freude wollen | 
wir denn dies anerfennen, indem wir zurüdbliden auf | 
die wechfelvollen Schidfale unferer Bauhütte an ihrem 





71. Geburtstage, aus denen unſer jegiger Stand— 
punft fich entwidelt und worin wir die Lenkung des 
oberften Baumeiiterd nicht verfennen dürfen. 

In ihren Gräbern grüßen wir denn danfgerührt 
alle die, deren Namen tief und lebendig in unjern Hers 
zen aufgehoben zu fein, ein volles Recht befigen. Die 
Männer der Kraft und Liebe, die hier begeijterungs- 
voll mit bedeutenden Opfern den Grund legten. Wie 
in jener großen Stunde der Weihe diefer Halle fie da 
ftanden, an Willen und Entſchluß alle gleich ; den Blic 
auf die Zufunft gerichtet, von Ehrfurcht gegen den | 
höchjten Geſetzgeber durchdrungen! So ftanden fie da 


Mutterloge, als die einzige Nichtichnur ihrer Arbeiten. 
Sie unterſchrieben mir dem Geſetzbuche des Bun— 
des das Greditif ihrer moraltichen Würdigfeit; fie bes 


fehworen die bleibende Urkunde ihrer Würde ald Maus | 


ter; fie verbürgten ſich gegenfeitig Diefe Grundlage und 
huldigten der Majorität des Gefeges, als des freien 
vernünftigen Willens. — Ja, unfere Phantafie trägt 
uns ummillfürlih zurüd in ihrer Brüderjchaft erfte 
Verfammlung, von der fein Lebender mehr Kunde 
giebt, Wo zum erften Male die gewichtigen Worte 
-ded Bundes ertönten: 

„Weisheit leite unjen Bau, 

Schönheit ziere ihn, 

Stärke führe ihn aus!“ 

Es verfept uns dies auf den Boden der Gegen: | 
wart; an unjere Stellung bier erinnern fie und, die 
wir Schurz und Kelle aus der Väter Hand empfingen 
und nun daftehn, wo einft die Väter ftanden ! | 

An unfere Aufgabe mahnen fie, die wir ihr Bau- | 


und bejchworen die weifen und humanen Geſetze ihrer 
| 
| 
| 


werf übernommen haben, um es fortuführen, zu er— 
neuern, zu ergänzen, foviel es in unfern Kräften ftebt. 

Nicht minder aber auch mögen wir die ernten 
Worte unferer Väter, als der ehrwürdigen Stifter die- 
ſes Tempels vernehmen, die wir ihnen, die wir vor 
allem dem Bunde und inebefondere uns ſelbſt ſchul— 
den! Ja! ihnen ſchulden wir fie und uns ſelbſt, wenn 
unjer Wirken ein gefegnetes jein und bleiben joll. 

Aber was ift dies denn eigentlich? worin beftcht 
e8? und welches Fundament foll gegeben werben, 
wenn das Werf als ein für uns gejegnetes beſtehen 
und bleiben ſoll? — 

Soll ich darauf antworten, meine Brüder, der ich 
Diefen Gegenftand und die Frage ſelbſt hervorrufe ? 

Wohlan! jo laffen Sie mih Antwort holen, wo— 
bin mein Suchen mich geführt, und laſſen Sie mich 
Antwort bringen von einem Manne der eriten Geiſter— 
zeit, von einem Manne, deſſen Feier der heutige Tag 
doppelt in fich jchließt, deſſen Gedächtniß diefer Tag 
bezeichnet und daher uns um fo mehr anzuerkennen ver— 
pflichtet, da an dieſem Tage die Stiftung unferer Werf- 
ftätte vollzogen wurde! 

Es iſt Johannes der Evangelift, meine Brüder, 
welchem es gilt und den ich damit bezeichne, der in 
jeglicher Beziehung uns als das hohe Vorbild vor- 
leuchtet; denn unter allen Charakteren: des chrijtlichen 
Alterthums iſt gerade er einer der reinjten und liebens— 
würdigiten. 

Auf den Ruf des Gottedjohnes verließ er jeine 
Fischer Nege und folgte dem göttlichen Lehrer von 
Stunde an mit umvandelbarer Treue! Nicht nur auf 
jeinen Reifen ift er immer um ihn, ſondern auch als 
die Jünger fliehen, begleitet er denjelben vor Gericht 
und unter das Kreuz, wo ihn der jterbende Freund 
an jeiner Stelle zum Sohn und Pfleger Marias er- 
Härte. Darum beißt er auch vorzugsweife der Jünger, 
den Jejus lieb hatte; denn jo hatte er feinen geliebt, 
jo aber auch ihn feiner geliebt! 

Das janfte, zarte und innige Gemüth, das aus 
den Schriften Johannis fpricht, war vor anderm ger 


; eignet, den Heiland ganz zu verjtehen, und bewundern 


wir fchon den Schwung, mit dem fein Evangelium 
anhebt, und den bündigen tiefen Zufammenhang, indem 


‚ darin die Begebenheiten zu dem einigen Zwede, — 


den Glauben an den Erlöfer zu begründen, geordnet 
find, redet der Geift der echt chriſtlichen Liebe nirgends 
wärmer, nirgends inniger zu und, als in feinen Bries 
fen; fo haben wir wohl Urfache anzunehmen, daß an 
ihm im böchjten und eigentlichiten Sinne erfüllt wor« 
den, was der Gottesſohn den Seinen verheßt: 


— 


„Wer mich liebt, den wird mein Vater wieder lie- 
ben und ich werbe ihm lieben und mich ihm offen« 
baren !" 
Die Dffendarung Johannis ift das Werk der feurig« 
ften, chriftlichen Begeifterung und nicht weniger des 
Jünger würdig, der den Glauben ſeines Herrn im 
Herzen trug und ihre fünftigen Schidfale in einem 
Lichte ſah, das nicht jedem zu ſchauen vergönnt ift! — 

Er theilte die Arbeit und Leiden der Apoftel, lebte 
in Epheſus und eine Zeit lang in der Verbannung auf 
Pathmos und jtarb endlich hochbetagt. 

Aus feinen leßtern Lebensjahren hebe ich den rüh— 
renden Zug hervor: da es ihm wegen Alterjchwäche 
nicht mehr möglich war, ausführlich zu der Gemeinde 
zu fprechen, fo ließ er ſich doch ſtets in ihre Berfamms 
lungen tragen und rief ihnen, fo oft er fam, die Worte zu: 

„Kinder, liebet euch unter einander!" Dies, meine 
Brüder, war der Ruf unſers Johannis, died der Ruf, 
der auch an und ergeht; dies aber auch das erfte und 
höchfte Gebot der Chrijtenheit; dies das erjte und 
höchfte der Maurerei, mit deſſen Tendenzen unſer er- 
babener Bund aufs tieffte eingewurzelt ericheint. 

„Ja Zohannis Iud zur Liebe ein und macht fie 
uns zur Pflicht!“ 
Das, meine geliebten Brüder, ift der tiefite, ſchöne und 
wahre Sinn unierd Bundes, dies aber auch die erſte 
und die heiligfte Beringung, wenn wir ald wür« 
dige Jünger, als echte tüchtige Glieder des erhabenen 
Bundes anerfannt und ald treue Arbeiter wirfen wollen, 

Ja, meine Brüder, erfennen wir ed wohl beher- 
jigend an, daß das Geburtäfejt unferer maurerijchen 
MWerfitätte darin eine um fo höhere Bedeutung findet, 
indem ihre Stifter die Gründung gerade an dem Nas 
menstage Johannes des Jüngers der Liebe vornahmen 
und deren Feier dadurch eine erhöhtere Bedeutung gaben. 
Wer von und wollte dies nicht recht innigft anerfennen. 

Nehmen Sie, meine Brüder, das Gejprochene und 
den Zwed meines Vortrages mit den brüderlichen Ge— 
finnungen und Gefühlen auf, mit denen ich fie Ihnen 
widmete. Es iſt mir freilich Far, nichts neues gejagt 
zu baben, aber eben das alte wollte ich jagen und wo 
möglich dies alte mit noch älterem aus heiliger Duelle 
befräftigen. 

Das fegensreiche Gedeihen diefer unferer Baus 
ſtaͤtte, ſowie das glüdliche Fortbeftchen der Mitglied» 
fehaft der Loge ſelbſt, ift unferer thätigen Wirkſamkeit, 
fowie der brüderlichen Eintracht anheim gegeben. Moͤ— 
gen wir alle das Unfrige thun und nach möglichften 
Kräften dazu beitragen. Offene Herzlichfeit, Treue und 
Eintracht find nothwendige Eigenjhaften, die unjerer 


Vereinigung eine fichere Bafis verleihen. Darum, meine 
Brüder, neuen Muth und neue Begeifterung zur eblen 
Sache! Nicht in der großen Zahl ver Logenmitglieder 
liegt ihre Stärfe, nein in der Einheit, in der Einig- 
feit und in der treuften Bruderliebe findet fich ihre 
Kraft begründet. 

Laßt uns denn als die Erben der Nachlaſſenſchaft 
unferer verewigten theuern Vorfahren, ald Söhne und 
Nachfolger ihrer wichtigen Stiftung und defjen würdig 
bezeigen und unjern Nachtommen ein ermunterndes Beis 
fpiel in und als ein bleibendes Denkmal echten Maus 
rerthums und wahren Bruderfinns hinterlafen. 

Drum neue Begeifterung für den Bau des geis 
ftigen Tempels, neues Leben, neue Flamme und Gluth 
für die hohe Idee des Bundes, neuer Eifer zur Ars 
beit, neues DVertrauen dem Bunde, neue vermehrte 
Treue der Loge Pax inimica malis; neue herzliche 
Liebe den Brüdern allen! 

Der allmächtige Baumeifter des Weltall jegne 
unfer gutes Wollen, daß es reife zu edlen Thaten! 

Br. 3x3. 


Bericht 
über das 5Ojährlihe Maurer Fubelfeit des Ehrenmeifters und 
Seniors der Loge Libanon z. d. 3 Gedern im Dr. Erlangen 
am 15. Januar 1860. 





Am 31. Dec. 1859 waren ed gerade 50 Jahre, 
feit der geliebte Br. Schmidtill in dieſer Loge dad maus 
rerijche Licht erblicte. Diefelbe bejchloß, hierzu eine 
würdige Beier zu veranftalten. Die Sylveiterloge wurde 
wie alljährlich abgehalten und ver dabei erjhienene Jur 
bilar von dem j. ehrw. Meijter v. St. herzlich begrüßt, 
das Jubelfeſt jelbjt aber auf den 15. Januar ald an 
feinem zurüdgelegten 81. Lebensjahre feitgeiegt. 

Am gedachten Tage verjammelten fih kurz vor 
12 Uhr Mittags fämmtliche Brüder in dem geſchmück 
ten Befttempel und ed erſchienen hierzu geliebte Brüder 
aus den benachbarten Logen zu Nürnberg und Hürth, 
an deren Spige der j. ehrw. Meijter v. St. der Loge 
zur Wahrheit und Freundſchaft in Hürth Br. Reißig. 

Schlag 12 Uhr wurde nun die Feſtloge vom ſ. 
ehrw. Meijter v. St. Br. Mer ritualmäßig eröffnet 
und an den geliebten Jubilar Br. Schmidtill eine Des 
putation abgefandt, um ihn zu Wagen abzuholen. Währ 
rend eine Feihymne ertönte, mäherte ſich der greife 
Bruder dem Tempel, und fo trat er, geführt von 2 
ehtw. Meiftern mit rüftigen Schritten ein, worauf er 
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an den Altar geleitet, vom ſ. ehrw. Vorfigenden feier | Treue, die wir allefammt für Sie hegen, und fo fegne 


lich begrüßt und mit dem Ehrenfchurz geihmüdt wurde, 
worauf er auf den mit Blumen und Kränzgen gefchmüd« 
ten Ehrenſeſſel Platz nahm. 

Tief bewegt dankte er für das ihm bereitete Feft 
und behielt fich vor, jobald er fich etwas erholt haben 
werde, durch einige Worte den innigften Dank aus— 
zubrüden. 

Hierauf forderte der j. ehrw. Vorfigende den ehrw. 
Br. Böhnfe auf, feine gefertigte Zeichnung über das 
reichhaltige profane Leben und 5Ojährige maurerijche 
Wirfen des Jubelbruderd zum Vortrag zu bringen; 
aus dem Lebteren entnehmen wir, daß Br. Schmibtill 
durch ehrenvolles Vertrauen feiner Loge das Amt des 
Echagmeifterd 14 volle Jahre, jene des dep. Meifterd 
22 Jahre befleivete, zulegt aber im Jan. 1859 zum 
Ehrenmeifter ald Senior der Loge Libanon z. d. 3 Ges 
dern ernannt worden ift. Nach Beendigung Ddiefer ins 
terefjanten und umfangreichen Biographie wurde im 
vollen Chor mit Mufifbegleitung ein Feftgedicht: 

„Sin fchöner Tag ift heut dir aufgegangen” ıc. 
das gedruft an die amwejenden Brüder vorber ver: 
theilt wurde, abgejungen, worauf der j. ehrw. Mei- 
fter v. St. Br. Merz abermals das Wort nahm, um 
den Br. Jubilar feierlich zu begrüßen, wobei er ohn— 
gefähr folgendes ſprach: „Sie haben, hochw. Ehrenmei- 
fter, 50 Jahre im Maurerbunde gelebt, gearbeitet und 
dieſer Loge mit aucdauernder Liebe und Treue anges 
bangen und dadurch, daß Sie in bürgerlicher Tugend 
und Ehrenhaftigfeit Ihr 81. Lebensjahr zurüdgelegt, 
durch die That bewiejen, wie die Maurerei und was 
diefe gelehrt, Ihnen zum Segen geworden iſt. Ja, 
es iſt heute ein doppelter Ehrentag für Sie, wie für 
und, aber auch ein Freudentag für alle hier verjam- 
melten Brüder. Schon ift dad Wort der Verheißung 
an Ihnen in Erfüllung gegangen, denn durch Leid 
und trübe Zeit hat der a. B. a. W. Sie geleitet und 
Sie aufgerichtet zu einer ſchönen Säule in feinem hei— 
ligen Tempelbaue. Empfangen Sie, tbeurer Jubelbru- 
der Schmiptill, aus der Hand des chrw. Br. Ceremo— 
nier dad Denkmal der Liebe in diefer Ihnen geweihten 
Gedenktafel, damit Sie dieſer feitlihen Stunde noch 
viele Jahre fich erinnern und erfennen mögen, wie 
Libanond Brüder Sie mit Stolz zu den Ihrigen zäh— 
len. Und damit uns Ihr Bild ftetd vor Augen ſchwebe 
und ald ein lebendiges Beifpiel uns anfeuere, jo hat 
die Loge befchloffen, Ihr herrlich ygetroffenes, in Del 
gemaltes Photographie» Gemälde durch Bruderhand 
vollenden zu laſſen. Empfangen Cie daſſelbe als einen 
ſchwachen Beweis der Hochachtung, der Liebe und 


ver a. B. a. W. Sie immerdar, er jegne aber auch 
dieſe feierlihe Stunde!” Maurerifcher Gruß durch 
33 erfolgte hierauf von allen Brüdern. Auch der 
ſ. ehrw. Meifter v. Cr. der Schweiterloge zu Fürth, 
Dr. Neißig, begrüßte und beglüdwünfchte den Jubi— 
far in äußerft liebevoller gediegener Sprache in feinem 
und feiner Loge Namen und umarmte denfelben mit 
Bruderfuß vor den Augen der jämmtlichen Brüder, die 
darüber tief ergriffen wurden. Unter Thränen, die 
von jeinem ehrwürdigen Antlig berabrollten, erhob ſich 
jegt Br. Schmidtill und jprach etwa folgendes: Die 
ihm heute jo vielfach gewordenen Auszeichnungen ſei⸗ 
ner geliebten Loge und jeiner Brüder glaube er in Wahr« 
heit nicht verdient zu haben; weit über jein Verdienft 
ſei ihm viel zu viel Ehre zu Theil geworden. Mir 
Thränen der Freude überblide er die geliebte Brüder— 
ſchaar, Die ihm Dies herrliche Feſt bereitet, aber auch 
nicht ohne Die tiefſte Wehmuth jehe er ſich vergeblich 
nad) jenen Brüdern um, die vor 50 Jahren mit ihm 
in einer Kette ftanden. Alle feien längft fchon zum 
höheren Lichte eingegangen; er gedenfe noch dankbar 
jener jeierlihen Stunde, ald er von dem laͤngſt ſchon 
verllaͤrten damaligen Meiſter v. St., dem unvergeß— 
lichen Bruder und Gelehrten, Hofrath und Profeſſor 
Dr. Hildebrand, die maureriſche Weihe empfing. Run 
jet er allein noch übrig von jenen Brüdern, darum 
danfe er zunächht dem a. B. a. W. für die ihm zu 
Theil gewordene Gnade und den geliebten Brüdern, 
die ihm heute jo unverdiente freudige Ueberrajchung 
bereitet hätten, mit dem aufrichtigen Wunfche, daß 
alle hier anwejenden geliebten Brüder ſich einjt derſel⸗ 
ben Gnade erfreuen möchten. Speciell wandte der 
Jubelbruder jich zunächft an den ehrw. Schapmeifter 
und Serretair Br. Böhnfe, ihm innigſt danfend für 
die von demjelben verfaßte vorgelefene Biographie und 
für die vielen Verdienite, die er fih um die edle Mau— 
rerei, jowie insbeſondere um Die hieſige Loge erworben 
habe, ſodann dankte er auch mit gerührtem Herzen Dem 
ehrw. Geremonienmeifter Br. Gattineau für fein wahrs 
haft künſtleriſch ausgeſtattetes, gefertigtes, photogras 
phifches Portrait und ſchloß mit dem Wunjche, daß 
die geliebten Brüder Böhnfe und Gattineau in eben 
jo rüftiger Kraft wie er, ihr 5Ojähriges Jubiläum 
feiern mögen. — 

Beide Brüder nahmen Anla ihren innigften Dank 
für Dieje herzlich gemeinten Wünſche auszudrüden. 
Schließlich bat Br. Böhnfe noch einmal um das 
Wort, um ſich eines noch angenehmen Auftrags ent« 
levigen zu fünnen. Es ſei nämlich noch ein Glüch⸗ 
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wünfchungsfchreiben an den Jubilar Br. Schmidtill | das gleiche lohnende Bewußtfein treu erfüllter Pflich- 
von dem j. ehrw. Meifter v. St. der Loge Jofeph z. ten, wie unfer Jubelbruder, mit und nehmen. Das 
Einigfeit in Nürnberg eingelaufen, welches ſodann vor- | möge unfer Ziel fein. 
gelejen und dem Jubelbruder fofort überreicht worden ift. | Das 3. Hoc laffen Sie und ihm darbringen, der 
Es wurde hierauf die übliche Umfrage gehalten, | niemals müde ward in ftürmifcher, wie in ruhiger Zeit, 
fodann die Kette gebildet und unter Abfingung des Ars | zum Bejten unferer Loge zu wirfen.‘ 
menliedes für die Armen gefammelt, die Feitloge aber Hierauf wurde ein zu Ehren des Jubelbruders 
ritualmäßig gejchloflen. gedrucktes Feftgedicht vertheilt und im allgemeinen Chor 
Der f. ehrw. Br. Secretär lud nun die jammt- | gejungen, dem fich ein 2. Toaſt auf die geliebten 
lihen Brüder ein, jih in ven gejchmüdten Saal des | Schweitern vom f. ehrw. Meilter v. St. Br. Mer in 
goldenen Walfijches (nun Eigenthum des Br. Schu- | folgenden Worten anreihte: 
fter) zur Schwejterntafelsfoge zu verfügen und ihre | „Es gilt mein Hoch unſern geliebten Schweitern, 
Schweſtern zu diefem Behufe abzuholen. die in Freud und Leid und zur Seite ftehen. Ihnen 
An diefem Jubel- und Schweiternfeite betheilig- | gebührt der Ehrenplag in unjerm Herzen, da fie ge- 
ten ſich 50 Brüder und 23 Schweſtern. Sämmtliche | meinfam an dem Glüde und Wohle unferer Familien 
Brüder waren maurerifch befleivet. Nah einem ein» | thätigften Antheil nehmen. Ja! wir ehren fie hoch Die 
zigen Hammerjchlag eröffnete der j. ehrw. Meifter v. | würdigen Frauen, durch welche ſich Brüder glüdlich 
St. Br. Merz die Tafelloge nah emem für die | fühlen; die braven Jungfrauen, welche das Glüd ver 
Schweitern geeigneten bejonderen Ritual, worauf ders | jüngeren Brüder kräftig erhöhen. 
felbe das übliche Tijchgebet verrichtete und alle geliebte Zu diefem unfern fhönen Bunde, 
anwejende Brüder und Schweftern einlud, Platz zu Grtönt der Frauen-Liebe Preit 
nehmen unter jofortiger Dispenfation von Hut und Und um des Mables frober Stunde 








Handſchuhen. Der j. ehrw. Vorfigende begrüßte zur Durchſchallt ein Hoc der —* Kreis. 
nachſt die geliebten Schweſtern und ſprach Namens = er 
der Loge Libanon feinen innigen Danf aus, daß fie Nur Liche leite und durch —58 — 
der Einladung zu dem heutigen Jubelfeſte Folge gelei— Streu Blumen einſt auf unſer Grab. 
ftet und fo zahlreich ſich betheiligt haben, worauf ein Meine Brüder, ergreift das Glas auf ein Zfach 
Feftliev im allgemeinen Chor gejungen wurde. Hoc den geliebten Schweitern: 
Der erfte AnaR galt m Denn geliebten Jubiler 1., daß fie un ihre Liebe und Treue erhalten, 
a a — von dem |. ehrw. Vorſiten⸗ 2., daß wir und felber viefer ſchönſten der Tus 
ee — en würdig beweiſen; 
„Die Vorſehung beglückt wohl ſelten einen Bruder Br — 


he 3., daß wir mit ihnen uns ſtets der Glückſeligkeit 
in jo hohem Öreijenalter. Ihm, dem geliebten Jubi⸗ bis ans Lebensende erfreuen mögen, die an der Seite 
lar Schmidtill ward die Gnade zu Theil, dem heuti— 


N - — einer treu liebenden Schweſter gefunden werden kann.“ 
gen Tag noch in volliter Kraft bewohnen au fönnen. Auch dem amwejenden j. ehrw. Meifter v. St. 
Indem ‚derfelde —— 5ojährige Maurer · Laufbahn Br. Reißig aus Fürth und den verehrten beſuchenden 

lick ſſ ir dem a. B. a. W. innig dans —“ 
en u —— Brüdern ward ein fach Hoch dargebracht, worauf 
Ten, er ee eigen SIR SL... Reißig theild in Proſa, theild in Verjen feinen 
dürfen. Daher bringe ich zu Ehren diejes Jubelbrus 


er f . : Gefühlen am heutigen Feſte Ausdruck gab; fein herr 
sum Sail, — — ed licher Toaſt auf die geliebten Schweftern machte bes 
Loge, der im Hochmittag feines Lebens noch mit kraͤf⸗ 


** ER ſonders erhebenden Eindrud. 
tiger Hand und geiſtigem Selbſtbewußtſein tuͤhn den Nun bat Schweiter Schuſter um das Wort, um 
—— ver Jet nf Antlig —* ge: = Pr ge im Namen der Schweitern durch folgenden Toaſt den 
ein Zfaches Hoch. Meine geliebten Schweitern un Brüdern zu danken: 
Brüder, ergreifen Sie das Glas. — 

Das 1. Hoch ſei der echten Bruderliebe geweiht; Mit inniger Freude begräßen wir heut 
fie iſt ja die unſichtbare Macht, welche den Bau zur — ae per geh 
fammenhält und ihm Schönheit und Stärfe verleiht. Bereinigt nd bei feiticer Stunde. 

Das 2. Hoch gelte dem Fejthalten an dem Bunde, 


Sie gilt ja dem Mann, dem ehrwürdigen reife, 
Möchten wir alle beim Heimgang in den ewigen Djten Ihn wollen wir ebren in würdiger Weiſe. 
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Und weil Sie der Schweitern fo liebend gedacht 

Und uns ein herzliches Hoch dargebracht, 

So ziemt es den Schweitern, Dies Hoch zu erwiedern, 
3a freundlich zn danfen dem fämmtlichen Brüdern. 
Vor allem ein Hoch dem ebrmwürdigen Mann, 

Der 50 Jahre wirkte auf maurerifcher Bahn; 

Gott mög ihn noch viele Jahre beichüßen, 

Daß er der Loge noch mag fegensreich nügen. 

Gin zweites Hoch dem feſtlichen Stunden, 

Die wir bei lichen Brüdern gefunden; 

Sie werden uns wobl den Wunfch nicht vermehren, 
Daß folch ein Feſt bald wieder mög febren. 

Das dritte Hoch, dies gelte den Brüdern, 

Ich darf es im Namen der Schweitern erwicdern: 
Wo Gott dem Mann eine Gattin befcheert, 

Mög Einigkeit, Friede am häuslichen Heerd 

Nie weichen auf ihrer Lebensbahn — 

Das its, was ich den Brüdern nur wünſchen fanı. 
Wem ein folh häusliches Glück iſt beſchieden, 

Von dem weicht weder Segen noch Frieden. 

Einige auch von befuchenden Brüdern gehaltene 
Vorträge, theils heiteren, theils ernfteren Inhaltes, 
bildeten den Schluß der Tafel. 

Nachdem das ‚Armenlied gejungen und dabei der 
Armen thatfräftig gedacht ward, fand noch ein Schluß- 
gebet jtatt, worauf die Fefttafel gefchloffen wurde. Nicht 
unerwähnt dürfen wir laffen, daß die noch rüftige 
Schweiter des geliebten Jubelbruders Schmidtill an 
deſſen Seite jaß, der die zartefte Aufmerffamfeit erwie— 
fen wurde; auf ihrem freundlichen Antlig fonnte man 
lefen, was in ihrem ‚Herzen vorging. 

Alle aber, Brüder wie Schweitern, verließen den 
Saal in voltjter Befriedigung des ihnen gewährten, 
herrlichen Genuſſes, mit dem herzlichen Wunſch, daß 
ſolch ein erhebendes Feſt bald wieder fommen möge. 


Maurers Erkennung. 


Sag, Fremdling, an, wo famit du ber? 
Stammſt wohl aus fernem Land? — — 
O mein. ich frag nicht länger mehr, 
Neich ber die Bruderhand! 

Kämſt du aus fernitem Orient, 

Mein Herz dich dennoch wohl erkennt: 
Gin Zeihen, Griff und Wort! — 


Ein Zeiden macht und alle gleich, 

Im Leben, wie im Grab: 

Staub ih, Staub du! — ob arm, ob reich; 
Man merftö ja jedem ab! 


Und jeder trägts im Angeficht, 
Doch Mancher ſiehts und keunt es nicht: 
Das Bruderzeichen nicht! — 


sin Griff! — der greift fo wunderbar, 

Und jaßt fo treu und warm 

Die Bruderband; — und greift fogar 

Dem Bruder untern Arm, 

Der Griff umgreift Oft, Weit, Süd, Nord, 
Umfaßt die Welt, ſeis bier, feis dort; 

Der Bruderliebe Griff! 


Gin Wort! — Uns feflelt fein Tyraun, 

Die Liebe nur allein! 

Uns kuecht' nicht Pfaff' noch Kirchenbann : 

RreisMaurer wolln wir fein. 

Ihr Brüder all’ in jedem Land, 

Wie find wir uns fo nah befannt: 

Gin Zeiden, Sriffund Bort! — 
© M. Koche, 


Nedner der Loge zu den 3 Degen im Dr. Halle. 


Buchhändleriſche Ankündigungen. 


In der Fr. Hurter'ſchen Buchhandlung in Schaft- 
banjen erihien joeben und ift durch alle Buhband- 
lungen zu beziehen: 


Die geheimen oder Mofterien-Gefellfchaften 
der alten Heidenkirche bis zu der, im Bunde ver 
Manichäer oder der alten Kinder der Witwe, zum 
Zwed der geheimen Erhaltung und einftigen Wie⸗ 
derherjtellung der alten Heldenkirche, geichehenen 
Umftaltung; treu dargeftellt und erflärt in ihren 
Wefen, Organismen, Statuten, Ritualen und 
Symbolen, zum Behuf: einerſeits ſie in ihrer 
Wahrheit zu zeigen, andererjeits zur endlichen voll- 
ftändigften Enthüllung ded heutigen Bundes der 
Kinder der Witwe oder des f. 
dens mit feiner Schweiterichaft, 
Pr. 1 Thlr. 6 Ny.—2 Fl. 


g. Freimaurer⸗Or⸗ 


von E. E Eckert. 


In Commiſſion bei Unterzeichnetem erfchien: 


Das 
Heiligthum der Maurerei. 


Geſpraͤche über die Voruriheile gegen den inaurerifchen 
Bund, über die Wirfjamfeit und den Segen deſſelben. 
Abdruh aus der Steimanrerzeitung. 

Preis 221 Ner. 

Dieſes auf ven Wunſch vieler Lefer der Freimaurer: 
zeitung bejonders abgedruckte Merk wird in maureriichen 
Kreiien gern geleſen werven. 


Leipzig, im April 1860. 





Hermann Fried, 
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Gommiiionnar Br. Hermann Aries in Leipzig. — Drud von Br. Friedrich Andrä in Leipzig. 


SE Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu No. 16 der Freimaurer— Zeitung 1860. 





Das Kind des Freimanrers. 
Gine Novelle nad geſchichtlichen Thatſachen. 


— — 


Schluß.) 


„Es wartet Deiner nun ein ganz beſonderes 
Süd“ „Das befte Glück,“ mein Vater, ſprach 
der gereifte Iüngling, tragen wir in und. Das Glück, 
Das ums die Außenwelt bietet, fann ſich in Unglück 
verwandeln, und mancher Stern, der uns im Yeben 
leuchtet, wird zum Irrlicht, das uns abführt von 
per Bahn des wahrhaft — und Schönen. „Das 
haben wir wohl nicht bei Dir zu beſorgen, mein lies | 
bes Kind. Du haſt ja gezeigt, 
Tiegt, der Aebe und des Glückes 
ich kann Dirs ſchon im voraus 
ein anderes Band Dir m viefen 
ven, welches Dich auf ewig an alles Gute und Hei— 
lige in der Welt knüpfen joll; welches eine Scheide: 
wand zwar fegen wird zwifchen Dir und allem Klein— 
liden, allen rohen 
Welt, 
jicht und zwar weit über vie Grenzen der Erde bin- 
aus gewähren wird.“ „Was meinft Du damit, mein 


würdig zu jein. Und 
jagen, es wird noch 
Tagen angelegt wer- 





| 


und tenfliichen Werfen in ber | 
welches Dir aber doch eine felige freie Aus= | 


Vater?” „Laß mich jetzt Schweigen, Tu wirft bald | 
Alles erfahren” Schon nach drei Tagen waren die | 


Brüder Freimaurer anf dem Schloffe wieder verfam- 
nieht. Unten in einer Kammer des Thurmes wurde 
ter Jüngling vorbereitet. Cr gab dabei zu erkennen, 
daß er fich nach der Einweihung in den Bund ſehne; 
daß er ihn als Abſchluß feines Jugendlebens und als 
die rechte Einführung ins Mannesalter anfche. Nach— 
dem er genügend vorbereitet, warb feine Aufnahme 
vorgenommen. AS er vor dem Altar ftand, hielt 
der Meifter ohngefähr folgende Rede an ihn: „Mein 
Sohn, wiever ftehit Du hier vor dem, Altar ver 
Wahrheit und ver Gerechtigkeit. Wohl Dir! Du 
brauchft nicht zu erröthen. Von Schritt zu Schritt 
baben wir Dich auf Deiner Laufbahn begleitet, und 
oft waren wir Div nahe, wo Du es nicht glaubteft. 
Du haft Dein Verjprechen gehalten, Du haft Deine 
Wanderung vollendet, mit dem rechten Geiſt ter 
Liebe, der Strebjamfeit und der Gottesfurcht. Ya 
Du haft Thaten bereits gethan, die ums tiefer in 
Dein Herz bliden laſſen, obgleich wir nur ſchwache 
Herzenskundige find. Du haft einmal einen Dei- 


ner Genoffen, ber bereite dem Untergange anbeinge 
fallen war, durch Deine liebende Fürſorge gerettet; 
Du haft Di dur die Umftriedungen einer leiden— 
ſchaftlichen Yiebe fiegreih und mit Ehren hindurch 
gefümpft; Du baft den Preis gewonnen bei einer 
naturwifienfchaftlichen Aufgabe und venfelben eimer 
armen Familie zugefandt. Sprich, its nicht alfe 9% 
Ein leifes befcheidnes Ja erfolgte. „Nun denn, fprach 
der Meifter, jo bift Du werth, ver Unfrige zu fein. Tritt 
heran au die Stufen des Altars, und gelobe, daß Du 
jeit veines Yebens das Gute in der Welt jo erftreben 
willst, wie Du es bisher gethan; gelobe, daß Dur alles 
Süd, Vermögen, Gewalt, kurz was der Himmel Dir 
ſchenken wird, nicht allein zu Deinem Nutzen, ſon— 


wie Dir am Herzen dern namentlich zu Gottes Ehre, und zu der Menſch— 


heit Wohl benutzen willſt!“ Der Jüngling gelobte. Ein 
feierlicher Augenblick trat ein. Der Meiſter nahm 
ihn auf und ſprach nach der Aufnahme: „Nun ſind 
die Würfel gefallen, Du gehörſt jetzt für alle Zeiten 
dem Menfchheitsbunde an, der nur Liebe ſäen will 
in einer Welt, wo Haß und Zwietracht ihre blutigen 
Furchen ziehen, und eine Kette fchlingt um die zer 
ſtreuten Geifter anf dem Ervenrunde, die für Wahr: 
beit, Recht und Licht zu impfen wiſſen, vie fich im 
Spiegel der Gottheit erkannt haben; dem Meenjch- 
heitsbunde, ver überall, wo edle Herzen jchlagen, 
jeine Siege feiert. Der Allmächtige mag Dich ſeg— 
nen, daß Du ein rechtes Glied in diefem Bunde 


wirft. Steh auf, mein Sohn, mein geliebter Bru— 
der!“ Nachdem der Nenaufgenonmene noch einen 


furzen Unterricht erhalten, nahm der Meifter ein 
blaues Band mit einem Medaillen und überreichte 
es dem jungen Bruder mit ven Worten: „Nimm dies 
thenre Zeichen hin, und lege es Dir an. heuer 
muß es Dir fein, weil es Dich fortwährend an Deine 
Verbindung mit Deinen Brüdern erinnert, theuer 
aber auch deshalb, weil 88 einft Dein treuer felger , 
Vater getragen, und mit Ehren getragen bat. Bei 
Nacht und Nebel Habe ich es aus dem Sarge Dei— 
nes Vaters genommen, um es Div zu erhalten. Und 
nun, nachdem Du der Tugend, dem Recht und ber 
Wahrheit für alle Zeiten Dich ergeben haft, num höre 
auch, welchen irdiſchen Schatz wir noch weiter für Dich 
in Bereitichaft haben. Du trittft eine Erbichaft von 
ziemfich 100000 Thalern am Wir haben das Geld für 
Dich bereits in Empfang genommen, daß es Dir nicht 
verkümmert werde; jett da Du mündig bift, da Du 


verſtehſt, die vechte Verwaltung zu treffen, jegt ſoll 
e8 nicht länger in unfern Händen bleiben. Verwalte 
es wie ein echter Bruder Freimaurer, d. 5. zum 
Wohle ver Menſchheit!“ — Nicht nur der neuaufgenoms 
mene Bruder, jondern auch die übrigen Mitglieder 
der Yoge waren don der ganzen Scene tief gerührt 
worden. Manche berzlihe Umarmung gab es nach 
dem Schluß der Arbeit, aber am meiften glücklich 
war der alte Schulmeijter, ver fein Pflegefind io ges 
ehrt und geliebt ſah; denn es fiel ja von diefer Liebe 
zu gleicher Zeit auch ein Strahl auf ihn, ven Yeiter 
und Weder des jungen Friedrich Trautmanı. 


13. Kapitel, 
Der Einzug. 


Das Dorf Yicbenau liegt reizend da zwifchen 
Bergen und Fleinen Wäldern. Es führet jest eine 
fböne Straße durch daſſelbe, die früher blos ein 
bolpriger Weg war. Auf diefem Wege jchritten eines 
Morgens zwei Wanperer rüftig vorwärts Der eine 
war der Arzt Helfenftein, der andere Heinrich Trauts 
mann, genannt Friedrich Treuenberg. Sie wanderten 
beide nach Kem Dorfe zu, im welchem vor furzem das 
Rittergut feil geboten war. Treuenberg wollte gern 
die Heimath, den Ort feiner Kindheit, wieder jeben, 
und bat den Arzt daher, mit ihm dorthin zu reifen, 
Wenn das Rittergut nach ihren Wünfchen wäre, follte 
es gefauft werden. Sie waren bis zu einem Rund: 
theil an ver Strafe gefommen. Zwei Bappeln ſtan— 
den da, und zwiſchen benjelben jtand ein Grucifir. 
Obgleich das Dorf längſt evangelifch war, jo jtanden 
doc) da und dort Kreuze, die aber von den Bewoh— 
nern des Ortes als alte Denkmäler mit vieler Pie- 
tät behandelt wurden. „Halt,“ ſprach jegt der Arzt 
zu dem jungen Manne, „wir ftehen hier an ver Grenze 

des heimathlichen Dorfes+ weldes Dich gebar, in 
welchem Du, von göttlichen Segen begleitet, die er- 
ften drei Jahre Deines Yebens verbracht haft. Ueber: 
tritt vie Schwelle nicht, ohne daß du bein Herz ges 
reinigt haft von allem Grolf gegen Deine Feinde, ge- 
gen die, welche Dich verftießen. Du wirft fie wies 
derfehen, aber dann gevenfe daran, daß Du ein Ehrift 
und Maurer bij. Wir ftehen bier unter dem Kreuze 
deſſen, der feinen Mördern vergab; fege Deinen Fuß 
nicht über dieſe Grenze, ehe Du im Herzen volljtäns 
dig vergeben haſt alles, was Dir einjt wiederfuhr.“ 


„Es ift gefchehen, mein Theurer,“ fprach der junge 
Mann. „Wir Maurer, fuhr ver Arzt fort, fen- 
nen feine Rache, wir fennen und üben felbft ver 
Scylechtigfeit gegenüber nur das Mitleid und das Be- 
dauern.“ Sie überfchritten nun bie Grenze umd gingen 
weiter nach der Mitte des Dorfes zu, wo das Rit— 
tergut ſtand. Sie fanden daſſelbe in ſehr gu— 
tem Zuftande, kauften es, und gaben noch an vie: 
jem Tage dem alten Befiter eine ziemliche Summe 
als Aufgeld. Nach Furzer Zeit bezog nun” auch 
Friedrich Treuenberg fein Rittergut. Er ward auf 
das ſchönſte bewillfommnet von den Bewohnern des 
Ortes und bon dem alten Nichter, ver jogar eine 
Ehrenpforte vor dem Dorfe hatte bauen Taffen. Kaum 
aber war Treuenberg eine Zeitlang im Orte, fo mun- 
felte man auch wieder von allerhand Dingen. Der 
neue Gutsbeſitzer war im Niederdorfe gewejen, hatte 
fih die, Mühle angefehen, hatte fi das Haus bes 
alten Müllers Trautmann bejchaut, war auf dem 
Kirchhofe an des Müllers Grabe geweſen — — 
genug, man ſagte ſich heimlich, der neue Herr fei 
das Kind des alten Freimaurers. LUnbefümmert um 
die Gerüchte reformirte der neue Herr gewaltig. Der 
alte Richter jtarb, und wie man fagte, aus bloßem 
Aerger Über die verloren gegangene Erbſchaft, zu 
dem nun noch der Verdacht gefommen war, daß 
der neue Herr das von ibm verftoßene Freimaus 
rerfind je. An feine Stelle ſetzte Treuenberg 
feinen Pflegevater, der immer noch ſehr rüjtig war 
und Erfahrungen aller Art ſich gejammelt hatte. 
Die Paftorjtelle wurde auch neu bejegt, und es ge- 
hörte wohl mit zu den wunderbarften Fügungen im 
Veben, daß eined Tages-der Paſtor von Steinau, der 
Peiniger des Schulmeifters, kam und um die Stelle 
anhielt, weil fie jehr hohen Gehalt bot. Der Herr 
wies ihn zum Wichter und Borjtand ver Gemeinde, 
denn biefe jollte bei ver Wahl befonders gehört wer- 
den, Aber wie erjtaunte und erbebte ver Paſtor, als 
er in dem Vorſtande feinen frühern Schulmeifter er- 
blidte; nach wenigen Worten jchied er wieder von 
dannen, um nie mehr nach dieſer Stelle zu fragen. 
Sie ward mit einem jungen Manne, mit einem Freunde 
Treuenbergs befegt. Namentlich aber that Trenenberg 
alles, was den Ort auch in materieller Beziehung 
heben fonute; er verbejjerte nicht nur feine Felder, 
fondern fuchte auch die feiner Bauern zu heben; und war 
jedem behülflich, fich empor zu arbeiten, er befreite 
die Leute von entwürbigenden Dienjten und war im 
Dorfe überall ver erfte, wenn es galt zu helfen und 
Werfe der Barınherzigfeit zu üben. Wir dürfen ung 


deshalb nicht wundern, daß er nach furzer Zeit un— 
endlich verehrt und geliebt wurde, zumal, da er jo 
befcheiven und herablaffend war. Man nannte ihn 
ven Schubgeift und Retter des Dorfes. Und wirklich 
batte er auch in furzer Zeit viel Elend von dem Orte 
abgewandt. Manche Familie hatte er vor dem Un- 
tergange gejchügt, und die Frau des Nichters, bie 
einft für ihn bat, nahm er in eins feiner Häufer, 
fhenfte ihr freie Wohnung und forgte fortwährend 
im Stilfen für fie. Freilich hatte dies dem laufenden 
Gerüchte noch mehr Wahricheinlichkeit gegeben; aber 
die Gute ſelbſt ahnte nichts davon, daß ihr Beſchützer 
ber Feine Heinrich ſei, deſſen Loden fie fo oft ge 
frrihen, der jo manches Mal auf ihrem Schoofe 
gejeffen und für ven fie manchen Seufzer zu Gott 
geichielt Hatte. “Bald follte fie es aber erfahren und 
mit ihr das ganze Dorf. 


14. Kapitel. 


Entvpedung. 


Als obngefähr ein und ein halbes Jahr nach vem 
Einzuge des nenen Gutsherrn das Todtenfejt gefeiert 
wurde, jo fand nach dem Gottesdienſte eine eigen- 
thümliche Feier auf dem Kirchhofe ftatt. An dem 


Pläschen, wo man den Müller Trautmann verfenft 


hatte, ftand ein wunderjchönes Denkmal mit golpner 
Schrift. Eine Menge Menſchen hatten fich dort gleich 
nach der Kirche verfammelt, und mußten nicht, 
wie fie das Denkmal anftaunen fjollten, zumal da 
man fich nicht denken konnte, wer es habe ſetzen 
lafien. Da erfchienen 12 Männer feierlich geklei- 
bet. Sie famen aus der Kirche, an ihrer Spike 
gingen der Gutsherr und der Geiftliche. Als fie an 


dem Denkmal angelommen waren, ertönte ein erhe— 


bender Gefang. Hierauf trat der Gutsherr auf eine 
Erhöhung, daß ihn jedermann ſehen fonnte, und jprach 


| 


folgende Worte: „Eine der erften und fchönften Pflichten 
eines Kindes iſt bie Dankbarkeit. Ich will fie üben gegen 
den, der da unten unterm Hügel fchläft, es ift mein theu- 
rer Bater!” „Sein Vater? Sein Vater!” hörte man 
leife flüftern. Der Gutsherr trodnete jih eine Thräne 
ab und fuhr fort: „Ba hört es hier an heilger Stätte, 
ich bin das verftoßene Kind bes Freimaurers, ich bin 
Heinrih Trautmann.“ Er ſprach dieſe Worte laut 
und ein gewiſſes Entſetzen bemächtigte ſich der Ver— 
ſammlung. „Gedenket aber nicht, daß ich heut von dem 
Unrecht reden will, daß ich erlitten; daſſelbe iſt ver— 
geſſen und der ewge Weltenmeiſter hat es, wie ihr 
ſeht, zum Beſten gelenkt. Nur von meinem Vater 
will ich reden. Er war, das müßt ihr alle geſtehen, 
ein Mann voll Lieb und Güte; durch falſche, leicht— 
ſinnige Zungen bat er an feinem Ruf gelitten; um 
feinem Namen hier wieder Ehre zu machen, Bin ich 
zu euch gefommen; und um ihn felbjt zu ehren, habe 
ich diefes Denkmal fegen laffen. Du aber, verflärter 
Vater im Jenſeits, möchteft Du berniederfchauen kön— 
nen auf die Dankbarkeit Deines Kindes, und mag 
Dein Geift mir auch ferner hin nahe fein und mich 
leiten!” „Das ift Gottes Finger!” riefen dabei Ein— 
zelne aus der Berfammlung. „Ja wohl ift es Got⸗ 
tes Hand, die fich hier zeigt! fo ergriff ver junge 
GSeiftliche das Wort. „Gott hat einmal wieder bie 
Lug. und Truggejpinnfte der Menfchen zu nichte ges 
macht, er hat gezeigt, daß er auf wunderbarem Wege 
die Verlaffenen retten und zu Ehren und Glüd bringen 
kann. Meine Lieben, wir wollen bei dieſem Dent: 
mal heute nicht nur an ben Tod und an unfre Vor— 
bereitung auf denſelben, fondern auch daran benfen, 
daß der Aberglaube das Verderben der Menjchen ift, 
daß aber Wahrheit und Liebe die Welt fchügen und 
retten.” Nachdem er hierauf das Denkmal nach chrift« 
licher Weife geweiht hatte, wurbe noch ein Vers ges 
fungen und die Verfammlung ging auseinander. Aber 
es wurde nun wochenlang noch von dem wiedergekom— 
menen Kinde des Freimaurers geiprochen, das im 
wahren Sinne des Wortes der Engel feiner Hei— 
math wurde. 


Das Seld der Maurerei. 


Wo ift das Feld der Maurerei? 
Iſt's da, wo fich die Menfchen treu, 
Weil fie ihr Stand und Vaterland 
Umfchlingt mit einem fejten Band ? 
O nein, o nein! o nein! 

Das Maurerfeld muß größer fein! 


Iſt's da, wo nur der Neichthum thront, 
Und wo als Gaft die Habfucht wohnt, 
Iſt's wo man ohne Mitgefühl 
Aufführt ein ewges Masfenfpiel? 

O nein, o nein! o nein! 

Das Maurerfeld muß größer fein! 


Iſt's da, wo alle Wilfenfchaft 

Nur Scheidemünz zufanmenrafft, 
Wo fich die Kunſt vergeblich quält, 
Weil ihr das rechte Leben fehlt? 
O nein, o nein! o nein! 

Das Mauverfeld muß größer fein! 


Iſt's da, wo ftolzer Sectengetjt 
Kurzficht'ge Seelen an fich reift, 

Wo Keger vor dem Richter ftehn 
Und blut’ge Siegesfahnen weh ? 

D nein, o nein! o nein! 

Des Maurers Feld muß größer fein! 


- Wo ift des Maurers großes Feld? 


It's da nicht, wo ein Glaubensheld 
Zur lichten Wahrheit auf fich ſchwingt 
Und feiner Kirche Freiheit bringt? 

D nein, 0 nein! o nein! 

Des Maurers Feld muß größer fein! 


Was ift des Maurers großes Feld? 
Die Welt, die ganze weite Welt! 
Wo fih ein Menfchenherz nur vegt, 
Und wo ein Seufzer es bewegt, 

Da joll es fein! da foll es fein! 
Das, wadrer Maurer, nenne Dein! 


Wo nur ein Aug’ zum Simmel ſchaut, 
Und wo die Eintracht Häufer baut, 
Wo Hand an Hand fich willig reiht 
Und ſich dem großen Ganzen weiht, 
Da foll es fein! da foll es fein! 

Das, wadrer Maurer, nenne Dein! 


Wo Alle find im Streben gleich, 
Wo Alle find durch Liebe veich, 
Wo Naftengeift der Demuth weicht 
Und Tugend in dem Preife fteigt, 
Di foll es fein! da ſoll es fein! 
Das, wadrer Maurer, nenne Dein! 


O wär’ auf diefem Menfchheitsfelo 
Ein Jeder doch ein ftarfer Held, 
Ein König in der Maurerei, 

Die Welt wär einig, glücklich, frei! 
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Rückblickh anf das 55. Jahr des Beſtehens der | der Anpflanzung junger Bäume nicht günftig iſt; auch 

Loge Apollo zu Leipzig. die Afazien fränfelten vom Beginne ihres Daſeins an, 

en und vielleicht war es nur die heilbringende Einwirkung 
a de eiſters v. St. derfelben, Br. Lucius, am R : 

Stiftungsfeite den 10. April 5860. des Apollo, welcher fie vor dem völligen Eingehen 

doch etwas länger, ald 3 Jahre jchügte. Als nun 

auch diefe Stämmchen verdorrt waren, da traten end- 

Geliebte Brüder! Es ward vor nun beinahe | fich im Frühlinge des Jahres 5805 wiederum Mäns- 

61 Jahren, im Auguft des Jahres 5799, in den Maus | ner, und unter ihnen eine Anzahl derer, welche früher 

rerboden des hiefigen Drientes ein junger 34 die Eiche und die Afayien zur unrechten Zeit gepflanzt 


Eihbaum gepflanzt.*%) Da aber befanntlich Ber heiße | und daher nicht zum vollfräftigen Wuchſe gebracht 
Sommer feine zur Anpflanzung von Bäumen feeignete | hatten, zufammen und begannen ein neues Werf in 
Jahreszeit ift, fo lag es vielleicht an der unpaffenden | demſelben Sinne und mit erhöhtem Eifer. Es ward 
Zeit, in welcher dies Werf unternommen worden war, | von ihnen in Apollos Namen ein junges, fräftiges 
daß jene grünende Eiche nicht gedieh. Es welften fehr | Reiß in den Boden geſenkt — feine Eiche, feine Afazie, 
bald ihre Blätter, verdorrten ihre Zweige, vertrodnete | feine Linde, feine Palme; ein Baum ohne Namen, 
ihr Stamm. Die, fo fie gepflanzt hatten, riffen fie | aber ein fefter und fraftvoller Stamm, der bald fefte 
daher ſchon am 22. Juni des Jahres 5801 felbft wie | Wurzel faßte, üppig emporwuchs und nun zu dieſer 
der aus dem Lande und ein großer Theil von ihnen | Stunde von feinem andern Baume überragt wird an 
pflanzte zwei Tage darauf an ihrer Stelle drei Afazien | Stärke und Schönheit. Im Frühlinge ward er ge 
unter den Auſpicien des Lichtgottes Apollo anF*) pflanzt, in der milden Jahreszeit, wo die Eid- und 
Welch herrlicher Tag auch fonft der von ihnen dazu Schneedede ſchmilzt vor dem ermwärmenden Hauche der 
auserwählte Tag Johannis des He mag, | näber gerüdten Sonne, wo die Natur entwidelt die 





auch er fällt dennoch wieder in eine An Feit, welche | Schöpferfraft wieder, wo der Kudud ruft, wo er- 
wachen die Lieder, wo mit Blumen die Erde fich klei— 


*) Die Loge zur grünenden Eiche. — * we. 4 
**) Die Loge Apollo zu den drei Afazieh“ det neu, mo die Brünnlein fließen im lieblichen Mai. 
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Da ift die rechte Zeit, zu pflanzen; da ift auch die 
rechte Zeit, einen Bau zu beginnen, und jo haben denn 
fürwahr die Stifter unirer Loge zu deren Gründung 


! 


die rechte Zeit gewählt! Es ift diefelbe Zeit, in welche | 


von den alten Bölfern des Jahres Anfang verfegt 
ward, in welcher das Auferftehungsfeit fällt und fal— 
len mußte, in welcher jegliches Herz mit Hoffnung 
und Zuverficht des Gelingens für den Verlauf des 
Jahres erfüllt wird. — 

Ehrijtian Ludwig Seebaß, hauptfächlichiter 
Begründer und erjter bammerführender Meifter diejer 
ger. u. vollf. Loge, dein Name jet auch heute wieder, 


nach 55 Jahren ihres Beftchens, in Chrfurcht und 


Danfbarfeit genannt! Du nahmit Die rechte Zeit wahr, 
dieſe Bauhütte zu gründen; nicht blos in der Natur 
war ed Frühling, nicht blos in der Chriftenheit ward 
das heilige Auferftehungsfeft gefeiert am 14. April 5805, 
auch in deinem Herzen und in den Herzen der treu 
bei dir ftehenden Männer und Brüder lebte die Früh— 
lings-Hoffnung und Juverficht aufs Gelingen, aus 
den Nuinen des alten zerfallenen Maurertempeld ließ 
dein heiliger Gifer ein neues, ſchöneres und. fräftigeres 
Leben entipriefen. — Chriſtian Ludwig Seebaß! 
Zwei Jahre lang, die erften, jehwierigiten und mühe— 
vollften beiden Aahre hindurch, führteft du in Weisheit 
und Stärke das von dir gefchaffene fchöne Werf fort, 
und als dann mitten in deinem meifterlichen Wirken 
der Hammer deiner Hand entfanf und dein Geiſt fich 
auffchwang zum reineren Lichte des ewigen Diten, da 
hatteft du ſchon dafür geforgt, daß dein Werf nicht 
mit dir untergebe, und ed traten an deine Stelle treue 
Männer und Meifter, die einer nach dem andern in 
deinem Geifte und Sinne fortwirften und unter deren 
Leitung deine gute Loge Apollo immer mehr gedieh. 
Als dein 8. Nachfolger widme ich dir, ſowie den zu— 
erft mit dir zufammengetretenen Brüdern dieſe wenigen, 
aber innigen Worte des treujten Andenkens; ich bringe 
aber zugleich deinen Nachfolgern, den 1. ehrw. Brü- 
dern Diemer, Kerndörfer, Polak, Puchelt, Wagner, 
Erdmann und Meißner, von denen nur die beiden leg- 
teren noch ald thätige und hervorragende Arbeiter am 
irdifchen Baue stehen, den ihnen jchuldigen Zoll ver 
Verehrung und Dankbarkeit für ihr treues Wirfen eben- 
falls und zwar um jo berzlicher dar, als mir felbit, 
dem 9. Meifter v. St. diefer Yoge, nur dadurch mög— 
lich werden fonnte, das DBefte der legteren fortwährend 
zu befördern, daß ich auf meine Vorgänger zurüdjah 
und fie mir ald Vorbilder dienen ließ. 

At es denn aber auch befördert worden, ift denn 
unjere Loge in ihrem mit heute zurüdgelegten 55. Le— 


bensjahre wiederum Fräftiger, ftärfer, achtungswertber 


‚geworden? Laſſen Cie uns, geliebte Brüder, einen 


Rückblick thun auf unfer leptes Logenjahr; laffen Sie 
und die Begebenheiten deijelben mit unbefangenem Blicke 
betrachten, ed wird darin die bejte Antwort auf dieſe 
Frage liegen. 

Wir haben in diefem Jahre mehrere fehmerzliche 
Verlufte durch den Tod theurer Brüder erlitten. Uns 
fer junger, hoffnungvoller Br. Zettel war der erfte, 
welcher aus unjerm Brubderfreife jcheiden mußte, Der 
jo viele fchöne Hoffnungen auf ihn geftügt hatte. Ihm 
folgte der Br. Berthold zu Boma, in dem wir jtetd 
einen treuen, waderen Bruder erfannt hatten, und uns 
jer vielgeliebter, feit einer langen Reihe von Jahren 
um die Loge verdienter Dr. Ballmann war der dritte 
durch das weſtliche Thor fcheidende und zum ewigen 
Dften eingehende Genoffe unferes Bruderfreifed. Am 
Grabe Diefer drei lieben Brüder hat fih der Schmerz, 
die Liebe und die Treue ausgefprochen, welche die Herz 
zen derjenigen bewegte, von denen fie gefchieden waren, 
und es wird ihnen ein liebendes Andenken in unferer 
Mitte noch lange verbleiben! — Fünf unferer Mite 
glieder haben die Loge gededt: die Brüder Methe H., 
Donner, Damde und Pasqué, um fih den Lo— 
gen ihrer dermaligen Wohnorte anzufchliegen, Br. Hudt = 
loff aber wegen eingetreiener ungünftiger äußerer 
Verhälnifie. Wir haben fie jümmtlich auf ebrenvolle 
Weiſe entlafien und leben der Ueberzeugung, daß fie 
unferm Apollo auch ihrerfeits wohhvollendes Andenken 
und Anhänglichkeit ftets erhalten werden. — Keider find 
wir endlich in die Nothwendigfeit verfegt geweien, die 
ehemaligen Brüder Werner hier, Nodland in Noj- 
jen und Bertram in Königsbrück wegen unerfüllt 
gelaffener Berbindlichfeiten gegen die Loge, ſowie Adel- 
berg HH. wegen unmaurerifchen Benehmens aus un 
ſerem Mitgliederverzeichniffe zu ftreichen. Ueberhaupt 
hat aljo die Loge in dem venwichenen Jahre 12 Mit- 
glieder verloren. 

Dagegen find aber nicht weniger, als 19 Brüder 
in die Kette des Apollo eingetreten. Unter denjelben 
erwähnen wir vornämlich den theuern Br. Gebert, 
welcher vor 3 Jahren, al$ er das Amt eines Staates 
amvaltes beim biefigen Bezirfögerichte übernommen hatte, 
von und auf Veranlaffung feines nächiten Vorgefegten 
zwar jchied, bei feinem, ihm fowohl als uns ſchmerz— 
lichen Scheiden aber zugleich den Vorſatz ausjprach, 
wieder einzutreten, jobald feine Stellung im Staats— 
dienfte fich verändern würde. Und als er vom Anfange 
gegenwärtigen Jahres an unter Enthebung von feiner 
bisherigen Function ald Rath in das fönigl. Minifte- 
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rium der Juſtiz berufen wurde, da war eine jeiner er« 
ften Sorgen, jenen Vorſatz auszuführen; er bat jofort 
um Wiederaufnahme, und wir nannten ihn mit hoher 
Freude ald den Unſern von neuem willfommen. Mit 
nicht minderer Freude erfüllte es und, als der geliebte, 
bievere Br. Grobmann, welcher bereits jeit einer 
Reihe von Jahren in unferem Oriente gelebt batte, 
ohne ſich entichließen zu fönnen, die Mitgliedjchaft in 
feiner heißgeliebten Loge Phöbus-Apollo zu Güftrow 
mit der in einer der biefigen Logen zu vertaufchen, doch 
endlich dem Drange nad) regerer und unmittelbarerer 
Logenthätigfeit -nachgab und fich unjerer Bauhütte als 
deren Mitglied anſchloß. — In den außerdem aufges 
nommenen lieben Brüdern Kerjten, Panitz, Mars 
tini, Starfloff, Buchwald, Maſch, Lieber— 
mann, Gottfhald, Häder, Tzſchucke, Burk— 
hardt, Schmidt IH., Schäffer, von Dommer, 
Graubner, Kunze und Haubold glauben wir 
dem Freimaurerbunde nicht allein brave, jondern auch 
für den Gedanken der Freimaurerei und für die Zwede 
der Brüderfchaft warm und lebhaft empfindende Mit— 
glieder zugeführt zu haben; zum Theile haben fie ber 
reitö die fich ihnen darbietenden Gelegenheiten benutzt, 
und in diefer guten Meinung von ihnen zu beftärfen. 
— Als Ghrenmitglieder der Loge Apollo find von und 
die ehrw. Führer der ger. u. vollf. Loge Harmonie zu 
Ghemnig, der Meifter v. Et. Br. Eger und der dep. 
Meiiter Br. Morell aufgenommen worden, deren 
weithin geachtete Namen ein wahrer Schmud für un- 
fer Mitglieververzeichniß find. — Unſere Loge zählt 
nach diefem allen beim Schluſſe ihres 55. Jahres 
37 Ehren, 327 ordentliche Mitglieder und 8 Dies 
nende, zufammen alio 372 Brüder, zu denen noch die 
drei jüngften, heute aufgenommenen Brüder hinzu— 
fommen. 

An den 2. Grad find während des verfloffenen 
Logenjahres die Brüder Bartſch, Börfhmann, 
Schuberth, Shwarzwäller, Anſchütz l, Rich- 
ter, Bieber,». Schleinig, Hermann, Stark— 
Loff, Pietzſch, Kalibabfi und Schöne, in den 
3. Grad aber die Brüder Köhler, Schulze H., 
Anſchütz V., Böfenberg, Jacobi md Wie— 
nand befördert worden. 

Unjere Verfammlungen bei den Arbeiten und bei 
den Tafellogen haben jedesmal eine große Anzahl Brü- 
der zuſammengeführt, obgleich nicht zu leugnen üft, daß 
bei der ftarfen Mitgliederzahl unjerer Loge die Bethei- 
ligung wobl hätte noch größer jein fönnen. Wo jind 
— jo möchte man fragen — die alten Zeiten hin, wo 
fein Bruder wegen einer Einladung zum Thee, wegen 


eined neuen Tcheaterftüdes, das er, oder die liebe 
Schwefter Gattin zu fehen wünfchte, oder wegen an— 
derer ähnlicher, eine ſehr untergeorbnete Stellung der 
Maurerverfammlungen unter gejellige Zuftbarfeiten be— 
fundender Urfachen die Logenarbeiten verfäumte und 
wo derjenige Bruder, welcher durch wichtigere Gründe 
vom Befuche der Loge abgehalten war, fich wenigſtens 
durch einen andern Bruder entjchuldigen und dabei ſei— 
nen Beitrag zur Armenfammlung überienden ließ? Wo— 
ran liegt es, daß dies jo anders geworden ijt, daß 
verhältnißmäßig nur ein Heiner Theil der Brüver, vie 
am Logenorte wohnen, oder doch nicht über Kabels 
tauslänge von ihm entfernt leben, dem Nufe des Mei— 
jterd folgt? Vielleicht liegt ed an diefem ſelbſt; viel- 
leicht hat der Meifter nicht die Gabe und die Befaͤhi— 
gung, die Arbeiten der Logen intereffanter zu machen, 
als ed die Unterhaltungen bei einer Theegejellichaft 
ind — laſſen Sie uns Die Erwägung dieſes ernjten 
Gegenitandes mit in das neue Logenjahr hinüberneh- 
men, liebe Brüder; fie liegt Niemand näher und mehr 
am Herzen, als dem, der zu Ihnen fpricht! 

An lieben bejuchenden Brüdern hat es bei unſe— 
ren Arbeiten und Feten nie gefehlt, und erwähne ich 
namentlich die Anweſenheit des ehrwürdigſten Landes« 
großmeilterd Br. Meißner, fowie der ſ. ehrw. Brüs 
der Marbach, Meifter v. Et. unjerer geliebten 
Echweiterloge Balduin zur Linde, Müllers, Groß— 
repräfentanten unferer Großloge bei der Großen Nat.⸗ 
Mutterloge 3. d. 3 Weltfugeln in Berlin, Kochs, 
Meijters v. Et. der Loge zur wahren Eintracht in 
Schweidnig, Richters, Meifters v. St. der Loge 
zum goldnen Apfel in Dresden, Martinis, vor 
figenden Meiſters der Loge Friedrid) Auguft zum treuen 
Bunde in Wurzen, Müllers, dep. Meifters der ſ. 
ehrw. Yoge Minerva zu den 5 Balmen, Naumanng, 
zeitherigen und Götz, dermaligen dep. Meiſters v. St. 
der ger. u. vollf. Loge Balduin zur Linde. 

Bei unſern Logenarbeiten bin ich von meinen 
theuern Brüden Zille, Hartung I., Schilling, 
Ghezzi, Pilz und Bartfch, theilweis wiederholt, 
durch gehaltvolle Vorträge unterftügt worden und ftatte 
denjelben dafür jegt nochmals den herzlichften Dank 
ab. — Ebenfo gebührt mein, gebührt unfer aller Danf 
den bei unfern Tafellogen fo thätig geweſenen mufifa- 
liſchen Brüdern, namentlich aber auch denjenigen, uns 
ferer Loge nicht unmittelbar angehörenden Brüdern, 
welche durch Solo-Vorträge und erfreuten: den Brü— 
dern Bernard, Bertram, Raffalsfv, Mertfe, 
Landgraf und Lindner. 

Die unferer Loge angehörigen Clubbs, der Bor- 
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tragsclubb Mafonia und der gefellige Freitagsclubb, 
haben nicht wenig zur Hebung des maurerijchen Gei— 
ftes und Lebens unter den Brüdern beigetragen. Der 
legtere ift fo zahlreich befucht geweien, daß aus ber 
Armenbüchfe dejjelben nahe an 100 Thaler haben ver: 
theilt werden fünnen. Es haben allerdings hierzu die— 
jenigen ®ejchenfe beigetragen, welche Redafteur und 
Verleger der FreimaurersZeitung, die verehrten Brüder 
Zille und Weinedel, zum Beſten der Clubb»Büchfe 
gejpendet haben, nämlich 50 Gremplare der vom jehr 
ehrw. Br. Marbach am legten Johannisfefte und 25 
Gremplare einer von demielben bei einem Jubelfeſte 
feiner Loge Balduin zur Linde gehaltenen Rede. Die 
genannten theuern Brüder haben fich durch diefe Ga— 
ben das doppelte VBerdienft erworben, theild zur Ars 
menunterftügung erheblich beigetragen, theild aber auch 
jene ganz vortrefflichen Yogenvorträge noch weiter uns 
der den Brüdern verbreitet zu baben, 

Unter mehreren Geſchenken, welche der Loge in 
diefem Jahre zu Theil geworden find, lafjen Cie mich 
bejonderö der von dem Br. Maſſias gegoffenen, von 
dem Br. Eeltmann mit Anjehrift verfehenen und 
vom Br. Pörfehmann auf einem, vom Br. Jul. 
Müller 11. fein ladirten Geitelle befejtigten ſchönen 
Glode dankbar gedenken, deren erniter Schall unfere 
Aufnahmen feierlicher und auch beim Jahreswechfel ven 
erhebendſten Eindruck macht. 

Die Loge ihrerſeits hat Gelegenheit genommen, 
hier und da Kummer und Sorge zu mildern. Außer 
einer reichlichen Holzvertheilung hat ſie an Witwen in 
Armuth verſtorbener Brüder, an Abgebrannte und ſonſt 
ihr als bedürftig und würdig bekannt wordene Perſo— 
nen Unterſtützungen gelangen laſſen und am Sonntage 
Lätare 32 Gonfirmanden, 16 Knaben und 16 Müp- 
chen, volljtändig und gut befleive. Wie ſchon jeit 
vielen Jahren, jo baben von außen ber auch diesmal 
Frau Eihelbaum hier durch Lieferung der Etrümpfe 
und der ijraelitifche Br. Eugen Marcus durch uns 
entgeldliche Ueberlafjung von. Gravarten, Hoſenträgern 
und jonftigen Beibefleidungsftüden, ſowie außerdem Durch 
eine reichliche Geldſpende dieſes chriftliche Liebeswerf 
gefördert. Wie fehr dafjelbe überhaupt in feiner Form 
auch außerhalb unierer Loge anfpricht, ergiebt fich da— 
raus, daß auch in dieſem Jahre, wie es ſchon früher 
der Fall gewejen it, ein Bruder der Loge Balduin 
einen Gonfirmanden auf feine Nechnung mit befleiven 
lafien und ein anderer Bruder derjelben Loge und eine 
Geldjumme mit der Beitimmung zugeftellt hat, dieſelbe 
bei der Feierlichfeit an zwei der bepürftigjten und würs 
digften Gonfirmanden zu vertheilen, wie denn auch ges 
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fchehen iſt. Allen den lieben Brüdern, welche ihre 
Zeit und Thätigfeit dieſem wahrhaften Glanzpunfte 
unferer Loge gewidmet haben, neben vdenjelben aber 
auch den fich abermals durch den Einfauf, die Anferti- 
gung, Ordnung und Aufſtellung namentlich der weiblichen 
Kleidungsſtücken jo verdient gemachten theuern Schweitern 
jei dafür hiermit nochmals der berzlichite Dank var« 
gebracht. Daß außer demjenigen, was von Seiten der 
Loge zur Milderung menjchlichen Kummers geichehen 
ift, auch die Brüder felbft, ein jeglicher in feinem 
Kreife, die ſchöne Tugend der Barmherzigkeit nad 
Kräften geübt haben, das darf ich nicht allein anneh— 
men, fondern habe auch viele einzelne Fälle davon in 
eigene Erfahrung gebracht. Wie gern und reichlich 
trugen die von mir dazu aufgeforderten lieben Brüder 
zur Abwendung des Elendes einer, den höheren Stän- 
den angehörigen, in tiefes Unglüd verjunfenen Mut- 
ter mit ihren Kindern jo lange bei, bis der Tod Die 
Leiden der beflagenswerthen Frau ‚beendete! Welche 
Freude empfand ich bei dem Empfange des Briefes 
eined auswärtigen, in bedrängte Verhältniffe gerathe- 
nen Bruders, in welchem mir derjelbe mittheilte, Daß 
er abermald von einem, dem Namen nach nicht ihm, 
wohl aber mir befannten Bruder, dem er in jeiner 
Jugend Lehrer geweien, eine ſehr beträchtliche Geld» 
fumme zur Unterftügung erhalten habe! Mit welcher 
Nührung vernahm ich die Erzählung eines mit Glücks— 
gütern nicht ‚gefegneten Bruders einer unjerer Schweiters 
logen von der edlen und völlig uneigennügigen Sorg- 
fult eines unferer Loge angehörigen Arztes, der ihn 
felbft vier und feine Tochter 26 Wochen lang auf 
das ſorgſamſte und mit dem beiten Erfolge behandelt 
habe! Dies alles, geliebte Brüder, giebt gar jchöne 
Ölanzpunfte in den Annalen unjerer Loge ab! 

Aber auch noch andere Lichtpunfte bliden aus dem 
zurüdgelegten Logenjahre recht freundlich herüber. Den— 
fen wir zunächſt des vorjährigen Johannisfeftes, ſowie 
der Feier des Jahreswechjels, welche und des Schoͤ— 
nen, Anfprechenden und Gemürhlichen jo manches dar- 
boten; dieje herrlichen, überaus zahlreich befuchten Feſte 
werden allen Theilnehmern noch lange in freudiger 
Erinnerung bleiben! Vorzüglich find es jedoch drei 
fünfzigjährliche Maurerjubelfejte, welche in 
Diefed Jahr fielen und es zu einem beſonders erfreu- 
lichen für und machten. Am 11. Auguſt v. 9. feierte 
zunächjt der Br. Herr ein jolch jeltenes Feſt; ein. Mor- 
genftägdchen und eine jolenne Beglückwünſchung Sei 
ten der Drei erften Logenbeamten zeichneten ihm den Tag 
jelbft aus, während fich eine nachträgliche eier deſſel— 
ben mit dem am 28. September fallenden Jubelfeite 
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unjeres j. ehrw. Seniors, Br. Ernit Gebhardt 
Salomo Anjhüg, verband. An diefem Tage ward 
eine beſonders angeſetzte Jubelfejtloge, welcher ein ſo— 
lennes Bruder- und Schweitern-Mahl folgte, gehalten. 
Die Stimmung bei diefem unvergeßlichen Feſte war 
eine jehr gehobene; die Wärme, mit welcher Br. An— 
jhüg feine und des Brs. Herr unveränderliche Treue 
gegen den Maurerbund und unjere Loge ausjprach, die 
hohe Verehrung, welche den würdigen Greifen, deren 
feit einem halben Jahrhunderte bewährte Anhänglich- 
feit für ven Werth unferer Brüderſchaft lebendiges Zeug- 
niß ublegt, von allen Seiten gezollt und vielfach be— 
thätigt ward, die hochachtungsvolle Anerkennung end⸗ 
lich, welche auch deren ehrwürdigen Gattinnen beim 
Bruder» und Schweitern-Mable zu Theil wurde, als 
led das durchglühte die Herzen der zahlreich verſam— 
melten Brüder und Schweitern mit ſolchen Hochgefüh- 
len, daß dieſe Feier eine wahrhaft unvergeßliche ge— 
worden iſt. — Das dritte fünfzigiährige Maurer- und 
Mitglieds-Jubiläium war das des ehrw. Bre. Kölzl. 


aus Eilenburg, welcher am 9. Febr. 5810 in unferer | 


Loge aufgenommen worden ıft. Wir feierten daſſelbe 
am 13. Febr. d. 3. und hatten die Freude, den ger 
nannten theuern Bruder perfönlich in unferer Mitte zu 
jehen und ihm unjere Liebe und Verehrung jelbjt an 
den Tag legen zu können. So befigt nun unjere, erſt 
55 Jahre alte Loge vier in ihr jelbft als Freimaurer 
aufgenommene Jubilare und deren rüftiges Alter läßt 
und hoffen, daß wir fie noch recht lange in unferer 
Mitte befigen, ald warum wir den g. B. a. W. aufs 
innigfte anfleben. 

Aufrichtige und herzliche Theilnahme der Brüder 
gegen einander ift ein Ehrenfchmud jeder Loge und ver 
vorjigende Meifter der Loge Apollo darf wohl jagen, daß 
legtere jüch fortwährend durch diefen Schmud geziert bat ! 
Er erkennt zunächſt mit gerührtem Herzen die fich gegen ihn 
jelbft bei jeder Veranlaſſung ausgefprochene innige Bru— 
dergefinnung, welche ſich namentlich bei jeinem legten 
Geburtstage durch feine theuern Brüder Mitbeamte, fowie 
durch eine ihm dargebrachte Morgenmufif, eine Deputation 
des Clubbs Mafonia und viele einzelne geliebte Brüder, 
dann aber auch während und nach einer ihm vor fur: 
zem zugeftoßenen Krankheit von allen Seiten fo wohl- 
thuend bethätigte, auf das danfbarfte an; diefe zahl« 
reichen Beweije der Liebe feiner Brüder werben ihn 
immer mehr anjpornen, der guten Loge Apollo jeine 
Kraft, joweit fie ihm jelbjt zur Dispofition fteht, mit 
wahrer Freude zu widmen. — Was einem von und 
Sreudiges, oder Trauriges vom g. B. a. W. zugetheilt 
worden iſt, das hat in den Herzen der Brüder lebhaf- 
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ten Wiederhall gefunden und namentlich des Erfreu- 
lichen gar manches, glüdliche Verlobungen, Bermäh- 
lungen, Waterfreuden, vom Dberhaupte des Staates 
erhaltene Auszeichnungen u. dergl. m. hat den Brus 
derfreiß zur lebhafteften Theilnahme angeregt. Daß 
die Bermählung unferes theuren Brs. Emil Apollo 
Meißner am 31. Mai v. 3. von der Loge mit ganz 
bejonderer Freude begrüßt wurde, lag in der Natur 
des Verhältnifjes, in welchem fie zu diefem verehrten 
Bruder fteht. Als Taufjeugin wurde fie nach feiner 
Geburt von jeinem Vater, dem jeßigen ehrwürdigſten 
Landesgroßmeifter von Sachen, erwählt; ſchon feiner 
früheften Kindheit ftand fie daher nahe und nahm an 
dem frijchen Heranwachfen ihres Pathen den freudig« 
ſten Antheil, der fich nur noch fteigern mußte, als ihn 
der verehrte Vater hereinführte in diefe Hallen und er 
nun in denjelben eben jo, wie außerhalb, mit des ewi- 
gen Meiſters Beiftande in Weisheit und Stärfe für 
das Schöne, Gute und Edle jeine Wirkfamfeit auf 
das erfolgreichite entfaltete, 

In der Verwaltung der Logenangelegenheiten hat 
fi) etwas Bemerfenswerthes nicht ereignet. Die finans 
jiellen Verhältniffe find geordnet und die Loge befigt 
ein Netto-Bermögen von mehr ald 10000 Thalern. — 
Der langjährige Schagmeifter, unſer hochverehrter Br. 
Zettel, hat bei der legten Wahlloge dringend gebe- 
ten, von jeiner Wiedererwählung zu diefem Amte ab» 
zufehen und indem dieſer vollfommen gerechtfertigte 
Wunſch berüdjichtigt wurde, hat die Loge zugleich in 
Anerfennung der hohen Verdienite des Brs. Zettel, fo 
wie in Berüdfichtigung jeiner faſt 43jährigen Mitglied« 
jchaft ihm zu ihrem 3. Senior ernannt. — Bei der 
vorjährigen Wahlloge berief ich, nachdem ich in Folge 
ver faft einjtimmig erfolgten Wiedererwählung den ers 
jten Hammer abermals übernommen hatte, den zeit 
berigen erften Auffeher, |. ehrw. Br. Zille, viefen 
durch feine Wärme für die gute Sache der f. K. und 
durch feine aufopfernde, von den beiten Erfolgen be» 
gleitete Thätigfeit für die Loge jo hochverdienten und 
allgemein geliebten Bruder als meinen Stellvertreter 
an meine Seite und habe an ihm eine recht treue und 
fräftige Stüge gefunden, was ich mit dem lebhafteften 
Danfe anerfenne; wobei ich jedoch auch nicht verfehle, 
dem ehrwürbigften Br. Erdmann I., der mir acht 
Jahre lang als deput. Meifter v. St. oft und bereit- 
willig durch jeine ausgezeichnete Thätigfeit zu Hülfe 
fam, ein gleiches dankbares Anerkenntniß zu Theil 
werden zu laſſen. 

Unjere Beziehungen’ nach außen hin find in feiner 
Weije getrübt, vielmehr find und von vielen Seiten 
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ber die freundlichften Beweiſe von Achtung und Wohl- | 


wollen gefvendet worden. Die ger. u. vollf. Logen 
Minerva 4 d. 3 Palmen bier, Friedrich Auguft zum 
treuen Bunde in Wurzen und Harmonie zu Chemnitz 
haben dem ſ. ehrw. Br. Anſchütz 1., letztgedachte 
Bauhütte hat auch mir und unfere geliebte Schweſter— 
loge Balduin zur Linde hat unferem ehrw. Br, D’IA- 
linge zu Zwidau die Chrenmitgliedfchaft ertheilt, — 
An 18. Sept. v. J., als die eben genannte und in— 
nigft verbundne Loge Balduin das fünfsigiährliche Ges 
benkjeft der Annahme des Schrövderichen Syſtems feier 
lich beging, hat fich die Loge Apollo durch eine große 
Anzahl ihrer Mitglieder an dieſer Feier betheiligt und 
ihre innigen Wünfche für das fernere Blühen und Ges 
deihen der in jeder Hinficht jo hochſtehenden theuern 
Schweſter vargebracht; in lebensfrifchem Andenken wird 
diefes fchöne Feſt allen denjenigen - immerdar bieiben, 
welche an demjelben Theil genommen haben. — Auch 
dem theuern Br. Seffner, Meifter v. St. der Loge 
3. goldenen Kreuze in Merfeburg, unſerm Ghrenmit- 
gliede, haben wir, als vor kurzem die 25. Wiederfehr 
des Tages feiner Aufnahme in dieſe Loge von derſel— 
ben auf feierliche Weiſe begangen ward, unſere herj- 
liche Theilnabme glüdwünfchend an den Tag gelegt. 
Sp bliden wir denn auf Das vergangene Jahr 
zurüd zwar mit denjelben gemiichten Gefühlen, wie fte 
in jedem Sterblichen bei der Rückſchau auf einen länge: 
ren oder fürzeren Abſchnitt feiner Vergangenheit auf- 
fteigen; denn jo wollte es einmal der große Welten« 
meifter, daß fein menichliches Geſchick, fein irdiſches 
Verhältnig ohne den Stempel der Unvolltommenbeit 
bleibe, und eine fünftige Volllommenheit ſich nur durch 
den wunderbaren Weltenbau abnen laſſe. Aber unier 
Rückblick bietet und doch der freudigen Bilder weit 
mehr, als der betrübenden dar und erfüllt und mit 
heißem Danfe gegen den allmächtigen Bauherrn, deſ— 
jen Segen mit und gewejen ift. Thun wir unſrer— 


feits, geliebte Brüder, auch fernerhin das Unjere, nicht | 


blos in der bisherigen Weiſe, ſondern mit verftärftem 
Eifer, mit erhöhter Kraft, ein jeglicher auf dem Plage, 
der ihm vom gr. B. d. W. zur Arbeit angewiejen worden 
it! So bethätigen wir am beften die Liebe, welche 
in unjer aller Herzen für Die gute Loge Apollo glüht, 

So balten wir dem Bunde Treue 

Und ſchließen täglich ibn aufs mene, 

Sp wirket er in Segen fort 

Durd edle That und freies Wort, 

Durch Wabrbeit und der Liebe Macht, 

Die alles Heil der Welt gebracht, 

Bis einſt in leßter Mitternacht 

Das Werk auf Grden iſt vollbracht. 


Manrerifhe Schriften. 


Äreimaurereiund ägyptiſches Priefterchum, 
Nede, gehalten beim Sahresichluffe in der Loge Eos 
frated zur Standhaftigkeit im Or. Frankfurt a, M. 
von Br. Karl Oppel, Redner der Loge. 

Nachdem ver Verfafier im Gingange dieſer Rede 
darauf hingedeutet bat, daß wohl die Meijten ein ver- 
gangnes Jahr gern noch einmal überbliden, aber ler 
der nicht immer die rechte Meisheit, Die rechte Belle: 
rung dadurch erlangen; nachdem er behauptet bat, das 
| die Gefchichte troßdem, Daß fie laut und deutlich ſpricht, 
doch nicht immer gebört werde, weit er auf Die Ger 
fchichte der Maurerei hin und auf das, was wir aus 

' ihr Iernen follen. Gr entwirft dann ein Bild von den 

alten ägyptiſchen Tempeln, von den Epmbolen ver 

aͤgyptiſchen Priefter, von der Art und Weije der Ein- 
weihung und Aufnahme in den Bund, von der Wirk— 
jamfeit deflelben, die er in der Verbreitung von Wahrs 
heit, Licht, Tugend und Recht findet; und in dem Vor: 
jage, dem Volke eine Elite zu jchaffen, welcher es in 
jeder Hinficht nacheifern fönne Welchen Segen der 
| Bund dem Yande brachte, jagt der Verfaſſer mir fois 
| genden Worten: „So lange der Bund der Prieſter ber 
ſtand und fich ſelbſt treu blieb, blühte Aegypten in 
einem Wohlfiande, der jeines Gleichen damals nicht 
hatte; die Geſetze waren geachtet, Zittlichfeit berrichte 
| bis in die medrigften Volksjchichten, Kunſt und Wil 
ſenſchaft gediehen, Handel und Gewerbe erhoben fich 
| immer mehr, Aderbau und Viehzucht prangte im berrs 
lichſten Flore; — alles Boli war glüdlich, Regirer 
| und Regirte waren zufrieden und voll Vertrauen zu 
einander, denn der Bund der Priejter griff verevelnd, 
erhebend in alle Verhältniffe ein.” Aber der Verfaſſet 
zeigt nun auf den Verfall des Bundes hin; er mweilt 
nach, wie der Geift der Heuchelei, des Betruges in 
ihn eindrang, wie zulegt man mit der bilderreichen 
Schale fich begmügte und mach dem Kern micht mehr 
fragte; wie er von Etufe zu Stufe tiefer janf und 
endlich verſchwand. Sehr deutlich ſetzt die Rede ferner 
und aud einander, wie der Äreimaurerbund mit dem 
Bunde der ägyptiſchen Priefter den Gebräuchen und 








Symbolen verwandt ſei, und in erniter Weije wird am 
Schluſſe gefagt, daß auch unfer Bund, wenn er feine 
höchften Güter des Geiſtes nicht mehr wahre, jenes 
Loos des ägyptiſchen Bundes mit theilen könne. Der 
Verfaſſer ſchließt mit folgenden Worten: „Wenn dereinit 
‚ auch aus unferen Hallen der Geiſt weichen follte; wenn 
| wir, ftatt nach Wahrheit und Licht zu ftreben, das 


— 


Dunkel ſuchen; wenn wir uns begnuͤgen mit unſern 
Formen und Formeln, mit unſeren Sinnbildern und 
Redensarten; wenn wir den Kern nicht ſuchen, ſon— 
dern mit der Schale zufrieden ſind, — dann wird auch 
unſere Stunde ſchlagen. Wenn wir den Suchenden, 
den Eingeweiheten Nichts mehr bieten als unſere Sym— 
bolik, dann wird bald die Zeitenuhr die letzte Mitter— 
nacht für die geſammte Freimaurerei verkünden. Dann 
werden unſere Logen gleich dem Hüttlein dort am Wege 
und wir befriedigen um ein Billiges die Neugier der 
Fragenden und lehren ſie Zeichen, Wort und Griff. 

Aber dem ſoll nicht ſo ſein! Und das ſei unſer 
Gelübde für das neue Jahr! Wir wollen unſerem Volke 
werden, was die ägyptiſchen Prieſter in den beſten 
Zeiten dem ihrigen waren. Wir wollen alle Klippen 
vermeiden, Die. und geführlich find; wir wollen mit 
Uengitlichfeit wachen, daß fich nirgends Geijtlojes, nir— 
gends Todtes einfchleihe ; wir wollen nur die Beiten 
aufnehmen in unfen Bund, nicht Jeden, der da ber 
gierig iſt; mur Die Trefflichiten ver Trefflichen, und 
mit diefen wollen wir laufen in der Bahn, ringen um 
den Preis, ftreben, unabläſſig ftreben nach Licht umd 
Wahrheit, nach Tugend und Recht! 

Huf denn! Der Preis winft, die Bahn ift geöff- 
net! Muthig hinein und vorwärtd mit Hüſlfe deſſen, 
der jedes edle Streben lohnt, der das Licht und die 
Wahrheit ſelbſt ift, der mit uns ift aller Orten, bier 
wie dort am Ufer des heiligen Nil!“ 

Mögen diefe wenigen Worte recht viele Freimaus 
ter anregen, diefe gewiß intereſſante Rede zu leſen! 

Br. P. 


Aus dem Logenleben. 





Leipzig. Am eriten Diterfeiertage feierte die 
Loge Apollo ihr Stiftungsfeſt. Um dajielbe mit zu 
verherrlichen, waren auch Brüder anderer Logen her- 
bei geeilt, namentlich Brüder aus den Yogen Balduin 
und Minerva, um Die mit ihnen innig verbundne 
Schweiterloge am freudigen Geburtstage zu begrüßen 
und ihr die aufrichtigften Wünfche darzubringen. Nach— 
dem der ſ. ehrw. Meiſter v. Et. Br. Lucius, der, 
obwohl faum erſt von einer Krankheit halb genefen, 
doch nicht unterlaſſen fonnte, fein Amt an dem feier 
lichen Tage zu verwalten — die Loge eröffnet und die 
geliebten bejuchenden Brüder begrüßt hatte, wurde die 
Aufnahme dreier neuen Mitglieder vollzogen. Nach 
derjelben hielt der S. Ehrw. einen längern Vortrag, 
in welchem er mit jeiner fräftigen und herzgewinnenden 


Weiſe einen Blick auf die Vergangenheit der theuern 
Loge warf.*) Als Hierauf die Neuaufgenommenen 
vom jehr ehrwürdigen deputirten Meifter Br. Zille 
einen furzen Unterricht erhalten und der neuaufgenom- 
mene Br. v. Metzſch einige Danfesworte gefprochen 
hatte, wurde die Loge geſchloſſen. Man vereinigte fich 
bald zu der darauf folgenden Tafelloge. Leider mußte 
bald nach der Eröffnung derjelben der ſ. ehrw. Br. 
Lucius Umvohljeinsd wegen den Kreis der Brüder 
verlaffen, den Kreis, wo er, wie er jelbit jagte, fich 
immer am wohlften ſonſt befünde. Der erjte Auffeher 
Br. Anſchütz richtete noch vor feinem Scheiden einige 
Worte an ihn, worin er den Dank, das Vertrauen und 
Die große Kiebe der Brüder zu dem S. Ehrw. aus— 
ſprach, dem übrigens die heißeſten Wünfche zur Kräfs 
tigung feiner wieder erlangten Geſundheit von allen 
Brüdern nachfolgten. Die Leitung der Tafelloge über: 
nahm der j. ehrw. Br. Zille. Es folgten nun in 
gemütlicher Weije ernfte und heitre Trinfjprüche; und 
ebenfo wurde das Brudermahl durch einzelne vortreffz 
liche muſikaliſche Leiftungen gewürzt. Als ver Refe— 
rent aus der Loge ſich entfernte, traf ihm ein Nichts 
maurer und ſprach ohngefähr folgendes: Sie fommen 
gewiß aus der Loge; da haben Sie wohl wieder fchöne 
Reden und Toaſte gehört, das ift Doch die Hauptjache 
in ven Yogen. „Mein Freund, erwiderte ich, was find 
Neven und ſchöne Worte, wenn der Geift fehlt, ber 
allein erfreuen und lebendig machen kann. Und — 
fegte ich hinzu — dieſer Geift des Friedens, der Liebe, 
der Eintracht, eben der iſt es, welcher uns jo bejelige 
in unjern Tempeln. Schöne Trinfjprüche, ja vielleicht 
Ichönere noch, als in unjern Logen, fönnen Sie genug 
hören; aber den Geift, der durch unfre Hallen weht, 
den finden Sie nicht in der Außenwelt wieder. Ich 
wenigitens habe ihn nicht wo anders gefunden.” Der 
Freund jchwieg. Ich aber war im Innerjten froh, daß 
ich mich auf den Geift berufen fonnte, welchen ich 
beim Stiftungsfeft der lieben Loge Apollo gefühlt hatte, 
Möge unire theure Loge auch im neuen Jahre gedei— 
hen und blühen, möge fie fih auch in Zufunft ver 
Gnade des oberften B. a. W., der Theilnahme der 
Brüder und der Achtung der Außenwelt zu erfreuen 
haben. Möge aber auch eine jede Loge darmach trach- 
ten, den Geift, den rechten Geift der Liebe, Wahrheit, 
Einigkeit und der Strebjamfeit in ſich frei zu machen; 
von dieſem Geifte befchügt und getragen, wird es und 
gelingen, über alle Hinderniffe, Vorurtheile und Wider— 
fprüche zu fliegen und den Aufbau unjers erhabnen 
Tempeld immer mehr zu erreichen! 


) 5, oben. 
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Verzeichniß 
der ſämmtlichen deutſchen anerfannten Logen in den Ver— 
einigten Staaten von Nord-Amerika, 1859. 





Staat. 





Ro.| 






Trinitp, 12) Rew⸗NRork. 
German Union, 54 de. 

do. Pythagoras. 86 do. 

do. German Pilgrim. | 179 de. 

de. Germania. | 182 do, 

do. Harmonie. 199 do. 

de. Zſchottke. 202 do. 

de. Navigator. 232 do. 

do. Hermann. 208 do. 

do. King Salomon, 279 do. 

do. Vereinigte Brüder. 356 do. 
Rilliamdburg. Schiller. 304 do. 
Buffalo. Concordia. 143 do. 

do, Modeitia, 340 do, 
Bhiladelpbia. Hermann. 125| Bennfolvania. 
Gharleäton. Balballa. 66| Soutb Karolina. 
New: Orleans. | Germania, | 46| Zonifiana, 
Milwantie. Aurora, 30) Risconfin. 
Madifon. Goncordia, 83 do. 
Port Wafbington. Aſträa. 104 do. 
Ginceinnati. Hanfelmann. 208] Obio. 
St. Louis. Erwin. 121 Miſſouri. 

do. Meridian. 2 do. * 
Loulsville. Mount Zion, 147 | Kentudv. 

do. ‚Willis Stewart. 224 do. 
Boſton. Germania. Maſſachuſetts. 
News Art | Diogenes 22| New: Jerfen, 
Ghicago Germania 182) Illinois, 

do, Accordia 277 do. 
Quincy. Hermann. 30 do. 
Peoria. Schiller U.D. de. 
San Fraucieco. Hermann. 127] Galifornia. 





| 

In jedem einzelnen Staate der Bereinigten Staaten von 
Nord- Amerika befteben Großlogen, deren untergeordnete Toch-⸗ 
terlogen (mit Ansnabme des Staates von Mafjachufetts) eine 
fortlaufende Nummer erhalten, je in der Folgenreibe ihrer Con⸗ 
Ritnirung. Neu errichtete Logen arbeiten anfänglich unter einer 
Dispenfation und erhalten erit eine Nummer, wenn fie förmlich 
den früher beftehenden angereibet werben. 


Die Kette. 


Was Hopft in der Bruft für ein Hammer 
In Schlägen fo wunderfam hold ? 

Orin prägt in verborgener Hammer 

Ein Engel fein lanteres Gold. 


Er ſchmiedet die Bande zufammen, 
Die badernd die Welt oft zerbieb; 
Gr hämmert bei heiligen Rlammen : 
» Bei Glauben, bei Hoffnung und Lieb. — 


*) Ecit wem 4. Febr. 1860 im eime deutſche Loge verwanpelt. 





Gommifionnair Br. Hermann Fries in Leipzig 


Wie bebt fich der Bufen geſchäftig— 
Haucht wonniges Leben darein; 

Wie bämmert der Engel fo Eräftig, 
Nicht raftend Tag aus und Zag ein! — 


Gein Feuer entnimmt er der Liebe, 
Sein Heerd ift des Biedermannd Herz; 
Sein Hammer — die beiligiten Triebe, 
Die Treue, die ächte — fein Erz. — 


Zur Kette von jeltener Yänge 

Ein Glied er ans andere fügt; 

Schon wird ibm die Merkitatt zu enge: 
Ein Herz ibm zur Kette nicht gnügt. — 


Drum fchlingt er vom Süden zum Norden 
Die Kette um Oſt und um Weit; 

Sie bindet an jeglichen Orten 

Die Herzen an Herzen fo felt. 


Beritebit du ihr zaubriſches Blinten ? 
Und füblit du, wie mächtig fie giebt? — 
Mein Bruder zur Rechten und Linken: 
Du bift in der Kette das Glied! — 


Einft wird ſichs im Herzen nicht regen, 
Derlöfcht in der Werkitatt das Yicht: 
D, Tod, mit den eifernen Schlägen, 
Die Kette zertrüämmerit du nicht! — 


Schier löfet von irdifhen Mängeln 
Der Engel die Kette dann ab, 

Und knüpft fie mit feligen Engeln 
Auf ewig dort über dem Grab. — 


©. M. Woche, 
Reoner der Boge zu den 3 Degen im Dr. Halle, 


Arbeiten der Logen zu Leipzig. 
Während der Dftermefie 1860. 


Den 21. April. Zebrlingd Unterricht und Aufnahme 6 Uhr, Ta- 
fel 8 Ubr. Loge Balduin. 


23. . 6 Ubr Rebrlingdetoge, 8 Uhr Tafel. Loge 

Apollo, 

» 4. „  Lebrlingsrlinterricht und Aufnabme 6 Uhr, Tar 
fel 8 Uhr. Zoge Minerva, 

» 3. ..  Gejellenslinterriht und Aufnahme 6 Uhr, Ta- 
fel 8 Ubr. Loge Balduin. 

» 80. .„ 7 Ubr Gefellen-@oge. Yoge Apollo, 

„1. Mai. Lehrlings⸗Unterricht und Aufnahme 6 Ubr, Tas 
fel 8 Ubr. Loge Minerva. 

.„ »D Kebrlingssllnterricht und Aufnabme 6 Ubr, Zar 
fel 8 Ubr. Loge Balduin. 

„ 1. 6 Ubr Lebrlings« Loge, 8 Ubr Tafel, Loge 
Apollo. 

„22. . Engbund. Anfang 6 Ubr. Loge Balduin. 

» 22. ,  MeiitersBeiörderung 6 Uhr. Loge Minerva. 

»„ 29. „  !ebrlingdelluterricht und Aufnabme 6 Ubr, Tas 


fel 8 Ubr. Loge Balduin. 


. — Drud von Br. Friedrid Andrä in Leipzig. 


Wöchentlich eine Aummer. Preis des halben Jahrg. 2 Kthle. 


Freimaurer⸗Zeitung. 


Handſchriſt für Drüder. 


Redacteur: Morig Zille. — Verteger: Heinr. Weinedel in Leipzig. 





Nierzehnter Iahrgang. 
No. 18. — — 1860. 


Beſtellungen darauf von Logen oder Brüdern, welche ſich als active Mitglieder derſelben ausgewieſen baben, werden 
durch den Buchhandel, ſowie durch vie Voſt befriedigt, und wird deren Fortſetzung, ohne vorher eingegangene Ab— 
beſtellung, als verlangt bleibend zugeſandt. 























Ankündigung 


des 
freimaurerifchen Maiſeſtes am 12. und 13. Mai 5860 in Heidelberg. 





Das maurerijche Maifeft, defien Zweck ift, zur Hebung des maurerifchen Geiftes und zum innigeren 
Zufammenfhluß der antheilnehmenden Logen und Brüder beizutragen, wird Diefes Jahr am Samstag und 
Sonntag, den 12. und 13. Mai, begangen werben. 


A. 
j Am 12. Mai 
wird Abends 7 Uhr eine Feftarbeit in biefiger Loge abgehalten werben. 
Um dem hochwürbigen vorfigenden Bruder die Anordnung zu erleichtern, ift eine vorhergehende An- 
zeige der zu haltenden Vorträge wünfchenswerth. 
Es wird gebeten, ſich zwiſchen 6'/, und 7 Uhr im Logenhaufe zu verfammeln, um den Anfang der 
Arbeit nicht zu verzögern. 
Nach der Feftloge findet ein gemeinfchaftliches Abendeſſen ftatt. 
B. 
Am 13, Mai 
wird um 1 Uhr eine Tafelarbeit abgehalten. Nachdem diefelbe ritualmäßig — jedoch ohne maurerifche Beklei— 
dung — eröffnet ift, werden die obligatorifchen Toafte in paflenden Zwifchenräumen ausgebracht werben, wo» 
rauf dann fogleich die Tafelloge in ein Brudermahl verwandelt wird, um den Anweſenden Gelegenheit zu freierer 
Bewegung zu bieten. Ueber Anträge, die eine Befprecbung oder Abftimmung veranlaffen, wird gebeten, ſich 
im voraus mit dem Borfigenden ins Einverftändniß zu feßen. 


2 


€. 

Die anfommenden Brüder werden am 12. und 13. am Bahnhofe von hiefigen Brüdern, welche durch 
eine Roſe im Knopfloch fenntlich fein werben, empfangen, 

Außerdem werden im Logenhaufe (Gafthof zum Prinz Mar), fortwährend Brüder anwefend fein, 
um jede gewünfchte Ausfunft zu ertheilen. 

Am 12. Nachmittags findet von 3—6 Uhr auf der Molfenfur und am 13. Morgens von 10—12 Uhr 
auf dem Schloſſe eine gefellige Zufammenfunft der Brüder jtatt. 

Sollten Brüder weitere Spazirgänge beabfichtigen, fo werden hiefige Brüder fich gern daran betheiligen. 

Das Gedeck bei der Tafelarbeit foftet nebjt einem Schoppen Wein 2 fl. Bor der Tafelarbeit find die 
Brüder erfucht, hierfür Karten bei dem Schriftführer im Speife-Saale nehmen zu wollen und ihre Namen in 
die aufgelegte Lifte einzutragen. 

Die hiefige Loge erfucht die auswärtigen Logen, die Anzahl der das Maifeft befuchenden Brüder ſpä— 
teftens bis zum 8. Mai anzumelden. 

Dr. Heidelberg, den 10. April 5860. 


Die ger. u. vollk. St. Joh. Loge Aupprecht zu den fünf Kofen. 


Die Humanitätsprincipien der Freimaurerei vor | Anfichten, den gefelligen Verbindungen oder den Ges 
den Berirrungen der Zeit. heimnifjen des häuslichen Lebens nachfpüren: er findet 

Bortran, gebalten am 12. April 1860 in der Loge Archimedes Serthümer, me er Wahrheiten, Uebertreibungen, wo 
3. d. 3 Reißbretern im Dr. Altenburg von Br. Höfler. er ruhige Envägung, Mißbraͤuche, wo er Erprobtes 
und Haltbares, Halbheit, Leeres und hohle Formen, 
wo er Entſchiedenheit, Tüchtiges und wohlthuende Ein 
Humanitaͤtsprincipien find Orundjäge der von wahr fachheit zu finden hoffte Gin Phariſäerthum drängt 

rer Bildung des Geiftes und Herzend ausgehenden | fich an die geheiligte Stätte ftiller Frömmigfeit und 
Menjcenfreundlichfeit, die den Maurer leiten, die ihn | eine einfeitige, erclufive Glaubensrichtung giebt fich 
und feine Loge namentlich vor den Verirrungen der | für die allein felige Tochter des Himmels aus, wäh» 
Zeit fchügen jollen. Laffen Sie uns diefe Verirrungen | rend fih, ihr gegenüber, eben fo ſchroff und eben jo 
und jene Prineipien in dem Hauptſatze zufammenftellen: | unberechtigt der Falte Verftand mit feinem Dünfel und 
die Humanitätsprincipien der Freimaurerei | mit feiner Hoffart, mit feinen falfchen Prämiffen und 
vor den Verirrungen der Zeit. Gehen wir zu- | mit feiner materiellen Beweisführung aufftellt. Nicht 
vörderſt diefen Verirrungen der Zeit nach, um ſodann beſſer fieht es auf dem Felde politifcher Parteifucht aus. 
zu ermeffen, wozu und, ihnen gegenüber, unfere Hu- | Denn haben fich auch hier wenigftens bei und die com— 
manitätöprincipien verpflichten. muniftifchen Gejpenfter und die demofratifchen Gelüfte 
Es iſt die Sache des Weifen, alles und jedes | aus dem Zenithe verzogen: der Gewittenvolfe gleich 
fharf in das Auge zu fallen und jelbft unbequeme | an der fernen Bergwand grollen fort und fort politijche 
Wahrheiten nicht zu fcheuen, ſobald es fih um Jrr- | Mißtöne von weitem und noch immer hat ſich Fein 
thümer, Mißbraͤuche, Thorheiten und um deren Ab- | gemäßigter Nieverfchlag des Begriffes: „politiiche Frei— 
ftellung handelt. Wir nennen und fo oft und fo gern | heit” aus den Wirren und Kämpfen der Zeit heraus— 
Bundesbrüder im Geifte der Humanitär. Nun wohl, | gefunden. Hier fordert man zu viel und dort leijtet 
fann die harmonische Ausbildung und Verwendung | man zu wenig; bier baut man chinefifche Mauern und 
maurerifcher Kräfte unter der Herrfchaft der Vernunft | dort reißt man wohlthätige Schughorte als läftige 
und des Gewiffens ruhig Verirrungen mit anjehen, | Schranfen ein: der einzige König, den man dulden 
die, dem ganzen Zeitalter eingeprägt, ihm eine bevenf- | möchte, der einzige Herr und Gebieter, den man fich 
liche Richtung geben? Hat der Maurer nicht Beruf, | wählt, ift die Selbſtſucht. Auch das, gefellige Leben, 
Recht und Pflicht dazu, als Jünger der Humanität | auch der tägliche Verkehr, auch des Menfchen Stand 
dergleichen Gebrechen Einhalt zu thun? Er ſehe ſich und Beruf, auch fein Wirken und fein Geſchäftskreis 
um und er wird ihrer überall wahrnehmen, mag er | leiden unter den eigenthümlichen Verirrungen der Zeit. 
nun den religiöfen Bedürfniffen oder den politifchen Weil umjere Zeit alles überftürzt, fo fehlt uns oft 
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Befonnenheit und Ruhe; meil fie alles ergreift, fo 
mangelt es an Stetigfeit und Zuverläffigfeit; und weil 


fie ungeduldig alles in ihrem rafchen Fluge vernichtet; | 


was nicht gerade ihren Zweden dient, fo geht mans 
ches goldene Samenkorn verloren, das ein weiteres 
Zeitalter in Hoffnung auf fünftiges Gedeihen geftreut 
haben würde. Und das Haus? Es fordert Freund⸗ 
ſchaft und Liebe, Eintracht und Zufriedenheit, Vers 
trauen und Gehorfam; es fordert Emft und Entfchie- 
denheit im Werfe der Erziehung. Seht ed auch das 
rauf an. Können wir ed leugnen, daß auch hier die 
Bande gelodert, der Boden untergraben, das Unfraut 
geftreut, und ftatt der guten, alten, ehrfamen, wenn 
auch fonft etwas fteifen, doch überall ehrfamen Haus— 
ordnung bier und da das vorlaute Kind der Unbot— 
mäßigfeit aufgewachfen ift? 

Und was ift von allen diefen Berirrungen und 
Irrthümern der Zeit der flägliche Grund, die trübe 
Quelle? Die ſchon oben gerügte Eelbftfucht, die, ges 
wedt und genährt von der Genußfucht, gehoben und 
getragen von felbftgefälliger Zufriedenheit mit fich und 
ihren Halbheiten, die Welt durchzieht, weit ab von 
dem Ziele, das Gemeinnügigfeit und ftrenge Pflicht: 
erfüllung uns vorfteft. Dazu fommt Mangel an mil: 
fenfchaftlicher Bildung des großen Haufens trog des 
phitanthropiichen Geſchreis einiger unberufener und uns 
geichidter Volfspropheten. Daran reiht fich beitimmte 
Abneigung gegen jede tiefere Forſchung bei vielen von 
denen, welche dergleichen Forſchungen von Amtswegen 
obliegen follten. Dazu tritt Hinneigung zur reinften 
Negation bei manchem, der fich, fei es mit Recht, fei 
es mit Unrecht, berufen fühlt, in wiffenfchaftlichen 
Grörterungen feine Stimme mit abzugeben. Endlich 
ift es der entichiedene Midenwille gegen alles Ideale 
in unjerer materiellen Zeit, der feine Fahne wider das 
Wahre, Gute und Schöne aufiwirft. 

D meh! Da bin ich in ein düſteres Zeitgemälde 
hineingerathen. Wie paßt dies hierher? Es ift die 
Folie, auf welche wir den Ernft unferer Entfchlüffe 
breiten follen. If Humanität der Geift, der in jeder 


Bauhütte das dreifache Amt des Meifters v. St., der: 


Vorfteher und der Stewards zu venvalten hat, der 
aus dem Mumde des Redners fprechen, mit dem Kiel 
des Secretairs fchreiben, nach den Satzungen des Ce—⸗ 
remonienmeiſters ordnen, mit dem Arme des Echaff- 
nerd wirfen, und mit ber Hand des Schapmeifterd und 
Armenpflegerd wohlthun fol; ift Humanität der Geift, 
der den jüngften wie den älteften Bruder befeelen muß: 
fo it es an und allen, meine Brüder, den Irrihümern 
und Berirrungen der Zeit männlich entgegenzutreten. 


Und dazu laffen Sie jeden nach beftem Wiffen und 
Gewiſſen, nac Ziel und Maß feiner Kräfte und mit 
einer Begeifterung und Selbftverleugnung, wie fie un« 
fere fönigliche Kunft von und fordert, jeinen Beitrag 
liefern. Wollen wir als würdige Enfel verdienftwoller 
Väter in ihre glängenden Fußtapfen treten, fo geichehe 
es nach den Humanitätsprincipien, bie fie uns fo eins 
fach, fo wahr, fo treu, fo rein hinterlaffen haben, als 
fie und zwifchen die drei Säulen der Weisheit, Schön» 
heit und Etärfe ftellten, uns zurufend: Weisheit leite 
euern Bau, Stärfe führe ihn aus und Schönheit ziere 
ihn ! — eine geiftige Teftamentsverfügung, in welcher eine 
Aufforderung zu harmonifcher Ausbildung und Vers 
wendung aller unferer Kräfte unter der Herrfchaft der 
Vernunft und des Gewiſſens enthalten if. So laft 
uns denn wandeln auf unfern Maurerpfaden, die in« 
deß ihre ftillen Steige auch auf unfere übrigen Lebens- 
verhältniffe legen, unter dem Schuge und Vortritt der 
Liebe; denn die Frucht auch des Maurergeiftes ift Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Freundlichfeit, Güte, Glaube, 
Sanftmuth und Keufchheit, “alle — Gardinaltugenden, 
aus welchen und und andern viel Heil und Segen 
fließen wird. Seien wir insbefondere bemüht, ven 
Geift der Duldung gegen Anderödenfende in uns und 
den Unirigen zu nähren, ohne indes dem Indifferen— 
tismus zu verfallen, damit wir nicht der Gefühlswelt 
ihre Rechte vergeben, meinend, wir müßten auf der 
ichroffiten Linken der Aufklärer ftehen, wenn wir dem 
Fortſchritt huldigen wollen. Laffen Sie uns fortfahr 
ren, die Freiheit ın ihrer wohlthätigen Selbjtbefchränfung 
zu juchen, getreu den politijchen Grundjägen, nach wels 
chen wir geläutert aud dem Prüfungsfeuer einer irren« 
den und verfehrten Zeit hervorgingen; laffen Sie diefe 
Grundfäge unter uns beftehen, felbft wenn wir aber» 
mals politifhe und fosmopolitifche Erperimente irgend- 
wie und irgendwo und vormachen fehen; denn das 
heißt nicht die Welt beglüden, wenn man dabei nad 
einfeitigen und leidenſchaftlichen Parteianfichten verfährt. 
Der Weiſe ftellt fich unter die Herrfchaft von Vernunft 
und Gewiflen, und ein Maurer joll findiichen Partei- 
beftrebungen fern ftehen, um deſto ficherer für die wahre 
Wohlfahrt der Menfchen und für den Kortfchritt in 
der Welt und für ihre wahre Aufflärung Sorge tras 
gen zu Fönmen. Darüber vernachläffige er aber auch 
nicht fich und fein Haus, fich und fein Gefchäft, fich 
und feinen Stand und Beruf; denn die Humanitäts- 
principien, zu denen ihn die Loge verpflichtet, verwei⸗ 
fen ihm zunächſt auf fein Werk, auf feinen Pflichten« 
freiß und auf feine Familie. Hier ſchon fei er Mufter 
und Vorbild für andere. Daran, wie er feinem Ger 
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fchäft vorfteht, wie er Amt und Beruf verwaltet, wie 
er feinem Stande Ehre macht, wie er fein eignes Haus 
verjorgt, daran erfenne die Welt den Mann von hus 
manen Grundfäsen, den Mann der Ordnung und Zur 
verläffigfeit, den Mann der Thätigfeit und Beharrlich- 
feit, den Sparjamen und Wohlthätigen, den Mäßigen 
und Genügfamen, den Ernften und Milven, den alle 
zeit Freundlichen und doch da, wo ed gilt, Sırengen. 
Laffen wir diefe Tugenden befonderd in dem Kreife der 
Unfrigen in den Vordergrund treten, find wir Väter, 
das Regiment mit Feftigfeit und Würde zu führen, ge— 
genüber den thörichten Forderungen der Zeit, die aus 
dem jchmeichelnden oder trogigen Munde der Unfrigen 
an und ergehen; feid ihr Söhne, Brüder oder fonjt 
ein» und untergeordnet im Geſchäfts⸗ und Hausjtande, 
dann feid ed in edler Selbftverleugnung und unter wil- 
liger Anerfennung eurer abhängigen Stellung. Da— 
durch und nicht durch Uebermuth und Selbjtüberfhägung 
wird ed befier in der Welt, fann ed auch durch uns 
befjer werden. Und giebt ed etwas Edleres, ald da- 
bin einfchlagende Entſchlüſſe? Sind fie nicht die Mut— 
ter aller maurerijchen Handlungen, find fie nicht dem 
Boden der Humanität entnommen? Wohlan, wohlan! 
die Bahn liegt vor und; betreten wir jie! Der all- 
mächtige Baumeijter der Welt gebe dazu feinen Segen! 





Die Hodgrade in der Freimaurerei.*) 


— — 


Es find in unſern Logen-Clubbs mehrmals Vor: 
leſungen vorgetragen worden, die beſonders gegen die 
Nothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit der höheren Grade in 
der Maurerei gerichtet waren und Diejelben nicht blos 
als unnöthig darjtellten, fondern auch ald dem mau- 
rerifchen Leben jchädlich, ald Hemmung und Schranfe 
der allgemeinen Bunded- und Bruderliebe, ald einen 
maurerifchen Ariftofratismus, als die Geheimthuerei, 
den maurerijchen Myjticismus begünftigend, als ven 
Hinzutritt zu dem Bunde dem Unbemittelten erjchwe- 
rend, als inhaltlojes, zeittödtendes Geflingel und Ger 
tändel und alſo als venwerflich und von einer rationas 
len, geiftvollen Auffafjung der Maurerei zu erftirpiren. 

Diefe Vorträge waren von Männern verfaßt, die 


— — — 


*) Wir danken dem Einſender dieſer Vertheidigung der 
Hochgrade für das Vertrauen, mit welchem er une durch feine 
Zuſeüdung erfreut bat, Die bier folgende Bertheidigung mird 
gewip eine Entgegnung bervorrufen und fomit dazu beitragen, 
day Diejer wichtige Gegeuſtand aufs neue beleuchtet und betradys 
tet werde, D. R. 


dem Syſteme, das wir für das richtige erkennen, nicht 
zugethan waren, die alſo ganz außerhalb der Sache 
ſtehen und dieſelbe, wie fie auch ſonſt in ihrem anders 
weitigen öffentlihen Wirken dafür befannt find, rein 
rational, d. h. fo beurtheilen, wie die Dinge fich ihrem 
praftifchen Verſtande darlegen; wonach fie dann ohne 
weitered abtbun, was ihmen nicht ald Far und ver— 
ftändig fich präfentiren will, ohne auf den Urjprung, 
die äußere und innere Berechtigung der Dinge zurüd 
zu geben. 

Es dürfte auch fchwerlich zu verfennen fein, daß 
die allgemeine Richtung des Zeitgeiſtes, der befannt- 
lich gern Die Dinge möglichſt auf daſſelbe Niveau fegen 
und alles bejondere, individuelle und eigenthümliche Les 
ben gar gern mit feinen befonderen Farben verwijchen 
und zu einem großen, allgemeinen Menjchenthume, zu 
einem ©ejammtleben verſchmelzen möchte, nicht unbes 
Deutenden Einflup auf dieje den höheren Graden ge— 
machten Bonvürfe gehabt, vielleicht den Verfaſſern un— 
bewußt, gehabt haben. 

Ich bin nun freilich auch recht ſehr für allgemeine 
„seen, allgemeines Leben, Erhebung zu einer Gejammts 
heit, jofern nicht blos eine chemifche Vermiſchung he— 
terogener Elemente, jondern Die innere, die Weſensver⸗ 
bindung derjelben zu einer Zotalität erzielt werden kann; 
muß aber dennoch Dabei der Meinung jein, daß ım 
und neben und unter dieſer Totalität noch ein beſon— 
deres Leben, eine eigenthümliche, individuelle Gejtalt 
der Dinge, wie der Perſonen gedacht werden fann und 
einen Plag behalten Darf, ja gefördert werden muß. 

Es wäre eine völlige Vernichtung der menjchlichen 
Breiheit, wenn man das Aufgeben der Individualität 
von irgend einer Gejelljchaft, einem Vereine, wie von 
einer Perſon poftuliren und begehren wollte in der alls 
gemeinen Menſchheit, in dem jüngjt jo laut präconi— 
ſirten Menſchenthume; jollten Feine einzelnen, bejondes 
ren Menſchen mehr erijtiren und fich individuell ent— 
wideln und gejtalten dürfen. Nebenbei glaube ich, daß 
durch eine völlige Verallgemeinerung der Verhältniſſe 
und der Perſonen auch alle Poeſie und alles Gemüth, 
die fich eben nur an das Beſondere, Perſönliche und 
Anjhauliche anſchließen und aus demjelben hervorges 
hen, ja durch daſſelbe bedingt jind, dem Menjchenles 
ben würde entrijjen werden, wodurch denn die ohnehin 
ſchon fichtbare Armurh des Lebens ganz verarmt und 
verödet würde, 

Sreilih will ich Fein blos todt orthodores Feit- 
halten an dem Befonderen und Individuellen; ich for« 
dere jogar, daß dad Beſondere feine Eriftenz aufgeben 
ſoll, wenn es feine innere Berechtigung mehr hat und 
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die allgemeine Fortentwidelung flört oder erfchwert; 
aber eben fo bejtimmt verlange ih auch, daß das 
Allgemeine die befondere Individualität refpectiren, ihre 
bejondere Entwidelung anerfennen foll, damit beide fo 
in freier Entfaltung, obgleich äußerlich verfchieden fich 
darftellend, fo doch innerlich verbunden fich zufammen- 
bilden zu einer rechten Totalität, zu einer geifligen Eins 
heit. Das ift nach dem jus talionis, d. h. dem Vers 
geltungsrechte gehandelt und dürſte einer rechtlichen Un— 
terlage nicht ermangeln. 

Bon diefem allgemeinen Standpunfte herab nun 
möchte ich einiges gegen die in den beregten Vorle— 
fungen enthaltene Verwerfung der höheren Grade bes 
merfen, 

Es ift freilich öfter gefagt worden, daß die Vers 
theidiger der ganzen, langen Graduirung in der Loge 
durch den eigenen, mühfam errungenen Befig Verblens 
bere feien, wie einft die frunzöfiichen Pairs für die 
Erblichfeit der pairie fochten, weil Niemand gern und 
freiwillig von dem eroberten Beſitzthume etwas opfern 
mag. Diefen Bonvurf muß ich aber von vorn herein 
als einen unberechtigten abweifen. Die Gründe unſe— 
rer Handlurgen kann nur allein der willen, der das 
Herz fennt; unter uns Menfchen gilt der alte bewährte 
Rechtögrundfag: quilibet praesumitur bonus ; wir Mens 
ſchen haben zur Beurtheilung der Gründe zu den Hands 
lungen unferer Nebenmenjchen feinen andern Maaßſtab 
als ihre Worte und Handlungen und die ganze hars 
monifche Darfiellung, in der fie fih den Bliden ver 
Menſchen präfentiren. 

Entnehme ich nur die Gründe, die ich für die 
Beibehaltung der höheren Grade in der Freimaurerei 
vorbringe, nicht der Aeußerlichfeit und Subjeetivität, 
fondern laffe ich mich durch Gründe bejtimmen, Die 
dem Wejen des vorliegenden Dbjected entnommen find, 
fo werben meine lieben Brüder mir hoffentlich zutrauen, 
daß ich die höheren Grade nicht vertheidige, weil ich 
ein erworbened Gut nicht germ als ein nichtiges preis: 
geben möchte, fondern weil ich fie wirklich als zum 
Leben der echten Maurerei gehörig betrachte, 

Alles fommt nämlich zuvörderft darauf an, daß 
Sie fich zuerft über das Weſen, den Urjprung und 
Zwed der Freimaurerei verftändigen. 

Es ift befannt, daß in neuerer Zeit der Freimau— 
rerei nicht blos von einer gewiſſen efleftijchen Schule 
heraus, fondern auch von andern recht vielen Seiten 
ber und von bedeutenden Stimmführern aller Zuſam— 
menhang mit einer entlegenen Borzeit ift abgeleugnet 
worden; ja man kann die beiden Hauptlager, Die ſich 
innerhalb des Bundes aus einander geſchaart haben, 


vielleicht am richtigften fo bezeichnen, wenn man die 
Befonderheit ded einen darin findet, daß es die Frei- 
maurerei in Verbindung mit der alten Vorzeit bringt, 
wogegen das andere fie ald ein Gewächs neuerer Zeit 
betrachtet. Iſt man diefer legteren Anficht, jo müſſen 
die vielen Abtheilungen in demjelben allerdings als 
unnöthiger Ballaft betrachtet und über Bord geworfen 
werden; und vielleicht ift man in dieſem Falle nicht zu 
hart, wenn man fie ald willfürlich und ſchädlich bes 
zeichnet. 

Freilich kann auch bei diefer Hauptanficht wohl 
eine Verbindung von Männern ſich rechtfertigen zur 
Erreichung irgend eines philanthropiichen und humani— 
ftijchen Zwedes, ja ed muß fogar auch bei diefen all» 
gemeinen menfhlichen Grundlagen eine befondere Ver— 
bindung noch als nothiwendig und zeitgemäß erfcheinen. 
Denn wer wüßte ed nicht, Daß gerade in diefer unfes 
rer Zeit die Aufgaben, die und Menſchen in allen Ge— 
bieten unferer intellectuellen, moralijchen, indujtriellen, 
allgemeinen geiftigen Thärigfeit gejtellt worden, fo, ich 
möchte jagen, ungeheuer find; wem wäre es unbekannt, 
daß auf der andern Seite der menjchlichen Noth, des 
Elendes, der Sünden fo viele find, daß die Kraft des 
Einzelnen zur Erreichung diefer Aufgabe und zur Bes 
kaͤmpfung Ddiejer Sünden nicht mehr ausreichend ift.- 
Wie im induftriellen und materiellen Leben, jo muß 
im geijtigen heut zu Tage alled majjenhaft ſich bewe— 
gen; ver Einzelne fühlt ſich erprüdt, er muß ſich nach 
Hülfe umjehen, und daher rechtfertigen und bedingen 
ſich auch die vielen Vereine zur Grfämpfung guter 
Zwede, 

Wire nun die Freimaurerei auch ein folcher Verein, 
ein Verein, den man mit jenem älteren Maurer, der 
einem Neuaufgenommenen das Wefen ded Bundes bes 
zeichnen wollte, ſchon binlänylich charafterifirt zu has 
ben meinen konnte Durch die Behauptung: wir wols 
len das Gute — nun da wären alle Ein- und Ab— 
theilungen unnüg; denn das Gute, dad Moraliſche it 
allen gemeinfjam, die Moral muß auf allen Stufen 
der Diaurerei Diejelbe fein; für fie braucht man feine 
Sperre, Brüde und Riegel, fie muß, ald ewige, uns 
veränderliche und immer diefelbe — eben weil fie eine 
göntliche ift — Die ganze Kette der maurerifchen Indis 
vidualitäten durchfließen; und bat man in der Maus 
rerei nichts, als dies allgemeine Gut, ald dad xalov 
za ayador, da hat man weiter nichts zu thun, als 
jevem Einzelnen feinen befonderen Autheil und feinen 
bejonderen Platz, feine bejondere Stelle bei der Aus» 
führung deſſelben zuzumeffen, da hat man nur eine 
Eintheilung in der lebendigen Darjtellung und Erzie- 
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fung des Guten außer und und in uns, alfo gewif» ! erwerfen und behalten wollte, ift nun aber zweierlei: 


fermafen eine Gefchäftsorbnung, eine Defonomie zu 
treffen; da wird denn dem einen die Befeftigung des 
Guten durch die Lehre, dem die Beftrafung des ent- 
gegenftehenden Böfen durch die Handhabung der Zucht, 
Ordnung und guten Sitte; dem die ‘Pflege der Leidens 
den durch die Darreichung von Liebesgaben, aber al=- 
len die Darftellung des Guten durch ihr Leben und 
ihren Mandel zur Pflicht gemacht. 

Eine folche Verbindung ift num ſehr fchön umd 
löblich, tft tuhmwürdig, chriftlich — und gewiß find 
wir alle ohne Ausnahme Mitglieder und wohl recht 
eifrige Mitglieder folcher innerhalb der ‚hriftlichen Kirche 
in neuerer Zeit enwachten und durch ihren Geift er- 
wärmten Vereine. Aber, meine Brüder, fo fehr ich 
das auch lobe, will, befördere, felbft thue, fo it das 
doch alles feine Freimaurerei. 

Die Freimaurerei hat nach unferm Syſteme nicht 
blos eine Moral, fie hat auch ein Dogma; fie if 
nach den mühlamen, biftorifchen Forſchungen des un» 
vergeßlichen Stifterd unferd Syſtems, des Br. Zins 


en nn — — 


1. feine Gefchichte und das ift das Dogma und 2. 
feine Moral. 

Jedermann wird einfehen, daß die Erhaltung Die- 
fer beiden Elemente ein weſentliches Erforderniß für 
eine jegliche Gefellfchaft und Verbrüderung ift. Alles, 
was da ift, hat die Berechtigung zu feiner Eriftenz 
aus feiner Gefchichte und aus feinem Geifte, feinem 
moralifehen Gehalte nachjumweifen. 

Diefe Nachweifung unferer Berechtigung jur 
Eriftenz, dieſe Erhaltung und Fortpflanzung unferer 
Gefchichte kann nun aber auf doppelte Weife gefche- 
ben, entweder durch Lehre oder durch Daritellung. 
Wir fönnen unfere Erlebniffe niederfchreiben in ein 
Buch, fie in Schulen und Hörfälen, von Kathedern 
und Rednerbühnen erzählen und divulgiren und das 
ift die gewöhnliche Weiſe. 

Eine jegliche Geſchichtserzählung, das weiß aber 
jeder Lehrer, läßt falt und unbefriedigt, wenn ihr das 
darftellende Element ganz fehlt; fie wird erft lebendig, 
befommt erjt Fleiih und Blut durch die plaftifche, 


nendorf, die geiftige, fombolifche Wiederaufrichtung umd | fehildernde Lebendigkeit und Frifche, mit welcher man 


Fortfegung eines alten unfchuldig untergegangenen Bun 
des älterer Zeit. Durch die Aufftellung und Durch 


fie dem Blide des Schauenden vorüberführt. Daher 
hat die Freimaurerei auch vorzugsweiſe dieſe Weife 


führung dieſes Dogmas, das Zinnendorf auf bifter ihrer gefchichtlichen Darftellung erwählt; fie führt in 


rifchem Wege, auf dem Wege der Forfchung gefunden 


hatte, hat er fie gereinigt von dem Wuſte des Mopfti- | 


cismus, von dem fie früher benebelt und umflofien 
war; er hat ihr eine fefte, fichere Ordnung, eine ges 
regelte Defonomie, einen Haushalt gegeben, der von 
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einer eng verbundenen Kette lebendiger Ehuraftere und 
Bildungen ihren Jüngern ihre Gefchichte vor die Augen, 
fie nimmt ihren Jünger gleichfam an die Hand und 
führt ihn durch die Gallerie ihrer Ahnen; — fie läßt 
und die ganze untergegangene Gefchichte noch einmal 


feiner Willfür, von feiner felbftfüchtigen, eigennügigen erleben, und dadurch macht fie und viefelbe lebendig, 
Abfiht, von feiner Eiteffeit durchbrochen und verfchmäht | 


werden darf. 
Bei diefer, wie bei jeder Wiederbelebung des al- 
ten Untergegangenen, mußte nun aber freilich ein Ab- 


! 


eindringlich und umvergeblich. Dadurch bildet fie einen 
Cultus aus, der eines tiefen Eindrudes auf die Ge— 
müther nicht verfehlen kann. 

Dies nun ift der Urfprung und die Nothwendig - 


weg vermieden werden, — und, ijt meine Beurthei» | feit der Abtheilungen und Grave, welche nur fo ge 


lung des Bundes nach unferm Epftenme richtig, fo iſt 
er vermieden — nämlich die Idolatrie, die ein gewiſ— 
fer, fich ritterlich nmennender Geift mit dem Alten zu 
treiben pflegt, d. 5. ed mußte micht das wieder auf- 
gerichtet werben, was wirflich geitorben, vermodert 
tft und abgemwelft, nicht das, mas feine geiftige Be- 
dentung mehr Hat; wogegen aber auh das mım 
und nimmermehr aufgegeben werben konnte, was ein 
ewiges, geiftiged Reben hat und nur durch rohe Ser 
malt eine Zeit lang in feiner Form gebrochen und in 
den Hintergrund geftellt, aber nicht getöbtet werben 
fonnte. 

Dies Ewige und Unveräußerliche, was der Frei- 
maurerbund von dem Alten wieder aufrichten, beleben, 


ordnet find, daß micht, wie bei der erzählenden &e- 


| fhichte, vom Miiprunge angefannen und bis auf die 


Jeptzeit fortgeführt wird, fonvern umgefehrt, es wird 


‚ von der Jeptzeit azcfangen und zu Urfprung zurüd 
gegangen. Die Joha.inisgrade ftellen die neuefte, Außer» 

liche Gefchichte des Bundes dar, die Schottiihen — 
' wie ſchon ihr Name zeigt, die Periode, wo der Bund 


als St. Anoreas-Drvden in Schottland febte, und Die 
Gapitelgrade die ältere und ältefte Gefchichte; und es 
faonn von allen dieſen Graden auch nicht ein einziger 
geftriihen werden, wenn nicht ein integrirender Theil 
unſerer Geſchichte wegfallen und ein leeres Blatt im 
unferem Geſchichtscoder entftehen ſoll. Gut! jagt ihr, 
läßt nun eine Geſchichtserzählung ohne Darftellung 


mich falt, fo myſtificirt mich eine Darftellung ohne 
Erzählung und Erklärung. 
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Sehr wahr! Darum aber wird ja auch mit der. 


Darftellung die Erklärung verbunden; wird in man« 
chen Logen darin gefehlt und zu wenig Inftruction und 
Lehre mit dem Eultus verbunden und Diefer dadurch 
hohl, todt, bedeutungslos und umvirffam gemacht, fo 
ift das in der That nicht die Echuld des Prineips, 
fondern der Menfchen, die ed nicht richtig handhaben 
und anwenden, nicht lebendig erhalten. Kommen Feh— 
ler in diefer Hinficht vor, fo dürfen fie der Rüge fich 
nicht entziehen. Einige Brüder haben auch unfre Loge 
angeklagt, daß fie zu viel im todten Gultus und im 
Mechanismus fih bewege und Bilder, Typen und 
Allegorien ohne Erklärung und Inftruction zeige. Meine 
Brüder, feien fie doch gerecht. Wie war ed denn mög- 
lich, dem ganz beiipiellos ftarfen Zudrang anders, als 
durch fortgefegte Aufnahmen zu genügen? Wir fonn- 
ten doh würdige Aspiranten nicht zurüdweifen. Ha— 
ben fie aber doc) das Vertrauen, daß und nichts mehr 
am Herzen liegen wird, als die genannten Brüder, die 
durch dieſe fortgejegten Aufnahmen mögen ermüdet fein, 
durch Die nachfolgende Belehrung wieder zu erfrijchen. 
(Fortfepung folyh. 


Bericht 
über die Sountagsſchule der Loge Balduin zur Linde in Leip— 
sig auf das Schuljahr von Diterm 1859 bis dahin 1860. 


Die Anfalt wurde in dieſem Schuljahre von 
134 Schülern, von denen jedoch 34 Schüler im Laufe 
des Sommers, zu Michaelis v. 3. und fpäter einge: 
treten find, beſucht. Entlaſſen wurden im Laufe ver— 
gangenen Jahres 34 Schüler, theild weil fie Leipzig 
verließen, theild weil fle ercludirt, theils weil fie in 
Folge ihrer Geſchäfte vom Schulbejuhe abgebalten 
wurden. 

Es verbleiben ſonach noch 150 Schüler, nämlich 
57 in der 1., 50 in der I., 43 in der ıll. Claſſe. 
Von dieſen find jegt 21 Schüler zu entlaffen, wogegen 
37 neue Schüler bis jegt angemeldet worden find. 

Folgenden Schülern find wegen ihres Fleißes und 
fittlichen Betragens Auszeichnungen zuerkannt worden: 
68 follen nämlich erhalten, a, Belobungsvdeerete: Earl 
Friedrich Auguſt Muge, Johannes Paul Rudolf 
Wehle, Ernft hriftian Rudolf Börner, Heinrich 
August Adolf Krompholz, Friedrich Herrmann Wip- 


— — — — — — — — — — ————— —— — 


pert; b, Ehrenzeugniſſe: Friedrich Wilhelm Schmie- 
dicke, Johann Gottfried Krauſe, Ernſt Louis Schroth, 
Johann Karl Richard Neumann, Friedrich Emil Georg 
Heinemann, Carl Theodor Stäps. 


Ans dem Togenleben. 





Leipzig. Sonntag den 15. April fand die öf- 
fentlihe Prüfung der Sonntagsfchüler ftatt. Der große 
Saal der Loge war von theilnehmenden Gäften fowie 
von den Schülern angefüllt, An drei Seiten des Saa- 
led befanden fih Tafeln mit ven Schönfchriften, Zeich- 
nungen und Handarbeiten, welche von dem Fleiße und 
der Geſchicklichkeit der Schüler ein gutes Zeugniß aud« 
ftelten. Mit dem Geſange des in der Anftalt befind« 
lichen Liedes: „In unermejfner Ferne” ıc. wurde die 
heutige Beierlichfeit früh 104 Uhr begonnen. Unmits 
telbar daran ſchloß ſich ein inniges Gebet ded deput. 
Meifter v. St. Br. Gög zu Gott für den Segen, wels 
cher über der Anjtalt waltete, und gleichzeitig der Danf 
für die Theilnahme der geehrten Anwefenden. Der 
Director Br. Opitz gab nun zuerft eine Heine ftatiftifche 
Ueberjiht über den Beſuch und die Wirkfamfeit der 
Anftalt. Es wurde hierauf zur Prüfung der Schüler 
übergegangen, welche damit begann, daß Director 
Opitz Diejenigen, welche die von ihm ſelbſt ertheilte 
deutſche Eprachitunde befuchten, eraminirte, indem er 
verfchiedene ſtyliſtiſche Arbeiten fertigen ließ, wie Re— 
verd, Depofitenfcheine, Quittungen ꝛc. — Br. Schuhr 
mann begann hierauf mit der Prüfung der 1. Claſſe. 
Senannter Bruder gab vorerjt einige Aufgaben in ein- 
facher und dann in doppelter Regel de tri, welche 
auf den vorhandenen Tafeln gerechnet wurden; eine 
Aufgabe der Intereffenrechnung ſchloß fich noch daran. 
— Mir Erflärung, was ein Bruch jei, hegann Br, 
ESteinmann die Prüfung der I. Claſſe im Rechnen ; 
nach einigen Heinen Erempeln im Kopfrechnen wurden 
einige Aufgaben auf der Tafel gelöft; Br. König nahm 
nach dieſem wie IH. Claſſe im Rechnen vor, einige 
Grempel in den einfacheren Rechnungen bildeten die 
Prüfung derfelben. Wegen vorgejchrittener Zeit wurde 
hiermit die Prüfung gefchloffen. Director Opig, wel- 
cher fo oft die Herzen der Schüler zu Gott lenkte, 
hielt auch heute eine erhebende Anrede an die abgehen« 
den Schüler, vertheilte hierauf an 5 verfchiedene Schü- 
ler Ehrenzeugniffe, wie auch an 6 andere Belobungs«- 
jchreiben von der Sonntagsſchule. Unmittelbar daran 
ſchloß fih eine Rede des Guratord der verjtorbe- 
nen Madame Weiß, rief die Schüler, welche Prä— 
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mien erhalten jollten, auf und fprach fehließlich feine ı 
Grflärung über den zweiten Theil des von der ver 
ehrten Werftorbenen binterlaffenen Teftaments aus. 
Director Opitz vertheilte in aller Küre 3 Prämien, 
wornach derfelbe erwähnte, daß die Schule Sonntag 
nach Dftern wieder beginne. Cine ernfte Anjprache 
an die neuaufgenommenen Schüler, fowie der Danf 
für die Mühe des Directors, fowie der Herren Leh— 
rer folgte hierauf. Mit dem Gefang des Verſes: 
„Sieb Frohſinn“ ıc. wurde die Feierlichfeit gefchloffen. 


Weiblihe Freimaurer. 





In einem früheren Jahrgang des Triangels wurde 
berichtet, daß Die Tochter eined Edelmannes, Et. 
Leger in England, als man fich überzeugt hatte, 
daß fie die Geheimniffe der Freimaurer belaufcht hatte, 
fofort zum Freimaurer gemacht und ihr die Verpflich- 
tung des Schweigens auferlegt wurde. Aus einem 
fürzlih in England erſchienenen Werk, betitelt: „J 
History of the County of Norfolk‘ iſt jedoch zu er- 
feben, daß jene Miß Et. Leger nicht das einzige weib- 
lihe Wejen war, welche eine Kenntniß der maure» 
riſchen Geheimnifje erlangt hatte. Es heißt dort: 

„Geſtorben in St. Johns, Maddermarket, Norwich, 
im Juli 1802, Frau Beaton, im Alter von 85 Jahr 
ren, geboren in Wales. Sie ward gewöhnlich nur 
der „Freimaurer“ genannt, wegen des Umſtandes, 
daß fie fich eined Abends hinter dem hoben Getäfel 
einer Logen-Halle verbarg und jo Geheimniſſe ken— 
nen lernte, deren Erlangung Tauſende ihres Ge— 
ſchlechtes umfonft verfuchten. Sie war in vielen 
Beziehungen ein jehr eigenthümlicher Charakter, wo- 
für auch der Umftand einen Beweis liefert, daß 
das von ihr erlangte Geheimniß mit ihr ſtarb.“ 


Trinfjprud auf die Schweitern. 


u 


Diefes Has, ee gilt den Frauen 
Und fürwabr mit vollem Recht; 

Deun wie könnten frob wir bauen, 
Wenn das ſchönere Geſchlecht 


In des Haufes ftillem Kreife 
Schweiterlich die Hand nicht beut, 

Nicht auf unirer Lebensreile 
Blumen auf den Weg uns ſtreut; 


Nicht die Sorgen lichend tbeilet, 
Nicht den Aummer tbeilend trägt, 





Zärtlich nicht Die Wunden beilet, 
Die der Kampf des Lebens jchlägt; 


Nicht bei dem ——————— 


So wie unire 


unit es pflegt. 


BWeisbeit, Shönbeit, Kraft und Stärke 
Tief in junge Seelen prägt; 


Nicht den Anuben kräftig webret 
Uebermutb und Wngebübr, 

Keufchbeit nicht Die Mädchen lehret 
Und der bolden Sitte Zier; 


Nicht zu würdig ernitem Streben 
Unjre Jugend ermit erziebt, 

Daß fie ein verzärtelt Leben 
Und der Reigbeit Schande fliebt; 


Daß fie, wenn dem Baterlande 
Kuchtichaft und Entebrung drobt, 

Abzuwehren Schmach und Schande, 
Freudig firbt den Heldentod. 


Ja! den 
Ghre, 


er den holden, milden, 

reis und Dank mit Nect, 

Die zu freien Männern bilden 
Das erblübende Geſchlecht. 


Ihnen, die und ſchönre Zeiten 
Menfchlicher Slücjeligfeit 

Jugend bildend vorbereiten, 
Shnen fei dies Glas geweiht! 


Meimar am 24, Det, 1859. 


Br. Carl Eduard Putſche. 


Arbeitstage der ſächſiſchen Logen. 


Mai 1860. 
Tage. Drtönante, | Name der Loge. 
1. Dresden. 9. Apfel. 
| Glauchau. | Berfchwifterung. 
Leipzig. Minerva. 
Meißen. Akazia. 
2. | Bupiffin. g. Mauer. 
3. | Grimma. Eintracht. 
7. | Meiningen. | 3 Relfen. 
8. | Ghemmig. | Harmonie, IN. Gr., Beam- 
tenwahl. 
14. | Dresben. 3 Schwerter. 
Leipzig. Apollo. 
Freiberg. 3 Berge. 
15. | Annaberg. | tr. Bruderher. 
Ghemnip. Harmonie. 
16. | Bupijfin. 9. Mauer, I. Gr. 
Schneeberg. | Archimedes, Beamtenwahl. 
17. Chemnitz. Harmonie, Stiftungsfeft. 
29. | teipig. Balduin. 
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Beftellungen darauf von Logen oder Brüdern, welche ſich als active Mitglieder derſelben ausgewieſen baben, werden 
durch den Buchhandel, ſowie durch die Voſt befriedigt, und wird deren Fortſetzung, ohne vorher eingegangene Ab— 
beſtellung, als verlangt bleibend zugeſandt. 

Inhalt: Was iſt Wabrbeit? Bon Br. Schnell in Prenzlau. — Die Hochgrade in der Freimaurerei. Bon 
Br. Fütter in Stralfund — Maureriiche Schriften. Bon Br. Sauße in Guben. — Drientalifcher Ritus. — Bud 

bändieriihe Ankündigung. 





Was ift Wahrheit? ich eben nur das Wort Wahrheit in feinem verichiede- 
Vortrag, gebalten am Diesjübrigen Stiftungsfeite der Yoge zur | NEN Summe, dem allgemeinen Sprachgebrauche gemäß, 
Wahrbeit im Or. Prenzlau von Br. Schnell. in Betracht zu ziehen gedenfe. 
| Was iſt alfo Wahrheit und was bezeichnet man 
f i i ie I. mit diefem bedeutungs 
Was iſt Wahrheit? meine geliebten Brüder! Dieſe | Sit DIFIOR a * vollen me 
hiftorifch denfwürdige Frage tönt immer aufs neue | Juerft und im allgemeinften Sinne des Wortes 
wieder in jedem denfenden Gemüthe. Mögen wir als nennt man wahr umd bezeichnet man fur als Wahr« 
| 
| 


Werfleute an dem Äußeren oder inneren Bau menjch- | heit, was wirflich und gewiß ift, mit anderen Wors 
licher Dinge unfere k. K. üben, wir richten fie ſtets tem: alles Reelle und Thatjächlihe in dem Reiche des 
neu an uns und andere, in den ernften Stunden zu- | Lebens, der Natur und Geſchichte, das innere felbft- 
meift, in denen wir und bier zufammenfinden, um | bewußte Leben des menfchlichen Geijtes natürlich mit 
und für neue That und Arbeit zu ftärfen und des in» | eingejchloffen. Weit und umfaffend iſt dieſes Gebiet 
nern Grundes unſeres Wirkens nicht blos, fondern | der Wahrheit in ven Kreifen des Raumes und der 
auch unferer Kraft und Freude gewiß und gewifier zu | Zeit. Cs zu erfunden und zu erforfchen hat der raft« 
werden. | lofe Geiſt des Menjchen ſchon große Anftrengungen 

Eine ganz befondere Veranlaffung zur Aufitellung | SeMacht und wird er noch größere Durch alle Zeit machen 
obiger Frage iſt uns heute in diejem Kreiſe geboten, | men. Bleibt er dabei bei unferer Mutter Erde ſtehn 
indem wir das Etiftungsfeit unferer vielgeliebien Loge | und jucht er hier Die höchft conerete Wahrheit, fo ift 





zur Wahrheit feftlich begehen. Die ernfte Frage in | &8 der Menſch jelbft als Menſch, als perfönliches 
Kürze zu löfen, kann natürlich nicht Aufgabe einiger | Weſen; und der Menſch und die Wahrheit find ihm 
Augenblice fein. Nur darauf hinzuweifen und zu ihr feine Räthiel mehr, wenn er nicht zu viel verlangt. — 
rer Löſung anzuregen, dazu möchte ich aufs neue einen In einem anderen Sinne verftcht man unter dem 
Fleinen Bauftein beitragen. Auch verzichte ich von vorn | Worte Wahrheit die Erfenntniß jelbft, insbeſondere 
herein darauf, etwas ganz neues jagen zu wollen, da | die Erfenntniß des Erfennbaren und wir nennen in 
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diefem Sinne ſchlechthin wahr, was wir überhaupt 
erfennen und zu erfennen vermögen. Das Gute und 
Schöne 4. B., das wir dem Wahren entgegen zu ſtel— 
len pflegen, nennen wir wahr und bezeichnen wir ale 
Wahrheit, in wie fern wir es eben erkennen und als 
Gegenftand der Erfenntniß behandeln. Andererſeits ift 
das für und nicht wahr, was für ung fein Gegen— 
ftand der Erfenntniß zu fein vermag. Ein berühmter 
Mann hat befanntlich die Meinung ausgefprochen: es 
möge noch Vieles zwiſchen Himmel und Erde geben, 
wovon feine Philoſophie etwas träumt. Der berühmte 
Mann mag Recht baben; allein wad wir nicht ein— 
mal ahnen, ift für uns nicht wahrnehmbar, mithin 
nicht erfennbar, mithin feine Wahrheit. 


Enger noch und beftimmter wird der Begriff der 
Wahrheit gefaßt, wenn wir darunter die Uebereinſtim— 
mung der Erkenntniß mit dem Erfannten, aljo die 
Uebereinftimmung unferer Vorftellungen und Urtheile 
mit den Gegenftänden und Thatſachen des Lebens und 
der Erfahrung verftehen. Das Gegentheil von ber 
Wahrheit in diefem Sinne ift der Irrthum. Wir ir 
ten, wenn wir dem menjchlichen Geifte als ſolchem z. 
B. die Selbftbeftimmungsfähigfeit abjprechen, weil wir 
laut aller Erfahrung wiſſen, daß der Geift fich ſelbſt 
zu bejiimmen vermag. Gin befannter Naturforjcher 
nennt jelbjt die in der Natur vorfommenden Abwei- 
chungen von der allgemeinen Regel, die mißgejtalteten 
Bildungen und Mißgeburten ıc. einen Irrthum — der 
Natur. Irren ift allerdings menfchlich, recht menjch- 
lich, denn beim Menfchen ift die Wahrheit durch Irr— 
thum bedingt. Doch ift der Zwed des Irrthums zus 
legt immer die Wahrheit, und wir fönnen auch in 
diefer Beziehung nicht ſtreng genug gegen und jelbit 
fein, jowohl was unjeren inneren Wahrheitsſinn be- 
trifft, den wir hören und entwideln muͤſſen, als auch 
in der getreuen, rein gegenftändlichen Betrachtung deſ— 
fen, was ſich unjerer Wahrnehmung als erkennbar dars 
bietet. Dazu gemahnt und unter anderem die That- 
fache: daß namentlich die Gejchichte in neuerer Zeit 
auf fehr verfchiedene Weije, oft in ganz entgegengefep- 
tem Sinne ausgebeutet worden iſt, um die Wahrheit 
zur Lüge und die Lüge zur Wahrheit zu ftempeln, ans 
derer Künfte der Sophiften, Heuchler und Wortfäljcher 
nicht zu gebenfen. 


Das Reich der Irrthümer und Vorurtheile ift 
groß und diefe zu zerftreuen fehr fchwer, weil fie dad 
innere Auge des Geiſtes oft wie eine harte Hornhaut 
umlagern. Auch in diefer Beziehung ijt dem Bruders 
bunde und jedem einzelnen Bruder ein ernſtes Etüd 


Arbeit aufgegeben und fchon viel gewonnen, wenn wir 
je länger je mehr dahin gelangen, in und unter und 
felbft die verfteinerten Irrthümer mit dem Hammer der 
Wahrheit zu zermalmen. Wo dies geichieht, ſproßt 
die Wahrbeit von felber fröhlich hervor, wie die junge 
Saat, wenn die darüber gelagerte todte ftarre Eisrinde 
des Winterd gebrochen ift. — 

Ein noch anderer Begriff der Wahrheit fordern, 
daß die menfchliche Erkenntniß im ſich übereinftimme, 
alfo fich nicht im fich felbft widerjpreche. Wenn jemand 
3. B. einerſeits behauptet: alle Dinge und Weſen ba 
ben ihren Grund und ihr Beſtehen in Gott, anderer 
ſeits aber die Eriftenz eines abjolut böjen Weſens adop- 
tirt, jo ift das ein Widerfpruch im fich felbft; denn 
das eine Urtheil fchließt das andere geradezu und un 
bedingt aus. 

Wir befinden und in folchen inneren Widerfprüchen 
vielfach, jogar in den nächjten und gewöhnlichften An- 
gelegenheiten des Lebens, weil wir zu wenig ſelbſtthaͤ⸗ 
tig denfend und prüfend zu Werfe gehen. 

Der Begriff Wahrheit hat aber noch einen ande 
ren Inhalt, eine fpecifiich religiöfe Bedeutung, Indem 
man darunter die Erfenntniß der ſittlichen und höch— 
ften, der religiöfen Wahrheiten verfteht. In Dies 
fem Sinne jagen wir Gott, der Inbegriff alles Gu— 
ten und Wahren, it die Wahrheit und in diefem Sinne 
it das Wort zu verftehen:. „die Erfenntniß der Wahr, 
heit wird euch frei machen“, ja in diejem Sinne nenn 
der Meifter in Israel das höhere Leben ſelbſt die Wahr 
heit. Und darum wird auch Das große Licht, daß 
uns zur innerſten Erleuchtung dient, das Buch det 
Wahrheit genannt und unter Wahrheit das inner 
Licht jelbjt begriffen. 

Endlich verfichen wir unter Wahrheit auch Die 
Uebereinftimmung unjerer Erkenntniß, überhaupt Wr 
jeres Inneren, unferer Einned- und Denfweile, mi 
unferen Thaten und Worten, und wir nennen in Dis 
jem Einne den wahr, ver fo fich giebt, fo redet umd 
handelt, wie er dent. Es ift das die Wahrheit des 
Charalters, das Gegentheil davon die Lüge; wir De 
zeichnen dieje Charaftertüchtigfeit indeß gewöhnlich durd 
das Wort Wuhrhaftigfeit. 

Wie die Menſchen find, nach Art und Grad DA 


ı Bildung verfihieden, jo mag es nicht immer Flug und 


gut fein, die Wahrheit rückſichtslos auszuſprechen; DEM 
wer der Wahrheit aufrichtig zu dienen wünjcht, M 

auch oft um ihrehwillen feiner Zunge Schweigen 9% 
bieten; nie aber ijt es geftattet, Umvahrheit zu jagen, 


gefchweige denn unwahr zu handeln, und nie wollen 
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wir das ernfte Wort vergefien: „Wer die Wahrheit 
thut, der fommt an das Licht”; denn er ift auf dem 
Pfade der Weisheit. Möge die Wahrheit in jedem 
Sinne unier Theil fein und werden! Glüd und Heil 
unferm geliebten Tempel zur Wahrheit! 


Die Hochgrade in der Freimaurerei, 


(Schluß. 

Nachdem ich nun darauf hingewielen habe, daß 
die Abtheilungen und Grade im Bunde nicht eine will 
fürlihe Gumulation, nicht eine ſelbſtgemachte An⸗ und 
Aufbäufung, Sondern eine durch die Gefchichte des 
Bundes gebotene Darftellung feines Lebens find, will 
ich genauer auf die den Graden und Abtheilungen ges 
machten Borwürfe eingehen. 


1. Man fordert nun von dem Bunde, er folle 
dies fein hiftorifches, durch viele Grade und Abthei— 
lungen zerſtreutes und zeriplittertes Material zuſam— 
menziehen und wo möglich in einer einzigen Jnitiation 
ertheilen, es jei jest, im den Zeiten der öffentlichen 
Anerkennung des Bundes, fein Grund mehr vorhan- 
den, die innere Lehre deffelben, um derentwillen Roh— 
heit, Gewalt, Graufamfeit und Habgier ihn vor Zeir 
ten verfolgten, jo weit zurüd zu drängen, zu umhül— 
fen und die Erforichung derjelben für die eifrigen Brü- 
der zu erfchweren. 


Hierauf ift Folgendes zu enwiedern : 


Das Material kann nicht anders vertheilt werden, 
als in den Abtheilungen, die eben durch die befonderen 
Momente in der Entwidelung des Bundes geboten wor: 
den, und jo würden Doch mindeftend die Drei oben bes 
zeichneten Hauptmomente feines Lebens darzuitellen fein, 
nämlich: 1) das, was in der St. Joh. Loge; 2) das, 
was in der fohottijchen und 3) das, was in den Ka— 
pitelftufen repräfentirt wird; wollte man fie noch weis 
ter reftringiren, fo wäre dies nicht blos Willfür und 
feine Freimauerei, fondern auch eine unlogifche Zufam- 
menwerfung fremdariger Elemente und endlich ein fehr 
nüchterned umpoetifches Verfahren. Ich meines Theils 
halte auch den geiftigen Inhalt, der auf den einzelnen 
Etufen mitgetheilt wird, für zu bedeutend, um eine 
weitere Gontraction zu geftatten; halten andre das 
nicht dafür, nun, jo läßt fich darüber nicht weiter 
ftreiten. Was num die Unterabtheilungen diefer Haupt⸗ 
ſtufen betrifft, jo bin ich allerdings auch der Meinung, 


daß manche verfelben blos ertheilt, oder mit den nächit« 
folgenden Stufen verbunden werden fünnten und ift dies 
bereits auch gefhehen, 3. B. die erften beiden ſchottiſchen 
Grade werden immer verbunden; auch bei den erften 
Kapitelgraden war es früher jo, und ich muß es bes 
dauern, daß im neuerer Zeit darin wieder eine Aende⸗ 
rung ftattgefunden hat. Ebenfalls ließe fich eine Vers 
bindung der erften beiden Johannisgrade einrichten, ja 
fie fcheint in der That ein Bedürfnis, da der Gefel- 
(engrad hiſtoriſch gebotener ift, und werden die Jo— 
hannislogen fih unzweifelhaft nur verdient machen, 
wenn fie dem Drdendregimente diefe Reformation vor 
ſchlagen und motiviren. Jedenfalld wird hier aber nur 
in Uebereinftimmung mit dem Drdensregimente und nach 
veffen Führung zu verfahren fein; denn wollte jede cin« 
zelne Loge hier nach Belieben verfahren, jo würde ja 
die Einheit des Ganzen geftört und wenigftend das 
äußere Band zerriffen werden, an dem wir uns zunächſt 
ald verbundene Brüder erfennen, und wer möchte zu 
berechnen wagen, zu welchem Schisma eine erft äußer- 
lich eingetretene Trennung führen fönnte! Es ijt weit 
befier, eine Unbequemlichkeit, denn für envas Anderes 
halte ich e8 nicht — ertragen, als fo ein gefährliches 
Spiel treiben. Freilich it die Erlangung dieſer Grade 
nicht ohne ©eldopfer, aber man wird doch auch 
auf der andern Seite gerechter Weiſe nicht in Abrede 
itellen wollen, daß zur Darftellung einer jeden gelell« 
fchaftlichen Erſcheinung Geldmittel gehören und feine 
Loge mehr Geldmittel von ihren Mitgliedern verlangen 
muß und verlangt, als nur eben zur Darjtellung vieler 
Erjcheinung, die nur einfach und würdig fein darf, nö— 
tig iſt. Wollen die Brüder die Koften der Loge an« 
derweitig, etwa durch gleichmäßige Bertheilung ale 
Beiträge deden, jo werden gewiß alle Logen gern ihre 
Grade gratis ertheilen. Es ift aber der Beftand ir 
gend welches Inftitutes nicht denkbar, wenn die einzelnen 
Mitglieder deſſelben fich ihren, wie geiftigen, jo auch 
materiellen Verpflichtungen wollen entziehen. Uebrigens 
will ich noch bemerken, daß in unferer Zeit, wo bie 
Sreimaurerei Gemeingut und allgemein zugänglich ger 
worden ift, grade der SKoftenpunft ein Mittel ift, 
manche Aspiranten fern zu halten, deren Zutritt eben 
fein Gewinn für die Loge wäre. Freilich foll in der 
Loge nichts weniger ald eine Geldariftofratie geduldet 
werden, wer aber gerecht fein will, wird ihr folchen 
Mafel auch nicht aufbürden, die Logen haben Mittel 
genug in Händen, die Caparität ohne merfliche Geld- 
opfer zu befördem, und ich denfe, fie thun dies auch. 
Gefchieht es nicht, fo ift das die Schuld der Menfchen, 
bie ihre Herzen noch nicht dem Geifte der Freimaure- 
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rei geöffnet haben; nicht aber eine Suͤnde des Bun— 
des jelbft. 

2. Ich komme zu einem zweiten Vorwurfe, den 
man den Abftufungen im Bunde macht, mümlich dem: 
daß fie die Geheimniß » Krämerei befördern. und dad 
volle Bruderberz hindern, fich rüdjichtslos dem Bru— 
der aufzuthun 

Hierauf enviedere ich: 

Ich weiß es fehr wohl, daß mit diefem Vorwurf 
viel Wahres und Beachtenswertbes ausgelagt ift, aber 
eben fo gut weiß ich auch, daß das Wahre und Ge— 
rechte des Vorwurfes nicht den Bund, fein Prineip, 
feine Lehre und Ginrichtungen, fondern nur die Mens 
fehen trifft, vie diefe und jenes unrichtig auffaſſen und 
falfch anwenden. Wer follte nicht lächeln über die Ger 
heim- und Wichtigthuerei, in der fich manche höher gras 
duirte Brüder, insbejondere, wenn fie am Regimente 
des Bundes theilnehmen, wohlgefallen und vor den 
Brüdern niederer Grade fich gebärden, als wären fie 
mit der höheren Bundesftufe auch die Erforenen gewor— 
den, die des Zirfeld Wiere hätten erfunden! Wer jollte 
nicht bemitleiden das Zijcheln und Flüſtern, das vor 
jedem lauten Worte erfchridt, Das Verſtecken, das vor 
jedem freien, friichen Himmelslüftchen fich zu erfälten 
fürchtet, die kindiſche Furcht vor der Deffentlichfeit, in 
der fie die Decorationen und andere Meußerlichfeiten je- 
dem profanen Blicke zu entziehen für eine Gewiſſensſache 
erklären; das Anathema, das fie jogar von Amtswegen 
über diejenigen auszufprechen drohen, die ja einmal 
von der Verbindung der Freimaurerei mit dem öffent- 
lichen Leben reden und die darüber die Brüder belehren, 
Wer follte nicht beflagen den Wahn: daß die Erijtenz 
des Bundes gefährdet werde, wenn er mit der Deffents 
lichfeit fich in feiner praftifchen Richtung zu verbinden 
firebt. Aber, meine Brüder, der Bund felbjt weiß 
von folchen Kindereien nichts; er fennt Fein anderes, 
den höheren ®raden anvertrauetes Geheimniß, als die 
Gefchichte feines früheften Urfprungs, das wird gany 
flärlich fchon im erften Grade gelehrt. Er lehrt jchon 
im Lehrlingsgrade, daß feine Beitimmung und Tendenz 
gar feine geheime, ſondern eine öffentliche ift; er ver- 
langt ganz ausdrüdlich für alle Grade, daß eben Die 
praftifche, moraliſche Wirfjamfeit des Bundes, wie je- 
des einzelnen Mitgliedes eine durchaus freie und öffent: 
liche ift und wenn er von und fordert, daß wir Worte, 
Lofung, Handgriffe und Umſtände bei unferer Auf— 
nahme, unfere Rituale, Decorationen ıc. nicht gerade 
vor Jedermann öffentlich machen follen, fo it das 
durchaus ſecundaͤr und nur zur Erhaltung eines eigens 
thümlichen, nur den Brüdern erfennbaren Lebens gebör 


rig, es läft fich ja gar nicht abfehen, wie Brüder ſich 
äußerlich als jolche erfennen wollten, wenn ihre äufer- 
lichen Merkmale Jedermann zugänglich wären. Nie 
mand, der gerecht jein will, wird auch erfennen, daf 
der Bund bier auf dem Wege einer befonnenen Refors 
mation — der auch er allerdings chen jo gut, wie 
jede andere menfchliche Thätigfeit fähig und bebürftig 
ift — fich befindet. Dinge, die fonft als ein Präre- 
gativ der Allererleuchteften betrachtet wurden, werden 
jegt ſchon in der Lehrlingsloge mitgetheilt; Jedermanı 
fann in den Logenfalendern die Graduirung, Einthei⸗ 
lung und ganze Defonomie des Bundes lejen, von der 
fonft manche Kogenmeijter nichts wußten und nichts wii- 
fen durften; jeder Lehrling fennt den Namen des Dr- 
densmeiſters, Landesgroßmeifters, der oberjten Arcir 
teften ꝛc. und jo manches Andere, das man jonft er 
mühjam erringen mußte, Die erleuchtetiten Brüder und 
Führer des Pırndes, haben mir beftimmt befannt, wie 
fie die öffentliche Wirfjamfeit des Bundes für ein Be 
dürfnis bielten, und wie der Bund eben durch jeine 
öffentlich erfennbare, gefegnete Wirffamfeit gewiß der 
ganzen Welt ein herrliches Zeugniß jeines Werthes ad» 
legen werde. Hoffen wir aljo, meine Brüder, daß die 
betrübenden Umſtände, die einjt den Bund im feine ge 
heime Geftalt drängten, immer mehr ſchwinden möge — 
(ganz gefchwunden find fie bis jegt wenigitend noch 
nicht) — fo wird der Bund gewiß gerne den Zei— 
punft ergreifen, da er nicht bloß all feinen Mitglievem, 
jondern auch in den weiteften Kreifen dasjenige wird 
freier entfalten können, was jegt noch nicht ohne Auf⸗ 
gabe feines befonderen Lebens veröffentlicht werden Fan. 

Daß aber das Bruderherz in dem freien Ergult 
der Bruvderliebe gehemmt würde, weil ein Bruder ein 
andere Abtheilung des Bundes betreten hat, ald der 
andere, das kann ich in der That nicht glauben; dem 
ich fenne feinen Grad des Bundes, im dem nicht eben 
die ungetheilteite Bruderliebe, die harmloſe Hingabe 
des Bruders an den Bruder als das Wefentliche ge 
predigt würde und gefordert, die Kiebe, die voller Sanfl- 
muth und Demutb iſt. 

3. Dies führt mich nun aber zu dem dritten 
Hauptvonvurfe, den man den höheren Abtheilungen 9 
macht hat, nämlich zu dem: daß durch diefelbe ein 
maurerijche Ariftofratie gebildet würde, zu deſſen Br 
derlegung ich, um Ihre Geduld nicht zu ermüden, nut 
noch Giniges bemerken will. 

Daß eine folche Ariftofratie getrieben werden fan 
und getrieben ift und wird, wer möchte das laͤugnen 
Aber nimmermehr ift das die Schuld des Bunded, 
feines Prineipes, auch nicht feiner Deronomie, fonpern 
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die Schuld der Ariftofraten jelbft; gegen diefe muß man 
eifern, aber nicht gegen ven Bund und feine Gejepge- 
bung und Anordnung. Der Bund lehrt brüberliche 
Gleichheit und ftellt fie au dar; durch feine Abtheis 
lungen ftellt er nur verjchievene Stufen feines Lebens 
dar, durch die Grade, die er durch Beförderung ertheilt, 
durch die Worte ıc, die er den Beförderten giebt, durch 
die Bänder, mit welchen er fie fchmüdt, läßt er fie 
nur als die Melteren, Eifrigern, die Wiſſenden erjchei- 
nen, und das rechte Alter, nämlich nicht das, was 
viele Jahre zählt, fondern Klugheit unter den Men- 
fhen und ein unbefledtes Leben, ver rechte Eifer 
im rechten Wiffen haben noch nie einen Arijtofratismus 
befördert. Das Wiſſen blähet nur auf, wenn es nicht 
mit der Liebe verbunden ift; rechter Eifer und Ächtes 
Wiſſen führen und nur zur Erfenntniß unferer Schwäche 
und demüthigen und. Hat man einmal einen Mißgriff 
gemacht und einen Bruder befördert, der jpäter nicht 
diefe Demuth zeigt, der in feinem Eifer erfaltet, der 
ſtolz, hoffärtig ac. gegen feine Brüder fich beträgt, nun 
fo ift das ein Verfehen, von dem fein Menſch ſich frei 
fprechen fann, im Principe liegt es nicht, nach dieſem 
follen die Brüder ihre Grade nur als Belohnung ihrer 
Treue, als neue, ftete Mahnung zu fortgejegtem Eifer, 
als eine dauernde Erwärmung ihrer Bruderliebe erhalten. 
Der Bund überhebt auf feiner Stufe, jelbjt nicht auf 
der Allerhöchjten, die Brüder der Verpflichtung: ven 
Brüdern niederer Grade zu rathen und in der Liebe 
zu dienen. 

Ueberhaupt, meine Brüder, fuchen Sie den Ariftor 
fratismus, fuchen Sie jeglihe Sünde -doch nicht im— 
mer in den Dingen, Umftänden, Verhältniffen außer 
und; nein, die Sünde ift in und; treiben wir fie da 
nicht aus, fo werden wir ganz umfonft gegen die Dinge 
um und ber anrennen, wir mögen an den Formen 
rütteln und regen, die Sünde fchütteln wir doch nicht 
heraus, eben weil fie nicht in der Form, fondern in 
unferm Herzen figt. 

Als die franzöftfche Revolution die ganze alte Ari» 
ftofratie geftürzt hatte, als fie alle Titel in den einen 
des citoyen hatte aufgehen laſſen, als fie alle Adels: 
Diplome zerrifien hatte, richtete fie da nicht einen neuen 
Adel in dem Bunde der Ehrenlegion und in dem Gie- 
gesftolze der Kaifergarde auf? und fagte nicht Socrates 
einft mit Recht zu dem ſchmuzigen Antifihenes: O An- 
tiſthenes! Antifthenes, ich fehe Deine Eitelfeit durch die 
Lumpen Deiner Kleider jchimmern ? 

Alfo, meine Brüder, treiben wir den Ariftofratis- 
mus, Herrichfucht, Eitelfeit, Hochmuth nur aus unfern 
Herzen fort, wir baben dann wahrlich nicht nöthig, 


unire Burpurbänder, fchottifhen Deforationen ıc. wie wir 
es bisher Durch freien Beichluß der hohen Beförderten ger 
than haben, zu verſtecken, Niemand wird glauben, daß 
wir unſers maurerijchen Wiffens, unfers Alters und über- 
heben, wenn wir die Beförderung, deren der Bund 
und gewürdigt bat, und zu fteter Mahnung an unfere 
Mängel dienen laffen. — Sind die höher beförderten 
Brüder nicht vornehm gütig, fich herablaſſend zu den 
Anfängern, fondern wahrhaft gütig und liebevoll gegen 
fie, erweijen fie ihnen die Liebe, die fich nicht aufbläht 
und ungebärdig ftellt, die Liebe, die Alles verträgt, 
hofft und duldet; find fie durch ihre Erfahrung und 
ihren Eifer ihre brüderlichen Gehülfen in der Weisheit 
und im Wachsthum zu einer jeglichen Tugend und 
einem jeglichen Yobe: nun jo werden die Jüngeren in 
ihnen gewiß feine Ariitofraten wittern, jondern erfen« 
nen, daß fie eben feinen höhern maurerifchen Rubm 
fennen, als Brüder im ganzen und vollen Sinne des 
Wortes zu fein. Sie alle, meine Brüder, bitte ich 
herzlich und ermahne ich brüderlich, in dieſem Geiſte 
ächter Brüderliebe an dem großen Baue unſres geifti- 
gen Tempels zu arbeiten; laffen Sie uns Liebe üben 
von reinem Herzen und gutem Gewiffen. 


Doch, ich will Ihre Aufmerkſamkeit nicht länger 
in Anjpruch nehmen, zu der Wiederlegung der Vorwürfe, 
die man der hiftorijch ererbien Öraduirung des Bundes 
gemacht hat; ich will Ihnen noch zeigen, wie grade die 
Graduirung ihm zur Erreichung feiner fittlichen Zwede 
nüglich, ja nötbig it, Was find denn nun die Pflich« 
ten der Brüder auf den verjchievenen Bundesitufen ? 
Hören Sie unjer Fragebuch von Frage 8 bis 38 des 
1. Artifeld der zweiten Abtheilung. 


Es it mir zu Muthe nach Vorlefung diejer Fra- 
gen, als möchte ich Sie fragen: „Habt Ihr das alles 
verſtanden?“ Sie werden vielleicht antworten: „Das 
find fo beionvdere Fragen und Antworten, wer fann 
die alle behalten?” Aber, meine Brüder, Sie müßten 
jehr wenig aufmerffam gewefen fein, wenn Sie nicht 
einen beftimmten Grundton durch alle dieſe ſymboliſchen 
Redensarten hindurch herausgefühlt hätten, und viefer 
ift der: die Pflicht aller Maurer von allen und auf 
allen Graden ift eine reine ernft und ftreng fitt= 
liche. Die Sittlichfeit foll von den Brüdern aller Stu— 
fen in ver Loge und im öffentlichen Leben gefördert 
werden. Bon einem durch Mahnen und Lehren, jelbft 
durch Strafen in der Licbe, von dem andern durch An—⸗ 
nehmen, Folgen, Glauben, und das gleichfalls in der 
Liebe. Das Licht, Sonnenlicht — das Bild der Tur 
gend und des Friedens — foll verbreitet: die Finfter« 
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niß — das Bild der Sünde und des Unfriedens — 
foll überwunden werben. 

Seit den Hengftenbergifchen Angriffen hat die mau— 
rerijche Literatur der ſtrengern Lehrart, der unjrigen, 
fi befanntlich bemüht, nachzuweifen, daß die jpeci- 
fifch chriftlichen Glaubenslehren auch in den Logen die 
Grundlage der Arbeiten feien, Die Vertheivigung, von 
diefer Seite angefaßt, mußte mißlingen und dem Feinde 
die beveutenditen Blößen darbieten. Die fpecifiich chrüft- 
lichen ®laubenslehren zu pflegen, iſt gar nicht Aufgabe 
der Loge, es würde ein Ueber- und Eingriff in das 
Gebiet der Kirche fein, wenn die Loge fich damit abs 
geben wollte. Das menſchliche Gejchlecht hat feine 
Vollendung nicht von der Maurerei — wie das einige 
überfchwängliche Enthuftaften in die Welt hinausge— 
fchrieen haben — jondern von dem Chriftenchume zu 
erwarten; und wenn die Menjchheit auf dem Gipfel 
der Verklärung, die ihr verheißen it, wird angelangt 
fein, fo wird ihr Glaube der chriftliche, ihre Sitten— 
Ichre die chriftlihe, ihre Hoffnung die des Chriſten 
von der Vergebung der Sünden in Chriſto, von Him- 
mel und Seligfeit — und ihr Eultus der chrijtliche 
fein. Das muß jeder Ehrift glauben, der jeine Reli 
gion mit wahrhaftiger Liebe umarmt. Nichts defto wer 
niger ift e8 ſehr leicht darzuthun, daß die Loge eine 
chriftliche Werbrüderung ift, weil fie 1. auf hriftlichem 
Boden, don Chriften und zur Erreichung chrüftlicher 
Zwecke geftiftet ift und 2., weil fie die Förderung ber 
chriftlichen Sittlichfeit und namentlich de Hauptyebo- 
tes im Chriſtenthume, der chriftlichen Xiebe zu ihrer 
Haupt-Arbeit macht. Jedes Logenglied ſoll einen Theil 
diefer Arbeit übernehmen und die Loge macht mit je- 
dem Grade, den fie ums giebt, auch jtrengere fittliche 
Anforderungen an und. Unfre Pflicht iſt ed, dieſe 
Anforderungen zu würdigen und ihnen zu gehorchen. 

Hätten die 9 Grade der Maurerei auch weiter 
gar feine Bedeutung, als die: und 9 Mal zu fragen, 
ob wir dieſe fittlichen Forderungen immer ernjter und 
firenger haben erfüllt, jo würden fie allein ſchon da— 
durch jehr jegendreich werden. Eine jittliche Läute— 
rung und Sichtung thut ung immerdar auf jeder Stufe 
noth; auf der erfien, unterſten Stufe iſt das bei dem 
beiten Willen nicht immer möglich; die Loge ift ver- 
pflichtet, feinem Verlangenden die Wohlthaten der Mau— 
rerei zu entziehen und muß jeden Mann von gutem 
Rufe aufnehmen. Daß er den fittlichen Forderungen 
der Loge immer vollfommner entſpreche, Dieje, ich 
möchte jagen, Erziehungsaufgabe haben eben die höhe- 
ten Grabe. 


— — EEE EEE ——— — 


Da muß denn num freilich die ſehr ernſte Frage 


bei und entftehen, ob wir und dieſer füttlichen Zucht 
auch mit derjelben Liebe unterwerfen, mit der fie ung 
geboten wird? 

Ich babe öfter von jüngern Brüdern und gerade 
von denjenigen, die mit den edelften Erwartungen zu 
und traten, gehört, daß fie ſich jehr getäuſcht gefühlt 
hätten und ihren Eintritt in die Loge bevauerten; denn 
fie fänden Diefelben fittlichen und focialen Schäden, de— 
nen man in ber Welt begegne und vor denen fie fich 
eben aus der Welt in die Loge hätten flüchten wollen 
— aud hier wieder. 


Meine Brüder, lafien Sie fich das nicht irren. 
Ideale werden nie zur Wirklichkeit. Der Vorzug des 
maurerifchen Lebens vor dem rein weltlichen ift der: 
hier ift Doch ein Ideal, hier fol und muß ed den 
Brüdern vorgebalten werden, hier verfäumen die Brü- 
der ihre Maurerpflicht, wenn fie nicht, die einen recht 
eindringlich das Ideal des maurerifchen Lebens ſchil— 
dern und zur Erftrebung deſſelben erwecken, die andern, 
wenn fte nicht annehmen wollten und folgen. Und fo 
will ich denn einmal in einer plaftifchen Darftellung 
zeigen, wie dem Ideale des maurerifchen Lebens nach» 
geftrebt werden kann und wird, wenn die Brüder den 
Theil der Arbeit begreifen und ergreifen, der einem 
jeglichen Grade ift zugeteilt. 

In der Welt gefchieht es oft, daß einer den ans 
dern, jelbft im jeinen Verirrungen und Sünden gehen 
läßt, weil er fich die Finger nicht verbrennen will; 
geihähe das in der Loge nun auch, wollten da die 
beförderten Brüder die Fehler der andern nicht lieb— 
reich und ernft rügen, fo würden wir fie erinnern an 
dad, was ihnen befohlen ift: über den Bund zu wachen 
und über die Aufführung der Brüder die Aufficht zu 
haben. 

In der Welt ereignet ed fich wohl, daß Die Men— 
ichen jehr empfindlich werden, wenn fie im Geringiten 
nicht Ehre genug glauben erhalten zu haben; füme 
dad nun in der Loge auch vor, wollte der Bruder 
ſich verlegt fühlen, wenn er gewiſſe Vorzüge nicht er= 
halten hat, wollte da ein Bruder gewiſſe Berüdjichti- 
gungen verlangen, weil fie jein Recht ſeien 
2c., jo würden wir ihn hinweifen müjfen auf die Pflicht 
der St. Johannnis Vertrauten, nämlich die: die Vor— 
würfe nicht zu fürchten, d. 5. fie mit Befcheivenheit 
anzunehmen. 

In der Welt wird das religiöfe Element oft jehr 
in den Hintergrund geſchoben. Thäten das num Die 
Brüder auch, bewiefen fie fih im öffentlichen Leben 
als religiös indifferent, jo würden wir fie an ven Plag 
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erinnern müflen, den ein Freimaurer einnehmen foll: | ich Sie, Brüder der fchottifchen Loge, daß gerade Sie 


ganz nahe am Tempel! 

In der Welt handeln die Menfchen oft nach blo- 
jer Klugheit; der Grund ihrer Handlungen ift oft fehr 
unlauter, er fcheut das Licht; wäre das nun im der 
Loge auch fo, würde fie nur gejucht aus irdifchen 
Nüdfichten, wollte da ein Bruder den andern benutzen 
und ausbeuten, wäre da unfer Leben nicht rein, eins 
fach, bieder, grundehrlich ohne Falſch: jo würden wir 
uns au fragen haben, ob wir mit Recht unfern Platz 
einnehmen ganz nahe an der Sonne und ihre Strah- 
len können ertragen. 

In der Welt da iſt das Leben der Menfchen oft 
fehr finnlicher Natur, fie fegen fich zu effen und zu 
trinfen und ftehen auf zu fpielen; wollten nun bie 
Brüder dies finnliche Leben in die Loge hinübertragen, 
artete da Die gemüthliche Heiterkeit des Brudermahles, 
jemald in Ungebundenheit aus, würde da jemals der 
Scherz unlauter, würde da jemals vergeffen, daß auch 
die Tafel eine Loge ift, wo der Hammer regiren joll, 
zeugte da jemals cine Batterie geleerter und ungeftürz« 
ter Slafchen von der dem Hammer verfagten Rüdficht, 
würde da jemals die Bruft jo jebr erweitert, daß die 
feine Eitte oder gar der fittliche Ernft, die Heiligfeit 
des Geſetzes würde verlegt: jo würden wir und zu 
erinnern haben, daß ein Maurer die Pflicht hat, auch 
diefen Theil jener Arbeiten zu ſchmücken, zu veredeln. 

In der Welt da trüben oft Bitterfeit, Schroff- 
beit, Zerwürfniffe, Trennung mancher Art den Frieden 
des Familien- und häuslichen Lebens. Im der Loge 
darf das nicht fein; der Bruder muß in der Loge ler» 
nen, den Frieden in die Familie zurüd zu tragen, muß 
Heiterkeit, Verjöhnung feinen Brüdern und Schweitern 
in der Welt aus den Logenzujammenfünften nach Haufe 
bringen; thut er das nicht, jo iſt nicht, wie es jein 
fol, fein Angeficht nach Oſten gewendet, er jteht noch 
nicht im Süden unter der Sonne der Liebe. 

Kurz, nicht blos der Lehrling, nein auch der 
oberjte Dleifter muß hier fort und fort an dem rauben 
Eteine feiner Yeidenfchaften arbeiten, er muß das Licht 
der Eittlichfeit und Frömmigkeit empfangen und unter 
die Urbeiter verbreiten und feine Werkzeuge jchleifen 
und die jeiner Brüber. 

Habe ich mich bisher nach Kräften bemüht das 
Meinige dazu beizutragen, jo that ich nichts ald meine 
Pflicht. Sie aber, meine Brüder, wollen mir verzeis 
ben, wenn ich Ihnen allen zurufe das Wort, das dem 
Bruder, wenn er den höchiten Maurerſchmuck empfängt, 
als ein Leititern feiner Handlungen empfohlen wird: 
„mache dich auf und werde Licht!” Insbeſondere bitte 


durch dies „Licht werden”, durch die Erfüllung ber 
höheren fittlichen Forderungen, die Sie an fich zu ftel« 
len berufen find, für die Erweiterung der Loge zu for: 
gen, d. 5. wir follen zeugen und nähren. 
Stralfund. Ss. Pütter. 


Manreriihe Schriften. 





Dichtungen und Lebensbilder von Carl Wan— 
del. Als Andenken für die zahlreichen Freunde 
des Verftorbenen, herausgegeben durch Hermann 
MWaldow. Dresden, Woldemar Türf. 1859. 12, 
Preis ?/, Thlr. 

Die der buchhändlerifchen Anzeige dieſer Dich- 
tungen in der Freimaurerzeitung beigefügte Bemerkung, 
daß der Ertrag den Hinterbliebenen unferes i. d. e. O. 
eingegangenen Br. Wandel beftimmt fei, veranlaßte 
mich zunächit, das Buch zu faufen, wie man eines 
milden Zwedes wegen oft einen Gegenftand Tauft, ohne 
auf deſſen Werth zu feben. Um fo angenehmer warb 
ich durch den in der That jehr wertvollen Inhalt des 
Buches überrafcht. In demfelben findet der Freimau— 
rer freimanrerifche Gedichte im engiten Sinne allerdings 
nicht, aber an dichterifchen Ergüflen eines tiefen Ge— 
müthes, wenn fie auch den Bund nicht berühren, er« 
freuet er fich gern, nimmt innigen Antheil an allem, 
was die Seele des Dichter bewegt hat, und fchägt 
das Menjchenwürdige hoch überall, wo ed zur Ans 
ſchauung gelangt. Um jo lieber wirb er Durch fchöne 
Formen der Sprachfunft fich empfehlenden Gedichten 
Gehör leihen, in denen ein Bruder die Gefühle auss 
fpricht, welche ihm freudige und traurige Greigniffe 
des Lebens erwedt haben und aus Erfahrung und 
Nachdenken entiprungene Belehrung ertheilt. 

Den Gedichten des aus unferer Kette vom a. B. 
a. W. abgerufenen Bruders ftehen voraus Worte der 
Erinnerung an Carl Wandel, Mitglied der naturwij- 
fenfchaftlichen Gefellihaft Iſis zu Dresden, gefprochen 
am 13. Jan. 1859 von deren Direktor Dr. Ludwig 
Reichenbach. Diefe an vortrefflichen Gedanken über» 
aus reiche Gepächtnißrede, welche den Werth des Bus 
ches beträchtlich erhöht, verdient von Seiten der Staa— 
tenlenfer die ernftefte Beachtung, der nicht minder that 
kräftige Anwendung der unzweifelhaft wahren Säge 
auf Beförderung des Heiles der Völfer folgen möge. 
Ihr entlehne ich die Angabe der wichtigften Lebensum« 
ftände unfered Br. Wandel. Diefer, geboren ven 
4. Zuli 1811 zu Hohened bei Stollberg im fächfijchen 
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Erzgebirge, ein Sohn des dajigen Juftijamtmannes, 
ward auf der Landesfchule zu Grimma 1824 bis 1830, 
dann bis 1834 auf der Univerfität zu Leipzig für den 
Beruf des Theologen gebildet. Von 1834 bis 1840 
wirkte er ſegensreich als Hauslehrer in Schneeberg, 
von 1841 bis 1851 als Kantor und Hülfsprediger in 
Wildenfeld. Theils die Rauhheit der dortigen Kuft, 
theild die Befchwerden ded Amtes zwangen ihn dem 
Rathe des Arztes und der Freunde zu folgen, näms 
lich eine andere Stellung zu juchen, die ihm erlaubte 
feine Gefunpheit mehr zu fchonen, ald es ihm in Wils 
denfels möglid war. Durch Vermittelung des Hofs 
rathes Reichenbach fand er als Lehrer der Religion 
und der Naturfunde, der beiden Unterrichtsjweige, die 
in Wandels Seele einander jo innig durchdrangen, wie 
fie in der Seele jedes Menſchen billig einander durchs 
dringen follten, die gefuchte Stellung in Dresden. Hier 
war ed dem liebenswürdigen und von allen, Die mit 
ihm in Berührung gefommen find, geliebten Bruder 
leider nur acht Jahre zu wirken vergönnt. Nach faum 
eintägigem Kranfenlager verjchied er fanft am Morgen 
des 26. Dec. 1858. 

Der Hofrat) Reichenbach, dem wir brüderlichft 
dafür herzlich zu danken verpflichtet find, hat mit einer 
Liebe, die faft aus jedem Sage wohlthuend hervor: 
leuchtet, das edele Etreben und das werfthätige Leben 
eines Freimaurers gejchilvert, dem jeder Bruder in jeir 
nem Berufsfreife gleich zu jein fich beeifern mag. Des— 
halb wünfche ich, daß Wandels Dichtungen und Reis 
chenbachs Gedächtnißrede, die beide nach Gebühr rüh— 
men zu dürfen. mir zu hohem Vergnügen gereicht, weite 
hin verbreitet werden. Des Beifalles aller Freunde 
des Friedens und des Fortſchreitens der Menfchheit 
auf dem Wege deutlicher Erfenntniß find fie gewiß. 


Br. Baufe. 


DOrientalifher Ritus. 


— — 


Ein gewiſſer Or. Harwitz hat in New-Morf 
eine Loge eröffner, welche nach dem obengenannten 
Ritus arbeitet, und, wie der Doctor jelbit fagt, mit 
dem Bierunddreißigften Grade (von welchem Syſtem 
wiffen wir nicht) beginnt, Wir halten dafür, daß es 
mit dem „Rite ol Memphis‘ gleichbedeutend oder eine 
Abart defjelben jei. An hohen Graden und „orientas 
liſchem“ leeren Prunk wird es jedenfalls nicht fehlen. 

(Zriangel.) 





Kommijjionnair Br. Hermann Fries in Leipzig. 


Buchhändleriihe Ankündigung. 





Einladung zur Suhseription 


auf Die 


Urreligion des deutfchen Volkeh 


heffiichen Sagen, Sitten, Kedensarten und 
Sprüchwörtern 
von 


Elard Mülhaufe. 


Der Berfaffer dieſes Werfes, feit feiner Jugend dei 
Augenlichtes beraubt, bat ſeit längerer Zeit ſich ber Gr: 
forſchung der mythologiſchen Denkmäler, welche ſich in 
Sagen, Sitten ꝛc. unſeres Volkes erhalten haben, eis 
tig hingegeben und namentlich die nähere und weiter 
Umgebung feines Wohnortes Nauihenberg in Oberbei: 
fen durchforſcht. 

In diefer Zeit, wo dieſe Erinnerungen aus der Vor 
zeit unter dem jüngern Geſchlechte ſchon beinahe erloſchen 
find, fann nur der Druck dieſelben vor der völligen Ve: 
gejlenbeit bewahren und fo wird denn dieſes Werk eine 
Mannes, der fein ganzes Interefle daran gewandt bat, 
und weldem, worauf bei einer folden Arbeit viel ans 
fommt, die Leute mit Vertrauen ihre mündlichen Nit: 
theilungen machten, nicht obne Wichtigkeit fein. 

Statt aller Empfehlung und Anpreifung dieſer Ar: 
beit wollen wir einige Worte aus einem Briefe vom 
19. Auguft des v. J. umferes hochverehrten Landéman— 
nes, ded Herrn Profeflord Jacob Grimm an den Ver⸗ 
jaſſer beifügen: 

„Dasz ein des augenlichts verlustiger einer solchen Ar 
„beit sich unterzieht und in ihr erheiternden trost = 
„det, rührt mich lebhaft, und ich wünsche ihm glüc 
„dazu. Ich zweifle nicht, dasz aus der hand eines blin- 
„den Hessen, im günstigsten sinne des worts, eine zn” 
„nige und mit sichtbarer neigung unternommene u 
„lung dieser art gern empfangen und gelesen werden 
„wird Es freut mich, wie meinen bruder, als zus® 
„thane landsleute, dasz unsre namen an die spitze des 
„buches treten sollen, und wir erstatten Ihnen schon iM 
„voraus unsern dank dafür ** 


Das Werk wird gegen 20 Drudbogen umfanen 
und einen Preis von 20 Silbergroigen nicht überihreiten. 


Th. Fiſchet's Berlagsbandlung in Gajiel. 


Berichtigung. 
Bei den Arbeitstagen der ſächſiſchen Logen in Ro. 18 
d. Bl. für den Mai d. J. iſt zu bemerken überfehen worden: 
Den 5. Mai. Lehrlinge» u. Unterrichtöloge der Loge Balduil. 
„ 22. Meiſter- Beförderung und Unterricht der Logt 
Minerva, 
| fe Anzeige deshalb in Ro. 17. 


— Drud von Br. Zriedrih Andrä in Leipzig. 


Wöchentlich eine Rummer. 


Preis des halben Jahrg. 2 Athfr. 


Freimaurer⸗Zeitung. 


Handſchriſt für Drüder. 


Redacteur: Morig Zille. — Verteger: Heinr. Weinedel in Leipzig. 


Nierzehnter Inhrgang. 


— 19 Mai. — 





1860, 








Betellungen darauf von Logen oder Brüdern, melde fih ald active Mitglieder derſelben ausgewieſen baben, 


fowie dur die Voſt befriedigt, 
beftellung,, 


durh den Buchhandel, 


Inhalt: Ueber das Kichtfuchen der Maurer. 
Türkei in Smoyrna, — Hercunia zum flammenden 
(Dresden. Berlin.) — Gleichheit und Brüpderlichkeit. - 


Ueber das Lichtſuchen der Maurer. 


Vortrag bei dem Iuitallationöfeite des J. 1860 der Loge Mo- 
destia cum Libertate zu Zürich von Br. Schauberg. 


Schon ift mehr als ein volles Jahrhundert da- 
hingegangen, jeitdem in Zürich die erfte Loge gegrün— 
det wurde, und noch heute bejteht hier eine Loge, — 
adhne stat. ine Einrichtung, welche, wenn auch in 
verfchiedener Geſtaltung, doch umerjchürtert und mit 
fiets wachiender Lebendfraft ſchon ein Jahrhundert 
überdauern fonnte, wird auch ferner fortbejtehen, denn 
fie muß auf feitem Grunde ruhen und in ihr muß ein 
erhaltender und bejeelender Geift leben. Am Stiftungs- 
fefte der im Ddiefem Zinne mebr ald bundertjährigen 
Loge drängt fich daher von felbjt die Frage auf, wel 
ches der Geift jei, der die erfte Loge im I. 1745 da- 
bier geichaffen und bis jegt eine Loge hier erhalten 
habe, welcher daher jorgjam gepflegt werden müfle, 
folle dem jtarfen Baue der Vergangenheit eine längere 
und fchönere Zufunft erblühen. Da mit ver gefamm- 
ten heutigen Maurerei auch die Züricher Loge von 
England ausgegangen iſt, werben wohl die englifchen 
maurerifchen Urkunden auf jene Frage am erjten eine 


beftimmte und befriedigende Antwort ertheilen können. | nach der Erfenntniß, nach Gott verlangen. 


Bon Br. Schauberg in Zürid,. 
Stern in Goslar. 


werden 


und mwirb deren Fortiegung, obne vorber eingegangene Ab— 
als verlangt bleibend zugeſandt. 


— Die jogenannte Großloge der 
— Manreriihe Schriften. — Aus dem Rogenleben. 


Zufolge des allgemein befannten älteften englifchen Lehr- 
lingsfrageftüdes, wie daſſelbe von Kraufe in der erften 
Abtheilung feiner Kunfturfunden mitgetheilt wurde, bes 
fragte nun der vorfigende Meifter den neuaufgenommes 
nen Lehrling unmittelbar nach feiner Aufnahme über 
die 3 großen Lichter. 

Aus feinen Fragen und den darauf ertheilten Ant« 
worten ergiebt fich zunächft, daß der Maurerbund ein 
Bund der Lichtfuchenden, der Lichtfreunde fei. Weil der 
Lehrling von dem Meifter und den übrigen Brüdern 
nach dem Lichte gebracht zu werden wünjchte, trat er dem 
Bunde bei, wurde er ein Maurer. Das Ziel und die Auf- 
gabe ver Maurerei fann kaum einfacher, aber dennoch nicht 
erhabener und höher ausgedrüdt werden als durch die 
Worte, daß die Maurer das Licht juchen und fuchen follen, 
Um die Maurer an diejes ihr Ziel und diefe ihre Auf— 
gabe Außerlich zu mahnen, umgiebt fie bei allen ihren 
Arbeiten in der Loge das hellite Kerzenlicht. So heil, 
ald die Loge leuchtet, fol auch der Geift und das 
Herz, — der Gedanfe, das Wort und die That des 
Maurers leuchten. Das von den Maurern zu erftre- 
bende Licht ift aber doch wieder nur ein Symbol des 
göttlichen Geiftes, der Gottheit, weshalb die Maurer, 
indem fie das Licht juchen, mach dem göttlichen Geiſte, 
Will der 
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Menſch fich den reinen und von jedem rdiichen ent 
fleiveten Geift denken, kann dieſes förperlofe und rein 
geiftige Wefen nur als dem Lichte ähnlich und vers 
wandt gedacht werden, welches das AU erfüllt und 
durchdringt, befeelt und belebt. Das Licht iſt der Geiſt, 
die Seele und das Yeben, Daher iſt auch das Feuer 
und das Licht Das urältefte und das allgemeinjte Sym— 
bol der Gottheit, und der Gottesvienit ift weſentlich 
Feuer: und Lichtdienſt, wie die gottespienftliche, kirch— 
liche und priejterliche Kleidung Die weiße und lichtvolle 
if. Die weiße Maurerfchürze iſt zugleich die von dem 
Driente und befonderd von Aegypten ausgegangene Ur: 
fleivung der Menfchheit, das Feigenblat von Adam 
und Eva, wie der Maurerlehrling ja auch den Namen 
des Urmenjchen, des erften Erzkünſtlers und Erzbild— 
ners trägt. Weil der Menfch die Götter zugleich nach 
ſich felbit bildet und kleidet, it dann das Schurzfell 
auch wieder zum Kleide der Götter geworden, und Dier 
fes Schurzfell tragen daher befonders die phönicijchen 
Kabiren, das ift Die mächtigen Schöpfer der Welt, fo- 
wie die ägyptiichen Steinfiquren der Götter. Die ſpä— 
ter übliche Kleidung der Götter und der Göttinnen, 
wie ded männlichen und weiblichen Gefchlechtes bei 
den Menichen, ift blos eine Weiterbildung, gleichfam 
die Verbreitung und Verlängerung des urfprünglichen 
Schurzes. Wie die Maurerfchürge auf die Kleidung 
der orientalifchen und ägnptifchen Urmenfchheit zurück— 
weiſet, ebenfo weifen auch die uralt traditionelle him— 
melblaue Dede der Loge mit dem Sternenfchmude da— 
ran und die Logenwaͤnde, den Logenaltar und die Lo— 
gengeräthe befleivenden blauen Teppiche nach dem 
Driente zurüd; denn gleich oder ähnlich find in dem 
alten Babylonien und Aflyrien, in Mevien und Per— 
fien, in Phönicien und Aegypten, in Griechenland und 
Rom vielfach die Tempel gedeckt und befleidet geweien. 
Auch die chrüftlichen Kirchen des Mittelalterd gebrauch- 
ten in reichem Maße, beſonders im Chore und beim 
Altare, das jternenbefäcte Himmelszelt und noch reich» 
licher wurden zumal bei großen Weiten die ichmüden- 
ven Teppiche und Gewänder angewandt, wie dieſes 
noch bis zur Stunde in den größern Fatholiichen Kir— 
hen geſchieht. Dieſe äußere Ausichmüdung der Logen 
und der Kirchen bejonderd zu Feſtzeiten mit Teppichen 
und jonjtigen ‘PBrachtgewändern und PBrachtgeräthen iſt 
eine eben jo wejentliche Beigabe des Gottespienftes, 
als 3. B. der Kirchengefang und die Kirchenmuftf, die 
ftrahlende Beleuchtung der Kirchen es iſt. 

Da das Symbol häufig für das fombolifch Dar- 
geftellte jelbjt genommen und mit ihm verwechjelt wird, 
oder da der Menſch das rein Geiſtige, Den ganz ab» 
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ſoluten Begriff nicht ſofort zu erfaſſen vermag, fließt 
in dem Lichtglauben der älteſten Menſchheit vielfach 
das irdiſche Licht mit dem geiſtigen oder himmliſchen 
zuſammen, indem nicht ſelten das irdiſche Licht, das 
Licht des unendlichen Weltenraumes, der blaue Him— 
melsärher, die leuchtenden Sterne und befonders Die 
Sonne und der Mond für die Gottheit jelbt gehalten 
und verehrt werden. Die Gottheit und der Himmel 
werden auf die böchiten und lichten Berge oder in und 
über die Sterne verlegt, weil dort der unendliche und 
ewige Lichtraum ift, wie die Unterwelt, die Hölle, vie 
Wohnung des böfen Geiſtes nur der dunfel gedachte 
untere Weltenraum iſt. Die Seligen und die Guten, 
die Kichten und Reinen wohnen im Lichte, im Him— 
mel oben, die Böfen und die Verdammten, die Dun— 
fein und Unreinen aber in der untern Nacht. Die 
Urmenjchheit und der gewöhnliche Menſch denken jich 
die Erde ald den unbewegliben Mittelpunft der Welt 
und willen noch nicht, daß auch die Unterwelt der 
leuchtende Sternen und Weltenraum ſei, daß das 
Licht Die Ober- und die Unterwelt ewig erleuchte und 
Tag und Nacht nur der beweglichen Erde angehören. 
Allem Lıchtglauben liegt der Gedanfe zu Grunde, daß 
der menfchliche Geift aus dem bimmlifchen Lichte, von 
dem Himmel zu der Erde herabgefommen jei und von 
der Erde wieder in den Himmel zurückkehren müffe. 
Der Sternen-, ver Lichte und Gotteödienjt im eigent« 
lichjten Sinne iſt mithin Die tiefe Klage des Erden— 
wallerd um die verlorne bimmlifche Heimath, — Die 
Sehnſucht nach dem himmlischen Vater und dem himm— 
liſchen VBaterbaufe. Der Gottesdienft it gleichjam die 
uralte phöniciſch⸗ griechiſche Yeostlage und wie vie Blume 
nach der Sonne, das Kind nach der Mutter ſich fehnet, 
jo jehnet der urjprüngliche Menich fich nach feinem 
Schöpfer. Die Myiterienanftalten der Alten waren 
durchaus nur Anjtalten zur Stärkung und Yäuterung 
der in eines jeden Menſchenbruſt gelegten tiefen und 
unauslöfchlichen Sehnjucht nach oben, nach Gott und 
dem ewigen Xichte, und ein folche Myſterienanſtalt ift 
auch die Maurerei. Der Maurerlehrling, von dem 
Meifter befragt, was er juche und wornach er am 
meijten verlange, dürfte daher auch antworten, er juche 
den bimmlijchen Vater, Gott und feinen Himmel, — 
er verlange dahin zurüdzufehren, woher er gefomnien. 

Dem Daurerlehrlinge geloben bei feiner Aufnahme 
der Meifter v. St. und die übrigen Brüder, daß te 
ihn nach dem Lichte geleiten und bringen werden. Die- 
ſes Verſprechen iſt unendlich inhaltreich und ſchwer. 
Da das Lichtſuchen gleichbedeutend mit dem Gottglau— 
ben und der himmliſchen Sehnjucht iſt, geloben ver 
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Meiſter v. St. und die übrigen Brüder dem neuauf—⸗ 
genommenen Lehrlinge, feinen Glauben an Gott und 
feine Sehnſucht nach dem Himmel zu ftärfen und zu 
erfüllen. Nach allen Berichten und Nachrichten der 


Alten, welche wir vorzüglich über die famothrafifchen | 


und eleufinifchen Geheimniſſe beitgen, hatten auch jie 
fchon fich diefe Aufgabe geftellt, und das theuerfte und 
höchſte Geheimniß der Eingeweihten war ihr Gottver- 
trauen, der hoffende Todesmuth. Durch dieſe Auf: 
gabe wird der Miiterienbund der Maurer zu einem 
Bunde der Gortvertrauenden, der Gottiuchenden und 
der die Unjterblichfeit der Seele Glaubenden. Schon 
feinem Namen nach ift der Bund der Mafonen ein 
Bund der Geiftigen, der den Geift und das Licht Sur 
chenden. Mit dem Namen der Maſonen hängt wohl 
zufammen der Name der römifchen Minerva oder Me— 
nerva, auf etrusfifchen Denfmalen Menerfa und Menrfa. 
Der legtere Name iſt auf den Stamm men zurückzu— 
führen, zu welchem auch die Wörter mens, memini, 
dad griechiiche weivog, im Sanskrit manas gehören, 
fo daß die Grundbedeutung auf eine göttliche Macht 
des Veritandes, des finnigen Denfens und Erfindens 
hinweiſet. Von der Minerva iſt dann auch wieder 
memoria, dad Gedächtniß, abzuleiten; auch hängt mit 
dem lateinifchen memor der deutſche Gott Mimir zus 
ſammen, vor welchem Odhin ſelbſt Meisheit erlers 
nen muß; mimern heißt phantafiren. Ebenſo ijt auf 
den Etamm men, lateinisch mens, der Einn, der 
Verftand, Das deutſche Wort Menjch zurüdzuführen, 
und Menfch bezeichnet fomit den Sinnenden, den Den» 
fenden, den BVerftändigen. In diefem Einne wäre der 
Mafonenbund ein Menſchenbund, ein Bund der Denfenden. 

Der Meifter v. St. und die übrigen Brüder ver— 
meſſen fich aber nicht felbft, dem neuaufgenommenen 
Lehrlinge das Licht zu geben; fie führen ihn blos zu 
dem Lichte oder vielmehr zu den Eymbolen des Lich: 
tes, zu der B., zu dem MW. und zu dem 3. Diele 
3 Lichtfymbole, dieſe 3 großen L. der Maurerei find 
nichts anderes ald die 3 Grundregeln der alten Eſ— 
füer für das menjchliche Leben und Handeln, näm— 
lich Die Liebe zu Gott, Die Liebe zur Tugend und 
die Liebe zu den Menfchen; nur durch die Vereh— 
rung Gottes, die Llebung der Tugend und Die werf- 
thätige Liebe zu allen Menfchen fann der Maurer 
Dies Licht erringen, welches er fucht und wornach 
er am meiften verlangt. Durch vie 3 großen 2. 
verwandelt fih nunmehr der Maurerbund aus einem 
Bunde der Lichtfuchenden in einen Bund der Gott, die 
Tugend und die Menfchen Liebenden. Mit Recht wer: 


den die B., der 3. und das W. die 3 großen maus | 





I 


| 
Geiſte der menjchliche jtamme, daher der Menſch das 
| 


rerijchen 8. genannt, denn in dem Gebote, Gott zu 
fürchten, die Tugend au üben und alle Menichen 


‚ gleich ſich jelbjt zu lieben, Liegt alles eingefchlofien, 


was nur immer über dad maureriiche Leben und 
Etreben gejagt zu werden vermag. Die 3 großem 
L. fönnen zuyleich betrachtet werden als die 3 ewi— 
gen Ideen ded Guten, Schönen und Wahren des 
‘Blato, welche den Zeinigen Gott bilden und die Urs» 
jache aller Dinge find, d. h. Gott ift der Bildner und 
Regirer der Welt, — der Anfang, die Mitte und das 
Ende aller Dinge. Auch die maureriſchen 3 Säulen 
der W., St. und Sch., welche die Loge und die Welt 
tragen, "find nur eine andere Gejtaltung der 3 gro« 
fen Lichter. Das Licht, nach welchem der Maurerz 
lehrling und mit ihm alle Maurer am meiiten verlan,en, 
find zulegt und jegt die Liebe zu Gott, zur Tugend und 
zu den Menjchen, — das Gute, Wahre und Schöne. 
Suchen die Maurer nur redlich und ernftlich, fo ift ihr 
Bund ein edler und göftlicher, wenngleich das Ge— 
juchte niemald wird vollitändig gefunden werden und 
felbft die beiten Maurer noch weit von dem großen 
Ziele entfernt bleiben werden, Im menjchlichen Dingen 
ift oft felbft der ernjte Wille, das vergebliche Bemü— 
hen eine lobenswertbe That; sat est voluisse. Das 
einzig wahre Myfterium des Freimaurerbundes it das 
große Myſterium der Menjchenbruft und der ganzen 
Menſchheit, daß ein Gott ſei und aus Dem göttlichen 








Wort und Gebot Gottes erfüllen müſſe. Dieſes My: 
fterium iſt die 3ſproſſige Jafobsleiter des Glaubens, 
der Liebe und der Hoffnung, auf welcher aus dem 
fummervollen Erdenleben ver Menjch von der Erde zu 
dem Himmel auffteiget. Suche das Licht, — liebe 
Gott, die Tugend und die Menfchen, — ſuche das 
Gute, Wahre und Schöne, — ftrebe nach Weisheit, 
Stärfe und Schönheit, — glaube, liebe und hoffe, 
find nur verfchiedene Bezeichnungen der gleichen Aufs 
gabe der Maurer. Der Glaube und die Hoffnung 
find aber die beiden Säulen vor dem jalomonifchen 
Tempel, denn der Menſch binieden fann nur glauben 
und hoffen, muß mit ihm noch verhüllten Augen 
gläubig vertrauen und erſt jenſeits nach gelöjeter 
Binde wird er das Licht und die Liebe Gottes fin- 
den. Die 3 deutlichen Schläge, womit der Maurer- 
lehrling fich den erften Eintritt in die Loge verjchafft, 
rufen dieſes laut ihm zu, denn diefe 3 Schläge be= 
deuten nach dem oben berührten engliſchen Lehrlings— 
fragejtüde: 

„Bittet, fo wird euch aufgethan; ſuchet, jo werdet 

ihr finden; Hopfet an, fo wird euch aufgethan.‘ 
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Das Hauptgewicht in dieſem trilogifhen Sape 
ift auf den legten der 3 Säge zu legen, er ift der 
legte und der ftärfite Schlag, worauf erft die Logen— 
pforte ſich dem Lehrlinge öffne, Die Maurerei in 
höherem Sinne it ein hoffendes Anflopfen an die Him- 
melöpforte, und wohl und, wenn fie, wie verheißen 
iſt, fich öffnet und die Dede des Grabes jprengt. Das 
englijche Lehrlingsfragftüd hat feine Deutung der 3 
erften Schläge des Lehrlingd an die Logenpforte dem 
Evangelium Mathäi 7, 7, entlehnt und Matthäus 
fährt nach jenen Worten aljo fort: 

„Denn ein Jeder, der bittet, ver empfängt; und wer 
jucht, der findet; und wer anflopjt, dem wird auf: 
geihan. Oder wo tft ein Menfch unter euch, Der, 
wenn fein Sohn um ein Brot bäte, ihm einen Stein 
geben würde, und jo er um einen Fiſch bäte, ihm 
eine Schlange geben würde. So denn ihr, die ihr 
böje jeid, euren Kindern gute Gaben geben Fönnt; 
wie viel mehr wird euer Vater im Himmel denen 
Gutes geben, die ihn bitten.‘ 

Mir Matthäus dürfen wir freudig rufen, daß 
der Gott, der in des Menjchen Bruft die Sehnjucht 
nach Jenfeitd gelegt, fie ficher erfüllen werde. Unſer 
Glaube und unfere Hoffnung ift Gottes Stimme in 
uns, die wahre und einzige göttliche Offenbarung in 
dem menfchlichen Herzen und Geiſte; Wort gehalten 
wird in jenen Räumen jedem gläubigen und göttlichen 
Gefühle. Daher ermuntert auch der Meifter v. St. 
dem feinen Worte jchon vertrauenden Lehrlinge unend- 
lich wahr und finnig gleih Matthäus: 

„Mein Wort war Ihnen alfo Bürge ver Wahrheit! 
Meinem, eines Menſchen Worte haben Sie Ber- 
trauen geichenft; um viel feiter muß Ihr Glaube 
jein an das Wort des erhabenen Wejens, das Him- 
mel und Erde gejchaffen bat, — Ihr Glaube jei 
an das göttliche Wort, deſſen Stimme im Herzen 
des Menjchen jpricht; an Gottes Wort, das fich in 
den Schidjalen der Völker fundgiebt und das in der 
Bibel, auf welcher Ihre Hand ruht, den Glauben 
des Menſchen leitet und regirt. — In diefem Buche 
fteht geichrieben: „Selig find die, welche glauben 
auch da, wo fie nicht ſehen.“ — Glaube und Er— 
fenntniß in treuem Bunde führen zum wahren Lichte.” 
So folgen Sie denn getroft und berubigt dem 


ummviderftehlichen Zuge Ihres Herzens nad Diten, | 


denn nach der irdifchen Grabesnacht wird und muß 
der himmlifche Morgen anbrechen; der göttliche Führer 
in und fann nur zu Gott geleiten. Unfere Logen bei- 
Ben Driente, weil wir in ihnen den Glauben und die 
Hofinung an den Aufgang des ewigen Lichtes nähren 


und pflegen; und eben deshalb fteht unfer Altar und 
der Meifter v. Et. im Dften, im Lichte, weil wir 
dort den Meifter der Meifter, Gott fuchen und zu fin« 
den hoffen. Nach Dften, o nach Dften hin beflügeln 
Sie den Sinn, denn: 
Wäre nicht das Auge jennenbaft, 
Wie könnten wir zur Sonne fchauen? 
Wäre nicht in und des Gottes eigne Kraft, 
Wie fünnt und Göttliches eutzücken? 
Daher finget auch ver Pfalmift : 
Deine Gnade, o Herr, währt ewig. 
Laß nicht unvollendet die Thaten Deiner Hände, — 
Denn du baſt meine Gefühle geſchaffen, 
Hart mich gewoben im Schoofe der Mutter, 
Ih preife dich dafür, daß ich fo wunderbar bebr gefchaffen bin ; 
Wunderbar find Deine Werke, 
Meine Seele erkennt es wohl! — 
Yeite mid auf dem Pfade der Ewigkeit. 


Wenn die Grabesglode ertönet, mahne uns ihr 
Ton nach jener jamothrafifchen Grabſchrift daran, daß 
nun die Seele des Verftorbenen in höhere Sphären 
aufgenommen jei, — daß fie den Reigen beginne mit 
dem leuchtenden Himmelsgeftime, — daß fie in dem 
ewigen Dften weile. 


Zur Gefdichte der fogenannten Großloge der 


Türkei in Smyrna. 





Während des KrimmsFeldzuges im Jahre 1855 
erließ ein Engländer, der fich Gapitän Hadfinfon nannte, 
unter dem Vorwande, daf er von der Großloge Eng— 
lands beauftragt jei, die alten Freimaurerelemente im 
Drient möglichft zu vereinigen und event. Logen nach 
englifcher Lehrart zu gründen, Ginladungen an elf eh— 
renwerthe Mitglieder der früber in Smyrna beftans 
denen, jeit 1827 ruhenden Loge, an fünf fpäter anges 
fommene Maurer, Die durchweg aus englifchen Merzten 
und englijchen und Schweizer Dfficieren beitanden, un— 
ter andern auch an den preußüichen General » Eonful, 
Dr. Spiegelthal. Letzterer hatte indeß von dem zu 
jener Zeit in Smyrna als Chef des Hospitalwefens 
anwejenden damaligen Majors Stords, jepigem Gene» 
ral-ouverneur der Jonifchen Inſeln, erfahren, daß 
der x. Hadkinſon fehr zweideutigen Rufes und fein 
Ausſcheiden aus der Krimm-Armee wohl nicht aus eh⸗ 
renvollen Gründen erfolgt fein könne. Die Brüder 
der alten Smyrnaer Loge hielten die Gründung einer 
neuen Xoge nicht für motivirt. 

In der Berfammlung trug nach einer Einleitung 


157 


ber ıc. Hadfinfon den Vorfchlag vor, daß die in 
Emyrna zu ftiftende Loge fich der englifchen Großloge, 
von welcher fie ihre Einrichtung und ihr Patent erhal« 
ten werde, unterorbne und die Koften diefer Einrich- 
tung in feinen Raten abtrage, auch '/, ihre Revenüen 
dorthin fende. 

Der Bruder Spiegelthal entwidelte hierauf für 
fih und im Namen der vorerwähnten alten Brüder 
ber früheren Loge in Smyrna die Gründe, die fich der 
Etiftung einer Loge entgegenftellten. 

Die hierauf nach mehreren Neden und Gegenreden 
erfolgende Abjtimmung venvarf den Vorfchlag des Ca— 
pitän Hadkinſon; dennoch löfte die Verfammlung fich 
nicht auf, jondern es wurde innerhalb derſelben der Be- 
ſchluß gefaßt, während des Krieges eine Feldloge zu 
bilden und in einzelnen Graden zu arbeiten. 

Später, anfangs 1856, wurde der verworfene 
Antrag des ıc. Hadfinfon wieder aufgenommen und es 
gelang ihm, in Gemeinjchaft mit einer in Guropa und 
namentlich in der Schweiz viel verfolgten Perſön— 
lichfeit, aus Gorfu gebürtig und in Smyrna ald Ad- 
vocat ſich aufhaltend, wirflich eine Loge unter der Be— 
nennung: Großloge der Freimaurer der Türs 
fei zu bilden. Zu den Mitgliedern derfelben gehörte 
auch eine Anzahl Deutfcher, die theild wegen Ver— 
brechen flüchtig, theild in Griechenland zu mehrjähriger 
Zuchthausſtrafe verurtheilt waren. Diefe legteren mach- 
ten angejtrengte Propaganda für die neue Loge, bejon- 
derö war ed ein Preuße, Namens Louis Meyer, der 
vor längeren Jahren (feit 1846) wegen betrügerifchen 
Banferotts fich aus Eiberfeld, wo er eine Neftauration 
führte, geflüchtet hatte, ferner defjen angeblicher Neffe, 
der frühere Schaufpieler Leopold Feuft aus Fürth in 
Baiern, der fich unter der fälfchlihen Beilegung des 
Ziteld Dr. phil. in Smyrna Vertrauen zu erwerben 
trachtete, zuerſt als Schreiber von der öfterreichifchen, 
dann von der preußiichen Kanzlei entlaffen wurde und 
ein kleines Detailgeſchäft führte, die fich hierbei aus— 
zeichneten. Es verging nun feine Gelegenheit, welche 
die neue Loge nicht benugte, fich öffentlich zu zeigen 
und geltend zu machen. Es wurde ftabtfundig, daß 
fie fogar Patente bis zum 35. Grade nebft pomphaften 
Snfignien gegen 5 bis 10 £ verfauften, auch wurde 
fremden durchreifenden Maurern, wie 5. B. dem frühes 
ren Stabsarzt Dr. Deep, rafche Beförderung in alle 
höhere Grade gegen Zahlung der Gebühren angeboten. 

Als Großmeiſter dieſer Loge führte fich der ger 
nannte Advocat und der ıc. Meyer, jpäter ein früherer 
italienischer Flüchtling, Tanzlehrer Cricca. Es mögen 
wohl nahe an 250 Patente der Smyrnaer Loge aus- 


gegeben fein. Dennoch foll Geldmangel vorgewaltet 
haben. Dieſes erflärt, daß man Perfonen von Ver- 
mögen, die wegen ihrer geringen Bildung die Sache 
nicht durchichauten, in die Loge zu ziehen trachtete, was 
leider mehrfach gelang. Es fcheint, daß man diefen 
Perſonen vorgefpiegelt hat, das von ihnen dargeliehene 
Vermögen aus den Logen-Einnahmen wieder zu er- 
ftatten. Die Beträge müffen wohl von den Vorſtands⸗ 
mitgliedern unterfchlagen worden fein, da der bezeichnete 
Großmeifter allein 80,000 Biafter Logen-Schulden hin- 
terlaffen hat. Nur fehr wenige Perfonen von Charak— 
ter hatten fich zur Theilnabme an diefer Winfelloge 
verführen lajien. Zwei derjelben befanden fich im Herbſt 
1856 in England und wurden beim Eintritt in eine 
Londoner Loge über ihre Papiere eraminirt, wobei fich 
dann bald herausftellte, daß die Smyrnaer Loge nicht 
zu Recht beftehe, der ꝛc. Hadkinſon ein verrufened 
Subject und aus der Londoner Loge ausgeitoßen ſei. 
Es ergab fich hierbei auch, daß er feinen Anſtand ges 
nommen hatte, fich '/, der Smyrnaer Logen » Eins 
nahme — angeblich zur Abführung an die Großloge 
von England beftimmt — zuzueignen und durch Eins 
führung von Bekleidungen aller Art und Logenzeichen 
hohe Beträge zu berechnen. Die englifche Großloge 
hat nach erlangter Kenntniß dieſe Vorgänge fofort durch 
Rundſchreiben alle englifchen Logen aufgefordert, Feine 
fogenannten Maurer der Smyrnaer Loge zuzulaſſen. 

Nach ihrer Rückkehr nah Smyrna  interpellirten 
die Betrogenen die Pjeudo-Meifter in geöffneter Loge, 
worauf legtere nichts Eiligeres zu thun hatten, als 
die Auflöfung der Großloge der Türfei zu erklären. 

Glüdlicher in der Aufnahme bei ven Bejuchen von 
Gontinentalstogen waren Die Deutjchen. Diejelben hat- 
ten überall vorzugsweife die Vortheile auseinander ges 
jegt, Die durch freundliches Entgegenfommen auf dem 
Logenwege in Handelsbeziehungen fich erreichen ließen, 
Seinen eigenen Mittheilungen zufolge hat der ıc. Leopold 
Feuft die Logen zu Berlin und Leipzig befucht und 
fcheint namentlih an legterem Drte die Baſis feiner 
Operationen auf Grund feines Smymaer Rogen- Patents 
gelegt zu haben. Die deutjchen Mitglieder behaupteten, 
von dem Engländer Hadfinfon und dem roßmeifter 
betrogen worden zu jein. Auffällig ift, daß ber ıc. 
Feujt und der ıc. Meyer jchleunigft die Aufnahme in 
einer franzoͤſiſchen Loge nachgefucht haben, was ihnen 
auch gelungen fein foll, und es entiteht die Vermu— 
thung, daß diefe Aufnahmen wohl, bejonderd von 
dem ac. Feuft, als eine Erleichterung für feinen dem+ 
nächjtigen Eintritt in preußiiche und fächfifche Logen 
beabiichtigt iſt. 
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Welch einen fatalen Eindruck diefer ganze Vorgang 
in Smyrna gemacht hat, ift leicht erflärlich. Derjelbe 
ift noch betrübender dadurch geworden, daß ein bejahr- 
ter Kamilienvater, Gapitän Paulo, über den Verluſt 
feines der Yoge dargeliehenen Vermögens in Wahn- 
finn verjtarb. 


Aus der Gedichte der Loge Hercynia zum 
flammenden Stern im Or. von Goslar. 


Nachdem die Loge als eine wohl gegründete und 
gehörig geftaltete Tochter der Maurerei völlig erleuch- 
tet war, ſprach Br. Dieterihs: „Wachſe, heiliger Tems 
pel, und breite dich aus; auch wirft du ed thun, wenn wir 
unfern Pflichten treu nachfommen”, nach welchen Worten 
er noch drei Bitten den Amwejenden ans Herz legte, 
beren Erfüllung ihm Lohn und Celigfeit fein würde, 
nämlich 1) Gott und die Religion, 2) fich ſelbſt und 
3) den Orden ſtets und ummwandelbar zu ehren. Nach 
der Aufnahme eines Suchenden, des Brs. Kahler 1., 
Kaufmanns in Goslar, hielt der Redner, Br. Gehrich, 
den Feſtvortrag auf die Geburtstagsfeier des Königs 
und zum Echluffe trat noch der ſubſt. Redner, Br. Ber 
fer, mit einer Zeichnung auf, worin er fich über die 
Hauptgegenftände maurerifcher Thätigfeit verbreitete. 

Die auf folche Weiſe gepflanzte Bauhütte blühte 
fo rajch und fräftig empor, daß fie zu Iobannis des 
folgenden Jahres bereitd 52 aktive Mitglieder zählte; 
die Arbeiten erfreuten fich eines geregelten Fortgangs 
und waren fait immer verhältniämäßig zahlreich bes 
ſucht. Neben der anerfannten Tüchtigfeit des Meifters 
v. Et. trug die der beiden Nedner vorzüglich hierzu bei, 
zweier ebenjo fenntnißreicher als geachteter Männer, der 
ren Vorträge fortwährend gern und mit Erbauung vers 
nommen wurden. — Die 1817 regelmäßig jedes Jahr 
erlafienen Schreiben halten fich fern von jener phrafen- 
reichen Ueberichwenglichfeit, wie fie fonft wohl in der— 
gleichen Schriftſtücken fich findet, vielmehr tritt ung aus 
ihnen ein ebenfo einfacher als fräftiger Ton entgegen, 
namentlich in dem von 1811, dem Jahre, in welchem 
der fremde Ujurpator noch auf dem Gipfel feiner Macht 
ftand; es wird hierin gejagt, daß trog jo mancher 
niederfchlagenden Erjcheinung der Muth ver Brüder doch 
aufrecht erhalten und die Hoffnung nicht verloren ges 
gangen fei, „es werde einft die Morgenröthe eines ſchö— 
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geprüft wurden und wie eifrig man darauf bedacht war, 
nur Männer von wirklich gutem Rufe ſich zuzugeſellen 
und dadurch das Anſehen, welches unſre Loge bei ihren 
Schweſtern ſchon damals genoß, zu behaupten. 

Ein ſchwerer, unerſetzlich ſcheinender Verluſt traf 
die junge Bauhütte durch den Tod ihres hammerführen— 
den Meifters, welcher nach kurzem Kranfenlager am 
13. März 1814 im Alter von 61 Jahren und einigen 
Monaten in den ewigen Diten einging. Im der zu ſei— 
nem Gedächtniß am 24. Mai veranftalteten Trauerloge 
ſchilderte Br. Gehrich 1. in beredter Weife, wie ver 
Verewigte durch einen ftreng moraliichen Lebenswandel, 
durch unverbroffene Berufstreue, durch freundliches 
MWohlwollen gegen Jedermann fich die allgemeinfte Ach- 
tung envorben und mit welch unverdrojienem Gifer er 
jich den Angelegenheiten des Bundes immerdar gewid— 
met habe. Ihm war die Genugthuung zu Theil ge 
worden, nicht weniger ald 66 neue Mitglieder wäh— 
rend der furzen Zeit feiner Amtsführung der hauptſäch— 
ih durch ihn ind Leben gerufenen Loge zugeführt zu 
haben. 

Man fann es als ein befondered Glück anfehn, 
daß der venvaifte Hammer gerade demjenigen wieder 
anvertraut wurde, der allein im Stande war, ihn im 
Einne des Dabingefchiedenen zu führen, dem Br. Chris 
ftian Ernft Gehrich, bisherigem erjten Redner. Ob— 
gleich derſelbe bereits an der Schwelle des Greifenals 
ters ftand und durch feine profanen Geſchäfte — er 
war Echuldirigent und zugleih Prediger — vielfach 
in Anjpruch genommen wurde, fo zeigte er doch noch) 
eine jeltene Geiftesfrifche und entwidelte für unſere 
Hereynia eine jo unermüdliche Thätigfeit, daß er fich 
in den Annalen derjelben das ehrenvollfte Gedächtniß 
für immer geftiftet hat. Es lag ihm zuvörderſt ob, 
eine Angelegenheit zu Ende zu bringen, welche den vol» 
(endeten Br. Dieterihs während der legten Wochen 
feines irdifchen Daſeins vorzugsweife beichäftigt hatte. 
Zugleich mit der Auflöfung des Königreichs Weftfalen 
fah fih die Großloge in Kaffel veranlaßt, am 4. Der. 
1813 ihre Thätigfeit einzuftellen und die von ihr ab- 
hängigen Bauhütten aus ihrem bisherigen Berhältnifie 
zu entlafien. 

Da die Etabt Goslar bei Ordnung der Angele- 
genheiten unſers Welttheild auf dem Wiener Eongrefje 
die meifte Ausficht hatte, unferm jegigen engen Va— 
terlande einverleibt zu werden, fo fehlen ed das natür- 
lichfte, fich an die Große Loge Friedrich in Hannover 


neren Tages anbrechen.“ Einen bejonvders wohlthuen« | zu wenden und diefe um Affiliation zu erjuchen. Sols 
den Eindruf macht es, wahrzunehmen, mit welcher | ches geichah bereits unterm 8. Ian. 1814, allein durch 
Sorgfalt und Gewiffenheit die Anmeldungen Suchender | das bald nachher erfolgte Ableben des Brs. Diete- 
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richs 1. zogen fich die Verhandlungen vergeftalt in bie | 
Länge, das erit am 29. Febr. 1816 die endgültige, | 
vom Br. v. Hedemann ald deput. Großmeiſter unters 
zeichnete Erwiederung erfolgte. Im dem betreffenden 
Schreiben drüdt die genannte Großloge ihre befondere 
Freude darüber aus, dem Wunjche unjrer Hercynia, 
die „jeit ihrer erjten Entſtehung durch Regelmäßigfeit, 
Ordnung und echt maurerifchen Geiſt fich rübmlichit 
ausgezeichnet hatte,” willfahren zu fönnen. Bei dem 
Antrage, nach dem Rituale der Großen Landesloge von 
Deutjchland fortarbeiten zu dürfen, fand man nichts 
zu erinnern; als durchaus unftatthaft bezeichnete man 
ed jedoch, außer den drei blauen Graden noch höhere 
zu bearbeiten, da man ſich durch einen, im J. 1801 
mit der Großen Loge Royal York zur Äreundichaft und 
der Großloge in Hamburg abgefchloffenen Vertrag da- 
hin geeinigt batte, nur die Johannismaurerei als Die 
allein echte anzuerfennen und in den Töchterlogen zu 
dulden. Hieran vornehmlich jcheiterten alle weiteren Un— 
terhandlungen. Bald nad Stiftung der Hercynia war | 
nämlich auch eine altjchettijhe Loge, Hermann zu | 
den Sternen, ind Yeben gerreten und eine ziemliche Uns | 
zahl von Brüdern gehörte derjelben an. Dieje fonnten | 
fi) aber nicht entichließen, auf das Verlangen ver 

Großloge Friedrich einzugehen, und jo fuhr denn um« | 
jere Bauhütte vorläufig noch fort, als eine ifolirte zu 

arbeiten, wobei fie gleichwohl von jämmtlichen mit ihr 








correjpondirenden Logen ald eine gerechte und vollfom- 
mene anerfannt wurde. Da noch feine Verordnung bes 
ftand, welche die Bauhütten unfers Vaterlandes nör 
thigte, fich der Großloge deſſelben unterzuordnen, fo 
ftand auch unfrer Loge die Freiheit ver Wahl zu, welche 
fich endlich aus Beforgniß, die Hercynia möchte ohne 
rechtmäßige Mutter doch am Ende zu einer Winfelloge 
herabfinfen, für eine neue Großloge entſchied. Durch 
Vortrefflichkeit des Syftems wie durch mujterhafte Pünkt- 
lichfeit im Gejchäftsgange ſchien Feine fich fo ſehr zu 
empfehlen, die entjtandene Züde mehr als vollftändig 
auszufüllen, als die Große National-Mutterloge zu 
den drei Weltfugeln in Berlin. 


Maureriſche Schriften. 





Alpina. Maureriſches Taſchenbuch auf das Jahr 
1860. Herausgegeben von Br. Dr. J. Schau— 
berg. Zürich, Drud und Verlag von Drell, Füßli 
und Comp. 1860. 

Bereitd den voriges Jahr erjchienenen erſten Jahr- 
gang diejes vortrefflichen maureriſchen Zafchenbuches 


habe ich im biefer Zeitjchrift (Jahrg. 1859. S. 118 
u. f.) den Brüdern auf das dringenpfte empfohlen und 
wiederhole diefe Empfehlung für diefen zweiten Jahr: 
gang in noch höherem Grade. Je mehr man maure: 
rijche Zeitfchriften und Tafchenbücher lieft oder maures 
riiche Vorträge hört, deito mehr drängt fich die Bes 
merfung auf, daß fich die Mehrzahl des mannigfach 
Gebotenen mehr oder weniger in einem gewiſſen Einer« 
lei bewegt. Um fo wohlthuenver ift ed, von bejons 
ders befähigten Brüdern Arbeiten zu hören oder zu le— 
fen, welche fich über das maurerifche Alltagsleben zu 
erheben und den Brüdern Feiertagskoſt vorzulegen im 
Stande find. Dergleichen jeltene und föftliche Speiſe 
ift e8 auch, welche der zweite Jahrgang der Alpina 
ven Brüdern bereitet hat. Wie fich die Alpina fchon 
im erſten Jabrgange die befondere Aufgabe gejtellt hatte, 
den Zujammenbang der maurerijchen Gebräuche und 
Symbole mit den Gebräuchen und Symbolen der My— 
fterien des Alterthumes und ihren tiefen Sinn barzu- 
legen, jo fährt fie im zweiten Jahrgange fort, auf 
originelle und geiftvolle Weile dieſem Ziele nachzuſtre— 
ben. S. I—LAÄXV handelt „über die Gefchichts- 


 fehreibung der Freimaurerei“, worin die bisherige 


maurerifche Gejchichtsfchreibung als die alles beſtrei— 
tende und nieberwerfende Kritif für ungerechtfertigt und 
oberflächlich erflärt wird. 

Br. Schauberg führt die Freimaurerei hinauf bis 
zu den Miyfterien der Alten, indem er nachweiit, daß 
die Baugenofjenichaften des Mittelalters, bis zu denen 
man vie Freimaurerei emporzuführen pflegt, erft von 
den Römern und Griecyen im Bauen unterrichtet wur« 
den, die Griechen aber Die geiftreichiten Schüler der 
Aegypter, Phönicier, Babylonier und Afiyrer, Berfer 
und Inder gewejen find. Mit der Baufunft wurde 
aber ven Bauleuten des Mittelalterd auch die reiche 
Symbolik der Alten überbracht, wofür noch ganz bes 
fonderd der Umjtand fpricht, daß die Symbole einen 
wejentlichen Theil der Mythologie, der Kosmogonie 
und Theogonie bilden und deshalb nur entitehen konn— 
ten zu einer Zeit der allgemeinen Mythenbildung, d. i. 
in der vorgefchichtlichen Zeit der Menfchheit, Nament- 
lich ift die Hirammpthe eine uralte ägyptifch-phönicifche, 
Eben fo alt find auch die planetariiche Fünf- und 
Siebenzahl, die auch in der Freimaurerei fo vielfache 
Anwendung gefunden haben. Höchſt intereffant zu les 
fen ift der nun folgende Nachweis, welche Rolle die 
Siebenzahl bei den verjchiedenften Nationen der Erde 
geipielt hat, 

Auf S. 1—13 jtehen einige maurerifche Gedichte, 
Ihnen folgen 6 Xogenvorträge, welche ſich ſämmtlich 
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über das Bereich des Gewöhnlichen erheben, und &, | nahme ihrer Loge in beredten Worten ausjudrüden ; 
alsdann eine Deputation der Loge z. d. 3 Schwertern 


115— 301 eine größere Abhandlung unter der Aufs 
fchrift: „der allmächtige Baumeifter der Welt, — der 
Schöpfer der Welt, der Götter und der Menfchen“, 


welche dem Buche einen ganz beionderen Werth ver: | 


leiht, da fie eine eben jo wiſſenſchaftlich, wie interej= | 
fant gehaltene Urgeichichte der Menfchheit bildet und 
gleichzeitig ein außerordentlich reichhaltiges Material 
zur Symbolif der Freimaurerei liefert. 

Faft möchte ich im Intereſſe des Herausgebers 
wünfchen, es ‘wäre diefer legte und wichtigfte Abfchnitt 
als felbitändiges Werf erfchienen, vielleicht würde er 
einen reichlicheren Abfag gefunden haben, als hier in 
einem maurerifchen Taſchenbuche, wo man einen jo 
reihen Schag maurerifcher Gelehrjamfeit faum erwar- 
tet. Da er nun aber gleichwohl in demjelben enthals 
ten ift, jo wird das leptere um fo werthvoller und den 
Brüdern auf das dringendfte empfohlen. Mögen die 
Brüder aber doch auch dafür Sorge tragen, daß dies 
ſes gehaltvolle Taſchenbuch nicht blos vortheilhaft em⸗ 
pfohlen, fondern auch gefauft und gelefen werde, denn 
unangenehm muß man berührt werden, wenn man 
ſchon auf der erjten Seite des Vonwortes lieſt, daß 
dieſes zweite Vorwort leicht zum legten Worte an die | 
Brüder werben fönnte, wenn der zweite Jahrgang Feine 
größere Abnahme finden jollte, als der erjte. Derar— 
tige Erfahrungen, auch das Bejte nicht von den Brü- 
dern gefauft zu jeben, wirfen entmuthigend. Darum 
noch einmal, meine Brüver, forgen Sie dafür, daß 
wir noch recht viele eben jo geijtvoll geichriebene Jahre 
gänge der Alpina zu begrüßen haben, wie die beiden 
eriten, welche ald jchöne Perlen in der maurerifchen 
Literatur dajtehen! Br. A—r. 


Aus dem Logenleben. 


Dresden, den 5. Mai. Der heutige Tag, 
an welchem der Ehrwürdigfte Landesgroßmeijter Br. 
Meißner vor 40 Jahren das maurerifche Licht er- 
blidte, wurde durch brübderliche Theilnahme ausgezeich- 
net. Früh 147 Uhr brachte ein Sängerfreis, bejtehend 
aus Brüdern der bier in Dresden beftehenden Logen 
demjelben ein folennes Morgenftändchen; darauf er 
ſchien "9 Uhr eine Deputation der Loge 3. goldnen 
Apfel, bejtehend aus dem Meifter v. St, vem 1. Aufs 
feher und 1. Schaffner, um dem Yubilar Die ee 
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und Aſträa z. grünenden Raute, beftehend aus dem 
deput, Meijter v. St. den beiden Aufſehern, correſpon— 
direnden Secretär und 1. Schaffner, wobei erjterer als 
Wortführer den theilnehmenden Gefühlen der Brüder 
Worte verlieh und eine, ın blauem Sammt mit Gold 
verzierte Mappe überbrachte, in welcher eine in Bunt— 
und Golddruck verzierte, ſchön ausgeführte Votivtafel 
enthalten war, nebenbei übergab noch der 2. Aufſeher 
das Eremplar eines von ihm verfaßten und mit Bei- 
fall aufgenommenen Werkes. Hierauf famen die Ab- 
geordneten der ehrwürdigiten Großen Yandesloge von 
Sachjen, bejtehend aus den beiden Großaufichern und 
Großredner, und drüdten in herzlihen Worten die wohl: 
gemeinten Wünjche der Mitglieder Diejed aus, wobei 
fie ein Gedicht, in blaufeidenem Moiree und Gold ger 
druckt, überbrachten, verfaßt vom Br. Waldow. Zu 
Mittag hatte der Jubilar einen engern Kreis vertraus 
ter Brüder um fich verfammelt, wobei es nicht an Ger 
legenheit fehlte, ihm die freundlichen Gefinnungen der 
Brüder darzuthun. Außerdem waren auch aus hiejigen 
und fremden Drienten verſchiedene Glückwünſche auf 
brieflichen und telegraphijchem Wege angelommen, was 
um jo mehr zu verwundern it, Da Br. Meißner ge- 
gen Niemand etwas von feinem 40. maurerijchen Ge— 
burtötage enwähnt hatte. 


Berlin. Am 30. April ftarb der Geheime Re- 
gitungs · Rath und Bürgermeiſter Frz. Chriſt. Naunyn, 
Meiſter v. St. der Loge zum goldnen Schiff. An 
demſelben Tage wurde der Ordensgroßmeiſter Der Gro— 
pen Xandesloge von Deutfchland Br. v. Selafinsfy 
beerdigt. Als feinen Nachfolger bezeichnet man den 
Prinzen dr. Wilhelm. 


Gleichheit und Brüderlichleit. 


Während des Unabhängigfeitöfrieges befuchte Was⸗ 
bington eine Loge, in welcher ein Feldwebel (Orderly 
Sergeant) Meifter v. St. war. Dieje Thatjache brachte 
den befannten Freiheitöfämpfer Benjamin Ruffel zu 
dem Entſchluß, fich dem Maurerbunde anzujchließen 
und zwar mit jolchem Eifer, daß er fpäter zum Groß« 
meijter der Großloge von Mafjachufetts gewählt wurde. 

(Zriangel). 


Gommiffionnair Br. Bosnia na Brted —— Fries in Lelpzig. — Drud von Br. Friedrib Andrä in Leipzig. 
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Der Lehrlingsgrad. 


Bortrag von Br. Barpib, Mitglied der Loge Apollo zu 
Leipzig. 





Es ift fürwahr ein ſchönes Wort, eine echte 
Perle aus der „Berlenfchnur,” die er und gereiht 
hat, wenn Rüdert in feiner edlen und hohen Lebens» 
auffaffung fagt: 

„Bor jedem ſteht ein Bild dep, was er werden fol; 

Eo lang er das nicht fit, wird nicht fein Friede voll!“ 
Ein kurzes Gefammtbild aller Lebensentwidlung ift in 
diefe zwei Zeilen zufammengedrängt, und das Rejultat 
vieljähriger Lebenserfahrungen in ihnen niedergelegt. 
Ya gewiß, meine Brüder, es giebt einen Pol, in wel- 
chem fich das Etreben alles menfchlichen Lebens unfehl- 
bar zufammenfindet, nämlich in dem, Frieden und Glüd- 
feligfeit zu erjagen, fich felbft aber, wenn auch von 
einem noch fo edlen, ich möchte faft fagen, fittlichen 
Egoismus getrieben, zum Mittelpunfte dieſes friede— 
und glüdbewegten Lebens zu machen. Allein die wal- 
tende Macht der Vorfehung ift eine weife Macht: nir« 
gende hat fie es dem Menſchen, dem in feiner befchränf- 
ten Zeiblichfeit umfangenen, unfteten Wanderer auf Er- 
den, vergönnt, über vollendete und reine Triumphe zu 


gebieten, vielmehr erzielt die bewegende und treibende 
Kraft in den weit meiften Fällen eine entgegengefeßte 
Richtung, d. 5. für unfern vorliegenden Fall über- 
fegt: über dem unabläffigen Mühen und Ringen 
nad; dem Frieden, nad dem Glüde, gehen fie uns 
beide verloren; wir gleichen dem fühnen Echwim- 
mer, der gegen den Strom anfämpft, ftets das Ziel 
im Auge, deſſen Kraft fich aber in dem Ringen nach 
dem Ziel erjchöpft; wir erreichen das volle Glüd auf 
Erden wohl erft in dem Augenblide, in welchem ein 
Fauft von fih jagen konnte: „Ich bin beglüdt!” 
in dem YAugenblide alfo, der ung vom Leben jcheibet! 
Ein trauriger Troft fünvahr, wenn das der Preis des 
Lebens ift! wenn und des Lebens jchönftes Ideal 
tüdijch voranleuchtet, wie ein Fatamorgana, das uns 
in gleihem Maß in die Ferne rüdt, wie wir demfel- 
ben näher zu fommen fcheinen; und wenn wir aus 
dem Leben nur das lernen, daß wir des Lebens Preis 
nicht davontragen werden! Hat uns dann der Dichter 
mit feiner Perle nur fagen wollen, daß eben der 
Briede nie voll werde? Dann hätte er ſich und 
uns eine Demüthigung erfparen können, denn fie würde 
und ohnedies ereilen, ohne daß wir und vorher in ber 
fügen Hoffnung gewiegt hätten, der glüdliche Friede 


werbe uns dennoch einft huldigen! Eine Wahrheit, bie 
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nur in ihrer Negative Wahrheit ift, wirb eine trau- 
rige Wahrheit für und, und ein Streben nach folcher 
ein verlornes Etreben für ung fein. 

Allein! wir haben unfer Herz noch nicht gefragt, 
was dieſes bei folcher Ausficht auf Gewinn fagt? 
Nun, wem finge ed dabei nicht an ungeftümer zu fchla= 
gen, und wer hörte nicht feine Etimme alle Zweifel 
und Bevenfen des Verftandes übertönen in dem Zurufe: 
„Diele Wege fannft du gehen, aber nur einer wird 
dich zum Ziele bringen! Suche den rechten!” Dadurch 
werben wir ermuthigt, unfer Auge fpähet jchärfer in 
das Leben hinein und fehrt fich aufmerffamer in ung 
felbft zurüd; wir brechen mit dem Vergangenen; wir 
fafien neue Entfchlüffe, wir klimmen auf neuem Wege 
vorwärts, und wirft auch da der Feind und noch ein- 
mal zurüd; abermals dringen wir auf neue Pfade, das 
große Wort von Glück und Frieden fann doch fein 
leerer Wahn fein; es fteht auf unfrer Fahne gefchrie- 
ben, und wir harren, daß der treue Streiter einjt 
den erjehnten Lohn doch finden werde! Allmählich Flärt 
fih uns auf, daß wir durch eigne Thorheit uns felbft 
unfer Schidfal bereiten, daß unfre eigne Vernachläfli- 
gung Quelle unfrer Unzufriedenheit wird. Da find 
wir wohl gewohnt, unjer Uebel nicht an uns, ſondern 
an andern zu fuchen; da coquettiren wir mit dem glän= 
zend trügerifchen Spiel unfrer Phantafie und Eigen— 
fiebe, die unfre willigften Diener und Schmeichler find. 
Ueberwindung der Thorheiten, das ift ber 
Schwerpunft des Kampfes, das ift der Schlüffel zum 
Sieg! Daraus entwidelt fih und das ruhige Bewußt⸗ 
fein, daß Glück und Frieden ohne ihre Gegenfäge nie 
gefoftet werben fönnen, daß aber ein wahrhaftiges 
Glück und ein wahrer innerer Friede trog der Gegen- 
fäge beftehen kann und foll, wenn wir nur das Vers 
gänglihe vom Bleibenden zu fcheiden willen, wenn 
wir und zu der fittlichen Idee erhoben haben, daß ja 
das Unglück nur ein anders geftalteted Glüd ift, wie 
dies in einem jchönen Gleichniß alfo ausgedrüdt if: 
das Leben des Glüdlichen gleicht einem Bild mit ſil— 
bernem Grund und einzelnen ſchwarzen Sternen; das 
Leben des Unglüdlichen dagegen gleicht demjelben Bilde 
mit fchwargem Grund und wenigen filbernen Sternen. 

Nun, ich will jagen, meine Brüder, ift des Men- 
fchen Erfenntniß fo weit gediehen, daß er Glüd nicht 
mehr im Genuß, und Frieden nicht in der Kampflofig- 
feit fucht, dann ift ein wahres Glüd und ein wahrer 
Friede nicht unerreichbar für ihn. Er wird weiter er 
fennen, daß etwas Großes und Schönes nicht in der 
Belt gefucht werden darf, es fei denn zuvor in fie 
hineingelegt worben, mit e. W. er wird erfennen, 
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daß man in fich felbft anfangen muß, zu arbeiten und 
zu bilden, das Gute zu pflegen und zu fichten von ber 
läftigen Gewohnheit alles felbitifchen Streben, das 
da nicht anerkennen will, wie in ver Selbftverleug« 
nung ein großer Theil der Selbftveredlung liegt. 

Die Erfenntniß der Unvollfommenheit aber ift 
fhon ein Schritt zu der Vervollfommnung näher ge 
than, und der Wunſch nach etwas Beſſerem ift bei 
dem Revlichjtrebenden ſchon der Anfang eines Befleren. 
Worin nun llegt denn dieſes Beſſere? oder dieſer eine 
rechte Weg von den vielen Abwegen? Es liegt in 
dem Streben nah Ausbildung des rein Menfchlichen, 
defien, was ein ureigenes Gemeingut aller ift, alfo 
befonders ded Herzens und Gemüthes; es liegt ferner 
in der harmonifchen Entwidelung aller und verliehenen 
Seelen» und Geifteöfräfte, ed liegt in dem Streben 
nad) Erlöjung aus dem eitlen, verächtlichen und aus 
Unnatur zufammengeleimten Narrenfpiele, dad man 
fchlechthin Weltleben nennt; und es liegt endlich in 
dem eifrigen Bemühen, mit Gleichgefinnten vereint, den 
Weg der Natur und Wahrheit nach dem Zwed ver 
Weltorbnung zu wandeln, und damit das jüße große 
Geheimniß wahren Lebens zu behalten, welches une 
verbietet, den Werth des Einzelnen nach Zufälligfeiten 
zu bemeifen. 

Wo nun diefes Beſſere, das und den rechten 
Weg zu Glüd und Frieden hinzeigt, mit warmem Ei« 
fer und redlicher Gelinnung von einer Gejammtheit 
als ein bejonderes eigenthümliches Lebensziel erftrebt 
wird, da kann fich der über fich felbft zum Nachdenken 
gelangte Menjch nicht verfchließen: es treibt ihn, feine 
Kräfte auch dorthin zu tragen und anzubieten; es ge— 
nügt ihm nicht mehr, das allein und in einer leicht 
entmuthigenden und irreführenden Einfamfeit zu erftre- 
ben, wornach er die verbundene Kraft vieler Taufende 
gleichmäßig trachten ſieht. Sein Entſchluß ift gefaßt, 
und Durchdrungen von der Heiligfeit dieſes Entſchluſſes, 
fern von jedem Gedanken an irgend etwas äußerliches, 
ruht er nicht eher, bis ihm der Schritt gelungen, wel— 
cher ihn dem Lichte, der Wahrheit näher bringt. Je— 
doch auch jegt noch jchwebt ed in vunfeln, halbent- 
hülten Bildern vor feiner Seele, wie die gewaltige 
Lebensaufgabe, die er ſich geftellt und deren Wefen 
ihm bis jegt nur in einem Gefammtbegriffe umfaßt zu 
fein ſchien, im einzelnen zu löfen fein werde? Der 
erfte Drang der Begeifterung ſchwingt ſich fchranken- 
108 hinauf zu Sonnenhöhen, und nur hinauf, wie 
der Bunfe vom Feuer fi aufwärts ftrebend loslöft, 
ohne Hares Bewußtſein feines Zieles; ich möchte ſa— 
gen: man hat zunächft wohl den Umfang, aber noch 
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nicht den Inhalt ſeiner Aufgabe erkannt. Noch kann 
man nicht wagen, dieſe Aufgabe zu zergliedern, in ein- 
zeine Thätigfeiten aufzulöfen: fie erfcheint und jo erha— 
ben und groß im ihrer Totalität, wie eine Muſik, 
die eben auch nur durch ihre Gefammteinwirkung 
zur erlabenen und gewaltigen Mufif wird. Nur eines 
zunächft fteht Far vor der Seele; das Evelfte, das 
Menfchenwürdigfte allein fol unfer Ideal fein, und 
ihm näher zu fommen, fegen wir unfre Kraft ein bie 
zum legten Athemzug. Die Form aber und äußere 
Einfleivung eines auf jo Hohes gerichteten Strebeng, 
mag fie fein, wie fie immer wolle, fie muß auch eine 
edle, ernfte und würdige fein und muß es durch bie 
Sache felbft um fo mehr werden; man muß fie nur 
gehörig und mit rechtem Ernſt verftehen und durchgei- 
fligen, man muß fich geftehen, daß der fittliche Ge— 
halt einer Sache meiftens eben fo tief und bedeutend 
if, ald man ihm felbft gemacht hat. 

Meine Brüder! Sie haben Ihre Geduld bis hie- 
ber einigen kurzen Betrachtungen über das allgemeine 
der Freimaurerei gefchenft, wie fich daſſelbe in dem 
Innern der Bruft vorbereitet, in der verborgenen Werk⸗ 
fRlätte ded eigenen Herzend; Sie haben geſehen, wie 
ed von da hinaustritt als vollendeter Entſchluß; und 
mis welcher Begeifterung ed die Eeele deſſen erfüllt, 
der die Gewißbeit hat, daß fein Entjchluß zur That 
werden darf. Eines ift dabei nur vorübergebend Er» 
wähnung gethan worden, der freimaurerifchen Form; 
und ed ift wohl eine natürliche Erfahrung, daß in 
dem Herzen des Euchenden fich ein Bild der großen 
Idee des Freimaurerthums zeichnet, welches ihn bie 
Maurerei felbft zu fuchen treibt, ohne daß fich feine 
Gedanken der maurerijchen Form zuwenden, welche 
ihm noch verborgen ift. Tauſend Gedanken ähnlicher 
Art, wie die obenerwähnten, drängen fich in der Bruft, 
und werden unjre Begleiter bei der erjten Reife auf 
dem neuen Lebenswege, nachdem fich die Pforten der 
Loge und geöffnet haben. So erging es mir jelbit, 
und ich habe gemeint, Ihnen ſchuldig zu fein, bei dem 
Echritt, den ich in der maurerijchen Erkenntniß vor« 
wärts thun durfte, einen prüfenden Blid in die Ders 
gangenheit zu werfen, Ihnen gleichlam ein Befennt- 
niß deſſen abzulegen, was mich zur Maurerei trieb, 
wie fie fid) mir vorbildete und wie ich die Bürgjchaft 
zu ehren bemüht fein wollte, welche für mich eingefegt 
wurde. 

Nun liegt nody eines zu erfüllen ob, nämlicy die 
Unterjuchung einer Frage, welche Veranlaſſung bietet, 
auch über das Breimaurerifche im befonderen Betrach- 
tungen zu machen, Betrachtungen freilich, die hinter 


der nothwendigen und verdienten Bolftändigfeit ihrer 
Löfung bei weiten jzurüdbleiben werden und nur Ei- 
niges herausgreifen werden, um dieſes gleichfam nur 
als ein Beifpiel ded Vielen darjuftellen, was un 
erörtert bleibt. Die aufgeworfene Frage aber ift die 
folgende: 

„Iſt in den Gebräuchen des Lehrlingsgrades etwas 

zu finden, was nach der Anficht des Lehrlinge felbft 

verbefiert oder weggelaffen werden könnte?" 

Bor allem Anfang muß ich das offene Bekennt⸗ 
niß vor Ihnen ablegen, daß ich, in der Wahl des 
Stoffes mir felbft überlaffen, vor der Schwierigfeit 
einer folchen Unterfuchung zurüdgewichen jein würde; 
einmal aber in beftimmte Grenzen gewiefen, wurde ich 
von dem Reiz des Schwierigen angezogen, welches in 
anderm Falle ganz umgangen worden wäre; Ihre Nach- 
fiht mag mich daher bis zum Schluffe begleiten. 

Die Freimaurerei hat gewiß und mit Recht den 
Schwerpunft der Bedeutung des 1. Grades ihrer k. K. 
in die Feierlichfeit der Aufnahme gelegt; fie tritt in 
eine fymbolifche Gemeinfchaft mit dem Suchenden, die 
diefem ein Spiegel, zugleich aber auch eine Richtſchnur 
feines gefammten inneren Lebens und äußeren Handelns 
fein fol; aus einer furzen Betrachtung der Brauch⸗ 
thümer bei der Aufnahme wird fich meines Erachtens 
alfo auch im allgemeinen ein Refultat über die Wich- 
tigfeit und Tüchtigfeit der Gebräuche des 1. Grades 
überhaupt ziehen laffen; und find dieſelben der Art, 
daß fie uns ein folcher Spiegel und eine ſolche Richt- 
ſchnur fein fönnen, jo müffen wir fie auch gut heißen 
und dürfen uns ihrer jederzeit nur mit Hochachtung 
erinnern. — 

Welch ein ungeheurer Stoff würde ſich der Be- 
gutachtung deſſen bieten, der im Stande wäre, durch 
alle Nüaneirungen freimaurerifcher Gebräuche hindurch 
die vorliegende Frage zu muftern, von den Stadien 
an, wo vielleicht von der Maurerei nicht viel mehr 
ald der Name geblieben ift, und wo bie f. K. mehr 
oder weniger in der That zu dem herabgewürdigt wor⸗ 
den ift, wozu fie unfre Feinde mit Geſchrei zu machen 
geihäftig find, nämlich zu einer faden Epielerei und 
Mummerei mit einigen Geremonien, zu einem die Ei— 
telfeit befriedigenden Mechanidmus, zu einer auswen« 
dig gelernten, von den Darjtellern felbjt nicht versan« 
denen Aufführung von lächerlichen und höchitens un= 
ſchuldigen Theaterftüdchen; — von diefen Stadien an, 
fage ich, bis hinauf zu der Höhe, wo die Maurerei 
alle fittlichen und intelleftuellen Hebel in eines ver- 
einigt und wo fie durch die Kraft ihrer erhabenen 
Idee eine Herrfcherin und Schügerin aller menjchlichen 
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Regungen wird; wo fie unter einer ihr fpecifiich eige- 


des Geifted der Sade fordert, ja nicht einmal zuläßt, 


nen, aber wohlbedachtfam und mit Maß gewählten | eben jo wenig wie ein verſchiedner Schnitt und Farbe 


Form uns unter dem einfachften Symbole mit wahr: | 
haft antifer Großartigfeit die tieffinnigften ethiſchen 
Wahrheiten in ungmweideutigem und unjchwerem Ver— 
ftändnig zur Anſchauung bringt. 
teren Form aber erkennen wir die Freimaurerei als 
folhe an, und nur bier kann fie überhaupt Gegen- 


ftand unſrer Billigung oder unſtes Tadels im Einzel» | 


nen fein; auf diefer Höhe ihrer Ausbildung finden wir 
aldann in ihren Gebräuchen oder Symbolen eine or— 
ganifche und mit logiiher Nothwendigkeit entwidelte 
Darftellung unfrer gefammten Lebenspflichten, deren 
Ziel auf unfre Veredlung gerichtet ift. Damit jprechen 
wir aber das Bekenntniß aus, daß freimaurerifche Ge— 
bräuche nur aus dem Geift der Maurerei entwidelt 
werden dürfen und nur in Webereinftimmung mit die 
jem als freimaurerifche Formen einen inneren Werth 
beanjpruchen fönnen, mit einem Wort: das Weſen 
einer Sache bedingt ihre Form, nicht aber die Form 
das Weſen derjelben. — Bon dem gejchichtlihen Zu— 
fammenhange der maurerifchen Symbole mit dem Bund 
in feiner jegigen Gricheinung mag hier ganz abgejehen 
werden, da es ſich für und nicht um den Urfprung, 
fondern um den Werth der Formen handelt, nur das 
fann als ein erflärendes Moment erwähnt werden: 
wo vielleicht noch fich maurerifche Formen vorfinden 
lafien, bei deren Unterfuchung fich uns ein innerer Zur 
fammenhang mit dem Geift der Maurerei nicht heraus- 
ftellen würde, nun, fo möchte wohl eine ſolche Form 
vielleicht als geichichtliche Pietät ihre Erklärung finden 
fönnen und mit Recht bewahrt worden fein, ohne daß 
fie ein Wefentliches und Unentbehrliches der Majonei 
zur Anjchauung zu bringen beftimmt ift. 

Der Sag aber fteht an der Spige, die frei— 
maurerifchen Gebräuche find nicht die Frei— 
maurerei jelbft, eben fo wenig wie ja, Gott ſei 
Danf, die gefammten Inftitute unfrer Kirche unfre 
Religion find. 

Dder, wenn ein etwas profaneres Bild erlaubt 
ift, fo könnte vielleicht gejagt werden, die Uniform 
macht den Soldaten und Kriegshelven nicht zum 
Soldaten und Kriegshelden, aber fie gehört zum Sol— 
daten ald ein bejondered Kennzeichen, das ihn von 
anderen unterjcheivet, ohne ihm dadurch zugleich feine 
inneren Unterfheidungsmerfmale mitzugeben; das 
ähnliche Verhältnig möchte zwiſchen jreimaurerijcher 
Form und Maurerei obwalten, und ed mag in Bezug 
auf dieſe leptere gefagt werden, daß Verſchiedenheit 
der maurerijchen Form durchaus nicht Verſchiedenheit 


Nur unter diefer letz⸗ 
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der Uniform eine verſchiedene militärifhe Tugend 
zulafien. 

Wenn wir aber jo behauptet haben, die freimau- 
rifche Form gehört abionderlih für die Freimaurerei, 
fo fommen wir dadurch zu einem weiteren Satze, wel- 
chem wir unfre Anerfennung nicht verfagen dürfen: 
wer unter einem Bilde, unter einer bejtimmten Form 
oder unter einer Mehrheit folcher Formen, die gefept 
worden find, nicht eine denfelben jedesmal entfprechende 
Idee jucht, durch welche folchen Kormen eine innere 
Beveutung und Nothwendigfeit verliehen wird; wer 
nicht erfennen mag, daß dergleichen Bilder eine Sprache 
ohne Worte zu feinem Geift und Herzen reden, eine 
Sprache, welche allgemein verftändlich wie eine vers 
förperte Muſik uns anklingt: — wer das nicht erfen- 
nen mag, der fann bald unfer Mitleivden, bald unfre 
Verachtung verdienen. Diefer Sag ergiebt aber gleich- 
zeitig, auch in feiner Umfehrung angewendet, eine Wahr 
heit, welche nothwendig an das ebengefagte fih am 
fnüpft, nämlich die, wo eine Form ohne das Bewußt⸗ 
fein und die Ueberzeugung einer höheren hinter ihr 
liegenden Idee, welche fie veranfchaulichen fol, geſetzt 
worden ift, wo man etwas gelten läßt, weil ed eben 
jo und nicht anders ift, ohne Rechenfchaft ablegen zu 
fönnen, wie und warum es fo ift: da gefchieht es mit 
Recht, daß fie in den Koth gezogen werben. Das 
fchlimmfte und das boshaftefte aber ift dieſes, daß es 
folche giebt, welche Formen, in denen ein unerjchöpfs 
lich tiefer Born von Ideen und eine produktive Werf- 
ftätte der jehönften erhebenviten Gedanfen enthalten ijt, 
— Daß es folche giebt, die dieſe Formen aller ihrer 
gewaltigen Schönheit mit jchamlofer Gemeinheit ent 
fleivet und fie dafür in elende Lumpen flachen Witzes 
eingehüllt, dem Spotte einer leichtbethörten und unver- 
ftändigen Menge preisgegeben haben. Sie alle wiſſen, 
meine Brüder, daß die freimaurerifchen Formen dieſes 
Schidfal wiederholt erfahren haben; die Krähen haben 
den Schwan mit Koth beworfen, aber der Schwan ift 
zu ihrem Merger noch immer weiß geblieben! 

Dem Reinen ift nicht gemein, ruft und die 
Stimme zu, und wahrlich, meine Brüder, wer fich der 
Maurerei mit einem reinen und würdigen Herzen na- 
het, dem werben ihre Gebräuche mit jedem Mal theus 
rer und ehnvürdiger, weil er in ihr Weſen mehr und 
mehr eindringt, und des Neuen ftets wieder in ihnen 
findet, was ihn den Emit feines Berufes empfinden 
läßt. So lange aber das Anſchauen von Formen un- 
jerm Geift eine Nahrung bietet und uns eine fchöne 
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‚Harmonie zwifchen denfelben und dem Weſen der Sache 
jeiget, da kann von feinem Ueberflüffigen gefprochen 
werben, und daß dies mit der maurerifchen Form der 
Ball fei, ſoweit ich und fo viel ich in der furgen Zeit 
zu erfaflen im Stande war, befenne ich aus vollfter 
Ueberzeugung. 

Wohl arbeitet die Maurerei im geheimen, bei 
dem ftillen Glanz der Kerzen und im fcheuer Trennung 
von allen Tönen der ungeweihten Außenwelt, und bu 
willft ihr dies zum großen Vorwurf machen? D du 
Thor! gehe hin und fiehe, ob du die feierliche 
Andacht auf der Straße, und ob du das Wir 
fen der Demuth und Liebe nach Pharifäerweife zur 
Schau getragen findeft? Das brünftige Gebet quillt 
nur aus der ftillen Kammer am freudigften empor, und 
das Entzüden der Liebe flieht vor dem unheiligen Lau- 
fchen der Umgebungen. 

(Schluß folgt.) 


Bibelglaude — Maurerglaube. 


Dortrag von Br. Rode in der Loge zu den 3 Degen im Dr. 
Halle a. d. S. 


Meine geliebten Brüder! 

„Die Bibel ordnet unſern Glauben!“ 
— Die Stellung des Maurers zur Bibel fennen wir: 
„Der Buchftabe tödtet,“ und die Feſſel der äußeren 
Form paßt am wenigften für den freien Mann. Die 
Bibel ift und das Buch göttlicher Ideen. Diefelben 
aus den Borftellungen verjchievener Zeitalter, aus den 
Schalen und Hülfen poetijcher wie gefchichtlicher Faſ— 
fungen und, Formen herauszufchälen, iſt Sache freier 
Forſchung; fie anzueignen, und in weldhem Maaße, 
muß der Wahrbeitsliebe des Ginzelnen frei überlaffen 
bleiben, nach ‚jeinem Bedürfnis und Drange, nach feiner 
Befähigung. — Was die Bibel alfo dem Einzelnen 
ift, darüber hadert fein Maurer mit feinem Bruder, 
weil er fürchtet, fi) entweder am Heiligthum der 
Bibel, oder am Heiligthume eines Herzens und Ger 
wiſſens zu vergreifen! — 

Welches find num aber jene göttlichen Ideen der 
Wahrheit? Welches ift der Glaube, den die Bibel 
und ordnet, und wie jtimmt er mit dem Glauben ver 
Kirche, wie mit dem Geifte des Chriftenthums? — 
Beveutjame Fragen! — und, was noch bedeutungsvol- 
ler ift: wir brauchen vor folhen Fragen nicht zu er- 
söthen und fönnen ihmen getroft ind Angeficht fchauen. — 

Was it Wahrheit, was ift Glaube? — 


Klopfen Sie um Antwort an bei der Kirche. Aber 
bei welcher Kirche? — So fragen Sie die verſchiedenen 
Kirhengemeinfchaften, die ftreitend, hadernd und 
verfolgend jegt neben einander beftehen. — Welche ent- 
gegengefegte Antiworten Einem da in die Ohren ſauſen, 
daß man am Ende wirr und irr am wahren Ehriften- 
thume werben möchte! — Nun, fo laffen Sie und nur 
an Eine Klirchengemeinfchaft und wenden, und zwar — 
der nächte Weg der fürzefte — am unfere proteftan- 
tiſche. — Wer aber antwortet für die Kirche? — 
Die gelehrten Theologen, — und — „fo viel Köpfe fo 
viel Sinne’ ift ein Grundfag, der am wenigften aus⸗ 
fterben wird bei — diejem Gefchlechte. — Ehe ich 
eine genügende Antwort über dad Wefen des Glau— 
bens und Ghriftenthums von diefer Seite erbitte 
und binnehme, müßte ich zuvor dreierlei wuͤnſchen. 
Einmal: daß fie erft aufhörten, Buchftabenmenjchen 
zu fein und um Worte zu ftreiten. Zum andern: 
daß man davon abftünde, den Geift und die Wahrheit 
in bejtimmte Formeln für alle Zeit zu bannen und ibre 
Entwidelung zu leugnen. Zulegt aber müßte ich darauf 
beftehen, daß mir die gefammte Kirche und die ganze 
Theologie eine einmüthige Antwort gäbe. So lange 
das nicht ift, geftehe ich Niemandem, außer mir 
felbft nur, — das Recht zu, eine Form für den 
Wahrheitsgehalt mir aufzuzwingen. Ich bin for 
mit an eigenes, freies Forfchen gewieſen. Die 
Kirche und Theologie haben lange genug den Geift 
verleugnet, als felbftthätiges, freies, ſchöpfe— 
rifches Prinzip, und lange genug das Buch der 
Wahrheit gemißhandelt, indem fie Schale und Kern, 
Form und Gehalt wie Spreu durcheinander warfen; 
darum haben fie mit dem jchönen Worte „Gla uben“ 
jo viel Unfug getrieben, daß man ungern daran benft, 
Ich führe Sie nit Einen Schritt weiter auf diefem 
Wege, und fehre mit Ihnen dem verwirrenden Gefchrei 
den Rüden, jenen dunklen beengenden Schluchten ver 
Finfterniß, in denen Xeidenjchaft, Vorurtheil und blin« 
der Eifer den freien Blid hemmen. — 

Defto lieber führe ich Sie an die befte Duelle: 
die Bibel. — Nach unfrer Auffaſſung der Bibel 
fann und darf Glaube und Ehriftenthum feine 
fertig abgefchloffene Formel fein, fondern iſt lebensvolle 
GEntwidelung. Wer aber das Leben mit der furzen oder 
langen Elle kahler Berftandesfäge meſſen will, bat feis 
nen Sinn weder für Gefchichte, noch für Freiheit, noch 
für Leben der Entwidelung. — 

Wir können nun aus den gefchichtlichen Entwides 
fungen, welche die Bibel auf eine Reihe von Jahrtau« 
fenden vor den Augen ausbreitet, leicht die Seele, 
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den Geiſt, das lebendige Brincip herausfühlen | 


und finden, und der Weg, den diefer Geift durchichrit- 
ten, und die Spuren, die feine Schritte hinterlaffen, 
find Wege und Spuren des Glaubens. — 

Drei Pulſe find es, die ich jenem Geiſte abfühle, 
und wir werben jehen, daß es die drei Hammerjchläge 
des Maurerthums find: Weisheit, Schönheit, 
Stärfe. 

Fragen wir nun den chriftlichen Geift, der fich am 
reinften entwidelt, was er vom Chriften verlangt? — 
Zunädhft: Weltentfagung. — Reiß dich los von 
der eitlen Welt! — Ihr follt euch nicht Schäge ſam⸗ 
meln auf Erben; koͤnnt nicht Gott dienen und dem 


Mammon. Berfaufe was du haft, giebs den Ars 
men, ſo haft du einen Schap im Himmel. Der 
Welt Freundfchaft — Gottes Feindfhaft! — — Mit 


diefen Forderungen trat das Chriſtenthum zu näch ſt 
auf. — Das Ehriftenthum betrachtet fomit den Men- 
fchen als Etwas, was — loszulöfen von der Welt, 
zu vergöttlichen if. Aber freigerungen von der Welt, 
feiß durch Belehrung, Buße oder göttlichen Impuls, 
tritt der Menfch auf die zweite Stufe des religiöfen 
Lebens, da, wo er es für Berluft hält, die ganze Welt 
zu gewinnen — mit Schaden feiner Seele. „Voll⸗ 
fommen wie der Bater im Himmel!“ — if 
des Chriſtenthums zweite Forderung. Hier triums» 
phirt der Eterbliche in unfterblichem Wefen, denn fein 
endlicher Geift weiß fih in Einheit mit dem un« 
endlichen Geifte, fofern ihn auf den Trümmern 
der fichtbaren Welt das Bewußtjein feiner Unendlichkeit, 
das volle Licht, aufgegangen. Gott hat Wohnung 
in ihm gemacht, mit ihm die Fülle der Liebe und 
Seligfeit. Soll aber der Menfch dann blos ſchwel⸗ 
gen in diefer Gottjeligfeit? — Nimmer! — In feiner 
Einheit mit Gott möchte der Menich die Welt zu Fü— 
en der göttlichen Majeftät werfen, die göttliche Liebe 
ihr einhauchen, das göttliche Leben ihr weden, fie 
heiligen. Und das ift die dritte Stufe des religiöfen 
Lebens: Görtlihes und allwärts vergöttli«- 
chendes Echaffen und Wirken in der Welt. — 
Dirfe Harmonie von Gott, Menfch und Welt ift Re- 
ligıon, it Glaube Das Gemüth bingeben an 
Gott, ganz, jammt der Welt, daß Er uns erfülle; 
im Glauben Gott ergreifen, und von Gott ergriffen 
zu handeln; feine Seele retten aus ver Welt, und doch 
in der Bereinigung mit Gott die gerettete Seele zu 
rettenden Thaten hingeben an die übrige Welt: — 
wann werden alle Gonfeffionen in dieſer einfachen 
Religion der Bibel und Ehrifti ihren Einigungspunft 
finden! — — 





Dies ift num die Religion der Maurerei. „Ent: 
fage der Welt!" — das lehrt Weisheit. — „Be 
baue den rohen Stein: vollfommen zu werden, wie 
der Bater im Himmel!’ — das ift des Geiſtes 
Schönheit. — „Wirte, fchaffe, heilige dich und bie 
Welt um dich ber, und führe fie zum Ziel ihrer Ver— 
göttlichung,” und — wie viel du auf biefe Weiſe 
fegneft: darin ruht dad Maaß der Stärfe Deines 
maurerifchen Handelns. — 

Zum Beweife, daß dies die Grundideen des Ehris 
fienglaubens und des Maurerglaubeng find, 
laffen Sie mich eine kurze Parallele zwiſchen beiden 
ziehen. Freilich kann ich die einzelnen Grundzüge nur 
flüchtig hinwerfen. 

Sie fennen das Reichsgeſetz des Ghriftenthums, 
die herrliche Bergpredigt. Sie ift fürwahr das 
reinfte Programm einer maurerifchen WReception und 
der befte Commentar zu den drei Schlägen: 

Eins: Weisheit! — 1. I! — 
Entfagung und Selbfterfenntniß. Der Su 
chende legt allen Schmud von fih: eitler Tand! das 
Innere ift fein Werth: „Selig find die Armen, 
das Himmelreich ift ihr!” — Den wahren Men— 
ſchenwerth verbanfjt du nicht der äußeren, fichtbaren 
Welt, jondern dem göttlichen Geifte in dir. — Die 
Binde vor den Augen — fteig hinab in die innerften 
Tiefen deines Herzens, und entdede da auch — Deine 
innere Armuth! — „Selig die geiftlich Armen,“ 
und „ſelig die da Leid tragen,” und fich heim— 
jehnen aus der Wüfle des blos weltlichen Lebens zur 
bimmlifchen Heimath, wie der verlorme Sohn zum 
Baterhaufe! — Und — dazu vollendet der Suchende 
feine Reife als Lehrling, bis er findet. — „Selig die 
Sanftmüthigen!“ DO, mein Bruder: dein Hoch- 
muth, dein Stolz, dein Weltfein ift gebrochen. Arm, 
blind, leidtragend ftehft du vor deinem Gott und 
unter Brüdern; arm wie ein Bettler, aber — reich 
in der Armuth! — Im Innern wird Licht; deine 
Selbftfucht liegt im Staube, aber — die Liebe be- 
ginnt zu tagen und zu fiegen: „fie wird das Erd- 
reich befigen!“ 

Zwei: Schönheit! — 2.1 — 

Du begehrft das volle Licht, die volle Liebe, 
bie volle Erfenntniß, die volle Befeligung? 
— — „Selig, bie da hungert und dürftet 
nach der Gerechtigkeit, fie follen fatt wer- 
den!" — Wohlan, gebt ihm das volle Licht, den 
vollen Lichtglang des Geiftes, daß Schönheit ihn 
Niere: „sic transit gloria mundi!“ Haft du 
die Nichtigfeit der Welt erfannt? Alles eitel, Staub — 
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alle Herrlichkeit der Erden! Laß fahren dahin! — Du 
bat nun — Reichthum in Gott, du haft die 
Liebe! du haft Freundfchaft mit den Brüdern, und 
Mitgefühl mit Armuth und Leiden. „Selig die 
Barmherzigkeit!" — Fremde Noth ift deine Noth; 
fremde Freude — deine Freude; fremde Thränen find 
deine Thränen, und ins Jammerhaus der Welt hinaus 
ruft du den Ruf der Liebe und des Grbarmen: „Zu 
mir, ihr Söhne der Wittwel“ — denn Witten 
und Waifen find fortan dein ſtolzes Eigenthum. — 
Gott ift die Liebe und wohnt in deinem Herzen, und 
von jolchen Herzen gilt das jchöne, preifende Wort: 
„Selig find, die reines Herzens find, fie 
werden Bott ſchauen!“ — Nimm den weißen 
Handſchuh; er fei das Zeichen der Reinheit deiner Hände; 
leg an ven fledenlofen Schurz: er jei dir das Sinnbild 
einer reinen Seele. Der flammende Stern ziere deine 
Bruft: und das Göttliche durchleuchte deine Seele, 
wie der helle Lichtftrahl der Sonne den heitern, Flaren, 
ruhigen See. Rein ohne Heuchelei; rein, ohne Falſch 
gegen Miütbrüder; rein und ungetrübt vom Wogen der 
Leidenſchaft und der Sünde: jo ftehft du in reinem 
Schmud und in wahrer Schönheit. Noch einen 


Schritt: 
Drei: Stärke! — 3.! — 

Du wandelſt als „freier Mann“ an der Brüder 
und Gotted Hand, und — in göttlicher Leitung: 
denn derjelbe Aft, ver dich zur „Freiheit“ rief, rief 
dih „zur Ordnung!“ — D, welch felige Höhe des 
Ehrijtenlebens! — und ich jage, meine Brüder: welch 
felige Höhe des Maurerlebeng; Leben und Weben, 
Schaffen und Segnen in Gott! — Da ift Friede und 
Sreude in dem heiligen Geifte. — Da weht ein jeliges 
Sehnen durch die Bruft, daß alle Menfchen diefen 
Frieden Gottes mit und fänden, bis es heiße: „Selig 
find die Friedfertigen, fie werden Gottes 
Kinder heißen!” 

Da, meine Brüper, das Maurerprogramm — 
das Chriſtenprogtamm, Zug für Zug das 
Gleihe! — Drei Schläge machten Dich zum 
Maurer: „Berleugne die Welt!" — Weisheit! — 
„Suche das Göttliche in dir!" — Schönheit; — 
„Baue das Gottesreich des Friedens um Dich her!" — 
Stärke! — 

Auf diefer Weisheit, Schönheit, Stärfe 
ruht Maurerglaube; und anftatt dieſen Glauben in 
ftreitbare Formeln zu faſſen und darüber zu hadern, 
ob Wurzel, Stamm oder Zweige die Hauptjache am 
Baume des Glaubens jei, pflanzen wir lieber diejen 
Baum in — ftiller Liebe! — 


— — ee, —— — —— —— — ———— — —— 


Maureriſche Schriften. 


Freimaurer-Kalender auf das Jahr 1860. Mau— 
reriſches Taſchenbuch, herausgegeben von Horft 
Bretfchneider, Dr. med, dritter Jahrgang. — 
Gotha, Verlag von 3. G. Müller. 1860. 


Der vorliegende Kalender erjhien erjt nad dem 
Tode des Br. Bretfchneiver, war aber bereits vor fei- 
nem Tode bis auf den vorausgeſchickten Geichichtsfa« 
(ender im Manuſcripte und theilweiie auch ſchon im 
Drude fertig. 

Der Gefchichtöfalender, welcher bei den einzelnen 
Monatstagen die auf diefelben fallenden im Intereſſe 
der Maurerei wichtigen Begebenheiten aufführt, ift ge 
nau fo eingerichtet, wie in den beiden erften Jahr- 
gängen (v. 3. 1852 und 1855), matürlich bereichert 
und vermehrt, Diefem Kalender folgen dann von ©. 
1—112 acht Logenreden von den Brüdern Zeyß, Dref- 
fel und Bretichneiver und von S. 113—204 eine al» 
phabetiihe Aufzählung jämmtlicher in Deutjchland be» 
jtehenden und eingegangenen St. Johannid- und Alt 
ſchottiſchen Logen. Leider ift dieſe Aufzählung nicht 
vollftändig, jondern geht nur bis „Hamm“, Die Fort- 
fegung wird für den nächften Jahrgang veriprochen. 
Im zweiten Jahrgange des Freimaurerfalenders v. 9. 
1855 findet fib auch ſchon eine Aufzählung fämmt- 
licher deutſchen activen und inactiven Logen, und zwar 
auf denjelben Seitenzahlen (113—204) vollftändig, 
aber die diesjährige Aufzählung ift gegen die leptere 
weſentlich vermehrt durch Hinzufügung zahlreicher ſta⸗ 
tiftifcher und hiftorijcher Bemerkungen über die einzels 
nen Logen, eine Bereicherung, welche den Werth, des 
Ganzen nicht umwejentlich erhöht. Wir wünfchen nur, 
daß die noch übrige größere Hälfte dieſer Aufzählung 
bereitd im nächften Jahre nachgeliefert werden möge, 
weil fonft, wenn zwifchen dem dritten und vierten Jahr- 
gange abermals eine Reihe von Jahren verjtreichen 
würde, die erfte Hälfte den Anjpruch auf Genauigfeit 
verlieren müßte, noch che die zweite im Drude vollen- 
det wäre. 

Den Schluß des Tafchenbuches bilden „zur Er— 
innerung an drei hohe Freudentage im Gothaifchen Lo— 
genleben“ die Beichreibungen : 

1. Der eier des fünfzigiährigen Beſtandes der 
ger. u. vollf. St. Johannisloge Ernft zum Com— 

paß am 16. Mai 1856. 

2. Der Aufnahme des Durchlauchtigftien Br. Her- 
zog Emjt Il. von Sachjen-Boburg-Gotha in den 


* 


‚ws 


Sreimaurerbund im Dr. zu Gotha am 30. Jan. 
1857 und 
3. der Einführung defjelben als Meifter v. St. am 
9. Aug. 1857. 
Auch diefe maurerifhe Schrift wird für viele un— 
ferer Leſer eine willfommene Gabe fein. 
Br. A—. 





Aus dem Logenleben. 





Leipzig, 10. Mai. Der feit 33 Jahren hier be- 
flehende Berein zur Unterftügung hülfsbedürftiger 
verheiratheter Wöchnerinnen hielt gejtern Nachmit- 
tags in dem Gebäude der Loge Balduin zur Linde in 
der Effterftraße feine jährliche Generalverfammlung. 
Laut des von dem Borfigenden, Advofat Götz, vor- 
getragenen Berichts find im verfloffenen Jahre 277 
Grauen unterftügt worden (gegen 274 im Jahre 1858), 
darunter 93 zum erften Male, 71 zum zweiten, 53 
zum dritten, 36 zum vierten, 17 zum fünften, 3 zum 
fechöten, 3 zum fiebenten und 1 zum achten Male, 
während die Zahl der feit dem Beitehen des Vereins 
überhaupt Unterftügten ſich auf ungefähr 5770 beläuft. 
Die Unterftügungen haben in 72 Kinderhemdchen, 45 
ZJüpchen, 20 Mügchen, 249 Bettchen, 235 Ueberzü- 
gen, jowie in Leibbinden, Hemden, Röden und Jaden 
für die Mütter im Werth von 735 Thalern, ferner 
in 222 Holj- und Kohlenmarken, meiſt zu 5 Rgr., 
und in ärztlicher Behandlung beftanden. Die Einnah— 
men des Vereins haben an Fleinern Beiträgen am 
Dftertermin 316 Thlr., am Michaelistermin 312 The. 
betragen, ferner 95 Thlt. von dem föniglichen Haufe, 
50 Thlr. von dem hiefigen Stadtrath ıc., 204 Thlr. 
des Vereinsvermögens, zufammen 1108 Thlr. oder 
mit Hinzurechnung des Kaffenbeftanded 1192 Thlr, 
Die Ausgaben, worunter 900 Thlr. an die Vorſtehe⸗ 
rinnen zu Anjchaffung der obengenannten Bekleidungs— 
gegenftände und mehrere Fleinere Summen für Holz, 
Medicamente und mehrfache Koften, haben ſich auf 
1118 Thlr. belaufen; doch ift in dem laufenden Jahre 
ein befjerer Stand eingetreten, wie denn auch kommen⸗ 
den 1. Juni zum erjten Male die Einnahme von 1000 
Ihlen. Zinfen der Boͤhme'ſchen Stiftung zu envarten 
fteht. Noch wurde erwähnt, daß am 23. April ein 
Ungenannter bei der Geburt eines Sohnes dem Verein 
10 Thlr. geſchenkt habe; ferner zwei auöjcheidende Vor— 
fteherinnen neugewäblt, eine beſſere Gintheilung der 
vier Bezirfe vorgejhlagen, in welche der Verein die 





Stadt getheilt und deren einer durch Neubauten fich 
bedeutend vergrößert habe, fodann die Wirffamfeit der 
einzelnen Hebammen für die Zwede des Vereins bes 
fprochen und dreien derfelben eine Belohnung von je 
5 Thlen. gewährt, ferner der Grundfag feitgehalten, 
eine Unterftügung erft beim zweiten Kinde einer Mut- 
ter eintreten zu laflen, befonder® aber über Mangel an 
Pflegerinnen geklagt und Maßregeln zur Gewinnung 
neuer berathen. (D. 9. 3.) 


Teftgruß an den Meifter vom Stuhl. 





Mel.: „Bom hohn Olymp Berab* ır. 
Des Herzens Feftgruß feierlich erfchalle 
An unfres Schuppatrones Tag 
Dir, heißgeliebter Meiiter unfrer Halle, 
Bei unferm froben Feitgelag. 
Stelle nod lange, du waderer Mann, 
Uns bei dem heiligen Bauwerk au! :,: 


Es gilt dem fhönen, göttlich hoben Baue, 
Der fi auf Kiebesgrund erhebt; 

Dem Glaubendtempel auf der Wahrheit Aue, 
Der hoch zum Licht des Himmels ftrebt. 
Stelle nody lange, du waderer Mann x. :,: 


Sleichwie der Täufer einit mit Seherblide 
Den Eckſtein alles Hella gefchant, 

Zeig uns dein fharfer Blick die Manerftüde, 
Drauf unirer Zeiten Heil fih baut. 

Stelle noch lange, du waderer Dann 2. :,: 


Und dein Johannesherz mag recht dich lehren, 
Wie Muth und Unerfchrodenbeit 

Und Biederfeit und feiter Sinn gebören 

Zu folhem Bau in erniter Jeit. 

Stelle noch lange, du waderer Mann x. :,; 


Wie furchtlos einft, dort auf des Iordand Auen 
Gemahnet der Johannesmund, 

So thu' als echter Meifter bei dem Banen 

Frei Recht, Gejep und Ordnung fund. 

Stelle noch lange, du waderer Mann x. :,: 


Und führe ftreng den Hammer der Gejepe 

In deiner ſtarken Meiiterband ; 

Nicht links noch rechts, daß keiner fle verleße: 
Steh feit wie einft Johannes fand! — 
Stelle noch lange, du waderer Mann ac, :,: 


So naht der heilge Bau fih dem BVollenden, 
Bo Weisheit, Kraft und Lieb ihn führt, 
Und Gintracht fördern bilft an allen Enden, 
Und — ſolch ein Meiiter uns regirt! — 
Stelle nody Jange , du waderer Mann, 
Uns bei dem heiligen Bauwerk an! 
Br. Bode. 
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m. 
Sittlichkeit. 

Meine Brüder! In den beiden Vortraͤgen, welche 
ih ın der Lehrlingsloge von dieſer Stätte aus vor 
Ihnen zu halten das Vergnügen hatte, führte mich der 
Gedankengang unwillfürlich auf daffelbe hinaus, näm— 
lich zu dem lebendigen Wunſche, daß die fittliche Ten- 
den; unfrer Berbrüderung vor allem feftgehalten und 
bewahrt und in unfrer MWerfjtatt immer reiner und 
fehöner, immer allgemeiner und fegenvoller entwidelt 
werden möge. Denn nur darin, meinte ich, wären 
wir im Stande, Idee und Wirklichkeit, Sollen und 
Sein jowohl im äußern Leben, ald auch hier inmitten 
unfrer Maurerthätigfeit heilbringend zu vereinigen; und 
wiederum glaubte ich, daß wir nur dadurch den Ab» 
wegen entgehen würden, zu welchen die Richtung des 
Geiftes in unfrer Zeit jedem Einzelnen auch in un— 
ferm Bunde bald mehr, bald weniger, bald bemußt, 
bald unbewußt hinanführt, — Alfo, Sittlichkeit, 
das ſei das Endziel unfrer maurerifchen Beftrebungen, 
bas fei das Himmelslicht, das unjer Maurerthum 





durchleuchtet und durchwärmt, das fei der Panzer und 
der Schild, mit dem wir als freie Männer die Kämpfe 
des Lebens beftehen. Aber, meine Brüder, was ijt 
denn Eittlichfeit, was umfaßt das Gebiet der Moras 
lität, und worin befteht das fittliche Leben des Mau— 
rers? Frage ich fo, fo denft vielleicht der eine und der 
andere unter Ihnen, daß ich mich fcheuen jolle, ſolche 
Frage hier aufzuwerfen; eine Frage, die unendlich viel 
hin⸗ und bergeworfen und aller Orten und zu allen 
Zeiten vielfältig beantwortet ift. Doch, meine Brüder, 
mit jolchen allgemeinen Begriffen wie mit dem ber 
Sittlichfeit geht es allemal jo, daß fie, weil ein jeder 
ohne Ausnahme fie täglich und geläufig im Munde 
führt, das Allerflarfte und Verftändlichfte zu fein ſchei— 
nen, und Doch gerade wegen ihrer Allgemeinheit am 
allerfchwierigiten von Irrthümern und Verwechjelungen 
frei zu erhalten find. So reden wir alle von Tugend, 
Glauben und Frömmigfeit, und Jahrtauſende hindurch 
haben diefe Begriffe den denfenden Geijt des Menfchen 
beihäftigt, und doch find noch heutiges Tages felbft 
diejenigen, denen das Selbjtdenfen als Lebensberuf gilt, 
weit davon entfernt, über ven Umfang und den Werth 
jener Begriffe einverjtanden zu jein; gefchweige denn, 
daß eine ſolche klare Einficht das Gemeingut aller wäre. 
Und dazu fommt noch ein anderes. Nicht allein im 
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der Allgemeinheit folcher Begriffe liegt der Grund, wes⸗ 
halb fich jo jehr allmählich alle darüber verftändigen, 
fondern da gerade fie Überall und zu jeder Zeit ihren 
großen Einfluß auf die Anfichten, Beftrebungen und 
Handlungsweifen der Menfchen haben, jede Zeit aber 
in einem lebendig fortfchreitenden Wolfe ihre befondern 
Forderungen an das Menfchenleben ftellt: jo müflen 
nothwendig folche allgemeingültigen Begriffe zu ver- 
fehiedenen Zeiten verſchiedene Geltung und Bereutung 
gewinnen. Deshalb, meine Brüder, wir wollen und 
auch hierin nicht täufchen, fondern gleichwie Jahrhun— 
bertelang in unfern Tempeln das lehrende Wort unfere 
Borftellungen von Gott und der Gwigfeit aufjuflären 
fucht, ohne weniger nothwendig heute, als jemals früs 
ber gewefen zu fein: fo mögen auch wir in unjern 
Hallen, da es und ein heiliger Männerernft ift mit 
dem höchiten Zwecke unſtes Bundes, es nicht für uns 
nöthig anſehen, unjre Einfiht in die Bebeutfamfeit 
bes fittlichen Strebens aufjuflären und zu läutern. 
Laſſen Sie mich darum verfuchen, Ihnen meine Ans 
fiht über Moralität und ihr Gebiet vorzule- 
gen zur Beurtheilung und vor allem zum maurerifchen 
Heil und Segen, und befürchten Sie nicht, daß ich 
mich dabei in Begrifföklügelei verlieren oder hinter 
philofophifchen Dunfelorten verfteten werde; vielmehr 
will ich mich bemühen, vom Leben und der Erfahrung 
auszugehen und zum woirflichen Leben und unfern bes 
ftehenden Verhältniffen zurüdzufehren, damit, wo mög- 
fich, mein Wort fein vorüberraufchender Schall, fon- 
dern hier oder dort ein fruchtbringender Samen jein 
möge! — 

Wenn ich die gewölmlichen Anfichten über Sitt- 
fichfeit im ganzen erwäge, fo fcheinen mir zweierlei 
Serthümer am häufigften vorzufommen. Die einen 
nämlich verwechſeln Religiofität mit Moralität, die 
andern beichränfen das fittliche Leben nur auf die Bes 
herrſchung der allerniedrigften Triebe. Denn was ift 
gewöhnlicher, meine Brüder, als daß man den fchon 
für einen fittlich reinen Menfchen ausgiebt, der den 
finnlichen Trieb des Geſchlechtes regelt und beherrfcht, 
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ber einigermaßen bie Tugend der Keufchheit beobachtet | 
und ausübt; was ift gewöhnlicher, ald daß wir den | Kraft bewußte Gemüch, wenn religiös nur geboten 
für einen fittlich guten Menfchen halten, der die after | wird: „Du follft nach dem Willen Gottes fo ober 
der Unmäßigfeit in Speife und Trank fern von fich | fo handeln!” während ich fittlich dem Einzelnen fein 
hält, oder daß wir den für befonders fittlich achtungse- | Thun und Laffen in die eigene Hand gebe und ihm 


werth anfehen, der im gemeinen Leben ein rechtlicher 
Mann genannt wird, d. b. alfo den, der fich feines 
groben Betrugs und feiner eigentlichen Unrechtlichfeit 
fchuldig gemacht hat. 


| 


Gewiß, meine Brüder, gehören | den. 


halten, aber eben fo gewiß find die Schranfen ver 
Sittlichfeit in jenen gewöhnlichen Meinungen zu enge 
gezogen. Denn das fittliche Leben befteht nicht blos 
in der Niederhaltung der roheiten Audbrüche unfrer 
finnlichen Natur, nicht blos in der Verabſcheuung der 
gröbften Vergehen gegen Wahrheit und Gerechtigkeit, 
fondern es umfaßt den ganzen Menfchen und muß 
deshalb beftimmtere Vorſchriften, allgemeinere Geſetze 
für fein Handeln aufftellen. So will ich z. B. nicht 
läugnen, daß Mäßigfeits-Bereine eine herrliche Erſchei⸗ 
nung find, um fittliches Leben zu verbreiten; aber es 
ift Mar, meine Brüder, daß ihte Glieder nicht dadurch 
ihon allein allen Anforderungen der Sittlichfeit genü- 
gen. Ya ich weiß, das ift Ihnen far, wenn ich ein 
jo beftimmtes Beifpiel vorführe; nicht jo klar möchte 
e8 aber uns allen fein, daß, wie ich wenigſtens er- 
fahren zu haben glaube, Sittlichfeit gang gewöhnlich, 
und auch unter uns häufig in die engen Schranfen 
der allererften Selbftbeherrichung eingezwängt werbe. 
— Der andere Irrthum über die Bedeutung der Mo- 
ralität, meine Brüder, fcheint mir gleichfalls häufig 
vorzufommen, ich meine, die Verwechſelung des relis 
giöfen Lebens mit dem fittlichen. Zwar Glauben und 
Srömmigfeit find Die fchönften Blüthen eines fittlich 
guten Lebens, zwar ift der Grundfag, von dem bie 
Religiofität ausgeht, nämlich. ver heilige Wille des 
großen Baumeifterd aller Welten im Stande, alle fitt- 
lichen Borfchriften zu heiligen und zu befeftigen; aber 
dennoch dürfen wir das eigentlich Sittliche nicht mit 
dem Religiöfen verwechfeln, weil die Verftändigung 
über das, was fittlich gut und fchön jei, allgemeiner 
und leichter möglıch ift, wenn nicht mit dem religiöfen 
Elemente Borurtheil und Aberglauben mancherlei Art 
hineingetragen wird. Denn wie ſchwer es auch fein 
mag, bie verfchiebenen pofitiven Religionsvorftellungen 
in ihren Grundlehren auf Das eine und ewig Wahre 
zurüdzuführen: fo ift es auf der andern Seite leicht, 
jeden nicht ganz rohen Sinn auf die Grundgebote der 
Moralität zurüdzuweifen und dann von dort aus zu 
der fehönften fittlichen Tugend der Frömmigkeit hin- 
überzuleiten. Wie ungern gehorcht das fich eigener 


aus feinem eigenen innern Bewußtjein die Wahrbeit 
des Sittengeboted hervorhebe. Doch ich hoffe, Ihnen 
in diefem Punkte fogleich noch verftänblicher zu wer⸗ 
Ich darf bier nur vorausjegen, daß Sie mit 


jene Tugenden nothwendig zu einem fittlich guten Ver- mir über jene beiden Irrthümer einverftanden fein wer⸗ 
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den, daß es nämlich ebenfo verkehrt fei, Religiofltät 
und Moralität mit einander zu verwechfeln, als ein- 
feitig dem fittlichen Leben die enge Schranfe der al— 
lererften Selbftbeherrfhung zuzuweiſen. — Doch, meine 
Brüder, laffen Sie uns felbft von dieſen Irrthümem 
aus zum Wahren durchdringen. Welche Forderung 
an das menfchliche Thun oder Laflen wird hier und 
bort geftellt? und wie, wenn es möglich wäre, beide 
Forderungen wieder unter einem Geſichtspunkte zu vers 
einen? Dort ward mit der Sittlichfeit Beherrſchung 
ber rohen finnlichen Gewalt geforbert, hier Erhebung 
über das Irdifche zum Ewigen und Göttlichen. Bei- 
des aber trifft offenbar das menfchliche Weſen, infos 
fern es fich von dem Thierifchen umterfcheidet; denn 
während das Thier nur blindlings feinem Inſtinkte 
folgt, hat der Menjch in fich das Vermögen der eige- 
nen Herrichaft, Gewalt und Kraft über fich felbft, und 
während das thierijche Gefchöpf nur der Erde ange 
hört und gleich ver Pflanze am irbifchen Boden Leben 
empfängt und fein 2eben befchließt, Fettet uns Men- 
ſchen der Geift an den Himmel und zeigt uns ein 
höheres Ziel jenjeits des Erdengrabes. Alſo in beiden 
Irrthümern liegt das eine Wahre, nämlich die Be- 
hauptung, daß dem Menfchen eine eigenthümliche, ihn 
über die andern Ervengeichöpfe erhebende Würde zus 
fomme. Und, meine Brüder, da haben Sie den al- 
lein richtigen Grundgedanken für alle fittlichen Lehren! 
Wenn Moralität dad Ganze ded Lebens umfaßt, wel- 
ches dem Menjchen als folchem geziemt: fo kann ihr 
Grundgedanfe nur in der perfönlichen Würde des 
Menfchen liegen, weil dieſe es ift, die ihn über alle 
Gegenftände und andere Gejchöpfe der Erde hoch er- 
hebt. Mio „Achtung vor der perjönlichen 
Würde!" — das ift das hehre Gebot, das genau 
die Grenzen des fittlichen Lebens beftimmt und mit 
Sicherheit alle andern fittlichen Vorſchriften einfchließt. 
Achte deine eigene perfönlihe Würde in 
dir! — das ift das eine; da wir aber dazu beftimmt 
find, unfre eigene Bildung erft in Gemeinfchaft mit 
unfen Mitmenfchen in Familie, Staat und Volk zu 
erlangen, da das Bedürfniß des Zufammenlebend une 
zugleich die höhere Verpflichtung auferlegt, mit unfern 
Kräften auch für unfre Umgebung in kleineren und grös 
feren Kreifen ıhätig zu fein: fo ift das andere Haupt- 
gebot der Moralität: Achte, wie in dir, fo aud 
indeinemMitmenfchen die perſönliche Würde! 
Und aus diejen beiden einfachen Grundgevanfen, meine 
Brüder, werben wir leicht alle Lehren des fütlichen 
Lebens entwideln, von ihnen aus das ganze Gebiet 
der Moralität überfchauen können. 
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Achte in dir deine eigene perfönlide 
Würde! — Des Menfchen innere Würde ald Ber 
fon befteht aber darin, daß er in fich die Kraft eines 
eigenen, freien Willens erfennt, wodurch fein inneres 
Leben nicht als ein Sflave eined Naturtriebes erfcheint, 
fondern wodurch der Menjch feines eigenen inneren 
Daſeins Meifter wird. So findet hier das fittliche 
Gebot der Selbftbeherrjchung feine Stelle. Sinnlich- 
feit ift das irdifchsthierifche Element in uns, das ung 
nach Gottes Willen gehört und bleibt wie jedes Hör 
here und Geiftige. Darum war es ein thörichter Wahn 
früherer Zeiten, der hin und wieder noch in unfern 
Tagen fortfpuft, daß es eine fittliche Aufgabe des Men- 
jchen jei, feine finnliche Natur durch Kafteiungen und 
Beinigungen, fo zu jagen, ganz zu ertöbten, oder auch 
nur dieſe finnliche Seite unfers menjchlichen Wefens 
ald an fich fchleht und nichtöwürbig zu verachten; 
aber ebenjo verkehrt ift der Gegenſatz, der fich im Streit 
wider jene Thorheit ganz vorzüglich in unfrer Zeit gel« 
tend gemacht hat und noch nicht jelten herriſch auf« 
tritt, ich meine den Uebermuth, unierm finnlichen Wer 
jen Zaum und Zügel entreißen zu wollen. Nimmer- 
mehr, meine Brüder! Laſſet uns unsre perfönliche Würbe 
achten! Nicht kreuzigen und nicht töbten den Leib, was 
dem Menjchen doch nie gelingt, weil er nicht aus ſich 
heraus kann; aber beherrſchen jollen wir mit unferer 
eigenen inneren Kraft dieje nievere Sinnennatur uns 
ſers Weſens. Alle rohen Ausbrüche derfelben in Un— 
mäßigfeit aller Art jollen wir niederhalten, ſollen alle 
finnlich natürlichen Triebe regeln und orbnen und fo 
die eigene Herrichaft über und bewahren. Und wie 
fich die finnlichen Anfänge unſers Lebens zu Gewohn- 
beiten fortbilden: fo entfteht für und die Pflicht, im 
das todte Getriebe derfelben durch unſere verftänbige 
Lenkung und Beherrfchung Leben und georbnete Bes 
wegung bineinzutragen. So bleibe das Niedere, Sinn- 
liche in uns das nur Dienende; das Höhere, menfch- 
lich Geiftige ſei das Herrfchende, und darum treten in 
dieſem Legteren erft alle eigentlichen Zwede unſers Les 
bens hervor. Aber auch unfre geiftigen Fähigkeiten 
müflen von unferer inneren Kraft beherricht und gelei⸗ 
tet werden; denn es ijt der Abweg möglich, auch unfre 
geiftigen Vermögen als Mittel zu gebrauchen für äu— 
Bere, finnliche Zwede. Hier redet die Moralität gegen 
die gemeine Klugheit und alle niedere Lift und lehrt 
uns, die Kraft und Einficht unfers Geiftes für höhere, 
geiftige Zwede zu verwenden. Das ift, meine Brüs 
der, ein Gittengebot, welches, wenn ich recht che, 
gerade in unferer Zeit und bei der allgemeinen Einjei- 
tigfeit der heutigen @eiftesrichtung vor allem gehört 
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werden ſollte. Wir überfchägen die bloje Menge von 
Kenntniffen und Erfahrungen, wir legen einfeitig allzu 
viel Werth auf Klugheit und Scharflinn, ohne dar- 
nach zu fragen, ob dieſe geiftigen Schäge nur der Ei— 
telfeit und dem Eigennutze oder höheren, edleren Zwe— 
den dienen. Diefes Höhere und Eplere liegt aber zu— 
nächit in der Kraft ded Charakters, um zu einer hars 
monifch ſchönen Ausbildung unfers Geiftes zu gelangen. 
Sch nenne diefe Ausbildung eine harmonifch ſchöne, in— 
fofern die wahre Schönheit ihr nur dadurch envorben 
wird, daß wir die verftändig beherrjchten finnlichen 
und die weile gelenften geiftigen Sträfte ald Mittel ans 
wenden, um zum höchjten Ziel unfrer Beftimmung zu 
gelangen. Und viefes wird und wiederum flar und 
verftändlich ausgeiprochen durch das lebendige Bewußt⸗ 
fein unferer höheren Würde. Sind wir uns denn nicht 
alle innerlich bewußt, einer höheren Welt anzugehören, 
der Geiſteswelt in ungetrübter, heiliger Reinheit? find 
wir und nicht bewußt, mit diefem unjerm ®eifte durch) 
die Erde nur hindurchzuwandern als rajtlofe Pilger zu 
einer höheren, himmliſchen Heimath? Sehen Sie, meine 
Brüder, jo führt und das fittliche Gefühl unjerer eige— 
nen Würde zu den fchönften Blüthen unfers Geijtes in 
Glauben und Frömmigfeit. Nicht das todte Ervenge- 
feg, nicht ein Erdengeift iſt unfer Herr und Bejchüger, 
fondern ein ewig lebendiger Gott iſt der Baumeiſter 
aller Welten, ift ver Vater aller Menfchen. Nicht die 
Grdenmauer von fechs oder fieben Fuß hemmt unjern 
Wandel, fondern hinauf, hinauf dringt der Geift zu 
feinem böberen Lichte. So lehrt und unſer eigen Herz 
gläubig und fromm gefinnt fein; und nur der Menſch, 
der in diefem Glauben das Ziel feines fittlihen Stre 
bens findet und alle Entwidelung feines innern Lebens 
dahin lenft, giebt Zeugniß, daß er feine perfönliche 
Würde lebendig erfannt hat, nur er iſt ein fittlich reis 
ner, guter Menſch. 

Achte in deinem Mitmenjchen die periön- 
lihe Würde! das ift, meine Brüder, der andere 
Geſichtspunkt der Sittlichfeit, unter welchem alle die 
Pflichten und Tugenden ftehen, die das Zufammenle- 
ben mit andern fordert. Wie in uns felber, jo follen 
wir die perfönliche Würde des Menjchen achten und 
ehren, überall wo wir mit Menfchen verfehren in Fa- 
milie, Stadt, Staat, Volf und am Ende mit einem jeden 
auf dem weiten Erdenrund. Freiheit und Gleichheit! ift 
allerdings das Grundgebot des fittlichen Verhaͤltniſſes 
unter Dienfchen; aber nicht der Freiheitsübermutb, nicht 
die Gleichheitsraferei, welche alle Formen des geielligen 
Lebens zerreißen, und die Sicherheit des Befiges und 
des Eigenthums vernichten möchte; jene Freiheit ıft Die 


fttliche, welche verbietet, den Menfchen ald Sklaven, 
als Sache zu behandeln, und feine Berfönlichkeit aner⸗ 
fennt; jene Gleichheit iſt allein die firtliche, welche for 
dert, daß vor allem Geſetz und in allem Recht die 
Würde des einen der Würde des andern gleich fei, 
welche zwar alle Standesunterichievde als gefchichtlic, 
ja als nüglich und nothwendig anertennt, aber des 
Menſchen Werth an fich dem MWerthe jedes andern 
gleichftellt. Darum ift Gerechtigkeit im weiteſten Um— 
fang die jittliche Forderung im gefelligen Yeben; Ge 
rechtigfeit gegen Weib und Kind, gegen Herren und 
Diener; Gerechtigfeit gegen alle! Hier ſcheint mir nun 
wohl in unjern engeren gejelligen Kreiien, in Haus 
und Familie, diefe Tugend der Gerechtigkeit leicht an 
erfannt zu werden; aber es fehlt viel, daß fie dat 
ganze öffentliche Leben durchdringe. Darin verderben 
Eigennug und Herrſchſucht, Eitelfeit und Stolz, Geld 
prunf und Standeshochmuth unfer Staats» und Böl- 
ferleben auf vielfache Weife, und hier wäre das fchönfte, 
weitefte Feld für unſer Maurerthum und Wirken, der 
fittlichen Tugend der Gerechtigkeit ald freie Männer 
die Herrichaft zu erwerben. Denn ich befürchte nicht 
von Ihnen den Vorwurf, daß dem Maurer als jol 
chem der Blick auf das öffentliche Leben nicht gezieme. 
Meine Brüvder, wo wäre denn jonft das Feld für 
unfre edle Wirfjamfeit, wenn nicht gerade Draußen im 
öffentlichen Leben ? Hier werde die Saat geftreut, da 
mit fie dort taufendfältig fegnend emporfeime! — Aber 
die Moralität fordert von und nicht nur die Beobad- 
tung diefer erjten nothiwendigften Pflichten im gejellis 
gen Leben; die engern Bande, mit denen uns Haus, 
Bamilie und Staat umſchlingt, rufen eine Menge iv 
nerer und zarterer Pflichten herwor, durch deren treu 
Erfüllung erft die vollfommene Schönheit des ſittlichen 
Strebend zum Borjchein fommt, Durch Geburt und 
Erziehung, durch Sprache und Sitte wurzelt der Ein 
zelne feſt in feinem Wolfe; mit feinen Gaben, mit je” 
nen Bejtrebungen hat die Vorſehung ihm hingeſtellt ın 
die endloſe Kette der fortichreitenden Menjchheit. Dev 
ner Würde gemäß — fo ruft die Sittlichfeit ihm zu 
— fei ein lebendiges Glied in diefer Kette! Der Menſch⸗ 
heit gilt dein Streben, wenn du es vermagft, mit gan’ 
zem Ernſt und voller Kraft in den weiteren ober ber 
fehränfteren Streifen deiner Wirffamfeit chätig zu few! 
So wird und, meine Brüder, Gattentreue und Eltern 
liebe heilige Pflicht, fo wird Vaterlandsliebe im freu 
digen Beruf bis zur aufopferungsfähigen Begeiiterung 
im Kampf für unfern Heerd und des Waterlands Al 
täre die fchönfte fittliche Erfcheinung im öffentlichen Le— 
ben. — Und obfchon dem in der Wirflichfeir nicht 1 
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A: fo meine ich doch, es follte auch das firdhliche Le- 
ben mit feiner öffentlichen Andacht Sache des Staates, 
des Bolfes fein; und bis es dahin gefommen fein wird, 
iſt ed nicht minder unfre Pflicht, unfre Tempel, unfern 
Gottesdienft, unfre Firchliche Feier würdig und heilig 
zu erhalten. 

Meine Brüder! jo glaube ich, aus jenem einen 
Grundiag alle Worte des fittlichen Lebens entwidelt 
und hergeleitet zu haben. Und wenn es eine Wahr- 
heit ift, daß die Maurerei ein Bruperverein ift zur 
Berbreitung der Moralität: fo find alle jene Gebote 
heilige Maurerpflichten, die rechten Lehren der Mau— 
rerweisheit,. Und dazu gefelle fich die Maurer- 
ftärfe. Nicht blos lehre uns die Weisheit das Wahre, 
das Gute und das Schöne erfennen; laffen Sie und 
zugleich ftarf fein, diejen Pfad der Weisheit unabläffig 
und unter allen Berhältniffen zu verfolgen. So gründe 
Meisheit unfern Bau und führe die Stärfe ihn aus! 
Aber nicht fehle die Schönheit! Nicht mit wilden 
Ungeftüm, nicht mit blindem Eifer lafien Sie uns den 
fittlihen Tugenden der Ehre und ver Gerechtigfeit 
huldigen, fondern Duldung und Xiebe mildere und 
verfchöne unfer Streben, damit wir im Stande feien, 
immer mehr Glieder bereinguführen in die Gemeinschaft 
der Guten und Edlen, in die heiligen Hallen des 
Maurertbums! — 


Der Yehrlingsgrad. 


Bortrag von Br. Bargib, Mitglied der Loge Avollo zu 
Reivala. 





(Schluß). 

Wenn der Suchende fich dem Augenblick jeiner 
Weihe nähert, da empfängt ihn zunächft das Zimmer 
neben der Loge, in welchem er allein mit feinem Ge— 
wifien die würdigfte Vorbereitung für fein Herz finden 
fol. Hier flieht e8 mit klaren Schriftzügen vor ihm, 
welch unlautere Motive feinen Fuß gelenkt haben 
könnten, bier hat er Abrechnung mit fich felbft zu hal⸗ 
ten, und wohl ihm, wenn jein Gewiſſen ibn freifpricht; 
er hat gleichfam ein Verhör zu beftehen, welches der 
unfichtbar um ihm fchwebende Geift der Freimaurerei 
anftelt. Wenn dieſe Prüfung vorüber, wenn den 
Lichtfuchenden das Bewußtjein befeelt, fein Streben ges 
ſchehe nur um des Guten und um der Wahrheit Willen, 
wenn er den erften allgemeinen Blick in die neue ihm 
noch unbefannte Welt gethan bat, fo tritt ihm Die 
Maurerei mit ihrer Symbolik zum erjten Mal beredt 


' bar. 


entgegen, indem fie ihm bie rechten Bedingungen, auf 
dem Weg des neuen Lebens mit Erfolg vorwärts zu 
ftreben, vorhält, indem fie ihm zeigt, welcherlei Anfehen, 
welcherlei Gefinnung allein vor dem Richterftuble ‚echten 
Maurerthumsd Geltung und Anerkennung zu erwarten 
Darum die Entblößung von allem Werthvollen, 
daher die Entfleivung: weder der conventionelle Menfch, 
noch der natürliche Menſch iſt es, um welchen fich die 
Freimaurerei befümmert; fie will allein den geiftigen 
Menfchen und diejen ganz und gar, denn er foll ben 
natürlichen Menfchen verberrlichen. Die legte Mahnung 
endlich, welche in der f. K. an und ergebt, die Mah— 
nung, welche nur an den geiftigen Menfchen gerichtet 
ift, fie ift ficherlich fein erfünftelter Effeft: fie ift nur 
vie nothwendige Fortiegung der Bilderſprache, welche 
immer mehr wirft, als oft hunderte von Worten thun. 
Der Entihluß, den wir faßten, Freimaurer zu werden, 
ift ein Entichluß für das ganze Leben, ift eine befon- 
dere Weihe, die wir unferm Leben dadurch gegeben 
haben: find wir uns da nicht fchuldig, beim Anfang 
auf das Ende der Dinge zu bliden, uns an die Kürze 
unſers irdifchen Strebens zu erinnern und und daher 
doppelte Kraftanftrengung zum Werfe zu geloben? 
Müſſen wir nicht zugleich vermögen, daß ber ernfte 
Anblid des Todes vor und bei dem Bewußtfein erfüll- 
ter Pflicht die legte Spur des Schredenden verliert, 
daß wir muthig ihm entgegen gehen fönnen. Ja der 
Top felbft wird uns erft ein Bild rechten Lebens: 
im Leben ift jeder Augenblick nur ein Kämpfen mit 
dem Tode; der Augenblid des Todes ift aber gerade 
die Ueberwindung des Todes und der Sieg eines uns 
vergänglichen Lebens, für welches wir hienieden arbei- 
ten follen. Eine Binde verhüllte ſodann unjer leibliches 
Auge mit Nacht und brachte uns dadurch in den Zu- 
ftand vollfommner Hülflofigkeit. Zu weß Ende dies? 
Iſt nicht Blindheit und Hülflofigfeit das GErbtheil des 
armen fehwachen Menfchen von jeher geweien? Was 
nügen und gute Vorfäge und guter Wille für Zeit und 
Ewigfet, wenn wir dabei der eignen Kraft vertrauen 
wollen? Mit unferem Arm ift nichts gethan, die Kraft 
des Einzelnen fteht gar bald am Ziele. Es müflen 
die Lichtftrablen aus ewiger Höhe zuvor leuchtend und 
wärmend in unfer Herz binein icheinen, es müffen die 
untrüglichen Führer auf des Lebens Wegen: die Reli 
gion, die Tugend und vie Liebe, auch wirklich unfre 
Führer geworden fein, ehe wir mit freiem Blid und 
ficherem Schritt in das Verborgene hinein wandeln 
fönnen. Bevor wir aber jenes Licht und jene Yührer 
fuchen mit lebendigem eignen Verlangen, muß uns die 
eigene Hülflofigfeit erjt recht fühlbar werden und ın und 
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die Sehnfucht weiten, den Blick nach oben zu richten 
und die Arme auszubreiten; wir müffen erfennen, daß 
altes Licht der Welt und des Tages ein eitel Truglicht 
iR, daß wir ihm entfagen müffen, daß mir zuerft blind 
für die Welt werben müffen, ehe und das Licht der 
Wahrheit aufgehen fan, daß wir nur in uns felbft 
hinein den Blick richten dürfen. Auch das wohl wird 
uns noch Mar durch die Verhüllung unfres Auges, 
daß wir der Zufunft gegenüber ewig blind daftehen. 
Nunmehr mahnt und der dumpfe Glodenton, der und 
mit weihevollem Ernft durchdringt, daß die Uhr des 
alten Lebens abgelaufen fei, daß wir an der inhalt 
und bedeutungsfchweren Markfcheide einer beflagten und 
verlomen Vergangenheit und einer von Sehnfucht und 
Hoffnung und Muth gehobenen Zufumft ftehen, an 
der Grenzſcheide unfrer freiwilligen geiftigen Wieder- 
geburt. 

Was und die maurerifchen Symbole überhaupt 
fo beſonders ehrwürdig machen muß, das ift ihre 
Allgemeinheit, d. h. ein jedes Einzelne ift nicht nur 
Symbol eines befonderen Gedankens, durch welchen 
feine Bedeutung erfchöpft wird; nein, vielmehr find 
fie Symbole ganzer Gedanfenfetten, ganzer Lebensab- 
ſchnitte auf einmal, und laflen eine Vielfeitigfeit der 
Deutung zu, welche für die innere Tüchtigfeit bürgt. 
Gleich das folgende beweift die Wahrheit diejer Auf— 
ftellung; ich meine die. 3 Schläge, vor demen fich und 
die Pforte der Maurerei öffnet. Was fönnen wir aus 
diefen Schlägen herauslefen? Nicht zunächft den Schlag 
des erwachten Gewiſſens, welches die eigene 
Schwachheit und Thorheit uns vorbäft, welches ums 
zur ftrengen Selbftprüfung aufrättelt und uns vor dem 
Ruͤckfalle in dies thörichte Bergangenheitsleben mahnt ? 
Die Selbftprüfung aber erzeugt den Schlag der Reue 
um das verlorene Stüd des Lebens, das wir nur der 
Bereblung unferer felbft und der Liebe zu Gott und 
unfern Mitmenfchen hätten widmen follen; die Reue, 
fie ift der Keim ber guten Borfäge, fie ift der Triumph 
der menfchlichen Freiheit, und fie zeitigt die Saat der 
Zukunft. Jedoch vor diefen beiden Schlägen allen 
bliebe die Pforte des Lichtes beftändig verfchloffen, die 
Reue bringt uns nur bis vor die Schwelle, hinter 
welcher dad Heil zu fuchen ift. Erſt bei dem dritten 
Schlag löſt fih der Riegel, bei dem ftarten Schlage 
der Schnfucht und der Ungeduld, das neue 
Leben mit ftarfer Hand und thatfräftigem Geift zu er- 
faflen, mit eifernem Willen nur vorwäts zu ftreben; 
die Sehnfucht reicht in die Zufunft, fie ſchwingt unfern 
Buß über die Schwelle in die eigene Zufunft binein. 





Hand abgewinnen! und wir wollten uns überreven 
laffen, die Brauchthümer der Maurerei feim entbehr- 
liche gleichgültige Thorheiten?! Sieht doch der Gleich⸗ 
gültige dem Auge des Infeltes und feinem Fuß auch 
nicht Die Wunder an, vor denen er mit bewaffneten 
Auge ftaunt. 


Nur das Eine möchte ih nun ald etwas über- 
füffiges in der Korm bezeichnen, was nämlich die Fra— 
gen über die perfönlichen Verhältniffe des Afpiranten 
betrifft, einmal iſt es unnüg, weil es vorher feftfteht 
und befannt ift aus dem Lebenslauf, ſodann aber ftört 
es, indem fie zu wiffen verlangt, was ihr gleichgüftig 
fein muß. Ein freier Mann von gutem Ruf 
hat angeflopft; das ift alles, was fie wiſſen muß, 
auf alle übrigen Fragen aber erfcheint mir nur die 
Antvort ald eine echt maurerifche, werm gefagt wird: 
„ab weißes nicht; aberesiftgute Bürgfhaft 
für ihn.“ 

Man führte und nun in eine fchweigjamernite 
unbefannte Berfammlung: da traf die fcharfe Spipe 
eines rechtwinklig geöffneten Zirfel8 unfre Bruft unter 
einem Zuruf, der durch das ganze Leben in unjerm 
Gedächtniß bleiben follte. Es ift nicht Zeit, tiefer auf 
die Bedeutung aller nachfolgenden Formen einzugehen, 
nur im flüchtigen Laufe noch foll das wichtigfte ge- 
muftert werben. 


Welche fhöne Wahrheiten werden und entgegenge- 
führt durch dieſe einfache Form, in welcher die Wanderung 
vorgenommen. wird. Nur an Einiges davon erinnern 
Sie fi) mit mir. Tritt und nicht jet, nachdem wir 
auf unfre eigne Blindheit und Hülflofigfeit recht fühlbar 
hingewiefen worden, nachdem wir von allen Erfchei- 
nungen weg in die Tiefe unfres Innern gewieſen wor« 
den, in weiterm Bilde vor die Seele, welche Gefahren 
unfern irdifchen, wie unfern geiftigen Wandel ftündlich 
umfchweben, wie wir aber liebend vertrauen müfjen, 
um aus allerlei Faͤhrniß doch gerettet hervorzugehen. 
Mir ſchien ed recht eigentlich, als wenn mir eine 
Mahnung an das Walten der Borfehung erflänge: 
müßten wir in unfrer Blindheit und Schwachheit nicht 
längft rathlos zu Grunde gegangen fein ohne diefes 
ltebende Walten der Vorjehung, welche nichts anderes 
ift, als eine unftchtbar wirkende und fchügende Liebe! 


Jedem unfrer Schritte droht ein ungeahntes Verderben, 
| wir gehen inmitten von taufend Verfuchungen und 
Laftern, die alle mit ſcharfen Spigen nach unſerm Her- 
sen zielen, um ed zu fällen. 
jene ſchirmende Liebe? Diefe Anerkennung der Borjehung 


Wo blieben wir ohne 


So tiefer Sinm läßt fih dem einfachen Klopfen einer | und das Berwußtfein der taufend Hemmnifje auf unferm 
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Wege ſchließt zugleich eine lebendige Warnung in fich, | Wort und Griff des Lehrlinge, was über Das wunder- 


ftetö auf der Hut zu fein, feinen Augenblick fich ficher 
zu fühlen und das hingebende Pertrauen an jene 
Schutzmacht unfichtbarer Liebe zu verlieren. Aber auch 
Anderes noch bieter diefes Bild: die Brüder follen unfre 
Vorbereitung jehen, fie follen fehen, daß einer vor 
ihnen fteht, der den natürlichen Menfchen abzulegen 
den feften Willen hat; fie follen fehen, daß ihnen ein 
nur dem Guten blindlings Vertrauender entgegenfommt ; 
fie follen den Zirkel auf der Bruft fehen und erkennen, 
daß das Herz des Suchenven der Mittel- und Ausgangs- 
punft einer allumfaffenden Menfchenliebe fein will. 
Die legte Spur deiien, was an Profanes erinnern 
Fönnte, ſchwindet bei diefer Weihe; eine Muſik erklingt 
an unfer laufchendes Ohr und durchbebt und mit einem 
heiligen Frieden; die liebende Vorſehung leitet unfre 
Hand, daß wir nicht ftraucheln, und drei gewaltige 
Lebensſprüche finden ein nieverhallendes Echo in unfrer 
Seele; das find die drei Grundpfeiler, auf denen wir 
unfre Zufunft aufbauen wollen. Da ift die Wande⸗ 
rung geendet! Aber wie vollendet? Zurüdgefehrt an 
unfern Ausgangsort ftehen wir und beflagen unjer 
Streben, das fein Erfolg Frönte. Im Weften ftehen 
wir und richten den ummachteten Blid noch immer 
fehnfuchtsvoll gen Dften! Alles, alles vergebens! Die 
Maurerei tritt hier in ihrer Demuth hervor: hier be— 
fennt fie, daß all ihr Streben im Irdiſchen wurzelt, 
daß das Irdifche und nie ans Ziel führen fann, daß 
nur der Wille und der Vorfag das Höchfte find, was 
wir erreichen fönnen, um den Bau der Zufunft feiner 
Bollendung näher zu bringen. Stüdwerf bleibt es, 
was wir thun. Allein das Bewußtfein, nie and Ziel 
fommen zu können, fann die Kraft des Mannes nicht 
lähmen und die Freubigfeit feines füttlichen Strebens 
nicht mindern. Wohl wird uns das Licht gegeben ; 
das aber ift ein Sinnbild für das Licht, das uns der⸗ 
einft erwartet für das große Licht, welches in ewiger 
Klarheit leuchten wird, wem unfer irdiſches Licht für 
immer verlöfchen wird. Alles in den maurerijchen 
Gebrauchthümern fchließt fich harmoniich ab, wie im 
Rund des Zirfeld, und nirgends ift ein Punkt, der 
megbleiben könnte, ohne die geichloffene Peripherie zu 
unterbrechen und zu ftören, wenn nur alles mit ber 
gehörigen Würde aufgefaßt und ausgeübt wird; viel 
eher dürften Erweiterungen der BrauchtHümer zuläffig 
fein, worauf aber hier einzugeben, leider Zeit und 
Raum mangelt. 

Was bliebe nicht noch zu fagen über die finnvolle 
und vielfältige Bedeutung der drei maurerifhen Schritte, 
was über den innern und poeflevollen Sinn von Zeichen, 


barjhöne Symbol der Keite. Was über Werkzeuge 
und Arbeit der Lehrlinge überhaupt, welche ihnen in 
den einfachiten Bildern umverfennbar die ganze Rich- 
tung ihres Lebens vorfchreibt und ihnen bei dem ein- 
fachen Gedanken an diefe Bilder in ihrem ganzen Um⸗ 
fang vorzaubert. Wie viel müßte noch über die mau⸗ 
reriſche Befleivung gejagt werden, die dem Lehrling 
ein jo ſchönes Sinnbild ift feines auf Reinheit in 
Sinn und Handlungen gerichteten Strebend; wie müßte 
noch das Klopfen Der Lehrlinge ausgedeutet werden, 
welches nicht minder eine Mahnung ift des Eifers und 
der Beftändigfeit im Werfe, wie es auf die Flüchtig« 
feit des irdiſchen Strebens gegenüber der ewigen Dauer 
eined bereinftigen Seins ihnen vor die Seele ftellt. 


Nun denn, und diefe Furze Dauer irdifchen Stre« 
bens im Auge arbeitet der Lehrling rüftig in fich felbit 
am gewaltigen Werfe des Unvergänglichen; weije fauft 
er feine Zeit aus und glättet das Rauhe zur planınä= 
Bigen Gleichheit nach Kräften, um in die Zahl taug- 
licher Werfftüde eingereiht zu werben. Je tiefer er 
aber den Sinn unfrer nie veraltenden Symbole und 
Bräuche zu erfaflen ftrebt, deito wohlthuender erjchließt 
fich ihm die Würde der Maurerei, defto mehr drängt 
es ihn, die Refultate feiner Erfenntniß auf fein ganzes 
Leben zu übertragen. 


Und jollte dennoch hier und da das Rejultat fich 
aufprängen, daß die Gefchichte der Maurerei zur An— 
Flägerin des Geiftes der Maurerei wird, follte ſich 
finden oder gefunden haben, daß Bräuche find oder 
gewejen find, fei ed wo ed immer wolle, welche zu 
den entbehrlichen oder gefälfchten gehören: fo mögen 
wir und zunächft erinnern, daß entgegenftehende factifche 
Zuftände dem Prineip nicht zum Vorwurf gemacht 
werben bürfen; wir mögen uns ferner jagen, daß bie 
Entwidelung zum Bollfommneren nie eine zeitliche 
Grenze kennt, und daß Mangelhaftes noch nicht immer 
alsbald verjchwindet, wenn auch Befieres erkannt wor⸗ 
den ift und an einzelnen Stellen wirklich ſubſtituirt 
wurde; wir mögen uns fchließlih das große Wort 
jenes heldenmüthigen Borfämpfers für Licht und Wahre 
heit ind Gedaͤchtniß rufen: 


„Nicht daß ich ſchon das Ziel errungen hätte; ich 
jage ihm aber nach, ob ich es erreichen möchte!“ 


— 


Das Vaterunſer des Manrers. 


Borgetragen zum Stiftungsfeſte der Loge zur Verſchwiſteruug 
der Menfchbeit in Glauchau bei der Zafelloge den 18, Nos 
vember 1859. 





Blick vom Himmel, Bater, jet zu mir! 
Hör mih, Gott! Hör einen Maurer beten! 
Darf ich in der Arbeit Schmud vor dir, 
Mit bededtem Haupte zu dir reden? 
Angezindet find die heilgen Lichter ' 
Meines Bundes zwar an deinem Xicht, 
Aber — fei aud dann mein guädger Richter, 
Benn mein Mund nur menfchlich mit dir fpricht. 
Bater unfer, der du bift im Himmel, 


Nicht, wie Menſchen auf dem Erdenball 
Did; mit taufendfält'gen Namen beißen, 
Nicht, wie dur das unermehne Al 

Höhre Wefen würdiger dich preifen, 
Bring ih, Höchſter, meine Huldigungen. 
Denn nur das Begreifliche ift mein. 

Angebetet von mir umd befungen 
Sollſt du nur ald Weltenmeijter fein. 
Geheiliget werde dein Name. 


Weltenmeiiter! deifen ſtarke Hand 
Zablenlofe Sterne fort noch banet, 

Hab ib, Gütiger, dich recht erfannt? 
Deines Neiches Plan und Ziel erſchauet? 
Deine ewge Liebe ohne Schranfen, 

Deiner Wunderwerke Harmonie, 

Mit dir endlich Gleichheit der Gedanken 

Uns, o alle Menihen lebre fie. 

Zu uns fomme dein Neid, 


Deine Gnade tft es, daß ich bin. 
Laß mid, died in Demuth oft erwägen. 
Zap mic ſtets mit findlich fremmen Sinn 
AT mein Thun in deine Hände legen! 
Schüße ferner meiner Loge Schwelle, 
Halte fledenlos mein Arbeitébuch, 
Lege Segen aud auf meine Kelle 
Und gieb mir and einſt den Meiſterſpruch. 
Dein Wille geichebe wie im Himmel, alfo auch auf Erden. 


Hier noch gieb, was gut und nüßlich ift, 
Unter Arbeit und Weber und Sorgen; 

Wenn nicht gleich, giebs doch zur rechten Friſt, 
Und bleib nicht zu lange mir verborgen. 
Laß mich bei der Freude reihem Mable 

Dankbar fipen — ob am lepten Platz; 
Und für andre durch Entiagen zable 

Gern ich täglich in den Armenihap. 

Unfer täglich Brod gieb uns heute. 


Dir, der Tugend und Unfterblichkeit 
Hab auch ih im Manrerbund geſchworen. 

Hab ich jemals mein Gelübd entweibt, 
Sei die ganze Arbeit nicht verloren. 


Fübr mid wiederum an meine Stelle, 
Hilf bebaun mir wieder meinen Stein. 
Fefter füg dann jeden meine Kelle 
In der Menichheit Ariedenstempel ein. 
Und vergieb uns unfre Schuld, wie mir vergeben unferen 
Schuldigern, 


Was erreihbar für mich Weisheit fand, 
Möge ernfter Wille ſtreng erfaffen, 
Wehren jedem laun’shen Spiel der Hand 
Und der Selbftfucht Iruggebilde baffen. 
Lodt die Tborbeit, reist des Spottd Verführung, 
Schnell mit deinem Ruf berühr mein Obr, 
Tauche tief mein Herz in beilge Rührung, 
Leg den Riß mir neu und leichter vor. 
Und führe und nicht in Berfuchung, fondern erlöfe uns von 
dem Uebel. 


Segne Weisheit! denn das Reich ift dein, 
Huf! mad deſſen Bürgerfchaft wir ringen. 

Segne Stärke! Du baft Macht allein, 
Daß nur Maurer einit dein Lob befingen. 
Segne Schönheit! Schönheit der Gedanken 

Und der Werke: Dein ift Herrlichkeit! 
Und lag nimmer Maurertrene wanken 

Hier und dort in alle Ewigkeit. Amen. 


Meerane, 


Seopold 


Arbeitstage der ſüchſiſchen Logen. 
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Unſere Hoffnung des ewigen Lebeus. 


Vorgetragen im der Loge Sokrates zur Standbaftigkeit im 
Or. Rranffurt a. M. von Br. Karl Oppel, Nedner 
der Loge. 


Meine Brüder! Wenn ich heute Zirkel und Stift 
zur Hand nehme und Die Reißſchiene anlege, jo geſchieht 
ed in der Abficht, ein erftes Blättlein zu liefern 
zu einer Sammlung vollfommnerer Zeichnungen, welche, 
wie ich hoffe, der Eifer der Brüder fchaffen und zur 
fammentragen fol. Ich will aljo durch meinen heus 
tigen Verſuch nur antreiben ju anderen Ver— 
fuchen; und find meinem erften Bilde Die folgenden 
von Seiten der Brüderjchaft beigefügt worden, jo mag 
auch diejes erfte durch ein gelungeneres erjegt werden. 

Ein Buch des ewigen Lebens möchte ich 
von Ihrer Hand gezeichnet jehen, eine Sammlung von 
Vorträgen, welche ung in eingelnen Bildern vorführen 
die Anfichten aller Zeiten und Völfer von dem Leben 
nach dem Tode; welche und zeigen, wie fich daſſelbe 
Sehnen, daſſelbe Hoffen durch alle Zeiten und Ge- 
ſchlechter zieht; daß zwar die Anfichten über dad Wie 
verjchieden find, wie die Klimate und die Menjchen, 
von denen fie bewohnt werden; daß aber die gewiſſe 
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Zuverſicht, der feſte Glauben an ein Fortleben nach 
dem Tode faſt überall und zu allen Zeiten gefunden | 
wird; daß ein fünftiges Leben, eine Unfterb- 
Lichfeit dem Menſchen ein Bedürfniß ift. 

Da werden wir ſehen, wie Bölfer, die noch auf 
der Kindesjtufe der Kultur ftehen, auch nur finds 
liche und oft findifche Vorjtellungen von dem Jen— 
feitö haben. Was ihnen das Liebite ift, wünjchen fie 
natürlich und hoffen fte von der beiferen Welt im Ueber- 
maße; und wie wir Männer das Kind belächeln, wel— 
ches fein größeres Glück kennt, ald ein netted Spiel- 
zeug, welches den Vater bittet: „Gewähre mir dieſes! 
Nur diefes!” und welches glüdlich ift in feinem Her 
zen und feft überzeugt, der Vater wird ihm dies zum 
Feſte bejcberen, — denn fonft wäre er ja der 
gute Vater nicht, jonft wäre das Kind ja 
nicht glüdlich, jonjt wäre fein Schnen ja 
nicht gejtillt, — wie wir das Kind belächeln, fo 
werden wir vielleicht mitleivig auf ein Volk bliden, 
das von jeinem ewigen Leben nichts anderes hofft, 
nichtö anderes verlangt, als eine ergiebige Jagd, 
einen gejegneten Fiſchfang, einen weichen Pelz zum 
Bette und Bäume, die ohne Wandel Blüthe und 
Frucht zugleich tragen. — 

Wie ganz anders find die BVorftellungen der üp- 
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pigen, im Sinnengenuffe ſchwelgenden Drientalen von 
dem ewigen Leben! Ihnen ift der Himmel ein Luſtgar⸗ 
ten, der vom Pojaunenjchalle und von dem Jubelges 
fang der Engelchöre ertönt, in dem milde Lüfte we- 
ben, füße Blüthendüfte die Sinne betäuben, die Se— 
ligen in einen Taumel des Entzüdens verfegen; ein 
Garten, der ftets und überall in vollem Maße 
alles darbietet, was das Auge erfreuen, den Gau- 
men entzüden, die Sinne figeln, irgend einen Trieb 
befriedigen mag. — Was der Drientale von feinem 
Himmel hofft, was er feft überzeugt ift dort 
zu finden, das ift die ftete Befriedigung aller finnlichen 
Triebe und im diefer Befriedigung der ftete Reiz 
noch ftärferer, deren abermalige Befriedigung im— 
mer noch höhere Wolluft gewährt. 

Der Menſch will leben, — das war Die 
erfte Stufe. Der Menfch will finnlich genie- 
Ben, — das war die zweite. Noch einen Schritt 
weiter, — da hofft das Herz, da verlangt, da 
glaubt das Herz Was denft jich der Ervenbür- 
ger da jenfeit des Grabes? — Wieder, was er am 
meiften wünfcht und ſehnt: mafellofe Engel, die nur 
in Liebe leben, die Fein größeres Glück fennen, als 
Gutes thun, und die dieſes Glüdes in vollem Maße 
theilhaftig werden. Wiedervereinigung mit den teuren 
Gejchiedenen, — ein Himmel ohne fie, die wir hier 
geliebt, ift dem Herzen ja nicht dentbar! Und dort 
wird nicht mehr fein Neid und Zanf, Haß und Fehde; 
da it Liebe und Friede; Liebe, Liebe ewig und all— 
überall. 

Aber wie das Herz, fo fordert auch der Geift 
fein Necht, jo verlangt auch der Geift feinen Him— 
mel und feine Seligfeit, die natürlich wieder anders 
ift. Der Geift will immer weiter vordringen in der 
Erkenntniß, er will Wahrheit und Licht; und fein 
Himmel kann ihm genügen, der ihm nicht neue Mit- 
tel und Wege bietet zu vermehrter Ginficht, der feinem 
Borfchertriebe nicht Genüge leiftet; Fein Paradies fann 
ihn befriedigen, das ihm nicht eine ungemeffene 
Rennbahn öffnet, in welcher jedes erreichte Ziel 
nur ein Markſtein ift, der eine neue Ötrede be- 
zeichnet, länger als die fchon durchlaufene, 

So find wir allzumal Kinder, — Kinder nah 
am Meihnachtsfefte. Wir haben einen Wunfch gethan 
und wir glauben, ja, wir find feft überzeugt, der 
Allmächtige wird ihm erfüllen, — anders wären 
wir ja nicht glüdlih, — und es müßte ja 
der gute Vater nicht fein und unfer Sehnen 
wäre nicht geftillt, wir wären betrogen um 
unfere Hoffnung. 


Aber hoch droben über'm Sternenzelte, da jtrah- 
let ein Auge und lächelt mild und blidt klar und fanft 
hernieder auf uns — mit unferen findlichen — und 
findifhen Wünſchen. — „Wie jhön wird Eure 
Üeberrafchung fein, wie felig Euer Entzüden!” Keis 
ned von Euch wird empfangen, was es hofft, glaubt 
und verlangt; aber alle werdet Ihr Beſſeres fin- 
den, Höheres, Herrlicheres! Was ih Eud 
bieten werde, was Ihr finden follt, das wird Euch 
jeden anderen Wunfch vergejfen machen; und lächeln 
werdet Ihr ob Eurer Wünfche, die Euch einft fo hoc 
geichienen, und die Euch nun fo Klein vorkommen. 
Ihr waret Kinder, Euer Schnen und Hoffen 
war findifch, denn Euer Wiffen und Berjteben 
war ja auch nur das Wiffen und Einfehen des’ Kin— 
dee. Darum Friede, Friede unter Euch, Ihr Kin— 
der! Hadert nicht miteinander, wenn das eine dieſen, 
das andere jenen Wunſch hat; macht Euch nur der 
Liebe des Vaters würdig, thut das Gure, — was 
ich Guch aber bieten werde im ewigen Djten, — Das 
fönnt ihr ja Doch noch nicht verftehen und begreifen.“ 

Meine Brüder! Das it mein Wort: NRüftig Die 
Hund and Werk; gearbeitet und gejchafft vom frühen 
Morgen bis zur vollen Mitternacht, auf daß der Mei- 
jter zufrieden mit uns ift, wenn er und abruft und 
fpricht: „Nun zeige, wie du deinen Stein bebauen 
haft und — eingefügt in das Ganze!” — Und was 
wird uns dann werden? Der Labetrunf nach 
vollbrahtem Tagewerfe? Ruhe und feliger Genuß im 
Kreife der treuen Mitarbeiter? Oder führt und ver 
große Meifter jogleich an ein anderes, fehwierigeres 
Wert; giebt er uns Gelegenheit zu höherem Wirken ? 
— Nicht alle Werfleute haben denjelben Wunid, 
dajfelbe Hoffen, — thut nichts, wenn fie nur treu— 
lich ihre Pflicht erfüllen und das leiften, was bier 
von ihnen geleiftet werden fann! Darum bitte ich auch: 
„Liebe Brüder, wenn fich einer findet, der da fpricht: 
„Sch glaube nicht, daß ich bei einer anderen Arbeit 
angeftellt werde; ich thme alles, was ich irgend zu 
thun vermag; aber wenn die Zeitenglede Mitternacht 
ruft, jo wird und das nicht ein Zeichen fein, daß wir 
nur den Poſten zu wechfeln haben; ſondern es wird 
fein für und das Zeichen der Ruhe. Ich verlange 
es auch nicht anderd. Meine jegige Arbeit macht mir 
Freude und Genuß; ich bin glüdlich in der Ar« 
beit jelbft, — eines Nachfolgenden bedarf ich nicht,“ 
— wenn wir einen Mitarbeiter fo iprechen hören, feien 
wir dann mild und brüverlich! Feinden wir ihn nicht 
an, wenn er nicht hofft und erſehnt, was wir vers 
langen! Es ift jo leicht, den Stein auf einen anderen 
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zu werfen! Thut er nur das Seine, behaut und glät- 
ter er den rauhen Stein und fügt ihn willig und gut 
ein da, wo fein Plag beftimmt ift, — was dürfen 
wir mehr verlangen?! Aljo auch ihm die treue Bru- 
derhand gereicht und freudig ihn and Herz gedrüdt, — 
der Meifter wird zufrieden mit ihm fein! 





Meine Brüder, ich wollte Ihnen ein Bildchen 
vorlegen und einige einleitende Worte der Erklärung 
an Sie richten, — aber fiehe, die Paar Worte find 
zu einer ganzen Vorrede geworden, zu einer Einlei- 
tung für das Buch, um das ich Sie bitte, für das 
Buch des ewigen Lebens. So nchmen Cie denn 
dies Mal mit der Einleitung vorlieb; prüfen Sie mei- 
nen Borfchlag in der Stille Ihres Kämmerleins; und 
wenn er Ihren Beifall erlangt, jo werden wir ja, hoffe 
ich, bei unierer mächiten Arbeit noch einige weitere 
Zeichnungen außer der meinigen vorfinden. Sch aber 
will dann mit Ihnen wandern in jenes ehrwürdige 
Land, das ſchon längft die Stätte hoher Kultur war, 
als noch feine Roma gebot, ald Hellas noch eine rauhe 
Wildnif war, als Moſes noch fein Geſetz gegeben. 
Sch will mit Ihnen im Geifte wandern an die Ufer 
des heiligen Nil, zu dem Volke, das zu erſt von dem 
„großen Baumeifter der Welt" fprach, das 
zuerft eine Unfterblichfeit des Geiſtes glaubte und 
lehrte und feine Seligfeit nach dem Tode nicht in ſinn— 
lichem Genuffe fuchte. Denn das war der Glaube 
der alten Aegypter, der ehrwürdigen Männer von Kemi: 
das Haus, das ich mir erbaue, ift nur eine Herberge 
für mich, das Grab ift meine ewige Wohnung; — 
bier an den Ufern des irdifchen Nil bin ich nur ein 
Reifender, ein Frembling, droben ift meine Heimath; 
— der ganze Zwed meines Hierjeins ift ftete Vervoll- 
fommnung, fteteö Beflerwerden und von allem, was 
ich gethan, muß ich einft Nechenfchaft geben dort, wo 
mein Herz mit der Wahrheit gewogen wird, dort, 
dort bei Dfiri in Amenti! 


Nachſchrift. Die in Vorftehendem verfprochene 
Darlegung des altägyptifchen Glaubens über das Le— 
ben nach dem Tode ift bei nachfolgenden Logenarbei— 
ten in zwei freien Vorträgen erfolgt; dieſe Vorträge 
jegt noch jchriftlich auszuarbeiten, dürfte fich nicht 
mehr der Mühe lohnen, da in dem unterdeſſen erjchie- 
nenen Werfchen: „Kemi. Aegyptens Bedeutung 
für die Kulturentwidelung der Menſchheit 


und Altägyptiſche Glaubenslehre, von Dr. 
Karl Dppel. Mit zwei erläuternden Tafeln. Franfs 
furt a. M., 8. 2. Auffarth. 1859. — 36 Kreuzer“ 
alles hierhergehörige ausführlicher und gründlicher dar— 
geftellt ift, als es in einer fleinen Zeichnung möglich 
fein dürfte. 


Das Glied der Kette. 
Ans dem Nachlaffe von Br. Karl Wandel in Dresden. 


Die alte Klage: des einzelnen Menfchen Leben 
und Wirfjamfeit jei ein Hauch, Dampf, bald fpurlos 
verjchwunden, — der leichte Schaum auf der kreiſeln— 
den Welle, bald von den kommenden Wogen der Zeit 
verjehlungen, — und hinterlafje feine Spur für die 
Dauer, — hat mit den Jahrhunderten an Kraft und 
in gewiſſer Hinficht an Wahrheit zugenommen. — Die 
erweiterten Entdeckungen in der Geographie und Aftros 
nomie haben mit Erweiterung der Vorfiellung von der 
Größe der Erde (orbis terrarum, tout le monde) die 
Idee, daß fich alles um die Menjchen oder gar um 
einen Menfchen und jeinen fleinen Wohnort drehe, 
bejeitigt und faum noch „im Reiche der Mitte,” China, 
das in jeiner Kindheit noch ein himmliſches Reich ift, 
gelafin; damit aber auch den Dünfel, ald ob ver 
Menſch oder ein Menjch die Weltenuhr ftellen, das 
Rad der Zeit hemmen oder fortjchieben fönne, bejeitigt. 

Ferner hat die Zunahme und Allgemeinheit der 
Bildung und Gefittung zugleich ein Nivellement verfels 
ben hervorgebraht und das Heworragen Einzelner, 
welche für Jahrhunderte maßgebende Leiter, Lehrer, 
Propheten, Lehrforſcher aller geiftigen Richtungen wer- 
den, immer jeltener und unmöglicher gemacht. In 
Liliput ift ein Zwerg Rieſe, unter Enflopen Herkules 
ein Däumling. Der Kinpheit erfcheint, wie alles 
andere, jo die Wirkſamkeit des Einzelnen groß, oft 
ungeheuer; der Mann trauert Dagegen oft in feiner 
Machtlofigfeit gegenüber dem Andrange der großen 
Strömung. 

Das Wiffen und Können (Wirken) der Menfchen 
bat fih nach allen Seiten fo folofjal ausgedehnt, daß 
ein Eingelner bei aller Anftrengung nur auf und für 
einen kleinen Punkt wirfen fann, nicht leicht vorragt 
vor Anderen, nicht leicht auf das Ganze einen für 
lange Zeit entfcheidenden, normirenden Einfluß üben 
fann. — Und ebendarum und bei allevem erfcheint die 
Wirffamfeit fogar des ganzen Menfchengefchlechts gegen- 
über der Unvermeßlichfeit der Welt faum von bejon« 
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derer Bedeutung. Die Refultate des Teleſcops demü- 
thigen beim erften Anblit den Menfchen jo, daß er 
fich für nichts anfteht und das gütige Walten der ewi— 
gen Fürſehung auch für den Einzelnen bezweifeln 
möchte, der noch nicht dem Tropfen im Weltmeere, 
dem Gandforne am Strande, dem Momente in der 
Ewigfeit verglichen werden fann. 

Daher der Kleinmuth fo Bieler, das VBerzagen, 
die Hoffnungslofigfeit an menfchlicher Leiftung, die 
Verachtung des Menfchengefchlechts und der Menjchen- 
natur, wohl auch das Verſinken in Sinnlichkeit und 
Genuß ded Augenblids. Man hat namentlich der Na— 
tunvifjenfchaft oft den Vorwurf gemacht, daß fte dies 
alles, überhaupt Materialismus, begünftige und ven 
Spiritualidsmus verdränge; zum Theil mit Recht, 
wegen des Mißbrauchs, — im fchlimmften Falle müßte 
doch gelten: maxima amica veritas; — aber an 
fih mit Unrecht. 

Die Naturkenntnig bringt ein andres WRefultat. 
Darnach ift nichts Kleines Elein, der Begriff von 
Groß und Klein wird — binfichtlih des Einfluſſes 
auf das Ganze — weſentlich alterirt, hört auf, 
und man weiß nicht, ob man den Einfluß der großen 
Weltförper am Himmel oder des Fleinjten Gefchöpfes 
auf Erden mehr bewundern joll. 

Sehr finnig nennt der Maurer fih ein Glied 
der Kette. Er bezeichnet damit feinen Zufammen« 
hang mit dem Ganzen, jeinen Einfluß, feine Noth- 
wendigfeit für das Ganze, und tritt gläubig vers 
trauend, boffend und wirkend jenem Nihilismus 
entgegen. 

Schon die einfachfte Naturbetrachtung beftärft ihn 
in diefer Weltanſicht. Schon fie zeigt vielfältig das 
Große im Kleinen und ald Ergebniß des Kleinen. 
Die vielfach gebrauchten Vergleihungen mit der Arbeit 
der Bienen und der Ameifen, die jo einfachen und doch 
fo tief bedeutſamen Wahrnehmungen: Tropfen machen 
das Weltmeer, Sandförner Dünen und Berge, Sefun- 
den die Ewigfeit, — geben genügende Belege dafür. 
Kein Theilchen des größten Baumes, fein Glied des 
thierifchen Körpers ift unnüg, es ift nothwendig und 
einflußreich; -— Pflanzen wie Thiere find aufgebaut 
aus der Zelle. 

Die Naturfenntniß beftätigt diefe Auffaſſung allent- 
halben. Es giebt nichts Kleines, das nicht 
Großes hervorbringt. — Die dem Korftmann an 
den Bäumen ded Waldes ärgerliche, dem jchönftnnigen 
Hausvater an feinen Stadeten und Blanfen anftößige 
geringe Flechte überzieht auch die junge aus dem Meere 
erhobene Klippe, den fahlen Felſen der Erdfpalten, 
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die Trümmer vulkaniſcher Auswürfe, — verweſt und 
bereitet gemach fruchtbare Erdſchichten. — Ungezählte 
Schaaren abenteuerlich geſtalteter Seevögel häuften in 
der Süpfee ſeit Jahrtauſenden ihre Ercremente zu mäch- 
tigen Schichten auf — und mußten den jegigen Ber 
mwohnern der nördlichen Ervhälfte eines der wirkſamſten 
Mittel zu Mehrung der Bovenerzeugnifie bei Mehrung 
der Conjumenten auf Fleinem Raume liefern. — Die 
Seidenraupe bereitet unbefümmert um die Menichen 
aus rauhem Morudblatte den feinen Faden, — und 
Zaufende von Menjchen haben durch fie Nahrung und 
Unterhalt. — Der Seetang, jchon bei den Römern als 
nichts geachtet („projecta vilior alsa!“*), vom Meere 
als unnüg an den Strand geworfen, liefert und Kelp, 
Jod, die jo nöthig gewordene, in Tauſenden von 
Gentnern gebrauchte Soda. — Wenn der Dampffäulen 
ausftoßende eiferne Wallfiih mit hunderten von Men 
ichen in feinem Bauche ficher über das Weltmeer brauft 
und eine fliegende Brüde über daſſelbe zwiichen fernen 
Erpdtheilen wird, — wenn der feuerjchnaubende Drache 
mit vielgliedrigem Schweife bei Tag und Nacht auf 
eifernen Bahnen in wenigen Stunden ganze Länder 
durchjauft und die Entfernungen fait annullirt; wenn 
die ungeheuerften Arbeiten von unjern Dampfmaſchinen 
wie im Spiele vollendet werden, — wenn wir in un— 
jern Straßen die Nacht um ihre Finfternig betrügen 
und fie durch blendende Alammen zum Tage machen, 
wenn wir vor Winterfroft durch Koblenfeuer uns 
[hügen oder die gebundenen Metalle mit ftärfjter Gluth 
des Sauerftoffd berauben, um fie und vienjtbar zu 
machen, — wenn wir den Kiel der die Saljfluth 
fchneidenden Meerjchiffe durch Theer vor Fäulniß jchügen: 
— ſo denfen wir wohl felten oder nicht daran, daß zu 
dem allen die Mittel vor Millionen von Jahren, da 
noch fein Menjchenfuß die jugendliche Erde betreten 
hatte, der jpäten vernunftbegabten Nachwelt durch eine 
Pflanzenwelt bereitet wurden, verwandt mit dem un- 
jerem Landmanne ärgerlichen Schafthalme, mit den 
friechenden Bärlappranfen und den an Mauern und in 
der Nordfeite dunkler, feuchter Bergmwälder wachfenden 
verachteten Barren; durch eine Pflanzenwelt, die, vor 
unberechenbaren Zeiten begraben, jetzt aus ihrem 
Grabe wieder emporgefördert wird, um eine neue Gul- 
turepoche in der Menſchenwelt herbeizuführen, die noch 
vor einem Jahrhundert der Fühnfte Denker für eine 
Dichterphantafie aus der Mährchenwelt erklärt hätte. 
— (68 fam eine fpätere Zeit; in einer neuen Bege- 
tation jchwigten große Nadelbäume Oſtdeutſchlands ein 
Harz aus, das, verhärtet ſchon von den Phöniciern 
an den Küjften des baltijchen Meeres gejucht und dem 
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Golde an Werth gleichgefhägt, — den erſten Anlaß 
zur Entdeckung jener wunderbaren Naturkraft gab, die 
den Donner Jupiters ſchafft und durch deren Beherr- 
fhung der Menfh jept feine Gedanken im Nu über 
Länder und Meere fendet. — Und was einft zur Zeit 
ver Steinfohlenbildung gefchah, geichieht noch fortwäh.- 
rend jegt unter unjern Yugen auf den Meeren, in des 
nen ärmliche Riedgräfer, Wurzeln, Blätter und Nas 
deln geringer Bilanzen nicht nur uns Brennjtoff im 
Torfe, fondern auch bereits der fernen Nachwelt neue 
Mittel zur Befriedigung ihrer Bedürfniſſe bereiten. 

Hiermit aber ift überall das Einzelne, ſchiene es 
auch noch jo gering, ald nothwendig und bedeutungs⸗ 
reich für das Ganze nachgemieien. 

Noch unendlich deutlicher tritt die Einſicht, daß 
das Kleinſte nur ein wirffames Glied zum Heile des 
Ganzen fei, namentlich auch in der thierifchen Welt, 
feit Erfindung und Vervollfommnung des Mifroftops 
hervor. 

Als noch der größte Theil der Erde mit Meer 
bededt war, jiedelten fich unter den erſten Thierformen 
an ven jfeichteren Küften der hervorragenden einzelnen 
Inſeln polypenartige Strahlthiere in ſolchen Maſſen 
an, dab aus ihren abgeftorbenen Gejchlechtern ganze 
Kaltftöde entftanden. Sie haben geruht Jahrtaufende, 
um nach Erfüllung ihrer erjten Beftimmung jegt noch 
einmal der Welt zu dienen, ald Kalf, Marmor. — 
Sie waren auch ein Glied der Kette. 

Auf Klippen, weldye vom Grunde der Südſee 
fich erheben, bauen fich Korallen an; ihre Kalfgehäufe 
bleiben, wenn die Gefchlechter fterben ; neue Generatio— 
nen führen die pflanzen-, baumartigen Baue weiter, 
höher und höher, bis die Oberfläche des Waſſers er- 
reicht ift; Meerfand, Meerpflanzgen werden angeworfen, 
Flechten bilden ſich, Wögelguano erzeugt Erpjchichten, 
neue Injelgruppen entftehen mehr und mehr mit einer 
üppigen Flora und bereiten dem Menjchengefchlechte, 
dem Die alte Erde nicht mehr Raum und Nahrung 
genug geben will, neue künftige Wohnfige. Das ift 
zunächft die Arbeit punftartig fleiner Thiere; auch fie 
find ein Glied der Kette. 

In Lachen, ftehenden Wäſſern füllt ſich jeder Trop« 
fen mit Heinen lebenden Gejchöpfen, unter denen der- 
felbe Krieg bericht, wie unter den großen. Manche 
Quellen, bejonderd in torfhaltigen Gegenden, ſetzen 
einen odergelben Bodenſatz ab, es find die eifengefärb- 
ten Stiejelpanzer unendlich zahlreicher Maſſen kleiner 
Thiere. Wie viele mögen auf einen Kubifzoll gehen! 
— Aber das unfcheinbar Kleine ift ein Glied der Kette. 
Der Polirjchiefer entftand daraus, die Kiefelguhr, die 


Infuforienerde, welche zum Theil Voͤlkern heißer Erd⸗ 
ftriche zur Nahrung dient, oder welche den Grund gro— 
er volfreicher Städte (Berlin ıc.) bildet. Welch eine 
Schöpfung! 

Die über Norbdeutjchlands Ebenen zerftreuten Feuer⸗ 
fteine find voll fleiner Thiere! 

Wir brauchen die Kreide zum Schreiben, Reinigen, 
Düngen, Malen, zu Hydroorygengaslicht ıc., fie bil- 
det in Frankreich, England, Norbveutfchland hohe zu— 
fammenhängende Felſenmaſſen! Wer jfollte glauben, 
wenn er auf Helgoland darüber trauert, Daß dieſer 
felfige Wachtpoften vor Deutjchlands Strome einem 
fremden Bolfe gehört, oder wenn er auf der 400° ho— 
hen Stubbenfammer oder auf Arfona Rügens, wo 
einft der deutſche Neichsadler nach Norden dräuete, 

| Deutſchlands politifhe Schwäche beflagt, — wer jollte 
glauben, daß die hohen weißen Felſen faft lediglich 
das Product zahllos angehäufter mifrojfopifcher Thier- 
gehäufe find), — und dafi die Stäubchen, welche an 

j den Fingen des Schulfnaben bei jedem Striche zu 

| hunderten hängen bleiben, das Leben von ebenſo vier 
len hunderten Kleiner, einft befeelter, empfindender und 

| für die Erbbildung fo wichtig gewordener Wejen for« 
derten, deren Gehäufe den wunderjamften, regelmäßig- 
ften Bau der ftaunenden Nachwelt zeige? — 

Und was Du bundertfältig auf der Erbe, das 
findeft Du auch am unermeßlichen Sternenzelt des Him⸗ 
meld. Erfüllt Dich beim Anblid des durch Millionen 
Meilen am Himmelsraume ſich ausdehnenden Kometens 
fchweifes Staunen und Bewunderung über dieſe räth« 
| felhafte, Jahrhunderte lang trog der tiefen Forſchungen 
| der Aſtronomie in undurchdringliche® Dunfel gehüllt 

gebliebene Erſcheinung, fo fagt Dir jegt mit höchiter 
Wahrjcheinlichfeit die Wiſſenſchaft auf Grund der Ent» 
defungen, die über die Beichaffenheit der vom Himmel 
zu und gefommenen Meteoriten das Mifroffop den 
Refutaten jonftiger Naturforfchung hinzufügte, daß 
jener leuchtende Schweif ein ungeheurer loderer, beleuch⸗ 
teter, durchfichtiger, freibeweglicher Schwarm fei von 








Millionen, aus Uratomen Eryftallinifch gebilveter, jehr 
fleinen feften Körnchen, ſchwebend im leeren Weltraume, 
daß ein jolches Kömchen, vom Durchmefler einer Linie, 
fo zu fagen ein Embryo fei zu einem Planeten, ein 
Weltenei; daß zufammengejchaarte Millionen derjelben 
bei gemeinfchaftlicher Fortbewegung in gegenjeitiger 
unaufhörlicher Umwaͤlzung und Reibung fich bejchädigen 
und abjchleifen, und ſtets nach Bereinigung itrebend, 
durch dichtere Zufammenhäufung den jogenannten Kern 
oder Kopf ded Kometen bilden, bis nach millionen- 
jährigem Umlaufe des legteren fein Schweif um den— 
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jelben aufgerollt zu einem Meteoriten fich geftaltet, der 
feinen Kreislauf dann im Sonnenfpftem gleich den 
Planeten nach ewigen Gejegen vollzieht. Und wie in 
jenen Schwärmen die Fleinen Körnchen allmählich fich 
vereinigten, jo begegneten fich in gleicher Weife die 
Unzahl der daraus entitandenen Meteoriten in den 
"Sonnenweiten und jchaarten fich langfam, indem fie 
fich zu Planeten aufwidelten, erft zu kleinen Afteroiven, 
allmählich zu Merkuren, Erden, Marfen, Jupitern und 
deren Trabanten. Dieſes Aufwideln jehen wir noch 
heute fortgehen und die faft jeden Tag fallenden Mer 
teoriten find nichts anderes, ald die Fortſetzung, der 
Schwache Nachhall des großen Hergangs der Planeten- 
bildung aus diefen planetarijchen Körpern. Wir ers 
fennen jomit jene feinen Körnchen oder Kügelchen ale 
die Glemente der Kometen, die Kometen ald im Wer: 
den begriffene Meteoriten, die Meteoriten als Welt: 
jplitter zu Planeten; — und wie die ‘Planeten den 
Firfternen gegenüber jelbft wieder nur als Splitter 
erjcheinen, fo ift ihnen hierin ihr endliches Schickſal 
ebenfo deutlich vorbezeichnet, als uns die ungeheure 
Wirkung des urfprünglich Kleinften überall hier im rier 
figften Maßſtabe vor Augen tritt! 

Ya, auch das Kleinfte ift ein Glied der Kette, das 
Kleinfte in jeiner Kleinheit zu Wichtigem berufen, oft 
zu unberechenbaren Folgen beftimmt. — 

Maurer! auch du ftehft in der Kette, nicht nur in 
der ftillen Halle deiner maurerijchen Arbeit mit den im 
Kreife der Brüder verfchlungenen Händen; du ftchit 
in der Kette des großen Ganzen, der Erd- und Mens 
fchen-Entwidelung, ja der gefammten unendlichen Welt, 
Du arbeiteft mit dem Ganzen, für das Ganze; dein 
Wirken ift nicht vergebens, nicht vergänglich! — Sorge 
du, der du vom a. B. a. W. nicht nur in die Kette 
der Sinnen», fondern auch der Geifterweien ger 
ftellt bift, daß du eim rechtes Kettenglied jeift, wohl— 
eingefügt und feſt an deiner Stelle. Blid auf! Wenn 
einft dein Leib zerfallen, dein Name verfchollen ift: 
die Folgen deines Seind und Lebens werden bleiben, 
Drum fühle dich im Ganzen! Wirfe in Freudigfeit, 
Glauben und Hoffnung! Baue, baue dich, du bauft 
an der Welt, für die Welt! Auch deine Urbeit ift eine, 


„die zu dem Ban der Gwigfeiten zwar Sandforn nur für Sand- 
forn reicht, 
doc von der großen Schuld der Zeiten —— Tage, Jahre 
richt." — 


(Schiller) 
Dir aber, a. B. a. W., 


Preis dir, der mich ans Werk geftellt, um bier in ungezäbls 
ten Tagen 

Zum Ban der großen Geilterwelt das Meine wirkſam beigus 
tragen! 


Ans der Gejhichte der Loge Hercynia zum 
flammenden Stern im Or. von Goslar. 





Nach Austellung der Gonftitutionsafte am 24. Der 
cember 1818, worin fämmtliche Mitglieder der Her— 
cynia Treue 'und Gehorfam gegen die Großloge zu 
den drei Weltfugeln in Berlin verfprochen und fich 
verbindlich machten, nach den ihnen ertheilten Ri— 
tualien fleißig zu arbeiten, auch eine jährliche Res 
fognitionsgebühr von 10 Thlr. Gold zu zahlen, erfolgte 
am 24. Jan. 1819 die Affiliationsurfunde von Seiten 
des altjchottifchen Bundespirectoriums, welches damals 
aus den Brüdern v. Guionneau, Gohl, Nolte, v. Win- 
terfeld 1., Bellermann, v. Winterfeld 11. beftand. Unſre 
Loge zählte zu jener Zeit bereits 102 Mitglieder, unter 
ihnen 7 Ehrenmitglieder und 3 dienende Brüvder. Zu 
ihrem Repräfentanten bei der Mutterloge wählte fie den 
Dr. 8. W. Behrend, Geh. Secretär beim Kriegs: 
minifterium, welcher bis zu feinem im Februar 1839 
erfolgten Tode die übernommenen Pflichten mit gewiflen- 
baftefter Genauigfeit erfüllte und an dem lebenden Br. 
G. F. L. Kühn, Geh. Oberbergrathe, einen würdigen 
Nachfolger fand. — 


In den aus jenen Jahren ftammenden Johannis 
fchreiben wird wiederholt darüber geflagt, daß die 
Maurerei fo häufig zu einem Mittel der unverfchäm- 
teften Bettelei gemißbraucht werde und unwürdige 
Brüder durch Borzeigung verjährter oder gar gefälich- 
ter Gertificate Die Loge und deren Mitglieder empfind- 
lich brandſchatzen. Es wird Dringend zu WBorficht 
umd ftrenger Prüfung gemahnt und vor zu weit ge— 
triebener Milpthätigfeit, Die oft geradezu verderb— 
lich wirfe, weil fie dem Müſſigange Vorſchub leiſte, 
gewarnt. 


Was die innern Verhältnifie der Herchnia um dieſe 
Zeit betrifft, jo darf im Intereſſe unparteitjcher Dar- 
ftellung nicht verfchwiegen bleiben, daß bald nach den 
Befreiungsfriegen eine unerfennbare Erichlaffung unter 
einer großen Anzahl der Brüder eintrat und die Theil- 
nahme an den Berfammlungen manchmal eine jo ge- 
ringe war, Daß dieſelben faum in orbnungsmäßiger 
Weife gehalten werden fonnten. In unferer Loge zeigte 
fih im Kleinen, was wir oftmals in der Gefchichte 
der Menjchheit im Großen wahrnehmen, daß nämlich 
auf eine Zeit befonderer Aufregung und Thatfraft eine 
andere der Gleichgültigfeit und Abſpannung folgt und 
daß es jo überaus ſchwer ift, zwiichen beiden Ertremen 
die rechte, gefunde Mitte einzuhalten, Hatte die Fremd» 
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fchaft infofern wohlthätig auf das Logenleben gewirkt, 
als ihr Drud die Brüder zu innigerem Yneinander- 
fließen und zu um fo eifrigerem Wirfen für Men» 
fchenwohl, das im äußeren Leben jo wenig berüdfichtigt 
wurde, antrieb, und als die maurerifchen Zufammens 
fünfte bei dem damals überall herrſchenden Epionirfy« 
fteme fajt die einzige Gelegenheit boten, fich offen und 
vertraulich einander mitzutheilen: jo verringerte Die Wie— 
derfehr glüdlicherer Zeiten bei Vielen das Berürfniß 
nah eifriger Thätigfeit im Bunde, indem die Nothe 
mwendigfeit und Grfprießlichfeit derſelben, äußerlich bes 
trachtet, als nicht jo nahe liegend wie früher erfchien. 
Manchen mochte e leider auch wohl geben, der wäh 
rend der weftfäliichen Negirung, unter welcher die 
Pflege der K. K. cher begünftigt als beargmöhnt ward, 
aus NRüdficht auf irdiſchen Vortheil dem Bunde fich 
angefchloffen und nun fpäter, als folche unlautere 
Motive wegfielen, fich zurüdzog. Selbft unter den 
Beamten gab es jolche, deren Eifer merflich erfaltet 
war; und namentlich legte der damalige Deput. Mei— 
fter, Br. Gieſecke, eine gewiſſe Zurückhaltung an den 
Tag und wirfte durch feinen Einfluß, den er im pro— 
fanen Leben wie in der Loge bejaß, machtheilig auf 
den Zuftand der legteren ein. Es verdient die rühm— 
lichfte Anerfennung, mit welcher rüdlichtslofen Energie 
Dr. Gehrich diefer das Beftehen der Hercynic geführ- 
denden Lauheit entgegen zu wirfen fuchte, wie er nicht 
müde wurde, durch eindringliche Anjprachen ven Eifer 
der Brüder wieder zu beleben und beſonders die Be— 
amten zur pünftlichen Erfüllung ihrer Pflicht zu er— 
mahnen und anzubalten. Neben ihm wirfte treu und 
unverdroffen zur Hebung der Loge unfer gegenmwärtiger 
ſ. e. Meifter v. St., Br. H. Lattmann, der damals 
das Amt eines Schaffners bekleidete und bei verfchier 
denen Anläſſen bewieſen hat, das die Maurerei ibm 
Herzensfache iſt. Dieſe unerquidlichen Zuftände befier- 
ten fich in etwas, ald die Hercynia unter die Oberlei— 
tung der Großen National-Mutterloge fam. Dan jah 
jegt ein, daß die Willführ einer ftrengeren, geſetzmäßi— 
geren Ordnung weichen müſſe und daß es jchon Die 
Pflicht der Dankbarkeit gegen eine Mutter, die zwar 
mit liebreicher Milde, aber doch mit genauer Wachſam— 
keit dad Wohl ihrer Töchter im Auge hatte, erheifchte, 
fich fleißiger an den Arbeiten zu betheiligen. Das Ger 
wiffen mancher Brüder wurde Dadurch, daß fie fich 
einer maurerifchen Dberbehörde verantwortlich wußten, 
wohlthätig gefehärft, und wenn auch während ver fol— 
genden Jahre noch zuweilen die Klage über Theilnahms 
lofigfeit laut wird, jo war ed doch im allgemeinen 
bejjer geworden und die Berjammlungen erfreuten fich 


wieder eines ungeftörten Fortgangs und zablreicheren 
Beſuchs. 

Zu dem aufrichtigſten Bedauern Aller ſah ſich Br. 
Gehrich wegen ſeines höheren Alters und der damit 
verbundenen Schwäche veranlaßt, Johannis 1824 den: 
erften Hammer niederzulegen.. Kurz vorher hatte er 
den Brüdern noch eine Zeichnung vorgelegt, in welcher 
er das verjchiedene Leben in der Maurerei ebenfo ein- 
fach als treffend jchilvert. Er fpricht hier von jolchen, 
die nur äußerlich dem Bunde angehören, die an der 
Schale kleben bleiben und feine Ahnung von dem hör 
heren Zwede der K. K. befigen; jo wie von folchen, 
die wirflih in der Maurerei und für diefelbe leben, 
dieſes nicht für einen Verluſt halten, einen Theil ihrer 
Zeit und Kraft dem ſchönen Vereine zu widmen. Mit 
dem Wunſche, daß recht viele Maurer der legteren Art 
der Hercynia angehören und ihre Zierde ausmachen 
mögen, nimmt er Abjchied von ihr, deren Mitglieder 
ihn in gerechter Anerfennung feiner großen Verdienſte 
zu ihrem Altmeifter erwählten, nachdem er ſchon früher 
Ehrenmitglied der Großen Nationals-Mutterloge und 
der Loge zu den 3 Hammern in Halberſtadt ges 
worden war. 

An feine Stelle trat der bisherige Deput. Meifter, 
Br. H. Ehr. L. Gelpfe, der, obwohl mit jeltener 
Herzendgüte und dem redlichiten Willen ausgerüjtet, 
weniger als jein Vorgänger geeignet war, ein jo 
ſchwieriges und verantwortungsreiches Amt mit rechtem 
Nachdrud und Geſchick zu verwalten. Gleich die erite 
Zeit jeiner Hammerführung war eine für die Freimau— 
rerei verhängnißvolle, und wenn ſchon die damals aufe 
tauchende und in manchen trüben Greignuffen begründete 
Furcht, daß am Ende auch an die Bauhütte unſers 
Waterlanded das Interdict ergehen würde, fich als 
grundlos und voreilig herausftellte: jo äußerten doch 
die für den Bund ungünftigen Verhältniſſe ihre Rüd- 
wirfung auf unjre Loge in jo fern, als nur wenige 
Afpiranten fich meldeten und die Theilnahme der Brü- 
der feine befondersd lebendige war. — In einem Aus— 
fchreiben vom I. 1826 werden beherzigenswerthe Grund⸗ 
fäge dargelegt, nach denen die MWürdigfeit eines Sur 
chenden zu beurtheilen jei. Zuvörderft müfje der Aſpi— 
rant ein unverborbenes Herz haben, aller der Gefühle 
fähig fein, die den Menfchen adeln, und Luft bejeigen, 
fie in fich zu pflegen, daß fie wachjen und reifen. 
Ferner müſſe er einen gefunden Verjtand befigen, damit 
er nicht ſtehen bleibe bei dem, was er im der Loge 
hört und fieht, ſondern deſſen Sinn erforfche und echte 
Weisheit lerne. Endlich verlange man von ihm, daß 
er in ſolchen Bermögensverhältniffen lebe, um ohne 
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unvorbergejehene und unverjchuldete Unfälle nicht nöthig 
zu haben, in der 2. einmal die Milvthätigfeit, der 
Brüder anzuſpres Gin anderes Schreiben fpricht 
die Zuverficht als, daß eine Zeit fommen werde, wo 
Licht über Zinfternig, Tugend über Bosheit und Yafter 
triumphire; wo Maurerei nach ihrem Werthe erfannt, 
nach ihrer Würde geehrt und faft allgemein geübt werde, 
An uns fei ed, ummwandelbar feftzuhalten an dem, was 
die Maurerei lehrt und den Pflichten zu genügen, die 
fie und auferlegt. Wohl könne e8 Gründe geben, nach 
denen ein Mann aller äußern Verbindung mit dem 
Orden entfage; wenn er aber aufböre, ein Maurer in 
Gefinnung und That zu fein, dann finfe in ihm das, 
was ihn zum Menjchen mache. 

Als ein folcher echter und treuer Maurer bewährte 
fih Br. Gelpfe, dem es nur kurze Zeit vergönnt war, 
die Loge zu leiten, indem er bereits am 25. Jan. 1829 
zu höherem Wirken abgerufen wurde. War er auch 
nicht durch hervorragende Gigenfchaften des Geijtes 
ausgezeichnet und erlebte dje Hercynia unter ihm auch 
nichts, was für ihre innere Entwidelung beionders 
folgenreich gewefen wäre: fo hatte doch die durchaus 
brave und redliche Gefinnung des Verewigten in mo— 
raliicher Beziehung unverfennbar wohlthätig auf das 
Ganze eingewirft. Die Trauerloge für ihn wurde einige 
Monate fpäter mit der für den Großmeifter der Natior 
nal-Diutterloge, Br. Guionneau, zufammen achalten, 
Am nächften lag es, den Deput. Meifter Br. Hinder- 
fin in feine Stelle einrüden zu lafien; allein vieler 
erklärte entjchieden, das Amt eines wirklichen Meiſters 
v. ©t. auf feine Weife annehmen zu fönnen, weil er 
ald Prediger den Vorurtbeilen, die ein Theil feiner 
Gemeinde gegen den Bund hegte, und welche fich zu 
drei verfchiedenen Malen in Drohbriefen gegen ihn Luft 
machten, nachgeben zu müfjen glaubte. Auf den drin- 
genden Wunjch der Brüder erklärte er fich jedoch bereit, 
den Hammer bis Johannis führen zu wollen. 


Pr} 


Maureriſche Schriften. 


Das Heiligthum der Maurerei. Geſpräche 
über die Vorurtheile gegen den maurerifchen Bund, 
über die Wirfjamfeit und den Segen defielben. Ab- 
druck aus der Freimaurer-Zeitung. Leipzig, in Com» 
miffton bei Hermann Fries. 1860. 

Das Buch zerfällt in drei Abſchnitte. Der Vers 
fafier jagt in der Vorrede: „Der erfte und zweite Theil 


ſollen mehr betrachtend ins maurerifche Gebiet einfüh- 
ren; der dritte Theil aber foll zeigen, wie fih die Mau- 
rerei im angewandten Leben darftellt, und aljo das 
Bild eines wahren Freimaurers geben.” Was der 
Verfaffer ſich vorjegte, das hat er nach unfrer, auf 
vollftändige und gewiſſenhafte Prüfung des Buches 
gegründeten Meinung in aller Hinficht erreicht. Die 
hauptfächlichften Vorurtheile gegen die Maurerei — 
daß fie Die Sittlichfeit von der Religion trenne und 
Kirche und Staat untergrabe, daß fie chemals auf 
abergläubifche Thorbeiten verfallen jei und nun in todten 
Geremonien ftede, daß fie höchſtens Wohlthätigkeitsan- 
fialt fei und auch bei gutem Zwecke fid vor unlaute- 
ren Mitgliedern nicht ſchützen könne ı.. — werden aus: 
führlich erörtert und treffend zurüdgewiefen und dabei 
das wahre Ziel der Maurerei, fittliche Veredelung der 
Menichheit durch Wort und That, ins hellfte Licht ge 
jtellt. Und obgleich dem Bilde eines echten Maurers, 
das der dritte Abjchnitt giebt, nur geringer Raum zus 
gemefjen iſt, jo iſt es doch ein wahres Lebensbild, ent- 
weder edler Wirklichkeit entnommen oder für folche in 
fprechenden Zügen vorgezeichnet. Das Beſte aber ift 
der Geift, der und auf jeder Seite aus dem Buche 
entgegenweht, die finnige, edle Wärme, Die ein Zeug— 
niß der fittlichen Begeifterung des Verfaſſers ift und 
auch ficher recht geftimmte Gemüther der Leſer zu fol- 
cher Begeifterung erregen wird, 


Ordnuur 





Ordnung, Die die Welt erichur 
Auf des großen Meirters Auf, 
Kleide itreng in dein Gewand 

Ale Werke unfrer Hand. 

Fübr zur Wabrbeit itets binan 
So ums anfder Beisheit Bahn! 


Ordnung, die die Welt erhält, 
Die die Grndte mehrt im Feld, 
Die zur rechten Zeit mit Rath 
Stets verdreifacht jede Ihat, 
Mach uns fertig und bereit 
Und fo ftarf zu jeder Zeit! 


Ordnung. die die Welt geichmüdt, 
Gh der Menich fie noch erblidt, 
Laß uns zeichnen feinen Strich, 
Der von deinem Plane wich. 
Woblgeſeht wird jeder Stein, 
Schön der ganze Bau dann fein! 


Meerane. Seopold. 


Gommijiionnair Br. Hermann Fries in Leipzig. — Drud von Er. Friedrich Andrä in Leipzig. 
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Beitellungen darauf von Logen oder Brüdern, melde ſich ald active Mitglieder derfelben ausgewieſen haben, werben 
dur den Buchhandel, jowie dur die Voſt befrienigt, umd wird deren Fortfegung, ohne vorber eingegangene Ab— 
beftellung, als verlangt bleibend zugelandt. 





fen. New: dorf). 


Inbalt: Bas iſt der Tod? Bon Br. Brenft in Goslar. — Ans dem Legenleben. (Grimma. Gbemnip. Kir 





Was iſt der Tod? 


Rede für die Trauerloge in der Loge Herchnia zum flammens: 
den Stern in Goslar am 6. Dec. 1850 gebalten von Br. 
9. Breuſt, ſubſt. Redner. 


Geliebte Brüder! Das Jahr gebt zu Ende. Drau: 
fen braufet der Sturmmwind in den Mipfeln fahler 
Bäume, mo vor wenigen Monaten die lieblichen 
Sänger des Frühlings ihre melodiſchen Stimmen er: 
tönen ließen. Mit dem Sommerjchmuf der Bäume, 
den Blättern, hat der Wind längft zu ihren Füßen 
geipielt. Auch der Blumenteppich der Wiefen ift vers 
fehwunden ; feine Stelle nimmt das Leichentuch des 
Minterd ein, das die Erde dedt, foweit unfer Auge 
reiht. Sind das nicht lauter Bilder der Vergäng- 
lichkeit ? 

Und bier, welch eine ernfte Berfammlung? Bon 
den ın Die Trauerfarbe gebüllten Wänden reden die 
Gedenkzeichen veritorbener Brüder zu und; bier der 
Sarg mit den Bekleidungen der jüngft Heimgegange- 
nen, da der T.—Sch., die vernommenen Trauerflänge, 
die Anfprache unfers Meifters, — erinnert und das 
alles nicht auf das lebhaftefte an ven Tod? 

„Anden Tod!“ fage ich. Ach, im Leben den- 








' fen wir feiner oft nicht, aber rafch und furchtbar tritt 
' er und entgegen. 


Zu einer trauten Stunde befinden 
wir und im Kreife unfrer Familie, fein theured Haupt 


' derfelben fehlt, und ein Gefühl von Wonne, von Glüd- 
ſeligkeit durchzudt und. Aber ſchon am folgenden Tage 


wird eins unfrer Lieben auf das Kranfenbett gewor- 


ı fen, die Krankheit fteigert fich jchnell und der Arzt 
| äußert fich bedenklich; wir beten: „Herr Gott, iſts 


möglich, jo gebe dieſer Kelch vorüber!” doch verge- 
bens, nach wenigen Tagen ift ein geliebted Glied unſ— 
rer Kamilie eine Leiche, mit blutendem Herzen fehen 
wir es in das finftere Grab ſinken. Das ift furcht— 


ı bar. — Dod da dringt eine peftartige Krankheit in 


einen Ort, in ein Haus; zuerft wird die Mutter er 
griffen und unter den heftigften Qualen, unter den 
bedauerlichften Ericheinungen ftirbt fie nach wenigen 
Stunden. Nach einigen Tagen wird der Vater auf 
dielelbe Weife dahingerafft, bald folgen die erwachſe— 
nen Kinder und von der ganzen Familie bleibt nur 
ein unmündiges Kind übrig, das verlaffen durch die 
Straßen irrt. Und wie in Diefem Haufe, fo geht es 
in vielen Wohnungen des Drted, manche fterben ganz 
aus und ſtehen veröder da. Schon hat eritarrender 
Schrecken und lähmende Angft vie meiiten Bewohner 


ergriffen; fie verlieren Befonnenheit und Muth und 


—— 
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laſſen verzweifelnd die Arme finfen. Manche fliehen 
und verlaffen die Ihrigen, es fehlt an Händen, Die 
Todten zu begraben, an Herzen und Händen, die 
Kranken zu verpflegen. ine herzzerreißende Verwir 
rung entfteht, man fieht Kranfe hilflos zwiſchen Leis 
chen liegen, bis endlich fremde Kräfte der armen Etadt 
zu Hülfe eiln. Das ift furdtbarer. — Doc 
da ftehen zwei Völker in zwei Heeren einander feind- 
lich gegenüber, fie beleidigten einander nie, aber ihre 
Fürften entzweiten fich und die Heere follen diefe Ent» 
zweiung mit ihrem Blute abwajchen. Mit geichärften 
Maffen juchen fie fich gegenfeitig zu vernichten; Tau— 
fende von Feuerjchlünden großen und fleinen Kalibers, 
— Feuerjchlünde deren Mordfähigfeit ein faft teuf- 
liſcher Scharfſinn auf die gräßlichfte Höhe zu fteigern 
fuchte — pfeifen und donnern und brüllen darein und 
ganze Reihen werden beiderjeits niedergeftredt, in Etrö- 
men fließt das Blut und Taufende von Todten beveden 
mit ihren zerrifienen und verftümmelten Xeibern das 
Schlachtfeld. Das ift das Furchtbarjte, was 
man fich denfen kann. — Und wer fpielt in allen die— 
fen Begebenheiten die Hauptrolle? Der Knochenmann 
mit Hippe und Stundenglas — der Tod. „Ja“ hört 
man jagen, „der Tod ift der furchtbarfte Feind der 
Menfchheit.” Und die orthodore Theologie jegt hinzu 
„Er ift ein Fluch, der auf der Menfchbeit ruht. Gott 
wollte ihn nicht, im Paradieſe war fein Tod, der 
Teufel hat ihn gegen Gottes Willen in die Welt ger 
bracht durch Verführung der erften Menſchen.“ 

Meine Brüder! Wir find Chriften, wir find Mau— 
rer und nennen uns Jünger einer föniglichen Kunft, 
die darum fo heißt, weil fie und die höchfte und ſchwerſte 
aller Künfte lehren will, die Kunft, recht zu feben und 
recht zu fterben. Die gegenwärtige Stunde ift dem 
Unterrichte in der Kunft zu fterben gewidmet; wohlan, 
laffen Sie uns dem Gegner, mit welchem wir es im 
Sterben zu thun haben, einmal fcharf ins Auge fehen, 
um mit ihm ins Klare zu kommen; laffen Eie uns 
Die Frage zu beantworten juchen: 

Was ift der Tod? 

Der Tod ift zunäcjt nicht ein Werf des 
Teufels, fondern gleich der Geburt ein Werk 
Gottes. — „Den Tod follte der Satan gegen Got— 
tes Willen in die Welt gebracht haben?” dieſer Un- 
finn läßt fich mit wenigen Worten befeitigen. Ange— 
nommen, der Teufel hätte den Tod im die Welt ge 
fegt, fo Fönnte es nicht gegen Gottes Willen ges 
ſchehen fein. Denn nach feiner Allwiſſenheit wußte 
Gott vorher, daß der Teufel es zu thun beabfichtige; 
vermöge feiner Allmacht fonnte er dad Vorhaben 





des Satans vereiteln, wenn der Tod nicht in jeinem 
Plane lag. Der Tod it aber da; Gott muß ihn alſo 
wollen. Ja, der Tod ift, wie die Geburt fein 
Werk. Denn der Menfch gehört mit feinem Körper 
ganz der Natur an; alle Naturförper aber entitehen 
und vergehen, fie werben geboren und fterben; das 
bat Gott fo eingerichtet. Auch der Menſch wird ger 
boren und ftirbt; jein Tod ift alfo, gleich der Geburt 
ein Werf Gottes. Gott will den Tod, Was 
Gott aber giebt, ift gut, denn von dem Water des 
Lichts fommen nur gute und vollfommene Gaben. Auch 
der Tod muß alio gut, muß eine Wohlthat für 
den Menjchen fein. Wenn wir das bedenken, jo ge 
ben wir unferer irdijchen Auflöfung mit Vertrauen 
entgegen und empfangen fie mit Dankſagung gegen den 
Herrn und Schöpfer unfers Lebens. 

Der Tod ift das Mufbören der innern 
organifchen Thätigfeit des Menſchenkör— 
pers. — Der thieriſche und aljo auch der menfchliche 
Körper befieht aus vielen Theilen, welche zugleich 
Werkzeuge oder Organe zu feiner Gmährung, Bewer 
gung, Empfindung und Fortpflanzung find. Beifpiels- 
weife nenne ich nur den Magen, die Lungen, das 
Herz, Gehim und Rüdenmarf nebft den Nerven. Dieſe 
Organe werden auf eine noch nicht erklärte, wunder 
bare Weiſe, durch geheime Kräfte, vielleicht haupt: 
jächlich durch den Einfluß der Gleftrieität in Thätig- 
feit, gejegt umd die Hauptjumme ihres Zufammenwirs 
fens heißt Leben. Hört aljo ihre gemeinfame Thä— 
tigfeit auf, fo erfolgt der Tod. Der phyſiſche Top 
beiteht alfo in dem Aufbören der innern organiſchen 
Thätigfeit Des Körpers umd ift als folches ſchmerz— 
lo8; nur das Uebel, das ihn berbeiführt, kann ſehr 
jchmerzbaft fein und verurfacht werden durch Verlegung 
oder Grfranfung eines einzelnen Organes, in der 
Weife, daß Dadurch alle übrigen Organe unfähig ger 
macht werden, ihre Funktionen zu verrichten. Und das 
alles kann die Folge fein von eigner Unvorfichtigkeit 


| des Menjchen, von Unmäßigfeit und Ausjchweifungen 


| 


aller Art. Wer dagegen einer naturgemäßen Le— 
bensweiſe fich befleißige, der erhält nicht nur ſeine 
Körper-Organe in ungeftörter, geregelter Thätigkeit, 
alfo feine Gejundheit; fondern fehiebt auch das Aufs 
hören dieſer Thätigfeit auf fpäte Zeit hinaus, vers 
längert mithin fein Leben und bewirft, daß die Or 
gane zulegt vor Alter ftill Steben, wie eine ablaufende 
Uhr. Sein Tod ift ein janftes Ginfchlafen. Sollten 
wir ein folch ichönes, beneidenswerthbes Ende nicht zu 
eritreben juchen ? erftreben durch Arbeitfamfeit, Mäßig— 
keit, Keufchheit, Ordnung im Wachen und Schlafen, 
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überhaupt durch eine vernünftige Behandlung unfres 
Körpers? — 

Der Tod ift ferner Auflöjung des Kör- 
pers in feine Urftoffe. — Alle organischen Ra- 
turförper beftehen aus Glementar-Stoffen, die fie be— 
ftändig wechjeln. Der Sauerftoff 5. B., den die Pflan- 
jen im Sonmnenjchein aushauchen, wird von den Thier 
ren eingeathmet, und die Koblenfäure, welche die Thiere 
ausathmen, dient wieder den Pflanzen zum Aufbau 
ihres Körperd. Wehnlich ift es mit andern Stoffen, 
was die neuern Forfchungen auf dem Gebiete der Na- 
tunviffenfchaften auf das gründlichite nachweifen. Ich 
fann daher diefen meinen Körper felbft im Leben nicht 


mein nennen; er war den Stoffen nach, aus wel- | 


chen er befteht, vor wenigen Jahren ein ganz anderer 
und wird, wenn er noch einige Jahre lebt, dann wie- 
der ein ganz anderer fein. Aber eine vollftändige Auf: 
löfung des Körpers in jeine Urftoffe erfolgt nach dem 
Tode. Durch Verweſung und Verbrennung löſen fich 
die organifchen Naturförper gänzlich in ihre Elemente 
auf, welche, jobald fie frei find, fofort wieder neue 
Verbindungen eingehen. Darum fingt Tiedge im 
„DOftermorgen” fo jchön: 

„Die aus unfrer Mitte fchieden, 

Nicht aus unfern Herzen ſchwanden, 


Selbſt ihr Sterblidet bienieden 
It in Blumen auferitanden.* 


„Aber ift diefer Gedanfe nicht unheimlich und er- 
ſchreckend? Auch der Körper ift und ja lieb, wir tren« 
nen und nicht gern von ihm.“ Dieje Meinung ift 
wohl eben jo findifch, wie der Wunfch, fich von einem 
alten abgenugten Kleide nicht trennen zu wollen. 

Vielmehr erfreulich und erhebend ift der Gedanke: 
„Auch mein Körper gehört dem großen Ganzen an 
und wird nicht vergehen im Haushalte der Natur; 
nur feine Form wird er wechfeln, aber fein Stoff wird 
bleiben, jo gut wie der Waflertropfen, der jegt vor 
meinen Augen verdunftet. Vielen Millionen Körpern 
hat diefer Stoff ſchon angehört, vielen Millionen Körs 
pern wird er noch angehören.” 

Coll uns freilich diefer Gedanfe erfreuen und er- 
heben, jo müffen wir Freunde der Natur fein, wir 
müflen uns fo recht in fie hineinleben; müffen über» 
all, im Blümchen, wie im Thautropfen, das Walten 
des himmlifchen Vaters erbliden; müffen mit dem Dich- 
ter fprechen: 

„Süpe, beilige Natur, 

Laß mich gebn auf deiner Spur, 
Leite mich an deiner Hand, 

Wie ein Kind am Güngelband ! 


Wenn ich dann ermüdet bin, 
Einf ih dir am Bufen bin, 
Arbine fühe Himmelsluft, 

Hangend an der Mutterbruit. 


Ah, wie wobl it mir bei dir! 
Will dich lichen für und für; 
Laß mich gehn auf deiner Spur, 
Sie, heilige Natur!” 


(Schluß folgt.) 


— —— ——— 


Aus dem Logenleben. 





Grimma. In ungeſchwächter und ſtets dank— 
barer Erinnerung an die rege Theilnahme, deren ſich 
die Begründer der hiefigen Bauhütte vor und bei ihrer 
Eonjtitution (12. September 5858) Ceitens vieler 
Logen in weitem Umkreiſe zu erfreuen hatten, hält lich 
der Unterzeichnete im guten Glauben an eine conjequente 
Sympathie für die jugendliche Schwefter entfchuldigt, 
wenn er durch das Drgan der „Freimaurer⸗Zeitung“ 
des ©. E. Br. Zille ein andenveites Lebenszeichen 
der erfteren, ald das in ihrem diesjährigen Mitglievers 
verzeichnig — Eeite 4. alin. 3. — enthaltene, gelieb» 
ten Brüdern nah und fern zu geben fich erlaubt, ia, 
wenn er fich geftattet, einen Beweis für ihr glüdliches 
Gedeihen hiermit zu liefern. 

Ohne Zweifel werden Sie, verehrte Brüder, einen 
folchen in der erften Frucht des Fleißes, den zunächit 
ver ©. E. Br. Mey, als Meifter v. St. unierer 
Loge, auf den Bauplan für Menjchenwohl und Linder 
rung fremder Noth verwende hat, zu erfennen nicht 
abgeneigt jein ! 

Diefe Frucht vereinter Bruderliebe jungen Etam- 
mes warb in den Abendftunden des 27. März als 
ein im Wäfche und Sonntagskleidern beſtehendes 
Gonfirmationsgejchenf an zwei vorzüglich empfohlene 
Knaben und zwei dergleichen Mädchen hiefigen Drts 
zur Belohnung ihres füttlich-guten und fleifigen Ver— 
haltens während ihrer nun abgelaufenen Schulzeit ver⸗ 
abreicht. 

Unmittelbar vor diefem rührenden Acte fichtbar 
freudiger Bewegung der betreffenden vier Kinder und 
ihrer jehr armen aber rechtfchaffenen Eltern richtete der 
für fein Logenamt eben fo reich begabte als ftets 
begeifterte Meifter v. St. eine Anfprache an die 
zahlreich verfammelten Gäfte und an die gedachten 
Eonfirmanden zum Verſtändniß der erfteren über den 
Zwed der an fie ergangenen Ginladung, und zur 
beiehrenden und ermahnenden Vorbereitung der legteren 
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auf den Empfang der ihnen nahe bevorftehenden Firch- | auf die neuefte Zeit noch gegen ihn gefchleudert wurden, 


lichen Weihe. 

Zur Richtſchnur für ihr Fünftiges Leben dienend 
erhielt hierauf aus Hand und Mund des ©. E. Red» 
ners ein jeded jener Kinder einen jeiner refp. Perſoön— 
lichkeit entjprechenden Denkſpruch ſammt einem eigende 
für den Zwed gebundenen Drespner Gejangbuch als 
bleibendes Denkmal an die Loge ihres Heimathortes 
und an das ihnen von und in derſelben veranſtal— 
tete Feſt. 

Die mit einem Choral eröffnete und nach erheben- 
dem Gebete mit Chorgeſang gefchloffene Feier dieſes 
für Geift und Herz reichhaltigen Feſtes war eine jo 
ergreifende und in das Gemüth — unzweifelhaft aller 
Theilhaber — belebend eingehende, daß fie eine all- 
gemeine Befriedigung gewährt und laute Anerfen- 
nung gefunden, die Mitglieder der Loge aber zugleich 
mit neuem Gifer für ein bebarrliches Streben nach 
möglichft vollfommener Wahrnehmung ihrer maurerifchen 
Obliegenheiten erfüllt bat. 

Und jo ift die in unferem mafontichen Eden ger 
zogene und von funjtgerechter Meifterhand gepflegte 
Erſtlingsfrucht ein Gemeingut aller Bundesglieder 
hieſigen Orients, und für jedes einzelne deſſelben ein 
reicher und unvergänglicher Gewinn geworden. 

Den im Rorliegenden nur angedeuteten Feſt-Vor— 
trag unjers S. E. Hammerführenden theile ich mit 
deſſen Zuftimmung nachitehend in vollitändiger Abfchrift 
mit, weil ein Auszug davon dem Gehalte deflelben 
wejentlihen Abbruch thun würde. Dem ver brüder- 
lichen Nachficht empfohlenen Referate von unferer eriten 
Gonfirmandenbefleidung aber fügt von ſämmtlichen 
Brüdern der Loge Albert zur Cintracht die herzlichften 
Grüße i. d. u. h. 3. bei Br. Schneider. 


Hocverehrte Anweſende! 

Aus einem Haufe, welches jonft feine Pforten 
allen denen ftreng verfchließt, die nicht feine Angehört- 
gen find, ift heute ein Ruf an Sie ergangen, und mit 
hoher Freude erfüllt es ung, die Angehörigen diefes Haus 
fes, daß Sie demfelben jo zahlreich und gern gefolgt find. 
Iſt uns ja doch Ihr bereitwilliges Ericheinen in dieſen 
Räumen der deutlichite Beweis, wie Eie die Geſin— 
nungen chriftliher Menichenliebe theilen, denen das 
Werf der Wohlthätigfeit, zu deſſen Ausführung wir 
und verfammelt haben, jeine Entftehung verdanft, wie 
aber auch die Worurtheile, mit denen man leider noch 
von jo manchen Seiten auf unſern Bund zu bliden 
pflegt, in Ihren Herzen feine Wurzel gefchlagen haben 
und die Anfeindungen und Berdächtigungen, welche bis 


bei Ihnen feinen Anklang finden. 

Darum heiße ich Sie im Namen aller meiner 
Brüder in unferer Mitte herzlich willfommen und gebe 
Ihnen die Verficherung, daß wir den Beweis Ihrer 
Theilnahme an unjeren Beftrebungen, den Sie durch 
Ihre Gegenwart in unferer Halle und gegeben, wohl 
zu jchägen und zu würdigen wiffen, und nichts ſehn— 
licher wünfchen, als daß es und gelingen möge, Ihre 
Anerfennung, Ihre Achtung und Theilnahme und auch 
fernerhin zu erhalten. 

Geftatten Sie mir nun zunächft, daß ich Die mir 
gebotene Gelegenheit, von dieſem Drte aus zu Ihnen 
zu reden, dazu benuge, Ihnen in kurzen Zügen über 
das Wejen und die Tendenzen des Freimaurerbunded 
einige Andeutungen zu geben, und fürchten Sie nicht, 
daß ich hierdurch vielleicht eine Pflicht der Verſchwie⸗ 
genheit verlege; denn wenn auch die Äreimaurerei Die 
ihr eigenthümlichen Formen und Gebräuche aus Grün- 
den geheim zu balten pflegt, deren fpecielle Darlegung 
mich bier zu weit führen würde, fo hat fie doch nie 
über das, was fie ift und was fie will, den Schleier 
des Geheimnifjes gedeckt und braucht fih nicht zu 
jcheuen, ed offen vor aller Welt zu befennen, 

Ter Zwed ver Freimaurerei ift einer und derſelbe 
mit dem Zwecke des menjchlichen Dafeind auf Erden, 
dem Streben nach fittlicher Vollfommenheit, dem Rin— 
gen nach Gottähnlichkeit und Vollendung, und fie will 
denfelben erreichen, indem fie ihre Angehörigen verpflichtet 
zum Gehorſam gegen die Gebote Gottes, welche die 
Geſetze der Religion und des Staates, wie die Stimme 
des Gewiſſens verfünden, zur Liebe gegen die Mens 
fchen, die einander gegeben find zu Genofjen in Freud 
und Leid, in Arbeit und Raſt, zur Rechtichaffenheit in 
Gefinnungen, ohne Falſch und Arglift, nicht um Lohn 
und Gabe, jondern allein um Gotted und ihrer jelbit 
willen; fie will diefen Zwed erreichen, indem fie beftrebt 
ift, die vielfachen Scheidewände, welche im focialen 
Leben die Menfchen trennen und entzweien und welche 
theils die Abjonderung der Einzelnen nad) Stämmen 
und Ständen, wie die hierdurch bervorgerufenen vers 
jchiedenen Interefien, theils das Vorurtheil und die 
Selbftjucht unter ihnen aufgerichtet haben, aufzuheben, 
oder mindeftens zu ebenen und auszugleichen, damit 
aber die ganze Menjchheit in Liebe zu vereinigen, 
die da ift das Band der Vollfommenheit, jo daß jelbit 
das fie nicht mehr zu trennen vermag, „was Allen 
zwar gleich heilig fein muß, aber nicht allen in glei— 
cher Form gemeinſchaftlich ift, und gemeinfchafts 
lich fein kann." 
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Sie bildet demnach weder einen Staat im Staate, 
noch ift fie bemüht, irgend welchen Einfluß auf die 
Leitung und Regirung des Staates zu erwerben; denn 
ihr Beruf hält fie fern von der Regelung der äußeren 
Lebensbeziehungen der Menfchen und Völker zu einander 
und ihr erfted Gebot it: Achtung der von Gott jelbft 
eingefegten Dbrigfeit, Gehorſam ihren Gejegen, Anz 
bhänglichfeit und Treue dem Landesherrn ; fie ift aber 
eben jo wenig eine Feindin der Kirche, vielmehr achtet 
und verehrt fie jede Firchliche Ausprägung boch und 
bält fich weit entfernt von der Anmaßung, ſelbſt die 
Kirche und ihre Gnadenmittel erfegen zu wollen, er— 
wartet dagegen von jedem ihrer Angehörigen, daß er 
mit wahrer Ueberzeugung und Treue jeiner Kirche 
zugethan jei; aber fie hadert auch mit Seinem um 
Glaubensformen und Glaubenslehren, denn dies liegt 
ihrem innerjten Weſen fern, doch kann fie feinen zu 
den Ihren zählen, der nicht von dem feiten, zuverfichts 
lichen Glauben an eine höhere Weltordnung durchdrun- 
gen ift, und erblidt in den verfchievenen Arten Gott 
zu dienen immer mur deutlichere oder verhülltere Spuren 
der Erfenntniß und Anbetung deſſen, der da war und 
ift und fein wird immer der eine und ewig derjelbe! — 

Wie aber Berbreitung menjchlicher Glüdjeligkeit 
hiernach recht eigentlich zu den Grundideen der reis 
maurerei gehört, ſo hat der Freimaurerbund es fich 
auch zur heiligiten Aufgabe gemacht, nach Kräften 
und nach Möglichkeit dem entgegen zu treten, was bie 
Menfchen hindert glüdjelig zu fein, und darum ift es 
feinen einzelnen Glievern Beduͤrfniß und Freude, Leis 
denden beizuftehen, Betrübte aufzurichten, Thränen des 
Kummerd zu trodnen, Nothleidende zu unterjtügen, 
Bedrängten zu rathen und zu helfen. 

Und der Drang, dieſes Bedürfniß zu befriedigen, 
diefe Freude fich zu bereiten, hat denn auch die Brüder 
der Freimaurerloge Albert zur Gintracht veranlaßt, 
einigen fleißigen und gutgearteten Kindern, welche in 
den nächjten Tagen vor dem Altar des Herm treten, 
das Gelübde, ihm zu dienen und treu zu jein ihr Lebe— 
lang ablegen und ‘zum erftenmale jein heiliges Gnaden— 
mahl genießen wollen, mit pafjender Kleidung zu vers 
fehen, deren Beichaffung ihren zwar braven, aber mit 
Glüdsgütern nicht gefegneten Eltern äußerft fchwer, ja 
faft unmöglich fein würde; und wenn wir die Ueber- 
reihung Diefer geringen Gabe mit einer außergewöhn- 
lichen Feierlichfeit verbunden, wenn wir hierzu fo viele 
unferer Mitbürger und Mitbürgerinnen geladen haben, 
fo ift dies Feineswegs gefchehen, um mit unfern Gaben 
zu glängen und zu prunfen oder uns jelbft irgend wie 
zu bereichern, fondern es ift gefchehen, um den Kins 
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dern bei ihrem Eintritie in die große Welt mit Ver— 
trauen zu den Menſchen, ihren Brüdern, zu erfüllen, 
indem wir ihnen zeigen wollen, wie viele an ihnen 
und ihrem Geſchicke theilnehmen; es iſt geſchehen, um 
ſie die Wichtigkeit des Schrittes, den ſie thun wollen, 
um ſo lebhafter fühlen zu laßen, indem wir der Stunde, 
in welcher fie daran erinnert und gleichſam darauf 
vorbereitet werden jollen, fo viele Zeugen geben; es 
ift endlich gefchehen, um ihnen einen Lichtblid , einen 
Halt für die Zukunft zu fchaffen, indem wir ermög- 
lichen wollten, daß der Eindrud, den dieſe fejtliche 
Stunde auf fie äußern joll, mit ihnen gehen und 
gleich einem freundlichen Engel ſie behüten und halten 
fol in der Stunde der Verfuchung, tröften, wenn ih— 
nen das Herz ſchwer ift, Fräftigen, wenn fie fih in 
der großen falten Welt einfam und allein fühlen. — 

Ein ernfter und wichtiger Augenblid iſt es, meine 
lieben Kinder, dem ihr entgegen gehet. Ihr wollet 
dem Herrn euch weihen und feierlich vor der Gemeinde 
das Gelöbniß, fein zu jein und zu bleiben, bejtätigen, 
das einjt eure Taufzeugen für euch ablegten. D, ie 
bet zu, daß ihr dies würdig thuet; waffnet euch mit 
heiltgem Ernſte, gebet hin mit guten Vorjägen und 
loͤblichen Entjchließungen, reiniget zuvor eure Herzen 
vom Schmuze der Sünde, daß ihr fie ald ein wohls 
gefälliges Opfer darbringen fünnt, und die Stunde, 
in welcher ihr am den heiligen Altar Gottes tretet, 
wird eine Freudenftunde für die, die euch lieben, ein 
Heiligungsfeft für eure Seelen werden. 

Die Zeit der Kindheit liegt hinter euch und es 
ift für euch der Zeitpunkt nahe gefommen, wo ihr 
in die Welt binausdtreten, auf eigenen Füßen jtehen 
und euch jelbft euern Weg juchen und bahnen lernen 
jollt und manches von euch wird deshalb vielleicht 
mit bangen Blicken in die Zukunft fchauen, deren Schleier 
des Sterblihen Auge zu durchdringen nicht vermag. 

Zeither leiteten liebende Eltern eure Schritte, ſtan— 
den treue Lehrer euch mit wohlmeinendem, väterlichem 
Rathe zur Seite, aber bald werdet ihr dies alles nicht 
mehr haben und jelbft eure Führer und Berather fein, 
ſelbſt euer Lebensjchiff durch den wogenden Ocean 
der Welt fteuern müffen. Da werden oftmals die wil- 
den Wogen des Lebens über euch hinfluthen und Klip— 
pen und Untiefen euch bevrohen, die Verfuchung wird 
euch nahe treten, der Kummer euch drüden, die Noth 
euch beugen. An wen wollt, an wen Fönnt ibr 
euch dann halten? 

Ihr habt jegt, beim Eintritte in die große Welt, 
Freunde gefunden, die euch unterjtügten und Die auch 
in Zufunft ihre Blide auf euch richten und euch nicht 
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verlaffen werden, fo lange ihr felbft gut und rechtfchafe | geln, wie ver Adler, daß fie laufen und nicht matt 
fen bleibet; aber werden wohl immer, forwie in dem | werben, daß fie wandeln und nicht müde werben. 


jegigen Augenblide, Menfchenfeelen, Menfchenhände Und wenn ihr, meine Kinder, diefe Mahnung 
bereit fein, euch zu ftügen, wenn ihr ftrauchelt, euch | mit hinwegnehmet von diefer Stätte in einem aufrich- 
aufzurichten, wenn ihr fallen wollt ? tigen und empfänglichen Gemüthe, wenn ihr fie nicht 


Ach, meine Kinder, Veränderlichfeit ift des Men- | blos an eure Ohren, fondern in eure Herzen ſprechen 
ſchen Natur und Bergänglichkeit fein Loos, „er ift wie | ließe, wenn ihr verfelben ſtets eingedenf bleibet und 
Gras und feine Herrlichfeit wie des Graſes Blume, darnach thuet im Leben, dann wird dieje Stunde eine 
der Wind ftreichet darüber hin und das Gras ıft ver- gefegnete fein euch und und allen und reiche Früchte 
dorret und die Blume ift abgefallen!“ Eure Freunde tragen für und für; dazu helfe ver Herr, unfer aller 
fterben, eure Berather bebürfen jelbft des Beiftandes, | Gort und Meifter, der da glünget in ewiger Weisheit, 
eure Helfer find felbit in Noch, was fönnt ihr dann | Kraft und Echönheit, durch feine Macht und Gnade. 
von ihnen erwarten ? 

Nun, meine Lieben, ed giebt einen, der nie ftirbt, GChemnig, den 18. Mai 1860. Geftern feierte 
fondern lebet von Ewigfeit zu Ewigfeit, der jederzeit | die Loge Harmonie bierfelbft ihr 61. Stifrungsfeft und 
am beiten weiß, was einem jeden unter und frommt, | verband damit zugleich die Feier des filbernen Maurer- 
und der helfen fann, wo alle Hülfe vergebens zu fein | Jubiläums ihres deput. Meifters v. St. Br. Bernh. 
fcheint, das ift Gott, der Herr, der Himmel und Erde | Morell. Hatte dieſer ſ. ehrw. Bruder ſchon vor länges 
erichaffen und Odem gegeben allem, was da lebet. „Das | rer Zeit, bei Gelegenheit, vertraulich den Wunſch ge- 
rum it ed. gut, auf den Herrn vertrauen umd fich nicht | äußert, daß wenn ein folches ihn betreifendes Feſt über- 
verlaffen auf Menſchen.“ haupt gefeiert werde, jolches doch möglichit einfach und 

Diefe Worte des Pfalmiften möger ihr von mir | geräufchlos gejchehen möchte, und waren in Folge Der 
jegt noch hinnehmen als eine Mitgabe auf die Bahn | fen Feinerlei officielle Einladungen erlaffen, jondern nur 
eures fünftigen Lebens, daß fte euch ein Stab werden, | privatim den Logen, welchen der Gefeierte ald Ehren- 
an dem ihr eure Wanderung vollenden fünnt, daß fie | mitglied angehört, Mittheilung von der angejepten Heft 
euch eine Stüge feien in allen Wirrfalen. lichfeit gemacht worden, jo hatten fich doch, begünftigt 

Auf ihn, den Unvergänglichen und Alleinwerien, | von dem berrlichiten Frühlingswetter, in einer überaus 
der überfchwänglich thun fann über alles, was wir | großen Zahl, wie fie die biefige Loge nur felten, viele 
bitten und verftehen, auf ihn richtet ftetS euer Denfen | leicht noch nie gejehen, bejuchende Brüder, insbeion« 
und Thun, feine Gebote laßt euch ind Herz gefchries | dere aus den fächfifchen Werfftätten und von dieſen 
ben ſein und befolget fie allggeit; und wenn der Vers | wieder hauptfächlih aus den benachbarten Drienten 
fucher euch nahet, wenn ihr an einem Scheidewege | bier eingefunden. 
ftehjer, wenn der Kummer eure Herzen drüdt, wenn Der ſ. ehtw. Meifter v. St, Br. Eger I., eröffe 
die Noth und das Elend an eure Thüre flopfr, wenn | nete gegen 12 Uhr die Feſtloge und ordnete, nachdem 
Zweifel eure Seele bewegen und ihr zu verzagen und | er die Gegenftände der Arbeit bezeichnet, auch die An— 
vergeben vermeint, da wendet eure Blide, eure Herr | meldungen der Brüder entgegengenommen, die in Bes 
zen hinauf zu ihm im freudigen und glaubensvollen | zug auf die Jubelfeier des ſ. ehrw. Brs. Morell zu 
Gebete und wahrlich, er wird die Fülle jeiner Kraft | ſprechen wünjchten, die Einführung dieſes geliebten 
in eure jchwachen und bedrängten Zeelen gießen und | Bruders durch eine aus den Brüdern Aufjehern und 
euch iärfen, daß ihr den Lodfungen zur Sünde zu Stewards, unter Vortritt des Geremonienmeifterd ger 
widerjtehen vermöget, er wird euch erretten aus eurer | bildere Deputation an. Unter vem Gejange des 1. Ber- 
Trübfal, eure Zweifel vericheuchen und euern Jammer | jes eines für dies Jubelfeft eigens verfaßten und der 
in Freude verfehren; denn „er ıft der Srab, auf den | Melodie der Sachſenhymne untergelegten Liedes einges 
der Schwache und Matte fih ſtützen kannz er it das | treten, wurde Der ſ. chrw. Jubilar im Oſten im Nas 
Licht, Das und erheller die Nacht der Noth und des | men der Loge Harmonie vom j. ehrw. Hammerführen« 
Kummerd, er iſt der Fels, auf dem wir furchtlos | den aufrichtig und herzlich beglückwünſcht. — Der f. 
ftehen mögen, wie wild auch Sturm und Brandung | ehrw. Sprecher rühmte in ergreifender Rede die Tu— 
herantreten wider und“ und er bar noch feinen verlafr | genden des Jubilard ald Gatte und Vater und pries 
jen, der auf ihn vertrauet. Ja, die auf den Herrn | ſein Glück, feinen jüngft von ihm recipirten aus der 
harren, friegen neue Kraft, daß fie auffahren mit Flür ! Ferne herbeigeeilien Sohn heut im Brubderfreife zu er— 





191 


— — — 


blicken; er anerkannte ferner den mie ermüdenden Eifer, 
mit welchem der ſ. ehrw. Br. Morell J. für den Staat 
und das ſtaͤdtiſche Gemeinweſen wirft, und rief die 
Brüder zu Zeugen auf, daß er in der Treue gegen 
den Bund und dieje Loge niemald wanfte, daß er in 
jedem von ihm befleiveten Amte als Auffeher, wie ſeit 


mehreren Jahren als deput. Meifter, feine Pflichten | 


auf das gewifienhaftefte erfüllte und namentlich den 
Bau des Logenhaufes eifrig gefördert habe. Im Auf: 
trage der Loge Harmonie überreichte er dem j. ehrw. 
Jubilar einen jilbernen Lorbeerfrang und Hammer mit 
dem Wunfche, daß er in gleicher Kraft des Körpers 
und geiftiger Friſche nach abermals 25 Jahren fein 
goldenes Maurer-Jubiläium feiern möge! 

Es verlautbarte bierauf der Bruder Repner eine 
Zuſchrift des ehrw. Landesgroßmeifters, Br. Meißner 
in Dresden, womit derjelbe in der ihm eigenen liebens- 
würdigen Weife die Loge Harmonie begrüßt und bes 
fonderd den f. ehrw. Br. Morell brüperlich = herzlich 
beglüdwünjcht und gleichzeitig den j. ehrw. Brüdern 
Morell I. und Eger I. im Namen der vereinigten Lo— 
gen 3. d. 3 Schwertern und Afträa 3. grünenden Raute 
in Dresden die Infignien der Ehrenmitgliedſchaft übers 
fendet. Hierauf ergriff der f. ehrw. Br. Böhler, Mei- 
fter v. St. der Loge 3. Pyramide in Plauen, das Wort, 
den ſ. ehrw. Jubilar beglüdwünfchend und ihm das 
Diplom der Ehrenmitgliepjchaft feiner Loge überbringend. 
Ihm folgte der ſ. ehrw. Br. Ettmüller, Meijter v. St. 
ber Loge 3. d. 3 Bergen in Freiberg, der mit einer 
großen Zahl von Brüdern dieſer Loge erfchienen war, 
den jilbernen Jubilar zu begrüßen und die Zeichen ver 
Ehrenmitgliedſchaft jeiner Yoge zu überreichen. Der 
j. ehrw. Br. von Brofe, Meifter v. St. ver Loge 
Archimedes 5. d. 3 Reißbretern in Altenburg, das Ju« 
belfejt nicht als eine Feier dieſer Loge allein, jondern 
ald ein Feſt des Maurerbundes überhaupt bezeichnen, 
ehrte den Jubilar in fraftvoller Anjprache, in welcher 
er ihn wahr und treffend den Mann nannte, dem Kopf 
und Herz auf dem rechten Flecke figen, mit den Gras 
tulationen jeiner altebrw. Loge und begrüßte ihn feier 
lich mit den zahlreich gegenwärtigen Brüdern aus Als 
tenburg. Br. Lipfert, Meiſter v. St. der Loge ;. tr. 
Bruderherzen in Annaberg, bob in jeiner Anrede an den 
ſ. ehrw. Jubilar danfend hervor, wie thätig derfelbe 
fih bei der Gründung feiner Loge bewiejen, überreichte 
ibm und auch dem j. ehrw. Br. Eger 1. die Zeichen 
der Ehrenmitgliedfchaft feiner Yoge und vereinigte fich 
‚mit den ammwejenden Annaberger Brüdern zur maures 
riſchen Begrüßung der neuen Ehrenmitglieder. — Nach— 
dem nun der ſ. chrw. Br. Eger 1. für die fpeciell ihm 


\ zu Theil gewordenen Ehrenbejeigungen gedankt, nahm 


der f. ehrw. Br. Morell, fichtlich bewegt, das Wort 
und verficherte, daß nichts im Stande fei, feine Ger 
fühle am heutigen Tage genügend zu fchildern. Blide 
er auch mit inniger Befriedigung auf feine Maurer: 
Laufbahn und zähle er die im Bruderfreife verlebten 
Stunden zu den glüdlichften feines Lebens, jo halte 
er jich doch nicht berechtigt zu allen ven ihm erwieſe— 
nen Huldigungen. Berdienfte fönne er fich nicht zu— 
rechnen, und wenn die Brüder feiner theuern Loge und 
viele geliebte Brüder nah und fern den guten Willen 
für die That und ein revlih Streben für wirklich Voll— 
brachted hingenommen, jo verpflichte ihn das zum nie 
verlöfchenden Danfe gegen alle, die ihn geehrt und 
ausgezeichnet, und jolle ihm Sporn und Anfeuerung 
jein dem Bunde und jeiner Xoge zu allen Zeiten und 
bis an jein Ende nach Kräften zu dienen. Nach Vol— 
lendung der übrigen Verſe des eben erwähnten Feit- 
liedes mit Physharmonifa und Inftrumentalbegleitung 
von der zahlreichen Verſammlung in Eräftigem Unifono 
gefungen, wurde nach Aufforderung vom Stuhl aus 
der ehrw. Br. Bernhardt, Senior der Loge Harmonie, 
von den Brüdern Stewards vor den Altar geleitet und 
ihm vom f. ehrw. Hammerführenden, unter Erwäh— 
nung feines jüngjt gefeierten goldenen Ehejubiläums, 
das Diplom der Ehrenmitgliedichaft der Tracy Lodge 
No. 107 in Manilowoc, (Wisconfin), deren Meifter 
v. St. fein Sohn ift, feierlich überreicht. — Der 1. 
Auffeher, Br. Fifcher I., brachte hierauf, im Namen 
und Auftrage eines hiefigen Bruderd und mit Hinweis 
auf den wünfchendwerthen Ginflang der Formen, auch 
dem j. ehrw. Br. Eger 1. einen filbernen Hammer, 
und ‘es verwandelte der j. ehrw. Vorfigende, nachdem 
er für dies brüderliche Geſchenk gedankt, durch einen 
Hammerjchlag die Jubelfeit- in die Stiftungsfeftloge, 
welche durch eine von Br. Pröhl componirte Gantate 
eingeleitet wurde. Der Secretär, Br. Walter, erftattete 
alsdann den Bericht über die Thätigfeit der Loge Har- 
monie im 3. 1859—60 und vom Stuhl aus wurden 
bier anfnüpfend die Ergebniſſe der legten Wahlloge 
veröffentlicht. In einem ſchön durchdachten freien Feſt— 
vortrage jchilderte hierauf der j. ehrw. Br. Eger 1. 
„die Loge als eine Mutter, die hoch und in Ehren 
zu halten, der zu gehorchen und zu dienen, und die 
lieb zu haben jedes rechtſchaffenen Maurers Pflicht iſt“ 
und jchloß dann Die Fejtloge ritualmäßig um */, 3 Ubr, 
— Nach halbitündiger Pauſe vereinigten fich gegen 
180 Brüder zu emer feitlichen Tafelloge. Aus den 
zahlreichen Trinf- und Tafeliprüchen bei derfelben her 
ben wir, neben den Reden der ſ. ehrw. Brüder von 
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Brofe, (der im Namen der Altenburger ein vom Br. 
Lügelberger dort auf den ſ. ehrw. Br. Morell verfaß- 
tes Lied brachte, welches von dem geliebten Br. Wag- 
ner aus Altenburg vorgetragen wurde) und Ettmüller 
und der ehrw. Brüder Stödhardt (aus der Loge z. 
goldnen Mauer in Bauzen) und Wagner noch ven 
Toaft hervor, welchen der ſ. ehrw. Meiſter v. St. auf 
den verehrten Jubilar ausbrachte und wobei diefem, 
Namens der Loge Harmonie, ein funftvoll gearbeiteter 
filberner Pokal durch eine aus den älteften und jüngs 
ften Brüdern der Loge beftehende Deputation unter 
Vortritt der Stewards feierlich überreicht wurde. Der 
f. ehrw. Aubilar, der während des Mahles mit einem 
telegraphijchen Gruße aus der Loge Ernſt z. Compaß 
in Gotha, fowie überdies mit einer großen Zahl brü— 
derlicher Zuichriften erfreut worden war, dankte wies 
derholt für die zahlreichen Beweife von Achtung und 
Bruperlicbe, und es endete die namentlich gegen Schluß 
bin jehr belebte Tafelloge um 7 Uhr Abends. Cine 
große Zahl geliebter Schweſtern hatte fich inzwiſchen 
im Logengarten eingefunden und verweilte bis in die 
ſpäten Abendjtunden in den freundlichen Kogenräumen, 
in ungetrübter Heiterfeit ein feltenes fchönes Feſt ber 
ſchließend, das, wie wohl bei allen Befuchenden, auch 
beim Referenten einen überaus freundlichen Eindrud 
hinterlaffen hat. 

. n. Auch in diefem Jahre wurde das mau— 
rerijche Maifeft gefeiert und zwar am 3. Juni. Früh 
fand die Verfammlung der Brüder verfchiedener Driente 
auf der Rudelsburg Hatt. Tie Stimmung, in welcher 
fich die Einzelnen einander näherten, war eine fehr herz- 
liche, und die frohe Laune gab fich bald in allerhand 
luftigen und fcherzhaften Toaften fund. Nachdem man 
die freie jchöne Natur in der romantifchen Ruine 
eine Zeit lang genofien, bewegte fich Die Verſammlung 
nach dem Epeitefaal des Kuchengartend. Die reich 
befegte Tafel wurde von dem hochw. Br. Leue mit 
berzlihen Worten begrüßt, in welchen er namentlic) 
bedauerte, daß die Veranſtaltungen zum Feit diesmal 
fehr mangelhaft ausgefallen jeien, daß aber Die Schuld 
nicht die Naumburger Brüder träfe, weil Diejelben 
eben zu wenig Anmeldungen, ja von manchen Logen 
nicht einmal Antwort erhalten und alfo auch von fojt« 
fpieligen Vorbereitungen durchaus hätten abjehen müf- 
fen. Doch munterte der Redner die Brüder auf, alle 
Sorgen, alle Grillen, allen Zwift heute zu vergeffen 
und fich recht innig der brüderlichen Freude hinzuge— 
ben. Das geſchah auch, und die Bruder wetteiferten 
mit einander, fich die jchönen Augenblide zu würzen. 
Außer den Toaften auf den Köniz von Preußen, den 
Prinzregenten, auf die übrigen Regenten und Fürſten, 
welche entweder jelbft Maurer jeien, oder doc) die er— 
habene Lebenskunſt duldeten und jchügten, auf Deutſch— 
land, auf die Maurerei, wurden auch noch mehrere 
ernfte und heitere Toafte vernommen. Br. Oſterwald 
nahm den Mai in Echup, der von vielen neuern Voe— 
ten als ein unpoetiſcher Gaſt bezeichnet wurde und mit 
dem Juli vertaufcht werden jolle; Br. Zille ließ die 
Maurer als diejenigen leben, die ven Beſten ihrer Zeit 


genug thäten. und daher für alle Zeiten lebten und die 
Schweitern, welche zu den bravften Frauen ihrer Zeit 
gehörten. Dr. Schletter bedankte fich im Namen der 
Schweſtern und fprach fich in der Rolle verichämter, 
ichweiterlicher Demuth dahin aus, dag die Schweitern 
von den Geheimnifien der Maurerei nichts verftehen 
und ergründen wollten, daß fie aber wünfchten, daß 
die Brüder auch recht fleißig bauen möchten am Tem- 
pelbau eines freien und wahren Familienglücks. Zwi— 
ſchen dieſen Zoaften, welchen noch einige wigige und 
drollige nachfolgten, wurden entiprechende Lieder ge— 
jungen. Nach aufgehobner Tafel baten die Brüder 
Meifter der Logen aus Naumburg, Eiſenach, Gotha, 
Merjeburg, Halle, Leipzig eine kurze Beſprechung, und 
das Reſultat derjelben war, daß das Felt auch das 
nächite Jahr in Köſen ftattfinden jolle. Hinfichtlich 
der Leitung wünfchte man Wechfel, damit nicht immer 
die Brüder zu Naumburg von den Mühen und Op— 
fern bei der Vorbereitung getroffen würden, und fo wird 
das nächte Maifeft von der Loge Balduin zu Leipzig 
in Köſen geleitet werden. Wenn vie Maurerei, ein 
„Stud Himmel auf die Erde gefallen” it, fo muß 
Nie den Maurer Doppelt erfreuen, wenn fie in jo freier 
jchöner Gegend fich niederläßt; und wahrlich, fo man— 
cher Bruder hat gewiß, indem er au Freundes Hand 
auf den Bergen und in dem lieblichen Thale einher« 
ſchritt, bei ſich gedacht: „O felig, ein Maurer zu fein!“ 
Dieſe Gedanken find es wohl auch mit geweſen, welche 
Die Brüder Meifter veranlagt haben, auch für fünftie 
ges Jahr venjelben Feſtort zu wählen. Möge jeder 
theure Bruder von dieſer lieblichen Wanderung recht 
geitärft, erfreut und beglüdt nach feiner Heimath zur 
rück gekehrt und möge jeder durch diefen Tag reicher 
an Liebe und Treue für die Maurerei geworden 5 
Br. P. 
New-Vork, Anfang Mai. — Ueber die Logen- 
verhältmiffe in unjerem Staate fann ich Ihnen folgende 
zuverläffige ftatiftifhe Mittheilung machen. Unter der 
Grogloge des Staates New »Vorf (Mir. John Lewis, 
Großmeifter; Mer. James Auftin, Großiefretär) bes 
ftehen gegenwärtig 477 Logen, wobei jedoch Die in- 
activen mitgezählt find. Hiervon find in der Etapt 
New⸗Nork 95, und in den beiden mit dieſen zufammenz 
hängenden Städten Brooklyn und Williamsburg 22. 
Hierzu fommen noch (in den genannten drei Städten) 
folgende Xogen böherer Grade: 12 Chapters, 5 En- 
campments, 3 Councils ol R. a. S. Masters. — 
Bon den vorgedachten 477 in den drei erften Graben 
arbeitenden Logen in New-PDork und den beiden Nach- 
barftädten find 12 deutſche Logen, nämlich: King-Ea- 
lomons-t.,, German⸗Union, Pythagoras 86, Hermann, 
Untted-Brothers, Harmony, German-Pilgrim, Nas 
vigator, Trinity, Germania, Zichoffe, und (in Williams- 
burg) Schiller. Ferner 3 franzöfifche: La Sinckrite, 
La Clemente amitie, und Union fraucaise. Endlich 
1 fpanifhe: La fraternidad. — Außerdem beitchen 
noch 2 unter der Großen Loge von Hamburg arbeis 
tende Logen: Pythagoras No. 1 in Brooklyn und 
Sranflın No. 2 in Rewe Vorf. 
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Beftellungen darauf von Logen oder Brüdern, melde ſich ald active Mitglieder derfelben ausgewiefern haben, werben 
durch den Buchhandel, jowie durch die Poſt befrienigt, und wird deren Wortiegung, ohne vorber eingegangene Ab— 
beftellung, als verlangt bleibend zugelandt. 


in Gbemnip. 


Inbalt: Die Freimanrerei und die Hochgrade. Bon Br, Keller in Gießen. — Bad it der Tod? Bon Br. Breuft 
in Goslar. — Aus dem Yogenleben. (Siegen. Hamburg). — Der Schweiternclubb in Gbemnip. 


Bon Br. Ghezzi 





Die Freimanrerei und die Hocgrade, 
Bon Bilbelm Keller in Gießen. 


In den Nummern 18 und 19 d. 3. bat Br. Püt- 


ter in Etralfund eine Abhandlung veröffentlicht, welche - 


den Zweck hat, die Hochgrade nicht allein zu verthei— 
digen, fondern fie felbft ald notbmendig und unent 
behrlich hinzuftellen. Br. P. hat dies in liebevoller, 
brüderlicher Weife gethan, aus feinen Worten fpricht 
ein folcher echt maurerifcher Sinn und eine fo innige 
Ueberzeugung von dem, was ihm in den höheren Stu- 
fen feines Spftems als maurerifche Gefchichte gelehrt 
worden, daß dies alles höchſt wohlthuend wirft. Ich 
glaube aber, gerade diefe Hochgrade werden ihm für 
diele f. g. Vertheidigung nicht beſonders dankbar fein, 
denn Br. P. hat von dem von ihm ſelbſt aufgezählten 
Nachtheiligen, was man von den Hocgraden gerade 
feines Syſtems behauptet hat, nichts widerlegt, er hat 
nur Behauptungen wiederholen können, welche die For⸗ 
fcher in der Geſchichte der Freimaurerei ald unbegrün- 
det haben bezeichnen müffen, \ 

Die Freimaurerei, mein lieber Br. Pütter, trägt 
nicht allein ſchwer an den Hochgraden, welche das 
Syſtem bearbeitet, zu welchem Sie fich befennen, auch 


| andere deutjche Großlogen fennen noch folche über die 

| drei Grade hinausreichende Snitiationen, obichon bei 
feiner jene höheren Etufen eine folche Wirkjamfeit auf 
die Logen ausüben, wie bei Ihnen, Gern aber fpreche 
ich meine volle Ueberzeugung aus, daß felbit dieſe, fo 
wenig ich fie nach meinen Forſchungen für berechtigt 
halten kann, einen gewiffen Werth haben und hoch 
über dem ftehen, was man z. ®. in Franfreih, Eng- 
land und Amerifa unter dem Namen von Hochgraden 
begreift. 

Die maurerifche Geichichte, mein lieber Bruder, 
fennt nicht, wie Sie annehmen, die Trennung der Brü- 
der in zwei Hauptlager, wovon „das eine diefelbe in 
Verbindung mit der alten Vorzeit bringt, das andere 
fie als ein Gewaͤchs neuerer Zeit betrachtet”; fie kennt 
nur eine einzige Freimaurerei, bie in ben brei 
Graden in allem Wefentlichen immer eine und 
diefelbe war und geblieben ift in allen f. g. 
Epftemen, und die Bemühungen, fie mit Hülfe ihrem 
Weſen fremder Zuthaten und Elemente zu theilen und 
für andere, in der Regel ehrgeizige Pläne nugbar zu 
machen, objchon hie und da für eine fürgere oder längere 
Zeit fiegreich, find fchließlich immer an dem gefunden 
Einne der großen Mehrheit geicheitert. 

Der Uriprung von allen in Deutjchland beftehen- 


. iz — 


den Logen iſt umviderfprechlich in England zu ſuchen, 
wo der Geichichtichreiber der Großloge, Br. Anderfon, 
den Anfang der Freimaurerei in die allergraueften Zeis 
ten der Gefchichte hinauf verlegt. Einen urfundlichen 
Beweis von dem Dafein einer Maurerverbrüderung 
befigen wir aber erft in einem Aftenftüd aus dem Ans 
fange des 15. Jahrhunderts und ficher erfcheint, daß 
diefe mit den Steinmepen Deutſchlands ſchon fehr früh 
in Verbindung geftanden, vielleicht fogar aus den als 
ten deutfchen Schwurgenofjenichaften hervorgegangen 
if. Zu diefer Annahme find alle maurerifche Schrift- 
fteller gelangt, welche nicht in den Nebeln der ägypti— 
fehen und griechifchen Myſterien befangen waren, und 
die Orundlage aller maurerijchen Lehren liegt fo tief 
und einfach in den alten WVorfchriften jener erwähnten 
Genofjenichaften vor Augen, daß fie von einem unbe- 
fangenen Forſcher nicht verfannt werden fann. 


Das Material zu einer unbefangenen Prüfung ver 
freimaurerifchen Geſchichte aber, mein lieber Bruder, ift 
erſt nach und nach geiammelt worden, und es wäre 


fehr unrecht, denjenigen Brüdern im vergangenen und | 


gegenwärtigen Jahrhundert etwas zur Laft legen zu 
wollen, welche in Treue und Glauben Beröffentlichungen 
über maurerifche Gefchichte machten, welche als irrig 
und haltlos jpäter erfannt worden und verworfen wers 
den mupten. Ob und was Br. Zinnendorf über: maus 
verifche Gefchichte gefchrieben, darüber wiflen nur die 
Brüder jeineds Syſtems Ausfunft zu geben, und nur 
die mit den höchftien Graden Begabten können das 
Ganze feiner Lehre überfehen. Ueber die Zweckmäßig— 
feit einer folchen Einrichtung zu flreiten, wäre über 
flüffig; ed wird wenig Brüder geben, welche dieſelbe 
vertheidigen wollen. Genug, daß Br. Zinnendorf aus 
Berhalb feines Syſtems als maurerifcher Forſcher nicht 
befannt geworben ift und er eben wegen feiner biftori« 
ſchen Heimlichthuerei in die Zahl verfelben bis jegt 
nicht hat eingereiht werden können. Gefchichte, mein 
lieber Bruder, leidet eben Feine Heimlichkeiten; was 
fih als ſolche ausgiebt, muß fich dem prüfenden Auge 
aller unterwerfen, ſonſt fäuft man Gefahr, dergleichen 
Actenftüde, die nur für die Augen der allereingeweih- 
teften zugänglid find, für werthlos erflärt zu jehen, 
wie es Br. Zinnendorf mit den feinigen vielfach und 
ſchon von feinen unterrichtetften Zeitgenoffen ergangen ift. 


Man braucht nicht im geringiten gegen Br. Zins 
nendorf eingenommen zu fein (und dafi ich das micht 
bin, beweifen wohl am beften die ihn berührenden Ab- 
ſchnitte in meiner „Bejchichte der Freimaurerei in Deutfch- 
land“), man kann gern und freudig anerfennen, daß 


er mit Schaffung eines feitgegliederten Enftems in viele 
Logen den vorher mangelnden Halt gebracht und fich 
damit reiche WVerdienfte erworben, und ift trogdem ge- 
nöthigt, die Andeutungen, welche jeine Jünger über 
die ihm eigene Gefchichte gegeben, als in der Geſchichte 
der Freimaurerei, wie fie jegt dem prüfenden Auge vor- 
liegt, feinen Platz findend anzunehmen. So gut man 
jegt weiß, aus Zwed und Gebräuchen erichloffen hat, 
daß jelbft nach Gründung der erften Großloge in Lon— 
bon ed nur einen Grad gegeben, aus jwelchem fich 
freilich bald genug noch ein zweiter und dritter aus— 
bildete; jo gut weiß man auch, was für eine Bewandt- 
niß es mit den f. g. Schottengraden hat, und es 
wird ein vergebliches Bemühen bleiben, ihnen wieder 
irgend eine Geltung erfämpfen zu wollen. Die reis 
maurerei, das fann man jegt mit der größten Beltimmt- 
heit behaupten, hat mut Ritterorden in fernen und nas 
ben Zeiten nie etwas zu fehaffen gehabt, und daher find 
ihr alle hochtönenden Titel und alle äußern Zierrathen 
fremd, ja ftörend, jo wenig damit gefagt fein fell, daß 
nun alle, welche folche Titel und Zierrathen tragen, 
ſich deshalb überheben und die Brüver im allgemeinen 
über Die Achfel anfehen müßten. 


Mit der fich immer weiter verbreitenden Grfennt- 
niß des Zweds und Zieles der Freimaurerei geht die 
jelbe nicht allein einer Entkleidung alles Ueberflüffigen, 
alles Drudes und wo das noch ftattfindet, Bevormuns- 
dens von Seiten f. g. innerer Driente entgegen; fie 
bewirft damit, auch einen immer näheren Aneinander- 
fchluß der einzelnen Theile, der es möglich machen 
wird, das MWefentliche der alten Gefege überall wieder 
zur Grundlage der Logenthätigfeit zu machen. 


Das zu bewirken, mein lieber Bruder, it in Ver- 
bindung mit fo vielen anderen Brüdern auch mein re- 
ges Etreben gewefen. Gigene Prüfung, eigenes Urs 
theil, Leſen aller wichtigeren Gricheinungen auf dem 
Gebiete der maurerifchen Literatur ift, was Noth thut 
überall, Damit man einen Maßſtab anlegen fann an 
dad, was man uns in Inftruftionglogen aus verganger 
nen Zeiten als Gefchichte mitiheilt. Schwinden damit 
auh manche Illuſionen — wie vieles hat die neuere 
Freimaurerei und auch Ihr Syſtem fchwinden laffen — 
die Freimaurerei wird damit nichts verlieren; denn die 
Bruderhiebe kat damit ein um fo weiteres, ebeneres 
Feld für ihre Wirkſamkeit. 


Was ift der Tod? 


Rede für die Tranerloge In der Poge Hereynla zum flammen« 
den Stern in Goslar am 6. Der. 1859 gehalten von Br. 
9. Breuft, ſubſt. Redner. 


Schluß). 


Doch der Tod iſt nicht Vernichtung des 
Menſchen, ſondern Trennung des Leibes von 
der Seele; nur der Leib ſchlummert im Grabe und 
wird zu Staub, der Geiſt gehet zu Gott, der ihn ger 
geben bat. Darum ift ver Tod nicht ein Fluch, 
fondern ein Segen; denn er ift mindeftend ein für 
6er Schlaf, fanfte Ruhe nach den Freuden, Müh— 
feligfeiten und Leiden diejes Lebens. Oder haältſt Du 
das nicht für eine Mohlthat, mein Bruder? Eo bes 
seite einem Kinde einen frohen Tag, überhäufe ed mit 
Gefchenten, umringe es mit fröhlichen Epielgenoflen, 
überfättige ed mit den ausgefuchteften Leckereien, erlinne 
ihm die unterhaltendften Epiele und Tänze und dehne 
diefe Luftbarfeiten aus bis an den fpäten Abend, bis 
in die Nacht, — endlich will das Kind von dem als 
len nichts mehr willen, die Augen fallen ihm zu, der 
Schlaf ift ihm füßer, als alle finnlichen Genüſſe. — 
Und nun denke Dir das heiterfte Dienjchenleben, frei 
von allem Schmerz, reich an erlaubten Genüſſen aller 
Art, ausgedehnt bis. über SO, ja über 100 Jahre. 
Zulegt wirds doch auch des Guten zuviel, der Menſch 
finvet feine Breude mehr an der Freude, er ift derfels 
ben überbrüffig, und der Todesjchlaf erſcheint ihm füs 
fer, ald aller irdijche Genuß. — Oder venfe Dir den 
thatfräftigften Diann, dem Arbeit eine Wolluſt ift; den 
es fchmerzt, wenn der Abend feine Thaͤtigleit unter 
bricht und der mit Ungeduld den Morgen envartet, um 
fein Wert fortzufegen! Hat er nur erft ein halbes Jahr- 
hundert hinter ſich, fo ift fein Eifer ſchon beträchtlich 
abgekühlt, und fchleppt er fih nun gar noch ein Bierz 
tel-Jahrhundert mühjam fort: ach, dann legt er feinen 
Hammer gem hin, legt feine Laſt gern auf jüngere 
Schultern; er it ed zufrieden, wenn ihn der Tod das 
von befreit. Und der Weifefte der Weijen bezeichnet 
das als einen Theil der Ecligfeit, denn er fpricht: 
„Selig find die Todten, die in dem Herm fterben; 
fie ruben von ihrer Arbeit.“ Iſt aljo der Tod 
nicht ein Segen? — Und wie num, wenn das Leben 
voll Jammer und Elend ift? wenn Körperſchmerzen, 
wohl gar jahrelange Körperfihmerzen den Menjchen 
foltern? wenn er mit Hunger und Blöße zu fämpfen 
hat? wenn die Berfolgungen feiner Feinde ihn quälen? 
wenn noch andere Wivdenvärtigfeiten ihn heimfuchen ? 


— ericheint da der Tod nicht ald ein willfommener 
Erlöfer von allem Uebel? nicht als ein lieber Freund? 
Wie wohl ift dem Kranken, wenn er fchläft! er weiß 
nichts von feinem Schmerz. So wohl wird dem fei- 
denden im Tode jein! er ift dann frei von aller Bein; 
da ift weder Kein, noch Geſchrei, weder Angft, noch 
North. Iſt alfo der Tod nicht ein Segen ? 


Willſt Du Dich nun vor dem Tode fürchten, mein 
Bruder? Fürchteft Du Dich denn vor dem Echlafe? 
Wirft Du Dich diejem Freunde, befonderd nach 
einem mühenollen Tagewerfe, nicht gern in die Arme? 
Und wie füß ift der Schlaf! So jüß wird auch Die 
©rabesruhe fein. Willſt Du fie fürchten? Indem Du 
alfo die Augen zum nächtlichen Schlummer ſchließeſt, 
lerne fterben! 

Aber nur der fohläft fanft und füß, der am Tage 
fleißig gearbeitet und fein Tagewerf gut vollbracht bat, 
nicht der Träge, der Tagedieb, der fich nicht müde 
arbeitete und nichts that, was der Menjchheit mügte. 
So auch im Tode. Selig find nur Die Todten, welche 
treu im Dienfte des Herrn fterben und nun von ihrer 
Arbeit ruhen. Darum wollen wir denn, wie unfer 
Meiſter Ehrijtus, redlich wirken, jo lange ed Tag für 
und it; wollen unfre Kräfte freudig dem Wohle der 
Mienfchheit weihen; wollen aber auch unjer eignes 
Haus bei Zeiten bejtellen, damit wir, wenn uns Gott 
abruft, die Unjrigen nicht in Noth und Berlegenheit 
zurüdlaffen und gleich unſerm göttlichen Vorbilde mit 
frobem Bewußtiein fprechen fünnen: „Es ijt vollbracht !* 
Dann wird und die Grabesrube füß fein. 

Doch der Böfewicht fchläft auch nicht fanft, ihn 
wedt fein böſes Gewiſſen, das Bemwußtiein feiner 
Schuld und die Angft wälzt ihn auf feinem Lager. 
Den Schlaf des Gottesfürchtigen ftören Gewiſſensbiſſe 
nicht. So auch im Tode. Willft Du aljo fanft im 
Tode ruhen, fo habe im Leben Gott vor Augen und 
im Herzen, willige in feine Sünde, feinen Finger breit 
weiche von Gottes Weyen ab! 

Leideft Du aber, mein Bruder, und haft eine 
ſchwere Bürde zu tragen, verzage nicht, trage muthig 
weiter, fiehe, der Tod wird Dich erlöfen! Schaue aber» 
mals auf Jeſum, den Anfänger und Vollender unfers 
Glaubens, wie er fo gottergeben den Kelch tranf, den 
ihm fein Vater reichte! Bete, wie er: Gott, nicht mein, 
fondern Dein Wille geſchehe! So ermuthige Dich, harre 
aus! Ueber ein Kleines bift Du am Ziele. Am Grabe 
harrt Deiner der Bote des Herm, nimmt Dir Deine 
Bürde ab umd foricht: „Run geh zur Ruh!“ Wie fie 
fo fanft ruhn, alle die Seligen! 
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Doch der Tod ift fchließlich, und darin befteht 
fein größter Segen, der Engel, der die Men- 
fhen in das ewige Leben führt — Wir haben 
ja bier feine bleibende Statt, fondern die zukünftige 
fuchen wir; der Tod aber geleitet uns an dieſe zufünf- 
tige Stätte, ohne den Tod wäre die Erde für uns 
eine bleibende. Er führt uns aber dahin zum Wie- 
derjehen, zur fortfchreitenden Bervollfomm- 
nung, aur Seligfeit, 


Zum Wiederjehn führt und der Tod. — Wenn 
wir fterben, oder die Unfern, fo verlaffen wir einander 
und das Herz der Zurüdbleibenden ift voll fchmerzlicher 
Trauer und Wehmuth. Aber über ein Kleines folgen 
fie nach und fehen die Heißbeweinten wieder. Ja, das 
von unjerm Herzen geriffene Kind, die aus unfern Ars 
men fcheidende Lebensgefährtin, den von unfrer Bruft 
genommenen Freund, alle unfre Lieben ſehen wir dort 
wieder, D, welche felige Wonne wird das fein! 

Wiederſehn! Sei ums gefegnet, 
DO Zag des froben Wiederfehns, 


Wenn uns unfer Areund begeanet, 
Bo Engel liebend um uns ftebn! 


Aber macht ed Dir Freude, mein Bruder, einen Mens 
fehen zu feben, der Dich abfichtlich Fränfte, oder dem 
Du Unrecht thateft? Fühlt nicht im erften Kalle Dein 
Herz innern Verdruß, und im andern Scham. und 
Reue? Und wenn wir nun in jenem eben Seelen be- 
gegnen, denen wir hier wehe thaten, muß das nicht 
die Freude des Wiederſehns ftören! O darım verſün— 
dige Dich an feinem Menſchen! Sei Deiner Gattin 
ein treuer Gatte, Deinen Kindern ein guter Water, 
Deinen Diitmenfchen ein rechtichaffener Bruder! Vergieb 
dem Beleidiger! Lüge und verläumde nicht, betrüge 
und ftiehl nicht, brich die Ehe nicht und verführe nicht 
die Unfhuld; Summa: Liebe die Menfchen wie Dich 
ſelbſt, und Nichts wird Deine Freude des Wiederſehns 
in jener Welt ftören! 


Aber der Tod führt die Menfchen auch zur fort- 
jchreitenden Vervollfommnung in das ewige 


| 
| 
| 


i 


Leben. — Der Menſch ift ja die Krone der Schöpfung, | 
ift nach Gottes Bilde gefchaffen; darım ift Gottähn= 


lichkeit das höchfte Ziel, nachdem er ftreben joll, 
und Ehriftus hält ihm feine Aufgabe vor, indem er 
ſpricht: „Sei vollfommen, wie Dein Vater im Himmel 
vollfommen iſt!“ Unter den göttlichen Vollkommenhei— 
ten foll aber der Menſch befonders nah Weisheit 
und Heiligkeit fireben. Nach Weisheit. Schon 
feine Sinne joll er üben an den Gegenftänden und 
Erjcheinungen der Natur; jein Verftand ſoll ſich 


‚ nicht Statt, fondern nur geiſtige. 


richtige Vorftellungen von denfelben machen, jeine Ver⸗ 
nunft, dieſes Drgan, die göttlihen Dffenbarungen 
zu vernehmen, jol die Gejege des Wahren, Guten 
und Schönen aufjuchen und finden. So jchreitet der 
Menſch fort in Einficht und Erkenntniß. ber auch 
nach Heiligkeit joll er ringen. Was er ald wahr 
und gut erfannt hat, joll nicht blos ein Hörer der 
göttlichen Stimme jein, jondern auch ein Thäter des 
Wortes; ſoll feine finnliche Natur, feine Leidenſchaft, 
die ihn daran behindern will, bekämpfen, ſoll alle 
Hinderniffe von außen überwinden, daß er immer reiner 
werde von den Bleden der Sünde und feinem heiligen 
Gotte ähnlicher. Und in diejem Streben nach Weisheit 
und Frömmigfeit joll der Menſch nicht laͤſſig werden 
jein ganzes Leben lang. Aber wann erreicht er das hohe 
Ziel? Ach, hienieden nicht; denn felbjt in der Nähe 
des Grabes befennen die Weijeften und Beften diejer 
Erde: „Wir haben es noch nicht erreicht; wir jagen 
ihm aber nach, ob wir es erreichen mögen!” Kat 
nun der allweife Gott dem Menjchen eine Aufgabe 
geitellt, die er nicht löſen kann? D nein; fiehe nur 
über das Grab hinaus! Siehe, dieſes Leben ift der 
erite Grad, die Lehrlingsftufe des menfchlichen Das 
jeins; und wenn der Lehrling jein ganzes Leben mis 
Eifer und Treue am rohen Steine gearbeitet hat, 
dann erfcheint der Tod ald Vorbereitender und führt ihn 
zu der zweiten Stufe. Wie aber der Gefell in feinem 
neuen Grade Die Arbeiten des Lehrlingsgrades fortzu- 
jegen hat; fo foll der Menfchengeift in jenem Leben 
die geiftige Arbeu dieſes Lebens fortiegen. Er joll 
alſo dort die Werfe Gottes immer gründlicher erforjchen 
und das im Licht erfennen, was ihm bier auf Erben 
dunfel war; er ſoll feinen himmliſchen Vatet jehen, 
wie er ift; von irbifchen Hinderniffen frei, fol er zur 
nehmen an Weisheit und "Heiligkeit, und fo feinem 
Urbilde Gott immer ähnlicher werden. 

Das ewige Leben befteht alfo nicht in Eſſen und 
Trinfen, auch nicht, wie Ehriftus fagt, in Freien und 
Sichsfreienelafjen; irdijche, finnliche Freuden finden dort 
Wer aljo blos Sinn 
für irdifche Genüfle hat, der paßt nicht für den Him— 
mel und ſchließt fich felbft davon aus. Du Geiziger 


alſo, der Du nur am Belige Deines Mammon Freude 


findet, Du taugft nicht für den Himmel. Du Schwel- 
ger, der Du nur an reich beſetzten Tafeln und im 
vollen Becher Deinen höchiten Genuß ſuchſt, Du taugft 
nicht für den Himmel. Du Wollüftling, der Du 
in der viehijchen Befriedigung Deiner Lüfte Dein einziges 
Glüuͤck ſiehſt, Du taugft nicht für den Himmel. — Herr, 
lehre uns bedenfen, daß wir jterben müſſen, auf daß 
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wir Flug werben! daß wir unjer Her nicht an das 
Irdiſche und Vergängliche hängen, fondern nach jol- 
hen Gütern trachten, Die und in das ewige Leben 
folgen! 

Doch der Top führt die Gottesfürchtigen auf zur 
Seligfeit und ſeht damit feinem Thun die Krone 
auf. — Wir follen ja dort frei fein von allen Muͤh— 
feligfeiten und Leiden dieſer Erbe, frei von den Buͤrden 
eines irdiſchen Körpers. Wird das nicht ein höchſt 
glücklicher Zuftand der Seele, ein feliger Zuftand 
fein? Wir follen, felbft verflärt, unfre verflärten Lies 
ben und alle die Freunde, welche wir hier lieben und 
verehren, dort wiederfehen; welch eine überirdiſche 
Wonne wird das fein! — Wir follen dort unjrer 
geiftigen Vollendung entgegenichreiten, follen fortwaͤh⸗ 
rend wachſen an Weisheit und Tugend. Nun erinnre 
Dich, mein Bruder, welche innige Freude es Dir 
gewährt, wenn Du einen Behler abgelegt, einen Fort⸗ 
ſchritt im Guten gemacht haft! Welche namenlofe Freude 
wird es alfo in jenem Leben fein, wenn wir von allem 
Uneveln immer reiner, wenn wir dem heiligen Gotte 
immer ähnlicher werden! — Erinnere Dich, welch er- 
habnes Gefühl Dich befeelt, wenn Du einen Irrthum 
eingefehen und eine neue Erkenntniß gewonnen haft, 
und daß, was fchon Leffing fagt, das Forſchen 
nach Wahrheit füßer ift, ald das Erkennen derjelben ! 

Wenn alfo der nad) Wahrheit forjchende Geift 
in feliger Gemeinſchaft gleichgefinnter Seelen dort 
alle die Raͤthſel gelöft findet, die ihm hier beengen; 
wenn er jedes Dunfel der Erde im hellften Lichte fieht; 
wenn er die Werfe des a. B. bie in die tiefften Tiefen 
durchfchaut; wenn das Weſen und bie Vollkommenhei⸗ 
ten Gottes, ſeine Allmacht, Weisheit, Güte und Ge— 
rechtigkeit ſich vor feinen geiſtigen Augen entfalten; 
wenn er den himmliſchen Vater gleichſam ſieht, wie 
er iſt, — welch eine hohe Seligkeit wird das ſein! 
Darum ſagt Chriſtus: „Selig ſind, die reines Herzens 
find, denn fie werden Gott ſchauen!“ Unreine Herzen 
fchließen fich alfo ſelbſt von der Seligfeit aus, fie 
vermögen nicht, Gott zu ſchauen; ringen wir aber 
nach Reinheit der Seele; was haben wir dann zu 
fürchten! 

D Zod, wo tft dein Stachel nun, 
Bor dem man fonit erbebt; 


Bor dem in namenlofer Angft 
Erzittert, was da lebt! 


Sieb ber, wir Maurer zittern nicht, 
Sebu dreift ind Antlig dir. 
Komm nur, wenn eö der Bater will, 
Komm uur, fo folgen wir! 


Den Leib leg in das fühle Grab, 
Wieg in den Schlaf ihn ein! 

Ibm wird nach diefes Lebens Müh 
Rub’ fo erquidend fein! 


Den Geiſt führ' bin zu lichten Höhn, 
Führ ibn an Gottes Thron! 

Ab. unfre Lieben, die wir bier 
Beweinen, barren ſchon. 


Und dann möcht er den Bater febn 
Den Bater, wie er it, 

Und feine Werfe groß und ſchön— 
Die kein Beritand ermißt. 


Herr Gott, im eben jind wir dein 
Dein find wir au im Tod; 

O lan uns froben Mutbes fein 
Beim lepten Morgenrotb! 


Aus dem Xogenleben. 





Gießen. Das eben erjhienene „Jahrbuch“ der 
Loge Ludewig zur Treue zeigt und die Veränderungen, 
welche fich in dieſer Bauhütte jeit Februar 1858 zus 
getragen haben. Es find deren nicht wenige, wie übers 
haupt die Zahl ihrer Schweitern in Deutſchland nicht 
groß fein dürfte, welche fich eines gleichen Aufſchwungs 
rühmen dürften im Verlaufe nur eines Jahrzehnts ; 
denn während die Zahl der Mitglieder im Jahre 1850 
nur 53 betrug, worunter noch 4 Ehrenmitglieder, weiſt 
das neue Jahrbuch außer 7 Ehrenmitgliedern 115 ordent- 
liche Mitglieder und 2 dienende Brüder auf. Dieje 
Zahl würde noch größer jein, wenn das neuerdings 
wieder verjehärfte Verbot der Freimaurerei in Kurheſ⸗ 
ſen nicht allein manche unſerem Bunde Geneigte zu⸗ 
rüdhielte, ſondern fogar neueſtens unſere dortigen Mit⸗ 
glieder nöthigte, um ihre Entlaſſung einzufommen. 

Das legte Jahr drohte für die Loge ein jehr ver- 
hängnipvolles zu werden, denn was die Majorität vor 
wenigen Jahren erjt ſtandhaft abgelehnt: den Eintritt 
in den Großlogenbund „zur Eintracht” in Darmitadt, 
da mit ihm der Abfall von den Örunpfägen, wie fie 
die „Alten Pflichten“ lehren, nothwendig verbunden 
geivejen, das wurde ganz unenvartet von Dem Landes⸗ 
hern und Protector gefordert, indem er ſeinen Wunſch 
vahin ausſprach, die vier efleftijchen heſſiſchen Logen 
unter jenem Großlogenbunde, der bie dahin nur zwei 
heſſiſche Logen neben einer franffurter zählte, vereinigt 
zu ſehen. Es begannen in Folge diefed Wunjches und 
Seitens der Loge Verhandlungen mit ihren Schweiter- 
geidensgefährten, die beide zu einem einſtimmigen Han 


dein auf die Dauer nicht führten, fo fehr ed anfäng- 
lich den Anfchein hatte und zu wünfchen gewefen wäre. 
In der Gießener Loge war eine volltändige Epal- 
tung zu befürchten und vor der Thür; denn fo einftim«- 
mig alle Brüder waren, das Princip zu vertheidigen, 
was jedem braven Manne, der an Gott glaubt, zum 
Eintritt befähigt, jo hielten ed doch viele für angemef- 
fen, fich dem höchſten Wunfch zu fügen, in der zweis 
felhaften Hoffnung, nach geichehenem Gintritt etwas 
für ihre Anficht in dem Bunde enwirfen zu fönnen, 
während viele andere erflärten, nur dann ihre Stimme 
für den Anjchluß geben zu fünnen, wenn das zeitherige 
Princip damit nicht angetaſtet würde. Ein in dieſer 
Art mit den andern Logen bedingungsweiſe angebote— 
ner Eintritt wurde, wie vorauszufeben, von der Darm— 
ſtaͤdter Großloge micht angenommen, und es eröffnete 
fih damit für die Loge die trauri; ge Ausficht, mit dem 
bedingungslofen Eintritt eine Anzahl Brüder ſcheiden 
zu feben, welche man ungern vermißt hätte. Cine 
Zeit der Verhandlungen und Unterhandlungen begann, 
welche tief aufregend und nichts weniger als geeignet 
waren, erquidend genannt zu werden. Die Einficht 
des nun in den ewigen Dften abgerufenen Großmei— 
ſters Dr. Lotheifen ließ indeß den Ausweg finden, daß 
gegen das Berfprechen, in Sachen des Principe in der 
Großloge auf das Stimmrecht zu verzichten, den vier 
Logen nachgegeben würde, auch fernerhin Nichrehriften 
aufzunehmen, d. b. es wurde der Dies hindernde Pa— 
tagraph der Gejege für fie außer Wirkſamkeit gefept. 
Auf diefe Grundlage bin geſchah der Eintritt, welcher 
durch die feierliche Affiliation im Januar d. J. befräf: 
tigt wurde, nachdem bereits im Juni 1859 die eflef- 
tifche Großloge in Frankfurt a. M., unfere zeitherige 
treue und jorgfame Mutter, ven Umftänden Rechnung 
tragend, die erbetene Entlaffung freundlich gewährt hatte, 
Durch die weile Nachgiebigfeit der neuen Ober: 
behörbe, in welcher zwei Mitgliever der Loge figen, ift 
nicht nur eine drohende Epaltung vermieden worden, 
fondern es wurde ung die befondere Freude, diejenigen 
Brüder wieder beitreten zu fehen, welche wegen Mei— 
nungsverſchiedenheit im Jahr 1855 von uns geſchie⸗ 
den und zeither ein bejonderes Kränjchen neben der 
Loge gebildet hatten. Das durch die envähnten Ver⸗ 
handlungen immerhin nicht wenig geftörte Logenleben 
hat fich zeither wieder recht erfreulich gehoben, und 
wie jehr das Zufammenwirfen der Brüder nach außen 
Eindtuck macht, beweifen die bereits gejchehenen neuen 
Beitritte. Namentlih in den kleineren Landſtädten 
Scheint eine ganz andre Anficht über unfern Bund fich 
Bahn zu brechen, als die früher übliche, wo man 


ihm die furiofeften Abfichten unterfchob und das Work 
„Breimaurer“ als ein der ärgften Befchimpfungen galt. 

Daß es der Loge mit Aufrechthaltung ihres zeit 
berigen Principe heiliger Emft ift, beweift die vor 
furzem gejchehene Aufnahme eines Israeliten, des Soh⸗ 
nes eines jehr geachteten Bruders, und die Affiliation 
eined anderen. Dabei hat fih mit der neuen Ober- 
behörpe, welche die Loge freundlich gewähren läßt, bes 
reits ein recht angenehmes Verhältniß gebildet, und es 
ift zu wünjchen und zu envarten, daß man mit der 
Zeu in allen Öragen zu einem Einverſtaͤndniß gelangen 
wird, das zu einem Zurückgreifen in den alten Pflich- 
ten führt; nur joll man nicht verlangen, daß Brüder, 
die in einem langen Waurerleben fich in andere An— 
ſchauungen hineingelebt, über Nacht ſich in eiwas hin. 
einfinden jollen, was in ihren Augen, fo ſehr es ber 
Verbindung von Anfang an zu Grunde gelegen, als 
etwas neues erjcheint, — 

Bei der Neuwahl der Beamten im Januar d. 9. 
wurde der zeitherige thätige Meiſter v. Et., Medicinals 
rat) Dr, Stammler, wieder gewählt, legte aber fpä- 
ter den bereitd wieder übernommenen Hammer nieder 
und an jeine Stelle trat der früher langjihrige Meis 
ſtet v. ©t., Kirchenrath Dr. Engel, ein Greis von 
über TO Jahren, aber frijchen Geiftes, den überhäufte 
Amtsgejchäfte und Förperliche Leiden nicht niederzudrüden 
vermocht haben. — Vorgänge bei der legten Wahl 
haben zur Etellung eines Antrages geführt, wonach 
indfünftige Das Amt eines Meifters v. Et. nur zwei 
Jahr hinter einander von einem und demfelben Brur 
der bekleidet, werden darf. Es läßt ſich über dieſen 
Vorſchlag hin und wieder ſprechen; allein Zweckmaͤßig⸗ 
feusgründe dürften ihn wohl nach und nach für alle 
Logen annehmbar erjcheinen laffen, und dieje werden 
mehr und mehr jo gewichtig werden, daß in einem 
fünftigen allgemeinen Logengejepbuche ſicherlich der 
Vorſchlag als Geſetz Aufnahme finden dürfte. 

In dem Zeitraume vom 27. Februar 1858 bie 
7. April 1860 wurden aufgenommen 16 und affiliirt 
10 — 26, zu Ehrenmitglievern wurden ernannt: der 
Groß-Altmeifter ded efleft. Bundes, Br. Dr. Pfarr, 
der Altmeifter v. St. der Loge zur „Einigfeit”, Br. 
Heſſemer, der deput. Meifter der „Sofrated“, Br. Hans 
del und der Redner von „Karl zum aufgehenden Licht“, 
Br. Beljchner, alle vier in Frankfurt a. M., wegen 
ihreö regen Eifers für die Freimaurerei im allgemeinen 
und ihrer befondern Freundfchaft gegen die Loge. 

Durch Dedung verlor die Loge drei Brüder und 
hatte den Schmerz, ſechs Brüder in den ewigen Oſten 
eingehen zu jehen, darunter den befannten Reijenden 


— — 


Br. Schunck, welcher unerwartet in der Moldau ſtarb 
und den Meiſter v. St, der Loge in Wetzlar, Br. Fritſch, 
der Ehrenmitglied unſerer Loge war. 

Befördert wurden in den zweiten Grad: 14, in 
den dritten: 8 Brüder. Die Loge zählt mit Hinzu— 
rechnung der Ehrenmitglieder: 56 Meifter, 27 Geſel— 
fen, 41 Lehrlinge und hielt in dem oben angegebenen 
Zeitraume nicht weniger, als 168 Arbeiten. Bei den 
vielen tüchtigen Kräften iſt zu erwarten, daß der geir 
ftige Ausbau recht Fräftig in Angriff genommen und 
den jüngeren Brüdern häufige Gelegenheit zur Anre— 
gung gegeben wird. 


” Hamburg im Mai. Es bat fich bier ein Ver— 
ein: „Die brüderliche Einigkeit” gebildet, Ueber ven 
Zwed und die Mittel’ zur Erreichung des Zwecks geben 
die Bereindjagungen die beite Ausfunft: 1. Name 
und Zweck des Bereind. $. 1. Der Verein führt den 
Namen: „Die brüderliche Einigkeit.“ 8. 2. Der 
Zwed des Vereins ift, den Brüder Freimaurern durch 
öftere Zufammenfünfte Gelegenheit zu gejelligem Ver: 
fehr zu bieten. 14, Mitglieder. $. 3. Nur Brüder 
Sreimaurer, welche zur MProvinzial-Loge von Nieder— 
fachjen gehören, fönnen ordentlihe Mitglieder 
des Vereins werden. Brüder anderer Lehrart jedoch 
fönnen den $8. 8 und 17 gemäß eingeführt werden. 
8. 4. Jedes Mitglied bat gleiche Rechte, feine Stel: 
fung in der Loge fommt im Verein nicht in Betracht. - 
$. 5. Der Verein fann Chrenmitgliever und außeror- 
dentlihe Mitglieder ohne Unterfchied ver Lehrart ernen- 
nen, wenn der Vorftand ihre Ernennung in einer Gene: 
ral-Berfammlung vorichlägt, und dieſelbe durch Ac— 
clamation angenommen wird. $. 6. Die Mitgiedfchaft 
fann aufhören: a) durch freiwilligen Austritt; b) durch 
Nichtentrichtung der fälligen Beitrige während zweier 
Monate; jedoch ift der Vorftand verpflichtet, das ber 
treffende Mitglied vorher darauf aufmerffam zu machen; 
ec) durch ein unwürdiges Betragen. Vorher hat der 
Vorſtand die Verflihtung, das zu Befchwerden Veran- 
laffung gebende Mitglied auf die fchonendfte Weiſe da- 
vor zu warnen. $. 7. Mit dem Ausſcheiden aus dem 
Verein verliert das ausjcheidende Mitglied jedes An— 
recht an das Eigenthum des Vereins. $. 8. Brüder 
fremder Lehrart Fönnen durch ein Mitglied fechs Mal 
im Jahre, Brüder der Provinzialsfoge von Nieverfach« 
fen drei Mal durch ein Vereins-Mitglied eingeführt 
werden. Der Name verfelben, fowie der Einführen- 
den wird im Protocoll eingetragen. Der Eingeführte 
muß beim Eintritt ind Vereins-Local einem VBorftande- 
mitgliede vorgejtellt werden, im Unterlafjungsfalle ver- 


fält der Einführende in eine Ordnungoſtrafe von 
4 Schillingen. III. Mittel. - $. 9. Jever Eintretenbe 
verpflichtet ſich zu einem wöchentlichen Beitrag von 
2 Scillingen, ſowie zu einem Eintrittögeld von 1 Mark, 
welches an den Caſſirer ohne Quittung zu entrichten 
it. IV. Vorftand. 8. 10. Der Vorftand befteht aus 
dem Präftventen, dem Seeretair und dem Gaffirer. 
Dei der Wahl defjelben, die durch einfache Majorirät 
geſchieht, wird zugleich für jedes Amt ein Grfagmann 
gewählt. $. 11. Die Bunctionen des Vorſtandes dau— 
ern ein Jahr, der Vorftand ift jedoch wieder wählbar. 
$. 12. Iſt ein Vorftands-Mitalied verhindert zu er— 
fcheinen, jo hat es rechtzeitig feinem Grjagmanne Ans 
zeige davon zu machen und die fich etwa in feinem 
Befige befindenden Utenſilien, als Brotocoll-Buch, 
Schlüfjel ı., vor Eröffnung des Vereins-Locals dorts 
bin zu ſchicken, im Unterlafjungsfalle aber 1 Mark 
Strafe zu bezahlen. V. Verſammlungen. $. 13. Die 
Verfammlungen finden alle 14 Tage am Freitag Abend 
| ftatt. 8. 14. Die Verfammlungen beginnen Abends 
8 Uhr. Nach gemeinichaftlicher Converſation ( Sigung) 
| fönnen erit Spielpartien erlaubt werden. $. 15. Es 
iſt wünjchenswerth, das jedes Mitglied die Verpflichs 
| tung fühle, zur Belebung der Unterhaltung beizutragen, 
und wird der, welcher etwas vorzutragen gefonnen ift, 
erſucht, dem derzeitigen Praͤſidenten vor Gröffnung ver 
Verfammlung Anzeige davon zu machen, damit dieſer 
dad Programm für den Abend fetjtellen fann. $. 16 
| Sollte die Nothwendigkeit eintreten, den für Die Vers 
| jammlung anberaumten Abend ausfallen zu lafjen, fo 
iſt der Vorftand verpflichtet, die Mitglieder des Vers 
eins zeitig Davon in Kenntniß zu jegen, zugleich aber 
auch die nächte Verſammlung genau zu bejtimmen. 
feit eines Vereins-Mitgliedes bier eingeführt werden. 
| VI. Generalverfammlungen. $. 18. Sm Monat Des 
| tober hat der Borjtand eine Generalverjammlung zu 
ı berufen, zur Neuwahl des Vorjtandes, forwie zur Rech⸗ 
nungsablage und Beitimmung über die Verwendung der 
Mittel ded Vereins. 8. 19. Eine außerordentliche Ger 
neralverjammlung muß berufen werden: a) auf Antrag 
von einem Viertel der Mitglieder; b) auf Antrag eines 
jeden Mitgliedes, wenn die Majorität damit einverftanden 
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$. 17. Außer ven $. 13 bezeichneten Abenden, wird 
jeden Tag ein Gonverjationszimmer den Mit— 
gliedern des Vereins geöffnet fein. Jeder fremde aus— 
wärtige Bruder hat das Recht während feines Aufent- 
haltes in Hamburg dies Gonverjationszimmer zu ber 
juchen, nachdem er fich bei Br. Ladage (Huͤtel d'Angle⸗ 
terre, große Dleichen 32) legitimirt hat. Hieſige Brü— 
der fremder Xehrart fünnen nur unter Verantwortlich- 
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if; e) auf Beichluß der Majorität des Borftandes und | Und die Gemwobnbelt, deren leiſes Weben 


der Erfagmänner; d) für den Fall, daß eine Aenderung | 
8. 20. Eine Generalvers 


der Statuten nöthig erfcheint. 
fammlung ift nur beichlußfähig, wenn minbeften® die 
Hälfte der Mitglieder anweſend ift; widrigenfalls vie 
Generalverfammlung vertagt, demnächft aber jedenfalls 
als beichlußfähig anzufehen ift. 8. 21. Jedes ohne 
vorhergegangene fchriftliche Entfchuldigung in einer Ge: 
neralverfammlung fehlende Mitglied hat 4 Schillinge 
Etrafe zuzahlen. VII. Verwendung der Mittel. 8. 22. 
Es werden einige freimaurerifche Zeitfchriften von dem 
Bereine gehalten, welche nur im Gonverfationsfaal je 
den Tag zu lefen find. 8. 23. Außer den regelmäßi- 
gen Ausgaben für Miethe ıc. dürfen nur die gewöhn⸗ 
lihen Ausgaben für die Verwaltung, welche ver Se- 
eretär und der Gaffirer in ihrem Amte zu machen has 
ben, vom Vorftande contrahirt werden. Alle befonder 
ren Ausgaben für Weftlichfeiten und Anderes können 
nur auf Beichluß einer Generalverfammlung gemacht 
werden. Wenn der Borftand oder ein Mitglied deffelben 
felbftändig dergleichen für Rechnung des Vereins ans 
ordnet, fo ift jener oder diefes perfönlich dafür verant- 
mortlih. VEN, Andermweitige Beftimmungen. $. 24. 
Jeder Bruder hat die Verpflichtung, bei Beerdigung 
eined Mitgliedes der Leiche zu folgen. Zur Beitreis 
tung der etwa baburch entftehenden Koften bezahlt je— 
des Mitglied 2 Echillinge per Monat. Wer bei einem 


Zeichenzuge fehlt, entrichtet an den Gaffirer 8 Schillinge, | 


wenn er nicht durch Krankheit oder Abwefenheit von 
bier verhindert ift. $. 25. Eobald einem Vorftande- 
Mitgliede die Nachricht des Todes eines Vereind-Mits 
gliedes zu Theil wird, jucht der Vorftand bei der Fa— 
milie des Verftorbenen ed zu ermöglichen, die Beerdi- 
gungsftunde, wenn thunlich, des Morgens vor 9 Uhr 
oder ded Nachmittags nach 3 Uhr anzuſetzen. 


Zur Eröffnung des Schweiternelubbs in der Loge 
Harmonie zu Chemnig. 





Des Bruderbundes nimmer raftend Streben 
Und fein gefeligsgeiftig Element 

Vereint beut wieder. was das ernfle Leben, 
Was Ranm und Zeit vorübergehend trennt, 


Gommifflonnair Br. Hermann Fries in Leipzig. 


ACH” Hierzu 





Und ftille Macht fein Sterblicher verkennt, 
Weiß alles, was bienieden wir beginnen, 
Mit goldnen Fäden dauernd zu umfpinnen. 


Iſt doch das Leben felbft, nach unfres Sängers’) Gprude 
„Des Dafeins frenndlihe Gewobnbeit nur;” 

Leit jedes Blatt im großen Weltenbuce: 
Gewohnheit iſt ein Kactor der Natur, 

Drum buldige audy ich dem mächtgen Zuge 
Und weiche nicht von ibrer Spur, 

Indem ich beute bier, im trauten Kreife, 

Sie alle, alle bohmillfommen beiße! — 


Wohl trieb es manchen über Berg und Gründe 
Jüngſt in die große, weite Welt binaus; — 
Daß neue Wunder ibm die Welt verfünde, 
Durdeilt der Menſch fie heut mit Dampfgebraus, 
Doch aus dem fremden Treiben und Gewinde 
Kehrt er zurück ins beimatblide Haus, — 
Was Berg und Thal, was Meer und Sand ibm zeigen, 
Macht die Grinnrung ibm erft bier zu eigen. — 


Ind wieder andre eilten au den Quellen, 
Die Heilung fvenden manchem Körperichmerz, 
Die das getrübte Auge wieder hellen 
Und Hoffnung ſenken in das bange Herz. 
Doch kaum genefen kehren fie mit ſchnellen 
Und flüchtzen Füßen wieder beimatbwärts; 
Im in der Heimatb ewig tbeuren Kreijen 
Des Himmel® Liebe inniger zu preifen. — 


Am ftillen Seerd, im Schoofe ibrer Kieben, 
BZurüdgebalten von Beruf und Pflicht, 

GEntbebrten jene, die dabeim geblieben, 
Der Zeit der Mufe und Grbolung nicht. 

Sie fühlten ſich, gleih Pilgern, fortgetrichen 
Nach jenem andren, ſchönren Sonnenlicht, 

Und fuchten, bei gewohntem Thun und Leben, 

Nuc in der Heimatb Geiſt und Herz au heben — 


Und jo fei jeder brüderlich gegrüßet, 

Der dort wie bier ein Glied der Kette blieb, 
Der Kette, die den Erdenball umfchliehet, 
Und Brüder, Schweitern eint mit irener Lieb; 
Der Kette, die das Leben und verfühet, 

Wenn immer nur zur Freude edler Trieb 
Die Bruft erfüllt mit beilgem Wonnebeben, 
Und diejer Hallen Zauber und ummeben! 


Br. 8. Gheyi. 
Pruglien ver Loge Apollo zu Leipzig 


*\ @öthe, 
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— Druck von Br. Friedrich Andrä im Feipgig. 


eine Beilage. 


Beilage zu No. 25 der Areimanrer: Zeitung 1860. 


Ein Manrerleben. 


Motto: Hülfreih werde der Menſchheit, fo wie 
Du ein Sterblicher wollieſt, und volls 
end’ als ein Gott, was Dir ald Men; 
ſchen mißlang. Goethe. 


Einleitung. 


Weit umber in der Welt geht der Forfcherblid 
der Menſchen. Er dringt hinein in bie Tiefen ber 
Erde, er fchweift umher auf der Oberfläche, um die 
Wunder berfelben zu ergründen; er wagt fich hinauf 
in die Welt ver Geftirne und will auch hier heimifch 
zu werben juchen. Wie emfig aber auch der menfch- 
liche Geiſt vorwärts fehreitet mit feinen Forſchungen, 
immer bleibt er noch von Räthjeln umgeben, immer 
hüllt die Wahrheit jich vor ihm zum Theil in einen 
undurchdringlichen Schleier. Aber das größte Räthſel 
bleibt der Menfch dem Menjchen. Gelingt e8 doc 
nur Wenigen, fich ein ganz treues Bild über jich 
ſelbſt zu verfchaffen, fich jelbft zu erkennen bis im bie 
innerfte Falte des Herzens. Und noch viel fchwerer 
bleibt e8, einen fichern Blid in den tiefen Herzens: 
ſchacht anderer Menjchen zu werfen. Zwar haben 
wir fo mancherlei Zeichen, an welche wir und bei 
der Beurtheilung Anderer halten. Wir achten auf ih— 
ren Blick, aber ift derfelbe nicht oft genug ein Heuch— 
ler oder ein Stummer? Wir achten auf das Wort, 
aber, Himmel! welch ein trügerifches Zeichen ift auch 
dies. Bald ijt es nur ein Spiel der Yippen; bald 
ein übereilter Bote, welcher feinen Herrn, ven Ver— 
ſtand, nicht gefragt; bald ein falfcher Prophet und 
Ausleger des innern Heiligthums des Herzens; bald 
durch feine Zweidentigkeit ein Quell der Mifverftänd- 
niffe. Kurz, das Wort löft den Schleier von einer 


r 
Beweggründe haben, die entweder unbewußt ober bes 
wußt im Herzen des Thäters liegen, und weiß man 
denn immer, in wie weit die Erziehung, die Noth, 
bie Furcht, die Schwärmerei, der Aberglaube, die kör- 
perlichen Zuftinde den Menfchen zu Thaten drängen? 
O, auch die That kann nicht ven Schleier vollftändig 
heben, ver das Innere einer Mienfchenfeele verhüllt. 
Und darum wird es eine fchwere Aufgabe bleiben, ein 
Menschenleben nach feiner ganzen Tiefe und Wahr- 
beit zu ſchildern. Ich will es aber wagen im Vertrauen 
auf die Nachficht meiner Brüder, an folch ſchwere Ar— 
beit zu gehen, und das Yeben eines Maurers zu zeichnen 
verfuchen, von dem ein achtungswerther Mann gefagt 
hat: „Als ein Räthfel fteht er da und wandelt unter 


| feinen Zeitenoffen, unter jedem Tauſend derjelben 


höchſtens von Einem ganz gefannt, von Zweien theil— 
weije verjtanden, von Dreien zu etwas gemacht, was 
er nicht ift; von faft Vierhunderten als undurchdring— 
lich aufgegeben und von Scchshunderten rafch abgeur- 
theilt und verworfen; darum ſelig, wer jih an ibm 
nicht ärgert.“ Der Dann heißt Fehler. Wenn ich 
wage, das Gemälve feines Lebens aufzurollen, jo leis 
tet mich dabei nicht etwa ver Spähergeift, welcher 
gern hinter alle Schatten und Yichtfeiten des Mannes 
fommen möchte, um ihn loben ober verbammen zu 
fönnen; nicht ver ftolze Wahn, daß es ein Yeichtes 
fei, über einen Verftorbenen, der fich allerdings nicht 
mehr vertheidigen fann, den Stab zu brechen, oder 
ihn auf ven Thron der Heiligkeit zu ſetzen: mid) leis 
tet die Liebe zu ihm als Bruder und bie Liebe zur 
Maurerei. „Meinen Freunden,‘ fagt er jelbft, „wird 
die Liebe fagen, daß ich nicht Tüge, und auch nur bie 
Liebe in ihnen wird mir glauben.“ Und fo mit Liebe 
und Vertrauen will ich die Schritte Deiner irpifchen 
Wallfahrt noch einmal prüfen, Du heimgegangener 


Menfchenfeele noch nicht, und wenn Jean Paul fagt: | Bruder Feßler, deſſen Geijt vor Gott fteht und bie 


„Rede, und ich weiß, wer Du bift,“ jo mag er wohl 
recht haben. Wer Jemand ift, fann das Wort wohl 
fagen, aber nicht jo leicht, was er ift. Doch wir ha— 
ben die Handlungen der Menjchen vor uns, wir burch- 
jchauen durch diejelben ihr Streben, ihre Neigungen, 


ihre Abfichten. Durchichauen? Wie felten möchte das 


gelingen! Wer weiß, wenn wir eine That eines Menfchen 
vor ung fehen, wie weit fie fein eigen ift? Hat nicht 
Manchem ſchon das Schidfal die eifrigfte That aus der 
Hand gerungen, und fie verwandelt zu einer entweder 
fchlechten oder befiern? Kann nicht jede That tamfend 


Wahrheit fhaut. Wo Deine Schritte feſt und ficher 
waren, da follft Du uns ein Weder und Mahner 
fein; wo Du geftrauchelt bift, va wollen wir an’s 
eigne Herz fchlagen und uns durch Dein Scidjal 
warnen laffen; immer aber wollen wir zu denen ge 
hören, die den Staub der Verläumdung und Gehäffig- 
feit von Deinem Bilde zu tilgen juchen, und Dir in 
allen Fällen ein liebendes Andenten bewahren! 


— — — 


1. Kapitel. 


Die erften Yebenstage. 


Fehler warb geboren 1756 ven 18. Mai zu Ezu- 
renborf in Niederungarn. Sein Vater, Johann Georg 
Feßler, war dafelbjt Pachter des herrfchaftlichen Gaft- 
hofes. Die Mutter, eine geborne Anna Maria Knei- 
dinger, war nicht mur eine forgfame Hauswirthin, 
fondern auch eine fromme und religiöfe Frau. Daher 


pürfen wir uns nicht wundern, daß fie innig über | 
der Wiege des Meinen Ankömmlings betete und zu | 
ihrem Maunne ſprach: „Dir ift ein Sohn geboren, 


und als Erftling joll er dem Herrn geheiligt fein.’ 
Bei der Taufe befam Feßler ven Namen Ignatius, 
weil die Mutter für den Stifter der Jefuiten ſchwärmte, 
per ihr nur von den beiten Seiten geichildert worden 
war. Wir werden im Laufe ver Erzählung noch mauch— 
mal diefer Mutter gebenfen und bei räthfelhaften Erfchei- 
ungen im Leben unfres Bruders auf diefelbe hinweiſen. 


So oft fie ihr Söhnchen zu fih nahm, ihm Nahrung | 


reichte oder ihn wartete, pflegte fie zu beten oder im 
ber Nachfolge Ehrifti des Thomas a Kempis zu leſen. 
ALS der Dlig in die Kinderſtube gefchlagen hatte, ge- 
fiel es ven Eltern nicht mehr im Orte. Sie fiebel- 
ten nach Prefburg über, wo ver Vater Dienfte bei 
dem Grafen Arco nahm. Bier Heidete nun die Mut- 
ter das vierjührige Söhnlein als Jeſuit, und mancher 
innige, ſchwärmeriſche Wunſch mochte dabei durch ihre 
Seele gehen. Hätte ſie nur die eine ſtreng religiöſe 


Seite beſeſſen, jo möchte wohl ihr Erziehungswerk 
einfeitig geworben fein; ja, es hätte vielleicht bittere | 


Vrüchte getragen, die Früchte der Heuchelei, der 
Frömmelei und des Abfcheues vor Andersgläubigen. 
Aber fie Hatte in dem Kranze ihrer weiblichen Zugen- 
den zum Glück auch bie Liebe und vie Milde. Ale 
Fehler mit ihr in dem Glifabethiner Nounenkloſter 
war, ſah ihn die Kaiferin Maria Thereſia, liebkoſte 
ihn und erlaubte der Mutter, fich eine Gnade aus- 
zubitten. Diefe antwortete: „Ich bitte für mich und 
meinen Sohn allein um Gottes Gnade!” Die Urfache 
diefes Beuehmens erflärte jie ihrem Sohne fpäter 
alfo: „Sie wollte feine Gnade empfangen von einer 
Herrſcherin, welche jo gottesfürdhtige und Liebreiche 
Leute, wie die Yutheraner, ungehindert verfolgen 
ließ.” Sie war nicht nur fehr vertraut mit vielen 
Lutheranern, fondern bejuchte auch in wahrer Andacht 
ihre Bethäufer, und fo oft auch die Jeſuiten und 
Carmeliter fie davon überzeugen wollten, daß die rö— 
mifch-Fatholifche Religion die einzig felig machende jei, 


immer fcheiterten ihre Ränke an dem edlen Gefühl 
| unb der gefunden Denfart viefer Frau. Und fo ſehen 
wir jegt fchen, mie zwei Züge fich in bem jungen 
Feßler entwideln mußten, die Neigung zum römi— 
ſchen Gultus, überhaupt zu religiöfen Ceremonieen, 
‚ aber auch vie Sympathie für ächte Menfchlichkeit, für 
' Liebe und Duldung. Im Yaufe des fünften Jahres 
lernte der feine Ignatius von feiner Mutter lefen 
und fchreiben, und ven nun am mußte er fich alles 
Angenehme durch Vorlefen verbienen. Kein Wunder 
daher, daß er nach einem Jahre nicht nur volllom- 
men richtig, fondern auch mit Ausprud las. Mit 
ben gewöhnlichen Freuden und Unarten der Kinder 
| blieb er völlig unbelannt, dafür jchuf ihm feine reli- 
giöfe Mutter eine Welt, die zwar weit über jeinen 
lindlichen, geiftigen Gefichtsfreis binausging, aber 
doch in der Folge für ihm ſchützend und fegensreich 
wurde. Er las das Yeben der Altwäter und Einfieb- 
ler und das Yeben der Heiligen Gottes. Wie leicht 
freilich dur das Leſen folder Bücher eine kindliche 
Phantafie irre geleitet werben fann, zeigt deutlich fol- 
| gender Vorfall. Die Mutter hatte ihrem Sohne oft 
| wiederholt, daß das Nachahmen der Heiligen die rechte 
Aufgabe für einen Chriften fei, und fo träumte jich 
| benn der Heine Ignaz lebhaft in das Yeben ver dhrift- 
lichen Altväter Hinein und grübelte darüber, wie auch 
er ihnen machfolgen könne. Als er einft vie Beleh— 
| rungsgefchichte des heiligen Ignatius von Yojola las, 
der nach Monſerat wallfahrtete, dort feine Waffen 
; aufhing, fi die Haare abſchnitt und ver heiligen 
! Jungfrau fich zum Ritter weihte, jo ergriff den jun: 
| gen Einfievler plöglih der Drang, ähnliche Thaten 
auszuführen. Er nahm vie Scheere, jchnitt ſich aber 
nicht die Haare ab, weil die von der Mutter zu jorg- 
 fültig gepflegt wurben, fondern die Augenbraunen un 
zwar bis zur völligen Kahlheit; verwundete ſich tief 
| in ven Finger, verfchrieb fh mit dem Blute ver 
göttlichen Mutter zu ewigem Dienfte und legte das 
| Blatt mit den Keliquien der Augenbraunen unter das 
Marienbild auf dem Hausaltar. Obwohl dieſer Act 
ver Mutter gewaltigen Verdruß bereitete, verfchonte 
‚ fie ihr Söhnlein doch mit bittern Vorwürfen, und be» 
reitete ſogar im Stillen einen andern religiöfen, ein: 
flußreichen Act für ihn vor. Kaum hatte er pas jies 
bente Jahr erreicht, jo führte fie ihn zu ihrem Beicht- 
vater, dem Jeſuiten Jafowicsh, welcher ihn für ven 
Genuß des heiligen Abendmahls vorbereitete und am 
Pfingftfefte ihn zur Communion annahm. Wie fehr vie 
Mutter auch viefen Augenblid für das veligiöfe Ye- 
| ben ihres Sohnes ausjubenten fuchte, gebt aus fol- 








‚gender Stelle hervor. Feßler exzählt ſelbſt: „Als wir Er bekam feinen Platz auf ver Eſelsbank, über wel— 


von ber Communion nach Haufe kamen, erklärte mich 
die Mutter für würdig, in dem verſchloßnen heiligen 
Bibelbuche zu leſen, doch immer nur wann und was 
fie aufſchlagen würde. Sie hieß mich vor dem Haus- 
altar nieberfnieen, fchlug die Bibel bei dem Evangelio 
Johannis auf und lieh ſich das 14. und 17. Capitel 
von mir lefen. Ihre Erflärung einiger Stellen, und 
die Begeifterung, in der fie ſprach, machten mir viefe 
Stunde unvergeßlich. Auf mein dringendes Verlans 
gen und zu meiner finvlichjten Freude wiederholte fie 
mit mir jeden Sonntag dieſe feier und gab mir, 
boch nicht anders als auf den Knieen, nach und nach 
die ganzen Evangelien Yuck und Johannis, die Ge: 
fchichte Joſephs, einige Palmen, vie Sprüche Salo- 
monis, das Buch der Weisheit, ven Jeſus Sirach, 
das Buch Tobiä und die Bücher ver Maccabäer.“ 
So ſchloß die erfte Blüthenzeit des Lebens für unfern 
Feßler mit einer Handlung, die er zwar nicht faſſen 
und verjtehen Eonnte, deren Heiligkeit und Weihe ihm 
aber durch die anbächtige Mutter nahe geführt und 
ins Gefühl eingehaucdht wurde. In der Stille auf- 
gezogen, voll Luft zum Yernen und mit reichen Ta- 
lenten begabt, machte er fchöne Hoffnungen rege, 
und der zweite Schritt feines Leben wird uns zei- 
gen, daß fie micht vergeblich waren. 


2. Kapitel. 
Erwachen des Geifte®: '. 


Im Yahre 1764 verliefen Fehlers Eltern ihre 


bisherige Heimath und kamen nah Raab. Dort trat 
fein Vater bei ven Weibbifhof Gaun in Dienfte, | | 
‚ Gottesgelehrter zu werben, der feiner Kirche als fichre 


welcher verjprach, fich des Heinen Sohnes in jeder 
Weife anzunehmen. Er hielt auch Wort und hatte 
den boffuungsvollen Knaben nicht nur gern bei fich, 
fondern führte ihn auch bei andern hochgeftellten Män— 
nern ein. Nachdem Fehler in dem elterlichen Haufe 
lateinifchen Unterricht von einem jungen Manne er 
balten hatte, ver nur lateinifch mit ihm reden durfte, 
nachdem er ſchon eine Zeit lang Mefpiener des Pa- 
ter Raphael gewejen war, ber namentlich wohlthätig 
auf fein Aeuferes, auf Gang, Haltung ꝛc. einwirfte, 
ward er im zehnten Jahre in das von ven Jeſuiten 
verwaltete Raaber Gymnaſium gefchidt und in bie 
unterjte grammatifche Claffe gefeßt, welche ihm zur 
Schule der Demuth und Selbftverleugnung ward. 


her Ruthen, Beſen und Kronen von Stroh aufge 
bangen waren, und obgleich er bald vie beften Fort: 
ſchritte machte, obgleich er im Lateinfpredhen, in Geo» 
graphie, Gejchichte, Katechismus und andern Dingen 
allen Mitfchülern voraus war, jo blieb er doch an 
den verbängnißvollen Plag gefchmievet, blos weil er 
in der Grammatik, vie feinem regen Geifte wenig zus 
fagte, nicht recht zu Haufe war. Als er in der mitt 
fern grammatifchen Claſſe ebenfalls wieder auf bie 
Ejelsbauf Fam, nahm ihn die Mutter aus der Schule 
heraus und übergab ihn ihrem Bruder, ver in Preß- 
burg Ingenieur war und feinen Neffen gern in viefe 
Kunft einweihen wollte Diefer verjtand auch bald 
mit Linien, Winkeln, Zirkeln prächtig zu operiren, 
und jicher hätte er vie Yaufbahn eines Ingenieure 
ergriffen, wenn nicht fein Onkel genöthigt gewefen 
wäre, ihn nach kurzer Zeit nah Raab zurüd zu jen- 
den. Die Ejelsbanf nahm ihn jofort wieder auf und 
nur ein gewandter Hauslehrer, ein Canbivat ver 
Theologie, konnte ihn endlich davon erlöfen. Als er 
in der obern grammatifhen Claſſe um eine Auszeich- 
nung ſich bewarb, fagte ver Lehrer Jeſuit Korbélhi 
die niederfchmetternden Worte zu ihm: „Wen Gott 
zum Eſel gemacht hat, muß Ejel bleiben fein Lebelang;“ 
aber der Rector des Yefuiten +» Collegiums P. Szluha 
überzeugte ſich bald varauf von feinen Senntniffen 
und forgte dafür, daß er vie verdiente Auszeichnung 
erhielt. Bon nun am arbeitete fich ver Geift des jtre- 
benden Knabens fehnell empor und zwar nach zwei 
Seiten hin, nach der wifjenfchaftlichen und religiöfen. 
Die wifjenfchaftlihe Richtung wurde begünftigt durch 
feinen braven Hauslehrer, durch liebe und fleißige 
Mitſchüler, deren Umgang er erft jegt genießen durfte, 
und burch die Fürforge, welche ihm mehrere geiftliche 
Freunde wibmeten. Sein Ideal war, ein tüchtiger 


Stüge dienen fönnte. Die religiöfe Seite, welche fort 
und fort nicht nur durch die Schwärmerei der from- 
men Mutter, durch die gewiffenhafte Anleitung feines 
Lehrers, ſondern auch durch das Leſen heiliger Bü— 
her, durch die frömmelnden Schuleimrichtungen, (jelbit 
bie Spiele waren firchlicher Art) und durch die heuch— 
lerifche Art, mit welcher die Jefuiten an dem Herzen 
feiner Mutter arbeiteten, unnatürlih und faft über- 
jpannt worden war, hätte ihn bald zu einen finjtern 
Fanatifer gemacht. Wenigftens fpricht der Umftand 
bafür, daß er durch die Einflüfterungen ver Jeſuiten 
irregeleitet, eine gewiffe Abneigung vor den Yutbera- 
nern hatte, und feinem Herzen einftmals dadurch Kuft 


machte, daß er die Teller, Meffer, Löffel der lutheri- 
ſchen Säfte, welche feine Mutter bei ſich hatte, mit 
einem Cologquinten- Apfel gründlich einvieb, um bie 
Speiſen zu verbittern. Aber diefes Erperiment ward 
von der verftändigen Mutter mit fo tiefen Büßungen 
belohnt, daß der junge Echwärmer ſich fchämte und 
Duldſamkeit lernte. Diefelbe mütterlihe Hand, welche 
den Knaben das Kreuz anbeftete, pflanzte auch ſchon 
die Roſe der Freimanrerei in fein kindliches Herz, 
ohne daß fie es ahnte und wußte. 1770 gab fie ih— 
ren Sohn aufs neue aus dem Haufe und zwar zu 
Belannten nach Prefburg, wo er in bie poetifche 
Claſſe der Jeſuitenſchule verfegt wurde und das 
Heimmeh ſich mit eifrigem Lefen der Elaffifer vertrieb. 
Er warb da unter andern von Senecas Tragödien fo 
begeiitert, daß er felbft zur Abfafjung eines Schau- 
ſpiels Saul fchritt, welches auch im Garten feines 
Koftheren aufgeführt wurde. Schon früher hatte er 
fih als Schriftfteller vwerfucht und fogar ein Gebet: 
buch verfaßt, welches aber gewiß ein Nachflang ber 
mütterlichen Gebete war und daher auch nicht eine 
Bitte an die Mutter des Herrn oder an einen Hei- 
ligen enthielt. Schen im September 1771 holte vie 
Mutter ihren Liebling von Prefburg zurüd, zog aber 
erft in die Heimath mit ihm ein, nachdem fie Wall: 
fahrten nah Maria» Thal und nah Schosberg ge 
nacht hatte. Nah Raab zurüdgefehrt und in ven 
Kreis feiner alten Freunde wieder eingetreten, ftubirte 
er eifriger als je wiffenfchaftlihe und firchliche Werke. 
Seine liebende Mutter forgte dafür, daß er mit der 
Zeit wuchern lernte, und an ihrem Herzen war er 
fo wohlgeborgen, daß weder Geiftesträgheit, noch 
Unglaube, noch Fanatismus, noch Dunfel über ihn 
bereinbrechen konnte. Im Mai 1772 vollendete er 
fein 16. Bahr und nun follte eine Aufgabe gleichſam 
den Schlufftein feiner Kinderjahre bilden. Sein Leh— 
rer Mancini übertrug ihm vie Lobrede auf den hei— 
ligen Ignatius, welche nach Vorſchrift alljährlich der 
bejte Schüler vorzutragen hatte. Er erlangte mit feis 
nem Bortrage lauten und reichen Beifall, und vie 
Jeſuiten ganz erfreut, eine tüchtige Kraft für ven 
Orden aufiproffen zu jehen, lobten und ermunterten 
ihn zu weiterem Fleiße. Schon träumte feine Mut— 
ter davon, ihn als Mitglied der Geſellſchaft Jeſu zu 
feben, als er erfuhr, daß fein Gefuh um Aufnabme 
in den Orden unter dem Vorwande feiner Jugend 
abgewiefen fei. Fort und fort befchäftigte ihn jett 
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ver Gedanke, entweder in ven Orden ber Garmeliter 
oder in den Orden ver Camaldulenſer Eremiten zu 
treten, und gar mancherlei innere und äußere, kör— 
perliche und geiftige Vorbereitungen wurden dazu ges 
troffen. Obgleich aber der Ausgang feiner Kindheit 
auf feine Beſtimmung als Klofterbruder entfchieden 
hinzuweiſen jchien, fo hatte ver allmächtige Lenker der 
Menfchenherzen und Schickſale Pläne mit ihm vor, 
die er nicht zu ahnen vermochte, die aber bald auch 
im Keime fich vorbereiten ſollten. 





3. Kapitel. 
Nebel des Geiftese. Maureriſche 
Yichtftrablen. 


Bei einem Beſuche, welchen Fehler feinem Vers 
wandten in Ofen, Georgius Kneidinger, abftattete, 
ward er mit dem Orbensmännern des Kapuziner— 
Hofters bekannt. Da feine Schwärmerei für Mär— 
tyrerthum noch immer mächtig in ihm war, fo 309 
ihn diefer Orden, welcher das Gelübde ver Armuth 
abgelegt hatte, unwiberftehlich an. Die Mutter willigte 
in fein Vorhaben ein, und fo warb er am 9. Juli, 
17 Iahr alt, als Noviz unter dem Namen Fr. Innos 
centius in dem Klofter Moor eingefeivet. Hier wurde 
fein lebendiger Trieb nach Gelehrſamkeit, fein bereits 
erlangtes vielfeitiges Wiffen, namentlich über bie 
Myſtik der Kirche, bald bekannt; aber ebenfo trat 
feine Abneigung gegen die Heinlichen Kloſterarbeiten, 
die ihn aus feinen Studien fort und fort herausrijfen, 
deutlich genug hervor. Pater Onefimus übergab ihm 
im vierten Monat feines Klofterlebens Senecas phi— 
tofophifche Werfe mit den Worten: „Verne von ben 
Heiden chriftliche Demuth, Abtödtung der Sinnlich— 
feit und Refignation!” Die Yectüre diefer Schriften 
regte ihn fräftig an, und es ging ibm ein Stern 
auf, deſſen Straßlen tief in fein Herz hineindrangen. 
Er fühlte jetzt erſt, daß es außer der Myſtik noch eine 
Moral gebe, durch die man allein ſchon ein Weiſer 
werden und Glück und Frieden erlangen könne. Zwar 
ſchwanden die Nebel jeiner Myſtik nicht gleich; ja, er 
fuchte diejelbe noch frifch im sich zu erhalten Durch den 
Sedanten, daß.ſelbſt Seneca einen Anftrich davon a 
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Kleine Logen oder Clubbs. 


Glüdlicy der Bruder, der im Drient jeines Wohn- 
orts die geliebte, heimiſche Werfjtatt der maurertjchen 
Arbeit weiß, der unter den ©liedern jeiner theuern 
Bauhütte wohnt und nur einen furgen Weg durch 
die wohlbefannten Straßen zu machen braucht, um 
Bruderherzen zu finden, die dem feinigen verwandt find. 
Glücklich auch die Loge, welche alle die Ihrigen jo 
recht nabe bei fich hat und mit dem Schlage des ges 
weihten Hammers alle zu ſich rufen fann, daß fie fich 
jammeln um die treue Mutter, wie die Küchlein um 
die forgende Henne. Denn obwohl die Maurerei über 
die ganze bewohnte Erde reicht, obwohl die ganze Maus 
rerbrüderfchaft nur in einer Kette jteht, nur eine 
große Familie bilder; jo ftehen und, die wir nun ein— 
mal Weſen aus einem unendlich flüchtigen und einem 
aͤußerſt trägen Element gebildet find, die wir für jede 
geiftige Auffafiung, für jede Regung des Gemüths 
eine äußere Form haben müffen, doch am nächiten die— 
jenigen Brüder Maurer, mit denen wir zu gleicher 
Stunde, in der gleichen Bauhütte, immer und immer 
zu arbeiten pflegen. Die Glieder unjerer eigenen Bau- 
hätte, oder auch die Brüder fremder Driente, welche | 





das Schidjal durch ihre Stellung im profanen Le— 
ben und für eine längere Zeit als treu befuchende Mit- 
arbeiter zugewieſen bat, die find uns ins Herr ge 
wachien als unjere leiblichen Brüder. Alle anderen 
Brüder Maurer jind gewiflermaßen einen Grad weni- 
ger und verwandt; fie jind unfere lieben theuern Bet- 
tern. Nicht, daß die Verwandtichaft ihr Recht verlöre, 
aber das Menjchenherz, das arme Ding, kann ja Doch 
nicht himvegfommen über den ftärfern Zug der nä— 
heren Blutsverwandiſchaft; immer wird es diefem mehr 
folgen, als dem weiter hinauswirfenden Sterne der 
Verrernliebe. Glüdlih der Mann, der im Drient ſei— 
ner Loge wohnt! Glüdlich Die Loge, die alle ihre Glie— 
der um fich herum hat! Denn unter folchen Berhält- 
nifjen fann fich ein Familienleben unter den Brüdern 
in der Loge geftalten, fo jchön, wie die Phantafie es 
nur zu denfen vermag. — 

Und fönnte doch auch dieſer Apfel einen Wurm- 
ftih haben? koͤnnte auch dieſes milde, freundliche Licht 
einen dunfeln Kern umfchließen, der nicht leuchtet? — 
Alles Menſchliche ift unvollfommen, mein Bruder! und 
darum laß es dir nicht ind Herz ichneiden, wenn Dir 
auch hier ein Mangel begegnen, ein noch zu Wün- 
fchendes jehlen follte. — 

Du wohnft in einem Fleinen Orte voll guter, ehr- 


— 


licher, braver Menſchen, die ihr Gewerbtreiben und genheit an, daß ihr nicht wißt, 
der Ges | 
richtsamtmann, ber Plftuar, der Doftor und jein Deie | ber fo beiegen jollt, 


ihr gutes Brot haben, Der Bürgermeifter, 


wie ihr die von Die- 
fen drei Perſonen in ver Loge verwalteten Aemter wie- 
als fie befept waren, jo, daß 


ftand aus der Apotheke, der Herr Pfarrer, vielleicht eure Arbeiten auch Reis und Reife haben, um Die 


auch der Here Rector find ſtudirte Leute, Die doch im⸗ 
mer am melften zu leben wiſſen follen und bilden die 


' Brüder anzuziehen, zu fefleln und jedem ein Samen- 
forn echter Weisheit aus der Loge mit nach Haufe zu 


Honoratioren des Etädtchens. Einige Kaufleute und | geben. Ihr fehet num erft ein, daß, wie lieb ihr auch 


verfchiedene andere Gewerbtreibende werben ihres ma⸗ 
teriellen Befiges halber und wegen ihrer gefellfchaft- 
lichen Bildung mit zu den KHonoratioren gerechnet. | 
Einige von diefen für etwas Beſſeres geltenden und | 
gehalten jein wollenden find auf ihren Lebenswegen | 
auch mit in die Loge gefommen und recht eifrige Brü— 
der geworden und mit der Zeit werben ihrer mehr. 
Aber die nächte Werfjtätte der Föniglichen Kunſt ift 
mehrere Meilen entfernt; und kommt vielleicht Abends, 
wenn {hr recht traulich im Gaſthof zufammen figt, ein 
Fremder zugereift, der Euch bald als Brüder erfennt 
und fih Euch zu erfennen giebt, fo ift die natürliche 
Dinge zuerſt: Iſt bier eine Loge im Ort? Gin Flein- 
lautes: Nein! antwortet darauf — und der fremde 
vermuthet num alsbald, daß ihr dem Drient angehört, 
kann aber doch die Bemerkung nicht unterbrüden, daß 
eine Stabt mit jo vielen treuen und eifrigen Brüdern 
doch eigentlich auch ihre Loge haben jollte. Das ha- 
ben auch mun gerade ſchon mehrere gejagt; -aber jo 
ernftlich wie heute hat es Feiner von euch aufgenom- 
men. Der Bunte hat gezündet und eure gewöhnlichen 
geielligen Zufammenfünfte, dieſe barmlofen Befprechungen 
maurerifcher und nichtmaurerifcher Gegenftände bei Bier 
und Gigarren nehmen mit Eins einen andern Eharaf- 
ter an. Die ruhige Unterhaltung ift verfchwunden, je- 
der fommt erregt und ſchon vor der eigentlichen Zeit; 
die Debatten find lebhafter, aber einfeitiger, denn fie 
variiren alle das Thema: Gründen wir eine Loge oder 
nicht? Endlich wird befchloffen: Ya, es foll gefchehen! 
— und von diefem Augenbli am feid ihr die Sclaven 
eures Plans. Aber die Ausführung wird mit Freu— 
digkeit ins Werk gefegt und bei der Feier eures herr 
lichen Weihefeſtes vergeßt ihr leicht alle Opfer an Geld, 
Zeit und Mühe, die für den Zweck zu bringen wa- 
ren und zu bringen euch oft rechte Schrierigfeiten 
machte. Euer Anfang ift ganz wunderfchön und die 
junge Gerechte und Bollfommene grünet und blühet 
Föniglich; denn von der Bürgerfchaft fommt der und 
jener mit dem Aufnahmegefuch und auch aus der Um— 
gedung treten Mitglieder bei. Aber nun treten Pers 
fonalveränderungen ein, der Prediger geht fort in ein 
höheres Amt, der Gerichtsamtmann wird verfegt, der 

Bürgermeifter ſtirbt — und jept tritt euch die Verle— 
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die drei Brüder gehabt, ihr deren volle Bedeutung für 
eure junge Loge gar nicht erfannt, daß ihr gar nicht 
er habt, wie fie eigentlich die Loge waren, d. 5. 
| Grundfteine, Eäulen und Kuppel des Baues daritell- 
ten. Mit ibnen ift eure Bauhütte gediehen, ohne 
fie wird fie verfümmern; denn die drei waren die fchafe 
fenden Kräfte, die unentbehrlichen Gapazitäten, welche 
eure Arbeiten durchgeifteten und erleuchteten, fo daß 
ihr eine rechte Herzensfreude an dem Erblühen eures 
Tempels hattet. Ihr Walten fehlt nun unter euch und 
mit ihrem Scheiden nebmen auch Reiz und Reife der 
Arbeiten Abichied. Die aber in die Stelle der Ge- 
fehiedenen draußen im profanen Leben gerüdt find, die 
haben fein Herz für die Maurerei und bleiben euren 
Arbeiten fern. In diefem Dilemma fann nun gar leicht 
der Keim zum Siechen und Kränfeln einer Loge lie- 
gen, der Grund der Eriheinung, daß jedes Aufnahme- 
geſuch genehmigt und die gewijienhafte Prüfung ver 
nachläffigt wird, um nur die materiellen Mittel zur 
Sriftung der Eriftenz zu ſichern. — Das ift nicht gut! — 

Bon einer Freimaurerloge muß vor allem verlangt 
werden, daß ihre Arbeiten nach jeder Richtung hin den 
Anfprüchen genügen, die überhaupt an diejelben geftelkt 
werden dürfen. Die Arbeiten sollen alſo zunächft den 
Stempel der Würde tragen und diejer kann ihnen leicht 
aufgedrüdt werden, wenn eben jeder Bruder das Be- 
wußtjein mit in die Loge bringt, daß hier etwas .Hei- 
liges, wahrhaft Menfchtwürdiges getrieben werde; wenn 
namentlich die Beamten von diefem Gefühl durchdrungen 
find und ihre amtlichen Handlungen biernach einrichten. 
Uber die Würde der Arbeit wird nicht gewahrt, wenn 
man im den Maurertempel mit demfelben Gefühl tritt, 
mit dem man fich etwa in eine Neftauration ober in 
die profane Werfitatt begiebt, wenn man blos jo der 
lieben Gewohnheit wegen zur Loge geht; wenn man 
vorher weder weiß, noch verlangt, daß man etwas 
Gutes hört; wenn man den ganzen Menfchen ded pro= 
fanen Lebens mit hereinbringt und fich in feiner Weife 
bemüht, nur etwas von den alten Gewohnheiten hier 
aufzugeben und während einer Stunde zu verleugnen, 
Bon den Logenarbeiten muß man ferner verlangen, daß 
fie, wie jchon erwähnt, Reiz und Reife haben, oder 
um maureriich zu reden, daß fie vom Lichte der Weid- 





heit ftrahlen und im Gewande der Schönheit Doch den 
Adel der Stärke zeigen. Solche Arbeiten können aber 


legenheit zur Genüge, ohne Gefahr zu laufen, daß 
gewifle Grenzen überfchritten werden, welche durch 


nur gejchaffen werden, wenn Geift und Gemüth ver⸗ | Heine Logen, oder Logen an Heinen Orten fo leichk 


einigt zufammenmvirfen, wenn über dem edeln Kerzen | verlegt werden fünnen. 


auch ein begabter Geiſt thront. Nur folche Arbeiten 
find der Loge würdig, nur jolche feſſeln, ergreifen und 
wirfen nach; und fie haben diejen Grfolg um jo mehr, 
wenn fie von dem Eindrucke des perjönlichen Vortrags 
begleitet werden, wenn fie hinüber getragen werden zu 
den Herzen der Hörer von deren Ueberzeugung, daß 
des Redners eigenes Herz gefühlt, Des Redners eige- 
ner Geift geformt und verbunden habe, was bier aus 
feinem Munde tönt, Cie wirken unter folchen Um— 
fänden mehr, ald wenn ein eben jo jchöner und ger 
diegener fremder Vortrag verlefen wird, Zu dieſem 
legtern Mittel aber werden kleine Logen öfter greifen 
müjfen, wenn den Brüdern überhaupt etwas geboten 
werben joll, was über den Katechismus hinaus gebt; 
und es wird immer noch befier fein, fremde gute Ars 
beiten wiederzugeben, als eigene jchwächliche Leiftungen 
vorzutragen. 

Die oft ſehr fpärliche Zahl der Brüder bei den 
Arbeiten kleiner Logen kann füglich mit Stillſchweigen 
übergangen werden; denn bier fommen wir auf die 
Stelle in unjerem erften großen Licht: Wo drei ver- 
fammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten 
unter ihnen! und gerade der enge Kreis bringt bie 
einzelnen Glieder einander um fo näher, macht um jo 
eher aus der Brüderjchaft eine treue Familie. Man 
möge nur nicht befliffen fein, den Kreis um jeden ‘Preis 
mit allen Mitteln zu enveitern, man möge namentlicd) 
nicht das materielle Bepürfniß der Loge jo hoch an— 
fchlagen, daß man feinetwegen zuläßt, was man jonjt 
unterlafjen jollte. 

Alſo Elubbs 
eine? — 

Nun ja! fie haben manches Gute und — wie 
mich bevünfen will — weniger Gelegenheit, der großen 
heiligen Sache der Maurerei einen faljchen Schein 
nach aufen zu geben — an die Epige des Programms 
wird aber ſtets der Grundſatz zu jtellen fein, daß das 
Reich der Formen nur eine große Neben- 
ſache jei und nie und in feiner Weiſe ein 
Uebergewicht, ja nur ein Öleihgewict ge» 
gen den Hauptzwed erreichen dürfe. Haupt— 
zweck aber ift Die gegenieitige Annäherung, Erhebung, 
Belebung und Belehrung, die Erfrifchung des mau— 
rerifchen Gemüths, die Läuterung des maureriſchen 
Einne, die Kräftigung des maurerifchen Geifted. Dazu 
giebt der Clubb, das Kränzchen der Berein die Ge- 
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Der freie Verein von Brüdern 
bedarf der materiellen Mittel nicht in dem Maße, wie 
die Loge; der freie Verein von Brüdern iſt ſich genug 
bei jeder Zahl; der freie Verein treuer, gleichgeſinnter, 
gleichbegeiſterier Brüder hindert nicht die beſcheidenere 
Kraft an dem Heraustreten; er fordert fie vielmehn 
dazu auf, regt fie am und zieht fie umwillfürlich aus 
ihrem Selbftverftet heraus auf die offene Arena, ſich 
getroft neben die bedeutenderen zu jtellen, was weit 
weniger in offener Loge gefchieht, dort weit weniger 
geichehen fann. Die Form, welche die Logenarbeit 
inne haben muß, ift es, die dieſes freie Herausgehen 
bejchränft; das Bewußtfein der Majejtät der Maurerei 
ift ed, was uns die Zunge mehr bindet, wenn wir 
Zeichen, Schurg und Hanpfchuhe angethan haben, als 
wenn wir zu 6, 8, 12 oder mehr traulich beifammen 
figen und in freier Rede und Gegenreve unfere Anz 
fichten über maurerifche Interefien austaufchen. Brü- 
der aber aus folchen „Geſammtgymnaſien“ werben die 
Arbeiten der größeren Logen mit mehr Genuß, ja mit 
mehr Nugen bejuchen, als Brüder aus Fleinen Logen; 
denn jene find durch öfteres Zujammenjein mit Maus 
rern und durch Beiprechung maurerijch-wifjenfchaftlicher 
Gegenftände tiefer eingeprumgen in den Geift der Diaw- 
rerei und mehr vorbereitet, ihn vom Altar der Wahr- 
heit zu empfangen, als diefe. Und zum Schluß noch⸗ 
mald: Die Former beifolchen Berbindungen 
große Nebenſache. 
Dr. Leipzig 20. Febr. 5860. 
Br. Scwarzwäller. 


Gedanken über die maureriihen Zuſtäude im 
vorigen YJahrhuudert. 


Den GErgebnifien der neuen Gefchichtsforjchun« 
gen zufolge iſt das achtjehnte Jahrhundert als die 
Wiege unferer heutigen Maurerei anujehen; 
demungeachtet mögen diejenigen nicht ganz Unrecht haben, 
welche ihren erften Urjprung in frühern Zeiten juchen. 

Das, was jene vier Logen jenjeitd ded Kanals 
im Jahre 1717 zum Mittelpunkt ihrer Bereinigung 
machten, war eine Erbichaft aus den eingegangenen 
Bauforporationen des Mittelalterd, deren Inſtitutionen 
einen Kern enthielten, welcher ihnen auch an und für 
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fih ſchon der Erhaltung und Pflege werth jchien. 
Wann und wie fich aber diefer Kern angejegt und 
allmählich bis zum felbftändigen Hervortreten in bie 
Außenwelt entwidelt habe, wird wohl ſchwerlich genau 
zu beftimmen fein! 

Genug, daß hier nicht etwas Gemachted, dem 
Einfall und dem Willen eines Einzelnen 
Gntjprungenes, fondern ein allmählich und orga— 
niſch Gewordenes vor unjern Augen fteht, — daß 
wir unfere damals entitandene Maurerei als Refultat 
des mit der Zeit fortgefchrittenen Bewußtfeind der 
urfprünglichen fittlihen Freiheitund Würde 
des Menfchen betrachten Fönnen, in welchem fich 
fowohl die Weisheit früherer längft untergegangener 
Bölfer, als die erhabenen Lehren des Chriſtenthums 
unverfennbar abfpiegelte. 

Wohl fonnte aber feine Zeit zum Auftreten der 
maurerijchen Idee in der fichtbaren Geftalt einer großen 
geregelten Gemeinfchaft geeigneter erfcheinen, als eben 
der Anfang des legtvergangenen Jahrhunderts. 

Die Reformation hatte die Geifter aus langem, 
dumpfem Schlafe aufgerüttelt, die Schredniffe der nach⸗ 
folgenden unaufhörlichen Kriege die Gemüther ernft ge» 
ftimmt, defpotifcher Drud von oben herab drohte alles 
Seldftgefühl im Volke zu erftiden, die Spaltung zwi« 
ſchen den höhern und niedern Ständen immer fchroffer 
und unbeilbringender zu werden! Da mußte wohl bei 
Bielen das Bedürfniß nach einer Zufluchtsftätte erwa- 
ben, wohin der Menſch mit feinem befiem Selbit fich 
aus den äußern Bedrängniffen flüchten und wenigitens 
für Momente zu einem friedlichern gedeihlichern Zuftande 
kommen konnte. — Noch mehr! — Die nach außen» 
bin fortfchreitende Givilifation hatte in ihrem Gefolge 
nicht nur den Hang nach feinen Genüffen, fondern 
auch die Lehren einer deftructiven Philofopbie unter 
den f. g. gebildeten Ständen verbreitet, und das Bei- 
fpiel der überall in große Sittenlojigfeit verfunfenen 
Höfe immer weiter auch nach unten um fich gepriffen; 
die Kirche aber, die bier allein helfen fonnte, war 
zum großen Theile einem finftern und ftarren Zelotie- 
mus verfallen, der fich unter andern in graufamer 
Verfolgung vermeintlicher Heren und Zauberern fund» 
gab und ihrer zu Taufenden der Folter und dem Schei- 
terhaufen preisgab. 

Es war, wenn wir fie von unfern jegigen Stand- 
punft aus betrachten, eine jämmerliche, fchredliche 
Zeit, — und man fann fich nicht genug verwundern, 
wie in ihr das zarte Pflänzchen Wurzel faſſen und 
fi) ausbreiten fonnte. — Freilich fehlte es auch nicht, 
daß bei immer weiterer Ausbreitung der maureriichen 


Gemeinfchaft fich unter jolchen Umftänden ihr der un» 
faubern Elemente viele beimifchten, mit denen fie nach» 
ber noch lange genug zu Fämpfen hatte! — Der Nim- 
bus des Geheimniffes, ihre Symbolif und Gebräuche, 
die mannigfaltig abweichende Deutungen zuließen, Alles 
diejes erregte bei Vielen die abentheuerlichiten Erwar— 
tungen, lodte auch Neugierige, Schwärmer, Betrüger 
herbei, welche fie für ihre jelbftfüchtigen Intereſſen 
auszubeuten fuchten. Sie gelangte zu der zweideuti⸗ 
gen Ehre, in höhern Kreifen Movefache zu werden; 
| Eitle, Ehrgeizige fuchten in den Logen Geltung und 
durch fie Einfluß zu gewinnen; überfpannte und ver- 
fihrobene Köpfe grübelten dort über theofophifchen, cab» 
baliftiichen und alchymiſtiſchen Geheimniffen; Jeſuiten 
fuchten fich ihrer zu Unterftügung ihres Ringens nach 
MWeltherrfchaft zu bemächtigen; Monarchen hofften, durch 
den angeblich bier verborgenen Stein der Weifen ihren 
zerrütteten Finanzen aufzuhelfen, und fogar ein erilirter 
Regent fuchte durch ihre Vermittelung wieder auf den 
verlornen Thron zu gelangen. — Ya jelbft ähnliche, 
fonft ganz verftändige Leute verfielen über unfern Bund 
in allerlei Irrthümer und juchten in ihm gerade das— 
jenige nicht, was in ihm allein zu finden war. 

So, meine Brüder, fam es nach und nad in 
bedauerlicher Weife dahin, daß ein Syſtem das andere 
verbrängte, eine Abfurbität die. andere auflöfte, -ein 
höherer Grad auf den andern gepfropft wurde, und 
daß die Parolen, Doctrinen, Infignien und Ordens» 
becorationen fich ins Ungeheuerliche vervielfältigten, 
Damit aber zugleich Uneinigfeit und Hader immer mehr 
einriß in einem Bunde, deſſen einziger Zwed innige 
Verbrüderung und Erhebung des Menfchen zu jeiner 
urfprünglichen Würde fein follte. 

Und dennoch vermochte er fortzubeftehen und 
fi) ausyubreiten von einem Land zum andern! Mitten 
durch allen aufgehäuften Schutt und Graus machte 
fih die einmal entfprungene frifche Lebensquelle Bahn 
und riejelte luftig fort, taufend befcheidene und red- 
liche Gemüther befebend und erfreuend durch den Reiz 
einer traulichen und wohlgeordneten Gemeinfchaft durch 
die Erhebung über das gemeine Treiben der Außen- 
welt! Der würdige Genoffe fand auch in der Fremde 
freundliche Aufnahme und Unterftügung, der Jüngling 
fittliche Beftärfung und Förderung, die gefellige Freude 
nur fchöne und veredelte Kormen. Bald wendeten fich 
auch unferer Verbindung Männer zu, durch Geift und 

; Streben ausgezeichnet, und wirften läuternd und erhe— 
bend auf fie ein. — Leſſing, in feinem berühmten 
| Dialoge, Herder in feinen Briefen zu Beförderung 
| der Humanität, fowie in feinen Ideen zur Philoſophie 
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der Sefchichte der Menfhheit. Schiller und Göthe 
huldigten in ihren unfterblichen Werfen demfelben Geift, 
ber fie beſeelte. Und enplich legte auf dem Wege 
wahrheitsliebenver gefchichtliher Forſchung Schrö- 
der mit ernftem Sinne Hand an das Werk: ihrer 
vollftändigen Reinigung von den Verfehrtheiten und 
Irrthümern, die fich bei ihr eingefchlichen hatten. Ihn 
unterftügten Feßler, Moßdorf und andre wohlger 
finnte Männer. Viele deutſche Logen ſchloſſen fich 
zu gleichem Zwede näher an einander an, fo daß fchon 
mit Anfang des jegigen Jahrhunderts eine neue, beſſere 
Zeit über unferm fchönen Bunde aufging und dem— 
felben die Bahn zu erfprießlicher Wirffamfeit immer 
mehr geebnet wurde. 

Das, meine Brüder, ift in gedrängter Kürze die 
©eihichte der Maurerei im vorigen Jahr» 
hundert — freuen wir ung, daß fie die ihr bejchie» 
dene, trübe und ftürmijche Jugend fo glüdlich übers 
ftanden hat. Es iſt wohl der untrüglichfte Beweis 
der Lebenskraft, die in ihr wohnt, und ermuthigt zu 
der Hoffnung, daß diefe auch in jenen Gegenden fich 
wirffam erweifen werde, wo zur Zeit noch alle Schwadh« 
heiten und Unarten der Kinpheit und der Jugend auf 
dem Bunde laften. Als ein menſchliches Inftitut 
wird er fich wohl nie ganz dem Einfluß des Nationals 
und Zeitgeiftes: entziehen können, aber der Geift des 
Maurerthums ift auch fern davon, eine abjolute 
Nivellirung zu verlangen! Das Prinzip alles wahr 
ren Lebens ift Einheit in der Mannigfaltig« 
feit! — Vernunft und Liebe wird auch bier das 
Unterfchieblihe zum Ganzen verfchmelzen, ohne die 
freie Bewegung des Einzelnen zu hemmen! Alle Ra: 
dien, wie weit fie auch an der Peripherie auseinander 
fteben, treffen doch in einem Gentrum zuſammen! 

Ferne bleibe daher von und aller Hader um 
abweichende Meinungen, Syſteme und Arbeitsarten, 
fo lange fie nur dem Prinzip nicht offenbar entgegen— 
ftehen, alle vornehme Geringfchägung derer, welche 
in ihrer Entwidelung zur Zeit noch hinter und zurüd 
find, wo nur immer brüderlicher Sinn und Liebe zur 
Wahrheit bemerkbar und ihr Streben auf den Mittel- 
punft gerichtet ift. 

Wir wollen uns freuen über die Nichtung und 
den Aufihwung, den unfere deutfhe Maurerei 
bisher genommen hat, dabei aber auch nicht vergeffen, 
was zu erftreben noch vor und liegt! Wir glauben jegt 
das Mannesalter erreicht zu haben, da gilt ed denn 
aber auch, wirffam hinauszutreten in die Welt, dem 
Geift, den wir in unfern Logen pflegen, wo und wie 
wir nur fönnen, Eingang in derfelben zu verfchaffen, 


durch Verbreitung guter Grundfäge, durch Werke der 
Liebe, durch eignes perfönliches Beifpiel! Ja, in die 
fem Geifte, theure Brüder, laßt uns fortan zunächft 
unfer Haus verwalten, unfre Kinder erziehen, unfere 
Berufd- und Amtsgefchäfte betreiben, in diefem Geiſte 
auf die Gefinnung andrer einwirken, in diefem Geifte 
jedes löbliche Unternehmen fördern! 

Die Thatfache, daß eine auf feine materiellen 
Zwecke gerichtete, durch feine äußere Gewalt geftügte 
anfpruchslofe Gemeinfchaft trop aller Verirrungen, An- 
feindungen und Werfolgungen fih von Beginn des 
vorigen Jahrhunderts bis heute erhalten und in wun⸗ 
derbarer Weiſe fich allmählich über alle Känder verbrei- 
tet hat, giebt wohl fichere Bürgichaft für ihr ferneres 
Beftehen und läßt die Ueberzeugung auffommen, daß 
fie einen höhern Beruf in fich trägt, der mit der fütt- 
lichen Förderung des Menfchengefchlechts in genauer 
Beziehung fteht. Laßt uns, geliebte Brüder, an dieſem 
Gedanken feithalten und unſer Thun und Streben 
als rechtfchaffene Maurer darnach einrichten! 


Die Naht. 
Bortrag von Br. Höd in Zeipaig. 
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Dem geſchaͤftigen Tage iſt ſein Recht geſchehen. 
Die Erde und allerlei Leben hat ſeinen Glanz mit 
Wonne begrüßt und feine Erregungen bis zur endlichen 
Erjchöpfung auf fich wirken laſſen. Da ſchwingt die 
Bewegung aus und das Geräufch verhallt. ingelei- 
tet Durch des Abends fanfte Feier erfcheint die große, 
die unterfchiedslofe Nacht, um den treuen Bruder zur 
verſchwiegenen Bauhütte zu leiten. Dunfelheit binvet 
wieder die Sehfraft feines leiblichen Auges, zwar nicht 
ſo volljtändig wie bei dem allererften Gange in die 
Loge an der Hand ficherer Führer, aber doch binrei- 
chend, um die zerftreuende Mannichfaltigfeit des äußer- 
lichen Lebens vor ihm zu verbergen, um eine weihe⸗ 
volle Erwartung in ihm rege zu erhalten und um ihm 
die Prüfung zu erleichtern: ob er denn bei jeder Ein- 
febr in fich felbft feiner Deaurerpflicht eingedenf, feiner 
Kunft bewußt und fo auch mit zu die ſer Logenarbeit 
gebörig vorbereitet fei? Lerne — fo gebietet die Mau- 
rerei — lerne in Demuth und wieder in Demuth! Ber- 
juche nicht die Bahn des ſchrittweiſen Erfennens mit 
eiteln Borausnahmen zu überfliegen. Envarte, daß 
der felbft unfcheinbare Anfang zu überrafchenden Aus- 
gängen führt. Erblide in dem Tagtäglichen nicht blos 
ein Einzelnes und Aeußerliches, fondern ein möglicher 
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weife Zufammenhängendes und Gefegmäßiges; und wie 
Du vom Handwerk zur Kunft, von der Kunft zur 
Wahrheit gelangft, fo gebe durch das Menfchliche zur 
Welt und durch das AU zum Göttlichen! 

Doch ich vermeffe mich, wenn ich auch nur einige 
unfrer Lehren in kutzen Worten zu umfaflen, wenn 
ich die Fülle der Grfenntniffe, welche eine lange Reibe 
von meilen und begeifterten Brüdern während ihres 
vollen Lebens nicht zu erjchöpfen vermochte, in eine 
Armliche Formel zu zwingen verfuche. Und ich fomme 
mit den vorher ausgejprochenen Grundjägen in Widers 
ſpruch, wenn ich Regeln aufftelle, ftatt fie zu erleben 
und durch die Uebung zu finden. Laſſen Eie mich 
alfo, meine Brüder, von einem Nächften und Alltig« 
fichen ausgeben, fehren Sie im Geifte mit mir zurüd 
auf den Weg, den wir heute bis zur Loge zurüdzule- 
gen hatten, verlieren Sie ſich wieder aus der Halle 
dieſes Tempeld in das Dunfel, das ihn von außen 
umgiebt, und überdenfen Eie mit mir die Vorberei- 
tungen, welche der Maurer bei feinem nächt» 
lien Gange zu der Bauhütte von der Nacht 
empfängt. 

Wo gäbe es wohl Menfchen von fo nüchterner 
Leere, daß fie die Nacht eben für nichts anderes an- 
fähen, als für die natürliche Halbfcheid des Zeittages, 
als die Zeit zwiſchen Sonnenuntergang und Wieder: 
aufgang? Bei wem erwedte nicht der Gedanke an die 
Nacht eine ganze Folge von gemiichten Empfindimgen, 
von wechjelnden Erinnerungen? Und wer wollte nicht 
die Bedeutung fich vergegenwärtigen, welche ver Nacht 
für die Natur fowohl, ald für das menjchliche Ge- 
müch zu allen Zeiten. und bei allen Bölkern zufommt? 
Wien erjcheint fie zumächft als der hervorbebende Hin- 
tergrumd, ald die nothwendige Erfüllung des Tages. 
Die volle und wirkliche Erkenntniß bezieht fich ſtets 
mit auf den Gegenſatz des zu Grfennenden, und jo 
würden wir Das Licht mit feiner hellen Freude ohne 
die Erfahrung von feinem Gegentheile nicht zu denten, 
ven Tag in Wahrheit nicht zu fehen, die lange Kette 
von Begriffen, die ſich an den Unterſchied von hell zu 
dunfel knüpfen, ohne die Nacht nicht zu ahnen ver- 
mögen. Und wie umfafend ıft die Ausgleichung der 
Nacht! Was der Tag zerftreut und vereinzelt, erregt 
und gereizt, mit Aufreibung und enblicher Berzehrung 
bedroht hat, das bemüht fie fih allmählich wieder zu 
fammeln und zu vereinen, das führt fie aur Beruhis 


füngung aufs neue erftarfen. Die Pflanze richtet fich 
wieder empor, die Blur athmer Kühle, das thierifche 
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legt fi zur ungeftörten Gleichmäßigfeit des vegetativere 
Fortganges zurecht. Alles Sein nimmt die fanfte ftille 
Nacht unter ihren Mantel. Kür die Steigerung hat 
fie eine Herabftimmung, für Die Erſchöpfung ihren er— 
frifchenden Thau, für den Schmerz ihren Baljam, für 
die fiebernde Raftlofigfeit ihren unwibderftehlichen Mohn- 
faft. Was fich mied und floh, ift unter ihr verbunden, 
und der Kampf des Lebens jchweigt in ihrem Got— 
teöfrieden. Aber die Nacht ift nicht der Tod. Sie 
hat ihr eignes großes Leben und ruft jede Kreatur, da- 
ran Theil zu nehmen, und jedes Herz, daſſelbe zu em- 
pfinden. Eie ift der Zeitabichnitt, welcher die orgar 
nische Welt zur ungeftörten Pflege ihrer unbewußten 
Nothwendigfeiten beruft. Nur im geheimnißvollen: 
Dunfel erwacht der Keim, in der Verborgenheit ver- 
größert er feine Wurzeln, und fein endliches Hervor⸗ 
treten an das freie Licht vollzieht er faft regelmäßig. 
unter dem Schleier der Nacht. Die Reize und Erre- 
gungen, welche der Tag gebracht, verarbeitet die große 
Schöpferin mit. wohlthuender und fchöner Regelmäßig- 
feit. Ihr ald der wahren Lucina und Levana gelingen 
die meiften Geburten, und ihr ift wieder zumeift vor⸗ 
behalten, die Puppenhülle diefes Dafeins zu fprengen 
und das Leben zu feiner legten Vollendung — dem. 
Tode zu entbinden. 

Denten wir und indeflen die Nacht nicht ledig— 
ih als vie Bewahrerin der unerforfchlichen Geheim⸗ 
niffe des Werdens, ald die abweiiende Wärterin an 
der Wiege des Lebens. Sie ift in der That zugleich 
die begeiftertite Lehrerin und durch fich felbft ſchon eine 
Dffenbarung. Wenn die Sonne fcheint, iſt es nur 
Tag für die Bewohner dieſes Fleinen Erdenrings, und 
mit der Nacht beginnt für ung erft der eigentliche Tag. 
des Univerfums, der Blick in die aufgethane Ewigkeit 
des Raumes und der Zeit. Da erglühen fie die ſtrah— 
(enden Körner, welche der himmlische Sämann am 
Schöpfungstage über die Flur des Firmamentes in 
weifer Ordnung verjtreute; da flamnten die Myriaden 
von Sonnen auf, welche das vordringliche Geftirn des 
Erdentages verdunfelt hat; da offenbaren fich die uns» 
erreichbaren Etätten von vielleicht gleichem Web, glei- 
cher Liebe und gleichen Freuden oder von einer jelbjt. 
höheren Ordnung des Dafeins. Was wären wir ohne 
die Gnade der Einficht in die Tiefen des Sternenhim⸗ 
meld? In den jungen Gejchlechtern, in den zufünfti- 


' gen Gulturvölfern erwedte dieſer Blid die Ahnung des 
gung und Berföhnung, das läßt fie in fichrer Vers | 
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Leben: eutwindet ſich dem Banne des Lichtreizes und | 


Unendlichen, io daß fie in naiver Hingebung an das 
immer noch ferne NRächite die Schöpfung ftatt des 
Meifterd verehrten und in und, den Nachkommen, 
it mir der Erkenntniß der Gejegmäßigfeit und des 
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Drannigfaltigen in den Beziehungen der Weltförper die 
erhebende Hoffnung der eignen Abhängigfeit von einem 
unendlichen Weisheitöplan eingezogen. Und wenn wir 
die Beichaffenheit unfres Planeten und feiner Dber- 
fläche an dem Himmel meffen, wenn wir uns, auf 
der Seefahrt die naffen Bahnen durch die leuchtenden 
Wegweiſer der Nacht beſtimmen laffen, fo hoffen, fo 
wiffen wir, daß auch das bis in die legten Ausgänge 
wahre Gejeg von Oben ftammt, welchem die Welt der 
Geifter untergeben wurde, Wie dieſe Einficht, jo 
treten aber auch andere erbebende Erfenntniffe in den 
Weiheftunden der Nacht vorzugsweife an uns heran. 
Im Dunfel beginnt die Phantaſie den Flug, in nächt- 
licher Stille löft fich die Sprache des Gemüthes und 
des Gewiffend und an dem bejcheidenen Klämmchen, 
das zu den nächtlichen Arbeiten des Denkers leuchtet, 
entzündet die Wahrheit ihre weithin ftrahlende Fackel. 
Das Antlig der Nacht ift jedoch nicht blos fanft 
und Vertrauen fordernd. Seine nicht unterſcheidbaren 
Umriffe können ebenfowohl mit Gefahr und Tüde dro- 
ben, von Verrat; und Has verzerrt fein. Die Nacht 
ift feines Menſchen Freund, jagt das Sprüchwort, 
wenn ed den Wanderer vor dem rregehen, vor dem 
Hinabftürzen in ungeahnte Tiefe, vor dem Verlinken 
in Eumpf und Moor, vor dem jchleichenden Raub» 
thiere warnen will. In der Nacht lauert Die Arglift 
und das Verbrechen, in der Nacht fiebert ver Kranfe 
um fo verzweifelnder, je mehr die Natur und auch die 
Leiden zu dieſer Zeit ihre Gewalt geltend machen, und 
in der Nacht zehrt die Sorge um jo unabweisbarer, 
je weniger fie von der ableitenden und Hoffnung ges 
benden Thätigfeit des Tages beeinträchtigt wird. Und 
fo nennen wir denn die Zeidenfchaften, fo erichei- 
nen und die Plane ver Herrfchaft durch Entwürdi- 
gung des Menjchengejchlechts als Werfe der Finfterniß. 
Wo aber vie Leuchte der Vernunft, dad Gebot der 
Religion noch nicht fich aufgethan hat, oder gar wier 
der audgetilgt und der Geifter-Tod eingetreten ift, da 
fprechen wir zur Bezeichnung des höchiten Unglüds 
von intelleftueller und fittlicher Nacht. Gram und 
Noth, die fchredlichen Spufgeftalten des Wahnes, die 
Berwünfhungen des jchloflofen Neides, die Unverbei- 
ferlichfeit des Haffes, die Unfruchtbarkeit des Wollens, 
das Gebundenfein des Erfennens find die Kinder jener 
Nacht, die ſich ach nur zu oft über die glüdlichiten, 
befountefien Bluren legt, welche die Räthjel unjres fitt- 
lichen Dafeind erzeugt und den Aufenthalt auf dieſer 
irdifchen Borbereitungsftufe mit folchen Schreden und 
fehweren Prüfungen umgiebt, „Iſt die Nacht bald 
bin?” jo tönt die bebende Frage, mit welcher der ge- 


EEE — — — — — — — — — — — — — — — 


quälte Menſch nach dem Morgenrothe für das duͤr⸗ 
ftende Auge, nach dem Lichte für den Geift und das 
Herz ruft. Ach mie vielem antwortet dann nur bad 
Schweigen, wenn ihm nicht gar die Verzweiflung er- 
widert: die Nacht ift ewig! — — — 

Auch der Maurer fragt: „if die Naht 
bald bin?” Aber feine Frage beftimmt nicht das 
leidenichaftliche Verlangen nach dem Wechfel, nicht die 
Ungevuld des Leidens, nicht die Hoffnungslofigfeit des 
Schuldbewußtſeins. Er beugt fich den Rathfchlüffen 
und dem tiefverborgenen Plane feines höchften Meis 
fters, vor welchem das Dafein fein Räthiel und auch 
das Schädliche, Selbftifhe und Böfe feine zugewieſene 
Beitimmung hat. Indem fih der Maurer dem Ger 
gebenen einorbnet und von dem nächften Thatiächlichen 
ausgeht, baut er gerade feine Tempel mitten in die 
Naht des Erdenrundes, der Geifter und der Herzen. 
Nicht in dem goldnen Zeitalter der Schuldlofigfeit und 
der noch unverfümmerten Wahrheit, fondern in dem 
MWeltendunfel, in dem befruchteten, geheimnißvollen 
Chaos des Neuerjtehenden iſt es erit recht Hochmittag 
zur Maurerarbeit an ums felbft, an den Brüdern und 
an der gefammten Menfchheit. Darum verfchließen 
wir auch, wenn unſre Verfammlungen in die Helle 
des Erdentages fallen, die Bauhütte dem Zugange des 
natürlichen Lichtes, Denn es vermag zwar die Erb» 
oberfläche zu erleuchten, aber ed verdrängt nicht bie 
intelleftuelle, die moralifhe Nacht. Diefer widerfteht 
nur das Licht der Kunft, nur die heilige Flamme, 
welche wir jelbft in unjerm Innern an dem Lichte je- 
liger Verheißungen und an der Badel weihevoller Leh- 
ren mit boffender Geduld entzünden, mit Beharrlich- 
feit unterhalten, mit bingebendem Pflichteifer weiter 
mittheilen. Kopf und Herz müffen die Sonne in fich 
haben, wenn fie erleuchtet und erwärmt werden follen. 
Auf denn, meine Brüder, in die Tempel des Kunft- 
lichtes! Durchdringet das Dunkel der feindlichen Nacht 
mit dem Strahl des Geiftes, auf daß fie hernach er= 
fannt werde als die geheimnißvolle, freundliche Pflang- 
ftätte Eures Fleißes und Eurer durch fich felbft belohn⸗ 
ten Liebe. Wenn aber der Zweifel fragt: ift die Nacht 
bald Hin? fo. wißt Ihr, daß nach dem Rathichluffe des 
allmächtigen Baumeifters aller Welten das Werf der- 
maleinft vollendet jein und daß die gefammte Menfch- 
beit in Eintracht und Vollfommenheit einen Morgen 
von nie dageweſener Herrlichkeit ſchauen wird. 


— 


Notiz, 


betreffend die Witwen⸗ und Waiſen⸗Unterſtütungs⸗-Caſſe in Ein⸗ 
j den, vom Jubre 1859. 


Seit ihrem Beſtehen iſt über die unter dem Na— 
men „Elea»-Stiftung” bei der Loge zur Ditir. Union 
im Dr. Emden gegründete Witwen und Waijen-Un- 
terftügungs-Gafje von dem zum e. D. eingegangenen 
geliebten Br. Pellens altjährlid durch die Freimau— 
rer» Zeitung den geliebten Brüdern eine Mittheilung 
gemacht über das Wachsthum derjelben; ich erlaube 
mir, diefelbe hiermit fortzufegen. 

Der Fonds der Eafje betrug Ende 1858 691 Thlr. 
7 GGr. 10 Pf.; er bat fi bie Ende 1859 erhöht 
auf 733 Thlr. 20 GGr. 10 Pf., mithin vermehrt im 
legten Rechnungsjahre um 42 Thlr. 13 GGr. 

Aus den laufenden Ginnahmen pro 1859 find 
87 Thlr. 4 GGr. an 3 Witwen von Brüdern zur 
Vertheilung gefommen und erhielten dieſelben mit ihren 
Kindern unter 18 Jahren: 2 Witwen jede 31 Thlr. 
7 GGr. 8 Pf. und die dritte 14 Thlr. 12 GGr. 
8 Pf., da diefe nur für das 2. Semefter des Rech» 
nungsjahres 1859 betheiligt war. 

Im Jahre 1859 ift ein Bruder dur Top aus 
der Stiftung gefchieden. Durch Eonftituirung der Loge 
Georg zur wahren Brudertreue im Dr. Leer drohte ber 


tritt der Brüder, welche bei der hiefigen Loge ihr Dir 


mifjoriale erhielten umd der neuen Loge in Leer beitras 
ten, resp. dieielbe mürftifteten. Don diejen neun Brüs 


dern find jedoch acht auf ihr Anfuchen ftatutenmäpig 
Mitglieder der Stiftung geblieben und nur einer ift 
ausgetreten. 

Durch Reception find drei Brüder beigetreten. Es 
ift die Zahl der Mitglieder daher um eind gegen vos 
riged Jahr geftiegen und betrug mit Ende 1859 60. 

Der gr. B. halte den Eifer und die Theilnahme 
der Brüder für die Stiftung rege und jegne fie, da— 
mi durch diejelbe recht viel Gutes gefördert werden 
könne! Br. Ch, Schmidt, 

Errretir der EleasGtiftung. 


Aus dem LXogenleben. 





Berlin, 9. Juni. In der großen Yandesloge fand 
ern Abend die Trauerfeier in den oberen Graden des 
dend für den verftorbenen Drdensmeifter General 

Selafinsfy ftatt, welcher auch der hohe ‘Protector der 
Prinz Regent f. H. und der Prinz Friedrich Wilhelm 


Gommiffionnair Br. Hermann Fries im Yeipzig. 


: deihen gereichen. 
Etiftung ein harter Berluft durch zu befürchtenden Ausr | 





auf fein Gut in Oberbaiern übergefiedelt. 
ı Ihnen aber die Berficherung geben, daß deſſen unge» 


| dern dieſer Loge fortbefteht. 
‚ jur Loge und zur Waifenftiftung, jo daß bei entipre- 
chenden Berhältniffen die Arbeiten, welche die Beiträge 
‚ feit längerer Zeit den eigentlihen Zweden entfremdet 


beimohnten. Ebenfo wohnten beide ‘Prinzen heute einer 
gleichen Feier mit den unteren Graden des Ordens bei. 

Münden Bel der am 6. Juni ftattgehabten 
Wahl wurde in völliger Uebereinftimmung aller An— 
wejenden der |. ebrw. und geliebte Br. Carl Ludw. 
Ed. Richter, (Dberpoftmeijter a. D.), welcher zu gro— 
Ber Freude aller der Xoge „Pythagoras z. d. 3 Sirö— 
men‘ angehörenden Brüder jein Domicil wieder nach 
hier verlegte, zum Meijter v. St. unſerer Loge beru- 
fen. Die Affiliation des geliebten Br. Richter ging 
der Wahlloge voraus, derjelbe war zeither Angehöriger 
der ger. u. vollf. St. Johannisloge „J. goldnen Rade“ 
in Osnabrüd, und da die Brüder diejer Loge höchit 
ungern den Genannten als ein langiähriges treues 
Miglied aus ihrem Kreije ſcheiden ſahen, auch eben 
fo wenig ihn gem verlieren wollten, fo verliehen fie 
demjelben die Ehrenmitgliedihaft. — Ein hery 
lich brüderliches , die zeitherige maurerifche Wirkſamkeit 
anerfennendes Schreiben wurde im Yuftrage der gelieb- 
ten Loge z. goldnen Rade dem geliebten Bruder neben 
dem Logenzeichen durch den j. ehrw. Br. Habbe über 
reicht, bei welcher Gelegenheit Xegterer mit herzlichen 
Worten die und gleich beglüdende wie erfreuende Hand- 
lung der geliebten Echweiterloge in Dsnabrüd in an- 
erfennender danfbarer Weiſe hervorhob. Die allgemeine 
aufrichtige Hochſchaͤtzung und Liebe aller Brüder, welche 
dem Neugewählten mit freudiger Begeifterung die Füh— 
rung unjerer Arbeiten übertrug, wird ficherlich gleich 
wie zur Ehre unjred Bundes, fo zum Segen unjerer 
geliebten Xoge und deren ferneren Aufblühen und Ge— 
Die Wahl des deput. Meiſters fiel 
auf Br. 3. Georg Luckhardt in Caſſel, des 1. Aufie- 
ber auf Br. C. H. Etade und des 2. Aufjeher auf Br. 
Herm. Bod, die übrigen Beamten wurden in ihrer zeit- 
berigen Eicllung von dem ſ. ehrw. Meifter v. Et. beftätigt. 

Aus Balern, 5. Juni. — Befanntlich ift eine 
der jüplichften Vorpoſten der Breimaurerei in Deutfch- 
land die Loge Earl zu den drei Schlüfjeln in Regens- 
burg. Dieje Loge, 1768 von der Großen Loge von 
Holland unter dem Namen: La croissante aux trois 
clefs geftiftet, arbeitete bereits feit 1773 ale ifolirte 
Loge. In neuefter Zeit hat von derfelben nichts in 
maurerifchen Kreijen verlautet. Allerdingo ruhen feit 
einigen Jahren ibre Arbeiten und der bisherige Mei- 
fter v. St. derfelben, Br. v. Et., iſt vor einiger Zeit 
Ich fann 


achtet eine innige Berbindung unter fümmtlichen Brü- 
Sie zahlen ihre Beiträge 


hatten, wieder beginnen fünnen. Auch die eingehenden 
Schreiben auswärtiger Logen, fowie andere Lectüre 
eireuliren unter den Brüdern, und es lebt ein recht 
maurerifcher @eijt unter denſelben. Möge es ihnen 
vergönnt fein, auch die maurerijchen Arbeiten recht 
bald wieder aufnehmen zu können! 


— Trud von ı. Zriedrid Andrä in keinzig. 


SE» Hierzu eine Beilage. 


Beilage su No. 26 der Sreimanrer: Zeitung 1860. 


Kin Maurerfeben. Popmanigky, obgleich reformirter Confeſſion, intereffirte 
fih für ihn, und lieh ihm einige Bücher, vie er ihm 
—7 zum aufmerkſamen Studium empfahl. Es waren Fleu— 
Fortſetzung.) ry's Abhandlungen über die Kirchengeſchichte, des Mus 
Bon feiner Umgebung ahnte wohl nur ein Ein» | ratorius Abhandlungen über wahre Andacht, und vejjel- 
iger, was in feiner Seele vorging, e8 war der Pa- | ben Tractat von der Mäßigung und Denkart in Re 
ter Peregrinus. Obgleich er fich aber der Beftätigung | ligionsfahen. Fehler verfchlang dieſe Bücher, und 
Feßlers widerjegte mit den Worten: „Frater Iuno> | nad dem dreimaligen Durchlefen derfelben entipann 
centius wird dem Orden in ver Folge manche Trübfal | fich ein heftiger Kampf in feinem Innern, ein Kampf 
zuziehen!” jo ward verfelbe voh am 9. Juli nach | zwifchen Licht und Finfternig. Er hatte bisjegt für 
einem abgelegten feierlichen Gelübde feftes Mitgliev | das Mönchsleben gefhwärmt; dieſe Bücher zeigten 
des Ordens. Die Freude darüber Fonnte mur feine | es ihm im feiner wahren Geftalt; er hatte bisjegt auf 
Mutter noch Haben; der Vater war bereit von ber | die Kirche nur mit Ehrfurcht und Begeiſterung ge 
Welt gejchieven. Bald darauf wurde der junge Mönch ſehen, jetzt lernte er auch die Ausartungen berjelben 
in das Kloſter Bosnjid verfegt. Es lag ungemein | fennen, und ba jein Geift noch nicht Fräftig genug 
romantifch; hatte jchöne Gärten, Weinberge und Luſt- war, das empfangene Licht zu verftehen, da er nicht 
wälder und wurde von einer großen Menge Wallfah- | im Stande war, an ver Quelle des lautern Evange- 
rer bejucht. Das Liebſte war dem Neueingetretenen | liums alles ungefunde, kranke Religionswefen entbeh— 
die ſchöne Bibliothel des Klofters, die er fogleich flei- | ven und verachten zu lernen, fo war freilich die erjte 
Big benutzte. Der Bibliothelar, Pater Leonides, war Frucht jenes Lichtes nur veligiöfe Gleichgültigkeit und 
ein alter gelehrter, gefälliger Mann. Feßler hatte | Unglaube. Mit viejen zwei Dämonen verbindet fich 
bald feine Eigenthümlichkeiten entdeckt, die namentlich | leicht eim dritter, vie Yafterhaftigfeit, und fie führen 
in Blumenliebhaberei beftanden ; er zeigte lebhaftes Iu- dann vereint den Menſchen auf lodern Wegen zum 
tereffe dafür und trug dem Alten täglich das nöthige | Abgrund. So wäre «6 gewiß auch unferm Fehler ge 
Waſſer zum Begießen feiner Flora herbei. So ftahl | gangen, denn jchon neigte fich fein Herz zu unreinen 
er fich in das Herz des Bibliotyefars, und diefer gab | Gefühlen hin; aber da war es wieder bie ftoijche 
ihm nun jedes verlangte Buch. Schon hier beginnt | Moral Senecas, die fich feinem Hange zur Wolluft 
in ver Seele Fehlers ein Charafterzug; nämlich ver, | entgegenftellte und ihm auf jittlich reiner Höhe erhielt. 
bie Menfchen bei ihren Cigenthümlichfeiten, Schwächen, | Doc jeine Freude am Klofterleben war vorüber, er 
Fehlern, Tugenden richtig zu faffen, um fie dann nach | fehnte fich im Kreife, wo er der Menfchheit beifer die— 
Willen lenken zu lönnen. Ruht auf ſolchem Betra- | nen könne und wo fein Geiſt edlere Nahrung fände. 
gen auch ein gewifjer jejuitiicher, verwerflicher Ans 
ſtrich, ſo wurde dajjelbe doch nie verderbend für Feß— 
ler, weil ihm ber Schußgeift der Moral und das 
Andenken an die Menjchenfreunplichkeit feiner lieben | 
Mutter von jeder gemeinen boshaften That zurück | 4. Kapitel. 
bielten. Er jtubirte jegt aufs neue unermüdlich. Un— 
ter vielen Büchern, vie er las, rührte umd feſſelte 
ihn am meijten des Gonjtantinus von Barbanfon: | 
„Geheime Wege ver göttlichen Yiebe.” Als er feine | Anfang September wurde Fehler in das Klojter 
| 





Maurerifhe Borarbeiten in ber innern 
Loge. 


Seele mit allerhand Bildern aus dem Märthrerthum Großwardein zur Erlernung der ſcholaſtiſchen Philo- 
ber Kirche überfüllt hatte, als feine Begierde, auch | fophie verjegt. Obgleich der dortige Vector, P. Ama— 
Weärtprer zu werben, von neuem ihn entflammte, und | beus, feinem Fache nicht recht gewachſen war, fo 
er in feinem frommen Wahn durch allerhand Uebuns | brachte es Fehler doch durch eigne Anftrengung bald 
gen in der Enthaltfamfeit ſich ſchon auf feinen ge- | zu einer gewiffen Fertigkeit im Disputiren, und fein 
wünfchten Beruf vorbereitete, da ging ihm wieder | Geift nahm zu an Klarheit und Feitigfeit. Aber auch 
ein neuer woblthätiger Fichtfirahl auf. Der Freiherr | fein Gemüth, in welchem fich die Funken fchwärme- 





rifcher Liebe regten, mußte bewacht und verebelt wer— 
den. Dazn half ihm im der zarteſten Weiſe eine ge— 
bildete, verwittiwete Schneidermeifterin, welche feine 
ftürmifchen Anträge mit einer ernften Entfchiedenheit 


aber auch mit Zurigefühl und Wohlwollen beantwor— | 


tete und dazu beitrug, daß Feßler fortan feiner auf: 
wallenden Liebe zum weiblichen Gefchlecht die rechten 
Grenzen ſetzte. Wie glücklich war er hierdurch! Tra- 
fen vie erften Triebe feiner Liebe ein loderes gemei— 
nes Gemüth, fo zog ihn daffelbe tief hinein in ven 


Schmuz der Sünde, und es war um fein Herz viel- | 


feicht auf immer geſchehen. 


Nachdem er im Jahre 


1776 die Heinen vier Weihen von dem Grofwarbeis | 
ner Biſchof und von dem Erzbiſchof Patachich erhal- 


ten batte, wurde er mit dem Vector Amadeus und 
4 Mitſchülern von Großwardein nach Schwächat, zwei 
Meilen vor Wien, gefchift, um daſelbſt Theologie 
und Gafuiftif zu erlernen. Obgleich ihm dort alfe 
verbächtigen Bücher weggenemmen wurden, wußte er 
fiy doch durch Valentin von Eybel, Hofratb und 
Profeſſor in Wien, vie rechte Speife feines Geiftes 
zu verjchaffen; aber übermäßiges Arbeiten warf ihn 
aufs Stranfenlager. Kaum war ber orventliche Arzt 
des Klofters, Marimilian Stoll, aus Wien herbei— 
gerufen, fo entvedte ibm Fehler vertrauensvoll fein 
zerriffenes Gemüth und bat ihn um Beiſtand und 
Nath. Diefer nahm ſich auch menfchenfreundfich feiner 
an, ließ ihn nach Wien fommen und machte ihn mit 
Herrn. von Eybel näher befannt, welchem er wieder 
die Befauntfchaft des Benedictiner «Ordens - Prälaten 
Nautenftrauch verdankte, eines Mannes, welcher wahr: 
haft väterlich für ihn forgte. Als Fehler von Wien 
in fein Kloſter zurücd kam, hatte man ihm auch feine 
verſteckten Bücher geraubt, und für das lange Ver— 
weilen außer dem Kloſter mußte er öffentlich Waffer 
und Brod auf der Erve effen. Nach mancherlei un— 
angenehmen Auftritten erlangte er die Verfegung in 
das Kloſter zu Wienerifch Neuftadt, wo feine De- 
muth ebenfalls wieder auf harte Proben gefegt wurbe 
durch den ftolzen Lector Eelfus, ber namentlid vie 
entehrenden Strafen Tiebtee Wer ihm widerfprach, 
mußte mit einem Prügel im Munde, Morbatjche ge 
nannt, oder mit einem Quchlappen vor den Augen 
berumzichen. Als Fehler ihn auf einen Irrthum auf- 
merffam machte, follte er drei Prügel tragen. Der 
junge Sünder behing ſich aber mit zehn und erregte fo 
ein furchtbares Gelächter, aber auch den unverföhnlich- 
ften Haß des Lectors. Wer pie Demuth des Menfchen 
überfpannt, macht ihn in der Regel frech und leichtfinnig. 
Ale Demüthigungen waren indeß nicht im Stande, 


— — — — 


Feßlers ſtrebenden Geiſt nieder zu drücken, und Tag 
und Nacht ſtudirte er jetzt die Werke der berühmten 
Philoſophen Hobbes, Baco von Verulam ꝛc. Auch 
die Wolfenbüttler Fragmente fielen in ſeine Hände. 
Dieſes Studium erleuchtete feinen Geift mehr und mebr, 
aber leider mußte er dabei wahrnehmen, wie das 
Gebäude feines ganzen Glaubens immer mehr zu 
wanfen anfing und mit gänzlichen Einſturz probte. 
Er empfand dies fchmerzlih und feufzte wohl zuwei— 
fen äbnlich wie der Dichter: „Stolze Weisheit, durf- 
teft du mirs rauben, das erbabne Seelenglüd; nimm, 
was du mir gabft, nur meinen Glauben, meine Rube 
gieb zurück!“ Am meiften fchmerzlih war ihm vies, 
als er, bereitS zum Priefter geweibt, in Anmefenbeit - 
der Mutter umd feiner Anverwanpten in der Capuzi— 
nerfirche zu Preßburg die erfte Meſſe las une das 
heilige Abenpmahl reichte. Diefes heilige Sacrament, 
welches fo ganz mit gläubigem Herzen ausgetheilt und 
empfangen fein will, machte ihm vie Lücke feines Ge— 
mütbes recht fühlbar. Aber nachdem das Klofter zu 
Möding ibn aufgenommen hatte, fing er am, rüjtig 
an einer beſſern Verfaffung feines Gemüthes zu ar- 
beiten. Er überließ fich jest jehr oft an einfamen 
Orten der innigften und aufrichtigften Andacht, und 
feine Gebete kamen nicht blos von den Lippen, fon- 
dern aus dem Herzen. So fagt er damals ſelbſt von 
ſich: „So oft die Wahl des Ortes gan; von mir 
abhängt, ift das freie Feld oder der Garten mein 
Tempel, Bäume und Blumen das Bild meines Got: 
tes und rubiger Selbftgenuß mein Gebet.“ Wir feben, 
daß er bereits nach Abwerfung des biftorifchen Klo 
fterglaubens, den VBernunftglauben, den bie Natur, 
die Welt predigt, in fich aufgenommen hat. Doc 
war auch keineswegs der ächt chriftliche Geift in ihm 
geſunken; derfelbe trat im Gegentheil mit aller Macht 
in feiner Seele hervor, und als er im Kloftergarten 
von einem freunde, dem Staatsfecretär Molinari, 
ber fich ihm traufich nähert, gefragt wird: „Ob er 
auch Chriſt und Priefter fei?" fo antwortet er ent- 
ſchieden: „Das erfte im ftrengen Sinne, das zweite 
im wahren Verftande genommen; fo däucht mir, fchlieft 
Eins das Andere aus. Ich bin Ehrift und fenne den 
Prieftergeift, ohne in vieler Rückſicht Priefter zu 
fein.” Und als ihn der Fremde weiter fragt: „Wie 
verfteben Sie das?“ fo ift feine Antwort: „Gewiß 
haben Sie das Evangelium gelefen und wifjfen ohne 
weitere Erflärung, was nach dem Evangelio Chrift, 
was Priefter heißt. Der Chriſt folgt der Sittenlehre 
Jeſu, ven die Priefter freuzigen ließen.” Fehler neigte 
fib mehr und mehr dem thätigen, reinen Chriſten— 


thume zu, worin ihn das Haus Molinaris, der ein 
feines Landgut bei Möpding hatte und Yanfenift war, 
nur beftätigte. Er warb durch dieſen darauf hinge— 
wiefen, die Dogmen ver Kirche nicht als pofitive 


Lehrfäge, fondern als ſymboliſche Ausfprüche religiöfer | 


Anſchauungen, und die firchlichen Geremonien nur als 
Alfegorie oder Lyrik, als Formen religidfer Gefühle, 
nicht als Leben ver Religion jelbjt zu betrachten. 
Wollte dies auch vem jungen Priefter nicht recht ver- 
ftänpfich und annehmbar jeheinen, jo trug doch we— 
nigitens der freundliche, edle und wahrhaft moralifche 
Geift, welcher die Familie Molinaris purchwehte, viel 
dazu bei, ihn mit dem Janſenismus, und jo auch 
mit der Arbeit am eigrien Herzen mehr und mehr zu 
bejchäftigen. Je eifriger er ſich aber um bie Vered— 
lung feines Innern bemühte, deſto frifcher warb auch 
fein Umgang mit Gott, deſto aufrichtiger ward fer 
Gottesdienft, den er zu halten hatte. Seine Grund- 
fäge, ver Außenwelt gegenüber, waren nur Refultate 
feiner Erfahrung. Kein Wunder wäre es geweſen, 
wenn er in der Schule der Mönchs-Ränke, in einer 
Welt voll Heuchelei, voll Spionirſucht, voll Selbft- 
fucht und Schlanbeit, voll Intrigue und Bosheit, 
zum Mienfchenfeinde oder zum Heuchler und Betrü- 
ger fich ausgebildet hätte. Aber der befire Kern jei- 
nes Herzens ließ ihn fo tief micht fallen; er behielt 
immer eine gewiffe Freimüthigfeit und eine wohlwol⸗ 


lende Neigung gegen Andere, mur gefellte ſich dazu 


eine ftrenge Vorficht, die auf die Menſchenkenntniß 
gegründet war, bie er fich bisher errungen hatte. 
War er aljo au etwas argwöhnifch, liftig, wir bür- 
fen und wollen ihn nicht darüber richten, wir wollen 
nur demüthig Gott danken, wenn er uns in Sreife 


führt, wo wir unfer Bertrauen zur Menfchheit mehr | 


unb mehr jtärfen können. Welch tiefen Blick er übri- 
gens auf feine Umgebung geworfen batte, zeigt fol- 
. gende Stelle aus feinem Yeben: „Ich habe noch we— 
nig Menfhen in und außer dem Klofter gefunden, 
die micht bald, nachdem man über das Wetter einig 
geivorden und mit ven Tagesnenigkeiten fertig war, 
in das Moralifiren Üübergingen. Moraliſirend betrü- 
gen fie den Schwachkopf um feine Aufmerkſamkeit und 
Achtung; morafifirend wollen fie die Aufmerkſamkeit 
des fcharffichtigen Beobachters von fich ablenken; mora- 
liſtrend tödten fie gute Namen, wie liegen, haufen- 
weife; moralifirend jchneiden fie Jedem die Ehre ab, 
der ihrem Stolze nicht fröhnen, ihrem Cigennuße 
nicht dienen wollte, ober von dem fie nur in ber 
Ferne zu fürchten haben, daß er einmal ihr aus— 
fügiges Fleiſch und ihre Eiterbeulen entveden könnte. 


Darum werben auch nur bie moralifirenden Menſchen 
am öfterften an mir irre werben; bemm gerabe bei 
diefen fange ich in der Regel mit ftiller Aufmerkfam- 
| keit an, fahre mit rebfeliger Offenheit fort, uns 
mache mit entfernender Zurückhaltung den Beſchluß.“ 
| Wie ſehr ihn dabei der Fehler, vie Schwächen ver 
ı Menfchen zu ergründen und fie vann auf jede Weife 
zu benutzen, noch anflebt, zeigen folgende Worte eines 
Briefes, die er am feinen väterlichen Freund, ven 
Prälaten Rautenftrauch, jchrieb: „Man fann den Ca— 
| pitain Stieber zu Allen braucen, nur muß man fid 
| ſchaafsgutmüthig von ihm imponiren laffen. Was ich 
| bei mehreren Jüngern Machiavelli's bemerkt habe, ift 
auch bei ihm zu Hauſe; er glaubt, Alle, die er vor 
ſich bat, zu überfeben und von Niemanden überſe— 
ben zu werden. Dies merkte ich gleich bei der erften 
Unterrevdung mit ihm. Da hüllte ich mich tief in die 
Dede der Dummbeit ein, die mir ald Mönch bis zur 
böchften Täuſchung gut läßt. Ich lieh ihu blos ma- 
ſchinenmäßige Thätigfeit fehen, und ſo war ich gleich 
fein Dann, obne daß er es ſich bewußt werben 
fonnte, daß er der Meinige fei. ch lafje mich von 
ihm unterrichten, foppen, hudeln und ausfilzen, alles 
mit der Gutmüthigkeit eines bummen Schaafes, un 
er läht ſich daher von mir lenken, wohin ich will, 
ganz mit der Unwiſſenheit eines im fich felbft verlieb- 
ten Egoiſten.“ Wir fehen alfo Mar, wie in biefer 
| Beit im Fehlern das Kirchliche und Möfterliche mit dem 
ächt Menfchlichen rang; wir ſehen, wie fein Streben 
| nach Aufflärung immer gewaltiger wird, wie die Mo- 
| ral fein Herz einnimmt, unb ihr reines Licht felbft 
fein religiöfes Leben inniger macht, wie er das Mönchs⸗ 
leben überbrüffig ift und bie ihm angelegten Feſſeln 
auf jede Art fprengen möchte, wie er aber bei all 
dieſer maureriſchen Vorbereitung doch bie und da je- 
fuitifche Züge noch verräth. Nach folder Arbeit in 
der innern Loge, war er ſchon bicht an Die Schwel- 
len ver Freimaurerei gerathen, aber noch follte er 
evjt eine Probe ablegen, ch ibm das Heiligthum auf 
gejchlofien ward. 


6. Kapitel. 
sreimaurer-Thaten. 
Im September 1781 war fehler mit mehreren 


andern Mönchen zur Vollendung bes theologifchen 
Eurfus in das Kloſter zu Wien verfeßt worden. So 


wohl der Prälat Rautenftrauch als auch der Staats» 
fecretär Molinari forgten dafür, daß er im wichtige 
Verbindungen Fam. Eben dieſe waren ed auch, bie 
feinen Muth begünftigten, welchen er! unter andern 
bei bem folgenden Greigniß zeigte. Im der Nacht 
vom 23. bis 24. Februar 1782 wurde er nach ver 
elften Stunde von einem Laienbruder geweckt und in 
die jchauberhaften unterirdifchen Gefängniffe des Klo— 
fters geführt. Im dem einen lag ein jterbender 
Greis, welchen er zum Tode einfegnen follte. Der: 
felbe endete auch bald unter freundlicher Zufprache 
und vem Gebete Fehlers. Bon dem Laienbruder, welcher 
ihn geführt, erfuhr Feßler nun, daß noch andere 4 
fogenannte Yöwen bier wären, daß der eine davon 50, 
ber andere 42, ver vritte 15 Jahre und ber vierte 
9 Jahre ſchon hier unten ſchmachte. Bei der Hülle 
des Entjeelten ſchwur Fehler, diefen Greuel dem Kai- 
fer anzuzeigen. Kaum war er in feine Zelle zurüd- 
gekehrt, als er auch gleich die Anzeige, mit feines 
Namens Unterfchrift verjehen, an ven Kaifer Joſeph 
durch einen verſchwiegenen Freund abſandte. Nachdem 
er in der Anzeige feine Entvedung geſchildert, fchließt 
er mit folgenven Worten: „Ich habe Ew. Majeſtät 
hiermit als fühlender Menſch und als treuer Bürger 
und Unterthan in Wahrheit die fchaudervolle Hölle 


anheimzugeben, zurüdgebracht werben follten, überliefert 
er felbjt feine an eine Dame gerichteten Liebes-Briefe. 
Auf diefe Weife zeritörte er freilich den Plan feiner 
Feinde, ihm zu verjegen, führte aber auch ein Gericht 
über ſich herbei, welches ihn auf 4 Wochen von feis 
nen geiftlichen Functionen fuspenbirte Saum aber 
hatte man von den Berfolgungen, die er zu leiden 
hatte, gehört, fo jubelten ihm auch alle rechtliche 
Menſchen zu, und viele hochgeftellte Perſonen ermun— 
terten ihn, nur treu auszubarren in feinen Beſtre— 
bungen und durch feine Pein ven Muth zu verlieren. 
Er felbft wiederholte ſich auch oft: perfer et obdura! 
(Ertrage und halte aus) und jchritt bald zu einer 
zweiten Aufdeckung des Aberglaubens und der Bos— 
beit. Ein Mädchen will vie Wiederverheirathung ih— 
res Onfels hindern, und wendet fich an ihren Beicht- 
vater. Der ift gleich bereit, einen Spuf auszufüh- 
ren, wodurch der arıne Onkel geängftigt werden könnte. 
Es fommt des Nachts ein Geift zur Nichte, trägt ihr 
auf, dem Oheim zu jagen, daß eine zweite Heirath ihm 
die ewige Seligfeit rauben könne. Daun verlangt ber 
Geiſt ein Gebetbuch und druckt feine feurige Hand 
darin ab. Das Gerücht davon fam in Umlauf, und 
die eingebrannte Hand mußte von Kanzeln herab die 
Menſchheit von dem Dafein des Fegefeuers überzeu- 


des Monchsdespotismus angezeigt; ich hielt mich dazu | gen. Fehler erfährt den Betrug durch einen Knaben, 


verpflichtet, kommt es aber jemals heraus, daß ich 
e8 war, der der Menfchheit diefen Dienft geleiftet, 
jo bin ich ſelbſt für immer geopfert und verloren. 
Der Mönchsgeift hat tanfend Mittel und Wege, feine 
Opfer zu erhafchen, wo fie weder das Auge des Re— 
genten, noch das Schwert der Geſetze erreichen kann. 


— 


! 





welcher erzäblt, daß er von jeinem Meiſter viel 
‚Schläge erhalten habe, weil er an einer Hand von 
Eifenbleh etwas verborben babe. Mit Freimüthig- 
feit und, Unerjchrodenheit zeigte Fehler auch Dielen 
Betrug “au ‚und nachdem eine Commifjion die traus 
rige Sache Snterfucht hatte, wurden vie Schuldigen 


Ich bitte daher um Erw. Majeſtät Alterhöchiten Schuß | beftraft, und von allen Kunzeln mußte num die Ent: 


und um Berfchwiegenheit meines Namens!“ Aber er 
ließ es bei diefer Anzeige nicht beivenden, jondern 


' 
| 


arbeitete auch einen Entwurf aus, über Verbeſſeruug 


der Klöjter und ihrer Cinrichtungen. Um die Ber: 
läfterumgen und Verläumdung aufzudeden, in welchen 
fih die Mönche und andere Leute fortwährend gegen 
den Kaifer, deffen Menjchenfreundlichkeit und Auftlä- 
rungsberreben freilih Vielen ein Dorn war, ergins 
gen, verfaßte Feßler die Schrift: „Was ift der Kai— 
ſer?“ Diefelbe hätte allein fchon genügt, ven Haß 
und die Wuth ver Mönche und der Obern auf ihn 
zu lenken; aber damit feine Feinde von dem Plane, 
ihn in einem auswärtigen Kloſter der Vergefienheit 


defung des Betrugs verfündigt werden. Unterdeſſen 
hatte der Kaiſer auch an die Eingabe über bie Kloſter— 
gefängniffe gedacht, und jo erjchien im Ockober 1782 


‚ eine faiferliche Unterfuhungscommiffion, welche ſich 
‚ gar bald von dem gräßlichem Unfug überzeugte und 


‚ die nöthigen Maafregeln ergriff. 


Aber auch in an— 
dern Stlöftern wurden auf Joſephs Befehl Unterſu— 
chungen angejtellt, und jo wurden benn überall die 
Werke der Finſterniß aufgededt. Wie groß die Wuth 
war, in welche man über ven Entveder gerieth, läßt 
fich leicht venfen. Selbſt in das Herz der armen 
Diutter fuchte man zu dringen, und ihren aeliebten 
Sohn demſelben zu entreißen. 


(Roriiepung folgt.) 


’ 
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Wir Brüder Maurer genießen in dieſem Jahre die befondre Freude, daß wir alle an demfelben Tage 
unfer hohes Johannisfeſt begehen. So ift grade unſte heurige Johannisfeier Kſonders geeignet, das Gefühl 
der Gemeinſamkeit und der Gemeinſchaftlichkeit in und allen zu erweden „und zu befeſtigen. 

Uns allen gemeinjam find vie Güter unferd Bundes: die finnbildlihen Gebrauchthümer, 
welche einen unerfchöpflichen Reichthum von tieffinnigen und weittragenden Welt» und Lebensanihauungen ent 
halten und und über das fteinichte und dornenvolle Kampffeld der Worte und Begriffe, der Lehrſätze und Lehr» 
gebäude erheben. So verſchieden auch die Gebräuche in den mancherlei Arbeitsweiſen fein mögen, jo ftellen 
wir doch alle gleichenweife das Gebrauhthum über dad Wort und vereinigen uns alle gleicherweife, um 
die finnbildlichen Gebräuche auszuüben. Diefe Ausübung ift unfre Arbeit; fo vereinigt uns die Arbeit, und 
nicht Die Lehre. 

Unfre Gemeinfhaftlichfeit befteht in dem Eifer und der Treue in der Bruderliebe Die 
Brupverliebe ift die Gemeinſchaft der Herzen, und zwar bei und in der That und Wahrheit, denn wir ftellen die 
Liebe als fönigliche Herrfcherin in unfre Mitte; und darum nennen wir ja unfre Lebenskunſt eine königliche, 
weil fie und lehrt, dem Föniglichen Gebot der Liebe nachzufommen. Die Liebe ift unjre gemeinfchaftliche That, 
die wir alle gegen alle Menfchen und gegen die Brüder üben. Die Gemeinfchaftlichkeit der Liebe fteht höher 
als die Gemeinfamfeit des maureriichen Gebrauchthums: denn ob uns auch das Gebrauchthum mannigfach 
fcheivet, fo vereinigt und doch alle die Liebe und öffnet und, wenn auch nicht alle Arbeitöräume, fo doch alle Her- 
zen ber Brüber. 


So wollen wir denn am heurigen Zohannisfefte unjrer Gemeinjamfeit, vor allem aber unfrer 
®Gemeinfhaftlihfeit uns freuen! Das Einnbild unjrer Gemeinjchaftlichkeit ift die Rofe. An ih— 


Organ der St. Joh. Logen: 
Minerya zu den drei Palmen, Balduin zur Linde und Apollo in Leipzig. 
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rer fchönen Geftalt, welche Mannigfaltigfeit und innige Bereinigung darftellt, follen fih unfre Aus 
gen ergögen, und an ihrem jüßen Duft mögen fih Herz und Seele laben! 
So fei und gegrüßt, du Feſt der Maurerarbeit! Sei und gegrüßt, du Feft der Maurerliebe! 


Dr. Leipzig den 22. Juni 5360. Br. M. Zille. 
Erinnerung und Hoffnung. ‚ Grenze des Jahres, und der große Meifter feiert mit 
Bortrag am Jobannisfete in der Loge z. d. 3 Degen im Dr. "une. Es iſt Hochmittag des Jahres, und des Lichtes 
Halle a. d. S. von Br. Rocke. Quell — die Sonne — ſtrahlt aus ihren höchſten 


Kreiſen. Die Naturfeſtloge iſt geöffnet. Roſen der 
Liebe ſchlingen ihre Kette durch die bekränzte Schöp- 
Meine geliebten Brüder! Ein Pilger war bei feir fung. Der Jubelchor befchwingter Sänger fchallt durch 
ner Wanderung angelangt auf einer Anhöhe, die zwei | die weiten Hallen. Die Aehren neigen ſich anbetend 
Thäler von einander fchied. Durch das eine war er dem blauen Himmel zu, und in den Thauthränen jpie- 
hinaufgeftiegen. Droben am Grenzſteine legte ihm geln fich die Sterne, und überall tönt ein feierliches : 
fein Führer das Neijebündel zu Füßen und reichte ihm „Im Ordnung!“ 
fein Wanderbüchlein mit einem „Gott befohlen!“ — Schen Sie, geliebte Brüder, fo feiert ein Maus 
zum Abſchied. Mit finnendem Ernfte überichaute der zer am Marfſteine des alten Jahres fein Neujahr un- 
Pilger noch einmal vie zurüdgelegte Strede. Einen ter hohen, heiligen Wonnegefühlen, unter Freudethrä« 
Blick aufwärts in den blauen Himmel, und eine Thräne nen dankbar anbetend; mit Erinnerungen nad 
des Tanfes zitterte hell in feinem Auge. Bereits aber rüdwärts, mit Hoffnungennadb vorwärts. — 
ftand dort am Markſteine ein zweiter Führer, der durch) Laſſen Sie uns ein wenig ausruhn auf dem Örenz- 
das dunfle, unbekannte Thal drüben ihm geleiten jollte. fteine und den alten Führer, die Erinnerung, und 
Dem bot er die Hand zum freumdlichen Gruße und pen neuen Führer, die Hoffnung, fragen, was fie 


— nun ginge weiter. und zuflüftern werden, jener zum Abjchied6gruß, 
Und der Pilger droben auf der Höhe? — Es piefer zum Willfommen. 
ift der Maurer, wie er in tiefinnendem Eruſte Feſt— 1. Mir ift, als zeigte der Engel der Erinnerung 


loge hält auf dem Höhepunfte des Sonnenjahres, das mit der einen Hand bedeutſam auf das durchlaufene 
da fcheidet zwifchen einem Thale hüben und zwilhen Thal hinter mir, mit der andern Hand auf mein Reife- 
einem Thale drüben. Es ift der Maurer am St. Jo» pünplein, ald wollt er mahnen: Sieh zu, was du dar 
bannistage auf der Echeidemarfe zweier Maurerjahre. rin haft! — und auf mein Wanvderbüchlein, als wollt 
Und das Thal hüben ift das Jahr hinter ihm, und | er mir fagen: 

das Thal drüben — die dunkle Zukunft vor ihm. 


Und der eine Führer, der Engel der Erinnerung, .Freund magſt noch ſo viel eritreben; 
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legt ihm das Reijebündlein zu Büßen, daß er's fortan Ded am Ende — mar viä felber! — 
felbft trage; das Bündlein feiner Erlebniffe und ges . 
fammelter Erfahrungen, freudiger wie bittrer. — Und Mohlan, ich folge jeinem Winfe. Da mein Reiie- 


er reicht ihm das Wanderbüchlein, die Grinnerungs- | bündel! — Was haft du dir erworben? Welche Summe 
blätter vergangenen Jahres, darein all feine Wege ges | von Freuden? — Ach, vielleicht find fie bereite, oder 
zeichnet, Die er gegangen nach links oder nach rechte, | fie werben ficher noch binfallen in den Staub, wie 
mit allen Verirrungen; darein feine ganze Reife vifirt | die Blüthen! — Wenn fie nur Frucht anfepten! — 
ift: denn das Wanderbüchlein ift — fein Gewifien! — | Welche Schäge und Reichthümer haft du dir geſam—⸗ 
Der neue Führer aber am Marffteine, dem wir zum  melt? Gold — ift doch nur gelbe Erbe; oft nur Bleis 
Gruße die Hand reichen: es ift der Engel der Hoff- | gewicht an den Füßen, das den redlichen Gang hemmt 
nung, an defien Seite wir fortan pilgern wollen durch | und das Ziel nimmer erreichen läßt! — Oder haft du 
das unbefannte Thal drüben. Ein Blick innigften Dan- | das Reifebündlein deines Herzens voll eitler Weltjors 
kes aufwärts in den blauen Himmel zum oberften Bau- | gen, voll Seufzer gar und Sram? Vieleicht hat dir 
meifter, der bis zu diefer Grenze jo treu und geführt, | das gewichene Jahr das Liebfte jchonungslos von dei— 
und nun? — getroft gehts weiter! — nem blutenden Herzen gerifien! — Die Zeit wird die 

Sp halten wir Feftloge, meine Brüder, an der Wunde heilen, mein Bruder, und — fennft du micht 


— 


Die Bruderherzen? Laß das ganze Gepäck deines Kum- 
mers auf der Grenze liegen, wenn dirs zu ſchwer wird, 
weiter zu tragen: Bruderhände werben zugreifen, dirs 
tragen zu helfen. Aber — dein Herz ift das Bünd- 
lein. — Eins fiehe wohl zu: ob du in deinem Reife 
gepäd fein unrecht Gut haft, was dem Maurer nicht 
ziemt; feine Unwahrhaftigfeit deiner Seele, feine Un— 
treue, nicht alten Haß noch unverföhnlichen Sinn; — 
und über der Jahresgrenge reiche dem Feinde die Bru— 
derhand und fprich: „Mein Bruder, wir wollen den 
alten Groll nicht ald unnöthiges Gepäd weiter ſchlep⸗ 
ven! Laß uns ihn abwerfen und hübfch felbander ge- 
ben und anlegen den Maurerihmud: die Liebe!” — 

Und nun nehm ich mein Wanderbüchlein zur 
Hand, ih muß es durchblättern. — Welch ernite 
Lebre hat mir die Erinnerung hineingezeichnet: 

„Areund, du baft trop allem Streben 
Dich zulet nur felbit vom Leben!“ — 

Died Büchlein ift — mein Gemwiflen, mein eigent- 
liches Ich, das mir bleibt, wenn alled in Staub 
zerfällt; der Mechenjchaftsbericht von mir jelbft über 
mich vor Gott und der Welt. — Und dieſes Bildy- 
lein muß ich bereinft, wenn mein Pilgerlauf am Ziel 
ift, an der Säule niederlegen, wo der große Meifter 
den müden Pilger aufrichten wird aus Todesſchlum— 
mer, den Lohn auszjutheilen am Feierabend. — Ach, 
daß ich nicht zu erröthen brauche bei dieſem Durchblättern 
meines Wanderbüchleind! — Und — ob ichs getrojt 
auffchlagen fann vor den Augen des Allwiffenden ? — 

Geliebte Brüder! — Jever Maurer follte heute 
auf dem Grenzſteine des Jahres einmal mit Ernft fich 
fragen: „Warft du ein Freimaurer ? — ein freier Mann 
von gutem Rufe? Haft du der Wahrheit gedient 
ohne Hoffnung auf Lohn, ohne Furcht vor Strafe, — 
als Jünger des, der fein Haupt der Wahrheit zum 
Dpfer brachte? — Warft du Bruder an Maurer- 
liebe — auch draußen? — Sieh zu, ob nicht man- 
cher Elende auf deiner Hausfchwelle einen ungehörten 
Nothſchrei hat fallen und mancher Hülfefuchende auf 
deiner Thürjchwelle einen gerechten Seufzer über dein 
bartes Herz bat liegen laffen zum nachträglichen Auf- 
heben! — Witwen und Waifen haben ein heiliges An- 
recht an deinem Maurertitel, haft du fie gerufen: „Zu 
mir, ihr Söhne der Witwe!“? — Wie trägft du das 
föftliche Drdensband der Demuth? Blos innerhalb 
der Logenwände? — O, dieſe herrlichite Zierde eines 
echten Maurerd, dem Johannes zu Ehren, der in be- 
ſcheidener Selbftertenntniß dem Beſſeren gegenüber of- 
fen befannte: „ich bin nicht werth, ihm die Schuhrie- 
men aufzulöfen.” — Greif aufrichtig an den Puls bei- 


- 


nes Herzens und fühle, ob der auch recht fchlägt! — 
Warum lagen denn die, welche deines Gleichen find, 
über deinen Hochmuth und Stol3? Freund, eine Tus 
gend, die nicht überall Probe hält, ift verbächtig! 
Eie ift eine Farbe, die wohl Sonne und Wafler, aber 
feine Seife verträgt. Ob du einen Kittel oder Pur 
purmantel trägit, ob du mit frummen oder gerabem 
Rüden mit deinem Nächiten fprichft, thuts das? — 
Das Herz, das unter dem Kleide jchlägt, — da 
liegts! Gold oder Seide; deine filbernen oder golve- 
nen Echäge; Titel, Orden, Würden, die dir Men- 
fhen gaben, — — Freund, wenn der Tod Beichlag 
drauf legt, dann heißts: 

Laß die Thoten gößendienrifch 

Zangen um die golduen Kälber: 
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Dod am Ende nur dich jelber !” 
und — jeder Bettler.hat’8 auch, dieſes „Sich ſel— 
ber” und wer weiß, von wem einft ein befieres 
„Selbft” übrig bleibt, ob von dir, ob vom 
Bettler! — 

D, noch ein ganzes Regifter von ernften Fragen! 
— Aber fie ftehen ja gejchrieben in eines jeden Wan- 
derbüchlein. Jeder leje felbft nach in feinem Gewiſſen 
und fehe wohl zu, wie viele Fragezeichen darin ftehen 
— ohne gemügende Antwort. — Auf der Grenzicheide 
des Jahres darf ein Maurer wenigftens die gawiffen- 
baftefte Selbftprüfung micht fcheuen, ſelbſt wenn er, 
wie Johannes, mit offener Strenge bei vielen Fragen 
feinem eigenen Gewiſſen rufen müßte: „Es war nicht 
Recht!" — Und was dann auf dem Gebiete der Zeit 
nicht möglich wäre, möglich iftö im Gebiete des Herr 
zens: Reuige Umkehr! — 

Sind wir nun reifefertig, meine Brüder? Wohlan, 
vorwärts, mit Gott ind neue Jahr umd die Hand zum 
Gruße, Engel der Hoffnung, mein neuer Führer! — 

2. Noch ruhen die fchwarzen wie heitern Looſe 
hinter jenem Schleier verborgen, den noch fein Staub» 
geborner lüftete, und manch Herz klopft wohl mit Ban- 
gen und Zagen vor dem dunklen Thale ungewiffer Zu- 
funft. Ein Maurer zittert nicht, fondern — hofft. 

Db Gott feinen Segen in vollen Schalen über 
mich ausgießen wird oder mur ein jpärliches Tröpflein ? 
Auch an einem Tropfen giebt er mehr, als er mir 
ſchuldig ift und — als ich verdiene. — Ob die dunf- 
len Wetterwolfen, die am Himmel der Zufunft fich 
aufthürmen, heraufziehen und fich entladen werben über 
unfer theures Vaterland, über unfer Bolf, über mein 
eigen Haupt? — Dem Himmel verfchreib ich mein 
Leben! — Db das neue Maurerjahr Krankheit, Jam⸗ 
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mer, Roth und Thränen in Herz und Haus mir brin« | licher — oder überhaupt menjchlicher — Sapungen, 
gen werde? — Ein Maurer thut das jeine, jo wird | auf denen ſchon manche Kirche zufammengefunfen ift, 
ihm das feine werden. — Ob auf den Tageblättern | oder ob auf den feften Untergrund der Wahrheit, die 
des Jahres mein Todestag mit verzeichnet fteht, oder | auch der Hölle Pforten nicht überwältigen werden. 
die Todesitunde von irgend einem meiner Lieben? — | Freilich, wie die Marfıcheidefunjt nicht Jedermanns 
Zu jeder Stunde bereit und fertig — ift Maurerd | Ding ift, fo fann auch nicht jeder den innern, reinen 
Looſung. Nur eins fol des Maurerd Sorge fein | Gehalt ver Wahrheit beitimmen. Der große Haufe 
vor der Zukunft und zugleich feine gewiſſe Hoffnung: | hält fih an Stempel und Gepräge, die ihm Bildung 
„Da fein Fleiß am Ban gelinge. und? — Erziehung aufgebrüdt. Die Münze ift der 

Reiter fich die Kette ſchlinge!“ Menge echt, wenn fie das Wappen ihres Kirchenge- 

Siehe, wölbt ſich nicht über dem dunklen Zur bietes trägt. Der Maurer aber unterjucht ihre Loͤthig⸗ 
funftsthale Gottes ſchoͤner, blauer Himmel, diefer hei | keit, ohne auf Stempel und Gepräge zu ſehn, und 
lige Tempel des Meiſters? Und bilder nicht das Mir, | Det ARENDER. WERE — 
telglied zwijchen Vergangenheit und Zufunft auf der | Meinten m oder Silber. Thut er Unrecht daran? 
Grenze eines Maurerjahres gerade die prächtige Ro, | _ Freund! — wenn dirs verlieben ift, Wahrheit und 
jenfette der Gegenwart? — Die Liebe it das Band, Irtihum, wie Gold und Zufag, von einander zu ſchei⸗ 
das auch das Land der Zukunft umfettet. — den, jo prüfe getroſt alles, aber das Gute behalte! — 
Und was ſagt nun da unſer neuer Führer, die Nur dieſer Meg allein möchte einmal dahin führen, 


Hoffnung, und zum Troft und zur YAufmunterung : daß nur eine Heerde und ein Hirte werde; und feſt 
überzeugt nun, daß wahres Maurerthum reines Chri⸗ 


a ſtenthum und reines Chriſtenthum lauteres Gold jei, 

rad — Fran ... _ verzweifeln wir für die Nachwelt wenigſtens an die- 

Sold Band zerreißet nicht.” — | * Hoffnung nicht. — Wenn man endlich auf- 

‚ i a ı hören wird zu fagen: „jo und jo lehrt unjere Kirche, 
Lieben Brüder, unfere Feinde find in jüngften | jo und micht anders mußt du glauben“, — wenn man 
Zeiten mehr als je wieder rührig gewejen, den Todes- | erit das Gold der Wahrheit befjer ausmünzen lernen 
Rreich zu führen wider unfern Bund, ihm bie Toded- | mp fich einmüthig an die Löfung der Aufgabe ech- 
Runde zu weijagen und an den Örundpfeilern unſers zer Humanität wagen wird: „volltommen zu werden, 
heiligen Bundes zu rütteln. Wenn ſie's fönnen, jo | wie der Water im Himmel vollfommen ift” — md 
mögen ſies — mit vergeblihem Trotzen! — Und fie | pen Menſchen zu einem Tempel Gottes zu bilden, — 
habens zwar gethan mit dem Scheine chriſtlichen Ei- dann wird die Frage: „Was ift Wahrheit, was: ift 
fers und vielleicht manch ſchwaches Gewiſſen irre ge Fe 

















„Der Bau, den Wabrbeit gründet, 








fer Bau ruht auf der Bibel wie auf feiner Grund« 
vefte. Aber darauf fommts an, auf welche Grund» 
anfchauung, auf welchen Untergrund man dieſe Grund» 
vefte gelegt hat, ob auf die pontinifchen Sümpfe päpft- 


„So lang ein Hammer ſchallet, 
So lang ein Herz noch jchlägt; 
Sp lang ein Fünklein Liebe 
Sich nod im Weltall regt.“ 


] 
Gold?” — weit und breit trog Stempel und Ge— 

macht. Aber — präge einmütbig beantwortet werden. — Wohlan, 

„Der Bau, den Wabrbeit gründet. meine Brüder! — Das ift ja unfere Hauptaufgabe: 

Su feine Txhumer bricht; — lafien Sie und in allen Treuen diefe Zeit wett- 
und wir fönnten mit getroftem Muthe vor unfern Geg- | eifernd herbeiführen helfen und anſtatt am Kirchenbrun- 
nern den Nachweis führen, daß die Grundriſſe unfe- | nen unfelig zu badern, rüſtig am heiligen Tempel bauen 
red Baues mit allen Linien, welche der erhabene Mei» | bis zum Schlußfteine und hier am frifchen, lebendi- 
ſter unfrer Föniglichen Kunft, der Stifter des Chriften« | gen Brunnquell der lauteren Wahrheit — von der 
thums, gezeichnet hat, weit genauer zufammenfallen, | Rofenfette ver Liebe umfchlungen — unter dem fried- 
als alles Kirchenthum — Auch wir blicken ehrfurchts- lichen Schatten der treuen Afazie immer freudigeren 
vol auf Ehriftus, aber behängen ihn nicht mit dog- | Muth und neue Kraft fchöpfen, voll der Hoffnung: 
matijchen Lumpen theologijcher Kathederweisheit, wie 
die Heiden ihre Fetifche. Auch wir führen das Schwert „Der Bau, den wir gegrkadet, 

, b , , Beitebet ewig fort; 

des Geiftes und Gottesworts, aber wir jchmieden fein | Das Band, das und verbindet, 
Schwert draus, Bruderherzen zu zerhauen. Auch uns | Löſt weder Zeit noch Ort: 
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„Und grübe man auf Erden 
Den lepten Maurer ein, 

Soll doch das Herz der Kogen 
Noch nicht gebrochen fein.“ — 


„Bir Mnüpfen unjre Kette 
Im Himmel wieder an, 

Und balten an beilger Stätte 
Feſtloge ewig dann" — — 

So hoffen wir mit aller Zuverficht, bis einft die 
Erfüllung folcher Hoffnung, wenn der Schlußftein ge: 
fügt wird, unfer äußeres Baugerüft von felbft nieder- 
reißen und ber allmächtige Finger Gottes die Kuppel 
unjered Tempels berühren wird, daß jeine Mauern 
fi ausdehnen, feine Pforten fprengen und die ganze, 
große, ſchöne Erde nur — eine Loge ift, die aller 
Herzen umſchließt. — 

Bis dahin aber, meine lieben Brüder, laſſen Sie 
und in ſolcher Hoffnung zufammenbalten und mit drei 
ſtarken Herzichlägen an die Pforten jedes und auch 
die ſes neuen Jahres anklopfen: zunächft mit dem 
Herzichlage brüderlihen Grußes unter fräftigem 
Händedrud: „Dem alted Herz, mein Bruder, aber 
neue Liebe, neues Leben und neuen Eifer!" — Dann 
mit dem SHerzichlage eines treugemeinten Neujahr- 
wunfjches: „Der oberite Meifter jegne unjere Arbeit 
und jchüge das theuere Vaterland, daß wir im Frie— 
den bauen!” Und zulegt mit dem ftarfen Herzſchlage 
eined ungeheuchelten, freudigen Maurergelübves : „Ich 
will nach Kräften mitbauen, jo wahr mir der Mei— 
jter droben helfe, will aufrichten und gründen helfen 
einen Theil jeined Himmels auf dieſer jchönen Erde!’ 
— Go, meine Brüder, werden die Pforten ded neuen 
Jahres weit fich aufthun uns zu reichem Segen. Daß 
ed Gott gebe! — 


Welche Zeit ift es? 
Bortrag von Br. 6. Otto, Meilter v. St. der St. Johan: 


nislogen Zorobabel und Friedrich zur gekrönten Goffuung im 
Dr. Kovenbagen. 


So mie bei der Deffnung der Loge die erften 
Worte: „Sehet nach Diten, meine Brüder!” ein Auf- 
ruf zu den gegenwärtigen Brüdern find, das Auge 
von der äußeren Welt nach der inneren, von den ma— 
teriellen Intereffen nach den geiftigen zu wenden, — jo 
bat auch die erfte Frage des Logenmeifters: „Welche 
ift die Schuldigfeit eines jeden Freimaurers, beſonders 
aber des Br. 2. Schaffners ?“ das Nachjehen und die 


; Antwort des Br. 2. Schaffners den nämlichen Zwed, 


indem dadurch die Schuldigfeit eines jeden Bruders 
eingefhärft wird, im Einklang mit dem erften Aufruf 
zu handeln: alle profanen Gedanken zu verfcheuchen 
und die Loge feines Herzens für das Gute, Schöne 
und Erhabene zu öffnen. Es fann aber nun gefragt 
werden: warum fängt nicht jet die Arbeit gleich an? 
wozu jept die ganze Reihe von mehreren Fragen, die 
vom Meifter v. St. zu den Brüder Aufiehern gehen? 
— Auch darin ift tiefer Sinn und Weisheit, denn 
alle diefe Fragen haben die Abflcht, die Brüder ftu- 
fenweife zum Aufgehen des Geiftes in Maurer- 
Gedanken zu führen, allmählich es den Brüdern 
möglich zu machen, den geiftigen Blid von der Aus 
ßeren Welt zu lenfen, — welches für Viele nicht an« 
ders als fchwierig fein kann. Indem aber die Fragen 
in ihrer Geſammtheit dies beabfichtigen, jo hat jede 
einzelne für fih auch einen eigenthämlichen Sinn. 
Sch werde hier nur auf die 3 Mal wiederholte Frage 
aufmerffam machen: „Welche Zeit ift es?" Es 
liegt tiefer Sinn, große Weisheit in derſelben. Sie 
beabfichtigt nicht nur die Angabe der j. g. Arbeitsftun- 
den, fondern erinnert uns an die jchnelle Flucht der 
Zeit, fordert und ſomit auf, eine jeve Minute zu bes 
nugen, nichts aufzufchieben, fondern ein jedes vorha= 
bende Werk zu bejchleunigen. Die Fragen um die 
Zeit machen es und wieder und wiederum zur Pflicht, 
thätig und fleißig im unferem Berufe zu fein, nicht 
die Zeit in Trägheit und Unwirffamfeit hingehen zu 
laffen. Möchte doch jeder Menſch alle Augenblicde in 
feinem Leben, alle Tage, in jeder Altersperiode fich 
jelbft wieder und wiederum fragen: Welche Zeit ift 
es? Wie alt bift du fchon? Wie viel Zeit haft vu 
noch übrig zu leben und zu wirken? Wie viel haft 
du Schon ausgeführt? Wie viel fteht noch zurüd? 
Würden jolche wiederholte Vorfragen nicht zu erfolg« 
reichen Entjchlüffen leiten? — Die Logen-Arbeit bringt 
uns fomit die MWichtigfeit der Frage ind Gedaͤchtniß 
und legt und dieſelbe zu gewifienhafter Beantwortung 
vor! — Sogar dies hat tiefen Sinn, daß die Zeit 
bei jeder Antwort fo ohngefähr gleich angegeben wird: 
12 Uhr, Mittag und Hocdhmittag, — denn, ob— 
ſchon die Zeit mit der Schnelligfeit des Bliges hin« 
flieht, fo fömmt ed und doch nicht jo vor, — fie 
ſcheint uns jtille zu ftehen; nur die Erfahrung und 
häufige Blicke in die Vergangenheit lehren und, ın 
welchem Grade die Zeit läuft und wie wenig in der 
That von und in der fchon durchlebten ausgerichtet 
worden if. Nur der Fleifige weiß, wie die Stunden 
fliehen, und diefed wird und eben in dem immer ſinn⸗ 
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vollen Rituale durch die ſcheinbar gleichlautende Zeitan- 
gabe angedeutet; fie ift aber nicht gleich, denn — es ift 
„i2 Uhr” wenn es chen auf dem Schlage fteht, — 
es iſt „Mittag“, während es fchlägt, und „Hod= 
mittag‘, wenn ber legte Schlag tönt. Die Zwifchen- 
zeiten find eben jo furg im Kleinen, als die Zeit-In- 
tervallen es find in Jahren, Monaten, Wochen, Ta- 
gen, Stunden im Großen — und eben biefes muß 
uns wieder und wiederum eingeprägt werden! Es giebt 
ja, Brüder! viele Menfchen, die dieſes nicht beachten, 
— viele, welche glauben, immer noch Zeit zu diefem 
oder jenem zu haben! Erkennen Sie daher, meine 
Brüder! den tiefen Sinn der legten Antwort die Zeit 
betreffend an: „es it Hochmittag” Was fagt 
dies? Es fagt: es iſt hohe Zeit, feinen Augenblick 
unbenugt hingehen zu laffen, — brauche ihn, er if 
fonft für ewig verloren, — nicht mehr einzuholen! 
Mit Rüdficht auf den Anfang der Logen-Arbeit, d. b. 
Weglenktung aller Gedanken von der äußeren Welt, de- 
ten Weben und Leben, bedeutet: „es ft Hocdhmittag!“ 
fomit jo viel ald: nun muß der Geift alle weltliche 
Feſſel abgeworfen haben, — nun muß er einzig und 
allein mit dem Göttlichen, mit dem Höheren im 
menfchlichen Dafein befhäftigt fein, falls wir irgend 
einen wahren Rugen von unjerer Umvejenheit im mau« 
rerifchen Tempel haben wollen! — Erbliden wir da- 
rin nicht den fchönften Plan, — die höchfte Weisheit ? 


Maureriſche Schriften. 





Befchichte der Freimaurerei in Deutfchland. 
Bon Wilbelm Keller. Gießen, 1859. I. Nider- 
fche Buchhandlung. 14 Thlr.*) 

Das genannte Buch ift den Brüdern Heffemer in 
Frankfurt a. M., Meißner in Dresden, Merzvorf in 
Dlvenburg, und Br. Voigts in Hannover gewidmet, 
deren Namen innerhalb und außerhalb des Ordens 
einen guten heilen Klang haben und als günftige Bor- 
zeichen dem Schidfale des Buches dienen fönnen. 

Die und Brüdern allen fehr nahe liegende, wegen 

eines befannten Drdensgelübdes viele treue gewiflenhafte 

Brüder peinigende Frage: Dürfen Angelegenheiten un- 

fered Ordens, wie deſſen Gefchichte, die doch wohl 

eine fehr wichtige ıft, durch den Drud veröffentlichet, 
zu allgemeiner Kenntniß gebracht, dem gemeinen Urs 


— 





*) Bereits im vorigen Sony. Mr. 49. befproden; mit 
ergnügen werden aber die gel. Brüder Lefer eine von andrer 
eite andgebende Beiprebung biefe® michtigen Werkes ver: 

mbmen. DR. 


theile preiögegeben, dadurch gleichfam entweihet wer- 
den? — beantwortet vollfommen befriedigend Br. 
Keller in feinem Borworte, mit defien Inhalte ich ein« 
verftanden bin. Ueberhaupt hoffe ich, daß eine 
fo wahre, offenberzige und freifinnige Darftellung 
unſeres Bundes, wie ſolche Br. Keller mit der erfor: 
berlichen Umficht und Gründlichfeit ausgearbeitet und 
mit nicht übertriebener Rückſichtsloſigkeit, ja man darf 
eher jagen, mit brüderlicher Schonung veröffentlicht 
hat, dem ehrwürdigen Menfchheitsbunde wahrbhaften 
Nupen jchaffen und blinde Vorurtheile, die felbft noch 
Gebildete zu bethören und gegen uns zu mißftimmen 
pflegen, aufheben und befeitigen wird; dem jachgemäße 
Wahrheit und rüdhaltslofe Offenheit fördern jede gute 
Sade, während ihr Nebelgebilde und wunmderliche 
Verhüllungen bei allen Berftändigen ſchaden. 

„Die deutfche Freimaurerei, lautet das beachtens- 
werthe Schlußwort, hat fich ſchon längft ihres äußeren 
Schmudes (d. h. unwürdigen Flitterframes) entfleivet; 
fie bietet (Gott fei Dank dafür!) nichts mehr dar, 
was den Schwärmer anziehen oder den Ehrgeizigen 
befriedigen fönnte: denn Far fpiegelt fich in ihrer Ger 
fehichte der Arrthum ab, der fie mit verfchollenen Orden 
in Verbindung glaubte, oder fie mit geheimen Kennt» 
niffen ausgeftattet wähnte, die aus fernen Zeiten über— 
fommen feien. 

Die jegt zu un getreten, fennen Abficht und Zwed 
des Bundes — fie find ganz die Unferen. An uns 
liegt es nun, fireng im Geiſte des Bundes thätig zu 
fein, und in unferem Kreije dahin zu wirfen, daß in 

‚ allen Logen auch wirflih und recht gearbeitet wird. 
| Unſer Beiipiel wird reichen über Land und Meer, und 
wie fchon jegt die deutfchen Brüder in Nordamerifa 
den Sauerteig (deſſen Proben in der Kreimaurerzeitung 
leider nicht durchaus erfreulich find) abgeben für ein 
neues ächtes Maurerleben, das dorten aufgeht; jo fol 
die deutſche Maurerei überall das Band bilden eines 
immer feiteren Zufammenfchluffes des großen Ganzen.’ 

Mie die Deutfchen den Freimaurerbund vom An- 
fange an aufgefaßt haben oder vielmehr gegenwärtig 
doch allgemein auffaffen follten, zeigt Br. Keller ©. 92: 
„Die deutichen Brüder, mit den Werfmaurern in gar 
feiner Beziehung ftehend, hielten anfänglich das eins 

| fache Symboliſche der englifchen Freimaurerei für eine 
äußere Zuthat, eine zufällige Nebenjache, während fie 
die Grundjäge der reinen Maurerei mit der Welt ent« 
fanden jein lafien und Ddiefelbe ale eine Verbindung 
einfichtövoller Männer erflären, die durch das Band 
der Bruderliebe vereinigt nach den Örundjägen ver 
Moral fich beftreben, eine vernünftige Geſellſchaft zu 
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bilden, zu welcher jedes Mitglied alle Eigenfchaften 
mitbringen joll, welche die Geſellſchaft nüßlich und 
angenehm machen. Das Geheimhalten von Dingen, 
die aus dem angegebenen Örunde in ihren Augen feinen 
großen Werth haben konnten, betrachteten fie wohl 
faum als etwas mehr, ald dazu erfunden, den kleinen 
Kreis der Eingeweihten jchärfer von den Außenftehens 
den abzujcheiden und unter fich enger zu verbinden.” — 

Die beiden mitgetheilten Stellen genügen ſchon, die 
verftändige Betrachtungsweije und die müchterne Prüfung 
der Sache zu zeigen, welche Vorzüge unbeftritten dem 
Buche des Br. Keller dauernden Werth verleihen. 
Die Menfchwürdigfeit oder Humanität, die in edlen 
Handlungen zur Erjcheinung fommende Vernunft, welche 
ausjchließlih das Weſen der Freimaurerei ausmachen 
joll, bedarf nicht nur nicht Äußeres Schmudes, fondern 
muß jolchen fogar alles Ernjtes von ſich abwehren, 
wenn man nämlich unter ihm, wie es leider oft genug 
der jehr beflagenswerthe Fall geweſen ift, Andres veriteht 
als die Schönheit, welche das Weſen und das Gute 
ſtets zieren fol. Wir deutſche Freimaurer brauchen 
wirflich nicht drum zu forgen, daß wir den Eifer für 
denfbildliche oder iveale Beitrebungen, welche von wenis 
gen Franzofen, Engländern und Nordamerifanern richtig 
verftanden und nach Gebühr gewürdigt, von den meiften 
als Schwärmerei belächelt, ja verhöhnt werden, zu 
übertreiben jemals Gefahr laufen: denn den Denfbil« 
dern des Wahren, des Guten und des Schönen, über« 
haupt der Menfchwürdigfeit entjprechende Lehren und 
Handlungen, welche unter allen Umftänden auszuüben 
den finnlichen, jelbfüchtigen, zu Ueberwindung gemeiner 
Begierden ſchwachen Menichen jehwer fällt, find das 
Gold, das zu geben, zu machen und in Umlauf zu 
fegen wir Freimaurer des Wohles der Menjchheit 
wegen uns bemühen müſſen obne Furcht, darin jemals 
mehr als billig thun zu können. Daß Br. Seller 
dieſes denlkbildliche Ziel ver gegenwärtigen deutjchen 
Freimaurerei fichtbar und leuchtend werde aufgejtellt 
haben, erwartete ich. 

Was ich dagegen zu finden nicht erwartete, fand 
ih. Nach Maßgabe defien, was ich eben von denk⸗ 
bilvlichen Beftrebungen gejagt habe, fann fich ver Frei« 
maurerbund vielleicht einmal als ein eng geichloflener 
Verein aller Genofjen evler, hochherziger, auf Das 
Wohl der Menjchheit gerichteter Beſtrebungen, gleich« 
fam als ein Adel der geiftigen und der füttlichen Bil« 
dung im höchiten und vortrefflichiten Sinne des Wor- 


tes, jomit auch jeder Zeit, die fommen mag, durch-⸗ 


aus gerecht und zufagend geftalten, wobei er indeß im- 
mer mit der Schiwierigfeit zu kämpfen haben wird, daß 
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er jeinen Grundjägen gemäß die freie Wahl eines 
Menfchen, ob diefer vorziehe allein zu ftehen, oder 
einem Vereine ſich anzuſchließen, nicht beeinfluffen darf, 
alfo außerhalb feines engen Kreiſes Männer dulden 
muß, welche gewiß verdienten, Mitglieder des Bundes 
zu fein, ed aber nicht find, fondern jelbitändig ihren 
eigenen Weg verfolgen und dadurch, weil die Anfich« 
ten verjchiedener über die paflenpften Mittel zur Erreis 
chung deffelben guten Zwedes wahrfcheinlich immer 
von einander abweichen werden, mit dem einheitlichen 
Bunde in Widerftreit gerathen. Schwänge er fich in- 
deß wider Erwarten jemals auf zu der Höhe, auf der 
er den gejammten Adel des Volkes, d. h. den ber fitt« 
lichen und ver geiftigen Ueberlegenheit in fich vereinte, 
jo wäre er zweifellos die gewaltigite, jeden Widerjtand 
gegen ihn brechende Macht der Erde und zugleich die 
einzige, welche überall hin den Segen des Wohlthung, 
des Lichtes und des Fortfchrittes verbreitend und durch 
das edle muftergültige Beifpiel thatfräftiges rechtichaf« 
fened Handelns die ſchwächere Menge zur Nachahmung 
reigend und auf der Bahn des Heiles mit jich fortrei= 
end, Niemanden als etwa dem verruchten Böſewichte 
Furcht einflößte, jondern vielmehr bei allen guten Men— 
fchen Liebe, Berehrung, Beifall und bereitwillige Un- 
terftügung fände und die Herrſcher der Staaten, die 
natürlich auch Bundesglieder wären, mit der Wonne 
der Gottesboten erfüllte. Ein ſolches höchftes Ziel ift 
zwar denkbar, liegt aber in jo weiter Ferne von ung, 
daß wir nach ihm binzufchauen aus gemeinnügigen 
Ruͤckſichten lieber unterlafien. Vielleicht jchwebt es dem 
Br. Keller vor, indem er die Aufnahme ftaatlich hoch« 
geftellter, beſonders fürftlicher Männer in den Frei— 
maurerbund nachdrüdlich betont und bei ihr mit un— 
verfennbarem Wohlgefallen verweilt. Ueber den Se— 
gen, welchen die Theilnahme mächtiger, ftaatlich ein- 
flußreicher Männer dem Bunde bringe, gehen die Mei» 
nungen vieler fundiger Brüder, welche müchtern auf 
die ftaatlichen und die Firchlichen Zuftände der Gegen: 
wart hinbliden und, um fich vor Täufchungen zu hü— 
ten, das, was einmal wirklich iſt, nicht germ im Lichte 
der bezaubernden Dichtung bejchauen, gar fehr weit 
auseinander, , Thelnahme einiger Fürften und hoher 
einflußreicher Staatsdiener und SKirchenbeamteter an 
unjerem Bunde iſt geſchichtliche Thatfache: damit may 
e8 fein Bewenvden haben. Sie wie eine Auszeichnung, 
ein Glüd des Bundes hervorheben, verftößt gegen deſ— 
jen Geift und verringert die Achtung der oberen und 
der unteren Schichten ver bürgerlichen Gefellfehaft ge— 
gen und Freimaurer, die wir behaupten, in jedem Men— 
chen nur den Menfchen zu fuchen und zu ichägen, 
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Ob einer der Brüder Fürften, einer der Brüper, die ; Feinden und den fie betreffenden überaus reichen und 


an Fürftenhöfen dienen und hohe Aemter des Staates 
oder der Kirche befleiden, alle ftandesmäßige Vorur- 
theile abgejchüttelt und vollfommen zum Begriffe der 
Menfchwürdigfeit fi erhoben habe, ift eine Frage, 
welche wenigftens von befannten Thatfachen nicht bes 
jahet wird. Laffen wir fie lieber unberührt und uns 
beantwortet; denn es ftehet um die große Mehrzahl 
der übrigen Brüder, gleichviel welchem Stande fie an- 
gehören, nicht andere. Wer den in der That ſchwer 
zu erfüllenden Anforderungen des Freimaurerbundes 
nach Maßgabe feiner Kräfte genügt, den müffen wir 
als einen treuen Bruder erachten. Die Reinheit des 
Bundes, der alle eigennügige Beftrebungen einzelner 
Glieder ernftlichit ausfchließt, wird unzweifelhaft da- 
durch am beften gefichert, daß er in und von dem 
Staate landesgeleglich geduldet und wie eine bereihtigte 
Genoffenfhaft vor dem Gerichte als Perſon anerkannt 
und behandelt, von mächtigen und einflußreichen Brü— 
dern aber fchlechterdings nicht weiter, als das Gejeg 
fireng fordert, 'beichügt wird. Faſt möchte ich deshalb 
wünfchen, daß Beamtete, die Freimaurer find, hin 
fichtlich der Erfüllung der Amtspflichten nachlichtslofer 
als andere, die unferem Bunde nicht angehören, beur- 
theilt und von höheren Behörden, d. h. offen, nicht 
verftedt und heuchleriſch, Maßregeln angewandt wer« 
den, welche von der Theilnahme am Bunde abju- 
ſchrecken, oder doch wenigſtens zu ihr nicht hinzuziehen 
geeignet find. Ein Verbot indeß gegen die Theilnahme 
am Bunde den Beamten aufzulegen, hat Feine Staats- 
regirung gültigen Grund, wie jeder Staatsmann jutt- 
fam wiffen fann und follte. Erſt dann, wenn rege 
Theilnahme fürftlicher und fonft im Staate hoch ge- 
ftellter Männer am reimaurerbunde der Ebrfucht und 
der Eitelfeit, welche fo wie andere jehr unliebenswerthe 
Eigenschaften Br. Keller in allen Brüdern mit vollem 
Rechte gern erfticden möchte, jede, auch die entferntefte 
Hoffnung irgendwie befriedigt zu werden raubt, wer— 
den wir erfennen, wer ein echter und rechter Freimau«- 
rer iſt, wird die wahrſcheinlich verringerte Zahl der 
Brüder eine um fo achtenswerthere jein. Br. Keller 
fieht gewiß ein, daß Prunk mit Namen fürftlicher und 
gewaltiger Glieder des Bundes deflen erhabenen menfch- 
würdigen Zweden unbedingt fchadet. Ueberhaupt wol⸗ 
len wir uns bemühen, aus der Gefchichte des Ehriften- 
thums, mit dem der Freimaurerbund bedeutiame Aehn—⸗ 
lichkeit hat, manches, das und frommt, zu lernen. 
Die Belämpfung unferes Ordens von deſſen 





wichtigen Schriftenwechfel befpricht Br. Keller nicht 
in erwünfchter Ausführlichfeit. Eben fo wenig befchwich- 
tiget er die verzweiflungsvollen Sorgen einiger Brüder 
J. B. Br. Schuberoffs hinfichtlich der Zufunft unferes 
Bundes. Leber den dem Eingeweiheten recht merfbaren 
Einfluß der Freimaurerei auf das gefammte Schriften- 
thum der» Deutfchen, dann über das viele Gute, was 
manche Baubütten nach außen hin, 4. B. durch Be— 
fcheerungen, milde Gaben, Unterftügungen, Unterricht 
und Erziehung echt freimaurerifch bewirft haben, alfo 
gerade über die Art freimaurerijcher Thätigfeit, welche 
von Nichtfreimaurern als der vornehmfte, ja der ein- 
zige Zwed des Bundes betrachtet zu werden pflegt, hat 
Dr. Keller unterlaffen zu berichten. Er muß dazu feine 
befonderen Gründe gehabt haben; denn Unbefanntfchaft 
mit diefen Wirkungen der Freimaurerei, welche für die 
Bildungsgefchichte der Deutfchen beveutfam genug find, 
um angemefjene Hervorhebung und eingehende Prü— 
fung zu verdienen, darf man bei einem Bruder, der 
mit einer Sachkenntniß, welche unter den Gliedern des 
Ordens fich ſelten vorfindet, fo umfaſſende, grünpliche 
und freifinnige Studien in der Gefchichte der Freimau- 
rerei, wie Br. Keller gemacht hat, unzweifelhaft nicht 
annehmen und gelten laffen. Allein weldye Gründe 
haben ihn zu diefer Unterlaffung bewogen? -— Diele 
Frage vermag fein anderer als eben Br. Keller felbft 
genügend zu beantworten. Er beantworte fie bald, um 
Bermuthungen, die leicht auflaufen Fönnen, vorzubeugen. 

Sehe ich von dem eben bemerften, hinfichtlich der 
Ausbeute für Die Bildungsgefchichte Deutſchlands aller- 
dings nicht unbeträchtlichen Mangel ab, fo freue ich 
mich von Herzen, dad Buch, mit welchem uns Br. 
Keller beſchenkt hat, als ein vortreffliches, Vorurtheile, 
die leider noch nicht überall ganz befeitigt find, in 
deren Nichtigkeit darftellendes, Dunfelheiten aufbellen- 
ded, und den geraden Weg zum Ziele des Bundes 
zeigendes loben, mithin als ein vielfach belehrendes und 
zu eigenem Nachdenken anreizendes allen Brüdern em— 
pfehlen zu dürfen. Bon dem Beifalle, den es fich bei 
Kundigen erworben, und der Neugier, die ed Unfun- 
digen erregt haben mag, zeugt die im Nr. I des Brod- 
haus’jchen Gentralanzeigers dieſes Jahres bereits ange⸗ 
kündigte zweite Auflage, die mir jedoch noch nicht zuge- 


| kommen ift. Ich halte fie für den unveränderten Ab- 


drud der erften, weil auf dem angeführten Titel von 
einer Veränderung nichts bemerft worden ift. 
Br. Sanfı. 


Gommiffionnair Br. Hermann Fries in Leipzig. — Druck von Br. Kriedrid Andrä in Leivzig 


SE Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu Ro. 27 ‚der Freimaurer: Zeitung 1860. 





Statiftifche Itachrichten.*) 


Altenburg, Archimedes z. d. brei Reißbretern (ifolirte Loge) 
1559. 189 Mitglieder, darunter 18 Dienende: 126 Meifter, 
42 Gefeilen, 31 Eehrlinge; 98 Einheimiſche, 101 Auswär: 
tige. Dazu 9 Eßrenmitglieber, Aufgenommen 13 ; beförbert 
6 in Il, 2 in Il; geftorben 6, entlaffen 2, XAbr,: Richarb 
laß, Delonomierath. 


Berlin, Beftändiekeit (Er, ®, 8. v. D.) 1859. 94 Mitglie: 
der, darunter 4 Dienende: 85 Meifter, 5 Geſellen, 4 Eehr: 


linge; 73 Ginheimifche, 21 Auswärtige, Dazu 1 Ehrenmit: | 


glied. Aufgenommen 3; befördert 4 in Il, Lin HI. Adreffe: 
Geheimer Archiv⸗Rath mb erſter Geheimer —— 
Köhne. 


Berlin, Pegaſe (Br. k. Ev. D.) 1858. 160 Mitglieder, 
darunter 5 Dienende: 131 Meifter, 14 Gefellen, 15 ®ehr: 
linge ; 109 Einheimifche, 51 Auswärtige. Dazu 1 beftändig 
Beſuchender. Aufgenommen 8; befördert 8 in IF, 5 in Ill; 
geftorben 2, entlaffen 2, geftrichen 2, veſchollen I. Abreffe: 
Gerd, Albert Marr, Kanzleirath im Minifterium d. Innern, 


Breslau, Horus (Er, Loge Royal: MYork z. Kreundfch.) 1859, 


120 Mitglieder, darunter 8 Dienende: 83 Meifter, 25 Ger | 


fellen, 12 kehrlinge; 100 Einheimifche, 20 Auswärtige, Da: 
su 15 Ghrenmitglieder u, 1 beſtändig Befuchenber. G@eftors 
ben 4, entlaffen 1, geftrihen 1, Adr.: Bezirke-Armen ⸗Di⸗ 
restor Friedr. Weigelt, Gartenftr, No. 18. 


Brookiyn, Pothagoras No, I (Gr. k. v. Hamburg) 1860. | 


81 Mitglieder, darunter 2 Dienende: 65 Meifter, 5 Geſel— 
ien, 11 Eehrlinge ; 32 @inheimifche, 49 Auswärtige, Dazu 
7 Ehrenmitglieder, Geftorben 3, gedeckt I. Abdreffe: Dr. R. 
Barthelmeh, 249 Elinton⸗Sir. 


Gleve, zur Hoffnung (Br. 8. 8, v. Deutſchl.) 1659. 37 Mit: 


Grünberg, Erwin für Licht und Richt (Er. ,R, 9. 3. 


Freundſch.) 1859. 81 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 32 
Meifter, 21 Gefellen, 28 kehrlinge; 33 Cinheimifche, 48 
Auswärtige, Dazu 6@hrenmitglieber. Angefchloffen 1, aufge: 
nommen 33; entlaffend. Adr,: Director 8. F. 9, Jachtmann. 


Guben, zu ben drei Säulen am Weinberge (Er, N, M. ?. 


4. d. 3 Welt.) 1859. 47 Mitglieder, darunter 4 Dienenbe: 
30 Meifter, 9 Gefellen, 8 Lehrlinge ; 23 Einheimifche, 24 
Auswärtige, Dazu 3 Ehrenmitglieder und 5 beftändig Bes 
fuchende. Aufgenommen 2; geftricyen 1. Adr. : Kreis⸗Steuer⸗ 
Einnehmer Joh. Fr. Steidel. 


Hildesheim, zum flillen Tempel (Gr. k. v. Dannov.) 1859, 


122 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 38 Meifter, 27 @e: 
fellen, 57 Lehrlinge; 42 Einheimifche, 80 Auswärtige. 
Dazu 16 @hrenmitglieber, Angefchloffen 2, aufgenommen 
13. G@eftorben 1, gebedit 2, entlaffen 1, geftrichen 1. or. 
Dberamtmann Grebe. 


\ Reipzig, Balduin zur Rinde (ifolirte Loge) 1860. 230 Mit: 


I 
1 
i 
| 


! 
' 
| 
| 
i 


glieder, barunter 2 Dienende: 21 Meifter, 3 Geſellen, 13 | 


gehrlinge; 21 Einheimifche, 16 Auswärtige. Dazu 4 Ehr 
renmitglieder. Angefchloffen 1, aufgenommen 5; beförs 
dert 2 in], 1 in III. Gedeckt 1; geftrichen I. Adr. Wild, 
Arnold König, Bürgermeifter. 


Kottbus, zum Brunnen in der Wüſte (Br. k. 8. v. D.) 
1860. 70 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 54 Meifter, 
8 Gefellen, 8 Eehrlinge; 25 Einheimifhe, 45 Auswärtige. 
Dazu 4 Ehrenmitglieder und 1 beftändig Befuchender, Ans 
geſchloſſen I, aufgenommen 5; befördert 6 in II, 8 in IE; 
aeftorben 2, Adr.: Friedr. Ed. Rauer, Königl. Kreis:Ser,: 
Secret. in Spremberg bei Gottbus, 


Gera, Archimedes zum ewigen Bunde (ifolirte Loge) 1860. 
116 Mitglieder, darunter 6 Dienende: 66 Meifter, 34 Ge: 
ſellen, 16 Renrlinge; 45 Ginheimifche, 71 Auswärtige, Das 
au 19 Ehrenmitglieder und 1 beftändbig Befuchender. Aufs 
genommen 7; befördert 10 in II, 2 in Ill; geftorben 2, 
entlaffen 7. Adr.: Rob. Zul, Fiſcher, Rathstämmerer, 





glieder, darunter 10 Dienende: 170 Meifter, 40 Gefellen, 
79 tchrlinge; 196 Ginheimifche, 93 Auswärtige. Dazu 4% 
Ehrenmitglieder. Aufgenommen 18; befördert 8 in I; ge: 
ftorben 7, entlaffen 2, gebedt 2. Adreffe: Prof. Dr. Herm. 
Theod. Schletter, Appellat.=@er,:Beifiper. 


tömwenberg, zum Wegweifer (Gr. 8. 2. v. Deutfcht.) 1850, 


43 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 34 Meifter, 4 Geſellen, 
5 Rehrlinge; 24 Einheimifche, 19 Auswärtige. Dazu 11 Eh⸗ 
venmitgliedber und 4 beftändig Beſuchende. Angefchloffen 1, 
aufgenommen 2; befördert I in II, A in Ill; geftorben 2, 
gebedt 2, Abreffe: Joh. Traug. Körfter, Paftor in Göriffel: 
fen bei koͤwenberg. 


; Magdeburg, Ferdinand zur Gludieligkeit (Er. N. M, €. 


4. db. 3 Meltt,) 1859. 530 Mitglieder, darunter 16 Dies 
nende: 283 Meifter, 106 Gefellen, 151 Lehrlinge; 400 @ins 
beimifche, 139 Auswärtige, Dazu 13 Ehrenmitglieder und 
18 beftändig Befuchende, Angefchloffen 10, aufgenommen 22; 
befördert 20 in II, 10 in II. @eftorben 14, entlaffen 7. 
Adreffe: General: Major Carl With. Bonſac. 


Neiße, zur weißen Taube (Br, 8, k. v. D.) 1859. 95 Mit; 


glieder, darunter 6 Dienende: 63 Meifter, 16 Gefellen, 16 
kehrlinge; 51 Einheimiſche, 44 Auswärtige, Dazu 11 Gh: 
renmitglieder u, drei beftänbig Beſuchende. Angefchloffen 2, 
aufgenommen 8; keförbert 10 in ll, Bin III; entlaffen 2, gefiris 
chen I. Adr.: Major Wilh. Niebel, Abtheilungs: Kommandeur, 


RewsVork, Pothbagoras No. 86 (Br, &, v. Staate News 


York) 1859, SI Mitglieder, darunter 1 Dienender: 67 Meifter, 
5 Geſellen, 9 Lehrlinge; 61 Einheimifche, 20 Auswärtige, 
Dazu 7 Ehrenmitglieder, Geftorben 7, gededt 4. Adreffe: 
Charles F, Bauer, Care of Mercantile Mutual Insurauoe 
Company, 35 Wall Str, 


*) Bir bitten ſammtliche ger, u. vollf. Logen, denen eine Berädfichtigung bei unfern „Statiſt. Rachrichten‘‘ rn iR, 
uns ein Eremplar ihrer Mitglieberverzeichniffe durch das maurerifche Gorrefpondenzs Bureau zukommen zu laſſen. 


Roftod, zu den drei Sternen (Gr. 8, v. Hamburg) 1859, | Dazu 9 Ehrenmitglieder und 24 befländig Befuchende. An 
143 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 74 Meifter, 22 Ge: gefchloffen 3, aufgenommen 15; geftorben 6, entlaffen 3. Adr 
ſellen, 47 kehrlinge; 85 Einbeimifche, 58 Auswärtige. Dazu | Prof. Herm. Gonr, With. Hering. 

! 


15 Ehrenmitglieder. Geftorben 7, entlaffen 4, gedeckt A, at: | Stralfund, Guſtav Adolph zu den drei Strahlen (Br. 2 
ſtrichen 4. Adreſſe: Privatiehrer A. F. Polid. ®. v. D.) 1850, 170 Mitglieder, darunter 6 Dienende: 120 
Meifter, 25 Gefellen, 25 Lehrlinge; 110 Einheimische, 60 
Auswärtige. Dazu 10 Ehrenmitglieder und 1 beftändig Be: 
fuchender. Angefchloffen I, aufgenommen 18; befördert 13 

in I, 6 in Il. @eftorben 4, gedeckt 1, geftrichen 1. Adr. 
129 Xuswärtige. Dazu 13 Ehrenmitglieder und 8 beftänbig 


Kaufmann 3. B. Schmidt. 
Beſuchende. Angeihloffen 2, aufgenommen &, wieder beige: ‚ e j 
treten 1; befördert 10 in II, 6 in AIR; geftorben 3, entlaffen | Swinemünde, zum fihern Hafen (Gr. 8. €. v.D.) 1850. 
| 


Schweidnig, zur wahren Eintracht (Gr. 8. Royal Vork z. 
Freundſch.) 1859. 197 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 
107 Meifter, 32 Geſellen, 58 Lehrlinge; 6% Einheimifche, 


j , k ... 53 Mitglieder, darunter 2 Dienende: 41 Meifter, 10 Ge— 
1, del, 4. Adr.: Adolf Koch, Königt, : : a Er —— 
gebe — * 3 nisl. Juſtiz ‘ fellen, 2 kLehrlinge; 38 Einheimiſche, 15 Auswärtige. Dazu 
ratb, Rechtsanwalt und Notar, | * — 
5 Ehrenmitglieder u, 6 beftändig Beſuchende. Aufgenommen; 
Spandau, Victor zum goldnen Hammer (Gr. k. &,v, D.) Age il. 6 ng an Adreſe: Helretd 
1859. 15 Mitglieder, darunter HMeifter, 3 Geſellen, 3 Lehr⸗ r. Aemil Richard Kind, Kreis: Phofikus, 


linge; 15 Einheimifhe. Dazu 12 beftändig Befuchente, | Waldenburg, Süd auf zur Brudertreue (Br. L. k. v. D.) 


Adreſſe: Hauptm, Erdmann von Donat. | 1859. 62 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 45 Meifter, 

9 Gefellen, 8 Lehrlinge; 34 Einheimiſche, 28 Auswärtige. 

Stettin, zu den brei Birken (Er.N, M. k. z. d. 3 W.) Dazu 5 Ehrenmitglieder u. 4 beftändig Beſuchende. Auf: 

1859. 254 Mitglieder, darunter 12 Dienende: 184 Meifter, 37 | genommen 6; befördert 4 in I, 5 in II. Geftorben 1, 
Geſellen, 33 Lehrlinge ; 205 Einheimiſche, 49 Auswärtige, entlaffen A, gebedt 1. Adr. Kaufm. F. W. Wehner. 
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Ruchhändſeriſche Ankündigungen. 


Durch Br. Herm. Fries im Leipzig iſt zw es | Das 
sieben HF | 
- Heiligthum der MMaurerei. 
8Sandkörner. H ß h n der M 
Maureriſche Aufſütze, —— und Dichtungen über die Vorurtheile gegen den maureriſchen Bund, über 


— die Wirkſamkeit une ven Segen deſſelben. 
Br. Misrig Zille. Abdruch aus der Freimanrerzeitung. 
Duandpfhrift für Brüder, | Preis 22% Ngr. 

Bro. Pr. Rthlr. 1. | " 


A d | Sorben erſchien und iſt in Commiſſion bei Heru, 
N er Di. | Fries in Feiyzia zu haben: 


Ein Jobannis-Sseffpiel ' Die 
in Drei Aufalic 84 : 
— Säulen der Maurerei. 
Vroch Pr. 4 Xhlr. U 0 A raͤge 
| uber 
| Weisheit, Schönheit, Stärke 
Alte und Neue Dunbedgrüße ' allen Br. Freimaurern zum Iohannisfefle 1860 gewidmet 


von 
Dr. Lucius, 
Metfter v. St. ber koge Apollo zu keipzig ıc, 
XVI. und 168 ©. ge. 8. in kein, geb, 1 Xbir. 


Ein defonders zur Inftruction für jüngere Brüder Kreis 
mauzer ſehr gerigneres Wert, 


von 
Br. Carl Pilz, 
Mitglied der Loge Apollo zu — 
Der Ertrag ih für die Confirmandenbekleidung der foge 
Apollo beftimmmt. 


Preis 74 Ngr. 


Kummiffionuair Br, Hermann Fries im Lelpgig. — Truck bou Br Ariedrih Andra in Keipzig. 


Wöchentlich eine Nummer. 


Preis des halben Jahrg. 2 Rihſt. 


Freimaurer Zeitung, 


Handfhrift für Brüder. 


Redactenr: Morig Zille. — Verteger: Heinr. Weinedel in Leipzig. 





Wierzehnter Icnhrgang. 











— 14. Juli. — 


1560. 








Beftellungen darauf von Logen oder Brüdern, welche fih als active Mitglieder verfelben ausgemwiefen baben, werden 
vurch ven Buchhandel, ſowie durch die Bolt befriedigt, und wird deren Wortiegung, ohne vorber eingegangene Ab— 
beftellung, als verlangt bleibend zugelandt. 


Inhalt: Die Freimaurerverfolgung zu Aachen. — Bie es eimem ehrlichen Freimaurer ergeben kann. — Alte Kor 
gen. — Die Loge Herennia zu Boslar. — Aus dem Kogenleben. (Leipzig). — Babrdeit, Ben Br Beermann in 
Sleimip. 





Friedrich der Große nnd die Kreimanrerverfolgung 


zu Aachen im 3. 1779. 


Gin kritiſcher Beitrag zur Geſchichte der Freimaurerei von 
Br. Shletter. 





Die Aachener Freimaurerverfolgung ift eine — und 
fei ed nur aus Lennings Encyelopädie — befannte und 
zweifellofe Thatfache. Die näheren Umftände derfelben 
jedoch, und insbejondere die Beziehung, in welche man 
Friedrih den Großen zu den desfallfigen Borgingen 
verjegt annimmt, find, wie mir fcheint, einer näheren 
Erörterung bedürftig, um in das rechte Licht der hiſto— 
riſchen Wahrheit geftellt zu werden. Cache und Name, 
welche dabei in Frage ftehen, werden es rechtfertigen, den 
Berfuch einer folchen Erörterung nachftehend zu machen. 

An gleichzeitigen Ducllen über jene Vorgänge 
liegen, foweit mir befannt, vier vor: 

1. ein in Holland 1779 erſchienenes Schriftchen: 
Defense des F. M. contre les calomnies etc. (vollftän» 
diger Titel in Kloß' Bibl., Nr. 2921) — überfegt von 
Br. W. unter dem Titel: Bertheidigung der F. M. xc. 
vollftändiger Titel, ebendaf. Nr. 2022). Fitf. 1779 *) 


—_ 


) Bloß dieſe Meberjepung liegt mir vor; fie trägt aber 
die Spuren großer Genauigkeit. 





2. ein Aufjag in der Berliner Sreimaurer-Zeitung v. 
26. Juli 1783, abgebrudt in v. Sydow's Afträa, 3. Jahrg. 
1826. ©. 95 ff. 

3. ein Auffag von Br. B—n im Wiener Jour- 
nal für Freimaurer. 2. Jahrg. 2. Biertelj. 1785. ©. 
94 fi. 

4. ein (franzöfifcher) Brief im Courier du Bas- 
Rhin v. 22. Mai 1779, in deutfcher Ueberfegung abge» 
drudt in v. Sydow's Aſtraͤa 5. Jahrg. 1830. ©. 353 ff. 

Sehen wir von ben in mehrerern diefer Schrif- 
ten mitgetheilten Briefen, welche blos Reflerionen ent- 
halten, ab, fo finden wir in Nr, 1 und 2 lediglich 
Actenftüde, in Nr. 3 aber in der Hauptfache eine Re 
lation vor, im welche ein bezügliches Actenſtuͤck einge 
flochten iſt. Diefe Aectenftüde find: 

a. ein Schreiben der Loge zur Beftändigfeit in 
Aachen an einige auswärtige Logen v. 13. April 1779 
(in Ar. 1). 

b. ein von diefer Loge „für die Behörde aufge: 
fegter Bericht” ohne Datum, (in Ar. 2). 

ec. ein Decret ded Magiftratd zu Machen v. 26. 
Mär 1779 (in Rr. 3). 

d. Auszug eines Schreibend eines Bruders der 
Aachener Loge an Herzog Ferdinand von Braunfchiweig, 
ohne Datum (in Wr. 2) 


218 


und e. das Antwortfchreiben des Herzogs Ferbi- 
nand (in Ar. 2). 

Das Echreiben unter a. und der Bericht unter b, 
flimmen in allen wefentlichen Punften und auch in 
vielen Redewendungen überein, und find — wenn 
nicht der jedenfalls ohne Eingang und Echfuß mitge- 
teilte Bericht unter b. blos eine Paraphrafe des 
Schreibens unter a. darftellt, — wenigſtens aus der⸗ 
felben Feder gefloffen. Legen wir diefe beiden ale 
die zuverläffigften Quellen zu Grunde, fo ergiebt fich 
folgender Sachverhalt: 

In der Faflenzeit des J. 1779, „bei Gelegenheit 
der in Nachen abgehaltenen Yreimaurerlogen”*) pre» 
digte ein Dominifaner-Mönd aus dem Aichftädtichen 
bei Mainz, und Lector der Theologie in dem Aachener 
Dominifanerklofter, PB. Ludwig Greinemann auf 
das eifrigfte zu wiederholten Malen gegen die Frei— 
maurer, deren Tendenzen und Pebenswandel er in den 
ärgften Ausdrüden ſchmähte und verdächtigte, fie u. 
N. Epigbuben fchalt, die fich durch einen Eid unter 
einander verbänden, auch darauf hinwies, daß fich Ge— 
richtsperfonen unter ihnen befänden, von denen man 
fi alfo Feiner gerechten Juftizpflege zu gewarten habe. 
In Folge deffen ließ der Magiftrat zu Wachen am 
26. März ein Decret ergehen und öffentlich an den 
Eradtthoren anfchlagen, in welchem er unter Hinweis 
auf den gegen die Freimaurer (von P. Benedict XIV) 
ergangenen Bannfpruch alle, welche den Freimaurern 
das Halten von Verfammlungen in ihren Häufern ges 
ftatten würden, eine Geldbuße von 100 Fl., im Wie- 
derholungafalle von 200 Fl., im zweiten Wiederholungs⸗ 
falle aber Verweijung aus dem Etadtgebiete androhte, 
dem Denuncianten aber die Hälfte diefer Etrafgelder 
zuficherte.. Hiervon nahm P. Greinemann Beranlafs 
fung, in der legten Faftenpredigt, unter gleichzeitigem 
Lobe diejer obrigfeitlichen Maßregeln, nicht blos die 
Regirung, fondern mehr noch den Pöbel gegen die 
Freimaurer, die er ald Vorläufer des Antichrifts ber 
zeichnete und über die er das Echidjal von Sodom 
und Gomorrha herabflehte, durch noch ftärfere Ver— 
dächtigungen aufjuftacheln. Es gelang ibm auch, bier« 
durdy zu bewirfen, daß einige Brüder auf der Etraße 
beleidigt und gemißhandelt wurden, „womit ed jedoch 
bisher noch leidlich abgelaufen tft,” während die üb— 
rigen genötbizt waren, möglichft fi au Haufe zu hal— 
ten. — Tas Peijpiel des P. Oreinemann ermuthigte 
einen andern Mönch, den Kapuziner-Pater und Pre— 


*) Die Yoge zu Aachen mar erit im Jahr vorber am 15. 
Gert. von der Engliſchen PBrovinzialloge zu Arantınrt conitis 
tuirt. 











diger an der Stiftfirche zu U. 2. Fr., Namens Sch uff) 
zu einer ähnlichen Verfolgungspredigt am 11. April, 
In welcher er u. 9. alle Pfarrer aufforderte, den Frei- 
maurern die Saframente zu verfagen. — Die Brüder 
der Aachener Loge mwendeten fich in dieſer Bedrängniß 
— mie aus dem Schreiben unter d. bervorgeht — an 
die fchottifche Loge zu Weplarkk), ſowie an mehrere 
andere Logen***), fendeten auch das Edict ded Ma— 
giftrats fowohl, als Abjchriften von den Predigten, 
welche von Notar und Zeugen unterfchrieben waren, 
an die Drdens-Oberen in Schweden, Berlin, Paris, 
London, Wien, Braunfchweig, Meiningen, Gotha ıc., 
ingleichen an alle (NReichstags)-Gefandte in Regens- 
burg, um „die Sache an die große Glode zu ſchla— 
gen,“ verbielten ſich aber in Machen felbft ganz ftil 
und hielten vor der Hand feine Logenverfammlungen. 
Zugleih wendeten fie ſich an die beiden, meijt aus 
Domberren, Magiftratsperfonen und anderen Vorneh— 
men beftehenden Logen zu Brüffel, welche alsbald eine 
Deputation an den Fürftbifchof dafelbft abordneten, in 
deſſen Diöcefe die Aachener Geiftlichfeit gehörte. Daß 
privatim ein Bruder der Aachener Loge an den Herzog 
Ferdinand fchrieb, geht aus dem Auszuge unter d, 
hervor; Herzog Ferdinand verlichert in dem Antwort- 
fehreiben unter e., er babe auf den Bericht der Loge 
zu Wetzlar folche Vorkehrungen getroffen, welche ihn 
hoffen ließen, daß „ver Magiftrat von Aachen befiere 
Gefinnungen gegen den Orden annehmen werde.‘ 

So weit die bezeichneten Quellen. Bon weiteren 
Verfolgungen ift nichts berichtet; andenweit aber fteht 
feft, daß die Loge zu Aachen im 3. 1780 ihre Arbei- 
ten wieder aufnahm. 

Allerdings wird nun aber in dem Berichte des 
Miener Journals (oben Ar, 3) noch Einiges mehr 
erzäblt. Es wird darin z. B. gefagt, der P. Greine- 
mann babe gepredigt, „Daß die Juden, welche ven 
Heiland Freuzigten, Freimaurer, und Pilatus und He- 
rodes Vorfteher einer Loge gewefen feien, jowie daß 
Judas, bevor er feinen Meifter verrieth, fich habe in 
der Eynagoge zum Maurer aufnehmen lajlen und als 
er die 30 Eilberlinge zurüdgab, bevor er hinging fich 
zu erhenfen, nichts weiter gethan habe, als daß er 
die Tare für den Orden bezahlte.’ Es wird weiter 


*) In der Schrift Nr. 1 if fein Name Schufft ges 
fchrieben — eine etwas verbächtige Variante, 

**) Die Gr. Directorlalloge Jofepb zum Reichsadler im 
Weplar, der fie den 22, Det. 1778 beigetreten waren. — Der 
"Bericht" unter b. ift wabrſcheinlich das am diefelbe abgegan« 
gene Schreiben. 


***) Das Schreiben unter a. 
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erzählt, ein Bruder fei von dem fanatifchen Pöbel fo 
„gewaltig angefallen” worden, daß er für tobt auf 
dem Plape blieb. Es wird endlich berichtet, die Mönche 
feien von weiterem Vorgehen hauptfächlich durch die 
Drohung „einiger an die Etadt Yachen angränzenden 
Keichsftände," ihnen das Almofenfammeln zu unterſa⸗ 
gen, wofern fie fortführen, dad Volk gegen die Maus 
rer aufzuwiegeln, abgehalten worden. 

Es läßt fi) die Behauptung, daß diefe Angaben 
übertrieben und unwahr jeien, nicht erweifen, allein 
es fann auch bei näherer Betrachtung nicht entgehen, 
daß Manches gegen diefelben fpricht. Sichtlich näm- 
lich ift der Auffag in Nr. 3 entweder auf Grund eines 
der beiden voremwähnten oder doch eines ähnlichen 
Schreibens jener Loge verfaßt, wie Deren nach dem 
Dbigen an verichiedene Drte ergangen find. Auffal— 
lend ift es nun, daß in feinem jener beiden Schreiben 
auch nur einer diejer, immerhin nicht unmejentlichen 
Punkte erwähnt ift, ja daß in beiden, ſoviel die thät- 
liche Verfolgung der Freimaurer anlangt, nur von 
Attaquen und leidlich abgelaufenen Mißhandlungen die 
Rede if. Auffallend ift ed, daß neben ven vielen 
Richtungen, in welche hin die Loge um Hülfe fich 
gewendet habe, nichts von der machgefuchten und jo 
draſtiſch wirffamen Verwendung der „benachbarten 
Reichsſtaͤnde“ gefagt ift. Auffallend endlich, daß, wäh- 
rend jene beide Echreiben aus den Predigten der Pa— 
tres manches — und zwar das hervorftechendfie — ganz 
übereinftimmend, anderes in verfchievener Auswahl 
referiren, und während ferner die gleich zu erwähnen- 
den beiden Briefe diefe Predigten fait Wort für Wort 
zu widerlegen fich angelegen fein laflen, von jener ge- 
wiß grelften aller unfinnigen Berläumdungen, die wir 
vorftehend anführten, mit feiner Sylbe dajelbft die Rede 
ift. — Gründe genug, um und wenigftend die Glaub» 
würdigfeit der jecundären Quelle, aus welcher wir 
dDiefe Angaben fchöpfen, etwas zweifelhaft erfcheinen 
zu lafien. Noch zweifelhafter freilih, was den darin 
als wörtlich angeführten Tert des vorerwähnten Aaches 
ner Rathödecretd gegen die Freimaurer anlangt, ge— 
gen deſſen Autbenticität, um anderer Punkte zu ges 
fehweigen, fchon der Umftand erhebliches Bedenken er: 
regen muß, daß dieſes Decret mit den Worten fchlieft 
„und das von Nechiswegen” — eine Formel, welche 
wohl am Schluſſe von Urtheln, niemals aber am 
Echluffe eines Strafediets einen Einn hat und üb- 
lich ift. 


Wenden wir uns aber von diefen Nebenpunften 


zu der Hauptfrage: wie ſteht ed mit der Betheiligung | 


Sriedrich des Großen an diefer Sache? 


In dem 3. Jahrgange von des verewigten Br. 
Bretfchneiver „Breimaurerfalender" S. 120 ift die No» 
tiz gegeben, ein vermittelnder Brief Friedrich des Gro— 
fen in diefer Angelegenheit befindet fih im Courier 
du Bas-Rhin und aus diefem, deutjch, in v. Eydow’s 
Alträa, Br. 5 ©. 131 fg. (oben Nr. 4). 

Dies ift allerdings infoweit richtig, ald am letz⸗ 
teren Drte ein Aufjag aus dem „Rheinifch-Weftfü- 
lijchen Anzeiger” v. 25. April 1829 abgedruckt ift, 
welcher unter der Ueberjchrift: „Friedrich des Großen 
Anfiht von der Freimaurerei” in der Hauptfache die 
beutjche Ueberjegung eines angeblich von dem Genann⸗ 
ten in jenem Betreff am 7. Febr. 1778 gefchriebenen 
Briefs enthält, der (im frangöfifchen Driginal) im 
Courier du Bas-Rhio v. 22, Mai 1779 geftanden 
haben joll. 

Es wird ſchwer fein, dieſe legtere Zeitung felbft 
zur Ginficht zu erlangen und auch damit würde Die 
Frage über die Authentieität dieſes Brief noch nicht 
völlig gelöft fein. Unerwartet deſſen jedoch glaube ich 
ſchon aus dem vorliegenden Material diejelbe verneis 
nen zu müfjen. 

In dem, in der Aſträa abgedrudten Artifel des 
„Rhbeinifch-Weftfälifchen Anzeigers“ heißt ed nämlich, 
— nachdem bemerkt worden, man habe daran gejwei- 
felt, daß Friedrich der Große dem- Freimaurerbunde 
feine Anhänglichfeit fortvauernd bewährt habe, und 
nad einer furzen Erwaͤhnung der hiſtoriſchen That- 
fachen bezüglich jener Berfolgungen — wörtlich weiter: 

„Friedrich der Große nahm die Maurer dafelbft 
in Schutz und jchrieb den 7, Febr. 1778, alſo 40 
Jahre nach feiner Aufnahme einen Briei an die be 
nannten geiftlichen Herren, welcher fi) in dem Cou- 
rier du Bas-Rhin v. 22. Mai 1779 findet und in 
deutjcher Ueberſetzung alſo lautet. * 

Hierauf folgt der fragliche Brief, welcher — ohne 
eine fonft übliche Schlußformel, ohne Datum und 
Unterfhrift — auf S. 355 mit dem Sap fchließt: 

„Und wie fünnten diejenigen ein verfluchtes Ge— 
fchlecht fein, die nur in unermübdeter Verbreitung aller 
der Tugenden, welche den redstfchaffenen Mann bilden, 
ihren Ruhm fuchen ?“ 

An dieſen Sag fnüpft der Verfaſſer des Artikels 
im „Rheinifch-Weftfälifchen Anzeiger,“ ver fich „ein 
Kosmopolit” unterzeichnet, noch die Bemerkung: wahr- 
fcheinlich beziehe fich legteres (die vorftehende Schluß— 
phrafe) auf eine Aeußerung Friedrichs des Großen 
in einem Schreiben an die Loge zur Freundjchaft in 
Berlin, welches ſich im Original in deren Archive be— 
finde, — und läßt die betreffende Stelle die ſes Briefe 
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mit Datum: Potsdam den 7. Febr. 1778, und 
Unterfhrift: „Friedrich“ abdruden*). 

Es liegt zu Tage, daß hiernach das Datum des 
legteren Briefs irrig — freilih von dem „Kos— 
mopoliten” felbft — auf den erfteren Brief überge- 
tragen ift. In der That fann aber auch der angeb» 


ner Geiftlichen gar nicht am 7. Febr. 1778 gefchrier 
ben fein, denn die gegen die Freimaurer aufreigenden 
Predigten der legteren und in deren Folge die Verfol- 
gungen der Freimaurer zu Wachen fanden, wie nach 
dem Obigen unzweifelhaft ift, erft in und nach der 
Baftenzeit des I. 1779 ftatt. 

Der Brief könnte aber, unbejchadet des falſchen 
Datums, doch immer von Friedrich dem Großen her- 
rühren. — Auch dieſes muß ich verneinen und zwar 
deshalb verneinen, weil fich diejer Brief zunächft fchon, 
und zwar um vieles vollftändiger, im Wiener Journal 
(oben Ar. 3) S. 100 ff. abgedrudt, dort aber der 
fraglihe Cap unter ganz veränderten Verhaͤltniſſen 
wiedergegeben findet. Es geben demfelben nämlich 
noch die Worte vorher: 

„Endlich wollen Eie, meine Väter, daß der Dr- 
den ganz vertilgt werde, Vergleichen Sie die— 
ſes Urtheil mit jenem, weldes ein Fürſt, 
der fib den Beinamen des nordifchen Sa— 
Iomos verdient hat, über die Maurerei 
fällte. Ich werde immer, — fo drüdt er ſich 
in einem Ecdreiben v. 7. Det. 1778 aus — 
an dem Wohl und der Aufnahme einer Gefellichaft 
den lebhafteften Antheil nehmen, die ihren größten 
Ruhm in eine unermüdete und ununterbrochne Vers 
breitung aller gefeltjchaftlichen Tugenden ſetzt.“ 

Beweis genug, daß der Verfaffer des Briefs je- 
nen Ausjpruch Friedrichs des Großen (Die Abweichung 
im Datum fommt füglich nicht in Betracht) nur'citirt, 
Wer it nun aber dieſer Verfaiſer? Er unterzeichnet 
fi) in dem Abdrude des Wiener Journals „S. F. 
B., Meifter v. Et. einer Loge vier Meilen von Bas 
bylon, am 16. des 4. im Jahr des Lichts 5779," 

Und ebenfo (nur mit dem Unterſchiede, daß das 
Datum den 5. [Monat] ftatt des 4. nennt) iſt der- 
felde Brief in der Schrift Mr. 1 unterzeichnet. Denn 


*) Dieje Stelle fantet: „Gs gereiht Er. Majeität zum 
Vergnügen, Zie der Ibeiimabme gu verjibern, welche Zie an 
dem Glaͤcke und dem Gedeihen einer Gberellichaft nebmen. melde 
ibren gaucen Ruhm in die unermüdete uud die minulerbrechne 
Berbreimmg aller der Tagenden jept, welche den rechtichaffenen 
Manu und wahren Patrioten bilden.” — Dan fiebt übrigens, 
daß and Diejer Brief une ım Nuftrage des Aduigs, wicht von 
Ihn ſelbſt geſchtieben iR. 


auch dort fehon findet fich dieſer Brief, fichtlih in an- 
derer Ueberjegung, aber im Inhalte völlig übereinftim- 
mend mit dem Gert in dem Wiener Journal Nr. 3 
und noch außerdem mit derfelben Anmerfung über das 
Driginalfchreiben Friedrichs des Großen an die Loge 


! zur Breumdfchaft, wie fie der „Kosmopolit” oben beifügt. 
liche Brief Friedrichs ded Großen an die beiden Aache- | 


Freilich weiß man mit dieſer mpfteriöfen Unter» 
fohrift noch nichts Näheres über den Verfafler und 
auch das Einzige, was ich noch über denjelben finde 
— eine Anmerkung am Echluffe des Briefö in der 
Schrift Nr. 1, welche befagt: „dieſer Brief rührt von 
einem Preußiſchen Bruder her” — führt und nicht 
gerade weiter, ald wohin uns ſchon die Vermuthung 
auf Grund des Citats jenes Ausſpruchs des großen 
Preußenfönigs führen mußte. 

Allein auch fchon Das negative Refultat, daß 
Friedrich der Große der Verfafjer jenes Briefs nicht 
fei, genügt und. Es genügt uns im ntereffe der 
hiſtoriſchen. Wahrheit; es genügt uns aber auch ſpe⸗ 
ciell, um Friedrichs I. Stellung zur Freimaurerei nicht 
im Lichte eines faljchen Zufages zu erbliden. Sie läßt, 
wie fie in Wahrheit fich ergiebt, den Geift des großen 
Fürften und den Geift der damaligen Maurerei in 
einander abjpiegeln.*) 

— Es geſchah in Vorftehendem noch gelegentlich 
eined zweiten Briefes Erwaͤhnung, der in diefer Angelegen- 
beit zur Deffentlichfeit gelangte. Er nimmt den größ- 
ten Theil des Schriftchens Ar. 1 ein, und ift viel 
eingehender, aber auch viel fehärfer ald ver jo eben 
befprochene; unftreitig rührt er von einem Katholifen, 
der erftere von einem Proteftanten ber. — Auch noch 
eine fatyrifche „Epiftel” an die. Herren Patres erfchien ; 
man finder fie in der Freimaurerbibliothef St. 2 S. 
216 ff. abgedrudt. 

Eind auch alle diefe literarifchen Erzeugniffe, welche 
jene Freimaurerverfolgung and Licht rief, nur von ephe⸗ 
merem Merthe, fo find fie doch ein Zeichen des leb- 
haften Intereſſes, das fie erregte, und der braven, red» 
tichen Gefinnung, die fie vorfand und an der fie jchei- 
terte. Gin Nachtftüd in der Culturgeſchichte — ein 
Lichtbild für die innere Gejchichte der Maurerei! 


2) Gs iſt bier nicht der Drt, auf diefen Punkt mäber cın» 
zugeben. Doc ſei die Gelegenbeit benugt, um auf einen viel 
leicht wenig befannten, aber ſehr beachtenswertben Aufiap des 
nod lebenden Br, Mejer über dad befannte Wort Friedrichs 
des Gropen von der Maurerei, im Jahrg. 1834 des Alten— 
burger Journals, aufmerkjam zu macen. 
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Wie ed einem chrlihen Freimaurer bisweilen 
ergehen Tann. 


Bor vielen Jahren, während des Herbftes, führte 
mich eine Reife durch Berlin. Da ich Nachmittags 
5 Uhr dort angefommen war und bis 11 Uhr auf 
den Abgang des Bahnzuges, mit welchem ich weiter 
reifen wollte, warten mußte, jo befchloß ich die Zwi— 
ſchenzeit in einer Bauhütte zugubringen. Die Dertlich- 
feit derfelben hatte ich bereits früher bei Tage genau 
genug fennen gelernt, um mich auch im Dunflen zu- 
recht zu finden. Als ich num die nicht erleuchtete Treppe 
hinaufftieg, famen zwei Herren herab, von denen ber 
eine mich ftreng frug: wer find Sie? — Ein Freimau- 
rer, antwortete ich befcheiden. — Ja, das kann jeder 
fagen, erwiderte jener. — Nun doch wohl nicht jeder, 
bemerkte ich jcherzhaft. Prüfen Sie mich. — Die beis 
den Herren überwiejen mich einem dritten oben ftehen- 
den, welcher die furze Unterhaltung mit angehört hatte. 
Nachdem ich bei Lichte gehörig befehen worden war, 
Ihwand alsbald jeder Berbacht gegen mich, Ich durfte 
um Kreije der anmwefenden Brüver einige Stunden ver- 
weilen, an welche ich mich noch immer mit DBergnü- 
gen erinnere, 

Diejed Begegniß erzähle ich, um jene beiden Brü— 
der wegen der gewifienhaften Vorficht und Aufmerk⸗ 
jamfeit, mit welcher fie die unverleglihe Ordnung ih— 
rer Bauhütte bewachten, zu rechtfertigen und zu loben. 
Ob überall Brüder mit der gleichen löblichen Vorſicht 
gegen Fremde, die in Bauhütten eintreten, verfahren 
mögen, bin ich geneigt zu bezweifeln. Denn fchon vor 
geraumer Zeit und neuerdings wieder hörte ich einige 
freilich wenig verbürgte Fälle davon erzählen, daß 
Nichtfreimaurer, welche reifend an Orten ihres vor« 
übesgehenden Aufenthaltes nicht näher gekannt waren, 
fed fich erlaubt haben jollen, Bauhütten zu betreten 
und jogar an freimaurerijchen Arbeiten Theil zu neh— 
men. Die Möglichkeit davon leuchtet ein. 

Um jo weniger gerechtfertiget find oft wiederholte 
Klagen mancher Brüder über die, wie fie wähnen, uns 
brüperliche Strenge, mit welcher fie beim Eintritte in 
auswärtige Bauhütten der üblichen Prüfung unterwor- 
fen worden find. Jeder Freimaurer jollte fich der ges 
jeglihen Ordnung, wo er fie antrifft, um fo mehr 
freuen, je ftrenger und unnachfichtiger fie ift. Leider 
wird fie jo nicht überall gehandhabt, wie ich aus eiges 
ner Erfahrung weiß. Ich lobe die ſtrengſte Beobach« 
tung des Gejeges ın allen Fällen, nicht etwa bloß 
deshalb, weil fie durch die Nothwendigfeit geboten 


| 


| Beamten und Ertheilung eines neuen Charters erfolgte. 


wird, fondern vielmehr deohalb, weil fie als ein un- 
trügliches Kennzeichen ver ftarfen brüberlichen Liebe 
mit derfelben in vollfommenem Einklange ſich befindet, 
Den Beamteten einer Bauhütte muß jeder Freimaurer 
herzlich danfen, wenn fie pflichtgemäß den Geſetzen 
Achtung verfchaffen, alſo auch nicht den geringften 
Verftoß gegen diejelben ungerügt hingehen laffen. Denn 
die fönigliche Kunſt ift nicht die Kunft, fchwächlichen 
eitlen Gemüthern zu fchmeicheln, fondern die edle Kunft 
ftarfer thatfräftiger Geifter, welche auf dem Wege des 
Geſetzes und der Ordnung fih zu vernollfommnen 
ftreben. 


Alte Logen. 


Der jehr ehrwürdige Br. Marbach, Meifter v. 
St. der Loge Balduin z.L. in Leipzig bemerfte unter 
Anderm in einem neulichen Vortrag über Entftehung 
und Alter der Freimaurerei, daß eine der ülteften be» 
ftehenden Logen zu Anfang des 18. Jahrhunderts in 
England gegründet worden fei, und bereit6 in ben 
70er Jahren den Namen „Alterthumsloge” „Lodge 
of Antiquity‘* angenommen habe, — 

Eine zweite folche Alterthumsloge eriftirt gegen- 
wärtig in New»Morf, die „Lodge of Antiquity 
No 11," welchen Namen fie vor kurzem bei Gelegen- 
heit ihres 100jährigen Jubiläum empfing. 

Eie wurde am 7. Deecbr. 1757 unter dem Namen: 
St. John’s Lodge (St. Johannis-Loge) gegründet, 
erhielt einen Charter von der Großloge der „Modernen 
Maurer” von England (Modern Masons) und wurde 
nach der Revolution Et. John's-Loge No. 2 benannt. 

Die fpätere New-Yorker PBrovinzial-Großloge 
dagegen empfing ihren Charter von der Großloge der 
„Alten Maurer“ (Ancieut Masons) von England. 
Um nun eine Vereinigung aller Maurer New »Morfs 
unter ihre Jurisdiction zu erzielen, wurde in derfelben 
am 2. Januar 1783 befchloffen, daß ein Moderner 
Maurer geheilt und in den alten Bund aufgenommen 
werben lonne. — 

Am 5. Febr. 1783 wurden demzufolge auf vor- 
heriges Anfuchen der Meifter v. Et., 1. und 2. Auf 
jeher der St. John's⸗-Loge in die Großloge zugelaffen, 
und förmlich in den Bund der „Alten Maurer” aufge 
nommen. 

Am 13. Febr. geſchah ein gleiches mit allen übri« 
gen Brüdern der Loge, worauf die Einweihung ihrer 
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Im Jahre 1786 taufchte fie ihre bisherige No. mit | 


No. 1 um, und am 9. Juni 1789 erhielt fie zugleich 
mit allen übrigen Logen des Staates abermals einen 
harter, da die Großloge in Folge der eingetretenen 
politifhen Ereigniffe aus einer Provinzial-, allmäh- 
lih in eine Staats-Großloge übergegangen war. — 
Vor 10 Jahren, 1850, brach jener unglüdliche Zwift 
aus, der alle Maurer New-York's in zwei Parteien 
fpaltete. Es eriftirten zwei Großlogen, deren jede 
ihre Töchterlogen befaß, neue Charter ausftellte und 
überhaupt das Recht zur unumfchränften Jurisdiction 
zu haben glaubte. So fam es, daß es Logen geben 
fonnte, die ein und denfelben Namen führten und 
gleichwohl als ganz getrennte Körperjchaften und unter 
verfchiedenen Charters arbeiten, bis endlich im Jahre 
1858 eine gegenfeitige Einigung zu Stande fam. — 
Auch bei St. Johns-Loge No. 1. trat obiger Fall ein, 
durch Meinungsunterfchied gefpalten, hatte fich ein 
Zweig abgelöft und unter demfelben Namen eine neue 
Loge begründet. — Die alte Stammpartei beging in« 
zwiſchen am 7. Deebr. 1857 den Jahrestag ihres 
100jährigen Beftehens und nahm zum Andenken daran, 
in Anbetracht ihres hohen Alters und des Vorhanden- 
feins gleichnamiger Logen, den Namen „Alterthbums- 
loge,“ „Lodge of Antiquity‘“ an, wonach ihr, ven 
„Artifeln” zu Bolge, die nächte vacante Nummer, 
XI, zugetheilt wurde. Cie arbeitet jet unter dem 
Hammer des fehr ehrwürdigen Vincent W. Bate, eines 
wahren Maurerd vom runde feines Herzens, "der 
ftetö auf ihr Wohlergehen bedacht gewefen und es da- 
bin gebracht hat, daß fie fich mit Stolz eine der beiten 
Logen New-Dorfs nennen kann. ©. fa. 


Ans der Geſchichte der Loge Hereynia zum 
flammenden Stern im Or. von Goslar. 


Da Hinvderfins Entfchluß unerfchütterlich feftftand, 
fo ſah man fich genöthigt, eine neue Wahl vorzunehmen, 
welche einftimmig auf den erften Vorfteber, Br. J. ©. 4. 
Nieſe, Fiel;z ihm zur Seite ftand ald Deput. Meifter 
Br. Fr. Gehrich, der in feiner Funktion ald Redner 
zur Genüge dargethan hatte, wie tiefe und richtige Eins 
fichten in das Wefen der K. K. er befaß und mit 
welcher feltenen Liebe und Hingebung er derfelben ans 
hing. Während feines mehrjährigen Wirfens an der 
Säule der W. hatte Br. Gchrich durch feine gediegenen 
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und anſprechenden Vorträge nicht wenig dazu beigetrar 
gen, die Brüder für die erhabenen Zwede des Bundes 
zu erwärmen Unter den aus jener Zeit ſtammenden 
Zeichnungen des Bruderd Gehrich erwähne ich als ber 
fonders gelungen die am Initallationsfefte des J. 1827 
den Brüdern vorgelegte, worin er nachweilt, daß bie 
Meaurerei auf feinem andern Grunde feit und ficher 
ruben fönnte, als auf den drei Pfeilern der W., Sch., 
St. und daß wir durch dieſe heilige Dreiheit allein 
zu menfchlicher Vollfommenheit gelangen. In einer 
fpätern Rede, die gleich der eben emwähnten durch den 
Druck veröffentlicht ift, beantwortet er die wichtige 
Frage: „Kann die Freimaurerei veralten ?" dahin, Daß 
died ihrem Weſen nach nicht denkbar jei: weder in 
Bezug auf den Stoff, da fie die höchiten, ewigen Güter 
des Menichen, Weisheit, Schönheit, Tugend pflege 
und immer mehr au verwirklichen trachte; noch in Ber 
zug auf die Form und äußere Geftaltung, da dieſe fich 
dem Inhalte nicht als etwas Zufälliges, fondern als 
etwas Bedeutungsvolles aufs engfte anfchliege und um 
fo beziehungsreicher und treffender fich darftelle, je tiefer 
und anhaltender das Nachdenken jich mit ihr bejchäftige. 
Gin menfchliches Inititur bleibe allerdings die Freimau— 
rerei immer; aber fie leijte alles, was von Menfchen 
geleiftet werden fünne, 

Br. Niefe, defien Schultern noch weniger als die 
feines Vorgängers einer folchen Bürde gewachien war 
ren, wie fie dem hammerführenden Meifter auch im 
günftigen Falle obliegt, erfannte je länger je mehr, daß 
es für das Wohl der Loge nur vortheilhaft fein könnte, 
wenn die Leitung derfelben in jüngere, fühigere Hände 
überginge, und jo erfuchte er, fern von jenem falichen 
Ehrgeige, der gewöhnlich feine Quelle in Mangel an 
Selbftfenntniß bat, bereits nach zwei Jahren die Brüs 
der, ihn feiner Pflichten ald Meifter v. St. zu enthe- 
ben. Dies geſchah, indem man ihm zugleich zum Alt- 
und Ghrenmeifter ernannte, Das allgemeine Vertrauen 
berief nun (Johannis 1831) an die Spige der Loge 
Br. Friedrich Gehrich, der auch die auf ihn ge- 
fallene Wahl mit der Bitte annahm, daß die übrigen 
Beamten auch ferner ihre Stellen behalten möchten. 
Die Berhältniffe, unter denen der eben Genannte feinen 
Moften antrat, waren nichts weniger als erfreulich und 
ermuthigend; man war auf dem Punfte angelangt, daß 
fonft einfichtövolle und wohlmeinende Brüder alles 
Grnftes die Frage aufwarfen, ob es nicht gerathener 
fei, die Loge ganz zu fchließen und die Arbeiten vor— 
läufig bis zur Wiederkehr befferer Zeiten einzuftellen. 
Die Zahl der Mitglieder, welche vor 10 Jahren 110 
betragen hatte, war auf 87 berabgefunfen, die Theil- 





nahme an den Wrbeiten zeigte fich wenig rege, und | ter fein Alter fortzufegen nicht erlaubt Hatte, 


ed bedurfte wiederholter Mahnungen und YAufmun« 
terungen, die Hallen in erträglicher Weife zu füllen. 
Allein die Treuen und Beftändigen — von den noch 
Lebenden nenne ich nur die Brüder H. Lattmann, 
Heyne, Hefie, 5. Angerftein, Bruns, unter 
den Dabingefchiedenen die Brüder Schramm I, Frö— 
lich, 8. Lattmann, Niedmann — hielten feit: 
es gelang, neue Kräfte zu gewinnen, die im Bereine mit 
den noch rüftigen älteren und in engem Anfhluffe an 
Dr. Gehrich alle Schwierigkeiten glüdlich überwanden 
und der Hercynia ein frijches Leben einhauchten, fo 
daß fpäter ohne Uebertreibung gejagt werben durfte, 
„das Band unfrer Loge umfchließe einen Reichthum 
an Fähigfeiten, Eifer, Thätigfeit und maurerifchem 
Leben, wie er in Fleineren Orten felten gefunden wer- 
den möge.” 


Schneller, als man zu hoffen gewagt, ftellte ſich 
heraus, daß die Berufung des Brs. Gehrich zum 
hammerführenden Meifter eine gar glüdliche und das 
innere wie äußere Gedeihen der Hercynia fördernde 
war; denn abgefehen davon, daß den Arbeiten wiede— 
rum eine fleißigere Theilnahme gefchenft wurde, zeigte 
fih auch bald eine Zunahme der Mitgliederzahl, ob» 
gleich mehrere Brüder entweder durch den Tod oder durch 
andere Umftände ausgefchieden waren. Unter den erjte- 
ren befand fih auch Br. Gehrich J., welcher in dem 
hohen Alter von faft 79 Jahren in ein beſſeres Jen— 
ſeits hinüberging, nachdem er über 52 Jahre feinem 
Berufe aufs treuefte und erfolgreichfte ſich gewidmet*) 
und bis an jein Ende auch der Hercynia, welcher er 
24 Jahre angehört, eine rege Theilnahme bewahrt hatte. 
Nicht blos der Rückblick auf fein fchönes, reiches Tage 
werf, das ihm freilich des irdifchen Lohns nur fehr 
wenig gebracht, jondern auch der Gedanfe an die ‚Her- 
eynia, die in ihm gleichfam ihren zweiten Gründer 
verehrt, liefen ihn fein Haupt mit Ruhe zum ewigen 
Schlummer niederlegen. Auf feinem einfachen Grab: 
freuze ftehen die Worte: „Leben heißt wirfen ; wohl 
dir, du Haft gelebt”, ein Ausſpruch, der gewiß 
felten in treffenderer Weife feine Anwendung gefunden, 
ald eben hier. Dem Sohne nun lag es ob, in rüſti— 
gem Borwärtsftreben auf der Bahn des Wahren, Gu— 
ten und Schönen das weiter zu führen, was dem Ba- 


*) Als er 1830 fein SOjäbriges Dienitjubiläum feierte, ber 
tbeiligte fich Die Loge durch ein ibm überreidtes anfprechendes 
Gedicht. Yepteres war auch der Fall, als ein anderes würdi— 
ges Mitglied, Br, Bartlingd, Koritratb zu Habauien, ein 
Jahr früher daſſelbe feltene Reit beging. 


Ein ger 
wifienhafter Haushalter über die von Gott ihm anver« 
trauten Gaben und ein unverbroffener Arbeiter wirkte 
derfelbe durch feine Lehren wie durch fein Beifpiel fort 
während höchſt wohlthätig auf das Ganze ein, und 
mancher Halbherzige und Erkaltete wurde Durch ihn 
mit fortgeriffen und nicht blos vorübergehend, fondern 
nachhaltig angeregt und erwärmt. Als die Hercynia 
am 18. Nov. 1834 das Feſt ihres Zöjährigen Beſte— 
hens feierte, dDurchdrang alle Anwejenden das Bewußt⸗ 
fein, daß der Segen des Höchiten fichtbar auf ihr 
gerubt und daß fie Anjpruch darauf machen dürfe, 
einen weientlichen Fortſchritt in ihrer Entwidelung ge— 
macht zu haben. Bon denen, welche den erften Grund⸗ 
ftein zu ihr gelegt, gehörte damals nur noch einer ihr 
an, und diejer ſah fich leider außer Etande, jenem 
Ehrentage beizwvohnen. Wie innig würden fie alle, na— 
mentlich ihr Hauptftifter, fich beglüct und erhoben gefühlt 
haben, wäre es ihnen vergönnt gewefen, zu fehen, wie 
jhön die Saat, welche ſie ausgeſtreut, aufgefproßt 
war und welche untadelhafte Frucht fie zum Theil 
fhon trug! 


Aus dem Logenleben. 


feipzig. Am 24. Juni diefes Monats feierten 
die Logen Balduin und Apollo vereint mit einander 
das Johannidfeft. Nach feierlicher Eröffnung der Loge 
begrüßte der fehr ehrwürdige Br. Lucius die zahlreich 
verfammelten Brüder und fündigte die Aufnahme von 
4 Aſpiranten an. Nachdem diejelbe vollzogen war, 
erfolgte die Affiliirung des geehrten Bruder Roc, wels 
cher bisher der Loge zu Halberftadt angehört hatte, und 
die Bekanntmachung, daß die Loge Apollo folgende drei 
hochverehrte Brüder zu Ehrenmitglievern ernannt bat: 
Br. Aſher, Dep. Großmeifter zu Hamburg; Br. Krür 
ger, Dep. Großmeifter in Hannover; Br. Sebaf 
in Offenbach, Sohn des frühern hochverdienten Mei— 
fter v. St. der Loge Apollo. Hierauf hielt der correfp. 
Secretait der Loge, Br. Schilling, feinen Feftvortrag, 
in welchem er ein anfchauliches, Hares Bild von mau« 
rerifcher Weisheit, Schönheit und Stärfe gab, und 
nachwies, wie dieſe maurerifchen Vorzüge namentlich den 
Schugpatron der F. K., Johannes den Täufer, geziert 
hätten. Noch wurde dankbar eines Geſchenkes ge« 
dacht, welches in einer fchönen Vaſe befteht, die ein 
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lieber Bruder gejchenft hat, der aber nad) ächter Mau- 
rerweife feinen Namen nicht genannt haben will. Eben 
fo zeigte der fehr ehrwürdige Meifter vom Stuhl 
der Loge Apollo an, daß er 150 Gremplare feiner 
Schrift „Bundesgrüße” der Loge gefchenft habe, und 
jeder neuaufgenommne Bruder alfo ein Eremplar da» 
von erhalten werde. Da der Ertrag des Schrift— 
chend: „Die Säulen der Maurerei” der Gonfirmanden- 
befleidungsfaffe zufällt, jo wurde zum Schluß auch 
diefes Büchlein den Brüdern zum Ankauf empfohlen. 
Nachdem die Neuaufgenomnenen einen furzen Unterricht 
erhalten, wurde die Loge ritualmäßig gejchlofien. Bald 
vereinte eine heitere, aber auch ernfte Tafelloge die Brü- 
der. Ernft war diefe infofem, ald das vorgetragene 
Stück: „Die Maurerweihe,” eine Art Melodrama, 
tiefergreifende Stellen bot und wahrhaft erbauend 
wirfte. Heiter war fie, weil ein äußerft gemüthlicher 
Geiſt durch die Reihen der Brüder ging, welcher fich 
aud; in den erflingenden Gefängen und Toaften aus- 
ſprach. Die Loge Balduin, welcher die Leitung der 
Tafelloge oblag, hatte die Freude, vier Jubilare begrü— 
fen zu fönnen, die 25 Jahre lang eifrig und freudig 
gemauert haben. Die an fie gehaltene Anjprache er= 
wiberte Br. Mühlner in feiner Fomijch-ernften Art, 
indem er einen furzen Rüdblif auf fein Maurerleben 
warf, und nachwies, wie er jeine fchönfte Erholung, 
Etärfung und Erhebung in der Loge gefunden, und 
wie er immer, wenn er einen Rogentag habe verfiumen 
müffen, mit Titus ausgerufen habe: Diem perdidi. 
Der geehrte Br. Naumann machte auf den ammefenden 
theuern Br. Scheffler aufmerfjam, welcher in ächt 
maurerifcher Bejcheidenheit fein 50jähriges Jubiläum 
habe vorüber gehen laffen, und brachte demfelben ein 
Hod aus, an welchem die Brüderfchaft lebhaften An— 
theil nahm. Nachdem noch eines Buches*) gedacht 
worden war, in welchem ein Feind gegen die Maurerei 
mit alten zerbrochnen Waffen, mit frechen Ausfällen auf 
würdige und zum Glüf über ſolche Schmähungen 
erhabene Perfönlichfeiten, und mit Behauptungen, die 
ein Gemiſch von Heiterfeit, Mitleid und Umvillen 
erweden, zu Felde zieht, wurde auch die Tafelloge 
ritualmäßig gefchloffen. Möge das Feſt mit feinen Nach— 
Mängen noch lange erhebend und begeifternd wirken! 
— 15 — 
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*, Ginmwirtung der Waurerei auf die Rechtäpflege, von | 
Prieſen. 


Wahrheit. 
Zum EStiftungsfefte der Loge zur ſiegenden Wahrheit im Or. 
Sleimip. 


Bas, Brüder, ſchwellt mit Lieb und Luft 
An diefer und geweibten Stätte 
Das treme Herz, die frobe Bruit, 
Was fchliehet feiter beut die Kette? 
Iſte Heuchelei, ifte leerer Schein? 
Iſte Trug, iſts Wahn, dem wir und weihm? 
Gbor. 
Der Maurer haft die Heuchelei 
Und bleibet ſtete der Waͤhrheit trem. 


Der Wahrheit, die vom Himmel fammt, 
Dem Urquell alles Guten, Schönen, 
Der Wahrheit, ewig lihtumflammt, 
Soll heute unfer Lied ertönen! 
Der Wahrheit, Brüder, ftimmet ein, 
Soll diejes Feit gewidmet fein! 
Gbor. 
Da ftimmen wir mit Freuden ein, 
Die Wahrbeit fol uns beilig fein! 


Die Lüge gleicht der falten Racht, 
Die jede Blütbe läßt erfterben; 
Entfprofien wilder Hölenmadht, 
Erzeugt fie felber nur Verderben. 
Drum, Brüder, denket eurer Pflicht 
Und duldet Trug und Lüge nicht. 
Chor. 
Der ewge Meiiter ieb berein, 
Bir wolln der Füge Feinde fein! 


Wenn Lug und Trug und Heuchelei 
In harte Feſſeln jind gefchlagen, 
Dann zieht der bolde eng berbei, 
Daun erit wird edle Freibeit tagen; 
Erft dann blüht überall Gedeihn, 
Wenn Wahrheit Siegerin wird fein! 
Ghor. 
Dad fiegend mög die Wahrbeit fein, 
Das mag der Ewige verleibn! 


Du Hütte, die den Namen trägt 

Des Edelſteines, den wir preifen, 
Für die das Herz beut lauter fchlägt, 

Du mögen blühen und bemeifen, 
Daß über Füge, Irug und Schein 
Die Wahrheit Siegerin wird fein! 

Ghor. 
Sie möge blühen und gedeibn 
Und aller Orten flegend fein! 
Pr W@. Berrmann 


Sommiffionneir Br. Hermann Fries in Leipzig. — Drud von Br, Friedrich Andrä tu Pringig. 
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Ein Maurerleben. 6. Kapitel. 
— Eintritt in vie Loge. Lehr- und Wander— 
(Kcıtiehung.) jahre. 
Die Capuziner fegten ihr in ven Kopf, ihr Ig— 
natins jei vom Glauben abgefallen, jei ein Verfolger | Kaum war Fefler in Lemberg angefommen, als 


bes Ordens geworben, habe Lafterhafte Briefe ger | er auch fogleich daran dachte, feinen Lieblingswunſch, 
ſchrieben und gottlofe Schriften drucken laſſen. Sie der Jahre Lang ſchon feine Seele erfüllt Hatte, end- . 
fam nach Wien und bat ihren Sohn mit heißen Thrä- gi auszuflihren und Freimaurer zu werben. Er hatte 
nen, jurüczutreten von dem Wege des Verderbens. ſchon früher in Wien Vieles über den Orden er— 
Als er ihr aber ſagte, daß die Schrift: „Was iſt fahren theils durch eigne Forſchungen, theils durch 
ber Kaiſer?“ fein Werk ſei, jo warb die brave Frau, | pen Beichtſtuhl. Mander um das Heil feiner Seele 
die ja auch eine Feindin alles Unvechtes in ver Welt | gefimmerte Freimaurer war gefommen, Hatte ſein 
war, wieder rubig und glaubte feiner Einflüfterung ver | rübes Schickfal gebeichtet und weit umſtändlicher ger 
Capuziner mehr. Wie übrigens auch die Feinde da- | peichtet, als es Fehler verlangte. Der aufgellätte 
ran arbeiteten, eine Verbannung Feßlers aus Wien Beichtvater hatte danıı im der Regel den Betüm— 
zu erlangen, es war umfonft; er erhielt die Gunft | merten ven rechten Unterſchied zwiſchen Loge und 
bes Kaiſers; dieſer ließ ihn in Wien die Univerjitäts- | Freimaurerei nachgewiefen, hatte ihre irrigen Anfich- 
itupien treiben, und verfchaffte ihm jo Gelegenheit, | gen aufgehellt und fie ſelbſt vem Bunde zu erhalten 
feinen nah Wahrheit ringenden Geift mehr umd | gefucht. Dabei hatte er treulich im ber innern Loge 
mehr zu befriedigen. Die Unterfuhung ver Ktlofterge- | feines eigenen Herzens genrbeitet und durch aufop- 
kängnifje wart bald beendet und die Folge war: Der fernde Thaten feinen Willen erprobt. Und fo trat 
Guardian und ver Provincial des Klofters wurden fehr | cr würdig berbereitet ein im das Heiligthum der 
hart bejtraft; alle Gefüngniffe wurden zerftört; viele | Mauverei. Am 1. Mai 1783 ward er zu Lemberg 
unglüdlihe Mönde und Nonnen famen dadurch wie- | in der Foge „Phönix zur runden Tafel” aufgenom- 
der an das Tageslicht und dem unmenſchlichen Mönchs- | men. Da er das Formenweſen bereits Fannte, fo 
unfug war für alle Zeiten ein Ende gemacht. Feßler war es fein Wunder, daß ihn Manches kalt (ieh; 
war fi bewußt, daß er echt menſchliche Thaten ver- aber gerade biefer Umſtand führte herbei, daß die 
richtet hatte, und ſein Gewiſſen verſüßte ihm ven Gift- | Brüder ihn theilweiſe verkannten und als unem— 
becher, den ihm die Feinde reichten. Noch heute ge-pfänglich verſchtieen. Einigen tieferſehenden Brüdern 
hört es zu ven Freimaurerthaten, die Werke der Fin— entging es indeß nicht, daf er für die Sache, für ben 
ſterniß zu zerftören, ſich der Unterprücten anzuneh- gern der Maurerei fehr Kegeiftert fei, und ſo warb 
nen und die Menjchlichkeit überall aufzurichten. Die er namentlich durch die Bemühungen des Bruder 
Mönche freilich mieden ihn jetzt, die Obern haßten Es, mit welchem er ſich oft freimüthig und of- 
ihm Er batte ber Schlange auf den Kopf getreten fen über maureriſche Dinge unterhalten hatte, balo 
und jo wur es fein Wunder, daß fie mach ihm jchlug. in ven 2. und 3. Grad befördert und zum engern 





Wollte ihn doch Furz vor feiner Abreife nach Lemberg Ausſchuß ver Meifterfchaft zugelaffen. Was bier ger 
noch ein Vater mit einem Dolch ermorden, und er | gegen und getrieben wurde, wollte ihm nicht gefallen, 
wäre auch in der Folge einem traurigen Schicſſal weil es ihm nur Beweife lieferte, wie fehr auch der 
nicht entgangen, wenn er nicht einen Freund im Pim- | Betrug und der Aberglaube und die Unwiſſenheit 
mel und einen auf Erden gehabt hätte. Der Erjtere | durch die Maurerei ihre Nahrung juchten, affo durch 
bielt feine ſchützende Vaterhand in Gefahren übes ihn | ein Mittel, welches eigentlich ben Znsed hat, bie 
und ber zweite, ver Kaiſer Sofeph, führte ihm aus | Menfchen won jenen Dämonen zu befreien. Troddem 
dem Reiche der Finſterniß heraus; er gab ihm die | niert er aus im Streben für dieſelbe, und um fo 
Profejfur der orientaliſchen Sprachen zu Lemberg, md | mehr als er gewahrt hatte, baf auch viele Brüder 
dadurch wurde es ihm vergönnt, aus dem Orden | außer ihm ben reblichften Willen hatten unb daß es 
beranszutveten. — ihnen nur an ber nöthigen Einſicht fehlte. Bor Allen 


wollte er einen Blid in die Geſchichte des Logenwer 
fens thun, und bierin wurde er auf das Beſte von 
dem mürbigen Br. Kortum unterftüst, der überhaupt 
feine Anfichten über Freimaurerei in jeder Weife läu- 
terte und aufbellte. Die Streitigkeiten, welche nun 
von jeiner Loge mit einer andern geführt wurden, 
batten viel Yehrreiches für ihn und fejlelten ibn nur 
inniger an die erhabne Sache der Maurerei. Zwar 
ſah er auch bei dieſen Kämpfen der Yogen unter fich 


wieder beutlih genug, wie theils vie Umnmiffenheit, | 


theils der Wahn noch über der Maurerei jchwebte; 
aber das hinderte ihm nicht, den guten edlen Kern der— 
jelben, ven man leider oft vergaß, um je mehr zu 
ehren. Seinem Streben, mehr über die Geheimnifje 
der böberen Grade zu erfahren, fam der Br. Kor- 
ſitzlh bereitwillig une auf vie umeigennügigfte Art 
entgegen. Diefer ging Schritt vor Schritt mit ihm 
durch alle Stufen der Schwediſchen Maurerei bin- 
durch und juchte ihn in Spannung bis zum ganzen 
Aufjichluß aller Räthſel zu erhalten, was freilich nicht 
immer gelang, weil Feßler vieles fchon fannte, was 
ihm der freund vertragen wollte. Wie jehr jih aber 
Fehler getäufcht fand, als diefer Aufſchluß fam, wie 
falt ihn pas Gewebe von Unwahrſcheinlichkeiten und 
MWiverfprüchen ließ, weldes mit dem letzten Unter 
richte verbunden war, das zeigen deutlich die Worte, 
in welchen er fich jelbjt darüber äußerte: „Wie ein 
Bettler des Nachts von unermeßlichen Schägen träumt 
und des Morgens im Schoofe der Dürftigfeit und 
des Elendes erwacht, ſtaud ich da und jtarrte meinen 
Freund an, nachdem er das niederſchlagende: Du bift 
num durchgeführt! ausgeſprochen hatte.“ Trotzdem, 
daß dieſe Kälte bei Feßler ſich nicht ganz verbergen 
konnte, wollte ſein Freund ihn doch noch zum Schluß 
in das innerſte Heiligthum der Magie einführen und 
erſchien alſo eines Tages mit einem Buche: Clavicu- 
lae Salomonis bei ihm und weihte ihn in die heilige 
Geiſtkunſt oder in die wahrbaftige Erkenntniß Gottes 
und feiner fichtigen und unfichtigen Gejchöpfe ein. 
So groß ver Enthuſiasmus und die feierlihe Stim- 
mung bes Br. Korfigfy aud dabei war, Fehler ver- 
mochte nichts als Denkmäler menfchliher Verirrun— 
gen zu ſehen und tröftete ficb über die verſchwendete 
Zeit nur damit, daß feine Denkkraft doch vabei 
Nahrung befommen hatte und fein Gepächtnik beim 
Merken ver verfchievenen Eintheilungen geübt worden 
war. Mber fruchtbarer als viefe Wanderung durch 
das Yabyrintb der höchſten freimaurerifchen Geheim— 
nijfe war cine Reife nah Wien für ihn. Er fehnte 
fih aus mehrern Gründen von Lemberg weg und 
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wollte in Wien um Verjegung anhalten, Man kam 
ihm überall fehr Falt entgegen und ber Profeffor 
Monsperger, ein ehrwürdiger erfahrner Greis, gab 
ihm den Schlüſſel dazu. „Du haft,“ fagte er zu 
Feßler, „die jeſuitiſche Höllenbrut zu mächtig aufge- 
reizt, fie hat Dir und uns für Did allenthalben vie 
Wege verlegt, fie wird Dir ned ven Hals brechen.‘ 
Das wäre wahrjceinlich auch aeichehen, wenn Feß— 
ler ſich nicht fpäter aus dem Bereich feiner Feinde 
entfernt hätte. So niederfchlagend nun alfo die Reife 
nah Wien und fein Aufenthalt daſelbſt für ihn war, 
er machte doch in dieſer Zeit bedeutende geiftige Fort— 
fohritte. Bor allen Dingen wurden ibm die Augen 
über den Betrug mit böhern Graden gehörig geöff- 
net und feine gejunde mauverifche Anficht auch noch 
durch die Belanntſchaft mit Leſſings Ernft und Fall 
geſtärlt. Dabei fammelte er in ven einzelnen Yo» 
gen Wiens, die er befuchte, reiche Erfahrungen. 
Er jah Altes und Neues, Zwedmäßiges und Un- 
zwedmäßiges, er freute fich über jeve Aeußerung, 
aus welcher ein edler Geiſt ſprach; und er fühlte jich 
namentlich recht wohl in ber Yoge zur Eintracht in 
Wien, weil dieſe am einfachſten verfuhr und dar- 
nach jtrebte, ven Afterbau der übrigen Logen allmäb- 
lig zu untergraben. Aber auch die Schattenjeiten ver 
Maurerei blieben ihm nicht verhüllt. Manche Logen 
litten an Berzierungsfucht; manche fanden in ben 
Tafelfreuden ihr Höchftes Ziel; mande waren un- 
duldſam und nur eine, vie Loge z. R..in ©, zeigte 
ſich erhaben über kleinliche Vorurtheile und Anſich 
ten. Als Feßler von dieſer lehrreichen Reiſe nach 
Lemberg zurückkehrte, hielt er einen Vortrag über 
das Thema: „Was die Logen ſind, und was ſie ſein 
ſollten.“ Der Vortrag beſaß Kraft und Feuer und 
zeigte, daß nur dann die Maurerei ſich heben könne, 
wenn alle Logen in Eintracht ſich wieder aneinander 
ichlöffen, wenn fie nach dem rechten Ideale ftrebten 
und alle unwürdigen Nebenabjichten fallen Tiefen; 
wenn fie jtreng und umparteiifch bei Aufnahmen 
bandelten und feinen Unwürdigen, wie und was er 
auch fein möge, den Eintritt verftatteten. Einige 
Worte follen den Geift diefes Vortrages andenten. 
Fehler jagt: „Unwürdig nenne ich Bier nicht ven ent— 
nervten Wollüftling, ven Verführer der Unſchuld, ven 
Unterbrüder ver Witwen und Waifen, den Verfolger 
ver Wahrheit; denn noch iſt feine Freimaurerloge zu 
dem Grabe von Nichtswürdigfeit berabgefunfen, um 
Menſchen viefer Art in ihre Mitte aufzunehmen und 
die verdiente Verachtung mit ihnen zu tbeilen. Aber 
fol es bejjer werden mit uns, jo müſſen wir auch 


moralifch verftümmelte Mienfchen für unwürdig erflä- 
ren, ihnen unfre Kreiſe verfchließen, und im Falle 
fih doch Einer ober der Andere von ihnen unter uns 
eingejchlien Hätte, fie von weitern Fortfchritten und 


näherer Theilnahme an unfern Angelegenheiten zurüd- | 


halten.” O wenn doch jede Loge ver heutigen Zeit 


feft an viefen Worten hielte und fie ausführte in ihrer 


ganzen Strenge! Bald nah dieſem Vortrage des 
Br. Fehler errichtete der Br. Kortum eine neue Loge: 
‚zum Biedermann.” Gin vollftändig gereinigtes Sh— 


ftem trat darin auf und es war nichts zu hören und 


zu fehen, was nicht vor dem Richterftuhl ver Ver— 
nunft die jtrengfte Prüfung ausgebalten hätte. Ein 
Wort aus der Weihreve des Br. Kortum beweift dies 
ſchon: „Die Freimaurerei ift einem Arzneimittel gleich, 
das in den Händen eines erfahrnen Arztes Wunder 
tun kann, aber von einem Charlatan gegeben, Men— 
ſchen würget.” Die neue Loge erlangte auch bald die 
Sympatbien anderer Logen in Wien und ſchon folite 
eine Bereinigung derſelben mit der Loge zum Bieder— 
mann angebabhnt werden, al® das befannte Handbil— 


let des Kaiſers erjchien, in welchem er ausiprach, | 
daß ihm die Geheimniſſe der fogenannten | 


Freimanrerfchaft eben jo unbewußt ſeien, 
als er deren Gaufeleien zu erfahren we— 
nig vormwigig jemals gemwefen wäre Diefe 
Worte fielen wie Reif auf die ſich erhebende Begei— 
fterung für Maurerei; viele Brüder zogen fich zu- 
rüd, und aus ber angebabnten Vereinigung mehre- 
rer Logen wurde nichts. Feßler dachte dabei: Mor- 
bus est, nen judicium, damnare, quod non in- 
spexeris und bebauerte es aufrichtig, daß er feine 
Erfahrungen nicht benugen und feinen ernjtlichen 
Villen, für ven Bau des Br. Kortum zu arbeiten, 
nicht ausführen konnte. Lieb war es ihm indeß, daß 
er durch Br. Korſitzkh und andere Brüder alle mög- 
fihen Acten der Freimaurerei zur Durchſicht befanr 
und je fih in allen Gebieten ver Kunſt orientiren 
fonnte. Das immermwäbrende Refultat feiner For— 
ſchungen, feiner maurerifchen Lehr- und Wanperjahre 
aber war, daß er einen gründlichen Abjcheu vor allem 
Betrug befam, daß er mit immer größerer Liebe zur 
wahren Freimaurerei fich Hingezogen fühlte und daß 
er fih vornahm, mit aller Macht für die Reinigung 
und Reformation verjelben mitzuwirken. „Oft es 
nothwendig,“ fagte er ſich ſchon damals, „vem im» 


mer weiterftrebenden Menfchen ein neues Ziel aufzu- | 


jteden; will man die Wißbegierve des Verſtandes 
der Brüder befriedigen und moralifh auf ihr Herz 
wirken, fo hole man die Mittel dazu aus dem Hei— 


figthume ber Wahrheit, mit aus dem Gebiete ver 
Tänfhung und des Betruges.“ 

In dieſe maurerifhen Lehr- nnd Wanverjahre 
Fehlers, welche er in Lemberg verlebte, fallen frei- 
fih auch mande merkwürdige Ereigniſſe des profa- 
nen Lebens, die wir nicht vergefien dürfen. Seine 
Wirkfamfeit in Lemberg war ihm an den beiden ©e- 
| minarien angewieſen, welche theild von ver ftubiren: 
| den Jugend der Kloftergemeinden, theils von den 
Candidaten, welche dem griechifchen Ritus angehörten, 
befucht wurden. Seine erſte Borlefung war eine 
Rede über die Wichtigfeit und Annehmlichleit der 
iteratur des alten Orients und der Schriften ves 
alten Teftamentes, als chrwürbige Urkunden von der 
| göttlihen Erziehung des menfchlichen Geſchlechts be- 
| trachtet. Obgleich die Geiftlichen, die Erjefuiten und 

Dominikaner vabei die Köpfe jchüttelten, jo errang 
er fich doch entjchievden ven Beifall feiner Zuhörer. 
| Um venfelben mehr und mehr zu verdienen, arbeitete 
er bis zur Erſchöpfung. Dur das einfame und zu- 
rückgezogne Leben entfremdete er fich aber auch mehr 
und mehr der Welt; feine Haltung, jein Auftreten 
paßte micht für biefelbe und es war ein Glück für 
| ihn, daß er unter den Gelehrten wenigftens einige 
| treue und liebenswürdige Freunde fand. Aber feine 
Feinde, die ſchon aus der Antrittsvorlefung einige 
Körner für ihre boshaften Saaten fich berausgelefen 
hatten, ruhten nicht und. fügten ihren religiöjen An- 
griffen auch moralifche Verleumpungen bei, obgleic) 
| er fi von all und jeder Verbindung mit dem weib— 
lichen Gefchlechte zurüdgehalten hatte. So fehnte er 
| fich denn bald wieder fort von Yemberg und nur fer: 
| nem Freund Molinari gelang es, ihm moc eine 
| Zeit lang dort feft zu halten. Am 13. Mai 1787 
fam ver Kaiſer Joſeph nach Yemberg; er interef- 
firte fich für Fehler und fam ihm mit großer Freund. 
fichkeit entgegen. Ein kurzes Geſpräch zwifchen Bei- 
‚ den möge bier Plag finden. Joſeph: „Nicht wahr, 
| wir find dem Cardinal Migazzi recht durch den Sinn 
gefahren.” Fehler: „Das gnädige Werf, Eure Ma- 
| 








jeftät, ich nur der gefügige Stoff; mich armes Mönch 
lein würde feine Macht vernichtet haben.” J.: Ich 
babe ihm Waren, fein zweites Bisthum, genommen, 
Wie fein Mann zwei Frauen, eben jo wenig darf 
ein Bifchoff zwei Kirchen haben. Der Mann, der 
jonft jo aufgeklärt gedacht hat, ijt jest allen meinen 
redlichen Abfichten zuwider. F.: „Er ift Priefter und 
Kirhenfürft.” J.: Dejto fchlimmer. F.: „Doch ganz 
natürlich." 3: „Wie fo natürlich?” F.: Den ihm 
gebührenden erjten Play in der Elajje der Aufgeflär- 


ten bat er verpakt, in bem Wahne, Eure Majeſtät 
würden ihn rufen. Dies geſchah nicht: fein Hohen- 
priefterjtolz fühlte ſich dadurch gefränft; es war na- 
türlich, daß er fich in die Arme ber Gegenpartei 
warf, die ihm den erften Pla mit renden einräumte, 
3.: Sie mögen wohl Recht haben. Mas ſind Sie 
bier? F.: Ew. Majeſtät treuer Diener, ald Schrift: 
gelehrter und Pharifäer, verfolgt und ohne zu ver- 
folgen in Geduld harrend, bis Eure Majeftät geru- 
ben, mich im Namen Jeſu zum Nachfolger der Apoitel 
zu berufen. 3: Das fann mit der Zeit geichehen, 
fahren Sie nur fo fort. Gehn Sie hier in den Chor? 
8.: Als Euer Majeftät Beamter bin ich aller Höjter- 
lihen Berrichtungen und bliegenheiten entbunden. 
8.: „Sie faften alſo auch nicht?” %.: „Nur wenn 
den Seminariumsfoch etwas Menfchliches begegnet.’ 
J. „Dann find Sie Gapuziner wie id.” F.: Bis 
auf das Gelübde der Armuth; die® halte ich ftrenger 
als Eure Majeftät.” Der Kaljer fahte jegt einen 
Knopf am Rode Fehlers, indem er rief: „Nicht ein- 
mal diefer Knopf ift mein.” „Auch nicht ber mei- 
nige,“ antwortete Feßler, „venn ich bin ihm noch 
ſchuldig.“ Ich habe dies Gefpräch mitgetheilt, um 
ben Leſer einen Beweis zu liefern, in welder Art 
man mit dem liebenswürdigen, wahrhaft großen Mo— 
narchen reden Fonnte und wie theilnehmend und men: 
ſchenfreundlich er war. Se fehr aber auch Feßler die 
Humanität Joſephs verehrte und anerkannte, fo fonnte 
er ſich doch mit feiner wechſelnden wandelbaren Bolitif 
nicht immer einverjtanden erflären und die Ueberzeu- 
gung, daß Joſeph oftmals in feinen Reformationen 
und Einrichtungen zu ſchnell handle, jpornte ihn zu 
nroßer Klugheit in feinem Amte am. Er enthielt ich 
fo viel als möglich aller Aeußeruugen, die feine Geg— 
ner zum Vorwande einer Anklage machen könnten. 
Aber indem fein Verftand fi in Acht nahm, fehritt 
jein Herz und feine Phantafie zu einem Werfe fort, 
welches bie Wuth feiner Gegner bis zur höchſten 
Flamme anfachen fellte. Seiner Amtsftudien und des 
Katholicismus völlig überbrüffig, aber dennoch nad) 
Kiterarifcher Thätigfeit und Schriftſtellerruhm begierig, 
nahm er fi vor, an dem Marc Aurel das Bild 
eines weiſen und gerechten Regenten in einem bıfto- 
rifch-pipcholonifchen Gemälde aufzuftellen. Das Bild 
ſollte im dialogiſcher Form vargeftellt werden und um 
ich darin zu üben, verfaßte er vorher das Zrauer- 
fpiel Sidney. Seine Freunde drangen in ihn, baf- 
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ſelbe der Oeffentlichleit zu übergeben. Die Eitelleit 
fiegte über feine Klugheit und Vorſicht, uud er über— 
gab es dem Scaufpieldirector Tosleni zur Auffüh— 
rung. Am 26. Januar 1788 wurde es bei vollem 
Haufe unter dem jchreienditen Beifall aufgeführt. Da 
darin Jalob des Il. Machthandlungen, der Jeſuiten 
verberbliche Ränfe mit den grelliten Farben geſchil— 
dert wurden, fo war es fein Wunder, daß das Stück 
mächtige Funken in ben Zunber des Jeſuitenzorns 
warf. Gleich ven Tag darauf wurde ed denuncirt, 
Fehlern wurde das Dianufcript und den Schaujpie- 
lern die Rollen durch die Polizei abgefordert. Er 
jelbft wäre dem Meuchelmord nicht entgangen, wenn 
er nicht am 2. Februar ganz in der Stille, mit Un— 
terftügung einiger Freunde aus Yemberg ſich mach 
Breslau geflüchtet hätte und feinen Feinden entrüdt 
worben wäre. 


T. Rapitel. 


Kortjegung ber Yebr- und Wanderjahre. 


Mit feiner Flucht von Lemberg trat Fehler ganz 
aus der Gemeinfchaft ver römifch-fatholifchen Priefter 
und Mönche heraus und in ven Armen von vertrau— 
ten Freunden lernte er die Intriguen, die Faljchhei- 
ten und Berfolgungen der Pfaffen vergefien. Mehr 
und mehr ging fein Streben dahin, die Feſſeln des 
Herzens, welde ihm das lange Verweilen in Klö— 
fiern und unter Jeſuiten aufgelegt hatte, zu jprengen 
und das Ideal reiner Menjchlichkeit zu erreichen. Als 
er nach Breslau Tam, ward er von dem Buchhänp- 
ler Kern, dem Verleger jeiner ovientalifchen Sprad- 
lehre, menfchenfreundlich aufgenemmen und verlebte 
in feinem Haufe einige angenehme Monate, welche 
die trüben Anfichten vom Leben und die Abneigumg 
vor Geſellſchaft in ihm fehr verwifchte. Durch einen 
Freund wurde er mit dem Grafen Schönaich - Ea- 
rolath und durch diefen mit dem Fürſten Heinrich 
Erdmann von Schönaich-Garolaih befannt. Nachdem 
er mit beiden eine höchſt angenehme Reife gemacht 
bat, nimmt ihn ver Fürſt mit auf feinen Wohnfit 
zu Kuttlau bei Slogan. Der Eintritt in biefe edle 
Familie war für ihn vom großer Wichtigkeit. 
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Die Sonne der Maurerei | feuchtet und erwärmt wird von den belebenden Strah- 

' fen der Maurerfonne. Gar mancher Mann lebt, wie 
der Knabe, in dem frohen Glauben, bei treuer Pflicht- 
erfüllung und reinem Gewiffen des Lebens Süßigfeiten 
zu ſchmecken, foweit es ihm überhaupt möglich ift, die- 
felben zu genießen. Auch er glaubt fich erwärmt zu 
fühlen durch den erheiternden Umgang mit heitern 
Menichen, die fich feine Freunde nennen, weil fie mit 
ihm heiter find, und in der wohlthätigen Abwechslung 
des Alltagslebens glaubt er die ganze Vielfeitigfeit des 


von Br. Auersmwalo. 


Wie ſich der Knabe glüdlicy fühlt, wenn er, um- 
tobt von falten Winterftürmen und erftarrt an Händen 
und Füßen, den Winterfreuden nachjagt, die fich ihm 
in geringer Abwechslung darbieten, wenn er den eiji- 
gen Schnee aufthürmt zu der plumpen Geftalt eines 
Lächerlichen Schneemannes, oder ihn zu Handgejchofien Lebens zu finden; und doch ift feine Sonne, bei der 
umformt, um die falte Schneefchlacht zu fchlagen, oder | zen Leuchten er fich fo froh und glüdlich fühlt, doch 
wenn er wähnt, mit der Schnelligfeit des Vogels über | nur die Minterfonne, bei der fich auch der Knabe glüdt- 
die ſpiegelnde Eisflähe dahin zu gleiten und im dem | [ich fühlte, ohne ſich mach der herrlichen Frühlinge- 
Uebermaße der froben Luft wohl gar den Winter für fonne zu fehnen. Doch ein Unterfchiep find Br noch 
die jchönfte Jahreszeit preift, von welcher er wunſcht, | fat zwifchen beiden: die Winterfonne des Knaben ver- 
daß fie doch immer dauern möge, — jo lebt auch Der | wandelt fich demſelben ganz unvermerft und ohne fein 
Dann noch gar oft in dem findlich frohen Glauben, Dazuthun zur enwärmenden und erwedenden Frühlings- 
des höchken Blüdes theilhaſtig zu fein, das ihm ber fonne, die ihm wieder neue Freuden bringt, während 


ſchieden werben Fönne, — und doch lebt er noch in die Winterſonne des Mannes ſich nicht umgeftaltet, 
dem Winter feines Lebens und fennt die Freuden des | wenn er nicht jelbft nach ihr die Hände ausftredt, und 
weit jchöneren Frühlings noch nicht, weil er noch nie dieſes thut er erſt dann, wenn er ihre Segnungen 
die Hände nad ihnen ausgeſtreckt hat. : durch Andere fennen gelernt hat. 

Sie errathen, meine Brüder, welchen Winter ich reift er aber nach ihr, fo beglüdt fie ihn und 
meine. Ich meine ven Winter, welcher noch nicht er» | erfchließt ihm in feiner Bruft den fchönen, nimmer en- 


— 


denden Herzensfrühling, deſſen Segnungen fo wunder⸗ | eingeengt vom ſtarren Wintereiſe, fließt unſer Lebend- 


bar reichlich ihm fließen. 
Doch worin beftehen die Segnungen diejer Früh— 
lingsionne ? 


Wie die Himmelsfonne die Schredniffe des Win— 
ters überwindet, der die Natur in Feſſeln jchlug, ven 
freien auf der Flüſſe bemmte, den Farbenjchmel; ber 
Blüthen dem lüfternen Auge des Beichauers fern hielt 
und die fchmetternden Kehlen der muntern Säuger der 
Fluren und Wälder verftummen machte, jo ergießt 
aub die Maurerjonne ihr erwärmendes 
Licht in die Herzen der Brüder Dft hören 
wir jagen, Schiller, Melanchton und hundert andere 
wahrhaft große Männer feien Maurer geweien, ohne 
es zu heißen, d. i. ohne unſerm Bunde angehört zu 
haben, ich aber meine, Maurer waren fie alle nicht, 
jondern fie gelten und nur ald wahre und rechtichaf« 
fene Freimaurer, und will damit fagen, fie haben fich 
der Welt als Männer gejeigt, wie unfere k. K. von 
ihren wahren Jüngern verlangt, daß fie fein follen, 
fie haben gelebt und gehandelt, wie wahre Freimaurer 
leben und handeln follen; doch die Freimaurerei ver- 
langt nicht blos Prlichten, wie wir dem Euchenden zu 
fagen pflegen, ohne Ausficht auf einen Lohn, ſondern 
fie ipendet im Gegentbeil ihren treuen Söhnen gar 
reichlichen Erfag für das, was fie für die Freimau— 
rerei, was fie ald Freimaurer thun. Dieler hohe Ge- 
winn liegt in der Wärme des Herzens, die aus 
der Brubderfette überftrömt in die einzelnen Glieder, 
welche fich feſt in die Kette einfchmiegen, und in die— 
ſem Einne können alle jene Männer nicht Freimaurer 
geweien fein, denn fie fanden nicht in der Kette und 
empfingen nicht durch fie die Wärme der Brupderliebe. 


Wohl wahr, der fchöne Name der Brubderliebe 
ift ein vielfach mißbrauchter Begriff, denn gar man— 
cher gebraucht fein „lieber Bruder” täglich hundertmal, 
ohne daß ed auch nur ein einziges Mal vom Herzen 
zum Herzen dringt; doch ich rede nicht vom alle de= 
nen, die fich Brüder nennen, weil fie an⸗ und aufge- 
nommene Brüder find, jondern von denen, welche 
durch und durch wahre Freimaurer find‘, befeelt von 
der lauterften Bruberliebe und von ihr auf das 
innigfte Durchdrungen. Durch die große, oder wenn fie 
wollen: durch die Feine und enge unfichtbare Kette, 
fühlen wir unfere Bruft heiß erglüht von der Früh— 
lingsfonne der wahren Maurerei, und dann fönnen 
und hundert und taufend betrübende Beobachtungen 
an fogenannten Brüdern nicht mehr abfühlen in unfe- 
ser beißen Begeifterung für unfere f. 8.; frei, nicht 
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nachen ruhig dahin auf dem großen und breiten Strome 
des Lebens und taufend herrliche Blüthen erblühen uns 
zur Seite und jubelnd machen fich unſere Gefühle Plag 
und werden zum Lobgefange für ven a. B. a. W., der 
und feine ſchöne Sonne aufgehen lief. 


Doc) die Frühlingsfonne erwärmt nicht blos, fie 
erleuchtet und erhellt auch die Natur, bie 
während der Winternacht ein trübes Tuch am Him«- 
mel ausgeipannt hielt, welches die Strahlen der Sonne 
nicht au durchbrechen vermochten; fo auch die Sonne 
der Maurerei. 


Ja es ift eim eigenes Ding mit dem Lichte der 
Maurerei, wenn es ein offenes Herz findet, das ſich 
vor ihm nicht durch einen Wolfenfchleier abichließt, 
fondern dafjelbe Strahl um Etrahl in fich einfaugt, um es 
in feinem Innern zur Leuchte werden zu laffen auf als 
fen Wegen des Lebens. Mit diefer Feuchte geräth 
man nicht fo leicht auf Irrwege, wohin und jene Lichts 
geftalten fo gern verloden, welche fich auch für Lich- 
ter ausgeben, ohne folche zu fein, welche nicht Kinder 
des Tages, Kinder des großen Weltenlichtes, fondern 
Kinder der Nacht find, die nicht über blumenreichen 
Gefilden, jondern über unbeimlichen und verberben- 
jchwangeren Eümpfen einherhüpfen, um den Wanberer, 
dem Die eigene Leuchte gebricht, auf jene todbringen- 
den Pfade zu verloden und fich dann feines Falles zu 
freuen. Glücklich, ja dreimal glüdlich gepriejen ſei 
mir, fei und allen der Bruder, der fich in feiner Bruft 
das wahre Licht der Freimaurerfonne angezündet bat, 
auf daß fie ihm leuchte auf feines Lebens Wegen und 
ihn bewahre vor jedem Fehltritte, zu dem ihn Blend- 
lichter fo gern zu verloden fuchen. Brennt ihm diefe 
Leuchte in feiner Bruft in wirklich hellen, himmelan— 
fehlagenden Flammen, dann verbunfeln fich vor ihr 
alle jene Irrlichter, welche, als geborne Kinder der 
Nacht, das helle Licht des Tages nicht vertragen und 
vor ihm verfchwinden. Ja, die Sonne der Freimaus 
rerei ift der ficherfte Leitftern auf des Lebens wechſel⸗ 
vollen Wegen; wem fie wahrhaft leuchtet, den läßt 
fie nicht zu Schanden werben! 


Aber es ift eine igenthümlichfeit des Lichtes, 
daß dafjelbe nicht blos einzelne Gegenftände erleuchtet 
und auf ihnen als Körperwefen haften bleibt, fondern 
daß es vermöge feiner geiftigen Natur fich nicht in 
enge Echranfen fchlagen läßt, fondern von den Kör— 
pern, welche ed erleuchtet, wieder ausftrahlt und mit 
mildem: Scheine auch die Körper erleuchtet, welche es 
nicht unmittelbar treffen konnte. Auch der Glanz der 
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Frühlingsfonne erwärmt und erleuchtet nicht blos die , v. St. Br. Wendler I. gewidmete Feſtloge eröffnete 
dem Lieblichen Sonnengeficht zugefehrte Erde, fondern | der Hochw. Dep. Meifter v. St. Br. Müller Mi. in 


die Wärme und das Licht, welches die Sonne der 
Erde fpendete, ftrahlt von ihr aus auch wieder zurüd 
und erwärmt und erleuchtet die Atmoſphaͤre, fowie alle 
die ©eftalten, welche zu verjchiedenen Zeiten des Ta- 
ges von dem Sonnenlichte nicht unmittelbar getroffen 
werben fönnen, Nicht ander die Sonne der Frei— 
maurerei. Sie ift zwar beftimmt, unmittelbar nur die 
Herzen der Brüder zu erwärmen und zu erleuchten, 
aber nicht, damit die von ihr empfangene Wärme und 
das von ihr erhaltene Licht in den Bruderherzen vers 
borgen bleibe und einzig jie erwärme und fie erleuchte, 
fondern um von ihnen auszuftrahlen im milden Glanze 
und von ihnen aus fih auch denen mitzutheilen, welche 
noch nicht für die unmittelbaren Strahlen dieſer Lebend- 
fonne empfänglich find, um fie allmählich dafür em— 
pfänglich zu machen. Und gerade darin erfenne ich 
einen hauptjächlichen Borzug der Freimaurerjonne, daß 
fie auf der einen Seite zwar nur den Brüdern, und 
zunächft nur denen von ihnen zu leuchten beftimmt ift, 
die ein für ihre Strahlen empfängliches Gemüth be: 
figen, anderſeits aber von ihnen, wie von Hleineren, 
untergeordneten Sonnen aus, mit ihrem Lichte wieder 
weiterdringen foll in die Herzen derer, welche in den 
Bewegungsfreis diefer Brüder fommen, auf daß im- 
mer mehr und mehr Boden urbar gemacht werde, in 
welchem das Samenforn der Maurerei gedeihen Tann. 

Nun denn, meine Brüder, forgen wir dafür, daß 
unjere Feine Echaar aus lauter ſolchen Gliedern ber 
ftehe, welche ihr Herz der Maurerfonne ganz und gar 
erjchließen, um fi) von ihr erwärmen und erleuchten 
zu laſſen; jorgen wir aber auch ganz bejonders dafür, 
daß auch wir das Unſrige beitragen zu dem großen 
Tempelbau der Maurerei, auf daß die Wärme ver 
Bruderliebe und das Licht der Maurerei auch von 
uns ausftrahle in die Herzen Anderer, die fich dem 
Lichte noch nicht erfchloffen haben, damit die Zeit ims 
mer näher fomme, von welcher wir hoffen, daß nur 
eine Heerde und daß nur ein Hirte fein werde! 


Aus dem Xogenleben. 


Leipzig, 3. Juli, Die heutige, der Feier des 
SOjährlichen Maurer-Fubiläums des. Hochw. Meifters 








einem der Feſtfeier angepaßten Ritual und mit einer 
kurzen Anfprache bezüglich des heutigen Tages, die zahl« 
reich verfammelten Brüder herzlich begrüßend und auf 
die Michtigfeit und Bereutung des Feſtes aufmerkfam 
machend. Beim Eintreten des Jubilard wurde Ddiefer 
durch das Lied „Wir grüßen Dich ꝛc.“, vorgetragen 
von den mufifalifchen Brüdern, bewillkommt, woran ſich 
eine Aniprache des Hammerführenden in gebundener 
Rede*) anjchloß, in welcher der Jubilar in begeifterten 
Worten willfommen gebeißen wurde und. welcher die 
Brüder maurerifch beiftimmten. Nachdem der Jubilar 
im Orient Plag genommen hatte, traten auf Geheiß 
des Vorfigenden — zur großen Ueberrafchung des Er— 
fteren, vor dem deren Bewerbung ıc. deshalb völlig 
geheim gehalten worden war — die Enfel deffelben, 
der Rechtscandidat Adolf Eugen Wendler und der Buc- 
cal. medic. Adolf Anton Wendler, in die Hallen ver 
Loge ein und legten unter den drei Zurufen die erfte 
maurerijche Reife zurüd. Ihnen rief der Hochw. Mei« 
fter v. St., Br. Müller, ins Gevächtniß, daß heute 
vor 50 Jahren der heutige Jubilar, ihr Großvater, am 
derjelben Stelle geftanden habe, um dem wahren Lichte 
nachzuftreben, wie endlich er diefes Ziel verfolgt habe 
und noch verfolge, empfahl ihnen denfelben ald Vor— 
bild an, entwarf ihnen ein furges Bild der Maurerei, 
insbejondere der maurerifchen Freiheit, indem er diefelbe 
ald von der Knechtichaft des Egoismus und der Sinn- 
lichkeit befreiend und den Maurer zur göttlichen Frei— 
heit, zur Gleichheit vor Gott führend, fchilverte und ale 
Zweck und Ziel des Maurers die Ausbauung des Le— 
bens und Seins zur Wohnung Gottes, die Selbftver- 
edlung und die Veredlung feiner Mitmenfchen aufftellte, 
worauf die Suchenden in den Maurerbund auf- und 
angenommen wurden. Der Hammerführende trug bier- 
auf ein Glüdwunfchfchreiben der Loge Friedrich Auguft 
zu den drei Zirfeln im Dr. Zittau vor und ließ ein 
gleiches Schreiben der Loge zum golpnen Kreuz im Dr. 
Merjeburg verlefen. Es wurde fodann das Protocoll 
über die Aufnahme des Jubilard vom 3. Juli 5810 
durch den Hammerführenden verlefen, welchem derſelbe 
eine herzliche Anfprache an den Jubilar folgen ließ, 
deſſen jegensreiched Wirken für die Maurerei fchilderte 
und ihm den goldgefäumten Schurz und die goldene 
Medaille, fowie als ein Angebinde der Loge Minerva 
zum heutigen Feſttag ein filbernes Kaffeegeſchirr nebft 
einer dad Bild der Minerva tragenden Taffe überreichte. 








*) Siche am Schluß diefer Nummer. 


* 


Nach einigen dieſe Feſtgabe begleitenden Worten wurde 
das von Dr. Souchon gemalte Bild des Jubilars ent- 
hüllt und diefer nochmals von den Brüdern freundlichft 
begrüßt. Der Hochw. Jubilar, welcher nun das Wort 
ergriff, gedachte, den Brüdern jeinen Danf ausjprechend, 
feiner langjährigen maurerijchen Thätigfeit und fnüpfte 
daran das Verjprechen, auch die ihm noch übrige Zeit 
feines Lebens bis zum legten Hauche der Loge zu wid« 
men. ine Deputation der gel. Schwefterloge Balduin 
zur Linde unter Vortritt ded Hochw. Meifterd v. St. 
Br. Marbach überreichte hierauf dem Jubilar einen 
mit der Infchrift „Nonnisi digno‘* verfehenen golde- 
nen Ring unter Ausfprache des Wunfches, daß dieſer 
Ring in den ferneren Generationen des Jubilard bis 
in die jpätefte Zeit würdig möge getragen werben, wor- 
an der Hochw. Altmeifter Br. Beckmann einige Worte 
zu Verficherung feiner perfönlichen freundfchaftlichen und 
brüderlichen Gefinnungen ſchloß. Sodann nahte fich 
der Hochw. Meifterv. Et. der gel. Schweiterloge Apollo, 
Br. Lucius, ebenfalld an der Epige einer Deputas 
tion dem Altare, den Jubilar in gebundener Rede be» 
glüdwünfchend. Zugleich überreichte er demfelben im 
Namen und Auftrage der ger. und vollf. Loge zu den 
drei Bergen im Dr. Freiberg das Zeichen und Diplom 
der Ehrenmitgliedfhaft diefer Loge. Diejem folgte der 
Hochw. Br. Richter, Meifter v. St. der ger. und 
volf. Loge zum goldnen Apfel im Dr. Dresden, dem 
Jubilar die Liebe und Verehrung feiner Brüder aus» 
fprechend;; nach demfelben der Hochw. Br. Mey, Meis 
fter v. St. ver ger. und vwollf, Loge Albert zur Ein- 
tracht im Dr. Grimma, welcher im Namen der lepte- 
ren dem Jubilar, ihm einen freundlichen Lebensabend 
wünfchend, gleichfalls die Urfunde und das Zeichen der 
Ehrenmitgliedfchaft übergab. Noch ergriff der Hochw. 
Meifter v. Et. der ger. u. vollf. Loge Zorobabel und 
Friedrich zur gefrönten Hoffnung in Kopenhagen, Br. 
Otto, das Wort, im Namen feiner Loge ebenfalld den 
Zubilar und die jämmtlichen Logen hieſigen Drients 
brüderlichft begrüßend und feine Freude darüber aus- 
fprechend, daß es ıhm bei feiner zufälligen Anwejenheit 
in Leipzig vergönnt geweſen fei, die Befanntichaft vie- 
ler ihm in kurzer Zeit theuer gewordenen Brüder zu 
machen und an dem heutigen feltenen Feſte Theil zu 
nehmen, Der Hochw. Deput. Meifter v. St. der ger. 
und vollf. Loge Victoria zur beglüdenden Liebe im Dr. 
Zeij, Br. von Ziegler, endlich ſprach dem Jubilar 
Ramens feiner Loge die herzlichften Glückwuͤnſche und 
den aufrichtigften Danf für feine maurerifche Thätigfeit 
aus, überreichte demfelben das Zeichen der Ehrenmit- 


gliedfhaft derjelben und richtete an alle Brüder ver ! 


Loge Minerva die Bitte, die heutige Feier den Anfangs 
punft einer näheren Verbindung mit feiner Loge fein zu 
lafien. Mir Worten freudiger Rührung dankte hierauf 
der Jubilar jämmtlichen befuchenden Brüdern, insbeſon⸗ 
dere den erjchienenen Deputationen und unter diefen vor« 
züglich den Brüdern der gel. Schweiterlogen hieſigen 
Orients, für die ihm dargebrachten berevten Beweiie der 
Freundfchaft und Bruderliebe, mit der Verficherung, daß 
er deren Werth zu ermeifen wife und fich derjelben wür« 
Dig zu zeigen ftetö bemüht fein werde. Nach Anftim= 
mung des Liedes „Wie lieblih iſt's hienieden,“ ſprach 
der Hammerführende ein Gebet, und es wurde, nadh- 
dem Br. Wendler Il. mit einigen Worten den Danf 
für die am heutigen Ehrentage des Jubilars erfolgte 
Aufnahme feiner beiven Söhne und für die drei Gene- 
rationen zugleich bewiefene Liebe ausgefprochen hatte, 
die Feftloge geſchloſſen. Obgleich eine Fefttafel auf den 
beionderen Wunfch des Jubilars nicht ftattfand, blieben 
die Brüder noch bei einem zwanglojen Mahle in den 
verjhiedenen Räumen des Logenhaufes und in dem feit- 
lich erleuchteten arten zahlreich vereinigt, voll der leb— 
bafteften Erinnerung an die feltene, alljeitig befriedi- 
gende und erhebende Feier und mit den innigften Se— 
genswünfchen für das Wohl des hochverdienten Jubi- 
lars, des begeifterten Deput. Meiſters v. St. und der 
ganzen ehrwürdigen Loge. 


Eoburg. Die Feier des am 24. diefed Mo— 
nats ftatt gehabten Johannisfeftes in der Loge Ernft 
für Wahrheit, Freunpfchaft und Recht war um fo be- 
deutungsvoller und erhebenver, al& fie zugleich mit der 
Feier des Wiegenfeftes ihres erleuchteten durchlauchtigen 
Br. Prorectors, Sr. Hoheit des Herzogs Ernſt I. 
von Sachfen-Goburg und Gotha und mit der Feier 
der Einweihung ihres neuen, in der Theaterftraße da— 
felbft gelegenen Tempels zufammenfiel. Gegen 100 bes 
fuchende Brüder naher und ferner Driente hatten fich 
gegen '/,12 Uhr Vormittags in den für gejellige Zwecke 
eingerichteten Zocalitäten der 2. Etage des Logengebäu- 
des eingefunden, um diefe dreifache Feier mit den hie 
figen Brüdern feftlih zu begehen. 


In dem Vorzimmer vor dem großen Saale ver 
2. Etage gewahrte man an der öftlihen Seite zunächft 
einen mit einem Teppich behangenen Tifh und auf 
demfelben die Stleinodien der Loge. 


Nachdem die geliebten Brüder fich befleivet und 
fih mit der Rofe, dem Sinnbilde der Freude, der 
Liebe und des züchtigen Schweigens gejhmüdt hatten, 
auch die Mittagsjtunde herangerüdt war, trat ber |. 
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ehrw. Meifter v. St., Br. Schiegnig und mit ihm 
die 2 bammerführenden Meifter, Br. Dreffel I. und 
Dr. Löchlein die Hämmer in der Hand vor den Tifch, 
während im Halbfreis die 2 Auffeber und die übrigen 
Beamten, auf der einen Seite die bejuchenden Brüder, 
auf der anderen die Brüder der hiefigen Bauhütte fich 
aufgeftellt hatten. 


Jetzt forderte der ſ. ehrw. Meifter v. St. alle ge— 
liebten Brüder auf, fih dem Zuge anzufchließen, um 
fich der fünftigen neuen Werfftätte zu nähern, nach“ 
dem zuvor der j. ehrw. Meiſter v. St. die 3 großen 
Lichter angezündet und die 3 älteften Meifter unferer 
Baubhütte erjucht hatte, folche in die neue Loge zu be— 
fördern. 

In feierlihem Zuge begaben fich die Brüder Bes 
amten mit den Kleinodien der Loge, unter Vortritt der 
3 älteften Meifter und den beiden Stavarbs mit den 
befrängten Stäben in die zum Logenlocale beftimmten 
Räume der 3. Etage. 


An den Pforten des Tempels angelangt, ertönten 
fanfte Klänge der Phisharmonifa, und bald darauf 
führte die Hand des ſ. ehrw. Meifter v. St. 3 Fräf- 
tige Hammerfchläge gegen die Eingangspforte, indem 
er rief: 

„Im Namen des’ großen B. a. W., 
Im Namen der hochw. großen Mutterloge des eflef- 
tifchen Freimaurerbundes und 
Kraft der mir von den Brüdern übertragenen Gewalt 
werde diefe Pforte der Wahrheit, Tugend und Brus 
derliebe geöffnet!“ 


Es zogen darauf alle zum Feſte verjammelten 
Brüder, circa 150 an der Zahl, unter den Klängen 
des WPrieitermarihed aus „Mozarts Zauberflöte” in 
die feftlich gefcehmüdte neue Bauhütte ein. 


Nah ritualmäßiger Dedung der Loge entzündete 
der ſ. ehrw. Meifter v. St. mit den beiden Aufjehern 
die 3 großen Lichter der Maurerei, die Säulen der 
Weisheit, Stärke und Schönheit unter geeigneten An— 
Iprachen und ließ dann den ehrw. deput. Geremonien- 
meifter und die übrigen Brüder die drei wejentlichen 
Werkzeuge der Freimaurerei, fowie die Ritualienbücher 
auf den Altar niederlegen, indem er gleichzeitig den 
ehrw. Br. Schagmeifter erfuchte, das Gefepbuch und 
den ehrw. Br. Geremonienmeifter das Logenſchw. dem 
Schmude des Altard beizufügen. 

Alsbald erfolgte nach dem vom ſ. ehrw. Meifter 
dv. St. verabfaßten Rituale die feierliche Einweihung 
dieſes neuen Tempels ver f. K. in Maurerweife. 


Als damit das geweihte Local zu einer gerechten 
und vollf. Bauhütte hergerichtet war, vereinigten fich 
auf Aufforderung des Vorfigenden fämmtliche Brüder 
zum Ausdrucke ihrer Freude, daß mit dem Grundſym⸗ 
bol der Brüderfchaft das Bild unferer Vereinigung in 
diefem neu hergerichteten Tempel hergeftellt worben, zu 
einem maurerifchen Feuer. Daran fchloffen die mufis 
falifchen Brüder den Bortrag des vom Br. Redner, 
Dreſſel II., eigens zu dieſer Beier verabfaßten, vom 
Br. Krämer I. meifterhaft in Mufif gefegten, nach⸗ 
folgenden Hymne: 


herr des Himmels und der Erde, 
Gott der Weisheit und der Macdıt, 
Der du ſprachſt dein fchaffend „Werde* 
Und es ftand des Weltbaus Pracht! 


Dankend beben wir die Hände 
Auf zu deinem Sternentbron, 
Denn du gabit der Arbeit Segen, 
Krönteit fie mit reichem Lohn. 


Aufgerichtet find die Hallen, 

Und der Bau itrebt himmelwärts, 
Weisheit, Schönheit, Stärke ftrablen 
Kichten Frieden ums ins Herz. 


Südlich, die in diefen Hafen 
Sich geflüchtet aus der Welt, 
Die den Weg zum Tempel trafen, 
Den das ewge Licht erhellt. 


Segne, großer Weltenbauer, 
Segne unſer Heiligthum, 
Schutze dieſe ſtillen Mauern, 
Dir geweiht zu Ehr und Ruhm. 


Liebe ſchenke allen Gliedern 

Und der Wahrheit goldnes Licht, 
Daß die Macht dran des Gemeinen 
Und die Macht der Zeit ſich bricht. 


Nah Beendigung des Hymnus eröffnete der ſ. 
ehrw. Meifter v. St. die Loge mit einem Gebete zum 
a. B. a. W., in weldem er für die neue Bauhütte 
Wahsthum und Gedeihn erbat, und hieß dann in einer 
längeren Anſprache die bejuchenden Brüder nuswärti« 
ger Driente willtommen und brachte auf den Bund im 
allgemeinen und unfre Bauhütte insbefondere ein maus 
reriſches Hoch aus. Weiter gedachte der ſ. ehrw. vor⸗ 
figende Meifter in einer längeren Anrede des heutigen 
Tages ald des Wiegenfeites unſres durchlauchtigen Br. 
Protectord und forderte die Brüder zu einem maure- 
riſchen Hoc auf für unjeren durchlauchtigen Herzog, 
unferen hocherleuchteten Protector, unferen theuren, 
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vielgeliebten Bruder, worin alle Feftgenoffen begeiftert | 


einftimmten. 

Der ehrw. Br. Rebner Dreffel II. ſprach hierauf 
mit gewohnter Begeifterung über das Thema, daß bie 
Maurerei auch in unfern Zeiten noch einen guten Kampf 
fämpfe; der Kampf fei gut, weil gekämpft werde für 
die höchften Güter des menfchlichen Lebens, die fitt- 
liche Freiheit, und weil angefämpft werde gegen einen 
verberblichen Feind, das Gemeine; er fei gut, weil 
gekämpft werde mit guten Waffen und an der Seite 
von treuen Genoſſen. 


Der hochw. Br. Feuftel dahier, Redner der Groß- 
loge 3. Sonne in Baireuth, machte die Fragen: 


was foll jeder Maurertempel fein, 

auf welchen Grund foll er erbaut fein, 

und was ift der Zwed des Freimaurertempeld? — 
zum Gegenftand eines Vortrags, indem er die Fragen 
in ausführlicher Weiſe beantwortete, wie folgt: 


1. der Freimaurertempel folle fein ein Tempel des 
Friedens, denn nichts größeres gebe es für das menfch- 
liche Herz ald den Frieden, den die Welt nicht nehmen, 
aber auch nicht geben fönne, namentlich zu einer Zeit, 
wie die jetzige. Solle aber der Friede gedeihen, fo 
müffe der Tempel 


2. gebaut fein auf dem ficheren Grunde reiner 
Menjchlichkeit. 


3. aber folle der Zwed des Tempels jein, darin 
Gott zu verehren, denn an Gottes Segen jei alles 
gelegen. 

Hiernächft machte Br. Schlönbah von hier die 
Worte unferes unfterblichen Br. Göthe „alles Ver— 
“ gängliche ift nur ein Gleichniß“ zum Gegenjtand einer 
längeren Abhandlung. 


Auf die ritwalmäßige Umfrage der beiden Aufſe— 
her erbat und erhielt der Br. Heydenreich aus dem 
Orient zu Leipzig das Wort, indem er in ges 
bundener Rede feine Glückwünſche zum heutigen Feſte 
überbrachte. 


Nachdem den fämmtlihen Rednern durch 3><3 
von den Brüdern gedanft worden, machte der vors 
figende Meiſter die Mittheilung, daß viele Gratula- 
tionsjchreiben befreundeter Logen vorlägen. Hierauf 
wurde der Armen reichlich gedacht, die heilige Kette 
gebildet und diefe Feſtloge ritualmäßig und mit Gebet 
gegen ‘2 Uhr geſchloſſen. Zur Fefttafelloge hatten 
* gegen '/;3 Uhr Nachmittag wiederum 120 Brüder 

in dem, mit den Büften der, Herzöge Ernfi 1, und II, 


von Sachjen-Goburg und Gotha, ſowie mit Blumen 
aller Art feftlich gejchmädten, großen Eaal verfam- 
melt und an ihre Plaͤtze begeben. 

Der j. ehrw. Meifter v. St. Br. Schiegnig er- 
öffnete die Tafelloge dem Ritual gemäß. Die Logen- 
ordnung wurde beibehalten und hergeftellt bei dem ge» 
gebenen feierlichen und mit entiprechenden Reden einge- 
feiteten und mit brüderlicher Innigfeit allfeitig in 3><3 
ausgebrachten Toaften. Während der Suspenfion der 
Logen-Drdnung vereinigte das Brudermahl, gewürzt 
durch vollendete Vorträge unferer mufifalifchen Brüder 
Meer, Killmer und Abt und durch den Gefang erhe- 
bender Bundeslieder, alle in Eintracht und Liebe ver- 
bundenen Brüder zum herzlichften Austaufch ihrer mau— 
reriſchen Gefinnungen und Gefühle. 


Angenehm wurden wir überrafcht durch eine tele« 
graphiſche Depeiche unferer geliebten Schweiterloge „;. 
Einigkeit” in Franffurt a. M., welche und ein „Glück⸗ 
auf zum Neubau” zurief, wofür wir telegraphifch un— 
fern innigften Danf dafür bezeugen ließen. — Nach 
aufgehobener Fefttafelloge liefen noch  telegraphifche 
Glückwünſche von der geliebten Loge in Freiberg von 
unjern geliebten Brüdern Ickler und Blanfmeijter ein. 
Nachdem für die Witwen gefammelt "worden, wurde 
gegen 6 Uhr die Fefttafelloge gefchloffen. Gegen 7 
Ubr vereinigten fich die Feftgenoffen in dem une für 
diejen Abend mit danfenswerther Bereitwilligfeit zur 
Verfügung geftellten Garten des auch in weiteren 
Kreifen ald Ganymeden und Feuerwerferd befannten 
Anton Sturm, und die Brüder weilten dort noch län- 
gere Zeit in heiteren Gefprächen und in ver fröhlich- 
ften Stimmung, die durch die Himmelsgabe des Ge— 
fanges und durch die Gegenwart der geliebten Schwer 
ftern noch mehr erhöht ward. Jedem der zahlreichen 
Beftgenofien wird dieſes für uns jo hochwichtige Feſt 
noch lange in froher Erinnerung bleiben. 


Berlin 11. Juni. Die Gedächtnißfeier für den 
Drdensmeifter der großen Landesloge der Freimaurer 
von Deutichland Br. v. Selafinsfy fand am 9. Juni 
in geöffneter Johannisloge unter zahlreicher Betheili« 
gung ftatt, nachdem bereitd am 28. April eine Trauer- 
loge für die Ritter-Gommandeure und am 8. Juni für 
die höchften Grade abgehalten worden war. Gegen 
6 Uhr Abends wurden die Pforten des Tempels ge— 
öffnet; bald nach 6 Uhr traten bei den feierlichen Kläns 
gen der Orgel die Spigen der drei Großlogen in den 
der Feier des Tages angemeffen ausgefhmüdten Saal, 
in ihrer Mitte der durchlauchtigfte ‘Brotertor, der Prinz⸗ 
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Regent, und fein durchlauchtigiter Sobn, der Prinz 
Frievrih Wilhelm. Nachdem die Loge ritualmäßig 
eröffnet war, trugen die Sänger Bernh. Anfelm We— 
berd befannte Gantate: „Selig find die Todten“ mit 
Drgelbegleitung in drei Abfägen vor, jo daß nach 
dem erften Theile ver Landesgroßmeifter Br. Klemm 
einige einleitende Worte jprach, nach dem zweiten Theile 
ber Kandesgroßrebner feinen Vortrag hielt. Aus dem 
ziemlich umfaflenden Nefrologe wird der folgende Aus- 
zug dem größeren Leſerkreiſe wohl genügen. 

Karl Friedrich) von Selafindfy wurde am 24. Ja⸗ 
nuar 1786 in Vargow (ummweit Lupow) geboren; für 
die militärische Laufbahn beftimmt, trat er 1794 in 
das damalige Gadetten-Fnftitut zu Stolpe, 1799 in 
das zu Berlin; im März 1803 trat er als Dfficier 
in das Infanterie-Regiment Manftein (zuerft in Brom— 
berg, dann in Danzig.) Selafinsfy’s Jugend fiel in 
die ftürmifchen Tage der Napoleonifchen Weltherrfchaft; 
bei reicher geiftiger Begabung fehlte ihm doch ver ir- 
difche Reichthum, und darum empfand er die fchweren 
Zeiten doppelt und dreifach. Hatte jich der junge Li- 
eutenant 1803 nicht einmal ohne Beihülfe des Gene- 
rals von Manftein, an den er warm empfohlen war, 
equipiren können; wie groß mußten jegt die Verlegen- 
beiten jein, welche ihm der Halbfold-Etat, auf den 
er nach dem Frieden von Tilfit gefegt wurde, mit mo— 
natlih 8%, Thlr. Einnahme, bereitete? Selaſinsky 
fühlte fih denn auch troß der freunvlichen Aufnahme 
bei dem Amtmann Poſſern auf Proekuls ſehr gedrüdt 
und entjchloß ſich 1808, in die englifchsdeutiche Legion 
zu treten, welche im Halbinfelfriege verwendet werben 
follte; doch blieb er gern im Vaterlande, ald er im 
Srühjahr 1809 im Negimente von Woftrowsfi eine 
Anftelung fand. 1810 als Erzieher an das Gadet- 
tencorps nach Berlin berufen, 1812 zum Stabefapi- 
tän ernannt, finden wir ihn 1813 als dritten Adju— 
tanten des Generals von Dorf; in diefer Eigenfchaft 
machte er eine Reihe von Schlachten und Treffen mit, 
die wir hier nicht aufzählen wollen; bei Großgörfchen 
erwarb er fih das eiferne Kreuz zweiter, bei Leipzig 
das erfter Claſſe. Beim Pariſer Frieden wurde er zum 
Major befördert. Im Feldzuge von 1815 war er er- 
ſter Adjutant des Generallieutenants von Ziethen und 
erhielt für jeine ausgezeichneten Dienfte den Orden 
pour le merite. Im Frieden finden wir ihn 1816 
als Bataillonscommandeur in Erfurt, 1817 im Ge 
neralftabe der 16. Divifion, 1818 als Mitgliev der 
Militär-Eommiffion in Franffurt a. M. und auf dem 
Eongrefie zu Aachen, 1822 als Wbtheilungsdirigent 
im großen Generalftabe zu Berlin, 1825 als Chef des 


Gerteralftabes des 7. Armeecorps, 1835 als Chef der 
13. Sandwehrbrigade, 1837 als Director der Ober 
Militär - Eraminationscommiffton ꝛc. 1824 avancirte 
er zum Öbriftlieutenant, 1829 zum Öberften, 1836 
zum Generalmajor, 1344 zum Generallieutenant; 1851 
erhielt er ald General der Infanterie feinen Abichied, 
Selafinsfy gehört zu denjenigen Militärs, vie fich 
durch innere Tüchtigfeit die Berechtigung zu den höch« 
ften militärischen Würden erwarben; Protection hoher 
Gönner hat ihn nicht gehoben. 


Vermählt war Selafinsky feit 1811 mit Fräulein 
Henriette von Knebel; feine drei Kinder — 2 Töchter 
und einen Sohn — bat er fämmtlich zu Grabe ges 
tragen, und nur ein Enfel blieb ihm, auf den er ald 
Mann und Greid die ganze Fülle feiner reichen Liebe 
übertragen hat. 


In den Freimaurer-Orden wurde Selafinsfy in 
der St. Johannisloge Friedrich Wilhelm zum eifernen 
Kreuz in Erfurt im Jahre 1816 aufgenommen, er hat 
aljo dem Logenleben 44 Jahre hindurch angehört. 1838 
ließ er fih der St. Johannisloge Pegaſe affiliiren und 
erhielt noch in demielben Jahre die vier (auf den Jos 
bannis-Meifter) folgenden Grave. 1838—41 befleis 
dete er dad Amt eines abgeorbneten Landes⸗Großmei⸗ 
fterö, 1839 wurde er in den achten und neunten Grad, 
1840 zum Ritter-&ommandeur befördert. 1841 in den 
Ordensrath berufen, war er bis 1842 wortführender 
Landes-Großmeifter; 1849 erfolgte jeine feierliche Eins 
fegung als Ordensmeiſter. 


Am Schluſſe ſeiner Rede verbreitete ſich Br. Runge 
über die geſegnete Wirkſamkeit des entſchlafenen Or⸗ 
densmeiſters, der, wie er felber von dem ihm voran 
gegangenen Br. Devaranne reichliche Belehrung em- 
pfangen, nicht müde wurde, die Reiultate feines Nach« 
denkens anderen mitzutheilen; fpeciel wurde auf bie 
Vorträge Selaſinoky's über die drei St. Johannid- 
Grade (2 Bände, Weihnachtsgabe genannt), auf die 
über den‘ Schottengrad (1 Band, Liebesgabe genannt) 
und auf die Inſtruction zur Erläuterung der Acten ber 
drei Zohannis-Grade (1 Band) hingemiefen. 


Daß ein fo langes Leben und Wirfen in der Loge 
bei jo reicher Begabung, jo hoher Bildung und jo fel« 
fenfefter Treue und Anhänglichkeit an den Orden reiche 
Früchte getragen hat, bedarf feiner Auseinanderfegung. 
Wer die Gefchichte des Ordens in den legten zwanzig 
Jahren fennt, der weiß auch von Selaſinsky's Muth 
und Geſchick in der Abwehr widerholter fchwerer An— 
griffe von Seiten der ultrasorthodoren ‘Partei, von fei« 
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nem mannhaften Einſtehen für den Orden nach oben 


und unten bin zu erzählen. Wie reich ſeine Liebe zu 
den Brüdern geweien, Davon zeugen die Thränen der 
Mehmuth, die an feinem Grabe geweint, und die Kränze 
der Erinnerung, die an feinem Grabmal aufgehängt 
find. Frieden feiner Ajche! 


Am Ende der ernften würdigen Feier bezeugte auch 
der Prinz-Regent dem feligen Ordensmeiſter in einfachen, 
tiefgefühlten Worten feine Anerfennung und rief in den 
Herzen aller einen tiefen und gerechten Anklang nach. 
Heil und Segen unferm durchlauchtigſten ‘Protector, 
der in fchweren Zeiten unfer- Schirm und Hort gewer 
fen ift; ‚Heil feinem edlen Eohne, dem Prinzen Fried- 
rih Wilhelm, dem der große Baumeifter der Welten 
in Gnaden eine lange und gejegnete Wirkſamkeit als 
Nachfolger Selaſinsky's in dem Amte eines Drdend- 
Meifters ſchenken möge! a. 


Eharlefton, S. €. Außer der im „Triangel“ 
öfterd erwähnten Walhballaloge eriftirt in Ehar- 
lefton auch noch eine Loge, welche, fo viel uns da- 
rüber mitgetheilt worden ift, zum großen Theil aus 
Deutfchen befteht. Ihr Name ift „La Gandeur- 
loge Nr. 36." Wir finden in der von Br. Mels 
ers zu Charlefton herausgegebenen „Deutſchen Zei- 
tung” folgendes: 


„Wir hatten diefer Tage das Vergnügen, das 
prachtvolle Gefchent, welches die La Gandeurloge Nr. 
36 ihrem gechrten Altmeifter 3. A. Wagener über- 
reichte, zu beiehen. Diefes Gejchent ehrt fowehl vie 
Geber ald den Empfänger. Herr Wagener, ver fo 
manches Schöne und Gute bereit in unferer Stadt 
geftiftet, bat auch dieſe Loge, die ſchon feit Jahren 
eingegangen war, wieder errichtet, und die Brüder, in 
Anerkennung feiner Verdienfte, aus Achtung für feinen 
Gharafter und aus Liebe zu ihm ſelbſt, überreichten 
ihm das Geſchenk. Daffelbe befteht aus einer reich 
eijelirten Taſſe mit Untertaffe, mit dem Namen des 
Empfängers und der Geber darauf gravirt; die Taſſe 
üft inwendig vergoldet und das Hübfchefte, was wir 
derartiges je geliehen. in goldener Theelöffel ift eben» 
falls dabei. Möge der Empfänger noch recht lange 
unter feinen Freunden weilen, und mögen feine Beſtre— 
bungen zum Bejten feiner Landsleute anerkannt wer- 
den. Er ift wahrlich ein echter Deutjcher und liebt 
jeine Landsleute.” 


ı 





Weihegruß 


dem hochw. Br. Chriſtian Adolf Wendler, Meifter v. 
St. der ger. u. vollf. St. Iobannidloge Minerva zu den drei 
Palmen in Leipaig, zur Feier feines 5ojäbrlihen Maurerjubis 
läums am 3. Juli 5860, dargebradht von Br, Gar! Otto 
Müller, deput. Meiiter v. St. derfelben Koge. 


Im Geifterbund, der dankvoll Did bemunbdert. 
Sei uns gegrüßt, Hochwürd'ger Jubilar! 
Es reicht in ibm Dir beut ein halb Jabrbundert 
Den golduen Schmud der Maurerweibe dar. 

DO nimm ibn bin als hoben Himmeldfegen, 

Mit dem die Gottheit Deine Treue lohnt; 

Die Liebe trägt ibn jubelnd Dir entgegen. 

Die warm für Did im Bruderbergen tbront! 


Es grüßen Dich bier im geweibten Saale, 
Der Deinen goldnen Worten oft aelaufct. 
Der Jugend göttlich bobe Ideale, 

Die Dir im Strom der Jahre nicht verraufcht. 
Anf ibren Schwingen fteigt zu Dir bernieder 
Ein Friedensengel aus der befiern Welt, — 
Er bringt Dir Grüße der verklärten Brüder 
Bon dortber, — wo die lepte Binde fällt! 


Es grüßen Di im ſtillen Palmenbaine 

Die Werke all, die Du dem Licht gemweibt; 

Sie baun Dir beute als lebend'ge Steine 

Die Gbrenfänle der Unſterblichteit! 

Nicht feffelt Dich der hoben Jabre Bürde, 

Jung bliebſt Du doch, ob aud das Haupt ergreift, 
Jung in Begeiftrung für der Menichbeit Würde, 
Jung durch das Gerz, jung durch den freien Geiſt! 


In funfzig Jabren, die mit flücht'gen Tagen 
Doch nur wie Träume fchnell und kurz verwebn, 
Hart zwiſchen Wiegen Du und Sarkophagen 

Des Schidjald buntes Wechſelſpiel geſehn! 

Gott war mit Dir, der höchſte Hort und Walter, 
Weil liebend Du gebofft haſt und geglaubt, 

Was jedes Leben, felbit das höchſte Alter 

Mit Kränzen immergrüner Luſt umlanbt. 


Drum fei gepriefen, Du hochwürd'ger Meifter 

Der alten Zeit, der jugendlichen Kraft, — 

Einſt Lehrling und Geſell erbabner Geiſter. 

Jehzt Hoberprieiter der Genoſſenſchaft! 

Gott fei mit Dir! Wir bleiben treu verbunden, 

Ob auch der Pilgeritab der Hand entinft: — 

Was bier vereint der Schönbeit Meiz empfunden, 
Das trennt fich nicht dort, wo die Wahrheit winft! 





LE Hierzu eine Beilage. 
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Ein Maurerleben. 


(Kortiepung.) 

Die Herzlichkeit und Anfpruchslofigkeit, mit wel: 
cher er hier behandelt wurde; bie lehrreichen und poe— 
tifchen Befchäftigungen, die, er hier treiben konnte; bie 
ungeftörte Arbeit an feinem Marc Aurel, welchen er 
ſchon in Breslau begonnen hatte; die mufifalijchen Ge— 
nüffe, welche ihm oft gereicht wurden: das Alles ſöhnte 
ihn mit feinem frühern Schidfale völlig aus und bahnte 
Heiterkeit und Herzlichfeit in feinem Innern an. Aber 
die Fürftin verlangte bald einen befondern Dienft von 
ihm. Er follte ihren Mann theils von der Schwär— 


merei und Frömmelei der Brüdergemeinden, theils von, 
feiner großen Anhänglichfeit an das Logenweſen alls' 


mählich abbringen. Die Aufgabe war nicht Hein, da 
ber Fürft eine höchft exaltirte Phantafie hatte, welche 
felten und nicht gern in die Schule des Verſtandes 
ging. Fehlers Denjchenfenntniß traf gleich das rechte 
Mittel und vermied das faljche, die Ironie, welche 
den Fürften nur gereizt und bitter gemacht hätte. Er 
bezeigte feinem Gönner Theilnahme an der Brüderge- 
meinde, ſprach gern mit ihm barüber und bevauerte nur, 
daß auch fie ihre Mängel habe, vie er nun volfjtän- 
dig, wie fie ihm befannt waren, aufvedte. Ebenfo gab 
er fih dem Fürjten als Logenbruder zu erkennen, 
theilte mit ihm die Piebe und Begeiſterung für bie 
ächte Maurerei, brachte ihn aber dabei glüdlich jo weit, 
dag er alfes Unweſen ver höhern Grabe verlachte und 
fein Logenſpiel mehr befuchte. Fehler arbeitete übri- 
gens jegt fleißig an feinem Marc Aurel und Tieß jich 
nicht jtören durch ſchlechte Recenſionen feines Trauer: 
fpiels, welche freilich folcher Art waren, daß ſelbſt 
der Fürſt ihm den Rath ertheilte, lieber die Feder weg- 
zuwerfen, als jich ſolchen Schimpf und Schande zu ers 
werben. Aber er eriwiederte wie Einer, an deſſen Her— 
zen fo mancher, Pfeil des Neides und der Bosheit ſchon 
abgeprallt war: „Ich werde fortfchreiben, wie und fo 
fange es mich treibt; wen das Yob und der Schimpf 
der ephemeren deutichen Kritik, eines wie das andere, 
nicht völlig gleichgüftig ift, der ermangelt des wahren 
Berufes zum Schriftjteller.” Das Publicum fprach auch 
gar bald ein ſehr günftiges Urtheil über den Marc 
Aurel und im Yahre' 1799 erfchien bereits bie britte 
Auflage des Werkes. Feßler zeigte darin, wie nach 
pfychologifchen Gefegen und unter den damaligen Ver- 


mehr fei. 
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hältniſſen Marc Aurel das werden konnte und mußte, 
was er war. Freilich liegen in ven Werfe auch die 
Sefinnungen und religiöfen Verfaffungen des Autors 
begraben; er jelbjt fagt, daß das Buch nicht unter ver 
Geburtshülfe der Kunft, jondern auf Eingebung bes 
Semüthes, d. i. aus einem in Gott beftändigen und 
friepfamen Herzen gefchrieben fei. Um: feine Menfchen- 
fenntnig zu vollenden, führt ihn das Schickſal in 
diefer Zeit auch im jüdiſche Familien, in welden er 
Gelegenheit hat, nicht nur die Virtuofität der Män- 
ner im Einmaleins, ſondern auch die Lieblichfeit und 
Genialitäit der Frauen zu bewundern. Als der freund 
liche Erbprinz Erdmann Heinrich regierender Fürft zu 
Carolath wurde, übertrug er feinem Hausfreund ven 
wiffenfchaftlichen Unterricht feiner Prinzen, und dies 
wurde Urjache, daß Feßler einen Schritt bejchleunigte, 
welcher durch fein früheres Yeben, durch feine Arbeis 
ten und Erfahrungen genügend vorbereitet war. Wir 
haben jchon oben geiehen, wie er die Mißbräuche fei- 
ner Kirche in ihrer ganzen Tiefe erfannte; wie er die 
Heuchelei und den Aberglauben, welcher ſich innerhalb 
verjelben fortpflanzte, haßte, und wie er mit feiner 
ganzen Kraft am fich jelbft arbeitete, damit aus einem . 
Mönch ein Menjch werde. Die Maurerei hatte ihm 
hierbei hülfreihe Hand geleijtet, aber mit ihrem Licht 
drang er nun auch tiefer im das religiöfe Heiligthum 
jeines Gemüthes ein; und je tiefer er eindrang, deſto 
mehr gewahrte er, daß er fchen lange fein Katholik 
Und als rechtichaffenem Maurer fonnte 
ihm dies nicht gleichgültig fein. Die Maurerei rech— 
tet nicht mit dem Menjchen über die Neligion, aber 
fie dringt in ihm mit der Forderung, daß er feinen 
Glauben Täutere, daß er ihn feter und inniger zu 
machen fuche. Hat er dann eine Kirche, ein Bekennt— 
niß gefunden, worin er dies kann, dann muß er fich 
ihm auch nahen, over er ijt ein gleichgültiges oder 
unehrliches Glied feiner religiöfen Gemeinſchaft. Feß— 
fer jagt daher au: „Zu einer Kirche fich befennen 
und nie ein Öffentliches, gültiges Zeugniß viefes Bes 
fenntnifjes von jich geben, bielt ich für ein umrebli- 
ches, des ehrlichen Mannes unddürdiges Betragen.” 
Und fo wanderte er am 10. Juli 1791 im die nächſt— 
gelegene Stadt Beuthen zu dem lutherifchen Prediger 
Kunovsfy, mit der Bitte um Aufnahme in die evan- 
gelifch-lutherifche Kirche. Er mählte mit Fleiß nicht 
die reformirte Kirche, welcher der Fürft angehörte, da- 
mit man ihm nicht etwa niedrigen Eigennutz anbichten 


konnte. Diefer evangelifche Prediger war über allen 
Sectengeiit erhaben und erfüllte den Wunfch Fehlers 
um fo lieber, als er die proteftantifchen Gejinnungen 
deſſelben längſt kannte. Durch diefe Handlung hatte 
Fehler ein ſchon längſt gehegtes Bedürfniß feines Her- 
zens befriedigt, und mit Ruhe und Frieden arbeitete 
er jest am Schluffe feines Marc Aurel und an einem 
zweiten Werfe, Ariftives und Themiftofles. In dem 
erften diefer Männer wollte er ein Vorbild jtaatsbür- 
gerlicher Rechtlichkeit und Vaterlandsliebe, in dem an- 
dern das Vorbild eigenliebiger Politif aufftellen. Ne: 
ben dieſen Arbeiten trieb er fleißig philofophifche Stu- 
dien, und jet war ed namentlich Kant, der in feinen 
Ideenkreis eindrang und in deſſen Syſtem er fich wie 
in eine Burg einjchloß, welche er auch gegen Jeder— 
mann auf das beftigfte zu vertheidigen ſuchte. In 
dieſe Zeit fällt übrigens die Gründung des Evergeten- 
bundes. Herr von Held und noch einige andere Män— 
ner, welche feine rechte Befriedigung in ber Freimau— 
rerei der damaligen Zeit fanden, entjchloffen ſich einen 
Bund zu gründen, der dieſelbe erfegen follte, und for 
derten Fehlern zur Mitwirkung auf. Fehler zögerte 
mit jeiner Unterftütung, zumal da ihm die Tendenz 
des Ganzen nicht recht gefallen wollte, die ziemlich 
nach dem Slluminatenorden ſchmeckte und auch wohl 
einige pofitifche Elemente in fich vereinigte. Doc er 
Tonnte den ungeftümen Bitten feiner Genoffen nicht 
widerſtehen, arbeitete alfo die von einem andern Mit: 
gliede aufgejtelften Grade nach feinem Gutdünken um 
und fuchte ver Sache fo viel als möglich Halt zu ges 
ben, Allein bald legte er fein Amt als Dirigent des 
Ganzen nieder und trat namentlich den politifchen An- 
fihten einiger Mitglieder entfchieven gegenüber. Diefe 
wollten mit allen Mitteln bürgerliche Freiheit und 
dann moralifche; Feßler aber meinte, daß bürgerliche 
Freiheit fchlechterdings und urſprünglich eine Folge 
der moralifchen Freiheit fei und daß ver Bund ver 
Evergeten nur die letere zum Ziel haben müſſe. An 
diefer Spaltung der Meinungen fcheiterte die Sache 
und erloſch in furzer Zeit. Sie hatte nicht wenig 
dazu beigetragen, Fehlers Menſchenkenntniß zu erwei— 
tern. Aber noch war ein Schritt übrig, zu welchem ihn 
am Schluffe feiner Wanderjahre fein Herz drängte. 
Er war des ewigen Herumirrens unter Fremden etwas 
müde; er fehnte fich nach einem häuslichen Heerd und 
nach einem liebenden Herzen, welches Leid und Freude 
replich mit ihm theile. In einem Eleinen Städtchen ohn— 
weit Carolath wohnte eine allgemein geachtete bürger- 
liche Familie in ftilfer Häustlichkeit, einfacher Sitte 
und in ſchöner Eintracht. Er ward bald mit ber 


jüngfter Tochter viefer Familie vertrauter; fie geftan- 
ben fich gegenfeitig ihre Neigung und vie Ehe folfte 
gefchloffen werben. Aber er wollte fih und feine 
Braut vor jeder Täufchung fihern und gab ihr daher 
in Briefen ein vollftändiges Bild feines ganzen Men- 
ſchen, forderte fie auf, daſſelbe recht zu überlegen und 
fih zu fragen, ob jie Sympathie zu ibm fühle Wie 
offen und ehrlich — freilich wohl etwas zu kalt und 
berechnend — er verfuhr, zeigt ein vor ver Vermäh— 
| lung an fie gefchriebener Brief: „Sie hoffen in ver 
| Verbindung mit mir glüdlich zu werden? Es kommt 
Alles darauf an, mit welchen Gefinnungen ich fie zur 
Frau nehme; ob nur darum, weil ich mein Wort ge- 
geben, ob nur aus gutmüthigem Mitleiven, oder ob 
ich Ihnen als einer treuen Lebensgefährtin Herz und 
Hand reichen könne, aus innigfter Yiebe und aufrich- 
tiger Achtung ihres geiftigen Wertbes. Kann nur das 
Lebtere fie beglücden, fo müffen Sie auch die Bedin— 
gung erfüllen, unter welcher es allein möglich ift, diefe 
innigfte Liebe und aufrichtige Achtung zu gewinnen. 
Darum bitte ih Sie bei Allem, was Ihnen theuer 
und heilig ift, dies Alles ernftlich zu bedenken und es 
tief in ihr Herz dringen zu laſſen 20.” Armer Feß— 
| fer! Troß Deiner Vorficht, trog Deiner offnen Briefe 
und Auseinanderjegungen mufteft Du ein Verhältniß 
fnüpfen, welches binfichtlich feiner traurigen Folgen 
nur dem Berhältnig Bürgers zu feiner erjten Frau 
an die Seite gefeßt werben lann. Wie fich daffelbe 
wieder löjte, werden wir in einem fpätern Kapitel fehen. 








8. Kapitel. 
Die Meifterjahre. 


Wenn wir die geiftige Geftalt Fehlers in diefer 
Zeit betrachten und fie mit der Erziehung vergleichen, 
die er genoß, fo können wir nur mit großer Vereh— 
rung auf die erftere bliden, wenn wir auch noch man» 
chen Makel an ihr finden. Das Schidjal hatte ihn 
in die reife des Mönchslebens und des Jeſuitismus 
verfegt, wo taufend Feſſeln feinem Geifte nicht nur 
probten, ſondern auch wirklich Gewalt anlegten. Aber 
fiegreich zerbrach er fie und arbeitete fich durch alle 
Nänfe und Thorheiten glücklich hindurch. Doch auf 
biefen Kampf folgte ein neuer, welsher um fo ernſtli— 
her war, als er in feiner eigenen Seele vorging; es 
war der Kampf feiner Zweifel mit dem Licht des Glau— 
ben, des Irrthums mit der Wahrheit. „ch fühlte,” 
fagte er felbft, „in meinem Innerften ein furchtbares 


niß; es erneuerte fich in mir der heftige Kampf zwi- ftören. Im Kloſter und in folchen Logen ift jedes 
ſchen peinlicher Angft und täufchender Zuverficht, zwis | Intereffe des Einzelnen nur unter der Heuchelei und 
ſchen ben freundlichen Geftalten meiner Vergangenheit | Verfchmigtheit ficher; Hier wie dort heißt Parteigeift, 
und dem düſtern Geifte meiner Gegenwart.” Das eifr | Gemeinfinn und perſönliche Gehäffigfeit Anhängliche 
rige Studium Nouffeaus, Spinozas, Kants und na- | feit an die Sache; hier wie dort hat jeder feine eige- 
mentlich Senecas, welchen er fort und fort zu feinem | nen Geheimnifje und glaubt, die Geheimniffe aller 
Gefährten mrachte, führte feinen Geift mehr und mehr | Uebrigen zu durchſchauen, und fo wird eine folche 
auf die lichten Höhen eines freien Denkens; und als | Loge, wie das Mönchsflofter, ein Tummelplag des 
er durch feinen Webertritt zum Protejtantismus feine Ehrgeizes, ber Eitelfeit, der Eiferfucht, des Haffes, 
Imnigkeit und Aufrichtigfeit des Glaubens gerettet | der Ränle und der BVerfchlagenheit.” Wohl ift ar, 
und bei ver Berfaffung des Marc Aurel auch feine | daß Br. Fehler bier zu fchwarz gefehen hat; aber frei» 
religiöfen und ächt menfjchlichen Gefühle geitärkt und lich waren auch bie Erfahrungen, die er fpäter machte, 
befeftigt hatte, jo ſtand er als ein Meifter in der Yes | nicht geeignet, ihm dieſe Unficht zu nehmen. Und als 
bensfunft da, fih und Andern achtungswerth. Bald | er bei einer Wahlangelegenheit nichts als ſchöne Re— 
follte fein erfahrener und geprüfter Geiſt auch wieder | densarten hörte; als er erfuhr, wie hinter vem Rüden 
für die Logen und für die Maurerei befonders thätig | des Gewählten viefelben fich in die bösartigften Ver: 
fein. Am 6. Mai 1796 verließ er Carolath (der Fürft | vächtigungen, in die giftigiten Angriffe verwandelten: 
entließ feine ſämmtlichen Hofbeamten und auch Feh- | da nahm er fich vor, auch von diefer Brüdergemeinde 
ler; öfonomifche VBerhältniffe waren die Urfache) und | auf immer Abjchied zu nehmen. Durch einen Zufall 
fam nach Berlin, um vafelbft, mit beffern Hülfsmitteln | ins Logenhaus geführt, wird er genöthigt, in das Con- 
unterftügt, feine in Carolath glüdlih angefangene | seil sublime einzutreten, wo man ihm fogleich auftrug, 
fchriftftellerifche Laufbahn fo Tange fortzufegen, bis fich | theils die Rituale der drei Johannisgrade umzuarbei— 
Gelegenheit zu einer gemeinmügigen Thätigfeit für ihn | tem, theils vie höhern Grade zeitgemäßer Herzuftellen 
finden würde. Schon ſechs Tage nach feiner Ankunft | und an einem Grundgefeg der Yoge zu arbeiten. Wie 
in Berlin forderte ihm der Br. Darbes auf, ihm in | wohl er zu dieſer Zeit vielfältig beſchäftigt war, Tieß 
die Loge zu begleiten. Fehler weigerte fich, weil er, | es ihm doch fein maurerifches Gewiffen nicht zu, bie 
geleitet von feinen früheren Erfahrungen, vem Logen- | Arbeit auszufchlagen. Durch viele Mühe und in Ver: 
wefen nicht mehr zugeneigt war. Aber Br. Darbes | bindung mit andern erfahrenen Brüdern gelang es ihm, 
wußte alle feine Gründe zu widerlegen, und fo trat | den man inzwijchen zum deputirten Großmeifter gemacht 
denn Fehler mit demfelben in die Loge NRoyal-Mork ! Hatte, in kurzer Zeit das Ritual der Loge und die hö— 
ein. Man kam ihm von allen Seiten freundlich ent | bern Grade berfelben zur Zufriedenheit ver Brüder 


Schweben und Schwanfen zwifchen Licht und Finfter- mit einander wirken, bald getrennt fich gegenfeitig zer 
| 
| 





gegen, und bie Loge nahm ihn wenige Tage dars | berzuitellen. Auch die ausgearbeitete Conftitution 
auf als Mitglied auf. Daß die guten Brüder ihn | fand viel Beifall und wurde den 3. Aug. 1797 auf 
verfannten und in die Claffe der ftolzen Gelehr- | drei Jahre Hin angenommen. Fehler hatte dieſe 
ten warfen, darf uns gar nicht fehr wundern. So | maurerijche Riefenarbeit mit großer Befcheidenheit und 
wie die Gefangenen, die lange Zeit in fchwerem Eifen | vem Gefühl. ver Uneigennügigfeit vollbracht; aber 
geſeſſen haben, auch nach ihrer Befreiung noch etwas | doch mußte durch einige Brüder des innern Orients, 
hinken, fo übte das Zurüdhalten, welches Fehler im | vie e8 übrigens redlich meinten, ein Gifttropfen bars 
Mönchsſtande gelernt hatte, immer noch feine Macht | auf fallen. Man bot ihm für feite Mühe und für 
über ihn aus; er trat beobachtend, berechnend und vor= | die Zeit, welche er feinem Broderwerb habe entziehen 
fichtig auf und mußte fo allerdings leicht falt und | müſſen, 300 The. als Gefchenf, und Fehler, genöthigt 
gleichgültig erfcheinen. Aber feine Beobachtungen führ- | durch feine Lage, nahm fie an. Hätte er vorausfehen 
ten ihn auch leider wieder zu dem ungünftigen Reſul- können, welche bittere Bemerkungen und Vorwürfe ihm 
tate, daß die gewöhnlichen Freimaurerlogen mehr oder | dies zuziehen könne, er hätte es gewiß unterlafjen. 
weniger Mönchsklöſter feien. Er fagt felbft: „Dort | Dadurch, daß er dem Könige Friedrich Wilhelm II. 
wie hier werden durch geheime Einwirfung Selbſt- | die Konftitution der Loge vorlegte und um Schug für 
ſucht und Gemeingeift in beftändiger Reibung erhal- | fie bat, brachte er es dahin, daß nicht nur die Arbeis 
ten; dort wie hier fieht man eine Menge Kräfte, in | ten ruhig und ungeftört von aufen ihren Fortgang 
einem Heinen Raum zufammengebrängt, bald vereinigt | nehmen konnten, jondern auch das ganze Logenweſen 


— — — 


in Preußen in einen rubigern und glüdlichern Zuftand ; 


fam. Aber noch blieb ein Schritt zu thun. Die Loge 
Royal Morf war, obgleich fie ſich Großloge nannte, 
body nichts weiter als eine einzelne Johannisloge; fie 
hatte alfo die Ausficht, daf fie fich nach einem zu er- 
wartenden Ediete über geheime Geſellſchaften entweder 
ber großen Lanbesloge, oder ver Nationalmutterloge 
zu den brei Weltfugeln werde anfchliefen und ihre 
Unabhängigfeit wieder aufgeben müfjen. Um dies zu 
vermeiden, brachte e8 Fehler nach vielem Kampfe end— 
lich jo weit, daß die Loge Royal York ſich als Grof- 
loge conftituirte und in vier einzelne Logen fich theilte, 
in bie Logen Friedrich Wilhelm zur Gerechtigkeit, zur 
fiegenden Wahrheit, Urania zur Unfterblichfeit und Py- 
thagoras zum flammenden Stern. Welche Angriffe in 
biefer Zeit auf Fehler gemacht wurden, wie man ihn 
einen verfappten Iefuiten nannte, der für Geld den Ka— 
tholicismus in die Logen einführen wolle; wie man ihn 
bei all feiner Gefegmäßigkeit doch der Arroganz be- 
ſchuldigte; wie er bald mit Zaghaftigkeit, bald mit ge- 
kränfter Eiteffeit, bald mit der Schen vor jever Re— 
formation zu fümpfen hatte, das ift unerquicklich zu 
lefen; aber daß er fich durch alle dieſe Angriffe auch 
nicht einen Zoll breit von feiner Maurerbahn ableiten 
ließ, das giebt ihm das Gepräge eines wahren Mei: 
fters. „Laſſen Sie, fo fchreibt er nach ver Ausfüh- 
rung bes obigen Werkes an einen Bruder, „Ihren 
Kummer für die Große Loge Royal Nork zur Freund- 
Ichaft fahren und vereinigen Sie fich mit mir zu einer 


heitern und liberalen Anficht, wie aller zeitlichen, jo | 
ganz befonders der maurerifchen Angelegenheiten. Es | 


ift ja nicht unfer Werl, was wir treiben, ſondern das 
Werl des Ewigen, ber allein erfennt, was und wie 
lange es in feine fittliche Weltorbnung paßt. Stehe 
es, falle es, wir haben immer entweder durch Ent— 


widelung oder Vermehrung unferer Kräfte gewonnen, | 
wenn wir auf unferm'Plage männlich dabei ausgehals | 
Auf dieſe Dauptarbeiten folgten noch 


ten haben,‘ 
einige andere, dje zwar nicht fo mühſam, aber eben: 
falls wichtig genug waren. Es gehörte dazu bie Ein- 
führung eines neuen Rituals bei Trauerlogen. Veran: 
laffung dazu gab der Br. Schlicht, welcher ven 18. Octbr. 


1799 beimging. Fehlern bebagte das alte Ritual nicht, | 
weil es ihm zu falt und zu dürftig vorfam. Er arbeis 


tete daher ein neues aus, überließ fich aber babei ganz 


feiner Phantafie, und deshalb fiel es etwas melandhos 


liſch und jhwärmerifh aus und zog ihm von neuem 





den Vorwurf zu, daß er burch die Maurerei bem Ka— 
tholicismus in die Hände arbeiten wolle. Wenn viefer 
Vorwurf trog allem Räucherwerf und allen Geremo- 
nien, bie in dem Rittal vorfommen, ungerecht war, 
fo hatte das lettere doch fo viel, man möchte fagen 
Gaufelei, daß es freilich für deutſche Gemüther nicht 
berechnet war, Die Decorafjon des Todten⸗ und des 
Pracht- oder Unſterblichkeitsſaals, die Todesboten, 
welche den Hingang der Brüder meldeten und in ſchwar— 
zen Mänteln erjchienen, mögen manche erregte Phantafie 
fo erfehüttert haben, daß fie. felbft bei ven Pyramiden 
und bei ven Adlern des Prachtfaales fich nicht erholen 
fonnte. Aber noch mehr Anftoß erregte es, daß Feß— 
fer fich gegen die übertriebene Yobrepnerei, mit welcher 
man den ſeligen Br. Schlicht gefeiert, ausgeſprochen 
hatte; und, um den Brüdern zu zeigen, wie er fich 
eine Nebe bei einer Trauerloge denke, hielt er ſelbſt 
eine folche zum Andenken der Brüder Witte, Hiller 
und Feldmann, Er fehilverte darin nicht das Maaß 
ihrer Talente, ihrer‘Sträfte oder ihres Glückes, fon- 
dern gab ven Maßjtab an, ven fie fich felbft für bie 
Erfüllung ihrer Yebenspflichten gefett hatten; er bes 
rechnete den Gewinn, welchen ihre maurerifche Thä— 
tigfeit für die Brüderfchaft erworben, und bejtimmte 
zulegt den Berluft, welchen die Zurüdgebliebenen im 
gemeinjchaftlichen Wirken durch das Hinfcheiden der 
Iheuren erlitten. Diefer Vortrag ift ein Meifterwert 
an Klarheit, Bündigfeit, Gerechtigkeit, Schonung und 
Pietät. So fehr nun auch Fehler an dem neuen Ritual 
hing, die Brüder wurden immer unzufrievdener damit, 
und ſchon im Jahre 1802 wurde e8 gänzlich wieder 
abgeſchafft, Freilih nur um einer fehr froftigen und 
falten Form Plag zu machen. Was Fehler fonft noch 
gethan hat für die Abfchaffung der höhern Grave und 
Einführung von Erfenntnißftufen, für die Reduction 
der Rituale der drei St. Johannisgrade auf das echte 
ältefte englifche Nitual; für die Stiftung eines gros 
ben Freimaurervereins, für die Ausarbeitung und Aus- 
übung eines alfgemeinen Yogenrechtes: das Alles ift 
gewiß verdienftlich, aber beſſer noch leuchtet feine Mei— 
fterjchaft aus den Neben hervor, die er um dieſe Zeit 
in der Loge Rohal Nork bielt. Es weht in denſel— 
ben nicht nur ein reiner, ächter maurerifcher Geift, fie 
find auch jo Har und bündig, daß fie immer großen 
Eindruck gemacht haben müffen; wenn auch nicht zu 
leugnen ift, daß fie mitunter etwas zu falt und ftreng 
auftreten. 
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Kin Blid rückwärts und vorwärts, | fie ihre Pilgerfchaft machen: alle benugen gern eine 
Vortrag am Jahresſchlußfeſte im der Loge aur ſiegenden Wahr: | günftige Zeit, einen paflenden Ort, die Örenze eines 
heit im Dr. Gleiwip am 30. Der. 1858 von Br. Beer» | Gebiets, den Höhenpunft eines Wege, um einen Blid 

mann, d. 3. Redner der Loge. nach rüdwärts und einen nach vorwärts zu richten. 

Nah rückwärts, um entweder die durchwan— 
derte, herrliche Gegend noch einmal zu überfchauen 

Des Menjchen Leben iſt ſchon häufig mit einer | und fich alles deflen zu erinnern, was fie Schönes 
Reife verglichen, und das nicht mit Unrecht. und Gutes bot, oder aber im Geiſte ftill zu denken, 

Das Leben ift die Wanderjchaft, und wir Leben- daß der rauhe, mühjame, oft gefährliche Weg glück— 
den find die Wanderer. Mit dem Cintritt ind Leben | lich und ohne Unfall zurüdgelegt ift. 
beginnt der Menſch jeine Wanderung, und von der Nah vorwärts, um zu erjpähen, welcher 
Vorjehung beftellte, treue Führer leiten und begleiten | Weg ihm bevorfteht, um entweder feine Kräfte zu 
ihn länger oder fürzer auf den erften Stationen feiner | verjüngen bei dem Gedanfen und in der erfreulichen 
Bahn, von wo aus er alddann feine Wanderung, auf | Hoffnung, anmuthige Thäler und reiche, fruchtbare 
fi felbft angewiefen, allein fortfegt. Der eine geht | Fluren zu paffiren, oder aber feine Kräfte zu ftählen, 
feines Weges rafchen Schritted und leichten, fröhlichen | um mit Muth und Beharrlichfeit den vor ihm liegen» 
Einnes, der andere langfam, gebüdt unter der Laft | den, befchwerlichen und mühevollen - getroft wei⸗ 
feines Gepäds; dem einen lacht ein heiterer Himmel | ter fortiegen zu fönnen. 
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und die Eonne ftrahlt freundlich auf feine Pfade, ver So wandern wir alle durch mehr oder weniger 
andere Fämpft mit Sturm und Wetter und trübes Ge- | verfchiedene Gebiete von Raum und Zeit, der eine 
wölf läßt ihm felten den heitern Himmel fchauen. einem nahen, der andere einem fernen Ziele zu. 

Der Weg des einen führt durch blühende Fluren, Auf der Grenze eines folchen Gebiets der Zeit 
der Weg des andern durch nadte, felfige Einöden. find wir, meine geliebten Brüder, die wir mit einan« 


So verfchieden aber auch bei den verfchiedenen |, der und neben einander al& treue Gefährten die Reife 
Wanderern die Berhältniffe fein mögen, unter denen | durchs Leben machen, abermals angefommen und es 


2a 


ift tröftend und erhebend zugleih, daß uns dieſer 
Drt zu diefer Stunde vereint, um gemeinfam einen 
Blick nach rückwärts umd einen nach vorwärts richten 
zu können, und der ewige Baumeifter d. W. wolle ung 
dazu feinen Segen leihen. 

Wir ſtehen auf der Grenze eines Durchlaufenen 
Jahres! 

Mas ift ein Jahr im Vergleich zur Gwigfeit? 
— Weniger ald ein Tropfen im Vergleich zum Meere; 
weniger als ein Sandforn im Vergleich zum Erdball. 

Und was ift ein Jahr für uns? — Dem Ölüd- 
lichen ein anmuthiger, kurzer Weg; dem Leidenden eine 
lange, unabjehbare Ebene; dem einen ein leichter Kranz 
flüchtiger Stunden, dem andern eine ſchwere Kette von 
endlofen Tagen und Monden. 

Wie dem aber auch fei, jeder Menſch mit Herz 
und Gemüth wird den Schluß eines Jahres nicht leicht- 
fertig, nicht im Taumel der Sinnenluft an fich vor- 
über ziehen lafjen; er wird auch den Ernft der legten 
Stunden eines auf Nimmenviederfehn fcheidenden Jahr 
red erfajfen und gern einige Augenblide dazu verwen- 
den, mit aller Klarheit feines geiftigen Auges einen 
Blid nach rücdwärts und einen nach vonvärts zu rich- 
ten; er wird die Lehren und Erfahrungen der Vergan— 
genheit berbeirufen, um fie als treue Wegweifer für 
die Zufunft, foweit er ed vermag, zu benußgen. Und 
wenn ein folcher Umblif am Schluffe des Jahres die- 
fem over jenem vielleicht achtungswerther Gebrauch: 
fo ift es dem Freimaurer Bedürfniß, Pflicht. 

Blicken wir, meine Brüver, hinaus auf das durch— 
laufene Jahr bis zu dem Punkte, wo wir mit froben 
Erwartungen, die Bruft voller fügen Hoffnungen feis 
nen erften Morgen begrüßten, und erwägen wir heute, 
was wir mit all unferm geiftigen und Förperlichen 
Ringen und Etreben, Wirken und Schaffen erreicht 
haben: fo drängen fih uns des Dichterd Worte auf: 

„Wie wenig, ac, bat fich entfaltet, 
Dies Wenige, wie flein und karg!“ 

Und bliden wir mis ſolch drüdenden Gefühlen 
unerfüllter Hoffnungen hinein in das neue Jahr: fo 
wird ed und mehr oder minder trübe erfcheinen und 
zu folch trüben Ausfichten berechtigt uns: 

1. unfere eigne Page, 

2. die Lage des Vaterlands und 

3. die Lage unferes Bundes im allgemeinen, wie 
die unferer Loge insbefondere. 

Unfere eigne Lage läßt und die Ausficht in das 
neue Jahr infofern trübe erfcheinen, als wohl Nie- 
mand unter und ift, der da fagen könnte: alle meine 
Erwartungen und Hoffnungen bat das abgelaufene 








Jahr erfüllt. Der eine, der mit allen ihm zu Gebote 
ftehenden geiftigen Kräften raftlos und unermüdet ftrebte 
und forfchte, er lief der Täufchung in die Arme; der 
andere, der vielleicht mit Aufopferung förperlicher Kräfte 
das Ziel zu erreichen fuchte, fanf noch weit vor dem— 
jelben ermattet nieder und die Frucht feines Ringens 
und Etrebend fiel einem andern zu. Der eine zog 
fröhlich und wohlgemuth in das Jahr hinein; doch 
bald gefellten fih Kummer und Sorge zu ibm und 
Schmerz und Noth geleiteten ihn heute hinaus. Dem 
einen raubte ed die Frucht jahrelanger Mühe und Anz 
firengung, dem andern die Gelegenheit, folche Früchte 
zu jammeln; dem einen entriß das alte Jahr einen 
Freund, den andern führte es fogar einem Feinde ge— 
genüber. Billige Erwartungen blieben mehr oder wer 
niger unerfüllt; beſcheidene Wünfche und Hoffnungen, 
fie find gefcheitert an Klippen, welche der Strom der 
Zeit unferem Auge verborgen hielt oder die uniere 
Kurzfichtigfeit nicht gewahrte, 

Und bliden wir auf uns jelbft, jo wird ein gro— 
er Theil von uns erfennen, daß die förperlichen Kräfte 
— und da Körper und Geift in inniger Wechelwir« 
fung miteinander ftehen — auch die geiftigen Kräfte 
ihren Höhepunft erreicht haben oder gar ſchon darüber 
binaus find. Wir fühlen mehr oder minder, daß wir 
abermals ein Jahr älter geworben find; und dieſes Ge— 
fühl wird fich befonders bei denjenigen von und Gel— 
tung verfchaften, welche die Vorfehung mit Kindern 
gefegnet hat. Welchem treuen, liebevollen Vater, wel— 
cher zärtlichen, forgjamen Mutter wird fich nicht bei 
dem Neujahrsgruß lieber Kinder die Frage and Herz 
drängen: wird mir der Himmel auch im neuen Jahre 
die Kraft, die Mittel und das Leben verleihn, ihre 
Erziehung fortfegen und vollenden zu können? Wird 
er mir auch im neuen Jahre meine Kinder erhalten 
und fie vor allem Leid jchügen? Welcher Vater, welche 
Mutter wird micht die leife Frage zum Himmel empor— 
jenden: was wird einft aus meinen Kindern werden ; 
zu was für Ecidfalen haft du Gütiger und Allwif- 
fender fie bejtimmt? — 

Die Zukunft liegt mit Ddichtem Schleier verhüllt 
vor und; daher unfere Unficherheit, daher unfere trübe 
Ausficht. Und zu folch trüber Ausficht berechtigt und : 

2. die Lage des Vaterlands. 

Unfern, von einem ſchweren Geſchick heimgefuch- 
ten, theuern Yandesvater hat das abgelaufene Jabr 
von feinem Leiden nicht befreit; es hat ihn fogar der 
Heimat entführt, um ihm in einem mildern Klima 
Genefung finden zu lafjen. 

Gines für Gedeihen, Wohlftand und Bortfchritt 


— 


erſprießlichen Friedens haben ſich zwar auch in dieſem 
Jahre alle Gauen unſeres Vaterlandes zu erfreuen ge— 
habt und erfreuen ſich deſſen bis auf den heutigen Tag. 
Wenn wir aber den Ereigniſſen benachbarter Länder 
einige Aufmerfjamfeit ichenfen: jo geben diefe Veran— 
lajjung genug, die Fortdauer eines allgemeinen Frie- 
dens in Zweifel zu ziehen; und die Erfahrung bat es 
ja genugfam gelehrt, wie leicht und raſch fich oft aus 
folch kleinen, am politiichen Horizont auftauchenden 
Wölfchen, vom Sturme des Haſſes und der Zwie- 
tracht gepeitfcht, Gewitter bilden, die wild daher braus 
fen und den Frieden des Vaterlanded und das Glüd 
des Volks lähmen oder gar zertrümmern. 

Und haben wir, trog der Segnungen des Frie— 
dens nicht zu fämpfen genug? — Hat nicht der Gift- 
hauch des Wucherd und Schwinvdeld bie und da in 
Preußens Gauen fich als dicker Nebel gelagert und allent- 
halben Mißtrauen erjeugt und gefördert? die jonft rege 
Betriebfamfeit vor allem auch in unſern Gegenden zum 
Theil geläbmt, zum Theil ganz gehemmt? Und hat 
das abgelaufene Jahr dieſer gebemmten Betriebiamfeit 
in gar vielen Zweigen vaterländijcher Induſtrie nicht 
auch noch in fpärlichem Maße den Segen des Bodens 
gejellt? und aufs neue der Armuth hauptjächlich, einen 
abermaligen harten Schlag verjegt? Sehen wir nicht 
Noth und Elend genug um uns her und täglich wach“ 
fen? und jehen wir nicht im Gefolge. diejer Noth und 
diefes Elends das Lafter oft in feinen ſchrecklichſten 
Geftalten? 

Solche Erfcheinungen find nicht geeignet, die Aus- 
ficht im die Zufunft zu erhellen und zu erheitern. 

Werfen wir num noch 

3. einen Blick auf unfern Freimaurerbund im all— 
gemeinen, wie auf unfere Loge insbefondere: fo läßt 
und Das abgelaufene Jahr nicht ohne Trauer auf die 
Lücken unferer Bruderfette ſehen. 

Wir beflagen zunächft den Verluft eines Bruders, 
der wahr und bieder, ftill und geräufchlos durch 28 
Jahre diefer unferer Bauhütte angehörte und nun zum 
eigen Dften eingegangen ift. 

Der andere, berufen, an der Spitze unferes Or— 
dend zu ftehen und den Flor und das Gedeihen des 
Bundes nach innen und nach außen zu fräftigen und 
zu fördern, ift nach dem unerforfchlichen Rathſchluſſe 
des Meifters aller Meifter zur Arbeit in der ewigen 
Loge abberufen, zum ewigen Lichte eingegangen. 

Wem möchte fich nicht in ſolch erniten Augen: 
bliten, in denen wir heimgegangener, treuer Brüder 


auf der Grenzſcheide des alten Jahres gedenfen, die | 


leife Brage and Herz drängen: wer von und wird ih— 
nen zunächit folgen? Wer von und wird im neuen 
Jahre der Bruderfette eine Lüde reißen? — 

Wir vermögen es nicht, Antwort zu geben! 

Wir vermögen ed aber, und das Dunfel der Zus 
funft freundlicher zu geftalten, wenn wir treu und fleis 
fig arbeiten, fo lange es für uns Hochmittag ift; und 
daß es und an Arbeit nicht gebricht, gewahren wir 
leicht, wenn wir mit aufmerffamen Augen weiter um 
und bliden. 

Leider müflen wir erfennen und befennen, daß der 
Drden auch in dieſem Jahre mit äußern und mit 


‚ innern Feinden zu kämpfen hatte, 


Zu den äußern Feinden rechne ich diejenigen, 
die, außerhalb des Ordens ftchend, ohne richtige Kennt- 
niß jeiner Tendenz, feines Zwedes, ohne irgend welche 
Kenntniß feiner innern Organifation den Order ſchmä— 
ben und an jeiner Bejeitigung arbeiten. 

Zu den innern Feinden zähle ich die, welche, 
eingeweiht in die Myfterien des Ordens, vertraut mit 
jeinen heiligen, hohen Zweden, befannt mit all feinen 
Lehren und Forderungen, dennoch dem Egoismus, der 
Heuchelei, der Lüge huldigen und mit höhnifchem 
Licheln Liebe, Treue, Wahrheit in der profanen Melt 
fowohl, wie in der Bruvderfette in den Staub treten 
und jo Das Wohl und den Flor ded Bundes unter- 
graben. 

Innere Feinde nenne ich Diejenigen, welche, befannt 
mit den Zweden und Forderungen des Ordens, dennoch 
für ihre füttlihe und moralifche Veredelung nicht nur 
nichts thun, fondern fogar der Unfittlichkeit, der Im— 
moralität, der Unmäßigfeit huldigen; die fich meineidig 
machen, indem fie ihr Wort ald Maurer, fei es dem 
Bruder, jei ed dem Profanen, brechen; die ſtumpfſin— 
nig genug find, ihr unmaurerifches Handeln damit bes 
fehönigen zu wollen, indem fie meinen: „der Freimau- 
rer ſei ja doch fein Engel” — ohne daran zu denfen, 
daß fie fich ſelbſt durch folche Entſchuldigung das Zeug- 
niß der Unwürdigkeit: Freimaurer zu fein, geben. 

Innere Feinde find diejenigen, die nicht durch ihre 
Denf- und Handlungsweife in und außerhalb 
der Loge, nicht durch ihr Herz felbit: ſondern nur 
durch das Zeichen, das fie auf dem Herzen tragen, 
zu Freimaurern geftempelt find. Sie find dem Orden 
gefährlicher und nachtheiliger als die äußern Feinde, 
die ihm ja nur Durch jene erwachſen. Und folche Feinde 
hat, wenn auch nur vereinzelt, wohl faſt jede Loge, 
und auch der unfrigen hat leider das dahinjcheidende 
Jahr gezeigt: daß noch mancher rohe Stein von der 
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Gefammtheit der beffer und edler denfenden Brüder zu | ded materiellen Nugens willen; durd fehler- 
bearbeiten und zu glätten, und wenn Died nicht möge | hafte Arbeit jeinerfeitd würde eine Lücke entftchen, des« 
lich, zu verwerfen ift. halb fol er richtig und tüchtig arbeiten lernen! Was 

(Schluß folgt). | kümmert folche Welt ver Mutter Sohn, welchen dieſe 
mit treuer Mutterliebe im Geiſte allen Vätern und 
Müttern draußen im fremden Leben empfehlend und 
bittend: „fchüget mein Kind!” „wachet über mein 
Kind!“ „laſſet mein Kind nicht Schaden nehmen an 
feiner Seele!" an das Herz gelegt hat! Jeder Das 
Seine! Jeder für fih! das ift die Loſung — und Das 
ftile Wejen aus dem jegnenden Mutterherzen zieht ſpur— 
los vorüber; feiner böret das flehende Mutterwort: 
jchüget mein Kind! — Wes Kind! Jever für ſich! 
Jever das Seine! — Der Einzelne ijt eben nur eine 
Spule an der Spinnmafchine; wenn diefe ganz ift, 
richtig fteht und Del hat, jo läuft fie richtig und das 
Gewebe wird gut. Wie es um Herz und Nieren des 
Mitarbeiters ftehe, ob die rein oder unjauber, ob jie 
Frieden bergen oder bittern Kampf und Zwieſpalt. — 
Jenen ift eö gleichgültig. — 

Dover wäre ed doch anderd? würde die jtumme 
Empfehlung des treuen Mutterherzens, welche ven 
Liebling auf feinem Lebenswege umjchwebt, ungeiehen 
als ſchützenden Genius geahnet, verftanden, befolgt? 
— Schwerlih in der Allgemeinheit; ordentlich gewiß 
nur felten! — Wir aber, meine Brüder! wir Söhne 
unferer Mutter, die wir und „Kinder der Witwe‘ 
nennen, wir Brüder Freimaurer dürfen und glüdlich 
preifen, daß es nicht blos der ftile Zauber des Mut 
terbergend, daß es nicht blos der Widerhall des ern— 
ften, gediegenen, väterlichen Rathes in unjerem Her— 
zen ift, dem wir eine glüdliche Pilgerfchaft, einen 
wobhlbereiteten, wenn auch manchmal bejchwerlichen 
Pfad durchs Leben verdanfen Mit und, meine 
Brüder! geht die Brupderliebe. Sie fteht uns 
zur Seite jtügend und leitend, — Ichirmend und hel= 
fend in der und fremden Welt und verftärft fo die 
Macht des Mutterfegend, der und über die Schwelle 
des Vaterhauſes folgte, denn fie it ja nur der Aus— 
fluß des innigen und treuen Yamilienlebens, welches 
unter den Brüder Freimaurern fluthet wie ein alles 
umfangender Ocean. Wie wahr aber das fei, wie 
wohlthuend und neu belebend das auf unfer inneres 
Leben wirfe, wie e8 und hebe und fürdere in allen 
Zweigen der föniglichen Kunft: das fühlt jeder, ver 
einmal weit von der Heimath in den Kreis der Bruͤ— 
der fremder Driente trat und fich angehaucht wähnte 
von dem Flügeliihlage des Mutterſegens, angelispelt 
von der Eprache des Frievendengeld: „bier biſt Du 
getragen! Diefe find die Deinen von ganzem Herzen." 


Der bejudende Bruder, 


Wenn ein Elternpaar den geliebten Sohn mit 
dem Gintritt des Jünglingsalterd aus dem Elternhauſe 
ziehen laffen muß, damit er feine Kräfte übe im Dienjte 
des Lebens und für das Leben, damit er Schäge 
fammele, denen die Diebe nicht nachgraben und die 
von Motten und Roft nicht zerfreffen werden, Schäße 
der Weisheit in jeglicher Beziehung, Schäge an Pers 
tigfeiten aller Art, Schäge an Kenntniß und Erfennt- 
niß in Beruf und gejelligem Verkehr; jo giebt der 
forgfame Vater guten Rath und ernfte Lehren, die lies 
bende Mutter aber heiße Segenswünſche und finnreiche 
Mahnungen an ihn felbft und alles ihm Heilige dem 
iheuern Scheidenden mit auf ven Weg, auf den oft 
fo jchweren und mühevollen Weg durch Das Leben. 
Hoffnungen mannigfacher Art jehwellen die Bruft des 
Juͤnglings; Bilder der Erinnerung begleiten ihn bins 
aus in die Welt; der jorgende, mahnende, liebende 
Geift der Eltern ſchwebt ihm nach und möchte alle 
Gefahren fern halten von dem Pfade des ıheuern Wan— 
dererd. Wohl dieſem, wenn die Bilder der Erinne- 
rung immer und immer das liebe Vaterhaus mit ſei— 
nen wohlbekannten Ginzelheiten und baulichen Ges 
mächern, wenn fie die würdigen Gejtalten der Eltern 
mit dem Stempel der treueften Liebe auf der Stim 
feinem geiftigen Auge vorführen. Das wird ihn fiches 
rer halten, wo der Pfad beginnt gefahrvoll zu werden, 
das wird ihm fagen, daß er um diefer theuren Häup— 
ter willen auf dem rauhen fteilen Pfade bleiben, den 
blumigen nicht wandeln folle, weil unter diefen Blu— 
men die Schlange liegt, deren Gift ihn gefährden würde. 
Wohl ihm, wenn es aljo iftl Tann hat der 
junge Pilger einen Halt und Wächter in fich, den 
er außer fich jchwerlich finden würde. Die Welt, 
d. h. die dem gewerblichen Berufe nachjagende Menjchs 
beit, ift ein Falter Egoift, ein armer Materialift. Was 
fümmert fie der Mutter Sohn, welcher in fie eingetres 
ten ift, um mit zu weben am Teppich des Gewerbs— 
lebens! Der junge Mann hat für fie feine andere 
Bedeutung, als eben Die eine Spule in der großen 
Maſchine, d. h. er muß feine Schuldigfeit thun, fei- 
nen Platz ausfüllen wie jeder andere Mitarbeiter, um 
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— Iſt ed nicht etwas Schönes und Großes fich ſa— 
gen zu fönnen: die Welt mit ihrem Egoismus und 
Materialismus fümmert mich nicht; unter allen Um- 
ftänden und an allen Drten finde ich ein Haus, wels 
ches die Stelle des Vaterhauſes zu vertreten vermag, 
ich fomme nicht in die Gefahr blos für eine Spule 
gehalten zu werden, denn aller Orten werde ich Yeute 
finden, welche Kinder einer Mutter mit mir find? Un 
das, meine Brüder! fagt ſich jeder Freimaurer, fühlt 
namentlich jeder Befuchende doppelt. Darum aber ha— 
ben wir auch den geliebten bejuchenden Brüdern eine 
ganz bejondre Bedeutung beisumejjen und worin und 
welchergeftalt Died begründet ſei, dazu follen jchließlich 
noch einige Gedanfenfpäne bier angefügt werden. 

Was aljo ift der befuchende Bruder für jeden 
Maurerfreis, auch für den unjrigen ? 

Er ift erftend ein Apoſtel, ein Bote des Heils 
Denn wie die Apoſtel auszogen in alle Welt, um de— 
nen, die ſie nicht kannten, die Lehre des Heils zu 
bringen, jo ziehen die befuchenden Brüder von und 
nach allen maurerishen Werfftätten aus, um denen, | 
die fie fennen, die Lehre von der Bruderliebe nicht 
aufs neue zu bringen, aber doch männiglich in Grin- 
nerung zu rufen, daß unfere Lehre die praftifche Aus- 
führung jenes großen Gedanfens fein joll, aus wel« 
chem die Welterlöjung hervorging. Der befuchende 
Bruder ift ein Apoftel, denn er ift durchdrungen von 
der heiligften Liebe zur Maurerei und fucht in der 
Ferne die Bauhütte oder den engern Bruderkreis auf, 
um zu beweifen, daß er jeden Mugenblid bereit jei, 
Zeugniß abzulegen für die Wahrheit und Erhabenheit 
feiner Lehre. Er ift ein Apoftel, denn feine Kenntniß 
der Maurerei, die Idee des Maurerthums, dieſe große 
erhabene Idee, auf welche fein Menſch und feine Zeit 
einen Makel zu bringen vermögen wird, find das Pal 
ladium, für welches er einfteht mit Gut und Blut, 
für welches er alle hinzugeben vermag, hingeben zu 
können ſtolz iſt. Er ift ein Apoftel auch noch in der 
Beziehung, daß er den perjönlichen Verkehr und die 
Gemeinfchaft der verjchievenen Logen unter fich vers 
mittelt, daß er das lebendige Wort trägt von der einen 
zur andern, das Wort der Bruderliebe und der echten 
Menjchlichfeit, 

Und jo wie der befuchende Bruder wandert von 
Loge zu Loge und wieder und wieder zu der einen oder 
der andern kommt, fo ift er zweitens auch der Prüf- 
flein für die maurerifche Arbeit in den Logen. Denn 
gleichwie das Gold feinen echten reinen Glanz auf | 
dem Probirfteine des Kenners hinterläßt, fo trägt 4 


das Herz des beſuchenden Bruders den Abglanz der | bat 
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Arbeit fremder Bauhütten in fih; und wo biejer Abs 
glanz ein goldner war, da wird das Bild im Herzen 
ded Bruder Maurerd immerdar wieder mahnen an das 
Driginal, und er wird öfter in den geheiligten Raͤu⸗ 
men erjcheinen, die ihm eine liebe heimifche Stätte 
werden, wo taufend freundliche Bilder ibn anlächeln, 
daß eg Seele jubelt: „bier laßt uns Hütten bauen!" 

Das Hüttenbauen aber, meine Brüder! das müf- 
jen wir übernehmen, alle die, welche heimifch find und 
Brüder fremder Driente unter fih jehen. Denn der 
bejuchende Bruder ift drittens der Sohn der Mutter, 
welcher ihr Segen uns and Herz legt, daß wir ihm 
Vater und Mutter ſeien und ihn nicht allein ftehen 
lafjen, va er noch dazu ein Kind der Witwe ift. Sol— 
len wir nicht alle Menjchen lieben? Wollen wir nicht 
allen Mutterröhmen das verloren gegangene Recht 
fichern, Menſch, gleichberechtigter Menſch unter Mens 
fchen zu jein? Das jollen, das wollen wir. Wenn 
und eben einer nahet, der die Schwelle der heiligen 
Tempelpforte überfchritten hat, jo jollen wir erft recht 
mit volljter Liebe alle Pflichten erfüllen, welche unfer 
Bund und auferlegt. Was wir aber denen thun, die 
wir als Beſuchende unter uns begrüßen, das wird 
und wieder gethan werden da, wo wir jelbjt als Be— 
fuchende einfehren. Dann aber treten des Vaters Lehe 
ren und Rathſchlaͤge, Mahnungen und Lebensregeln 
in voller Klarheit vor die Seele und der Mutter Se— 
gen geht in Erfüllung zum Heil des Wandererd. El- 
tern fennen ihre Kinder nach Sitten, Gemüth und 
geiftigen Kräften; und wir, die wir an den Bejuchen« 
den die Stelle der Eltern vertreten, jollen auch ein Eltern⸗ 
interefje in dieſer Beziehung haben und uns fümmern 
um Herzen und Nieren unferer Gäfte, um noch zu 


veredeln, was jchon jchön ift, um fern zu halten, was 


den Glanz des innern Menfchen mit Roftfleden ver— 
derben möchte, Jedoch dieſes Verhältniß zwifchen ung 
und den theuren Bejuchenden, meine Brüder! muß ein 
gegenfeitiged fein; auch der Befuchende muß ein Recht 
haben, unjer Sein und Weſen zu prüfen, zu erforfchen 
und, wo er eine Franfe Stelle findet, dieſe zu bezeich« 
nen und jo gewiffermaßen unjer Arzt zu werden. 


Br. U, Schwarzwäller, 


Jahresbericht 


ber Loge Potbagoras Nr. I in Broofivn. 


„Wie ſiehts in Deinem Haufe aus?“ fo 
beim Jahresjchluffe jede Loge das Recht, ihre Ge— 


N 


— 


noſſinnen im Bunde zu fragen. „Biſt du als Glied 
der großen Maurerkette deiner Pflichten gegen die Ge— 
ſammtheit eingedenk geweſen? Haſt du redlich und eif— 
rig darnach geſtrebt, Eintracht und Ordnung unter den 
in Dir vereinigten Brüdern aufrecht zu erhalten und 
das Wohl derfelben zu fördern?’ — 

Mit diefen Fragen tritt auch die Loge Pythago— 
rad Nr. 1 an die Maurerwerfitätten heran, in der 
Hoffnung, von vielen Eeiten befriedigende Antwort zu 
erhalten. Bon vielen Seiten — fo bemerfen wir 
ausdrüdlich; denn wir haben ungern beobachtet, wie 
in den legten Jahren die Zahl der jeit geraumer Zeit 
üblich geweſenen Rundjchreiben eine jehr geringe ge— 
worden iſt. Wenn freilich im dieſen Nunpjchreiben 
nichtö weiter geboten werden fünnte, als inhaltsleere 
Flosfeln, jo wäre eine Vermehrung derjelben nicht zu 
wünjchen. Aber die Loge Pythagoras Nr. L weiß, 
daß vorzugsweife unter den Brüdern deuticher Zunge 
nicht wenige fäbige und tüchtige Männer find, Die zu 
hören Genuß ift und Rutzen bringt; fie weiß, daß 
manch treffliches Wort im Kreife der Brüderichaft ges 
ſprochen wird, das den Eifrigen in feinem Streben zu 
feitigen, den Läffigen zu erhöhter Pflichterfüllung an— 
zufpornen im Stande ift; daß manche edle That ge 
ichieht, Die, befannt geworden, zur Nachahmung ent= 
flammt; fie weiß, daß da und dort ein Samenforn 
ichlummert, das, am Luft und Licht gebracht, auf dem 
Boden, in welchem ed Wurzel gefchlagen, herrliche 
Blüthen und Früchte treiben fann; fie weiß, daß die 
edeljten Interefien der Menfchheit in der Jetztzeit eine 
offene, rüdhaltsloje Erörterung erfordern, wenn Gu— 
tes erzielt werben jol. Verbreitung von Licht über 
Leitungen auf diefem Gebiete ijt Aufgabe der freimau— 
rerijchen Runpjchreiben. Darum rufen wir hinaus uns 
ier die Menge unferer Werkgenofien: Macht die Ers 
fahrungen, die ihr in diefem Jahre geiammelt, die 
geiftigen Siege, deren ihr euch zu erfreuen gehabt, 
auch die Niederlagen, die ihr im Kampfe für Recht 
und Pflicht erlitten, zum Gemeingute aller, damit ihr 
hinwiederum von allen Seiten Theilnahme, Beifall, 
Zufpruch, Ermahnung erntet. 

m Wie fiehts in deinem Haufe aus?“ 
Auf dieſe Frage wird, wenn der Wahrheit die Ehre 
gegeben wird, auch mancher Uebelftand, der im Echooße 
ver Logen noch vorhanden ijt, zur Beiprechung kom— 
men müſſen. Unter den Mitgliedern, die fich gerade 
in der jüngften Zeit in auffallender Weiſe gemehrt ha- 
ben, find ohne Zweifel an allen Orten folche, Die, in 
iugendlicher Schwärmerei oder in Selbtfucht befangen, 
etwas anderes in dem Bunde gejucht, ald fie gefunden 


und deshalb, getäufcht durch ihre eigene Schuld, ihm 
den Nüden gekehrt haben; folche, welche, kurz nach ih— 
er Aufnahme jehr thätig, nicht Kraft genug in fich 
trugen, des bei jedem Menjchen von Zeit zu Zeit fich 
fund gebenden Hanges zur Trägheit Herr zu werden 
und an der nicht immer leichten und nur jelten uns 
mittelbar lohnenden Arbeit getreu auszuharren; ſolche, 
die nicht Selbitüberwindung genug bejaßen, um den 
Mängeln ihrer Brüder gegenüber vie erhabenen Zwede 
der Brüderjchaft nicht aus den Augen zu verlieren. 
Von diefen allen joll diefes Mal nicht weiter die Rede 
fein. Aber die Liften zeigen auch eine nicht geringe 
Anzahl folcher Mitglieder auf, Die jo weit entfernt von 
dem Verjammlungsorte der Loge, welcher fie zugehö— 
ren, wohnen, daß ed ihnen nur felten oder nie mög— 
lich it, fich an den Sigungen verjelben zu betheiligen. 
Ja! in Amerika iſt die unerfreuliche Thatiache zu Tage 
getreten, daß in einzelnen Staaten Taufende von Maus 
tern leben, die, in feiner Loge mehr eingereiht, dem 
Bunde vollftändig verloren gegangen und von ihm 
Anregung zu empfangen nicht Willens oder nicht im 
Stande find. Von vielen Seiten dringen Klagen das 
rüber zu unjeren Obren. Einzelne Großlogen baben 
den Verfuch von Zwangsmaßregeln gemacht, indem fie 
folchen außerhalb eines Logenverbandes Stehenden Die 
Fähigfeit, im Falle der Noth Unterftügung von der 
Brüderſchaft zu erhalten, abjprachen, over fie zu Ab— 
gaben an die ihnen zunmächit befindliche Loge oder an 
die Großloge des Staates heranziehen wollten, fie ald 
der Gerichtöbarfeit der Großloge unterworfen erflärten, 
oder verboten, daß irgend ein Mitglied eine Koge vers 
laffe, wenn es nicht nachzuweiſen vermöge, daß ed 
fofort fich einer andern Loge anfchliefe. Wir wollen 
hier nicht unterfuchen, ob und in wie weit Diefe Maß— 
regeln von dem beabfichtigten Erfolge begleitet geweſen 
find; heben aber den bezeichneten Uebelftand um jo 
dringlicher hervor, als er und zum Theil in unferer 
eigenen Loge fühlbar geworden iſt. Weil die meiften 
Mitglieder derjelben dem Kaufmanndftande angehören 
und mit Europa in enger Verbindung ſtehen und weil 
die hiefige Bevölferung überhaupt häufig wandert und 
wechjelt, find gar viele unferer Brüder und unter ih— 
nen nicht jelten reichbegabte, einen beträchtlichen Theil 
des Jahres hindurch auf Reifen abweſend, oder ent— 
fernen fich durch Verlegung ihres Geihäfts oder Aufe 
enthaltsortes für immer oder doch auf ſehr lange Zeit 
von und, In dem legten Jahre haben wir an alle 


| auswärts wohnenden Mitglieder die Frage gerichtet, 


weicher Weg der zwedmäßigfie jei, die Verbindung 
diefer weit entfernten Brüder mit der Loge aufrecht zu 
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erhalten und für beide Theile mugbringend zu machen? 
Was die Beantwortung diefer Frage von Seite Ein- 
jelner uns an die Hand gegeben, was unfer eigenes 
Nachdenfen uns als Refultat geliefert, das verjuchen 
wir in Folgendem zujammenzuftellen : 

Vor allem müßte eine jede Loge darauf bedacht 
fein, fo felten als möglich Suchende, die meitab von 
dem Orte ver Sigungen wohnen oder ihn in der näch- 
ften Zeit zu verlaſſen beabfichtigen, aufzunehmen. Iſt 
Died nicht zu vermeiden oder führen fpäter eintretenve 
Verhältniffe Mitglieder hinweg, jo muß es eine der 
bauptfächlichiten Aufgaben der Loge fein, mit Sorg« 
falt den Verkehr zwiſchen ihr felbft und jenen zu vers 
mitteln. Das ift nun allerdings leichter gejagt, als 
ausgeführt. Sind in der Loge feine Brüder, die, von 
regem Eifer für den Bund getrieben, nach allen Seis 
ten hin eine fruchtbringende Thätigfeit zu entfalten fur 
chen, lebt in den in die Ferne Ziehenden feine Liebe 
zur Sache, für die fie ſich weihen ließen, jo wird die 
Aufrechthaltung eines innigen Berfehres nahezu uns 
möglih. In jedem Falle aber bleibt es Pflicht ver 
Loge, den auswärts Wohnenden nicht nur die jähr« 
lichen gewöhnlichen Berichte und Verzeichnifje zuzuſen— 
den, jondern auch, vielleicht Durch den Correſpondenz⸗ 
fefretair, wenigjtens einmal im Jahre an fie jchreiben, 
fie von allen Vorgängen, die ihnen von Intereſſe jein 
fönnen, unterrichten und um Beantwortung dieſer Zu— 
fendungen, fo wie um Mittheilung von Nachrichten 
über ihr Thun und Treiben, über Bejuche anderer 
Logen, um Ausarbeitungen über maurerifche Gegens 
ftände angehen zu lafjen. Auch folchen gegenüber, bie 
es nicht der Mühe werth finden, ein Lebenszeichen von 
fich zu geben, fann die Loge nicht dieje Verpflichtung 
verlieren, jie immer wieder daran zu erinnern, daß fie 
dazu berufen find, das Ihrige zum gemeinfamen Baue 
beiqutragen, daß fie, obgleich von dem unmittelbaren 
Umgange mit ihrer Loge abgefchnitten, derjelben ftets 
eingedenf jein und ihre Ehre durch tabellojes Betragen 
wahren müffen, und daß fie jedes ihnen zu Gebote 
ftehende Mittel für ihre maurerijche Ausbildung ber 
nügen follen. Solche Mahnungen werden nicht alle 
Wirfung verfehlen; fie werden zum Bejuche nahe ge— 
legener Logen, zum Leſen maurerifcher Bücher, zur 
Berheiligung an bumaniftifchen Unternehmungen führen 
und jo die fernen Genoſſen fördern. Haben dieſe aber 
gar feine Ausficht mehr, an den Drt der Loge, deren 
Mitglieder fie find, zurüdzufehren, werden fie nicht 
durch enge, freundichaftliche Beziehungen oder das 
Gefühl der Dankbarkeit in derjelben fejtgehalten, füh— 
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ren, maurerifhen Thätigfeit, dann ift es beſſer für 
die Einzelnen und für den Bund, daß fie fich der ih— 
nen zunächſt liegenden Loge als permanent befuchende 
oder ald wirflihe Mitglieder anſchließen. — 


Damit auch die Loge Pythagoras Nr. 1 auf die 
Frage: Wie ſiehts in deinem Haufe aus? den 
von anderen Seiten mit Recht zu erwartenden Beſcheid 
gebe, bieten wir folgenden kurzen Bericht über unſere 
legtjährige maurerifche Thätigfeit : 


Wir haben und neununtzwanzig Mal zu maures 
riicher Arbeit verfammelt; und zwar einundzwanzig 
Mal im Lehrlingsgrade (darunter zu ſechs Mitglieder— 
logen, einer Wahl» und einer Johannisfeft-Foge), drei 
Mal im Gejellen- und fünf Mal im Meiftergrade. 
Aufgenommen wurden ſechs Suchende, affiliirt ein 
Bruder; befördert in den zweiten Grad zwei und in 
den dritten Grad fieben Brüder, einer von diefen im 
Auftrage der Loge Pythagoras durch Die Loge „zum 
Delzweig” in Bremen. Zwei Brüder find geftorben; 
einer bat gededt, um fich der Loge „zu den drei reis 
fen“ in Greifswalde anzujchließen. — Das Johannis- 
feft wurde am 22. Juni durch Heft und Tafelloge 
gefeiert; Br. Barthelmeß ſchilderte daſſelbe als Ge— 
burtsfeſt des Maurerbundes und der Loge Pythagoras 
Nr. 1. Br. Eduard Kahl ſprach über die ſymbo— 
liſche Bedeutung der Kette. — Im Juli wurde ein 
ländlicher Ausflug mit den Schweitern nah Morifſ⸗ 
jania veranftaltet, jowie auch im Februar unter Zur 
ziehung derjelben mufifalifhe Produktion, Ball und 
Berloojung von verjchiedenen Gegenftänden ftattgefun« 
den hat. 


Als weitere Borträge find hervorzuheben: von 
Br. Schleicher ver Jahresbericht; von Br. Bar— 
thelmeß „das Jpealbild des Maurers ald Gegen- 
ftand feiner Wünfche am neuen Jahre und ald Ziel 
feines Strebens;" — „In wie weit ift die Nüdficht 
auf das eigne Selbft bei dem Handeln des Maurers 
als Motiv berechtigt?" — „Die Kinder als Mittel 
der Selbiterfenntnig für die Eltern; — „Die Pflicht 
der Fürforge für die Zurüdbleibenden im Angefichte 
des Todes; — „Der Wechfel und Beitand im Lo— 
genleben;" — „Schillers Leben und culturhiſto— 
rijche Bedeutung; — von Br. Garrigue über „bie 
Pflichten ded Bürgen” und über „Das Leben und die 
eiftungen Alerander von Humboldte;” — von 
Br. Rofe über die Frage: „Woran fol ich erfennen, 
daß du ein Freimaurer biſt?“ — von Br. G. Schmidt 
über „das Licht; — von Br. von Auw über „die 


len fie außerdem das Bedürfniß einer noch lebendiger | Harmonie in der Natur und im Leben;“ — von Dr. 
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Wendt über „die drei großen Lichter der Freimaure— 
rei als Symbole des Friedens.“ 

Der Bibliothek Fonnten wieder gegen 300 Num— 
mern zugefügt werden, fo daß fie bald zu den voll 
ftändigften gehören und jo das Material zur Beant- 
wortung faft jeder Frage, die an die maurerijche Liter 
ratur geftellt werden fann, bieten wird. 

Für dürftige Kinder, Waif. und Witwen von 
Mitgliedern der Loge iſt ein Unt ſtützungsfonds ge 
gründet worden, welcher bereits ı 82000 befigt. 

Das Verfammlungs'ofal m» "in Folge des Ver: 
faufs des Haufes, in welchem es fich feit Mai 1856 
befunden, abermals verändert werden. Durch rafches 
Zufammengreifen ift ed gelungen, in der fürzeften Zeit 
neue und paflende Räume in zwei unmittelbar neben 
jenem gelegenen Käufern herzuftellen, fo daß diefelben 
bereit8 am 11. Mai bezogen werden fonnten und die 
Eipungen feine Unterbrechung erfahren haben. 

Der Ausſchuß für auswärtige Gorrejpondenz in 
der Großen Loge des Staates New-Vorf hatte dieſer 
in der legten Jahresfigung einen ausführlichen Bericht 
über die von der Großen Loge zu Hamburg wegen 
der ſ. g. farbigen Logen in Liberia und den Vereinig— 
ten Staaten gejtellten Anfragen vorgelegt, welcher von 
einer irrthümlichen und vorurtheilsvollen Auffaffung 
des Gegenftandes zeugt. Da auf diefen Bericht Ber 
feblüfe der Großen Loge von New-York ſich ftügten, 
fo ſah fich der Meifter v. St. veranlaßt, in maure- 
rifchen Zeitichriften fowohl, als auch durch Privatcor— 
reipondenz jener Auffafiung entgegenzutreten. Näbere 
Mittheilungen bleiben fpäterer Zeit vorbehalten. 

Durch einen Erlaß des deput. Großmeifters, Br. 
Simons, v. 1. Sept. (ſ. „Triangel,“ V. Nr. 16, 
©. 123), war den Töchtern der Großen Loge des 
Staates NewsPorf von neuem eingejchärft worden, alle 
maurerijche Berührung mit den Tochterlogen Hamburgs 
zu vermeiden. Die Loge Pythagoras Nr. 1 antıwor- 
tete darauf durch die Belanntmachung (I. c. ©. 128), 
daß der Beichluß der Großen Loge zu Hamburg vom 
22. Rov. 1851, nach welchem die Töchter diefer Groß— 
loge in News Morf jedem Maurer obne Rüdficht auf 
den Großlogenverband, welchem er angehört, brüber- 
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liche Hülfe durh Rath und That angedeihen laffen | 


follen, nach wie vor. in Kraft beftehe, 


Der Engbund New-Vorf hat elf Sigungen ges 


halten. Br. Roje hat den Schluß feiner Arbeit über 
den Drven der Dvd Fellows vorgelegt; Br. Bar— 
thelmeß in zehm Vorträgen die Gefchichte der Loge 





Pythagoras von 1841 bis 1856 behandelt; Br. Edu- 
ard Kahl den dritten Grad des Echröderichen Ritus 
als in die englifche Sprache überfegt. Referate über 
neu erjchienene Bücher wurden von den Brüdern E chlei =» 
cher, Garrigue, Ed. Kahl, Taafs, & Kahl 
und Barthelmeß angefertigt. Den Vorgängen des 
Logenlebens auf amerifaniihem Boden wurde Die nö- 
thige Aufmerkſamkeit zugemwendet; aus ihnen führen 
wir an, daf in den Staaten Connecticut und Obio 
maurerifchgejchichtliche Vereine und in der Stadt New⸗ 
Vorf, mit Atlantic-Loge Nr. 178 in Verbindung, die 
„gatomia Society” zu ähnlichem Zwede gegründet wors 
den find. Das Veitehen des Engbunds New-Morf ift 
bei Etiftung diefer Vereine nicht ganz ohne Einfluß 
geweſen. — 

Ob jegt, nachdem wir mit wenigen Zügen Rechen⸗ 
fchaft gegeben von unferem Streben und darzuthun ver- 
fucht haben, was wir wirflich geleiftet, das Urtheil 
derer, die und beobachtet und gehört, ein und güns 
ftiges fein wird, wiflen wir nicht. Wir haben einen 
prüfenden Blid in die Näume unferer Loge und in 
unfer eigened Innere geworfen und treten, nachdem 
wir manche Lücke und Unvollfommenbeit erfannt, mit 
dem Vorfage ind neue Jahr, „zu bejiern, was un— 
vollfommen, zu ergänzen, was mangelt, zu befeitigen, 
was ſchwankt.“ Naftlos und immer von neuem be— 
ginnend, nur im eigenen Bewußtfein Befriedigung ſu— 
chend und im Hinblicke auf die großartige Aufgabe, 
die vor ihm liegt, ſtets mit dem, was er bereits ge— 
than, unzufrieden, Tag für Tag ringend nach höherer, 
innerer Vollendung, nach ausgedehnterem Wiſſen, nach 
edlerem Handeln — fo muß der Maurer als lebendi« 
ges Glied der großen Kette ſich zeigen, die den Erd— 
ball umfchlingt. Möchte unfer Bemühen von reichem 
Erfolge begleitet werden! Möchten wir immerdar von 
Ihnen allen, geliebte Brüder, vernehmen, daß nicht 
Stillſtand, ſondern „Vorwärts!“ die Looſung für Ihre 
Arbeit iſt! 


Brooklyn, N.M., Januar 1860. 
Die Loge Pythagoras No. 1. 
N. Barthelmef, 


Mitr. v. St. 
5. Yofe, ». ©. Saahs, 
1. Auffeber. 2. Aufjeber. 
3. A. von Aum, 
Seeretair. 


Sonmiffionnair Br. Hermann Fries im einzig. — Drud von Br. Friedrib Andrä in Leipzig. 


Wöchentlich eine Nummer. Preis des halben Jahrg. 2 Ktölr. 


Freimaurer zeitung. 


Handſchriſt für Drüder. 


Redacteur: Mori Zille. — Verteger: Heinr. Weinedel in Leipzig. 


Nierzehnter Iahrgang. 


V. 31. — 1 Mae — 1860. 


Beſtellungen darauf von Rogen over Brüdern, welche ſich als active Mitglieder derſelben ausgewiefen haben, werben 
durch den Buchhandel, ſowie durch die Voſt befriedigt, und wirn deren Kortiegung, obne vorber eingegangene Ab— 
beitellung, als verlangt bleibend zugelandt. 

Inbalt: Gin Blit rüdwärts und vorwärts, Bon Br, Beermann in Gleiwiß (Schluß). — Die Großloge von 
Michigan. — Manreriibe Schriften (Allgemeingeſchichte der Areimaurerei, von W, Keller). — Gin maureriſches Guriofum, 
Bon Br. Boigts. — Aus dem Yogenleben. (Hildesbeim Magdeburg). 




















Ein. Blid rücwärts und vorwärts. | I. die Erfahrung und 
Vortrag am Jabresfchinßfeite in der Loge zur fiegenden Wahr— | 2. der Glaube 
beit im Dr. Gleiwig am 30, Dec. 1858 von Br. Beer, | Gründe der Beruhigung genug finden laffen. 
mann, d. 3. Redner der Loge. | Die Erfahrung, meine Brüder, zeigt uns allen, 
daß der allmächtige Baumeifter bis bierber geholfen hat. 
Blide jeder auf feine eignen Verhältniffe und er 
wird finden, daß manches, was ihm beim Gintritt ins 
Jahr trübe und düfter erfchien, fich im Laufe ver Zeit 
aufflärte, fich freundlicher gejtaltete. Manche trübe 
Ahnung ward bald verwijcht, manches ift zu unferm 
Glück anders gefommen, ald wir dachten, als wir 
fürchteten. Manche düftere Wolfe, die wir am Hori— 
zonte heraufziehen ſahen, ift entweder ganz verweht, 
oder hat fich in Segen für uns aufgelöft. Wie manche 
ungehoftte Freude bat ein Vater, hat eine Mutter im 
Kreife ihrer Kinder gehabt; wie manche frohe, freu- 
dige Hoffnung ift wachgerufen, welche die Ausficht in 
die Zufunft in den Lieblichften Karben erfcheinen läßt; 
und wen verdanken wir Dies? Nicht uns felbft, nicht 
andern; wir verbanfen ed dem Meifter, der unfere 
Schickſale in Weisheit, Stärfe und Echönheit leitet. 


Zdyluß). 

Das vergangene Jahr har und auch beitätigt, daß 
ein .mehr oder minder rafches unmaurerijches Wachſen 
einer Yoge, begünſtigt vielleicht durch zu geringe Strenge 
in der Wahl der Gandivaten, den Geiſt, der Die Loge 
durchweht, auch mehr oder minder zu ändern vermag. 


Alle diefe Betrachtungen, meine Brüder, find feine 
fchwarzen Nebelbilder einer franfhaften, überfpannten 
Bhantafie! Ihre Balis find Thatfachen ! 


Menn und nun aber auch, indem wir Dies alles 
zuſammenfaſſen, leicht erflärlich ift, daß ein Rückblick 
in das durchlaufene Jahr unfer Auge zu umdüſtern 
und unfere nächſte Zukunft trübe erfcheinen zu lafjen 
vermag: jo fühlen wir doch noch Muth genug in uns 
ſerer Bruft, den vor uns liegenden, bejchwerlichen Weg Blicken wir in und felbft hinein: fo müffen wir 
ruhigen Auges zu überbliden, um unfere Kraft zu | ung freilich geſtehen, daß bie Unficherheit, in der wir 
neuer Wanderung zu ftählen. Died gelingt uns um , der Zufunft entgegengehen, ftet dem einen Gemüthe 
fo leichter, da und mehr, dem andern weniger Furcht erzeugt und Furcht 


in der Regel die Bilder der Zufunft mit ſchwarzen 
Tinten malt, Hier aber tritt die Hoffnung an unfere 
Seele und Hoffnung läßt nicht zu Echanden werben. 

Das Eteuer unjeres Etaatöfchiffes ift während 
der Krankheit des Königs der Hand eines hochherzis 
gen, befonnenen und weilen Führers anvertraut, den 
nicht die Geburt allein, fondern auch der Edelmuth 
im Denfen und Handeln zum #ürften erhebt. Nicht 
in feiner glatter Eprache, fondern mit einfachen Wor- 
ten, die aus des Herzens Tiefen fließen und fein reir 
ches, edles Gemüth befunden, grüßt er jein Wolf und 
ftectt ihm und fich felbft eine Bahn ab, die das Krumme 
und Winfliche vermeidend, in geradefter Linie aufs 
Ziel losgeht. 

Bor dem Glanze feines hohen, hellſtrahlenden Geis 
ftes verfinfen die düſtern, falten Nebel der Echeinheis 
ligfeit, des Indifferentismus und der Heuchelei; fein 
Mollen ift Wahrheit, weil Wahrheit das ficherfte 
Fundament, wie jür das Glück des Ginzelnen, jo auch 
für das Glück ganzer Völker iſt. Wo folch ein Geift 
durchs Land weht, werden die Herzen envärmt, das 
Vertrauen tritt wieder in feine Rechte ein und der bejte 
Hebel für Fortichritt, Wohlftand und Gedeihn it das 
Bertrauen. 

Diit welcher Liebe, mit welch freudigen Hoffnungen 
man in allen Gauen des deutfchen Vaterlands zu ibm 
emporblidt, fagen und die finnigen Worte eined So— 
netts in Nr. 49 der Freimaurerzeitung, betitelt: 

„Die Bahn des Morgenſterns“ 
und gewidmet unjern ritterlichen Prinz» Regenten von 


Breußen. 


Die Zomme fant, mit finftern Schatten ringend, 
Auf ſchwarzem Firtig ſtieg Die Nacht empor, 
Die Karben löſchend und mit grauem Flor 

Die tief aufatbnende Natur umfchlingend. 


Da öffnet leiſe fih das Himmelstbor 
Und strahlend tritt, die Schleier raſch durcddringend, 
Der bangen Welt den Gruß des Lichtes bringend, 
Auf feier Bahn der Morgenitern bervor. — 


Gin folder Etrabl erfhien im Eterngebilde. 
Zu welchem Millionen beffend fahn, 
Da behr rin Rürit dem Kan und Mahn 


—— — — —— — — — ————— — — — | — — 


Entgegentritt mit dem Meduſenſchilde. 
Die Nebel ziehn. Bald tagts durch die Gefilde. — | 
Die Bahn des Morgenfterns ift feine Bahn! 


Wenn wir nun in dem Bemußtfein, einen folchen 
Regenten zu haben, froh und freudig auf die Zufunft 
des Vaterlands blicken fünnen, fo fünnen wir Frei 
maurer Died noch weit beruhigter und freudiger auf 


N 


die Zufunft unferes Bundes thun, dem er liebevoller 
Protector, und treuer Führer und Bruder if. An 
une ijt es, zu zeigen, daß wir eines ſolchen Führers 
würdig find; zeigen wir daher vor allem, daß fein 
Wollen auch unfer Wollen ift, dann wird und 
das neue Jahr die Genugtbuung geben, daß Treue, 
Brüderlichfeit und Wahrheit fein nebelgraues 
Fantom, fein unerreichbares Ideal, jondern in Wirk— 
lichfeit der leuchtende, der wärmende Strahl. der Frei— 
maurerei ift, der gleich dem electrijchen Funken durch 
die Bruderfetie fliegt, unfere Herzen Durchglüht, und 
zu edlem Streben, zu edlen Thaten anfeuert; daß es 
der Strahl ift, der die Heuchelei entlarvt; vor dem 
die Scheinheiligfeit und der Egoismus wie die Nebel 
vor dem Strahle der Sonne verfchwinden, der Die 
Bruſt frei aufathmen und das Auge in eine ſchöne, 
lichtvolle Zukunft blicken laͤßt. 

Auf jolche beruhigende Ausficht weifet und auch noch 

2. unjer Glaube, 
der Glaube: Gott wird auch ferner helfen, weil er 
helfen fann, helfen will und’ helfen wird. 

Gr, der und von der Wiege bis zum Grabe un- 
jere Bahn vorgezeichnet, unfere Schyidjale beftimmt hat, 
fann uns in feiner Allmacht allein nur helfen, wenn 
menjchliche Hülfe nicht mehr vermag, uns unjere prüdenvde 
Bürde hienieden zu erleichtern. 

Ein lebendiger Glaube an feine unendliche Liebe 
lehrt uns ja täglich, daß er heifen will noch che wir 
darum bitten und daß er nach jeiner Weisheit helfen 
wird, wenn ed die rechte Zeit if. Dieſes Bertrauen 
hat fich ficher, wenn auch nicht früber, jo Doch in den 
Momenten bittern Xeided und Kummers, bei einem 
jeden von und ald Troſt- und Heilbringend, bethätigt 
und wenn wir mit ſolch unerjchütterlichen Glauben 
an Gottes Allmacht, die helfen fann, an feine Liebe, 
die jederzeit zu helfen bereit iſt und an feine Weisheit, 
die helfen wird zu rechter Zeit, in das neue Jahr 
bineinbliden, dann wird fich unjere Furcht in Freude 
und dad Düfter der Zukunft in heitern Sonnenjcein 
verwandeln. 


Die Grofloge von Michigan. 


Diefe Großloge begann ihre jährliche Verſamm- 
lung am Mittwoch den 10. Januar d. 3. und fchloß 
diefelbe am Freitag den 13. dejjelben Monats und 
jegt ſchon find die gedrudten Verhandlungen verjchidt, 


logen und berührt fur, verfchiedene Streitfragen über 
maurerijched Recht und maurerifchen Brauch. 

Das befondere Eomite, welches über die im ber 
Anfprache des Großmeiſters enthaltenen Andeutungen 
über öffentlihe Anreden, Seitengrade ıc. ausgeſtellt 


Es waren bei diefer Jahres-Berfammlung 105 unter- | 

georbnete Logen vertreten. Der ſ. ehrw. Großmeifter, 
Br. 3. Adams Allen hielt eine lange Anfprache, | 

welche in den gebrudten Verhandlungen 38 Eeiten 
umfaßt und worin er einen umfangreichen Bericht ſei— 
ner offiziellen Thätigkeit giebt, In Befprechung der | war, berichtet, befonderd in Bezug auf Geitengrade 
Maurerei in Michigan fagt er: „Die Werkleute find | folgendes: „Ihr Comité ift der Meinung, daß Sei— 
während des Fortſchreitens ihrer Arbeit am unjerem | tengrade durchaus nicht zum Beften der Maurerei ges 
moralifchen Tempel nie unterbrochen worden; Friede | reichen. ie follten untervrüdt und aufgehoben wer- 
innerhalb und Freude außerhalb unferer Grenzen ift | den, da fie die allgemeine Wohlfahrt des Ordens nur 
die Regel, Ausnahmen find nur wenige und dabei fehr | beeinträchtigen fünnen. Die drei urfprünglicyen Grade 
geringe geweien. Am heutigen Tag nimmt die Maus | des Drdens bilden die Grundlehren der Freimaurerei 
terei in Michigan den höchften Etandpunft ein, den | und fönnen nie zu viel ftubirt werden; der Anſicht 
fie nur je gefannt hat, — mögen wir ihre Größe in | ihres Comité gemäß follten alle Grade, welche das 
geiftiger oder materieller Beziehung betrachten.‘ nothwendige Interefie an jenen fchwächen, gänzlich ver- 

Der Großmeijter giebt unter anderem in feiner | nichtet werden. Indem wir dieſe unfere Ueberzeugung 
Anjprache unter der Ueberfchrift: „Maurerifche | ausdrüden, find wir jedoch nicht vorbereitet, über jene 
Jurisprudenz” neun und fünfzig Fragen mit ſei— | Grade Bericht zu erjtatten, welche den Namen „Adop- 
nen Entfcheidungen, in weldyen er bei den meiften von | tion degree’s‘* führen.” 
der Großloge unterjtügt wurde. Ein Eomite, welches über die Art und Weife der 

In Bezug auf andere, jet noch mit ver Mau- | bei Begräbniffen auszjuführenden Geremonien audger 
rerei verbundene Orden fpricht fich der ehrw. Groß- | fiellt war, berichtete folgendes: „In der Ausführung 
meifter zu unjerer Freude ſehr vernünftig und angemef- | der Feierlichfeiten bei einem maurerifchen Leichenbegäng- 
jen aus, indem er jagt: „Es ift eine jehr wichtige | niß ift eine große Verfchievenheit bemerkbar. Dies ift 
und hierher gehörige Frage ob es nicht beifer wäre, ; befonders der Fall in Bezug auf die Art und Weiſe, 
wenn die blaue Loge wieder ihre Oberhoheit übernehme | wie die öffentlichen Ehrenbegeugungen gegeben werben. 
und alles jene Blitterwerf und nuglofen Neuerungen | Da died durchaus eroterijch (auch den Uneingeweihten 
von fich abwürfe.“ Auch wir haben unfere Ueberzeu- | zugänglich) ift und es in der Macht der Großloge 
gung jchon oft ausgeiprochen, daß die Maurerei in | liegt, eine feite Beftimmung zu treffen, jo möchten 
dieſem Lande eine viel höhere und würdigere Stellung | wir die Anficht befürworten, daß von Seiten einer 
einnehmen würde, wenn jie gar nicht mit jenem hoh— Autorität eine gewiffe Form möchte beitimmt werben, 
len, geiftlofen Kram, den man mit dem Namen „Hoch- | jo daß durch die ganze Jurisdiftion nur Ein allge 
grade’ bezeichnet und der nur beftimmt ift, leichtgläus | meiner und gleichförmiger Gebrauch ftattfände.” 
bigen und meugierigen Brüdern das Geld aus der | Wir empfehlen veshalb die folgende, als eine 
Tafche zu ziehen, - behaftet wäre; und wir freuen uns, | fowohl durch alten Gebrauch geheiligte, als auch höchſt 
daß auch in Diefem Lande nach und nach intelligente | bezeichnende und Gindrud erregende Form.” (Der 
Maurer zu derfelben Anficht gelangen. Großmeifter führte das Zeichen aus.) 

Der Großmeilter hat feinen Wohnort aus Michi- „Während diefe öffentlichen Ehrenbezeugungen voll» 
gan nach Chicago, Ill., verlegt und theilt dies der | zogen werden, fpricht der ehrw. Meifter, ober berie- 
Großloge in feiner Anjprache mit, indem er bemerkt: | nige Bruder, welcher die Geremonien leitet: 

„Obgleich ich noch eine kurze Zeit in Verbindung mit | „Sein Andenken lebt in unferem Buſen!“ 

meiner Loge unter dieſer Jurisdiftion bleiben werde, | „Seinen Geift übergeben wir feinem Schöpfer ! 

mit welcher ich das Glüd hatte, jeit ihrer Gründung „Seinen Körper übergeben wir der Mutter Erde! 
vereinigt zu jein, fo veranlaßt mich doch die Berle- Die Großloge faßte noch zu ihrer eigenen Ehre 
gung meines Wohnortes in einen Nachbarftaat und | folgenden Beſchluß: 

mein Sinn für maureriiche Echidlichfeit, mich den „Beichloffen, daß unjerem hochverdienten Pafl- 
Brüdern an jenem Ort baldigft anzuſchließen.“ | Großmeifter Br, Allen dur dieſe Großloge ein 














Der ehrw. Br. Großfelretär, James Fenton, würdiged Baft-Großmeifter- Kleinod zum Ge- 
Vorfigender der Gomite über auswärtige Correſpon- ſchenk gemacht und ihm unfer aufrichtigfter und herzr 
benz, berichtet über die Verhandlungen von 37 Groß» | lichfler Wunſch dargebradht werde, daß er feine Zu- 
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kunft unter denen verleben möge, welche feine Bär 
bigfeiten und feinen moralifchen Werth zu fchägen 
wiſſen.“ 


Maureriſche Schriften. 


— 


Kurzgefaßte Allgemeingeſchichte der Frei— 
maurerei. Ergänzungsblätter zu der Geſchichte 
der Freimaurerei in Deutſchland. Von Wilhelm 
Keller. Gießen, 1860. J. Ricker'ſche Buchhand— 
lung. (3 Thlr.) VIII und 108 Seiten. 


Unfer lieber Br. Wilh. Keller bat der von ihm 
verfaßten und herausgegebenen Geſchichte der Freimau— 
rerei in Deutichland die oben angeführten Ergänzungs— 
blätter folgen laffen, welche, wie er im Vowworte jagt, 
außer einer fur; — dieſes Umſtandswort nimmt Br. 
Seller hinfichtlich deifen, was er S. 88— 94 mittheilt, 
in der höchften Steigerungsfiufe — gehaltenen Dar- 
legung der Geſchichte der Freimaurerei außerhalb Deutich- 
lands den vollftändigen Abdruck der in der großen 
Ueberzahl der Logen noch heute gültigen alten Geſetze, 
fowie vorzugsweife auch die noch ältern Gonftitutionen 
enthalten, auf welche jene bafirt find und zugleich noch 
jene Aftenftüde mittheilen, die eine befondere Wichtig- 
feit in der Entwidelungsgeichichte unferer Verbindung 
erlangt haben. Der den Zwed des Buches beftimmende 
Schluß ded Vorwortes lautet: „Das Gebiet der maus 
reriichen Gefchichte ift ein fo ausgedehnted geworden, 
daß ed in irgend vollftändiger Weile fich in einen fo 
engen Rahmen nicht bringen läßt, wie der vorliegende; 
doch glaube ich dem im der Vorrede zu meiner Ges 
fhichte der Freimaurerei in Deutichland gegebenen Ber: 
fprechen gerecht geworden zu fein und zum Behufe 
eines Weberblides der Allgemeingefchichte des Bundes 
dad Wichtigfte für diejenigen Brüder gegeben zu has 
ben, welchen die Muße zu eingehenderen Forfchungen 
mangelt.“ 

Das, was Br. Keller mit diefen Worten feinen 
Lefern zu leiften verſpricht, hat er redlich geleiitet, fo 
nämlich, wie er die Aufgabe faßt; denn man kann 
und darf feine eigenen Anſprüche an ein Echriftwerf 
nicht weiter ausdehnen, als deſſen Verfaſſer nach ſei— 
nem Einne und Zwede die Marken feiner Arbeit zu 
ziehen beliebt hat. Der Leſer freilich kann nach ſei— 
nem eigenftändigen Ermefien den Begriff einer Aufgabe 
viel mehr erweitern, daher beziehungsweiſe unbillige 
Wünfche hegen, die er dann im Buche nicht befriedigt 


findet. So fucht ein folcher in den uns hier Rede 
ftehenden Ergänzungsblättern vergebens Nachrichten 
über die Wirffamfeit, die bildungsgefchichtliche Bedeu- 
tung der Bauhütten für ein Volf, weil fie ald wer 
jentlihe Merkmale des Begriffes der Freimaurerei und 
der Gefchichte derjelben unſer geliebter Br. Keller faum 
zu betrachten ſcheint. Lege ich auf fie Gewicht, fo 
habe ich dazu Gründe, welche Br. Keller wahrfchein- 
lich nicht hat. Er befchränft fih darauf, Sapungen 
und Geſetze der Verbindung urfundlich genau und ger 
fichtet mitzutheilen, erblidt in ihnen den eigentlichen 
Kern der Gefchichte des Freimaurerbunded. Das ift 
fchon recht und gut. Die Aufzählung der Vorfchriften 
ded Handelns, welche eine Verbindung waderer, die 
Suche ernft ind Auge faffender Männer zu befolgen 
fich verpflichtet, reicht, meine ich dagegen, doch noch 
lange nicht hin zur Abfchägung des wirflichen Wer» 
thed der Verbindung, jondern diefer Abſchätzung dient 
erit eine Reihe forgfältig zufammengeftellter Thatjachen, 
welche zeigen, in wie weit jene vortrefflichen Vorſchrif⸗ 
ten Ddurchichnittlich ins Leben getreten und von den 
Bundesgliedern wahrhaft befolgt worden find, oder 
nicht, überhaupt wie tief in den Gemüthern der Brü- 
der der Geiftesadel, den zu erjeugen und zu nähren 
durh Wort und That die Älteften Borfchriften der Bau- 
hütren offenbar ſchon beabfichtigen, Wurzeln geſchla— 
gen, welche Früchte er hervorgebracht hat. Die äu- 
ßerſt gewichtige Frage: was haben die Freimaurer zur 
Grreihung menſchwürdiger Zwede bisher gethan, oder 
wenigftend zu thun fich reblich bemüht, wie viel des 
Guten geihaffen? — läßt Br. Keller auch in den 
Grgänzungsblättern unbeantwortet, Gründe, welche 
ihn vor der. Beleuchtung und der Beantwortung jol- 
cher und ähnlicher bildungsgefchichtlicher Fragen abge» 
halten oder gar abgefchredt haben mögen, find nicht 
recht erfichtlich. Mit dem männlichen Muthe des Jos 
hannes, den ald Vorbild wir verehren, bat ibn die 
Natur reichlich ausgerüftet. Sollte durch Nachforſchung 
vielleicht auch des Erbaulichen weniger entvedt werden 
als des Nichterbaulichen oder gar des Widerwärtigen, 
fo gereicht doch beides dem Bunde der aufrichtigen Jo— 
bannesjünger gewiß nur zu Nug und Frommen. 
Möge Br. Keller, gegen den Wunſch und Bitte 
audzufprechen ich mir erlaube, ſich bewogen finden, die 
nachfolgenden Auflagen feines Buches, die zu erwars 
ten find, mit einer Statiftif des Freimaurerbunded zu 
bereichern und durch dieſe den Werth des Buches ber 
trächtlich zu erhöhen. Die Schwierigfeiten der Auf— 
gabe werden den Br. Keller zum Unternehmen anjpornen. 
In ver Einleitung, welche allen Baubütten zur 
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Beherzigung empfohlen jei, jagt Br. Keller: „Unver⸗ 
fennbar hat die Freimaurerei in den legten Fahren in« 
nerlih und äußerlich gewonnen; die Weiffager, welche 
ihr die weitere Lebensfähigfeit abiprechen, find zu fals 
fchen Propheten geworden —: es liegt num an ihren 
Führern, fie ficher und treu durch andere Klippen zu 
leiten, welche ihren Weg zu feinem gefahrlofen machen. 
&8 wird und muß das Streben jedes echten Freimau— 
rerd fein, auf Grund der alten Geſetze, die dur 
jo manche Fährlichkeiren geholfen haben, eine immer 
innigere Annäherung zwilchen den verichiedenen Kogen- 
verbindungen zu erzielen und die Freimaurerei wirklich 
zu dem zu machen, was fie war und immer hätte fein 
müfjen: Eine große Familie. Das fann und wird 
gefchehen, wenn wir aufrichtig das Gute anerkennen, 
wo wir es finden, wenn wir die Formen als das be— 
trachten, was fie wirklich find: als Hüllen für das 
Geiftige, in dem wir ja alle einig gehen. Was der 
Freimaurerei in früheren Zeiten am meiften geichadet 
und fie auf Irr- und Abwege geführt hat, war das 
Herabfinfen zu einer Mopdefache. Je zahlreicher die 
Beitritte aus höheren Kreijen, je näher liegt eine jolche 
Gefahr. Es gilt daher eifrig Wache zu halten über 
die Anklopfenden, damit nicht eine Fluth hereinbreche, 
die leicht das jchwer Erhaltene und damit den Boden 
hinwegihlemme, auf dem die Freimaurerei zeither ficher 
geitanden und den weder Verfolgung, noch Spott und 
Hohn untergraben konnte. — Bor allen Fehltritten 
wahrt und aber am Sicherften die Kenntniß der 
freimaurerifchen Gejchichte; denn fie zeigt uns, 
wohin Die Abweichungen von den Aundamentalgejegen 
geführt haben; fie lehrt und die Itrwege fennen, welche 
unfere Altvordern aus Mangel an einer folchen gewanz 
delt; fie bildet zugleich die beſte Schugmauer gegen 
alle Ausjchreitungen, die möglicher Weife doch noch 
verjucht werden könnten.‘ 
Jever Leſer wird aus den GErgänzungsblättern, 
nachdem er dem Inhalte derjelben von der eriten bie 
zur legten Seite aufmerffam gefolgt ift, mit voller 
Veberzeugung die Belehrung gejchöpft haben, daß ver 
Bund, oder wenn man ihn, was zulegt Doch auf 
eins hinausläuft, lieber jo nennen will, der Orden 
der Freimaurer Erfprießliches nicht gewinnt durch Aeu— 
Berlichkeiten, mit denen man ihn zu jehmüden wähnt, 
fondern an innerem Halte und fittlicher Würde verliert, 
namentlich auch durch Dichtungen, fofern man dieſe 
für ein anderes ald das, was fie find, hinnimmt, zu 
vergeblichen Wahrheiten jtempelt, folglich von der Bahn 
der Wahrheit fich entfernend eines der alten Grundge— 
fege der Freimaurer verlegt. Gegen die freimaurerijche 


Sinnbildfunft darf man, fo fern fie in Abenteuerlich« 
feiten und Ungeheuerlichfeiten auszuarten ſich hütet, 
duldfam fein, ja fie da, wo fie ald gefehmadvolle und 
belehrende Dichtung auftritt, hoch fehägen. Die Kraft, 
aus fich Leben zu fchaffen und durch daſſelbe fort zu 
beftehen, wird unferem Bunde fo lange bleiben, als er 
in feinen angefehenften Gliedern auf der Höhe des 
wiſſenſchaftlichen Bewußtfeins der Zeit ſich erhält, prüs 
fend und fichtend mit der wachjenden Erfenntniß der 
Gebildeten rüftig vonvärts fchreitet, fich vorfichtig hü— 
tet mit Schwärmern, Dunfelmännern, Nachtraben, 
Rüdwärtien, NRüdwirfern und anderen derartigen 
Leuten, die weder den Berftand zu erhellen, noch das 
Herz für die Tugend zu erwärmen jtreben, Gemein— 
ichaft zu machen, jowie Selbftfüchtigen, die unter man, 
nichfacher Verkappung fich einfchleichen, als Mittel eis 
gennügiger Zwede zu dienen, vor allen Dingen aber 
durch die innerhalb und außerhalb der Bauhütten un— 
verbrüchlich rechtichaffene menfchwürdige Handlungs- 
weile aller feiner Glieder Achtung gegen fich der Welt 
gleihjam abzwingt. Auf dieſen legtgenannten Bunte, 
den bei weitem woichtigften, muß der Orden, falls er 
alles Ernſtes infräftig die edle Abficht verfolgt, ver 
Menjchheit und dem deutichen WVaterlande das wahr- 
baft zu fein, oder Doch endlich zu werden, was er 
beiden feinen alten richtig verſtandenen Grundgeſetzen 
gemäß fein fann und foll, fortwährend feine Aufmerk» 
jamfeit richten, alſo ganz im Geifte unjres Johannes 
mit rückſichtsloſer Offenheit und brüderlicher Strenge 
gegen die Brüder verfahren, welche trog wiederholter 
Grmannungen am rohen Steine zu arbeiten verjäumen, 
d. h. dem jüttlichen Anforderungen getreulich nachzu= 
fommen zu ſchwach, zu träge, zu leichtfertig find und 
lächelnd meinen, die Unterweifungen in den Bauhüt- 
ten jeien doch blos hohle Worte, Worte ohne inneres 
Mark, lange Weile zwar verurfachend, aber der Schid- 
lichfeit wegen anzuhören, damit der Schriftführer ſchöne 
Redensarten anzubringen Gelegenheit habe, die Tas 
felarbeiten das angenehmfte der Freimaurerei, ſtets mit 
Sehniucht erwarte, Man bezeichne mir eine Bauhütte, 
in der man fo glüdlich ift, derlei Neuerungen, die ich 
bier aus der verblümten Redeweiſe in die einfache über» 
jegt habe, von Brüdern niemals zu vernehmen. Da 
nun der Orden trog angewandter Borficht und Prü— 
fung vor der Aufnahme jchwache, träge, faule, leicht- 
fertige, felbftjüchtige Glieder, denen der freimaurerifche 
Eifer den Verſtand zu erhellen und das Herz für Die 
Tugend zu erwärmen mangelt, von ſich ganz abzuweh- 
ren nicht vermag; jo find Ordenoſtufen jchlechterdings 
nothiwendig, niedere ſowohl ald höhere, und bei den 


Beförderungen alle Thatfachen, welche der Bewerber | 
ſelbſt durch fein Verhalten innerhalb und außerhalb 
der Bauhütte zu einem ficheren Urtheile über ihn der 
Beobachtung geliefert bat, jorgfältig zufammen zu ſtel— 
len. Die Brüder der höheren Stufen, welche gleich- 
fam den Berwaltungsrach jümmtlicher unter ihrer Aufs 
fiht und Obhut arbeitender Bauhütten bilden, find 
übrigens befannte und jattfam gefannte Obere: von 
unbekannten, in geheimnißvolles Dunfel gehüllten Obe— 
ren jenfeit der natürlichen und der denfgefeglichen Mög— 
lichkeit wifjen wir Freimaurer in Deutichland gegen- 
wärtig nichts mehr, nichts mehr von Nebeln und 
Schwebeln in und über Wolfen toller Schwärmerei. 
Möchten jene Oberen, welche dem Gedeihen der Freis 
maurerei — ich wiederhole es, ohne mich auf Darlegung 
unbeftreitbarer Gründe weiter einzulafien — ichlechterdings 
notbwendig find, Doch zum Heile des Drvens beven- 
fen, daß mit menihwürdiger chrütliher Milde vie 
firengfte Handhabung der Gejege ſich wohl vereinigen 
läßt, und das, was auf dem Papiere jteht, nur dann 
wirklichen Werth befigt, wenn es auch getreu ausge 
führt und beftätiget wird. Br. Sanfe. 


Ein maureriſches Enriofum. 


Die Logenbibliothef zu Hannover ift im Befig 
eines Manuferiptd in gr. 8, nach dem Titel 2 unge— 
zählte Blätter: „An den Leſer,“ 151 Seiten Tert und 
am Schluß ein „Werzeichniß der im Tert befindlichen 
Einnbilder” enthaltend. Die Handſchrift des Tertes 
ift von der erften bis zur legten Seite gleichförmig und 
fo fein, daß fie, der alten füchfijchen Schrift angehö- 
rend, einige Uebung fordert, ehe man fie einigermas 
Ben geläufig zu lefen vermag. Der Titel, die Rüd- 
jeite deffelben und die im Terte befindlichen 51 Sinn— 
bilder find mit Tuſchfarbe ausgeführt und zeugen, gleich 
der Schrift, für eine wahrhaft eiferne Ausdauer. Die 
Titeljeite muß als eine Eteintafel gedacht werden. Der 
Titel wird hier vollftändig gegeben: 

Meine Bemerkungen 
für wahre und geredhte . . . . 


DDr ond®). 


nt R} Deutfc: ana * en De 
a a maurerijcher 
Unecdote des Seueta. a a ann Far 


Fatuam novi, quae subito desit vidare; incre- 
dibilem tibi narro rem, sed veram simul; nesciebat 
se esse caecam; snbinde paedagogum suum roga- 
bat, ut migret (sic!) ex domo, alebat enim domum 
illam nimium tenebrosam esse, — Seneca lib. 1. 
Ep. 50. (Vergl. die Stelle mach der Ausgabe: Leip. 
Weidmann, 1741. ©. 142.) 

CVIDCCLXXXXIV. 
Il. B.' 

Ueber dem Titel die Infchrift : Servare modum, 
finemque tenere. Unter demfelben links auf einer ge 
brochenen Säule eine brennende Yampe; am Säulen» 


fuße die Infeprift: LIIKIELIFMITLI5 rechts ein 
Torfo, und zwifchen Diefem und der Säule verfchiedene 
maurerijche Embleme, unter denen eine Schlange. Diele 
wird, wie fpäter aus dem Tert entnommen werden 
fann, Weishaupts Illuminatenorden bezeichnen follen. 
Am Fuße der Tafel die Infchrift: Fac modo, quae 
moriens facta fuisse voles. 

Die Rüdfeite zeigt eine Architectur im Rundbor 
genftyl. Zwiſchen zweien Bilaftern ein Oblongum, 
worin wahrjcheinlich ein Schattenriß geweien ift. Durch 
Ablöjen deſſelben it eine Lüde im Papier entftanden, 
welche auf der Titelfeite das oben nur mir Punften 
angedeutete Wort nach „gerechte vernichtet hat. Am 
Bilafter rechts neben dem Oblongum das Zeichen: U; 
über demfelben ein Maurerbogen mit der Infchrift: 


EJE>F TJETVEÜDU - Unter dem Oblongum 
linfs an einem Pilafter das Zeichen OD. Im Abfchnitt 
unter der Architectur die Inſchrift: Tempus edax verum. 

Seite 24 des Terted erfahren wir, daß das Ma- 
nufeript nicht etwa nur individuelle Anfichten giebt, 
jondern von Grundfügen und Ueberzeugungen einer 
beftimmten Loge ausgeht. Hier nämlich werden unter 
dem Abjag XII die beiden Logen zu den drei ge— 
frönten Sternen und Repdlichfeit und zu den 
neun Sternen (in Prag) ald Echwefterlogen be— 
zeichnet, und da ©. 21 die Vignette VII die Unter: 
fohrift hat „Wahrheit und Einigkeit,“ fo fann 
ed fi) nur um diefe Loge handeln, welche 1783 ge- 
gründet wurde und deren Ritual Feßlers Grundlage 
bei Ausarbeitung feines Nituald für die Loge Royal 
Dorf zur Freundfchaft in Berlin gebildet haben fol. 
Nah Hazelind Verzeichniß war fie eine Tochter ber 
Großen Loge zu den drei Weltfugeln. Die Loge ftif- 
tete mit ihren Schweitern gemeinfchaftlihd ein Waiſen— 
haus „bei St. Johann dem Täufer” und der BVerfaf- 
fer fagt in der Anmerfung ***5*: „Es wäre er- 
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wünfchlich für die Maurerei und die ganze Menſch⸗ 
heit gewefen, wenn alle Logen nach dem Geifte der 
Maurerei eine für alle und alle für eine gearbeitet 
hätten. Allein nun bört alles, was äußere Thätig« 
feit heißt, auf; man ruht, um nimmer in unſern Tas 
gen aufzuftebn; man jchläft Tag und Nacht. Diele 
einzige Loge lebt wenigſtens in einem von ihr geftifter 
ten Waiſenhaus bis zur fpäteften Nachkommenſchaft.“ 
Hiernach ift anzunehmen, daß die Loge ald ſolche 1794 
(Jahreszahl des Titels) nicht mehr arbeitete, aud) 
daß die anderen ſchon vor ihr eingegangen fein müffen. 

Der Verfaffer huldigt der Toleranz im damaligen 
Einne des Worts, von welcher jedoch Voltaire und 
der Jlluminatenorden ausgejchlofien find. Höhere Grade 
fehließt er nicht aus, doch wird deren Beſitzern fein 
Einfluß auf die lediglich in den drei Maurergraden 
arbeitende Loge geftattet. In diefen drei Graben find 
alle höheren vollftändig enthalten. Die höheren Or— 
dendsmänner erjcheinen in der Maurerloge nur als 
Meiſter, alfo ohne Abzeichen ihrer fonftigen Grave. — 
Man vergleiche damit das ircular der Provinziallos 
gen zu Franffurt und Weplar vom 18. und 21. März 
1783, welches genau diejelben Grundfäge ausfpricht. — 

Die Loge hält es für Pflicht, ihre Brüder zur 
Lectüre und Kultur der Wiffenfchaften aufzumuntern, 
Diefe Pflicht fließt aus dem vorgejtedten Ziele. In 
bejonderen Uebungslogen giebt fie jedem Bruder Ges 
legenheit, die Früchte feines Fleißes mitzutheilen. Die 
Loge jchließt feine Art nüglicher Kenntniffe aus. Nur 
muß nebft der Belehrung und dem Vergnügen auf die 
Erhaltung brüderlicher Eintracht Rüdficht genommen 
werden. Es wäre überflüfig anzumerfen, daß die 
Loge bei einem jeden Bruder die Verwendung auf jene 
Fächer wüniche, die mit jeinem Beruf in Verbindung 
ftehen. — In einer Anmerfung biezu jagt der Ver— 
fafjer: „Man hat im D. v. W. (Wien) bei ver ge— 
frönten Hoffnung*) eine ausgefuchte Bücher: 
fammlung von Brüdern zufammengebracht, aber nie 
benugt, wie man hätte thun follen. Uebungslogen 
waren zu Joſephs Zeiten, aber Einficht und die vor 
geichriebene Dronung fehlte; mit den Beiträgen hör— 


ten MWetteiter und Audficht Nufficht 9) auf: mie alles, ' 
artele auch dieſe Anftalı aus, uno weg: verſound N 


fie Jahre lang ganz.“ 
ESs lann hier der Inhalt des ganzen Werfes nicht 
in allen Einzeltheilen verfolgt werden. Auch wird es 





*) Soll nad Hagelind Verzeichniß unterm 7. März 1771 
von der Großen Yandesloge in Berlin contituirt fein. Nach 
Zacharias Numotbeca von der Loge zu den drei Schlüffeln in 
Degensburg. 





genügen, daß dem Ganzen wie dem Ginzelnen bie 
Moralpbilofophie ver Zeit, die das Gute will, weil 
ed nüglich ift, zum Grunde liegt. Darauf weifen 
auch die zahlreichen Vignetten hin, die dem allegori« 
fhen Character, wie er in Illuſtrationen von Drud- 
werfen, in Transparenten bei Jlluminationen und bei 
Feuerwerfen fih ausfprach, angehören, und der Ver- 
faſſer beftrebt fich, in der Deutung feiner allegoriichen 
Figuren die Gricheinungen des inneren und äußeren 
Lebens darzulegen. Das Ganze fehließt S. 151 mit 
folgenden Worten: „Indem der Schwermüthige in die 
Zufunft binausblidt und gern die fünftigen Umſtände 
aus den yegenmärtigen beftimmt; der vielleicht dieſe 
Demerfungen lieft und nicht errathen kann, warm 
fie jo abſtract niedergeichrieben worden feien, finde ich 
das, wad Doctor Herz geſagt batk), gleihfam mit 
goldenen Buchitaben an feine Thür zu jchreiben noth— 
wendig: Es ift wahr, die Gegenwart, geichwängert 
vom Vergangenen, wird Mutter der Zufunft; aber 
weder Das Gebähren noch das Empfangen dieſer Muts 
ter geisbieht auf einmal, ſondern allmählig. Sie em: 
pfängt und gebährt ununterbrochen fort und jede ihrer 
Krüchte wird augenblidlich bei der Entftehung wieder 
Gmpfängerin und Gebährerin, und daher fann die 
ganze Frucht von uns endlich weder umfaßt noch vor« 
ausgejeben werben. Aber der fie umfaßt und voraus— 
jehen kann, hat fie vorausgefehen und nach eignem 
Gefallen bejtimmt, und da er gut und weife ift, zum 
beften eines jeden von uns beftimmt.” 

Neferent begleitet dieſen Paſſus, wie nahe das 
auch liegt, abfichtlih mit feiner Bemerkung; vielmehr 
fei die ganze Mittheilung mit einer Frage gefchloffen. 
Nämlich: Ob, der das Werf mit ftaunenswerthem 
Bleibe und ald ein Mann niederfchrieb, dem es anges 
legentlicher Ernft war, ſich mit den Erjcheinungen des 
menjchlichen Wiſſens und Handelns vertraut zu machen, 
— ob dieſer Mann nicht ein glüdlicher Menfch war, 
und — ob es heut zu Tage wohl noch Rogenbrüder 
giebt, die in ähnlicher Weiſe fih im Stillen bethä- 
tigen? Friedrich Weoigts. 


Ans dem Yogenlchen 


Hildesheim. Am diesjährlihen Et. Johan— 
niöfefte der Loge zum ftillen Tempel wurde dem deput. 
Meijter v. St., Br. Aug. Grebe, eine bejondere 


**) Morig' Magazin zur Erfahrungsſeelenkunde. Band I, 
Stüd 2. ©. 73, 
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Anerkennung feiner langiäbrigen, maurerifchen Wirffam- 
feit und Verdienfte gewidmet, indem, unter Schmückung 
deffelben mit dem Lorbeerfranzge, der Echagmeijter der 
Loge, Br. Biefang, an ihn folgende Rede bielt, wo— 
rin er zugleich des verehrungswürdigen Vaters, des 
befannten deutſchen Maſonen-Neſtors und Jubilars 
Brs. J. M. Grebe gedachte, und auch dieſen, mit 
dem Lorbeerkranze zierend, in feiernder Weiſe anſprach: 
Hochwürdiger deput. Meiſter Br. Grebe I.! 





pels“ nach einem Momente geſtrebt, um Ihnen, hochw. 
Bruder, in Anerkennung Ihrer vielfachen Verdienſte 
um unſere geliebte Loge und Ihres freimaurerijchen , 
Strebens, welches jeder redlich gelinnte Bruder des 
„ſtillen Tempels” ſtets wohl zu würdigen gewußt, ein— 
mal durch ein befonderes Zeichen unjere verehrungss 
volle Liebe und Grgebenheit zu documentiren. Wir 
glauben dazu am Paſſendſten gerade den heutigen Ei. 


ichließt, — mir wiflen ed wohl und empfinden es 
tief mit Ihnen, — das Sie mit jchwerer Prüfung?) 
bheimgefucht in Ihrer Familie und Ihnen zugleich mande 
ernjte, ja trübe Erfahrung felbit im Maurerleben ber 
reitet hat. Daß Cie durch alle ſolche Trauer-Ein— 
drüde in Ihrem raftlofen und opferwilligen Eifer für 
die Fönigliche Kunft und den Flor unjerer Loge und 
in Ihrer treuen Bruderliebe fich nicht beirren laſſen, 
darin erfennen wir den altbewährten Jünger St. Jos 
hannis, darin eines bochwärdigen Vaters, unierd ver 
ehrungswiürdigften und innigit geliebten Stuhlmeiſters 
bievrem Sohn, darin defien durch die weilen Yehren 
und das erhabene Beijpiel des theuern Waters zum 

echten Freimaurer berangebildeten würdigen Vertreter 

deſſelben. In Liebe und Treue umfaßt ein Water ſei- 
nen Eohn und in feinem Sohne als Bruder freuet | 
fich unfer verehrungswürdigiter und innigit geliebter 

Stuhlmeiſter. O, jeher ihn, meine geliebten Brüder! 

den Jubelgreis, geichmüdt mit fo vielen Ehrenzeichen 

unjerer föniglichen Kunft, wie er daſteht im Silberz | 
haar und geftügt auf feinen fräftigen Sohn; wie er | 
dajteht als ein jtarfer Priefter am Tempel der Menſch— | 


lichkeit, ohne Wanfen noch die heilige Schwelle ver- 
theidigend. Ja, hochw. Etuhlmeifter! auch für Sie 
laffen wir die beiten unjerer Wünjche zum a. B. d. 





| 
*) Der Br. 9. Grebe bat im Jannar d. I. eimbn lieben, | 
beffnungevollen Zobn, den Liebling aus jeiner Kinderfchaar, 
dur den Tod verloren und, jelbit förverlicheleidend. einen in 
mannigfacher Beziebung betrübenden Winter verlebt, 


Gommiflionnair Br. Hermanı Aries in Leivzig.— 


Johannis⸗Tag zu wählen, an welchem jich ein Jahr | 
| 


MW. am heutigen maurerifchen Neujahrstage auffleigen. 


' Mögen Cie noch lange in ©eifteöfraft ven Hummer 


in unferer Loge führen und als theuerſtes Kleinod in 
unjerer Kette weilen und unfere Bruderfreuden unge: 
trübt genießen! 

Nehmen Sie, bochw. Br. Grebe I., nun unfern 
aufrichtigiten Danf für alles das entgegen, was Eie 


‚ für die Freimaurerei und unjere geliebte Yoge, für de- 
' ren wirdevolle Gründung und Bejtehen, für Ihre 
Schon immer haben die Brüder des „itillen Tem— | 


fleißige Thärigfeit und Aushülfe in allen Aemtern ver 


Loge, für Ihre Ichrreichen Inftruftionen zur Beförbes 


rung mafontjcher Intelligenz und zur Hebung und Ber- 
breitung eined unjern Mitglieverfreis jo vorzugsweile 
zierenden gemüthlichen Bruderlebens jahrelang ge 
wirft und gethan haben. Möge der a. B. d. W. Sie, 
theuerfter Bruder! uns noch lange bis in die fernite 
Zufunft erhalten in förverlichem und geiftigen Wohl— 
befinden zum ferneren Gedeihen der Arbeiten unferd 
„Nillen Tempels" und mögen Sie fih für das 
mancherlei Herbe, was das Leben mit fih führt und 
was felbft in dem nicht felten, wie jede menfchliche 
Ginrihtung, an menfchlihen Schwächen leidenden 
Bruderbunde betrübend uns berührt, entjchädigt und 
getröjtet fühlen durch das Bewußtſein: daß für Sie 
nab und fern treue Herzen fchlagen, die Ihnen in rei— 
ner Bruderliebe ohne Hehl und Falſch ergeben find! 


— Und jo fohmüde ich Sie, bodyw. Stuhlmeiſter und 


Aubelgreis, mit Diefem friſchen Lorbeerkranze! Etröme 
neue Jugendkraft aus feinen grünen Blättern durch 
Eie bin, entiprieße Ihnen aus feinen Blumen Heil, 
Glück und Segen! — Und Eie, hochw. Deput. Mei— 
iter Br, Grebe I. befränge ich mit gleichem Schmucke. 
Mögen die frifchen Blätter dieſes Yorbeerfranges Ihr 
theured Haupt kühlen von den Yeiden, welche Eie 
im verwichenen Jahre erlebten, von dem Ungemach 
und Kummer, daran Sie litten! Die Blumen, welche 
an dieſem Kranze prangen, jprechen Ibnen die ewig 
blühende treue Brupderliebe aus! — Mit vielen Ge— 
fühlen — ſ. ehrw. Br. 1. Aufieber, ich bitte Eie, die 
Brüder in Drdnung treten zu laffen! — bringen wir 
unfern beiden befränzten bochwürdigen Brüdern unfern 
Johannisgruß dar durch d. u. b. 3. 

Magdeburg Beim Stiftungsfeft der Loge 
Harpofrates (R. D.) i. J. 1859 wurde ein ſeit 13 
Jahren beitändig befuchender iraelitifcher Bruder zur 
Anerkennung jeiner Verdienfte um genannte Loge un- 
ter Genehmigung der oberften maurerifchen Bebörven 
als Ehrenmitglied feierlich und freudigit begrüßt. 


Trud von Br. Zriedrid Andrä ım Keipaig. 


LE” Hierzu 


eine Deilage. 


Beilage zu No. 31 der Freimanrer-Zeitung 1860. 





Ein Maurerleben. 
(Kortiekung.) 

Für Päuterung der Feßlerſchen Anfichten über 
Maurerei war übrigens gewiß nicht unwichtig, daß der— 
felbe um biefe Zeit den Br. Fichte fennen lernte, und 
mit ihm in nähere Berührung trat. Leider wurde 
Fichte, welcher zu Fehlers Freude fich bei ver Yoge 
Roval Nork affiliiren ließ, durch Heinliche Mißverſtänd— 
niffe bald wieder daraus verdrängt. So jehr man 
fich übrigens über die Begeifterung Feßlers für die er- 
habne Sache ver Freimaurerei freut, jo-jehr ift zu | 
beflagen, daß ihm diefelbe durch Yogenftreitigfeiten und | 
durch gehäſſige Anfeindungen wenn auch nicht genom- | 
men doch getrübt wurde. Wir wollen im folgenden 
Capitel nur Andeutungen davon geben. 


9. Rapitel. 
Maureriihe Kämpfe. 


Es ift eine allgemeine Erjcheinung, daß Men— 
ſchen, bie lange in der Einfamfeit gelebt, und fich 
ver Idee nach Menfchen gejchaffen Haben, die es in 
ver Wirklichkeit jelten giebt, — jehr oft mit den wirf- 
lichen Menjchen zerfallen, wenn fie fich ihnen nähern. 
Sie erwarten überall zu viel, fie haben eine zu hohe 
Meinung von ihrer Umgebung, und wenn ihre Er— 
wartungen fich nicht jo erfüllen, wie jie dachten, jo 
werben fie bitter, Su biefen mehr zu bebauernden 
als anzuflagenden Seelen gehörte Fehler auch noch 


in feinen Meifterjahren, umd daher konnte ihm fo | 


Beite feiner Loge wollte, arbeitete fogleich einen Plan 
aus, legte ihm einen vom Glücke ſehr begünftigten 
und aufopferungsfähigen Bruder vor, welcher höchft 
erfreut darüber war und zur Ausführung deſſelben 
2000 fl. in die Hände Fehlers niederlegte, unter der 
Bedingung, daß fein Name niemals genannt würde 
und daß, wenn fehler fühe, daß es beim bloßen 
Baue des Saales bleiben werde, das Geſchenk ihm 
wieder zurüdgegeben werde. fehler trug hierauf feinen 
Plan ver Yoge vor, erntete-aber nichts als Undank, 
indem die Brüder meinten, er wolle durch viefen Bau 
auf ven Zafchen der Brüder fpielen. Matt war uns 
willig darüber, daß er die Duelle der 2000 fl. nicht 
nannte, man deutete ziemlich gereizt darauf hin, vaß 
die Yoge für Betteleien zu groß ſei; daß fie wiſſen 
müffe, woher fie vergleichen Gefchenfe bekäme, um 
zu enticheiden, ob fie biefelben mit Ehren annehmen 
fönne. Und ziemlich nahe an Fehlers Ohren hieß es: 
„Roh immer ftedt der Kapuziner in ihm; er fann 
das Betteln nicht, lafjen. Es ift gegen die Würde 
ver Yoge und reipectabler Männer, feine Betteleien 
zu dulden oder das von ihm Erbettelte anzunehmen. 
Er kann es nicht laffen, ewig auf die Tafchen ver’ 
Brüder zu treten. Man wird wieder ihn pruden 
laſſen müſſen.“ Bier verließ unjern Br. Fehler die 
Geduld; er ſah, daß die Brüder feinen Enthufiasmus 
für den Bau zeigten, und ftellte, nachdem eine De- 
putation feinen Entichluß zu ändern nicht vermocht 
hatte, das Geld vem Geber wieder zu. Nun wuchſen 
die Verdächtigungen, die Anfeindungen gegen ihn mächs 
tig, und er nahm fich vor, fein Amt als Redner nie 
verzulegen, und aus dem innern Orient zu fcheiden. 
Dean könnte fagen: „Das war nicht recht, daß er 


mancher Verdruß nicht erfpart bleiben. Namentlich | nicht, trog aller Angriffe, blieb; ein rechter Kämpfer 


fümpfte er ehtfchieven mit der Kleinlichfeit und Pe— 
danterie, und als ihm eines Tages der Grofmeifter 





| verläßt feinen Plag nicht.” Aber wir dürfen nur fol- 


gende Worte von ihm hören, die er an die Brüber- 


Br. Klein ernftlic darauf aufmerffan machte, er möge ſchaft jchrieb, und wir werden und mit feinem Ent- 


künftig bin bei Sendungen nicht mehr fchreiben: „Dem 
Großmeiſter zur Reviſion!“ fondern: Dem Großmei- 
fter zur gefälligen Revifion vorzulegen, fo ſchlug ihn 
dies mehr nieder als die empfindlichite Beleidigung. 
Doch fahte er ſich und fuchte auch dann noch den 
Frieden zu erhalten, ale der Großmeiſter wegen neuer 
Empfindlichleiten fein Amt nieverlegen wollte. Aber 
die Aufregung in der Yoge gegen Fehler warb allge- 
mein, als der Bau eines neuen Arbeitsſaales zur 
Ausführung kommen follte. Fehler, welcher ſtets das 


jchluffe jogleich wieder ausjühnen: „Wie es überall 
unter der Würde des rechtfchaffenen Mannes ift, mit 
ſchönen meralifhen Formen und Sentenzen blos zum 
Zeitvertreib zu fpielen, fo gebot mir überdies noch 
die Achtung gegen Sie, verehrungsmwürpige Brüder 
unferer Initiationen, jo wie Ihren denſelben gefchent- 
ten Beifall, für etwas Reelles, Ernfthaftes und Ehr- 
würdiges zu halten, und ich darf es nunmehr blos 
ber Entſcheidung Ihres eigenen fittlichen Gefühls über- 
laſſen, ob ich wohl, ohne zu heucheln, ober ohne bie 


ganze Myſterieufeier für ein bloßes Fheatralifäges Spiel 
zu Halten, irgend einer höheren Initiation, in ber 
meine und Ihre Einfichten in die feinern und höhern 
moraliſchen Verhältniffe, meine und Ihre moralischen 
Empfindungen und Gefühle ausgefprochen werben, mit 
Brüdern beimohnen könne, die ich nie wiffentlich be— 
leidigt, die no bis zum 16. September mein unbe» 
geenztes Vertrauen befaßen, und die ſprechendſten Be— 


weiſe vefjelben empfangen hatten, nunmehr aber allen 


meinen manrerifchen Schritten, deren noch Fein einzi— 
ger unferm Logenbunde nachtheilig war, die niedrig. 
ften Wbfichten amdichten, mich zum Despoten con- 
ftruiren und mit diefem gehäſſigen Bilde unbefangne 
Brüder erfehreden; über den ihnen mißfälligen Mau— 
rer und Beamten auch ven Menjchen in mir vergef- 
fen, Privatbriefe von mir fammeln, um Schwachei- 
ten oder Flecken meines Charakters documentiren zu 
Tonnen, allgemeine, vage und unbeftimmte Beſchuldi— 
gungen wider mich unter die Brüder auszuſtreuen, 
mit Drucken laffen in und außer ven gejeglichen Ver- 
ſammlungen drohen, Feindſeliglkeit und Mißtrauen 
nicht nur in ihren eignen Buſen wider mich nähren, 


ſondern auch auf das Eifrigſte unter Brüdern ver— 


breiten. Nein, verehrungswürdigſte Brüder, ſo tief 
fann ich wicht vor Ihnen und vor mir ſelbſt herab— 
finfen. Sie werben mich nicht nur won der Beiwoh- 
nung bei Ihren Verhandlungen und Initiationen dis— 
penfiren, fonbern fogar von mir fordern, daß ich mid) 
dort entfernt halte, wo ich nicht ohne die verächtlichfte 
Heuchelei oder ohne noch fträflichere Geringſchätzung 
ver heifigen Sache ſelbſt zugegen fein kann. Uber ges 
wiß werben Sie viefe Myſterien nie feiern, ohne daß 
mein Geift und Herz mit Ihnen fein wird.” Zwar 
machte man Anftaft, Feßlern für die Loge zu erhal- 
ten, aber die Heinfihen Anfechtungen wuchſen im Ge- 
Heimen mehr und mehr; aus jedem unfchuldigen Worte, 
daß er gefprochen, klügelte man Jefuitismus heraus; 
der alte Borwurf, daß er an Br. Fichte die höhern 
Grabe verrathen hatte, (worüber er fich doch längſt 
genügend vertheidigt hatte) umd die Anklage, daß er 
durch die Empfehlung, welche er einen bei ver Roge 
R. 9. abgewiefenen höchſt rechtlichen Juden an bie 
Loge zu Hamburg mitgab, die Loge R. 9. befeivigt 
babe, tauchte immer wieder auf, und als er gar in 
vertranlichem Gejpräche die Worte Hatte fallen laſſen, 
„es würbe durch Hin- und Herreden nicht bejfer, und 
eine Loge, in welche Streit und Gehäffigfeit einge: 
gedrungen, könne fich nicht beffer helfen, als wenn 
fie das Hausrecht brauchte, und bie Friedensſtörer 
entfernte,” da war alles in Feuer und Flamme ge 


gen ihn. Die angeregte freie Abſtimmung fiber bie 
Sade ward von dem Großmeifter felbft hintertrieben, 
und Fehler, einſehend, daß jever Kampf gegen bas 
ihm gefchehene Unrecht unnüg fein würde, legte am 
9, Mai 1802 fein Amt als zugeorbneter Großmeifter, 
ebenfo fein Amt als Mftr. vom Stuhl der Loge Ura- 
nia zur Unjterblichfeit vollftändig nieder, Er glaubte 
fo am beten zum Wohle ver Loge und zu feinem 
eignen Wohl zu handeln. „Gebe,“ jo ſchließt er fein 
Abdankungsichreiben, „ver gr. Baumeifter ver Welt, 
daß die auf dieſe Art und Weiſe gejchehene Auflöfung 
des Bandes zwifchen ber großen Yoge und mir zu 
ihrer Ruhe, Wohlfahrt und Würde gereichen möge 
Feßler handelte nur Recht, daß er in einer Region 
nicht blieb, die er oft genug unmaureriſch erfannt 
hatte, und die von maurerifcher Unreife auch nad 
dem Abgange Fehlers Zeugniß ablegte. Oper find 
folgende Worte wohl eines Maurers würdig: „Nun 
find wir den fehler los, den Rader, die Canaille. Er 
verdiente todt gejchlagen zu werben; eine Keule wäre 
dazu zu gut, man müßte eine Art nehmen!” Nachdem 
mehrere Brüder der Yoge R. N. ihr Mißfallen über 
die Behandlung des Br. Fehler ausgedrüdt, mehrere 
Logen Protefte eingelegt, oder um Aufklärung in ber 
Sache gebeten hatten, folite ihm zwar geftattet fein, 
fich zu vertheipigen, aber bei feiner Entlafiung ſollte 
es bleiben, die Vetheidigung möge ausfallen wie fie 
wolle. Unter ſolchen Umſtänden jah Fehler von jeder 
Bertheidigung ab und fchrieb an die Yoge u. U. Fol- 
gendes: „Da ich für unnütze Arbeiten weder Zeit 
noch Luft habe, jo will ich doch wenigitens jo viel 
an mir ift, dazu thun, daß bie ehrw. gr. Yoge durch 
den guten Willen einiger ihrer Großbeamten, mich 
zu fehonen, micht noch zu mehrern und größern In— 
confequenzen verleitet werde. Darum erfläre ich bier- 
mit, daß ich von heute an mit völliger Berzichtleiftung 
auf alle Schonung, alle Abjchieve, Dimiffionen, Ur- 
theile, Erlenntnifje für immer aus der Mitglienfchaft 
ber ſ. ehrw. Loge Urania zur Unfterblichfeit ausſcheide 


| alle Berbinpung mit was immer fir einen biejigen 


unter Direction ver gr. Loge R. 9. 3. Fr. ſtehenden 
Eollegio aufhebe, alten Rechten, Anfprücen uns Bor- 
tbeilen eines hieſigen Zogenbrubers entfage, und mir 
für alle Zufunft jede Zufchrift, Nachricht und Com— 
munication, fowohl von Seiten der gr Loge R. 9), 
als auch der Hier vereinigten St. Johannislogen ver- 
bitte. Allen guten und gerechten Freimaurern binge- 
gen, welche fich unter ihnen befinden, verfichere ich 
meine eben jo unwandelbare Achtung und Bruderliebe, 
als das Band, welches mich au fie bindet, unwan⸗ 


delbar und unanfiösfich befichen wird.” Co mußte | Ermft und die Hartuädigfeit feines Charalters, die 
fih die fechsjährige Logenthätigkeit Fehlers embigen, | Rafchheit im Handeln, ihn bei der Nengftlichleit, 
obgleich er nie gefeglich vorgeladen, nie gehört ward, | Schüchternheit, Unentfchloffenheit, Tändelei fort und 
und alle feine Forderungen des Rechts und ber Ges | fort in Verruf bringen müſſe. Ich fchließe dieſes 
rechtigleit zurückgewieſen wurden. Er fagt jelbjt: „Mid: | Kapitel über die maurerifchen Kämpfe mit feinen eige- 
gen num auch 9 oder 10 Brüder ver Loge R.Y. mit | nen Worten ab: „Wie weit nügficher, wenn ich einige 
Karl in Schillers Jungfrau fagen: Im Gottes Nar'| äußere Vortheile ausnehme, die ich der Loge nur auf 
men! So find wir eines mürriſchen Mannes los, | dem Standpunkte, auf dem ich mich befand, verſchaf⸗ 
ber unverträglich uns nur meijtern wollte. — Es giebt, | fen konnte, wäre ich dem Ganzen ohne Amt, ohne 
ich weiß es, eine gute Anzahl Dunois unter ihnen, | Macht, ohne Anfehen geworden ?. Was man dann von 
bie mir nachrufen: Ein Mann ift viel werth in fo | mir angenommen hätte, würbe man durchaus ala 
theurer Zeit, ich möcht ihm micht mit leichtem Sinn | feine eigene Sache angefehen und geachtet Haben, wozu 
verlieren. — — er wußte nie zu enben, diesmal | man jich aber nicht geneigt fühlte, jo lange man ben» 
aber wußte ers, er wuhte zu rechter Zeit zu gehn.“ | ken konnte, ich würbe das von mir Angebotene durch 
— Ueberfchauen wir die Kämpfe welche zwijchen Feh- | die Macht und das Anfehn meines Amtes aufzudriu- 
ler und feinen Gegnern geführt wurden, fo finden | gen willen. „Der Wunfch,“ werben einige Brüder 
wir unleugbar auf, ver Seite der Gegner manche ehr | jagen, das was Du aufftellen fonnteft, auszuführen, 
renwerthe Gefinnung, wir treffen auf manches männ- | mit Nachbrud durchzuſetzen und zu erhalten, hat Deine 
liche Wort; aber das find nur vereinzelte Erjcheinungen, | Aufmerffamkeit von den geheimen Regungen Deiner 
bie wie unterbrüdte Blumen unter Dornenftrauch und | Gigenliebe abgelenkt; in dieſer Selbjttäufhung nahmſt 
Wüftenei hervorleuchten. Wir begegnen daneben öfters | Du bie Aemter an, die Dir übertragen wurden, und 
einem Miftrauen gegen Fehler, welches zwar fi auf | ich muß befennen, die Brüder haben Recht. Was 
Gründe ftügte, aber immerhin ven Beweis von Ge- | einmal bei einer freien Gefellfchaft aufgejtellt nicht 
bäffigteit führte; wir begegnen einer Intriguenjägerei | von ſelbſt fteht, jondern von dem Auffteller gehalten 
bie der Maurerei volllommen fremd fein foll, die | werben muß, taucht entweder in fich, ober in Be 
nur ins Scaufpielhaus oder ins Klofter aber nicht | ziehung auf den beffern oder ſchlechtern Gehalt der 
in die Loge gehört. Ueberbliden wir unpartheiiſch die Gejellichaft nichts. Auch dies hatte ich lange gewußt, 
Haltung Fehlers in den Kämpfen, jo entveden wir | und unzähliche Mal gedacht; und doch ließ ich mich 
allerdings in feinen Worten mitunter Feine Wir | Durch angenommene Amtsverhältniſſe zum Gegenftand 
derſprüche — aber wer weiß nicht, daß das Wort | nes Neides, ver Furcht oder des Haffes erheben! — 
ſich jchwer handhabt wie des Mefjers Schneide? | Nun, wir find Menſchen; Gott beſſer's! Ohne Schmerz, 
— wir jehen ferner, das er wohl wicht immer den | ohne Reue, ohne Vorwurf in meinem Gewiſſen und 
geraben Weg ging, wenn es galt, Gutes zu ftiften; wir | ohne Hab ſchied ich von den Brüdern der Loge Royal 
entveden einen gewifjen Eigenſinn, der mit ber größ- | Mork in Berlin. Ich fordere von ihnen im Ganzen 
ten Zäbigfeit bis ins Kleine an Dingen fefthält, die | nichts mehr, als Ruhe; und von den Wenigen unter 
er als gut erkennt; wir finden eine Rückſichtsloſigkeit | ihmen, die fih mir zutraulich genähert hatten, nur 
in dem Tadeln der menjchlihen Schwächen, die mit- | ven männlichen Händedruck und pas ſtille Zeugniß 
unter wohl etwas bitter wurde, und ihren Quell theils ihres Herzens: „Kr bat es gut, wahr und vedlich 
in feinem Kloſterleben, theils in den umgemütblichen | mit ums gemeint.“ 

häuslichen Erfahrungen hatte. War micht auch der | 

edle Schilier bisweilen fehr bitter in feinem Urtheil? 
Ein großer Theil der Kenien beweift dies. Uber Feß— 
fer hat die mauverifchen Kämpfe dennoch glorreich bes 
ftanden, weil er fich durch alle Anfeindungen nicht 
einen Augenblid Hat feine Begeifterung für die hei- 
lige Sache der Freimaurerei ranben lafien; weil er 
das Gute überall ehrlich gewollt hat und trog vieler Nachdem die Menjchen berufener und unberufe- 
Arbeit und Mühe immer auf dem Plage war, wenn | ner Weife an unferm Fehler berumgemeijtert, feinen 
bie Maurerei ihn rief. Wohl fah er zufegt felbjt ein, | Sinn aber nicht im Geringften geändert hatten, wollte 
daß er zum Herrſchen unfähig fei, daß die Kälte, ver ihm auch der oberjte Baumeijter, der Herz und Nies 





10. Kapitel, 


Prüfungen des ewigen Meifters. 


ren prüft, Proben ver Stanbhaftigkeit auferlegen. | Mutter Fehlers, welche in Earolath bei ihrem Sohne 


Schon in feiner erjten Zeit in Berlin traf ihn man- 
ches Mifgeihid. Der Bund der Üvergeten, von 
welchem oben die Rede war, wurde entdedt, für eine 
politifche Verſchwörung gehalten, und die Mitgliever 
follten verhaftet werden. Den damals ſchwer erfrant- 
ten Fehler rettete nur der Umjtand aus ver Gefahr, 
verhaftet zu werden, daß der König fich furz vorber 
einige Stellen aus dem Marc Aurel hatte vorlejen 
laffen und deswegen auf ver Liſte der zu Verhaften- 
den zu Fehlers Namen mit Rothitift fchrieb: „Der 
ift fein Schwinvdelfopf; er ift monarchiſch geſinnt wie 
fein Marc Aurel zeigt.‘ 
für einen Kreis von zehn Zöglingen gründete, — nad) 
dem Rathe der Lieflänpifchen Landräthin von ers: 
dorf, die ihm felbjt ihre 3 Söhne fandte, umd die 
wünfchte, daß er ihren Kindern das werben möchte, 
was Diognet dem Marc Aurel war, — ging bald wie 
ver ein, weil die Söhne der Yanpräthin auf Kaifer 
Pauls Befehl Berlin verlaffen mußten. Fehlers Ge— 
balt, welchen er als Rechtsconſulent im geiftlichen 
und Schulangelegenbeiten für Neu Oſt- und Süd— 
preußen bezog, reichte kaum zur täglichen Nahrung 
und Nothourft bin, und er mußte fich aljo mebenbei 
mit Privatarbeiten befchäftigen. Seine häuslichen 
Berhältniffe waren unerquicklich und drückend. Auf 
wem die Schulo ruhte, wer möchte das mit Sicher: 
beit behaupten! Die Gattin Fehlers wird von Freun- 
ven als eine Frau gefchilvert, die körperliche Reize 
ſchmückten, die einen richtigen und gebildeten Ver— 
jtand Hatte, höchſt liebenswürdig im Umgange und 
erfahren war in alfen weiblichen Arbeiten und Kunſt— 
fertigfeiten. Allein dies Alles kann freilich unter 
Umftänden noch Fein rechtes Band um zwei Ehegatten 
fnüpfen. Feßler lebte in Idealen, und auf dieſer 
idealen Strafe begegnete er feiner Frau wahrichein- 
lich nicht, ja fie ftörte ihn am Ende darin, wer weiß 
auf welche Weife. Da nun Fehler damals viel mit 
Arbeiten für die Maurerei befchäftigt war, und da— 
durch noch fefter am pas Hineinträumen im eine 
ideale Welt fich gewöhnte, jo kann man fich wohl 
denken, daß er unzufrieden war, wenn er in feiner 
nächften Nähe fremde und etwas triviale Klänge hörte. 
Die Gattin empfand feine Kälte ſehr bald, fühlte 
fich unglüdlich, ſchmollte und grollte (wer möchte des- 
halb einen Stein auf fie werfen) und was Wunder 
wenn daraus Auftritte entftanden, vie jo wohl der guten 


Das Inftitut, welches er 


| 


| 
| 


fih aufhielt aber bald ftarb, als auch beiden Ehe— 
leuten die empfindlichften Wunden fchlagen mußten. 
Feßler hat zwar auch nach feiner Scheivung feine erfte 
Frau als ein gutes Gemüth geſchildert und bat auch 
im Ganzen das Verhältniß der Welt fo wenig vers 
ratben, daß man ihn durchaus nicht für unglüdlich 
bielt; aber dies gegenjeitige falte Begegnen verwan— 
velte fich mach und mach jo fehr in Bitterfeit, daß 
es unerträglich wurde, und jo ftellte er ihr ſchon 
im Jahre 1798 fein Verhältniß mit folgenden Wor— 
ten dar: Böllige Umänverung deiner Gefinnungen und 
deines Betragens; — mein Tod; — beine Scheidung 
— dies find die einzigen vrei Punkte, an welde 
ung ein fechsjähriges Beifammenfein geführt hat. 
Was willft Du? Du mußt entjcheivden. Wähle Dir 
Jemanden, wen Du willft, um Dich mit ihm zu be 
ratben. Ich ftelfe mich vor jeven Menfchen, vor ben 
Du mich forverft.” Aber es blieb beim Alten wie 
bisher. Der faft tägliche Umgang mit ven größten 
Geiftern, die fi damals in Berlin aufhielten mit 
Fichte, Jean Paul, Zacharias Werner, Tiedge; bie 
jeligen Stunden im Kreife berühmter Künſtler; eine 
Reife nah Hamburg wo er mit Klopſtock befannt 
wurde, und deſſen ergreifende Recitation feines Hym— 
nus: „Das Wiederſehn!“ an Dietas Grabe ihn wun- 
derbar erfchütterte; ein längerer Ausflug nad dem 
nördlichen Deutſchland, welcher ihn in Berührung 
mit den bervorragenpften Männern brachte, mit bem 
berühmten Mienfchenerzieher Abt Refewig, mit dem 
Gonfiftorialrath Funfe, mit dem muntern und frohen 
achtzigjäßrigen Vater Gleim, ver ihm mit großer Auf 
merkjamfeit entgegen fam, mit dem Oberſchulrath 
Campe, mit Joh. Ludw. Evald, (ver Feßlern, welcher 
in einem Gafthof zu Göttingen fich über einen Haupt- 
mann Iuftig gemacht und vabei einen Strom von 
Satyre Losgelaffen hatte, anredete: „Herr, Sie find 
entweder fehler oder der Teufel!) mit Jacobs, Dö— 
ring, Wieland, Böttcher, Herder, Schlegel, Schel- 
ling, Kotzebue, in Dresden mit Mersdorf. — Als 
le8 bies wirkte zwar fehr bildend und auch momen- 
tan erheiternd auf ihn, konnte aber dennoch den Miß— 
ton nicht löſen, der in feinem Gemüthe lebte. Seine 
Frau ſah zulett felbjt ein, daß fie durch noch länge 
res Beilammenfein ſich das Yeben mehr und mehr 
zur Qual machen würden, und jo willigte fie in bie 
Scheidung. Diefelbe erfolgte im Sept. 1802. 
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Was foll ih thun? | Propbetifche Grün, das Berg und Thal wieder befleidet, 
Was darf id hoffen ? ift eine ftumme Berheißung ewiger Hoffnungen. So 
Was kann ich glauben? mancher theure Bruder, nah und fern, ift auch im ver- 
flofienen Jahre von uns gefchieden, und doch fönnt Ihr 
Euch von dem Gedanfen nicht trennen, daß er auf 
Wieder trete ich vor Euch, meine Brüder, mit | ewig von Euch geichieden fein follte. Nein, er lebt 
freiem entwölftem Blid, das Herz erhoben, die Hoffe fort, aber in einer andern, höberen Verbindung der 
nung geftärkt, in der Fluth einer neuen, wenn auch tief» | Geifter, und die Natur ift wieder der mächtige Prophet 
bewegten Zeit. Mein Gruß gilt Euch, geliebte Brüder, | diefer Hoffnung. — 
gilt der Menichheit, gilt der Natur, diefer lebendigen, | Tritt hinaus an das Grab ſchlummernder Lieben, 
heiligen Bilderfprache der Gottheit. Vor unferem Blick, | theurer Bruder; fiehe, wie die Blumen auf diefer ftillen 
vor dem Sonnenftrahle, der unfer Auge durchglüht, | Stätte blühen, und wie im Kelch der Rofe der dia- 
erweitern fich im Geiſte diefe engen Hallen zur uner- | mantne Thautropfen, gleich der heißen Thräne Deines 
meflichen Kuppel, zum hohen Dome der Natur. Wir | Auges fchimmert! — Auch hier giebt es nichts Todtes, 
fühlen alle, wie wir berufen find zur höheren Aufgabe, | wie nirgends in der Natur. Alles ift nur Umwande- 
herauszutreten aus der eng begrenzten Sphäre unfres | lung, nirgends Vernichtung. Nur der Pfad ift dunkel 
fleinen Ich's und Glied an Glied vereint zu wirfen | und Dir verborgen, auf dem alles durch kurze Nacht 
für das Gange, für die Menfchheit, durch Einheit, | und Tod zum ewigen Schimmer des jenfeitigen Lebens 
Kraft und Reinheit der Gefinnung und That. Darum, | gelangt. Tröftet Dich alfo nicht zuerft die Hoffnuny,, 
meine Brüder, ift ed fo erhebend und fruchtbringend | wenn Du einjam ftebft im Leben und der Engel des 
für unjere Erfahrung und unfer geringes Wiflen, zu- Todes Dir das Liebfte auf Erden geraubt hat? Feiert 
erft die Natur in ihrem raftlofen Schaffen zu beobachten | die Natur nicht täglich im Lenz ihr hehres Auferftch- 
und hinaugzutreten in ihren heiligen Tempel, durchweht | ungsfeft? Der Geift der Liebe und Humanität foll in 
vom Gottesgeifte und von ihr zu lernen. Die Flügel , jede Bruft gepflanzt fein, denn die thätige Kiebe ift das 
der Hoffnung erheben hier den Geift in Gott und das heilige Bermächtniß der Menfchheit wie der Schmer. 


—— 


Das Kind trinkt ihn von der Mutter Bruft und mächft 
empor, und wohl ihm, wenn es ben Geift der Liebe 
zu feinen Brüdern im jpätern Leben bewahrt. Hoffnung 
und Liebe alſo müſſen vor allem unfer Herz ftärfen 
und durchglühen, ehe wir und zum Glauben, zur edlen 
That empor richten können. 

Mas foll ich thun? ruft die innere, mahnende 
Stimme beim Anblick der wiederenwachenden Natur umd 
dem unirer armen und leidenden Brüder und zu. — 
Wir follen hervorgehen aus unferm Jch und durch Die 
Falte, enge Pforte der jchnöden Selbftfucht hinaustreten 
in das freie, weite Feld der Menfchheit, und fich ihr 
anfchließen in ftarfer Kraft und männlicher Thätigfeit. 
Die Drganifation der menfchlichen Rechte, die Erfüllung 
unſrer menfchlichen Pflichten ift eine unbegrenzte Auf- 
gabe. Wenn e6 jemald eine Zeit geben jollte, wo man 
damit fertig wäre, dann würde das Menfchengefchlecht 
feinen Lauf vollendet haben! — 

Doc faſſen wir, geliebte Brüder, zunächft unfern 
eignen Wirfungsfreis ind Auge, von wo aus unſre 
Thätigfeit für das allgemeine Wohl der Brüder begin- 
nen ſoll. Woraus geht jede edle That zuerft hervor ? — 
Aus dem inneren Gefühl und der Macht des Beiipiels. 
Die Wahrheit und das Recht ftammen unbewußt wie 
die Glectrieität aus der Erde, aus der Luft. Es ift 
die Aufgabe der Humanität, diefe Erde und dieſe 
Himmelsblige anzuziehen, fie in nügliche Gewitter zu 
verdichten, das IUlnrecht, den Gram, den Kummer der 
feidenden Brüder zu zerftören und vie Fluth ſchönen und 
reinen Lichts brüderlicher Aufopferung und Durchgreifender 
Nächftenhülfe darüber auszugießen! Nichts kann ohne 
Arbeit gefcheben, und es giebt nichts Großes ohne 
Selbjtverleugmung. — 

Es ift eine große Wohlthat, den Menfchen Schön- 
heit zu geben, und wir ehren diejenigen, die blos finn- 
liche Schönheit ſchaffen; aber es giebt eine Schönheit, 
die höber fteht, als die der Kumft, der Philofopbie, 
denn ich meine die Schönheit eines edlen Lebens; das 
ift eine Schönheit in den Augen der Menjchen und 
Gottes — die Schönheit der hülfreichen, edlen That; 
und diefe heilige unfterblihe Blume des Herzens blüht 
überall. Mit viefen reichen und duftigen Blüthenfrän- 
zen, dem ewigen Frühling des Herzens entiprofien, 
fehmüdet auch Euer Haupt, meine Brüder; in den 
Mogen des Lebens, im Eturme der Zeiten, wenn 
Eure Locke blüht, Eure irdifche Kraft verlifcht, bleibt 
diefer Kranz frifh und unverwelflib — es find Die 
wahren Immortellen, die man einft auf Euer Grab legt, 
benegt von der danfbaren Tihräne der Nachwelt! — 

Nun wohlan, wollen wir nicht diefe Schönheit, 


diefen Frieden, dieje Heiligfeit der guten, edlen That 
im fortgefegten, unumterbrochenen Wirfen fuchen? So 
wie der Frühling feine reichen und duftigen Blüthen 
freut, fo lafiet uns Blüthen für das Leben ftreuen! 
Erheben wir uns an den großen Beitpielen der Ger 
jchichte der Vergangenheit. Laͤngs des Ufers der Jeit 
liegen taujend Gräber, aber überragt von hoben Leucht- 
thürmen, weit ab in dunffer ferne, im dunflen Schooße 
der Zufunft, liegen unfer Aller Looſe. Nur die brü— 
derliche That der Liebe ebnet die Made, lichtet Die 
Nacht, trodnet die Thränen, auch des herbſten Schmer- 
366. Auf denn, mit diefem heiligen Rlammenzeichen 
doppelter Erlöjung fteure hinaus in die wilde Bran- 
dung des Lebens, nicht die drohenden Klippen fürchte, 
nicht Nacht, nicht Tod! Eei ftarf, fei fühn, faffe 
muthig das Ruder, Gottes Hand ſchützt Dich, bewahrt 
Dich vor jeglichem Unbeile, und führt Dich hinüber zu 
den grünenden Geftaden, den glücklichen Auen eines 
ichönen Lebens. 

Was wir thun follen? Siehe, der Weg liegt 
vor und, öffne Augen und Herzen, damit das heilige 
Neich der Wahrheit fi) auch geftalte zur fruchtbringen- 
den That, Nur der Selbitfüchtige erftidt Die Gefühle 
der Menfchenliebe, und weift Alle Falt und hartherzig 
von fih, die zu ihm um Troft und Hülfe flehen. 
Wie leicht erwacht da nicht die zerftörende Leidenschaft 
mit ihren unjeligen Folgen in dem Herzen des Ver— 
laflenen, in welchem ſonſt durch liebreihen Troft und 
edle Bruderhülfe der jchlummernde Keim für alles Edle 
und Heilige im Leben zur fchönen Frucht gereift wäre! 
Wie mancher von der menichlichen Gefellfchaft Verfto- 
Bene ward vollends zum Werbrecher und rächte fich an 
der Menſchheit Durch die ausgeftreute und wuchernde 
Saat des Böfen. Oder ift es anders? fragt die Er- 
fahrung! warum verzweifelt Mancher in feinem Schmerze, 
verliert im Unglüd oder in Leiden den Glauben an 
Gott, an die Menjdien? — weil er feine Liebe fand 
bei feinen Brüdern. 

Ach nur eines theilnehmenden Blides, eines aufs 
richtigen, edlen Beweijes rafcher, hüffreicher That hätte 
es bedurft, um den Sinfenden zu halten, um ibn aufe 
zurichten, und ihn der Welt, feiner Bamilie und fich 
jelbjt zurüdzugeben. Was ich bier nur kurz angedeutet 
habe, reicht volltommen hin, um die Behauptung zu 
rechtfertigen, daß Taufende den finftern Gewalten des 
Verderbens anheimfallen, weil ihre Mitbrüder das 
große Gotteögefeg „liebe Deinen Nächten, wie Dich 
ſelbſt“ — gegen fie nicht befolgten. 

Hier beginnt unfere große Aufgabe, wohlan! legen 
wir noch heute Hand ans Werk, wenn wir fäumig 


u 
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geweien find, denn bie Stunde verrinnt; auch umfre 
Kraft ermattet, ſchnell wird ed Abend und bald fallen 
die Schatten auch Mber unjer Grab! Laßt uns Wlle, 
vor Allem unfere theuren Brüder mit berzlicher Liebe 
umfaſſen, überall Hülfe und Rettung bringen, wo wir 
nur fönnen! — ber auch die wollen wir namentlich 
nicht vergeflen, die inmitten irbifcher Drangfale, oder in 
befierer Lage nach höheren Gütern und Gaben jdymach- 
ten. Es giebt ja auch einen geiftigen Hunger, einen 
geiftigen Durft; es giebt geiftig Kranfe und geiftig Ge- 
fangene. Denn ift der Geift nicht ſelbſt die Föftlichfte 
Gabe, die und Gott verlieh, der Beherricher des Kör— 





pers und von überwiegend mächtigem Einfluß auf den- 


felben? Darum wiederhole ich hier noch einmal bie 
oben nach meiner tiefen, inneren Ueberzeugung jchon 
ausgefprochne Anficht: „es giebt eine Doppelte Erlöfung, 
die des Geiſtes und des Körpers," des Geiſtes: von 
den Banden des Irrtbums, des fleinlichen Vorurtheils, 
der Selbftjucht, in ihrem Gefolge der Sünde, mit allen 
ihren feinern oder gröbern Abftufungen — eine körper» 
liche Erlöfung: von dem Drud des Elends, der Ars 
mutb, des Lafters! Darum follen wir Alle wenig- 
fims fortbauen, da, wo wenigftens bereits ein Anfang 
des heiligen Werkes im Großen oder Kleinen gemacht 
worden if. Die Sonne der Religion, Die deſſen 
Herz gewiß recht tief und wahr durchglüht, den das 
Schidjal des unglüdlichen Bruders bewegt, deſſen 
Thräne nicht verrinnt, ohne die Hand zur rettenden 
That ausgeftredt, ohne den Sinfenden aus dem finitern 
Abgrunde des Verderbens rafch zum fonnigen Taged- 
licht des Guten wieder emporgehoben zu haben, fie 
leuchte auch und! — PBielleicht ift ed ein fühner Ge- 
danke, wenn ich behaupte: die edle That jchließt alle 
Weisheit in fich; denn ich foll nur Weisheit fammeln, 
um defto edler zu handeln. Noch ift es Frühling; 
jchmüden wir und mit feinen Blüthen, ehe fie ver 
Sturm verweht. Die Jahre entfliehen: der Zeitenftrom 
brauft an und vorüber und venwandelt und, ehe wir 
das Werf vollbracht haben. 

Und was fage ich von der Hoffnung und von 
dem Glauben? Beide find die Begleiter eines edlen 
Lebens, die Genien, die fih Dir von felbft zugefellen, 
erfüllt Du Deine göttlichen und menfchlichen Pflichten 
recht. Dover ijt der Glaube und die Hoffnung todt 
und nur falicher, erborgter Schimmer einer hoblen 
Maske, hinter welcher fein lebenswarmes Herz für die 
Menichheit jchlägt? Nein. Jener Olanz geht aus von 
einem edlen Herzen, das an Gott glaubt, in feiner 
Kraft handelt, für die Menſchheit hoff. Doch Wiele 
möchten gern in Glaube und Hoffnung eine finnliche 





Bertörperung fehen; fie ziehen Alles herab in dieſe 
fichtbare Welt und glauben an feine künftige. — Iene 
leuchtenden Punfte im unermeßlichen Weltraume, jener 
ewige Sternengürtel mit feiner hehren Pracht, fie geben 
ihnen fein Zeugniß von dem ewigen Schöpfer, von 
der Unendlichkeit. Was ift aber der Glaube anders, 
als der ftille, in und noch fchlummernde Keim jenes 
ewigen Lebens, die heilige Ahnung „wir werden einft 
fein, aber im erhöbten Lichte.” Man fann das Gefühl 
und folglich auch den Glauben nicht anatomifch zerglie- 
dern, wie den Körper, Die Materie. Der Glaube ift 
unmittelbare Thatjache unjeres Bewußtſeins und wird 
mit und gewiffermaßen geboren; er gehört aber zur 
edeliten Organifation unſres innerften, geiftigen Weſens; 
wir bedürfen veßhalb dazu feines Beweifes, Denn der 
Glaube it vor allem Beweife da. Der Glaube hat 
allerdings mur dunkle Begriffe, denn fein Gebiet reicht 
über die finnliche Schranfe weit hinaus; nichts deſto 
weniger giebt er dem Herzen die innigfte Befriedigung 
und die lebendigite Ueberzeugung von Gott und jeinen 
Werfen. 

Nur der eitle Düntel des menfchlichen Wiſſens 
hat diefen jchönen und erhabenen Glauben in die engen 
und begrenzten Ufer des kurzen dieſſeitigen Lebens ver- 
geblich einzuengen gefucht. Die heilige Fluth jtrömte 
aber immer wieder hervor und verlor fich zum Meere, 
zum Urquell der Ewigkeit. Fraget mich aljo nieht, 
was der Glaube jei, oder was wir glauben jollen? 
Keiner kann diefe Frage mit mathematijcher Gewißheit 
löfen. Aber der Glaube fei die Wirfung eines edlen 
Thuns, der Sonnenjtrahl, die Glorie des Herzens, 
das für die Brüder handelt; jeder andere Glaube 
ift tobt. 

„Edel ſei ver Menfch, hülfreich und gut," — diefe 
Devife, von einem unfrer größten und vollendetiten 
Geifter, von Br. Göthe, geiprochen, das jei die Marime 
unjred ganzen Lebens. Das Gute ift das Licht; ibm 
follen wir zuftreben; dies Licht ſoll uns tröften im eig- 
nen Schmerz, wenn wir am Scheidewege verlorner 
Ervenhoffnungen ftehen. Siehe, eine ftarfe Hand faßt 
Deine zitternde Nechte, trodnet die Thräne, die Du fo 
oft in der Hütte des Elends und der Armuth getrod- 
net haft — es ift die Hand des mitwirfenden Bru- 


| verd — und Du fühlft Dich nicht verlaffen, Du greifft 


wieder rüftig zur Arbeit und förderjt das große Werf 
unverdrofien weiter, 

Zwei Wege find dem Staubgebornen eröffnet, der 
eine führt zum Ideale, der andere zum Grabe; den 
erſten Weg erringen wir handelnd, den andern Duldend. 
Die Ideale bewahren uns im Leben vor ſchnöder Eelbft- 
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jucht, fie zeigen nach einem ewigen Ziele und ift auch 
ihre Berwirklihung jo oft nicht dem Menjchen gejtattet, 
fo erfüllen fie doch feine Seele mit jener heiligen und 
edlen Begeifterung für alles Schöne, Hohe und Herr- 
liche im Leben, welches himmliſchen Urſprungs iſt. 
Und daran laft auch uns fefthalten, meine Brüder, 
die wir das Gute juchen und an unjern armen Brü— 
dern, ja an der ganzen Menſchheit hun jollen. 

Darum rufe ich Euch, meine Brüder, noch einmal 
mit freundlichem Wederuf zu: rüjtig and Werf, an 
die Arbeit, den Blick erhoben über die Fefleln des 
traurigen Vorurtheils. Suchen wir die Wahrheit, 
den Frieden, das Glück der Brüder durch raftloje Er— 
kenntniß und uneigennügiged Wirfen; jede jcheidende 
Stunde, jeder ſcheidende Tag fei und ein prüfendes 
und ftrenges Zeugniß von dem Bortichritt unjrer eig« 
nen Erkenntniß an Weisheit, und der Summe alles 
Buten. 

Und fo reichen wir uns denn brüderlich die Hand. 
Wie auch der Sturm der Zeit gewaltig über unjern 
Häuptern dahinbrauft, wir wollen nicht erzittern, die 
Mauern ded hehren Menfchentempels ftehen feit und 
unerfchütterlich, und hoch über der Fluth der unruhigen 
Zeit, über dem dunflen Sturmgewölf, das den Frieden, 
die Ruhe Europas mit dem Frühlingswehen der ewi— 
gen Natur aufs neue zu untergraben droht, glänzt Die 
Sonne, bricht fich ihr reiner Strahl im Nu Bahn auf 
unfere arme, Fleine Erde und der Blid wird mächtig 
getröftet, denn Gottes Hand iſt es, die jchügend und 
fhirmend auf dem geliebten Vaterlande, auf uns, auf 
der Zufunft der Welt ruht. — 

Schweidnig, in Schlefien. 
Br. Meyer, 
Mitglied der Loge Apollo in Leipzig. 


Was beruhigt den Maurer bei dem Gedanken 
au feinen Tod? 


Feſtrede, vor der tranrenden Provinzial-Großskoge zu Könige 
berg in Preußen am 23. März 5860 gehalten von 
Br. ©. G. Hoffbeinn. 


Geliebte Brüder! 

So find denn die theuren Brüder, deren der hoch- 
erl. Großmeifter eben in Liebe und Ehre gedacht hat, 
„sum Frieden gefommen und ruben in ihren Kam— 
mern. Wir bliden den Hingejchiedenen trauernd nach, 
denn das Herz reißt ih ohne Schmerz nicht los von 


| dem, was es liebt. Ohnehin wird der Kreis derer 
immer Fleiner, mit denen wir durch Zeit, Gewohnheit, 

Zug des Herzens und bewährte Tfeue innig verbunden 

find. Auch ift jeder Hintritt eines Bruders zugleich 

| ein ernft mahnendes memento mori für und, denn 
jeder, mit dem wir die legte Reife im Diefjeitd machen, 
ruft und zu: „Ahr fommt bald nach, der Eine früher, 
der Andere jpäter; bald zimmert man auch euch das 
legte enge Haus und wirft den legten Blütbenftrauß 
der Liebe euch nach in eure Gruft”. Gewiß hat der 
Gedanke, daß wir mit jedem Schritt auf unferer Les 
bensbahn dem Tode unaufhaltiam näher fommen, daß 
wir bier manchen harten Schlag erdulden, der legte 
aber an der legten Pforte unjerm Leben ficher ein Ziel 
jegt, etwas jo tief Erjchütterndes, daß jelbft ver Wei— 
jeite und Stärffte jich feiner Macht niemals ganz ent- 
ziehen wird. 

Doch dieſe heiligen Hallen jollen ja die Schule 
einer Weisheit und Stärke fein, die auch die Gewalt 
des Todes überwindet. Wir rühmen es gar oft an 
der Maurerei, daß ſie mit dem Tode vertraut mache, 


erfahren ed auch an fo manchem unjerer Brüder, daß 


fie hier gelernt haben, dem Tode ruhig in das Auge 

ſehen. Demnach fiünde wohl mit der Bedeutung der 

heutigen Feier die Beantwortung der Frage nicht in 

Widerſpruch: 

Was beruhigt den Freimaurer bei dem Ge— 
danken an ſeinen Tod? 

Als ein nahe liegendes, bewaͤhrtes Beruhigungs- 
mittel bei dem Gedanken des Todes wird empfohlen 
das gute Gewijjen. Schon die gewöhnliche Rede 
fagt, es fei das gute Gewiſſen ein fanftes Ruhe— 
fiffen, — zunäcft wohl im Leben, aber gewiß auch 
im Tode. „Nur ein Herz, das Gutes liebt, nur ein 
ruhiges Gewiſſen, das vor Gott dir Zeugniß giebt, 
wird dir deinen Tod verfüßen“ — fpricht der fromme 
Geller. Freilich, wenn wir den Gegenſatz aufitellen 
zwifchen dem Bewußtiein eines in Sünde, Echande 
und Gottlojigkeit geführten, verfehlten, und wiederum 
eined von den edeljten Beitrebungen geleiteten Lebens, 
jo läßt jenes den Tod als Schredbild erfcheinen, währ 
rend dieſes mindeſtens die Grundlage für eine ruhige 
Todesbetrachtung darbietet. Allein der Werth ift nur 
ein bedingter. Der Maurer begnügt fich nicht, Die 
Facade anzufchauen, er unterfucht das Fundament, und 
fragt, zu geichweigen, daß fich das Gewiſſen bei Je— 
dem nach feiner Individualität ausbildet, und der Be: 
griff des guten Gewiffens fich nicht unbedingt, fondern 
immer nur beziehungsweife feftitellen läßt, in dieſem 
Galle mindeftend: „Wer hat ein gutes Gewiſſen?“ — 
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Riemand von und würde wohl in felbftgerechter Ber- 
meſſenheit hervortreten und sprechen: „Ich babe ein 
gutes Gewiſſen“. Thäte er ed, fo legte er damit ein 
Zeugniß jeiner wenn auch unbewußten Schwachheit 
ab. Wenn im Gegentheil alle ächten Maurer, wie zu 
erwarten jteht, während ihres ganzen Lebens noch im— 
mer das Gefühl der Schwachheit in fich tragen, von 
der Sorge erfüllt find, daß fie immer noch am fich zu 
arbeiten, die Kelle fleißig zu führen haben, und nies 
mald von dem Vorwurf ganz frei werden, daß fie 
wohl noch waderer hätten arbeiten fünnen; fo wird 
ihr Gewiffen immer nur ein bedingt gutes, mithin auch 
die Ruhe, die fie durch Dafjelbe im Tode gewinnen 
wollen, ebenfalls nur eine bedingte jein. 

Für den Lehrling und Gefellen mag die erregte 
Erwartung, mit ruhigem Gewiſſen nad vollbrach» 
ter winfelrechter Arbeit den Kohn des Dbermeijterd zu 
empfangen, ein heilſamer Sporn fein. Der alte Meis 
fter aber, welcher ven Schmud des jtoljen Selbjtges 
fühls abgelegt und wieder den Schurj der Demuth 
angethan hat, weiß, daß wie fein Wifjen, jo auch fein 
Wollen und Thun nur Stüdwerf fei, daß er an die 
weitliche Pforte der ewigen Großloge nicht flopfen und 
Einlaß begehren darf auf Grund einer Zahlungsans 
weifung von Rechts wegen, fondern ald Bettler um 
Gnade und Erbarmen. 

So wie nun dad gute Gewiſſen nur ein bedingtes 
Beruhigungsmittel bei dem Gedanfen des Todes ift, 
jo iſt ein ſolches auch die Hoffnung auf das 
Jenſeits. Laß Sie das nicht befremden, meine ge 
liebten Brüder. Nicht daß ich das glänzende Bild des 
jenfeitigen vollendeten Geifteslebens im geringiten trüs 
ben, — nicht daß ich die Hoffnung auf den Vollge— 
nuß ver‘ Seligfeit nah jo viel Mangel, Kampf, 
Schmerz, Trübſal und Thränen vereiteln, ja auch nur 
leife erſchiutern möchte; es ift bier nicht die Rede von 
der Hoffnung auf das Jenſeits ım Allgemeinen, auch 
nicht von ihrem Werthe in jo vielfachen jonftigen Ber 
ziehungen, fondern lediglich von ihrer berubigenven 
Kraft Angelichts des Todes. 

Fragen wir nämlich, was denn der Grund jei 
des Schauders, der den Menjchen bei dem Gedanfen 
des Todes jo leicht anwandelt, jo kann diejer fein der 
unvertilgbare Widerwille gegen das „aufhören zu fein“, 
dad gänzliche Erlöſchen der Perjönlichkeit als eines 
jebftbewußten Ich. Bon diefer Seite wirft der Glaube 
an die Fortdauer ohnfehlbar beruhigend. Von der 
andern Eeite beruhigt und im Tode aber auch die 
BVorftellung des Berlufted von allem, was und bier 
auf Erden lieb und thener iſt. Abgeſehen nun davon, 


daß es noch nicht erfchienen ift, was wir fein werben, 
fondern der Vater jolches feiner Macht vorbehalten hat, 
abgejehn davon, daß wir über unſern Zuftand im Jen- 
feitö bier fein Verſtäändniß haben, auch von einem Das 
fein, welches über unfern dieſſeitigen Geſichtskreis gänz- 
lich hinausgeht, bier fein Verſtändniß haben fönnen ; 
jo würde ſelbſt eine nähere Kenntniß jener Herrlichkeit 
nur ein bedingteds Beruhigungsmittel im Tode für 
uns fein, 

Stellen fie fich vor, geliebte Brüder, daß wir im 
Dieffeits unjere Heimat) wechfeln müßten, und bie 
zweifelfreie Zuficherung einer neuen, ungleich fchönern 
Heimath erhielten. Wir jollten in die herrlichite Tro- 
pengegend verfegt werden, wo die Natur ohne Mühe 
die Fülle des Lebensgenuſſes darbietet, unter ewig heis 
tern Himmel, umgeben von der paradiefifchen Pracht 
der Schöpfung. Unſere Wohnfige jollten bequeme, 
ichön gejchmüdte Paläfte, unfere Umgebung jollten die 
freundlichiten, liebevollften Menſchen, alle Sorgen joll- 
ten für immer aud dem Bereiche unjerer Gedanfen und 
Empfindungen verfcbeucht fein. Und doch würden, 
wenn ed zum Abſchied fäme von unferm Norden, alle 
dieje freundlichen Ausſichten unſern Trennungsjchmerz 
nur in fehr geringem Grade erleichtern; ja ed würde 
nichts defto weniger Das ‚Herz wohl aus tiefen Wunden 
biuten. Wir lieben nun einmal jelbft unfere Schneege- 
filde, unfere im Strablenglanz des Reifes prangenden 
Bäume, unjere traulich gejelligen langen Winterabende, 
unfer unvergleichlich jchönes jchwellendes Laub, uniere 
zarten Blüthen und jammetgrünen Matten, unjern in 
jedem Jahre von neuem urjchöpferifch Fräftig fich ent« 
faltenden Frühling; wir lieben unjere Stadt, unjere 
Loge mit ihren Brüdern, jedes alt befreundete Antlig ; 
wir lieben unfer befcheidenes Haus mit jeinen ftillen 
Winfeln, ven Zeugen mancher fanften Freude, jelbft 
des jtummen Schmerzes, der jchweren Sorgen. D Die 
glängendften Fernſichten fönnten und das tiefe Wehe 
des Herzens nicht heilen ! 

Wer machte nicht die Anwendung hievon auf uns 
fern Uebergang aus dieſer Erdenheimath in jene ewige 
Heimath von ſelbſt. Wir lieben dieſe freundliche Ge- 
wohnheit des Dafeins, diejes Lebens, ungeachtet aller 
feiner Mängel, ja mit denjelben; wir lieben dieſe Men» 
fchen, wie fie eben find; unſer Herzblut gehört Weib, 
Kind, Freunden, oder wie jonjt Die Theuren beißen, 
die wir Doch als jolche niemald wiederfehn. Und 
jollte ver neue Himmel und die neue Erde unausſprech⸗ 
lich herrlich jein, wir lieben dieſe Erde, unfer Mut— 
terland, und die ſen Himmel mit feinem Sternenſchmuck. 
Ach von fo vielem, deflen Werth erjt recht einleuchtet, 
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wenn die Trennungsftunde fchlägt, wird das Echeiven | der Geifteshimmel mit feinen unvergänglichen Gütern 


fo ſchwer. 

Nein, meine Brüder, die Hoffnung auf den Erjag 
beruhigt und nicht bei dem Gedanfen des Todes. So 
bleibt uns wohl nichts übrig, als zu entfagen, unfer 
wunderliches Herz, welches fo gerne feinen eignen Weg 
geht, au bezwingen, daß es nicht die Erde und alles, 
was ihr angehört, zu lieb gewinne, und fo und einft 
die Trennung erjchwere. 


| 


| 


| 


Wir mußten einft alle edlen Metalle ablegen, um | 


daran erinnert zu werden, daß irdifche Herrlichkeit hier 
nicht gelten darf. Edle Metalle find an fich nichts Ber: 
werfliches, auch ihr Beſitz nicht ohne Weiteres dem 
Tadel unterworfen, ja fie fünnen und jollen Mittel zur 
Förderung und Verfchönerung des äußern Lebens wer: 
den. Erſt wenn wir ihnen unjer Herz widmen, Mams 
monsdiener werden, ziehn fie und zu Gemeinheit hinab. 
So find die Güter und Freuden diefer Erde edle Mer 
talle. 
das Leben des Grdenbürgers, zu dem wir doch nun 
einmal hier mit berufen find, wüjt und öde, ja fie 
ftehen zu einem jchönen Theile unjerer Pflichterfüllung 
in engfter Beziehung; und doch ift die Furcht und Sorge 
um ibren Verluſt, wenn wir und zu ſehr von ihnen 
feſſeln lafien, der ewige Todesjtachel in umjerm Herzen. 

Darım follen wir Erdengut, Erdenluft, Erpenliebe 
immer nur haben, als hätten wir nicht, befigen als 
geliehenes Gut, genießen im Entbehren, wie ein Wan- 
derer, welcher am Wege jeder ihm dargebotenen Echön- 
beit fich erfreut und fie gemieft, fich aber nirgends 
wohnlich niederläßt, ftetö eingedenf der jernern Reiſe 
und des großen Ziels, nach dem er feinen Weg zu 
richten hat. 

Allein — jo könnte man mit fcheinbarem Rechte 
einwenden — nimmt die Entfagung und Berleugnung, 
während fie und auf der einen Seite mit ruhigerem 
Gemüthe dem Tode in das Auge fehen läßt, uns nicht 
auf der andern Seite den Reiz des Lebens? Iſt nicht 
auf diefe Weife der Trennungsfchmer; im Grunde der- 
jelbe, und nur auf das ganze Leben vertheilt? Möchte 
nicht Mancher jagen, er wolle lieber zu feiner Zeit den 
bittern Todesfelh der Trennung auf einmal leeren, 
nachdem er das Leben ganz genoflen, 
dürftend an der Duelle der Erdenfreude ftehn ? 


Wenn der Ungeweihte auf feinem Standpunfte | 
aljo fpricht, jo ift er in feinem Recht und hat die freie 


Wahl nach feiner Neigung. Doc das ift die rechte 
Weihe und Glorie des Sohnes d.. W 
mit jedem Bortjchritt in Entfagung und Verleugnung 
der Erde ald Enigelt für den erlittenen Verluſt fich 


als ewig halb | 


iſt die Weisheit, 


1 
| 





| 


| Kleines auch auswandern, 


‚ ihm erfchließt und mehr und mehr erweitert in feiner 
Bruft. Diefe Güter, die Motten und Roft nicht ver- 
ehren, nach denen die Diebe nicht graben, find dann 
wohl Erſatz, nicht für verlomes, fondern frei aufgeger 
benes GErvenglüd, nicht ein Erfag, den wir erft im 
Jenſeits erſeufzen und erjehnen, jondern im Dieſſeits 
befigen. 

Wir fennen diefe Güter. Es ift die Wahrheit, 
das Licht, in welchem der Bauriß auf dem R. 
b. . bed Obermeifterd in Klarheit erfcheint; es 
die an der Ausführung bed er- 
fannten Bauplans mitarbeiten lehrt; es ift der Glaube, 
dag Nacht, Sünde, Schmerz, Zerftörung und Tod 
nur Durchgangsphafen jeien zur ewigen Bollendung 
alles Seins und Lebens nach jenem Plan; es ift die 
umfafiende Liebe, welche die jchülerhafte Uebung durch 


ı Zeichen und Handgriff verlernt und überwunden hat, 
An ſich find fie nicht verwerflich, ohne fie wäre | 


weil Gebdanfen und Empfindungen erweitert über die 
Großloge der Welt; es ift der heilige Sim, der 
Wohlgefallen nur findet am Schönen, Erhabenen und 
Edlen, nicht aus Uebung, nicht aus Pflicht, fondern 
weil es ihm Yebensbedingung ift und Xebensluft. 

Wer würde wohl bei dem Todesgedanken jchmerz- 
lich betroffen von, der Sorge, als fönnten ibm dieſe 
Güter, als könnte ihm Wahrheit, Weisheit, Glaube, 
Liebe, heiliger Sinn jemals verloren gehn? Wer hätte 
nicht in deren Befig zugleich die Bürgfchaft für die 
Gwigfeit, — oderwas foll der Tod dem nehmen, 
der Das ewige Leben in fi trägt! 

Diefes Geiftesleben in der Unendlichkeit ift es, 
was uns auf die rechte maureriiche Höbe ftellt. Bon 
diefer Höhe aus hat nichts in der Schöpfung für fich 
allein Bedeutung, fo daß alles andere nebenſächlich 
verjchwände, und doch hat wieder alles feine Bedeutung. 
Das irdijche Leben erjcheint von dort aus ale ein 
freundliches Thal, in welchem wir uns nie für bie 
Emwigfeit anbauen werden, um bei der Trennung am 
Heimweh zu verbluten. Wir freuen und der Sonnen» 
blide, die hinein fehauen, trauern auch, wenn fich un— 
durchdringliche Nebel darin lagen; aber wir ſehen von 
maurerifcher Höhe bald darüber hinweg in die weite 
Welt, zu der auch das Thal gehört mit feinen Sonnen- 
bliden und Nebeln. Unſere entichlafenen Brüder find 
aus dem Thale ausgewandert in die weite Welt, aber 
wir find auch in der Welt und rufen ihnen zu: „hr 
feid unjer und wir find euer‘. Wir werden über ein 
aber wir fürchten nıchte, 
und ift nicht bange vor der Abjchiedsftunde; wir blei— 


! ben ja in der Welt, vie wir vom Berge der Verklärung 





gefehen haben, und unfre Bräber rufen auch uns 
einft zu: 


„Ihr ſeid unfer und wir find euer.” 





Maureriſche Schriften. 


In der Freimaurerzeitung 1860 No. T, ©. 54—5B, 
wo das für maurerifche Gefchichtsforichung ſchätzbare 
Buch „Die deutichen Brüderfchaften des Mittelalters 
von J. Winzer“ angezeigt wurde, mußte Referent, 
da Br. Winzer mit der vorchriftlichen Zeit beginnt, 
auf eine bereitd im Jahrgange 1850 diefer, Zeitfchrift 
S. 252 fi. beiprochene Drudfchrift unter dem Titel 
„Ueber ven Germanismus. Bon Ermft Wilhelm 
Heine” zurüdfommen, da beide Werke fich auf demiel- 
ben Grund und Boden begegnen. Zugleich hatte Re— 
jerent fein Bedauern ausiufprechen, daß Die zulegt ger 
nangte Schrift bisher nicht auf den Marft gefommen, 
und wirflicy war e8 1850 mur ein Zufall, daß Refe- 
rent zur Ginficht von etlichen Gorrecturbogen gelangte, 
und nach deren Inhalte vem maurerifchen Publikum die 
Bedeutfamfeit der Schrift nachzuweiſen verfuchte. In 
beiden Artifeln ift der Verfaffer der Schrift über den Ger- 
manismus als Nichtmaurer bezeichnet. Das fann gegen- 
wärtig als eine nicht zutreffende Vorausſetzung und 
damit zugleich angezeigt werden, daß nunmehr das 
- Werflein im Wege des Buchhandels, oder auch unmit- 
telbar vom Berfafler, Amtsrichter E. W. Heine in 
Hannover, zu beziehen, auf das bereits ein zweites 
Heft erfchienen ift. Dieſes Heft ift dem Minifterials 
vorftand Braun, dem Director der polytechnifchen Schule 
Kormarfch und dem Oberſchulrath Kohlrauſch gewidmet, 
und das find weithin gefannte und geachtete Namen. 

Durch Jacob Grimm angeregt, find nicht wenige 
Foricher bemüht, die jo gut wie verloren gegangene 
deutsche Mythologie aus weithin verftreueten Bruch- 
ftüden wieder zufammenzufügen, und eifrige Sammler 
weifen unter anderem aus dem täglich tiefer verfinfen- 
den deutichen Sagenſchatze darauf hin, daß auch heute 
noch nicht wenige diefer Bruchftüde im deutſchen Volke 
zu Tage liegen: das Bolf weiß nur nicht mehr, woher 
fie gefommen und was fie bedeuten. So mag es denn 
auch wohl an der Zeit fein, daß die deutfchen Freir 
maurer ſich auf fich felbft befinnen und den bisherigen, 
zunächft in Frankreich ausfchließlich fultivirten Studien 
egyptiſcher, griechifcher und fonftiger Myſterien das 
Studium der eignen Vorzeit anreihen. Dazu haben 
Winzer und Heine die Bahn gebrochen, und wie der 





Freimaurerei zu vindiciren, in ftrenger Folge zu erreichen 
ftrebt, fo weijer Heine's Germanismus vom Gieröfelde 
(im Osnabrüd’fchen) aus weit über den Erdboden hin 
auf die Geiftedemanationen untergegangener Völker, um 
den „Schwerpunft der fittlihen Mächte in den Bat» 
hütten” zu gewinnen. 

In dieſer Zeitſchrift kann auf den Inhalt des 
vorliegenden zweiten Heftes nicht füglich auch nur 
einigermaßen erjchöpfend eingegangen werden. Im 
allgemeinen ift nur an das Referat im Jahrgang 1850, 
©. 252 ff. der Freimaurerzeitung zu erinnern, wo u. 4. 
das Motto des 8. 11. ©. 65: „Der Schwer- 
punft der fittliben Mächte berubet in den 
Baubütten, und daher bei dem Volke und 
denjenigen Klajien, welche dieſe bilden. 
Ihnen ift der Sieg.“ Beſonders hervorgehoben 
wurde, wie denn auch hier noch das Motto des $. 15. 
©. 27 des erften Heftes: „Der Germanismug 
verhält fih zur chriftlichen Religion wie 
Johannes der Täufer zu Chriftus. Er ift 
beitändiger Herold und Vorkämpfer!“ bie 
geeignete Stelle finden mag, um überhaupt die tiefe 
Bedeutung des Germanismus, welcher der Verfaſſer 
ein fo garündliches als ehrenvolles Studium widmet 
anzudeuten. 

Das zweite Heft zerfällt in ſechs Kapitel: 
Heute; Sonft; Jahresformel; NRöber; die 
MWeibheftätten Griechenlands; obftruje Zahlen 
und Zeichen. Diefes legte Kapitel giebt die ſechs 
Unterabtheilungen: die Giersfelvformel; der germa- 
nische Kalender; die große germanifche Periode; altes 
Recht; Zahlengefege; heilige Drbnung. Den Schluß 
bilden Gloſſen: Sofrates und Alcibiades ; Die theoretifche 
Vernunft; die Dreisahl; Egypter und Germanen; 
Mothologie; die fächfischen Wappengeichen. 

Der Verfaſſer gedenft feine Arbeiten fortufegen, 
und da ohne Einigung, ohne ein gemeinfchaftliches 
Drgan faum irgend Raum und Kraft gewonnen wer« 
den mag, jo werden Förderer und Gönner zur Bethei- 
ligung eingeladen. Kür Arbeiten zum dritten Hefte 
wird im Fall der Aufnahme ein fehr anftändiges Ho— 
norar vergütet. 3x3. 


Aus dem Logenleben. 
Leipzig. Seit dem 17. Mai befteht bier ein „Los 
genfingverein“ nach folgenden Etatuten: $ 1. Der Ver⸗ 
ein hat den Zwed, die Arbeiten und Feſtlichkeiten ver 


Erftere fein Ziel, den Deutfchen die Grundlage der | drei Freimaurerlogen hieſiger Stadt, fo wie die fonftie 
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gen Berfammlungen der Brüder und Schweſtern durd) 
Vocalmuſik zu beleben. 8. 2. An dem Vereine können 
nur Freimaurer und deren Frauen und Bräute, inglei- 
chen deren Eöhne, Töchter und Schweltern, fobald fie 
das 15. Lebensjahr zurüdgelegt haben, Antheil nehmen. 
$. 3. Die Mitglieder des Vereins theilen fih in: a) 
muſikaliſche, welche ficb verbindlich machen, ohne 
dringende Abhaltung feine Zufammenfunft zur Gin» 
übung und zum Wortrage der Gefänge zu verfäumen, 
b) zahlende, welche einen jährlichen Beitrag von — 


15 Ngr. — zur Vereinsfaffe zu bezahlen übernehmen. | 
fehen Mitglieder faſſen, hat aber davon Anzeige zu den 
Acten des Vorfteherd zu machen. $. 10. Der Gaffirer 


In beiderlei Eigenfchaften fann Niemand dem Vers 
eine beitreten. $. 4. Es ſteht jedem Mitgliede des 
Vereines frei, aus demfelben auszutreten, jedoch haben 
die zahlenden Mitglieder ihre Beiträge auf das Jahr, 
in welchem ihr Austritt erfolgt, zu bezahlen. Das 
Rechnungsiahr des Vereines beginnt mit dem 17. Mai 
und endigt mit dem 16. Mai des nachfolgenden Jahres. 
$. 5. Der Eintritt in den Verein erfolgt einfach da- 
durch, daß fich die Dazu geeigneten Perionen (f. $. 2.) 
beim Worfteber des Vereines anmelden, ohne daß aljo 
eine Ballotage eintritt. Ueber den Wievereintritt früher 
Ausgefchiedener entfcheidet das Directorium. $. 6. 


der fonft erforderlichen Ausgaben. 


dergl. jährlih 36 Thle. — — zur Dispofition geftellt 
werden; er ladet zu den Gingübungen, fo wie zu den 
Vorträgen ein und leitet dabei den Gefang. Geſuche 
um Unterftügung von Logen, oder fonftigen brüderlichen 
Verfammlungen durch Gefang find bei ihm anzubringen. 
Er faßt darauf entweder jelbit Entfchließung, oder läßt 
die mufifalifchen Mitglieder in einer Verſammlung der- 
felben (wobei wegen der Abftimmung die $. 6. gilt) 
darüber befchließen. Auch andere Beichlüffe in Bezug 
auf Zahl, Zeit und Drt der Eingeübungen, Disciplin 
u. ſ. w. läßt er in den Verſammlungen der mufifali+ 


führt Rechnung über Ginnabme und Ausgabe, läßt die 
Beiträge eincaffiren und beforgt die Berichtigung theils 
der von dem Mufifdirector erfauften Gegenſtände, theils 
Alljährlich ift Die 
Rechnung dem Vorfteher zu übergeben, von demjelben 


zu prüfen und fodann in einer anzuberaumenden @ene- 


Der gejammte Verein wird, jo oft es nöthig iſt, Gene⸗ 


ralverfammlungen halten, in welchen alle, ſowohl die 
muſikaliſchen als die zahlenden Mitglieder, ohne Unters 
fchied des Gefchlechts und Alters, gleiches Etimmrecht 
haben. Die Bejchlüffe werden durch die abfolute Mar 
jorität gefaßt. Zu dieſen VBerfammlungen find alle 
Mitglieder einzuladen, die Nichterfcheinenden werden 
aber betrachtet, als hätten fie der Mehrzahl der Erichies 
nenen beigeftimmt. $. 7. In den General» Berjammz- 
lungen wird zunächft das Directorium gewählt, wel« 
ches aus einem Worfteher nebft Stellvertreter, einem 
Mufifvirector nebſt Etellvertreter und einem Gajffirer 
nebft Stellvertreter bejteht. $. 8. Der Vorſteher vers 
tritt den Verein nach außen hin, namentlich den Logen, 
fo wie deren Directorien, Verwaltungsräthen ıc. gegen- 
über. Er rührt aus, was Die General-Berfammlungen 
und das Directorium in Bereinsfachen befchloffen has 
ben; er hält die Vereindacten, beraumt die Generals 
und Directorial-Berfammlungen an und nimmt die Ans 
meldungen fowohl zum Eintritte in den Verein, als zum 
Austritte aus demfelben entgegen, wobei er, fobald dieſe 
Anmeldungen von mufifalifchen Mitglievern ausgehen, 
davon Nachricht an den Mufifvirector zu geben hat. $. 9. 
Der Mufifoirector forgt für Anichaffung, jo wie für 
Aufbewahrung der erforderlichen Mufifalien, wozu ihm 
bis auf weiteres incl. Buchbinderlöhne, Abfchriften und 


Sommiffionnair Br. Hermann Fries im Leipzig 


i 


ral-Berfammlung vorzutragen. $. 11. Die Mitgliever 
des Directorii werden auf den Zeitraum von drei 
Jahren gewählt, find aber nach Ablauf befielben ander- 
weit erwählbar. 


Der Royal Arch Grad, 


welcher in England ſeit der im Jahr 1813 ftattgefun« 
denen Bereinigung der „Ancient aud Modern Masons‘* - 
den vierten Grad bildet und fo wie hier unter der Lei— 
tung eines „Groß- Kapitels‘ fteht, wird möglicherweife 
dafelbit mit der Johannis-Maurerei oder den drei 
Graden des Lehrlings, Kunftgeiellen und M. M. ver- 
einigt werden, da fich in der legten Sigung des Groß- 
fapiteld von Gngland verfchievene Stimmen erhoben 
haben, welche bei der Großloge fowohl, als bei dem 
Großfapitel die Frage agitiren wollen, ob es jwedmä- 
fig Sei, beide Enfteme unter Eine leitende Dberbehörde 
zu ftellen. Wem befannt ift, daß der „Royal Arch” 
Grad eine von den fogenannten „Alten Dorf Maurern‘ 
eingeführte Neuerung ift, wird bedauern, daß Diefelbe, 
bei der gedachten Bereinigung gewiffermaßen ald GCom- 
promiß aufgeftellt, eine jcheinbare gejegliche Griftenz 
erbielt, und wir hoffen, daß ſich weder die Großloge 
von England noch irgend eine andere Großloge mit 
der Bearbeitung oder Bermifchung deſſelben mit der 
reinen urfprünglichen Maurerei befafien möge. 

Man fann es nicht oft genug wiederholen: die 
alte, einfache Maurerei ift vollendet mit dem Meifter- 
(Zriangel.) 


Wöchentlich eıne ummer. Preis des Aafhen Jahrg. 2 Rthlſt. 
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Bertellungen darauf von Logen oder Brüdern, welde ih al& active Mitglieder derſelben ausgewieſen baben, werden 
durh ven Buchhandel, fomwie durch die Port befriedigt, und wird deren Kortfegung, ohne vorher eingegangene Ab— 
beitellung, als verlangt bleibend zugelandt. 
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Ueber Anklänge an die Kreimanrerei in einigen | tbume unjeres hochwürdigen Ordens, von deſſen An— 


Liedern Chriſtian Fürdtegott Gellerts.  fnüpfung an vor Jahrtaufenden bejtandene Geheim— 
Aus der den 20. October 18553 in der Paubürte zu den Drei bünde finnbilblih gedichtet und wähnend, eine Sache 


Säulen am Weinberge im Or. Buben von Br. Zane gewinne um fo höheren Werth, je weiter hinauf in Die 
gebaltenen Feſtrede. Vorzeit man fie zurüdreihen lafje, ohne Rüdjicht auf 

geichichtliche Urkunden und umwiverlegbare Thatfachen 
in ergöglicher Weije ausgeflügelt umd erfunden haben 
mag; jo viel wenigftens ift daran zweifelsohne wahr, 
daß freimaurerifche Anfchauungen genau jo alt find, 
als die von uns mit vollem Rechte gerühmten Beſtre— 








Wenn wir die Achtung der Menichwürdigfeit, die 
Hohichägung der Tugend und des fittlichen Wortes, 
gleichwiel welchen Menfchen er ziere, und den Sinn 
für Weltbürgerlichfeit als wejentlihe Merfmale des | bungen adeliger Geiſter, ihre Zeitgenoſſen auf höhere 
Begriffes der Freimaurerei betrachten, aber einräumen | Stufen menjchwürdiger Gelittung zu erheben, alſo vor 
müflen, daß die genannten und die übrigen mit ihnen | Jahrtaufenden von der Gegenwart zurück gerechnet uns 
eng verbundenen Kigenjchaften den Freimaurern nicht | bereitS begegnen, weil fie tief in der allgemeinen Nas 
ausfchließlich, fondern vielmehr allen den Menfchen zus | tur des Menfchen wurzeln. Bornehmlich haben fie in 
fommen, welche vor anderen Durch Vorurtheilsiofigfeit | allen den Völkern, welche zu denen arifchen Stammes 
und Freifinnigfeit hervorragen; jo werden wir reis | gerechnet zu werden pflegen, bejonderd den Griechen 
maurer es natürlich und erflärlich finden, daß viele | und den Germanen bis jegt, jo viel wir willen, ihre 
durch jene Eigenjchaften ausgezeichnete Männer, welche | duftigiten Blüthen und füßeften Früchte getrieben. 
der Zeit nach unjerem hochwürdigen Orden nicht ange | Wo Beitrebungen denfbildlicher Sinnesweife zahlreich 
hören konnten oder, falls fie fonnten, doch nicht beige | gedeihen, da überall ijt auch fruchtbarer Boden für 
treten find, in den von ihnen binterlafjenen Schriftvent» | die Freimaurerei. Erfahrungsmäßig hat fich neuerer Zeit 
malen da, wo die Gelegenheit dazu fich darbietet, ges | nicht blos als der fruchtbarfte, fondern auch als der 
trade jo reden, als feien fie Freimaurer wirklich gewe- | edelfte der Deutſchlands erwiefen; denn auf ihm, dem 
fen. Was man immerhin von dem vorgeblichen Alter- | durh Ausjchreitungen einiger Schwarmgeifter zumeilen 
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erichütterten, bat doch nur das, was die Vernunft 
billiget, dauernden Beſtand behalten und von jeder 
fremdartigen Zuthat, welche ftreng wiſſenſchaftlicher 
Prüfung zwar trogen kann, aber jchlieglich erliegen | 
muß, fich gereiniget. Daher hat die Freimaurerei auch | 
auf das Schriftenthum unferer Mutterfprache bedeute 
fameren Einfluß, als fonft irgendwo auf das eines | 
anderen Volfes, ausgeübt, und ihm haben jelbit Die 
Schriftverfaffer, welche unferm hocdwürdigen Orden 
fem oder gar feindlich gegenüber ftanden, ſich nicht 
ganz entziehen können. 

Gin glänzendes Beifpiel davon giebt uns Chriftian 
Fürchtegott Geller. Der fromme, milde, menfchen- 
freundliche Mann, deffen Innerlichfeit die beiden Vor— 
namen treffend Fennzeichnen, ift Freimaurer nicht ger 
weſen, obgleich er ein folcher der Zeit und den Leipzigi— 
ichen Zuftänden nach wohl hätte fein Fönnen. Unzwei— 
felhaft beſaß er einige Kenntnig vom Freimaurerbunde; 
Doch mit welchen Gliedern deſſelben er dort befreundet 
ge ofen fein mag, das zu erforfchen, ftelle ich den 
Brüdern anheim, die in Leipzig mehr beivandert find, 
als ich ed bin. Geliebt und verehrt von den Deut- 
ſchen, hochgeachtet trog dem, daß er eifriger Protejtant 
war, fogar von feinem Fatholiichen Landesherrn und 
defien Hofe, ausgezeichnet von Preußens Könige, 
Friedrich dem Zweiten, der fonft von der Höhe feiner 
Bildung auf deutſche Schriftfteller und Dichter mit 








unverbolener Geringſchätzung binabblidte, bereicherte 
er, einer der erften rüftigen und hoffinungsvollen Vor— 
fämpfer, das aufblühenne deutfche Schriftenthum mit 
muftergültigen Erzeugnifien feines Geiftes in gebundener 
und ungebundener Rede, welche fich allgemeinen unge— 
theilten Beifalls erfreueten, unermeßlich viel des Gu— 
ten jtifteten, und noch jegt machdenfliches Leſen werth 
find, obgleich glaubenswüthige Finfterlinge, Rückwirker 
und Heuchler, die den unverfälfchten Geift der, Frohbot- 
fchaften der Ehriften aushauchenden, für Tugend er- 
wärmenden, Gläubige ftärfenden und erhebenden Lieder 
unferes chriftlichen Gellerts aus den Firchlichen Geſang⸗ 
büchern, deren Zierden fie find, ftreichen möchten. Doch 
Menihwürdigfeit und die ihr verſchwiſterte denkbildliche 
Anſchauung des Lebens find den Deutichen, jeit fie 
die Bahn bürgerlicher Gefittung betreten und verfolgt 
baben, gewaltige Mächte, gegen welche der Vernunfts | 
haß, der blinde Sflave der Einnlichfett, wenigſtens | 
auf die Dauer vergebens anfämpft. 

Laflen fie und, meine geliebten Brüder, heute | 
nachiehen, wie ſehr unfer verehrter Gellert, diefer im | 
tlaſſiſchen Alterthume trefflich gefchufte, durch feine | 
denfbilvliche Gefinnung und erhabene fittliche Anſchau- 


ung des Lebens hervorragende Freund der Menſchwür— 
digfeit, fih und Areimaurern genäbert und zuweilen 
in einer Weife geredet hat, welche jeden Freimaurer 
freuen wird. Wer Belieben dazu trägt, der kann mühe- 
los aus Gellerts befannteren Dichtungen, Reden und 
Briefen eine reiche Blumenteje vielleicht noch mebr ans 
jprechender freimaurerifcher Neußerungen zufammenftellen. 
Abfichtlich aber wähle ich Die dreisehn manchem Freunde 
des vaterländifchen Schriftenthbumes faum  befannien 
Lieder, welche 1743 erichienen und auf den Seiten 
von 415 —28 des Dritten Theiles der jämmtlichen 
Schriften Gellerts abgedrudt find. Uriprünglich hatte 
fie unfer Dichter zwoen feiner zahlreihen Freundinnen 
gewidmet und nur für Diefe einige Abdrücke abziehen 
laffen; denn es gereicht den edlen deutichen Frauen zu 
ewigem Ruhme, daß ſie es vorzüglich geweſen find, 
welche während des achtzehnten Jahrhunderts die alls 
mählige Entfaltung der glanzvollen Blüthe des vater- 
ländiichen Schriftenthumes durch Aufmunterung und 
rege Theilnahme fördern geholfen haben, indeß von 
ihm die meijten der gelehrten Männer voll lächerlicher 
Vorurtheile gleichgültig oder gar widerharig fich ab- 
wandten. Ginige der Lieder, welche, ohne daß es uns 
fer Dichter geahndet haben fann, nach freimaureriicher 
Weisheit Flingen, verdienen zu Ehren Gellerts in Die 
Gejangbücer der Bauhütten aufgenommen zu werden. 

Grlauben jie mir, meine geliebten Brüder, ihnen 
nun die dreisehn Lieder nach der Ordnung, in welche 
fie Gellert jelbjt gebracht hat, vorzuführen und aus dem 
einen und dem anderen eine Stelle vorzuleſen. 

Das erfte ertheilt und ven brauchbaren Rath, 
allen Harm, mit welchem mancher Sterbliche muth- 
willig fich quält, aus unjeren Gemüthern zu ver« 
bannen. 


Vergeßt, was ung am Herzen liegt, 
Und jeid mit mir vergnügt. 

Die Welt foll den 

Noch ernitlich ſehn, 

Den nie ein Meuſch betrügt. 

Auf, nebmi die Zeit in Acht, 
Deswegen find wir nicht gemacht, 
Daß Sram und Giroll 

Uns martern fol, 

Drum, freunde, ſcherzt und lacht! 


Dem Jehnten iſt die wabre Luft 
Nicht einmal recht bemußt; 

Ich finde fie 

Mit leichter Müb 

In meiner eignen Bruft. 

Mein Wunſch iebt ſiete fein Ziel; 
Denu was ich babe, nenn’ ich viel, 
Und was gebricht, 


— 


Das wünſch' ich nicht: 
So bab ich was ich will, 


Das zweite Lied rühmt den hohen Werth ver 
Freundfchaft für ein menfchwürdiges Leben. Hören Sie, 
meine geliebten Brüder, was von ihr der Freimaurer 
Gellert uns fingt! 


Bon allen, was ich fchönes weiß, 
Debält die Freundſchaft doch den Preis; 
Und wer auf dieſes Gut 

Sich nichts zu gute thnt, 

Berdient fein ebrlich Blut. 

Wär uns die Freundfchaft nicht verliebn; 
Sp würden Menihen Menfchen fliebn, 
Umd jeder fuchte bald 

In Höhlen, Fels und Wald 

Sich einen Anfentbalt, 


Ihr Großen habt es nie gefchmedkt, 
Wie viel in Freundſchaft Woluft ſteckt. 
Weunn euch der Schmeicler fügt: 

Sp küßt er voller Lit, 

Blos weil er hungrig ift. 

Ein Kreund bat einen edfern Sinn, 
Gr liebt mich, weil ich redlich bin; 
Bir find einander gut 

Blog, weil ein ehrlih Blut 

In unfern Adern rubt. 


Ih muß mir, um Sie, meine geliebten Brüder, 
nicht zu ermüden, dad DVergmügen verfagen, zahlloſe 
Lieder anderer deutfcher Dichter, die ebenfo für Freund« 
Ichaft fhwärmen, zu mannigfach Iehrreicher Vergleihung 
herbeizuziehen. Kein anderes Volk der Erde ift für 
rechte aufrichtige Freundſchaft gleich empfänglich wie 
das beutfche. Deshalb eben find auch die Deutfchen 
geborne Freimaurer. 

Das dritte Lied ift ähnlichen Inhalts, nur feuriger. 


Welche Freude! 

Wenn jept zwo Seelen 

Zärtlich fich wählen, 

Liebreich verftehn: _ 

Und bei dem Triebe 

Der Freundſchafts⸗Liebe 

Sich zu gefallen löblich vergehn. 


Welch Entzüden! 

Benn Blid und Mienen 

Zu Rednern dienen, 

Da jedes ſchweigt; 

Und wenn das Güfe 

Betreuer Küfie 

Den Zug des Herzens feurig bezeugt. 


Ja gewinnet, 
Gewinnet, ihr Prinzen, 
Kron’ und Provinzen, 
Mich rührts nicht fehr. 


| 


Gin Gerz befipen. 
Gin Herz beibügen, 
Das feurig lieber, beig ich weit mebr. 


Das vierte Lied ift ein Lobgefang auf Naumburgs 
Wein. Wir Gubener haben mehrfache Urfache, es une 
befonders zu merfen und auf und felbft anzuwenden. 

Das fünfte Lied, kurz, aber gehaltreich, lautet fo: 
Tritt mein Wünfchen anders ein: 

So wünſch ich mir fein größer Güde, 

Als allein 

Bei einer ftillen Lebensart mein eigner Herr zu fein. 

Nie hab’ ich die Kunit gefaßt, 

Daß ich mich wiederträchtig büde. 

Diefe Laſt 

Bleibt mir, und jeder freien Bruſt, bis in den Tod erbant. 

Niemand will ich, ald nur mir, von meinen Thun und mc«.ıem 
Leben 

Antwort geben. 

Dieses Recht nehm ich in Act. 

G'nug Gewinn, 

Wenn ich bei Freunden, Spiel und Scerze 

Meine bin, 

Und wenn mein eignes Herze 

Mir keinen Borwurf macht. 


Möge der gleiche zwar bejcheidene, doch nur ade: 
liger Sinnesweife eigene Wunfch jedem Kreimaurer 


erfüllt werden! — 

An das fünfte Lied jchließt fih feinem Inhalte 
nach das fechfte an, indem es den Segen vorurtheils-" 
loſer Denfungsart ſchildert, die fich durch Heinliche 
Rüdfichten auf Äußere, im den Augen des Weiſen 
werthlofe Dinge nicht beirren läßt. 

Meine Rub 

Wird mir nie ganz entriffen. 
Seht mir zu, 

Seht, ob ich klüglich thu', 
Mup ich gleich 

Das Gluͤck des Großen mijfen. 
Ich bin reich, 

Mic macht der Neid nicht bleic. 
Suchet mit Berdruß 

In Schäpen viel Genuß: 
Froh, was man bat, genießen 
Iſt mehr als Ueberfluß. 


Ehr' und Stand 

Hat mid noch nie betböret. 
Keine Hand 

Mach’ mid; der Welt befannt: 
Rubm genug, 

Benn mich ein Kluger ehret; 
Sold ein Schmud 

Iſt fiher für Betrug. 
Schmeichler brauch‘ ich nicht, 
Ich thue meine Pflicht; 

Und obne daß man's höret, 
Bin ich mein Lobgedicht. 


Gruft und Scherz 

Sol täglih mich beſiegen. 
Kommt ein Schmerz, 

Ibn ſtillt des Areundes Herz. 
Seine Bruft 

Erfüllt mich mit Vergnügen; 
Seine Luſt 

Wird mir zugleih bewußt. 
Iheilt den Erdfrei ein, 
Bleibt nur mein Serge mein, 
Mag ih davon nichts friegen, 
Und will doch rubig fein. 


— 


Ohne Leichtfinn fröhlich fein 

Liegt mir ſchon im Blute, 

Und mein Glück ſuch' ich allein 

Ju zufriednem Muthe. 

Ich bin ſonder Reu 

Mir felbit getreu. 

Und obne viel zu ſorgen 

Streift ver Mittag, Nacht und Morgen 
Vergnügt vorbei. 


1 
Dieſes thut fein weiſes Herz. 
Selber ſich zu quälen, 
Sorgen, Grillen, Sram und Schmerz 


Das fiebente Lied iſt eine Ausführung des befann- 
ten Ausjpruches von Luther: Wer nicht liebt Weib, 
Wein und Gefang, der bleibt ein Narr fein Leben lang. 
Es beginnt: 


Bier Dinge nenn ic ſtets mein “eben: 
Mufit und Dichtkunſt, Lieb’ und Mein; 
Wem diefe fein Vergnügen geben 

Der muß fein Meuſch wie andre fein. 
Wo id, itehe, 

Wo ich gebe, 

Nimmt mich eins von Diefen ein. 


Der Schluß lautet: 
Auch dank' ich dir, du Gott der Neben, 
Für deinen Saft, der mid) ergögt. 
Und deſſen Ruhm müßt’ ewig leben 
Der uns den erften Stod gefept. 
Lat, ihr Wetter, 
Stod und Blätter 
Auf den Bergen unverlegt! 


Das achte Lied lehrt und unter Widerwärtigfeit 
trog mancher Täufchung eine beſſere Zukunft hoffen. 


Hoffnung, da bift es auf der Welt, 

Was mich fters erbäftz 

Und man fucht vergebens 

Ohue Dich den rechten Troft des Lebens, 
Mag mic doch mander Wunſch betrügen, 
G'nug durch Dich kann ich mich befiegen ; 
Was nicht eingetroffen, 


Sind für niedre Seelen. 
Ich bin, wie ſich's fügt, 
Dit mir vergnügt; 

Und lad’ in aller Stille, 
Denn Neid und Gigenwile 
Die Welt beträgt. 


Sterb ic einſtens vor der Zeit, 
Soll die Welt nit fageıt, 

Daß mih Gram und Traurigkeit 
In das Grab getragen. 

Denn wenn's Darnadı gebt, 

So leb ich ſpät. 

Ihr, Die wir Kluge beißen, 
Lernt, daft der Stein der Weiſen 
In Kurt beitebt. 


Die folgenden drei Lieder überfchlage ich, weil fie 
meinem Zweck Dienliches nicht enthalten. Dagegen 
fieht das dreizehnte faſt jo aus, ale babe es Gellert 
auf die mannigfachen Angriffe gedichtet, welche unfer 
Bund von Außenftehenden hat erdulden müflen. 

Verwunſcht iſt doch die Aunit 
Ge allen recht zu machen. 
Mic bat die Jeit gelehrt. 
Wie viel dazu gebört. 

Sudr aller Leute Gunit, 

Id will zufrieden lachen, 

Ob ich aleich jedermann 
Nicht ſtete gefallen kann. 


Dem bin ich bald zu frei, 


Steht mir frei in Zukunft noch zu boffen. 


Wären wir zu all und jeder Zeit 

Bon dem Sram befreit, 

Würden wir auf Erden 

Selbit zulept der Freude müde werden. 
Sol ein Trank unfer Herz recht kühlen, 
Muß man erit Durit und Hitze füblen; 


Dem andern zu befdheiden, 
Dem it mein Scherz zu fein, 
Dem andern zu gemein, 

Ich fei auch. wie ich jet, 
So muß ich's dennoch leiden, 
Daß ich nab aller Sinn 
Nicht eingerichtet bin, 


Und das Glüd der Tage 


Ruͤhrt erft recht nach einer Heinen Plage. Derſelbe Menſch ſoll erit 


Vom Himmel kunſtreich fallen, 
An dem der Tadler Fleiß 
Nichts auszuſehen weiß. 

Und wenn du engliſch wärft, 
Gefielſt Du noch micht allen; 
Man ipräch’, dir wär's allein 
Zu ſchlecht ein Menſch zu fein. 


Wie wir Freimaurer den aus dem Bewußtſein 
erfüllter Pflichten entſprungenen Frohſinn für eines der 
föftlichften Güter des Lebens achten und für Thorheit 
halten mit nuglofen Sorgen uns felbft zu quälen, io 
fagt Gellert in feinem neunten Liede: 
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G'nug, wenn zehn Kluge nur 
Mir ihren Beifall geben. 

Die meiiten, wie man ſpricht, 
Sind ja die Hügiten nicht. 
Ich folge der Natur, 

Und führ' ein rubig. Yeben, 
Das, wo nicht aller Welt, 
Dod der Bernunft gefällt. 

Sind nicht viele Stellen dieſer Lieder, abgefehen 
von der bejonderen Beziehung, in welcher wir fie hier 
betrachten, jo vortrefflich, daß fie uns an dem derein- 
ftigen Schüler Gellerts, an den als Altmeifter der Deut» 
fchen Liederdichter mit vollem Nechte hoch gepriejenen 
Bruder Göthe erinnern? — Naturgemäßheit, Cinfache 
heit, Wahrheit, Menjchwürdigfeit find Eigenfchaften, 
welche überall, wo wir ihnen begegnen, jo auch in 
diejen lieblichen Liedern auf unfer Gemüth bleibenden 
Eindrud machen. Wir lernen aus ihnen den verch- 
rungswürdigen Gellert als einen von echt freimaurer 
rijcher Sinnesweiſe befeelten Dichter kennen, der gleich- 
wohl der äußeren Form nach unjerem Bunde nicht 
angehört, jondern muthmuglich fern geſtanden bar. 
So tief im Blute ftedt den Deutfchen das Weſen der 
Sreimaurerei! — So gewaltig beherricht werden viele, 
die eine Bauhütte nie befuchen oder gar ſtolz an unſe— 
ren Arbeiten, welche fie lächelnd leere Spielereien jchelr 
ten, Theil zu nehmen verichmähen, von Gefühlen, Ans 
fichten, fittlichen Grundjägen, welche mancher Freimau— 
rer wähnt in den Bauhütten allein hören und für dieſe 
ausjchließlich beanipruchen zu dürfen! — Ja, die Frei— 
maurerei ihrem innerften Wejen nach iſt — lächeln Sie, 
meine geliebten Brüpder, immerhin über den anfcheinend 
zwar wunderlichen, doch in Wahrheit richtigen Aus— 
druf, den zu wählen ich mir geftatte — und Deuts 
fchen angeboren. Irre ich etwa? — Nun wo ſonſt ijt 
denn das Etreben nach Vergeiftigung, nach Verwirk— 
lihung denkbildlicher Zuftände, jogar mit der deutlichen 
Einficht, daß dadurch bisweilen unjere irdifchen Ange— 
legenheiten arg verabjäumt werden, gleich lebendig als 
unter den Deutſchen? Wo fonft Verachtung oder Doch 
Geringihägung äußeren Schmudes, hohler Förmlichfei- 
ten, gegenitandslofer Schönrednerei ernſter gemeint als 
unter ihnen? Sind nicht folche Eigenſchaften gerade 
die, welche den Freimaurer zieren ſollen? 

Vielleicht bietet fich mir Gelegenheit ihnen, meine 
geliebten Brüder, Einiges über die während des Mit- 
telalter8 bier und da auftauchende freimaurerijche Sin- 
nesweiſe, namentlich aus den Werfen unferer hehren 
Minnefänger mitzutheilen. Wenn man in den Schrift 
denfmalen der jeit num taufend Jahren um die ſchön— 


ften und edelften Preiſe der Getitesbildung ringenden | 


Deutichen Anfichten, die von eingejchränften Begriffen 
zu höheren mehr und mehr abgezogenen auffteigen, über 
menjchliche Verbälmiffe jucht und finden will; fo ent- 
det man in jenen freimaurerifche Anichauungen bereite 
zu der Zeit, welche das erſte Mal das deutiche Schrif- 
tenthum Licht ftrablen und glänzen ſah. Indeß räume 
ich gern ein, daß man dann, wenn man von den 
Aeußerlichfeiten und den befonderen Formen unierer 
Baubütten abfieht und den innern Gehalt der in ihnen 
unter Sinnbildern vorgetragenen Lehren ausichließlich 
ind Auge faßt, Freimaurerei, d. h. vernünftige, natur« 
gemäße, vorurtheilsfreie Betrachtung des fittlichen Ver— 
hälmifjes der Menichen und der gefammten Natur, na— 
mentlich allen bewerkzeugten*) Wefen in den Schriften 
aller der Voͤlker, welche fih allmählich auf die höchften 
Stufen der Geiftesbildung erhoben haben, wie z. 8. 
in den Schriften der alten Griechen und Römer reich- 
lich auffinde. Ich verweife nur flüchtig auf die an— 
geblich von Pythagoras herrührenden goldenen Sprüche, 
Heftods und Horazend Gedichte, und das vortreffliche 
Werk des Vitruvius über die Baufunft. So wird es 
ſattſam erflärlih, daß wir in den Schriften unjerer 
durch das altklaſſiſche Schriftenthum von Jugend auf 
geftörten Dichter und Denfer, die außerhalb der Baus 
hütten ftehen, bier und da auf echt freimaurerijche 
Ausiprüche jtopen. 


Die Harmonie in ihrer verfdiedenen Bedentung. 


Harmonie! Du kleines und Doch jo jichönes 
Wort; wie groß, wie herrlich, wie fo vielfeitig ift deine 
göttliche und menſchliche Bedeutung?! — Das Kleinfte, 
Größte und Erhabenfte, wenn es feinen Zwed erfüllen 
ſoll, kann dich nicht entbehren. Die Harmonie der 
Töne, die Harmonie der Farben, Die Harmonie des 
Geſchmacks, der Mode, Die Harmonie in der Baus 
fun. Die Harmonie des Herzens, des Gemüthe, 
der Ideen, der Gedanken, der Gejelligfeit, der Freund« 
ihaft. Die Harmonie in der Ehe, in der Familie 
unter Gefchwiftern, unter Verwandten. Die Harmonie 
zwiſchen Fürft und Unterthan. Die Harmonie zwilchen 


*) Diefes gut gebildeten Wortes, wie auch des verneinen- 
den: unbewerkzeugt, ftatt der Aremdmwörter: organiſch und ars 
organifch, bedienten ſich bolländiiche Schriftverfaſſer ſchon feit 
längerer Zeit (bewerktaigd) und (onbewerktuigd). Beide 
Wörter bezeichnen die mit ibnen verbundenen naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Begriffe dentlicher als die fonit im Deutſchen gebräuch⸗ 
lihen, meines Wiſſen von Br. Heinr. Iſchokke eingeführten: 
gliederig, ungliederig. oder die: gliederbait, ungliederbaft, 
gliederlos. 
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Bott und dem Menſchen. 
Religion, Gewifjen und Vernunft. Die allervollfom- 
menfte und herrlichfte Harmonie, die höchfte Weisheit, 
Stärfe und Schönheit, findet ſich aber nur in den 
Werfen des allmächtigen und allgütigen Gottes, Alles 
zu nennen, wo dad Wort Harmonie treffend und im 
edlen Sinne anzuwenden ift, vermag fein Sterblicher. 
Unermeßlih, unendlich, unausiprechlich, wie die ganze 
Schöpfung, ift das Reich der Harmonie. Es ift eine 
göttliche Kraft. Alle Sinne, fo auch Geift, Verftand 
und Gemüth empfinden und erfennen diefe wunderbare 
Kraft. Das kleinſte Blättchen, Gräschen, das unans 
jebnlichfte Pilängchben oder Blümchen, welch ein wun« 
dervoll harmonifch unnachahmlicher Bau!? Das kleinſte 
Thierchen, dem blofen Auge nicht erfennbar, jo wie 
das größte Niefenthier, jedes in feiner Art ein unbe— 
greifliches göttliches Meifterftüd. Hier fann man nicht 
wie bei vielen menjchlichen Werfen jagen: es paßt, es 
barmonirt in jeinen Theilen nicht zufammen. 

Je tiefer der Menſch die ewigen unabänderlichen 
Naturgejege und die Werfe Gottes zu erforfchen vers 
mag, je mehr. erfennet oder ahnet er die höchſte vollen- 
detfte Harmonie. Alles, auch das Heinfte Theilchen, 
paßt und harmonirt zum Großen, zum Ganzen, und 
erfüllt ganz den Zwed, zu welchem Gottes Weisheit, 
Allmacht und Güte es bejtimmte. 

Eine heilige ewige Harmonie durchjtrömt die ganze 
Natur, den ganzen Weltenbau. 

Glaube, Liebe, Hoffnung. 

Das iſt der göttlich harmonijche Dreiflang, das 
göttliche Dreigeitim, welcher des Menfchen Geiſt und 
Gemüth durchtönen, erleuchten und erheben fol. Er it 
des Menjchen Richtichnur und Anker auf feiner Lebens— 
reife. Sein Palladium. Er ift Grundton, Thema 
und Tonart in der großen Lebensfinfonie, in welcher 
die Menfchen die Noten und Inftrumente von gar ehr 
verjchiedener Geltung und Bedeutung find. ine große 
lang dauernde Note, ein vorlauted Inftrument am uns 
rechten Drte angebracht, wirft um defto unangenehmer, 
und wird leicht zur unerträglichen Diffonanz. Steht 
eine folche Note aber an der rechten Stelle, fo ziert 
fie das ganze Werk, verjchönt die Harmonie und er 
wedt Freude und Danf. 

Welche Note, von langer oder furzer Dauer, ftarf 
oder ſchwach, bedeutend und nicht bedeutend, der Menſch 
in der Lebens⸗Sinfonie vorftellt oder einnimmt, er kann 
fich immer nur als ein Borhalt betrachten, deffen 
Auflöfung erft jenfeits erfolgt. Befeelt ihn ſchon hier 
der göttliche Dreiflang, und trägt fich rein auf fein 


Leben über: dann fann er mit Zuverficht hoffen, einft- 


Die Harmonie zwiichen | 


in himmliſche Accorde, in die Harmonie der Seligen 
aufgelöft und aufgenommen zu werden. 

Daß zwiſchen Leben und Sterben eine barmonifche 
Verbindung fein muß, daß mein Geift nicht aufhört 
zu fein, fondern übergeht in eine höhere Harmonie, 
das fühle ich, jelbft wenn es die Religion mir nicht jagte. 


Glaube, Liebe, Hoffnung, iedes dieſer 
Worte, enthält (moralifch gedacht) Harmonien, welche 
den Menjchen erheben, beglüden und beruhigen fönnen. 
Und doch leidet der Menjch, das mit Vernunft, mit gütt« 
lichen Eigenfchaften begabte und jo am die Gottheit rei- 
chende Gejchöpf, fo oft und viel an Verftimmung feiner 
Gemüthsharmonie. Noth, Sorge, Harm, Neid, Kum— 
mer, Unzufriedenheit und alle Leidenſchaften, zerftören 
gewöhnlich die reine beglüdende Harmonie. Am ſchmerz⸗ 
lichften empfunden wird aber dieſe zerftörte Gemüths— 
barmonie, wenn ed durch eigne Schuld geichah; oh, 
dann laften folche Diffonanzen ſchwer auf dem Herzen. 
Kommt aber noch der Drud und die Anklage des Ges 
wiſſens hinzu, jelbft die Hoffnung, daß diefe bärteften 
aller Diffonanzen fih nie in beruhigende confonirende 
Harmonien auflöfen fönnen: dann ift Die Verzweifelung 
im Anzuge und das Leben eines folchen Unglüdlichen 
gleicht einem jchlecht angebrachten diffonirenden unauf- 
gelöften Trugfchluß in der großen Einfonie des Lebens, 
Iſt aber die Gemüthöharmonie unverſchuldet geftört, 
tönt und leuchtet ihm noch harmonijch der göttliche 
Dreiflang, das göttliche Dreigeftim: „Glaube, 
Liebe, Hoffnung” in feine Eeele, dann ift Der 
Menich noch nicht ganz unglüdlich. 

Schon das bloße Wort „Harmonie“ Hingt wie 
ein freundlicher Dreiflang. 

Uns aber, meine Brüder, muß dieſes Wort gang 
beſonders von erhebendem Klange fein, denn jo heißt 
ja unjere geliebte Loge. Einen ſchönern, begeichnetern, 
bedeutungsvolleren Namen ald Harmonie fonnte 
man der Loge nicht geben. Möchte doch diejer Name, 
in und außer der Loge, bei allen Brüdern immer ale 
reine Wahrheit glänzen. — 

Der Gedanfe, daß heute, ja vielleicht in dieſer 
Stunde, wohl Millionen Brüder Freimaurer verſam— 
melt find, um das jchöne Johannigfeft zu feiern; der 
Gedanfe, daß heute alle dieſe Brüder fich die Hände 
zur großen Brubderfette verfchlungen reichen, und jo 
ein Bild der Harmonie von Eintracht, Humanität und 
Brubderliebe darftellen, ein folcher Gedanke, ein ſolches 
Bild, eine folche Bruderkette ift groß, ift begeiſternd, 
ift erhaben! Unwillkührlich drängt ſich das freudige, 
ja ftolge Gefühl auf: „ Millionen Herzen undein 
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Schlag.” Und mit Schiller möchte man begeiftert aus- 
rufen: „Seid umichlungen Millionen!“ 

Scheint es doch als feierte jelbit die ganze Na— 
tur das herrliche Johannisfeſt mit; denn fie prangt 
im ſchönſten Feſtesſchmuck. Alles grünt, blüht, lebt 
und freut fich jeines Lebens. 

Wie iſt doch Gottes Welt jo ſchön! Es drängt 
die Eeele mit Preis und Dank auszjurufen: „Wie groß 
it des Allmächt’gen Güte, ift der ein Menjch, den fie 
nicht rührt?“ 

Gleichwohl ficht man heute jo viele Menfchen 
mit nafjen, wehmuthsvollen Bliden Blumen, Kränze 
und Feſtesſchmuck nach dem Friephofe tragen. — Was 
bedeutet das? — kann auch dort ein Feſt gefeiert 
werden? 

Es ift das Johannisfeſt der Todten. 

Durch blühende finnvolle Liebedgaben ſchmücken 
die Lebenden die Gräber ihrer Lieben, in den ewigen 
Dfien eingegangenen. 

Der ganze Friedhof gleicht einem Blumengarten, 
aber auch einem mahnenden Bilde von Blühen und 
Verwelfen, von Leben und Vergänglichkeit. Ach, wie | 
verjchieden mögen die Menfchen empfinden, Die heute | 
auf den Gräbern der Entjshlafenen wandeln! — Viel— 
leicht pocht bei manchem das Herz jtärfer an die Gewiſſens— | 
Pforte als ſonſt. Doch ich nehme an, daß die vor | 
herrſchenden Empfindungen: „Glaube, Liebe, Hoffe 
nung” find. Welcher Troft, welche göttliche unaus— 
iprechliche Kraft liegt nicht in diefen Worten, wenn der 
Menjch davon erfüllt it?! — 

Da fniet ein Weib an einem feinen friſch aufger 
worfenen Grabeshügel, fie ſchmückt und befränzt ihn 
mit Blumen, die fie mit ihren Thränen genegt; fie ringt 
die Hände, faltet fie dann mit tiefiter Inbrunft zum 
Gebet und blickt nach Dben. Da fühlt fie die gött« 
liche Kraft der drei inhaltſchweren Worte. Mit Troft, 
Demuth und Ergebung erhebt fie fich, und nimmt Ab« 
jchied von ihrem lieben, geſchmückten fleinen Grabe. 
Es ijt eine Mutter, die ihr Liebſtes, ein liebes 
Kind im Schooß der Erde gebettet. 

O heilige Mutterliebe, unter allen menfchlich-gött« 
lichen Eigenfchaften und Empfindungen, bijt du die 
unjchägbarfte, die herrlichſte! Ein edles Mutterherz 
ſcheut fein Opfer, feine Gefahr, feine Entfagung. | 
Sa, deine zu Luft, Schmerz, Sorge und Kummer von 
Gott dir eingeprägte Liebe ift wahrhaftig eine heilige 
und über Alles verehrungswürdige. 

Die drei bevdeutungsvolliien Worte; Glaube, 
Liebe, Hoffnung bilden gleichfam den Gentral» 
Dreiflang aller Harmonien. Der Glaube ift der fefte 


Grundton oder DOrgelpunft, über welchen fich die ver- 
ichiedenften Harmonien bilden. Die liebliche Terz mit 
ihrem  fchmeichelnden Charakter gleichet ver Liebe, 
Die Quinte, getragen vom Örundten und Terz, wie 
die Hoffnung vom Glauben und der Liebe, vervollftändigt 
den göttlichen Dreiflang. 

Wie die Aeolsharfe durch ein leiſes Wehen erzit- 
tert und ungeahnete herrliche Harmonien hören läßt, 
jo erzittert ein edles Gemüth in befeligender Harmo- 
nie, wenn dieſer Gentral-Dreiflang es durchweht. 

Wohin mein Auge blidt, wohin mein Geift, mein 
Gedanke jchweift, Gottes Güte, Weisheit, Stärfe 
und Schönheit, tönt und leuchtet mir überall ent— 
gegen. Alles ruft mir zu: „Das ift das große 
Welten-Dratorium, dDieSchöpfung des All— 
mächtigen!” Im folcher erhobenen Stimmung iſt 
mir ald hörte ich den heiligen begeifterten Chorgeſang 
des ganzen Weltalld: 


„Die Himmel rübmen des Ewigen Ebre 
Und preifen feiner Allmacht Werk, 
Alles Yand bete Gott an 

Und lobfinge feinen Namen! 

Denn fein tjt das Reich und die Araft, 
Und die Herrlichkeit in Ewigkeit!“ 


Die Großloge von Birginien, 


deren Berhandlungen der legten Jahres-Berfammlung 
jegt im Drud erjchienen find, bielt im verflofjenen 
Jahr zwei Verfammlungen und zwar eine außerordent- 
liche behufs der Grumpfteinlegung des „William und 
Mary Eolleges" zu Williamsburgh in Virginien, und 
die regelmäßige jährliche Verfammlung im verflofjenen 
Monat December. Bei der erften Gelegenheit fungirte 
der Großjecretär Br. Dove als Großmeifter, legte 
unter den gebräuchlichen Geremonieen den Grundftein 
des Gollegienz Gebäudes und hielt eine pafjende Anz 
ſprache an die Verfammlung und fpäter an die Stu- 
denten. Bei der darauf folgenden Tafel hielt auch der 
General Br. Tagliaferro, der erit kürzlich als 
Oberbefehlshaber der Virginifhen Miliz in Harpers 
Ferry befannt geworden iſt, eine Anfprache. 

Bei der Jahres-Verfammlung waren 91 unterges 
ordnete Logen vertreten und eine große Anzahl Pajt- 
meifter und Bejucher anweſend. Der Ehrw. Großmei- 
fter, Br. Powhattan Starfe, theilt in feiner furzen 
Anjprache mit, daß er während Des verflofienen Jah— 
red 7 Dispenfationen zur Errichtung neuer Logen er« 
theilt habe; ferner ftellte er Gertififate aus an den 
Ehrw. Br. John Eottle, Altmeifter der Loge No. 245 
in der Stadt Dublin, ald Repräfentanten bei der Groß— 
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loge von Irland, und den Br. H. Perkins ale 
Nepräjentanten bei der Großloge von Louiſtana. 

Ser Bericht der Correſpondenz-Comité iſt ſehr 
furz; er enthält Nachrichten über 38 Großlogen, näms 
lich die 33 Großlogen der Ber. Staaten und die Groß— 
logen von Ganada und Irland. Den beiden Groß— 
logen von Ganada und dem Territorium Wafbhington 
wird die rechte Hand der Yrüderfchaft gereicht und 
deren Anerkennung ausgeiprochen. Auf eine keineswegs 
zu billigende Weiſe wird der Vereinigung der Brüder- 
fchaft in New Vorf Erwähnung gethan, indem bie 
Gorreipondenz.Gomite den Anfichten verjelben Gomite 
der Großloge von New Hampfhire beipflichtet, welche 
aus der erwähnten Angelegenheit den Maurern in 
New Dorf einen Vorwurf macht und Die ganze Ver— 
einigung als eine ungejegliche, unregelmäßige Prozedur 
bezeichnet. Mit Eritaunen und mit Bedauern erjehen 
wir aus diefem Bericht, daß es in Virginien eine An— 
zahl Logen giebt, welche einem jeden von New Morf 
ftammenden Maurer den Zutritt verweigern, Einen 
vernünftigen maurerijchen Grund können fie dafür durch— 
aus nicht beibringen. Das Comité bemerkt in Bezug 
auf diefen Gegenitand : 

„Wir möchten deshalb auf die Nothwendigkeit und 
Michtigfeit hinweiſen, Daß die Großloge ın diefer Ans 
gelegenheit eine fofortige und endgültige Entjcheidung 
treffe.” 

Alles, was jedoch gethan wurde, war die Ernen—⸗ 
nung eines Gomite, welches während des Receſſes der 
Großloge figen und bei der naͤchſten Jabres-Berfamms 
lung Bericht erftatten jolle. 

Der Comité fpricht ſich gegen Die Errichtung einer 
General-Großloge aus, empfiehlt jedoch eine „Conven—⸗ 
tion” aller Großlogen ver Ber. Staaten, zum Zweck 
der Aufftellung eines gleichförmigen Syſtems ter Ars 
beit und der Jurisprudenz, gemäß der Gonfiitution 
Anderfond, nach der Ausgabe von 1758. (}) 


A ; 


Warum das Gomite gerade diefe Ausgabe der | 


alten Gonftitution, welche befunntlich in mehreren Stü— 
den von der uriprünglichen im Jahr 1723 erfchienenen 
abweicht, empfohlen Dat, ift uns nicht recht begreiflich. 

Die Großloge von Virginien hat, wie aus dem 
Bericht des Br. Robert WicDaniel hervorgeht, ein 
Grunpftüd in der Stadt Richmond angefauft, auf welr 
chem fie eine Maurerhalle zu errichten beabjichtigt; Da 
fie, wie es fcheint, hinlängliche Mittel dazu beftgt, jo 
dürfte diefer Plan bald realifirt werden. 


| Gleiwip 


Der Brocüre find außerdem noch eine Anzahl | 


Entfcheidungen des Großmeifterd über maurerifche 
ag beigegeben, die nicht von allgemeinem 
Intereſſe find. Uebrigens herrfcht in der ganzen Jurids 
diftion Frieden und Eintracht, und die Anftitution ift 
dafelbft nach innen und außen im Wachen begriffen. 
(Triangel.) 


Blätter und Blüthen. 


Geſammelt in der Loge ..‚iur fienenden MWabrbeit im Dr. 
und den Brüdern zum Kranze gewunden von Br, 


Wilb. Beermann. 


Burignung. 
1. 


Seit ich das fühe Glüd gefunden, 
Des tbeuern Namens mich darf freun, 
Der Bruderkette Glied zu fein: 
Bezinnt mein Bufen au gefunden. 


Was ihn durchglüht', was er empfunden, 
Legt' ich im dieſen Kranz binein, 
Laßt mich ibn Euch, Ihr Brüder, weihn! 
Für Euch allein ift er gemunden. 


Mebmt freundlib an, was ich Euch biete, 
Bas id im Buſen tren gehegt! 
Es bat die Muſe Blatt nnd Blütbe 


Für Euch in diefe Form aeleat; 
Und könnt ein Blümchen Euch erfreun, =» 
Ih würde frob und alüdlich fein. 


2. 


Von Angend auf bat mid das Glück gemieden 

Und tüdiich mir mit itrengem Blick gearollt : 

Noch felten war es frenndlich mir und bold; 

68 ſtand der Lenz im Spiel! — Ich zog die Nieten! 


Doch führen Troit bait Du mir, Gott, befchieden, 
In meiner Bruft baſt Du mein Glück gewollt, 
Des Herzens Dank fei Dir dafür gezoft! 

Was Du, Her, giebit, iſt gut, ich bin zufrieden. 


Aurfriedenbeit läßt mich das Glück verachten, 
Das nur aus Gold, ans Mang und Würden ſpießt; 
Den ſeb' ich oft im bitterm Unmuth fchmachten, 


Ter bobe Würd’ und Nang und Gold genießt; 
Ich ſeh' ibn ängſtlich todte Schäge hüten. 
Mir ward der Freundſchaft Glück! Ich bin aufrieden. 


3. 


Ermuth'gend iſt's, es fit jo ſchön bienieden, 
Da, wo der Areundihaft ſinnig Jauberband 
Lebendig fich und feit um Seelen wand; 

Der Arübling wobnet da, da Iproffen Blütben, 


Drum lafiet und, o Areunde, treulich büten 
Mit Geiſtes Webr, mit Auge, Herz und Hand, 
Den, den die Zeit als wahren Freund erfannt, 
Und Jedem ſei ein folder Freund beſchieden. 


Wir, die wir bier zu einer Kett' verfchlungen 
Als Brüder treu und einanderreibn: 
Laßt immer uns von einem Geiſt durchdrungen. 


Au einem Streben uns befeligt fein! 
Sp wird allmäblich unfer Bau geboben 
Zur Ebre unfers ew'gen Meiſters droben. 


Gommiffionnair Br. Hermann Fries im Leipzig. — Drud von Pr. Ariedrib Andrä in Leipzig. 


Kr“ Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu No. 33 der Sreimaurer: Zeitung 1860. 





Ein Manrerleben. 


(Kortjegung.) 

Wie ſchwer diefe ganze Angelegenheit auf Feß— 
lers Herzen lag, geht aus einem Briefe hervor, wel- 
hen er an Moosdorf fchrieb, und in welchem es ums 
ter andern beißt: „Unter viejen Arbeiten war die 
Scheidungsangelegenheit zwifchen mir und meiner Frau 
meinem Herzen bie bitterfte, jo vermünftig und freund: 
fchaftlich wir fie auch beenvigt haben. Das traurige 
Berhältnik, in dem ich durch zehn Jahre zu ihr ſtand, 
hat vie Lebhaftigkeit, Freiheit und Heiterkeit meines 
Geiftes gewaltig barniedergevrüdt, ob wir es gleich 
Beide mit Würde und Anjtand ertragen haben. Ich 
hoffe, daß ich allmählig wiener aufleben werde.” Da- 
bei erfuhr er jo manchen bittern Vorwurf von feinen 
Freunden, die mit jeiner Scheidung nicht einverftan- 
den waren, weil fie das ganze Verhältnig nicht zu 
durchblicken vermochten. Se jchrieb ibm Moosporf 
aus Dresden: „Waren Sie bei Sinnen, als fie ven 
Sceidungsbrief unterzeichneten? Konnten Sie grau— 
jam genug fein, ein Weib, ausgezeichnet durch kör— 
perliche Reize, im Befit eines richtigen und fehr aus— 


gebildeten Berftandes, höchſt Tiebenswürdig im Limes | 
gange und in weiblichen Kunftfertigkeiten erfahren, | 


vas 10 Jahre lang ſowohl in kummervoller als in 
glüdlicherer Yage ihre treue Gefährtin geweſen war, 
das Ihren Werth tief fühlte, das mit gänzlicher Re— 
fignation an Ihnen hing, auf einmal in die weite 
Welt — Fünftig ein ödes Grab für viejes brave Weib 
— hinauszuſtoßen? Jetzt fordere ich nicht blos Auf: 
ſchlüſſe, ſondern NRechenfchaft von Ihnen ꝛc.“ Solche 
Worte mochten Fehlern wohl tief zu Herzen gehen, 
und ihm die nun in feinem Haufe eingetretene Ein: 
ſamkeit und Leere peinlich machen. Und dies war wohl 
der Grund mit, daf er mit einer neuen Heirath au— 
Kerorventlich eilte. Schon am 24. Decemb. 1802 be- 
fennt er dem Br. Meifner, daß er jich wieder ver- 
ehelicht babe. Er fchreibt: „Ich konnte, ich wollte 
nicht allein bleiben; das Weib ift einmal dazu be- 
ftimmt, den Mann zu ergänzen und einen vollende- 
ten Menſchen aus ihm zu machen. Die gegenwärtige 
Gefährtin meines Lebens ift Hein, ein mehr geiftiges 
als förperliches Weſen. Sie ift in meiner inealifchen 
Welt einheimifch und eben baburd um jo fähiger, 
die wirkliche gemeine Welt meines Hausweſens zu re- 
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zieren. Ich fühle mich vollfommen glüdlicy mit ihr 2c.” 
Aber jo ſehr er auch durch dieſe Heirath mit Garo- 
line Marie Wegeli, welche er in Berlin bereits Jahre 
lang kannte, in feinem Innern fich beruhigt fühlte, 
es famen bald andere Schläge, die auf's neue ihn 
nieperzubeugen brobten. Sein Gehalt, welchen er als 
Rechtsconfulent bezog, verlangte Einfchränfung nad 
allen Seiten Hin, und obgleich jeine Gattin fo wie 
er, ruhig zu entbehren verjtand, fo fehnten fie ſich 
doch aus Berlin fort, welches in mancherlei Hinficht 
ihre Kaffe zu ſtark angriff. Fehler war auch bald in 
Stand gejett, das Freigut Kleinwall für 22000 fl. 
zu kaufen, und ſchon am 24. Juni 1803 nahm er 
bafjelbe in Befik. Aber e8 wurde gar bald ein Duell 
der Sorge und des Kummers für ihn. Der Preis 
ſchon war zu bob und der Ertrag äußerſt gering. 
Dabei mußte er fortwährend die durchziehenden Schaa- 
ren der großen Nation bewirthen, und zwar auf das 
Beite bewirthen, wenn er Mißhandlungen entgehen wollte. 
AU jein Studium ver Landwirthſchaft, ſein Eifer in 
Berbefierungen, vermochte ihm micht aus ben Sorgen 
herauszubringen, welche durch Krankheit und durch 
Schävden und große Verluſte an Feldfrüchten noch 
erhöht wurden. Aber trog aller Sorgen ftubirte und 
arbeitete er äußerſt fleißig und der Schriftfteller jorgte 
dafür, daß der Landwirth nicht ganz in’s Elend ge- 
rieth. Hier entftanden jeine gebiegenen Schriften: 
Religion und Kirche, Abälarp und Heloifa, und einige 
Bündchen über Freimaurerei. Troß aller Wirren in 
feinen äußern Berhäftniffen blieb er doch auch in die 
jer Zeit ein Freund ber erhabnen Sache der Frei- 
maurerei und freute jich unenblich, daß er in feiner 
Nähe mit mehreren erleuchteten Brüdern arbeiten und 
die Müfterien ver Yebensfunft feiern konnte. Berichte 
darüber hat er in feinen Briefen über Freimaure— 
vei gegeben. Um fi aus feinen äußern Sorgen 
herauszureißen, vertaufchte er am 31. März 1807 
fein Freigut zu Kleinwall gegen die Billa des General 
Meerkag in Nieder - Schöuhaufen. Aber dadurch ge: 
rieth er aus dem Regen in die Traufe, und wir laj- 
fen ihm bier jich felbft über feine Yage ausfprecen : 
‚dom 8. September bis 11. Juni 1808 batte ic) 
unausgefegt 3 Unterofficiere ver unerjättlichen Nation 
im Duartier, welche faft täglich noh 3—4 Gäfte zu 
ji baten. Sie mußten des Morgens Kaffee mit 
Konjaf, um 10 Uhr Konjaf mit Butterbrod, zu Mit- 
tag vier Schüffeln und eine Boutille Medoc, gegen 


5 Uhr Vesperbrop und Abends 3 Schüffeln un? und eindringlich vie Briefe, welche er in dieſer Zeit 
eine halbe Mepoc haben. Ich, meine bochichwan- | fehrieb. So heißt es im einem Briefe an Br. Ger— 
gere Frau und drei Kinder, wir begnügten uns mit | fach im Freiberg: „Es war eine heilige Stunde, 
Kartoffeln; ich trank täglich Sal essentiale Tartari | al® ich Ihren Brief meinem Weibe vorlas; aber ich 
mit Wajjer; Wein, von Kinpheit auf, ala Ungar | konnte ihn nicht emdigen, denn als ich auf die Nach- 
daran gewöhnt, nur dann, wenn meine freunde ein | richt von ihren guten Kindern kam, (Serlache beise 
paar Bonteillen brachten. Da mußte Alles, was früher | Söhne Hatten eine Stleinigfeir für Feßlers Kinder 
vie bebürfnigreichen des zehnten Gebotes ganz ver- | beigelegt) ſtockte ich im Thränen, denn jie verſetzte 
geſſenen Weltgäfte im Fluge nicht genemmen hatten, | mich in vie feligen Tage meiner Unſchuld und ver 
und noch von einigem Werth war, verfauft, Staats- Geift meiner Eltern umfchwebte mich, die es ebenio 
papiere mit 60 Proc. Verluft weggegeben werden, um | mit mir hielten, wie Zie es mit ven Ihrigen halten. 
für einige Wochen die zwei Gulden zu jchaffen, welche | Bon meiner früheſten Kindheit an mußte ich Zeuge 
blos die Speifung ver nach Vielem hungernden Sie- | oder Spenver ihrer Wohlthaten fein. „Was wir 
ger, ohne Wäſche, Tabaf, Montirungs-Zuſchuß, Ga- | ven Armen geben,“ jagten fie, „ift das einzige Erb— 
ftereien u. vergl. gekoſtet hatte. Die Gattin erwartete | theil, das wir Dir binterlaffen können, und baue 
dabei ihre Entbindung und verlangte Schonung und feſt varauf, in jeder Stunde ver Noth wird der ge 
Stärkung. Aber ftatt Diefer erfuhr fie von ven rohen strie- , rechte Gott es Dir oft wunderbar zufließen laſſen.“ 
gern ſchnöde und grobe Behandlung und manche bittere Und der Ewige hat vas Wort meiner Eltern wahr 
Thräne entrann ihrem Auge. Feßler jelbjt war. von ' gemacht auch dieſes Mal wie ſchon öfter in meinem 
Kummer und Sorge jehwer niedergebeugt, und ver |; Yeben. Es mußte alfe in wehmüthiger Freude mein 
verzweifelnde Gedanke wollte jeine Seele umnachten: | Herz übergehen, als ich aus Ihrem Briefe ſah, daß 
Keine Hülfe als Sarg oder Betteljtab! Aber immer derſelbe alte gute Geiſt meiner Eltern, vie ich jo wie 
wieder hielt er fein Gottvertrauen im Herzen fejt, | mein Vaterland noch immer mit Finplichem Geijte 
und tröftete die Seinigen mit der Hoffnung, daß die , liebe, auch in Ihrem Haufe einheimifch je. O ihr 
Leiden doch ein Ziel haben würden. Armer Fehler, | guten, glüdliben Sachſen! Der Ewige erhalte euch 
nur unverzagt! Bald find dir die Freunde nah, die | euren veligiöfen kindlichen, menjchenfreunplichen Sinn, 
Boten des 0. B. A. W., fie werden dich nicht ver- und bewabre euch ewiglich vor ven falten, unfrucht- 
Laffen, da dir Wahrheit, Recht und Bruderliebe heir baren, kryſtallnen, ftolzen, anmaßenden Aufflärungen 
fig und theuer geblieben ſind! des Berlinismus!” Als er aus Yeipzig Unterftägung 
erhalten hatte durch die Brüder Apollos, jchrieb er 
dahin: „O wie herrlich werden mir die Tage der 
Yeiden und ber Trübjal verjchönert durch vie religisie 
Anficht von ven Wohlthaten, die mir zufließen, und 
11. Kapitel. ‚ bon welchen weder mein Geijt noch mein Herz fich 
Maureriſche Ernte ver Liebe und Tree, , rennen läßt. Wie freudig will ich wieder helfen, 
wo ich leidende Dürftigkeit finde, ſobald mir wieder 
Kaum hatten die freunde in Dresven, Freiberg, | ein günjtigeres Gejtirn leuchtet, damit der Ewige vie 
Leipzig von Fehlers Noth gehört, als fie auch ſofort nicht bezahlte Schuld des Baters nit an meinen 
auf feine Nettung bedacht waren. Die Yogen Apollo Kindern jtrafe, jondern ihnen eben jo gejchehen laſſe, 
in Leipzig, ver golone Apfel in Dresden und auch wie mir gejchieht!" An die Yoge zu ven 3 Bergen 
die Großloge R. N. zur Freundſchaft in Berlin, | fchrieb er nad Erhaltung ihrer Unterftügung: „Em— 
ſchickten gar erhebliche Unterftügungen, und ihnen | pfangen Sie, liebe Brüder, meinen innigiten herz— 
hatte es Fehler zu verdanken, daß er pas 4. Kind, von | lichjten Dank, aber erlafjen Sie mir die Pflicht ihn 
feiner ergebungsftarfen Yebens- und Yeidensgefährtin ; zu fehildern. Ich fühle ihm zu mächtig durd mein 
am 19. Februar geboren, mit frobem Herzen im feine | ganzes Wefen, als daß ich ihn in Worten ausſprechen 
Arme nehmen konnte. Br. Moosporf und einige | könnte, und das Gefühl vejjelben iſt mir zu beilig, 
andere Brüver forgten für die Kleidung ves jungen | um es durch repnerijche Floskeln zu entweihen. Thrä- 
Weltbürgers, und für das Nothiwendigjte, was vie | men hätte ich wohl, aber feine Worte, und jene wer— 
Familie brauchte. Mit welchen Gefühlen ver arme | ven noch in ihren Buſen fliegen, jollte ih Sie auch 
Beprängte dieſe Yiebesgaben binnahm, zeigen Har erſt nad 10 Jahren wiederſehen und an mein Bru— 


verberz drüden. Jetzt fingt Alles, was in mir ift, 
denkt und lebt: „Ich bebe meine Augen auf zu ven 
Bergen, von welchen mir Hülfe kam, meine Hülfe 
fom von dem Herrn durch die Treuen, die ihm ans 
gehören.“ Diejen Geſang leſe ich in dem heitern 


| 


Auge meines Weibes, vefjen drückende Sorgenlaft 


Sie erleichtert haben; ich vernehme ihn aus dem 


freundlichen Gejchwät meiner lieben Kleinen, die bei 


jedem Genuß fragen: „Vater, haben ung das vie 
guten Deenjchen aus ven Bergen geſchickt?“ Ohne 
Ihre Hülfe Hütten wir Alle beute nur Elend und 
Webllagen. Er, der ewige und gerechte Yenfer ver 


menſchlichen Schidjale, ver feine Ungerechtigkeit uns 


geitraft, aber auch feine Wohlthat unbelohnt läßt, 
wird Ihnen und Ihren Kinvern ceritatten, was Ihre 


den könne. Staatsrath v. Humboldt fragte daher bei 
Fehler an, ob er fich nicht als Mitglied einer geift- 
lihen Comifjion bei einer ProvinzialsRegierung, over 
als Profefjor an der Univerfität Breslau, oder an ber 
Ritteracademie zu Liegnig melden wolle. Feßler wählte 
aber die ihm von Rußland angebotene Stellung. 

Am 3. Juni 1300 wurde er zum Hofratb un 
Profeffor zu Petersburg ernannt, und reifte auch da— 
bin ab, nachdem er von einem Nervenfieber glücklich 
geheilt war. Wie arm er auf die Reife ging, jagt 
ziemlich deutlich ein Brief an Moosvorf: „Gern reifte 
ich nach Dresven und Freiberg (um theure Freude zu 
fehen und zu fprechen) aber die Zeit ift zu kurz, und 
könnte ich acht Tage erübrigen, fo kann ich doch vie 


Koſten nicht erjchwingen. Ich gleiche dieſen Augenblid 


Bruperliebe an mir und an ven Meinigen gethan 


bat, Mit unauslöſchlichem Danf, aufrichtiger Hoch— 
actung und berzlicher Yiebe verharre ich Ihr treuer> 
gebenjter Bundesbruder Feßler.“ Bald darauf bot 
ihm der Kämmerrath Kunife jein Daus zu Bukow 
bei Bosfom an. Mit Dankgefühl gegen Gott ver 


lieg Feßler am 11. Juni 1808 das jchöne Jammer-⸗ 


haus zu Schönhaufen, begab fich aller Rechte darauf 


und zog mit jeiner Familie und feiner Bibliothek, | 
' welche er Jedem erwieß, die Popularität, mit welcher 


(feine einzigen Schäge) nach Bukow, Bier überfiel 
ihn ſchon im folgenven Jahre ein bigiges Nervenfie— 


ber, welches ihn zehn Wochen ans Stranfenlager feir 
' ner ihm mit großer Freunplichkeit entgegen famen, jo 
‚ wäre fein Amt gewiß das angenehmfte geworden, hätte 


felte. Aber theure Freunde forgten reichlich für Arz- 
neien und Stärkungsmittel. Als er wieder hergeitellt 
war, arbeitete er unermüdlich an neuen Werten, und 
machte dann zu jeiner Erholung eine Reiſe nad) 
Dresden, Yeipzig und Freiberg, wo jeine tbeuren 
Bunpdesbrüder Alles aufboten, um ihm das Yeben 


angenehm zu machen, und ihm jeine Leiden vergeſſen 


zu laſſen. Im Jahre 1809 wurde ein Profefjor ver 
orientalifchen Sprachen und ver Philofophie für die 
geiftliche Aleranner — Nevsfifche Akademie in Sanct 
Petersburg geſucht. Der Profefjor, Peter Yopi, einft 
ein Schüler Fehlers, jchlägt feinen Lehrer vor, und 
am 15. April 1809 erhielt Fehler einen Brief aus 
Petersburg, in welchem ihm eine Profefjur an ver 
dortigen Univerfität mit 1500 Rubel Banco Gehalt, 
ver K. R. Hofrathscharafter, ver Reichsadel für ſich 
und jeine Nachkommen, für vie Herausgabe eines 


zwedmäßig befundenen Schulbuches in feinem Fache, 


| 


hi 


ver St. Wladimirorden und ein angemejjenes Reife | 


geld angeboten wurden. Zu eben viejer Zeit hatte 
die Königin von Preußen ven Geh. R. Hufeland be- 
auftragt, Erörterungen darüber anzuftellen, wie dem 
armen Fehler im Ganzen und dauernd geholfen wer- 


läßt. 


einem Mädchen, das vor einiger Zeit ganz abgebrannt 
ift, dann aber einen Bräutigam findet, der ſie be- 
glüdende Yiebe, und, wenn jie nur eine mäßige Aus— 
jteuer mitbringt, auch gemächliches Auskommen hoffen 
Jetzt, da jie nichts als dürftige Lumpen in das 


| neue Hausweſen bringen fann, sieht fie erſt wie arm 


jie if.“ Am 13. Februar 1510 hielt er jein erſtes 
Collegium, eine Cinleitung zu jeinen philoſophiſchen 
Vorlejungen vor 96 Studenten. Die Dienjtfertigkeit, 


er die Studenten behandelte, verfchaffte ihm Zuneis 
gung und Yiebe; und da auch viele hochgejtellte Män— 


nicht der Neid und die Anmaaßung abernals ihr Dra- 
chenhaupt gegen ihn erhoben. Der Priejterinönd 
Yeonides und der Erzbiſchoff bejchulrigten ihn des 
Atheismus, Fehler, der ewigen Vertheivigungen müde, 
juchte ihren Verfolgungen zu entgehen, und als er 
durch des Kaiſers Gnade zum correfponpirenpen Mit— 
glieve bei der zur Redaction der Geſetze verorpneten 
Commifton, mit der Freiheit in St. Petereburg zu blei- 
ben, over fich fonft wo im ruſſiſchen Reiche nieverzus 
laſſen, war ernannt worden, trat er von dem Amte 
eines Profejfors zurüd. Da rief ihn der Kollegien- 
rath und Ritter Slobin mit Zuficherung aller möglis 
chen Bequemlichkeiten in die Stadt Wolsf, wo er über 
bie von Slobin unter dem Namen Proppläen gejtife 
tete Lehranſtalt die Oberauflicht führen ſollte. Schon 
im Februar 1811 reifte er mit Fran und Kindern 
dahin, nachdem er von einer abermaligen Krankheit 
durch den Yeibarzt ver Großfürſtin Catharina und durch 
ven faiferlichen Yeibarzt Staatsratb Rehmann geheilt 
worden war. Da die Anftalt ibn ſehr wenig in An— 
ſpruch nabm, je konnte er hier fleißig an feiner Ge— 


fchichte der Ungarn arbeiten. Als aber äfonomifche 
Berhältniſſe den Kollegienratb zu Kinfchränfungen 
nötbigten, nnd er ven Wunfch merken ließ, daß feine 
Fremde ihren Wanderſtab weiter ſetzen möchten, ging 
Feßler mach Saratow, wo er im einer Zeit von 2 Jah— 
ren und 6 Monaten ven 3. 4. und 5. Band feines 
biftorifchen Werkes vollendete. Da lernte er auf einer 
Reife die Brüvergemeinde zu Sarepta fennen, und 
Alles was er dort ſah und hörte, ſprach jein Gemüth 
fo freundlich an, wirkte fo ergreifenp auf ihn, daß er 


fogar fich bewegen Tief, einmal zu prebigen, was er | 
Auch feine | 


feit 28 Jahren nicht mehr gethan batte. 
Frau und feine Kinder wünfchten von Grund der Seele, 


nicht mehr aus bem Kreiſe der guten Menfchen hin— 


mweg ziehen zu müffen. Und fo wurde denn Saratow 
verlaffen und am 6. October in Sarepta eingezogen. 
Auch Hier erfuhr Fehler jo manchen Beweis ächter 
Menfchenfreunslichkeit. Als feine Tochter Angelica 
Marie, 6 Jahre alt, geftorben war (ihre Schwefter 
Aurefia, 8 Jahre alt, war ihr ſchon voran gegangen) 
ale feine Frau felbjt tagelang mit dem Tode zu rins 
gen harte, als er plöglich die Nachricht von der Auf- 
börung feines Gehaltes befam, da war es die Brü— 
vergemeinde, die die aufrichtigfte Theilnahme an fei- 
nem Scidfale nahm, und ihm die unentbebrlichiten 
Vebensbepürfniffe auf Credit reichte. Um feine Schul- 
denlaft zu vermindern, verfaufte er die Seele jeiner 
Bibliothef, vie beften Ausgaben der griechifchen und 
römiſchen Claffifer, die Sammlung der Kirchenvä- 
ter ıc. in Petersburg; aber kaum hatte man dadurch 
feine abermalige Noth gefehen, als mehrere Freunde 
aus Rußland ihm Erleichterung feiner Sorgen zu ver: 
ichaffen und feinem zerütteten Hausweſen durch manche 
Gaben der Liebe aufzuhelfen fich bemübten. Durch 
Gottes Hülfe und ber Freunde Liebe geſtärkt war er 
im Stande, den 6. 7. 8. und 9. Band jeiner ungari— 
ſchen Gefchichte zu vollenden. Alle Erfahrungen, welche 
umjer Fehler in legter Zeit gemacht, Hatten mächtig 
auf feinen Geift eingewirft, und ihn weiter und wei: 
ter auf den flaren Berg des Glaubens, auf die Bahn 
des Fichtes und des Friedens geführt. 


| 
| 
\ 


| Srieden in ſich und mit der Welt. 


12. Kapitel. 


Maureriicher Friede. 


Unermüdlich hatte Fehler in der verfloffenen Zeit 
jeines Pebens an fich gearbeitet. Er hatte jo manche 
Erjchütterung feines Geiftes und Herzens ausgehalten; 
er hate Leid und Trübfal männlich ertragen, er hatte 
pie ibm anflebenden Schwächen jo viel ala möglich zus 
rüdgedrängt umd ihnen keine Gewalt mehr gelaffen 
über fein bejferes Selbſt. Er hatte fich aus den Wo— 
gen feiner blinden Neigungen gerettet und die felfige 
Burg der Yebensgrundjäge erreicht. Und fo mußte noth« 
wendig auf feinen Kampf die Ruhe folgen. Er fand 
Nicht mehr 
ftörte ihm jet die Bitterfeit, mit welcher er in frühe— 
ren Jahren ven Menſchen gegemübertrat, und welche 
der Argwohn ihm angefchaffen Hatte; nicht mehr bie 
falſche Irealität, die er fich in der Einfamfeit von den 
Menſchen gebildet hatte, und von welcher die Wirk— 
lichfeit als greller Gegenjag ihm weh that. Dabei 
hatte er in letter Zeit jo viel Beweije ächter Freund» 
ſchaft und Yiebe erhalten, daß fein zugeſchloßenes Herz 
wieder aufbrach, und den Freunden Tiebend ſich hin— 
gab. „Noch einmal,“ fo fchreibt er an den Br. Meiß— 
ner in Freiberg, „empfangen Sie meinen innigften 
wärmſten Dank für die angenehmen zwei Tage, die 
ih als Menjch und als Maurer bei Ihnen und durch 
ihre Brubderliebe genofjen habe. Wenn man jo von 
allen Seiten erfchüttert und beinahe gezwungen wird, 
ven Glauben an vie Reellität der Menſchen zu ver— 


' leugnen, fo fühlt man das Gute doppelt, was man 


I 


| 


noch jo hier und da unter den wenigen Befferen fin- 
det.“ Zu diefer Ausfähnung mit der Welt, mit ſei— 
ner Umgebung, trug nicht wenig feine zweite, treue 
Lebensgefährtin bei. Sie war im vollen Siun die 
würdige Gattin eines Freimaurers, werth, den Schwe- 
fternamen zu tragen. Hören wir Feßler jelbjt über 
fie fprechen: „Unter dem ſchweren Drude fiebenjähri- 
ger Bedrängniß hatte ſich in meiner geliebten und lie- 
benden Gattin eine hohe über alle Trübfal fidh be- 
hauptende Geiftesmacht entwidelt, und vie ganze Kraft 
und Schönheit ihrer Seele fi mir zur Anſchauung 
entfaltet.” 


(Rortfegung folat.) 
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lodern und den friedlichen Bürger von den Gejchäften 
des Tages abrufen und zum blutigen Handwerf des 
Krieged zwingen würde. Gin Jahr ift feitdem ver- 


Die Aufgabe des Maurers unter den angenblid- 
lichen ernften Zeitverhältniffen. 


Bortrag, gebalten in der Loge Angufta zum goldenen Zirkel { 

im Dr. Göttingen am Xobammidfeite 1860 von Br. Ru— floſſen, und unſer Tempel prangi heute abermals ‚m 
dolf Kittig. Mitglied der Loge zur Brudertreue am der Give | feſtlichen Schmude; aber wiederum treten wir nicht 
in Hamburg. in einer freien, freudigen Stimmung in denjelben ein, 





wiederum verjcheucht der Ernft der Zeit den Frohſinn 
von unferm Antlig. Die gegüdten Schwerter find freilich 
in ihre Scheiden zurüdgefehrt, Frieden und Ruhe find dem 
Kriege gefolgt; aber es ift eine fchredliche, eine unheim« 
liche, beängftigende Ruhe, welche ſich auf den Erdball 
gelagert hat. Es ift die Ruhe eined Bulfans, der im 
nächiten Augenblide jchon aus geöffnetem Echlunde 
glühende Kavamaflen emporjchleudern und Städte und 
Dörfer dem Untergange entgegenführen fann. Wohin 
Sie das Auge richten, meine Brüder, von einem Ende 
Europa's bis zum andern, jehen Sie die Völfer in 
einer ängftlichen Spannung den Taged-Greignifien fol« 
gen; aber mehr als alle andere Nationen noch haben 
wir Deutſchen Urfache, mit Beſorgniß der Zufunft ent» 
gegenzugehen. Wer bürgt uns dafür, daß nicht in wer 
nig Monden ſchon der unfelige Haß der Nationen, der 
fhon einmal die Urjache war, daß unfere blühenden 
Sluren von fremden Kriegerhorden verwüftet wurden, 
von neuem hervorbreche, daß nicht abermald die Zeit 


Als wir vor Zahresfrift an dieſer Stätte verfam- 
melt waren, um das erhabenfte Feſt der Kreimaurerei 
mit einander zu feiern, da fonnten wir und nicht mit 
ganzem Herzen der Freude hingeben. Hart an den 
Grenzen des Baterlanded fanden fich zwei feindliche 
‚Heere mit blutigen Echwertern gegenüber. Unzählig 
viele Opfer waren jchon gefallen und jeder Tag ver- 
langte deren neue. Jeder Tag ließ neue erfchütternde 
Nachrichten die heimathlichen Bauen durcheilen, und mit 
Beſorgniß fahen wir den Ereigniffen des folgenden 
Tages entgegen. Unter jolchen Zeitumftänden verfam- 
melten wir und in der Halle des Friedens, um ein 
Bruderfeft, ein Feft des Friedens und der Gintracht 
zu feiern, Ein Freudenfeft jollte c8 fein; aber wie konn— 
-ten wir und freuen, zu einer Zeit, wo das Blut von 
Zaufenden unſerer Mitmenjchen flo, wo wir nicht ein« 
mal wußten, ob am morgenden Tag nicht jchon die 
Badel des Krieged auch in unfern ftillen Fluren auf- 
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komme, ivo der gallifche Adler fich zum Fluge auf deutfche 
Gefilde erhebt. Es ift eine trübe Zeit, meine Brüder, 
eine Zeit, in der wir Maurer uns der Freude um fo 
weniger bingeben fönnen und dürfen, weil vielleicht 
unferer Arbeit eine empfinplihe Etörung droht. 
Unfer Werf, meine Brüder, ijt ja ein Werf des Fries 


| 


| 


dens, und mur im Frieden fann ed blühen und Früchte | 


tragen. Wo die rauhe Hand des Krieges herricht, wo 
Völker mit nadten Waffen fich einander gegenüber fte- 
ben, da fann das Samenforn der Humanität, wel 
ches wir ausftreuen wollen, nicht Wurzel faflen und 
Keime treiben. Um fo ernfter ift deshalb für ung 
Maurer die jegige Zeit, und um jo mehr find wir ger 
nöthigt, und die Frage klar und eindringlich zu beant« 
worten, wie der Maurerbund unter folchen bedrüdenden 
Zeitverhältnifien fich verhalten joll, wenn er troß ber- 
felben feinem Ziele nachftreben will. 

Es ift eine alte ehrwürdige Worfchrift unfers 
Bundes, daß in der Loge nicht über politifche Ange— 
legenheiten geredet werden joll. Wie haben wir diefe 
Vorjchrift zu verjtehen, meine Brüder? Dürfen wir fie 
jo auslegen, als ob wir beim Gintritt in die ftillen 
Hallen des Tempels uns losjagen jollten von Allem, 
was die Außenwelt betrifft und und im profanen 2er 
ben Beſorgniß einflößt? Gewiß nicht, meine Brüder, 
das können, das dürfen wir nicht, wenn wir würdige 
Arbeiter an dem großen Baue fein wollen, denn Treue 
und aufrichtige Liebe zum Vaterlande find Tugenden, 
welche auch die Maurerei von ihren Jüngern fordert. 
Nein, meine Brüder, dieſe Worjchrift hat nicht den 
Zwed, Gegenftände von fo allgemeiner Wichtigkeit für 
das Wohlergehen der ganzen Nation unferer Beipre- 
chung zu entziehen; nur die Uneinigfeiten und Zerwürf— 
niffe, welche durch Geipräche über politifche und religis 
öfe Gegenftände fo leicht herbeigeführt werden, ſollen 
dadurch vermieden werden. Davon fann bier aber nicht 
die Rede fein, meine Brüder, denn hier handelt es 
fih um eine Gefahr, welche und Allen gleich droht, um 
eine Frage, über welche von einem Ende unfers VBater- 
landes bie zum andern nur eine Anficht, mur eine 
Meinung herrſcht. Ich glaube, meine Brüder, Sie 
Alle ſtimmen mit mir darin überein, daß wir in folchem 
Falle nicht allein berechtigt find, die Zeitverbältniffe, 
foweit fie mit den Zwecken, welche wir verfolgen, ın 
Beziehung fiehen, in den Kreis unferer Berathungen 
hereinzugiehen, jondern daß ed, wenn wir des Namen 
wahrer Sreimaurer würdig jein wollen, ſogar umjere 
Pflicht ift, uns zu fragen, ob und wie wir ald Mau— 
rer wirfen fönnen, damit der erhabene Bau, an welchem 
wir arbeiten, auch in fo ernften Zeiten gefördert werde. 
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Unſer Wirkungskreis iſt in einer Hinſicht ein ber 
ſchränkter, weine Brüder, es liegt nicht in unſerer Macht, 
den Zeitereigniffen hemmend in den Weg zu treten; wir 
vermögen ald Maurer nichts, um drohende Gefahren 
von unjerm Baterlande abzuwenden, abereben jo groß und 
umfangreich ift er in anderer Hinficht, und um gute 
und wahre Maurer zu fein, fönnen und dürfen wir 
nicht die Hände in den Echooß legen und müſſig den 
Greignifien der Außenwelt zufehen. Ueberall, wohin 
Sie den Blick wenden, treffen Sie auf Zuftände und 
Verhältnifie, welche ‚mit denjenigen in fchroffem Gegenfag 
ftehen, welche wir erftreben, und auf welche unfer gan— 
sed Wirken gerichtet iſt. „Friede und Eintracht” iſt 
die Infchrift des großen Banners, welches die Freimaus 
rerei überall auf der ganzen Erde aufgepflanzt hat, und 
heute, meine Brüder, jchlingt fich eine große Kette 
durch die ftillen Räume aller Bauhütten bindurch, um 
von neuem dieſe Einigkeit und Eintracht zu beftegeln. 
Aber wie ganz anders ſieht es in der Außenwelt um 
und ber aus. Der Same der Zwietracht hat überall 
einen fruchtbaren Boden gefunden, und wuchert auf's 
üppigfte. Regirungen und Bölfer jtehen fich feindlich 
gegenüber, Parteien erheben fich gegen Parteien und 
drohen einander den Untergang; ja die Religion jelbit, 
deren erjted Gebot die Liebe ift, wird zu Partei— 
befirebungen gemißbraucht, und anjtatt die Menſchen 
mit einander zu vereinigen, muß jelbft fie dazu Dies 
nen, noch mehr Grbitterung, Zwift und Feindſchaft 
zu erzeugen. Es ift ein ernſtes, ein trübes Bild, 
auf welches ich Ihre Aufmerkſamkeit lenke. Ich 
weiß ed, meine Brüpder, aber ich muß es vor Ih— 
nen entrollen, um Ahnen ven Gontrajt zu zeigen, in 
welchem unjer Wirfen und Streben mit den Berhält- 
niffen der Außenwelt jteht. D, wenden Sie den Blid 
nicht von diefem Bilde ab. Groß und fchwierig if 
die Arbeit, welche die königliche Kunſt und auferlegt; 
aber laſſen Eie uns nicht verzagen, laffen Sie uns 
muthig an’s Werf gehen und demjelben unfere ganze 
Kraft widmen, lajien Sie und das wohl bedenfen, daß 
die Vorjchriften der Maurerei fich nicht allein auf uns 
iere Handlungsweife innerhalb des engen Naumes ver 
Loge bejieben, Daß wir nicht nur Maurer jein follen, 
wenn wir von der Außenwelt gefchieden vor dem Al— 
tare der Wahrheit uns verjammelt, ſondern daß wır 
dann wahre und würdige Jünger der erhabenen Kunft 
find, wenn wir überall in allen Verhältniffen des Ye 
bens unfere Denk» und Handlungsweile den Vorſchrif— 
ten und Lehren des Bundes gemäß einrichten. Hiet, 
meine Brüder, eröffnet ſich uns ein großer, ein wichtiger 
Wirfungstreis, bier löͤnnen wir uns ald wahre Maus 


267 


rer bethätigen, denn hier handelt es fich darum, das 
erfte freimaurerifche Gebot, die Eintracht und Bru— 
derliebe, zur allgemeinen Geltung zu bringen, zu verei- 
nigen, was unſelige Zwierracht getrennt hat, umd 
Dadurch Glück und Zufriedenheit zu verbreiten. Un- 
aleich find unter und die Aemter bei diefer Arbeit ver- 
tbeilt, der Eine fann mehr wirfen als der Andere, aber 
feiner von uns ift überflüffig, wenn das Werf gedeihen 
foll, denn auf eine Weife kann Jeder von uns wirfen, 
lafien Eie uns Alle die Arbeit beginnen. Meine Brüder, 
lafien Sie uns yunächft unfer ganzes Augenmerk auf 
uns felbft richten und die elenden Morurtheile, welche 
den Menfchen vom Menfchen trennen, zuerſt aus unjerm 
eignen Innern verbannen und mit der Wurzel ausrot- 
ten. D, es ift feine feichte Pflicht, welche uns aufer- 
legt ift, Die gewilienhaftefte Selbitprüfung in allen 
Lagen und Berhältniffen des Lebens und die unerbitt- 
lichſte Strenge gegen und jelbft find notbwendige Ber 
dingungen, wenn wir fie erfüllen wollen. Die erjte 
Pflicht, welche und als Lehrlingen furz nach der Auf- 
nahme mitgetheilt wird, die Selbfterfenntniß, ift fo in- 
haltsfchwer, daß fie eine würbige Aufgabe für unjer 
ganzes Leben if. Wer von uns, meine Brüder, kann 
behaupten, daß er diefe Aufgabe gelöft habe. Nie 
ſchwache Menjchen hören wir nur gar zu gern auf die 
GEntichuldigungen, welche die Eitelfeit und Selbftliebe 
zur Verdeckung unjerer Fehler fietö bereit haben, und 
die Selbfterfenntniß in ihrem ganzen Umfange wird 
ftets ein Ideal für und bleiben; aber diefem Ideale 
mit allen Kräften nachzuftreben und daffelbe in fo aus- 
gedehntem Maße zu erreichen fuchen, wie nur möglich, 
Das, meine Brüder, ift die ‘Pflicht, welche wir mit der 
Aufnahme in den Bund für unfer ganzes Leben über- 
nehmen, und diefer Pflicht getreu, laflen Sie uns einen 
Blid in unfer Inneres werfen und uns ernſtlich fragen, 
ob die Kette, zu welcher wir und heute die Hände 
reichen, auch uniere Herzen umfchlingt, ob in Wirklich⸗ 
feit eine jolche Eintracht und herzliche Bruderliebe un» 
ter und berrjcht, wie der Bund fie von feinen Gliedern 
fordert! D, daß wir dieſe Frage mit einem freudigen 
„Ja“ beantworten könnten! Aber wenn wir aufrichtig 
fein wollen, jo müffen wir alle uns geftehen, daß dies 
micht der Fall ift, Daß wir noch weit entfernt von dem 
Ziele find, welches dem Maurer geftedt if. Manches, 
meine Brüder, fönnte und follte anders fein. Der 
wahre Maurer fennt in der Loge feinen Unterſchied 
des Ranges und Standes, ihm liegt nichts daran, 
welche Stellung der Bruder im profanen Leben beflei- 
det, und Jeder ift ihm gleich berechtigt. Aber wo fin- 
den wir eine folche Brüberlichkeit, eime folche Gleich» 


den Sie mir beiftimmen, daß es eim wahres iſt, und 


| heit? Wie oft blickt nicht auch in unfern engen Kreifen 
der Begüterte, ver Angeſehene mit einer gewiffen Ger 
ı ringfchägung auf denjenigen herab, dem die Verhältniffe 
bed Lebens einen mehr untergeordneten Wirfungsfreis 
angewiefen haben, während Diefer dem bevorzugten 
Bruder wieder mit einer Befangenheit, einer Scheu ent« 
gegentritt, welche eines Maurer gänzlich unwürdig 
ift; wie oft treffen wir auch bier den elenden Kaften- 
geift, der im profanen Leben dem innigeren Verkehre 
der Menjchen eine unüberwindliche Echranfe fegt! Der 
Gelehrte glaubt, daß der Verkehr mit dem meniger 
Gebildeten feine Würde beeinträchtigt, der Kaufmann 
blift mit dem Gefühl des Uebergewichts auf den Hand- 
werfer herab, und dieſer fchließt fich wieder genen jene 
ab, von denen er fich zurüdgefegt fieht. Ja, nicht allein 
diefe Standesunterjchiede, jondern jelbit Die Berfchieden- 
beit in den religiöfen und politifchen Anfichten trennt 
die einzelnen Glieder des Bundes von einander und 
tritt der Vertraulichkeit und Herzlichkeit hemmend in 
den Weg. Es ift fein erfreuliches Bild, meine Brüper, 
welches ich Ihnen vorlege, aber darin, denke ich, wer⸗ 


daß wir ald Maurer uns nicht damit begnügen, Davon 
zu wiflen, wie die Verhältniffe fein jollen, fondern daß 
es unfere Pflicht ift, ernftlich zu prüfen, ob fie in Wirk⸗ 
lichkeit jo find. Wenn wir diefe Pflicht verfäumen, 
ja dann muß die Freimaurerei in furzer Zeit von 
ihrer Höhe herabfinten, und der Cultus, den wir in 
der Loge pflegen follen, wird nichts weiter mehr jein, 
als eine einfältige Beobachtung des Rituald und der For- 
men, welche unfere Vorfahren uns hinterlaffen haben. 
D, meine Brüder, laffen Sie ung diefem Berfalle des 
fchönen Baues, den die Bäter fo herrlich begannen, 
mit allen unfern Kräften entgegentreten, laflen Sie 
und nicht dulden, daß die erhabene Anrede „Bruder“ 
unter und zu einer blofen Redeform wird! Heute am 
großen Bruderfefte lafien Eie uns bier an heiliger 
Stätte vor dem Altare der Wahrheit von neuem das 
feierliche Gelübde ablegen, unfer ganzes Streben darauf 
zu richten, daß Eintracht und Friede, wahre und herz⸗ 
liche Bruderliebe mehr und mehr unter und gedeihe, und 
dadurch dem Bunde feine jchönfte Zierde erhalten bleibe! 
Es ift micht möglich, meine Brüder, daß wir und zu 
jedem Bruder gleich hingezogen fühlen, daß wir Jedem, 
der Aufnahme in den Bund gefunden bat, in gleich 
hohem Grade jchägen und lieben fönnen; aber das ver- 
langen die Vorfchriften der Freimaurerei auch nicht von 
uns, das fönnen fie nicht verlangen, weil ed unnatür« 
lich wäre. Als wahre Maurer follen wir und nur von 
jedem unbegründeten Vorurtheil frei machen, und ver 


— 


Grad der Achtung und Liebe, welche wir dem Bruder | vergebliche und die Zeit, welche wir derſelben widmen, 


sollen, nicht nach deſſen äußern Verhältniffen, nach ſei⸗ 
ner Stellung im profanen Leben, nach feinen Anfichten 
über politifche oder religiöfe Angelegenheiten u. dgl. mehr 
abwägen, fondern einzig und allein den innern Werth des 
Bruders ald Mapitab nehmen. Nur wenn wir Dies 
thun, find wir des Namens „Freimaurer würdig, und 
nur dann wird die Loge eine Zufluchtsftätte für wahre 
Bruderliebe und eine Halle des Friedens und der Ein« 
tracht fein! 

Aber, meine Brüder, wir haben noch eine höhere 
Aufgabe zu erfüllen. Der Wirfungsfreis des Maurers 
ift ein weiterer und umfangreicherer, als die Loge bie- 
tet. Es hieße den Werth) und den Zweck ded Bundes 
vollftändig verfennen, wenn wir glauben wollten, daß 
wir dann ſchon unjerer maurerifchen Pflicht Genüge 
geleiftet haben, wenn unſere Denf- und Handlungsweije 
in der Loge dem Bruder gegenüber fo ift, wie unfere 
alten ehrwürbigen Gejege ed verlangen. Das, meine 
Brüder, ift nur der Grundftein des Baues, an welr 
chem wir arbeiten jollen, und dieſen ficher und feft zu 
legen, das ift unfere erjte Aufgabe, damit das auf demfelr 
ben errichtete Gebäude nicht während des Baues fchon 
aufammenftürge. Wenn wir aber vied erreicht haben, 
dann ift ed unfere Pflicht, mit verboppeltem Eifer an 
die Arbeit zu gehen, und feine Mühe, feine Hindernifie 
zu feheuen, damit unfer Werf aus dem engen Umfreife 
des Grundfteins beraustrete und nach allen Richtun- 
gen bin fich herrlich entfulte. Wie wenig bat der Ar- 
beiter erreicht, wenn der Grunditein feines Baues ger 
legt ift, und was nügt jein bisheriges Wirken, trog 
der Selbftzufriedenheit, mit welcher er vielleicht auf daf- 
jelbe zurüdblidt, wenn er jegt ruht und das Seinige 
gethan zu haben glaubt, meine Brüder. Der Stein, 
den er legte, wird werthlos im Schoofe der Erde be- 
graben bleiben und vergefien werden. So geht es auch 
und, meine Brüder. Wie wenig haben auch wir genußt, 
wenn in unſern Berfammlungen nicht ein echt mau— 
rerjfcher Geift unter uns herrfcht und Einigfeit und 
Bruderliebe und mit einander verbinden ? Wir haben feine 
Urjache, dann ſchon mit einer beruhigenden Zufrieden- 
beit auf unier Wirfen zurüdzubliden, denn jegt ſoll erit 
unfere eigentliche Arbeit beginnen, jept erft ſoll das, 
was wir im Geheimen in der Abgefchiedenheit wirkten, 
an's Licht des Tages treten. D, meine Brüder, lafien 
Sie und das wohl bevenfen, laffen Sie uns nicht mit 
unjerer Arbeit in dem engen Kreiſe bleiben, wo wir 
den Grundftein legten, ſondern von diefem ausgehend 
und auf diefem fußend, laffen Sie uns nach allen 
Richtungen hin weiter bauen. Unſere Arbeit ift eine 


eine verlorne, wenn wir die Loge als den einigen Drt 
betrachten, wo wir den Zwed der Freimaurerei fördern 
können, Die Welt jei unfer Bauplap und unſer gan- 
zes Leben jei unſere Arbeitözeit! In den verfchiedenen 
Verbältniffen des profanen Lebens wollen wir und als 
Maurer bethätigen und Förderung der Humanität durch 
Eintracht, Friede und Bruderliebe, das jei auch bier 
die Infchrift ded Banners, welches und voranleuchte, 
Dliden Sie um fich, meine Brüder, und ein einziger 
Blick zeigt Ihnen den unermeßlichen Wirkungsfreis, 
der fich für uns geöffnet hat. Er ift gu umfangreich, 
ald daß wir und der Hoffnung bingeben fönnten, daß 
unfere ſchwachen Kräfte ausreichen werben, ihn gan 
auszufüllen; aber deshalb dürfen wir nicht zurüdjchrer 
den, denn durch jeden Runfen, den wir von der alles 
verheerenden Fackel der Zwietracht ausbliefen, liefern 
wir einen neuen Bauftein zu dem Gebäude der Huma- 
nität. Nur langſam wird der Bau fortichreiten, aber 
er muß gefördert werden, wenn wir alle, jeder in 
feinem engern oder weitern Kreife, mit allen und zu 
Gebote ftehenden Kräften daran arbeiten. Auch bier, 
meine Brüder, muß unfere nächite Aufgabe fein, durch 
unfer Beifpiel zu wirfen. Mus unferm eigenen Herzen 
müflen wir zunächit alle Borurtheile, alle PBarteileiden- 
ichaften herausreißen und mit der Wurzel vertilgen. 
Derſelbe Maßſtab, nach welchem wir in der Loge den 
Menjchen beurtheilen, muß auch in unfern profanen 
VBerbältniffen der allein gültige fein. Bern fei ed von 
und, auf denjenigen mit Verachtung oder Geringichäpung 
herabzubliden, dem das Echidjal eine untergeordnetere 
Stellung ale uns angewielen hat; aber nach der an- 
dern Eeite bin laffen Sie und auch ſtets eingedenf 
unjerer Würde als Menfchen jein und jede niedere 
Schmeichelei und elende Kriecherei vor dem Höbergeitells 
ten verbannen. Bor dem Verdienſte des Menichen 
wollen wir und beugen, aber äußere Berhältniffe als 
eine Sache von untergeorbneter Wichtigkeit betrachten. 
Vor allen Dingen, meine Brüver, aber möge ftets 
Befcheidenheit unfer Auftreten gegen unfere Mitmenjchen 
zieren. Seien wir wohl auf der Huth, unfern Mei- 
nungen und Anfichten eine unbedingte Richtigkeit zuzu⸗ 
fehreiben und das zu verfegern und zu verbammen, 
was nicht mit ihnen übereinftimmt. Wir find alle 
Menfchen, meine Brüder, und als folche find wir dem 
Srrthume unterworfen. Das lafien Sie und nie ver- 
gefien, denn fo bald wir deilen uns Har bewußt find, 
fönnen wir nicht intolerant gegen unfere Mitmenfchen 
fein, fondern müſſen ihren Ueberzeugungen und Mei— 
nungen diefe Achtung jchenfen, welche wir für die uns 
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rigen verlangen. 
Berfchiedenheit in den Meinungen der einzelnen Men- 
fhen, und kaum werben Sie auf dem großen weiten 
Erdenrunde zwei Menfchen finden, welche in allen 
Punkten mit einander übereinftimmen. Denn die Ver- 
bältniffe, unter welchen wir leben, der Standpunft, von 
welchem aus wir die und umgebende Welt betrachten, 
ift fo verfchieden, daß unjere Anfichten nothwendig von 
einander abweichen müffen. Ich frage Sie, meine 
Brüder, ob es nicht unter folchen Umftänden eine lä- 
cherliche Einbildung ift, wenn Jemand feine individuellen 
Anfichten für die unbedingt und allein richtigen hält 
und diefelben mit allen ibm zu Gebote ftehenden Mit- 
teln Andern aufgubrängen fucht? Und doch, meine 
Brüder, wenn Sie nach der Urſache der faft umüber- 
windlichen Scheidewände forfchen, welche heute überall 
den Menichen vom Menfchen trennen, wenn fie die 
Gründe ſich Har au machen ftreben, die eine folche Er- 
bitterung und eine folche Vernichtung drohende Leiden- 
ichaft in der Welt erzeugt haben, dann werden Sie 
doch finden, daß Diele unglüdfelige Intoleranz der 
Parteien und der einzelnen Menfchen die Hauptveran- 
laffung zu der Zwietracht lieferte. Menden Sie den 
Blick auf unfer gemeinjames Vaterland, wenden 
ihn, wohin Sie wollen, auf eine einzelne Stadt, auf 
einzelne Ihnen näher liegende Kreiſe, überall treffen 
Sie Parteien, die mit jchroffer Unduldfamfeit jeden, 
der anders als Sie denft, verdammen und verfolgen; 
überall finden Sie, daß der Werth des Menjchen faft 
ausfchließlich danach beurtheilt wird, ob er diefe oder 
jene politifche oder religiöfe Anfichten habe. Diele 
Zuftände, meine Brüder, ftehen in offenem Widerſpruch 
mit unfern Beftrebungen, und ihnen entgegen au treten, 
dazu ift der Maurer nicht allein berechtigt, jondern es 
ift feine Pflicht, von der er fich nicht losſagen kann, 
ohne zugleich feine Anfprüche auf den Namen eines 
wirdigen Freimaurers zu verlieren. Drum, meine 
Brüder, laffen Sie uns tbätig fein, laflen Sie uns 
unfere ganze Aufmerkjamfeit zunächft auf uns jelbft 
richten, und wenn wir auch nur noch eine Spur diefer 
Unduldfamfeit, die ſich durch alle Schichten der Bevöl- 
ferung hindurchzieht, an ung felbft entdeden, da laſſen 
Sie und eine unerbittliche Strenge gegen ung felbft an- 
menden, dann laffen Sie uns aber auch fo viel, wie 
nur irgend in unjern Sräften fteht, auf unfere Mit 
menfchen einzumwirfen juchen, und auch bier der Ur— 
fache des Unheil bringenden Haders und Zwiſtes ent: 
gegenarbeiten, in welchem Stande und unter welchem 
Gemwande wir fie auch antreffen, damit Friede und 
Eintracht einen immer größeren Boden gewinnen, auf 


So Lange die Welt fleht, berrfcht | 


Sie | 


welchem fie Wurzel faffen und Früchte tragen Fönnen. 
Das ift unfere Aufgabe als Arbeiter an dem großen 
Bau der Humanität in einer fo trüben Zeit, wie die 
iegige, und heute, meine Brüder, laffen Sie und ein- 
ander dad fefte Verſprechen geben, daß wir ftreben 
| wollen, dieſe Aufgabe, fo weit es im unferer Kraft fteht, 
| zu löfen. Dann begehen wir würdig das heutige Feſt, 
| denn dann iſt es wirklich ein Weit des Friedens und 
' ver Eintracht! 








Das preußiſche Königshaus nnd die Freimanrerei. 


Bortrag bei der Seburtsfeier St. Majeität des Königs Aried« 
vi MWilbelm IV, am 15. Det. 1859. 


Wenn an diefes Tages feftlicher Feier ed uns ın 
unfere' Hallen rief, um durch Gebet, Geſang und Rede 
die Gefühle auszufprechen, welche der danfbare Sohn 
des Vaterlandes in des Herzens Tiefen liebend nährt, 
fo fteigen mit den Worten des frommen Dankes zugleid) 
auch die Wünfche aus dem Herzen für ein ungetrübtes 
| Mohlergebn eines väterlich gefinnten Könige heute 
| um fo mehr hervor, da es und nicht vergönnt ift, dieſem 
‚ Wiegenfeft mit den fonft fo freudigen Gefühlen uns 
| hingeben zu können, denn eine ernfte Saite wird damit 

berührt. 

Mo Millionen Preußen aber dieſes Tages geden- 
fen, wo die Glocken aller Gonfeffionen das Feft verfün- 
den, und Gläubige in und außer den Kirchen je nach 
ihrer Weiſe denfen, wünjchen, hoffen, da fann ber 
Maurer nicht ſchweigen, er der Erite in den Reiben 
der DOpfernden auf dem Altare des Baterlandes; denn 
awiefach treibt ihn des Danfes heilige Pflicht, ed laut 
zu befennen: Was, und wie viel, der Eine mehr oder 
weniger diefer Fürften, dem Vaterlande werth geweſen 
iſt. Mit ver profanen Welt feiert auch die Loge 
diefen Tag in unferm Baterlande; ald Maurer aber 
bliden wir im Bruderfreife freudigft auf die Bergan- 
genheit zurüd, indem wir in unfern Königen ftets bie 
Schirmberren unferer Tempel erkennen. 

Bei diefem Rüdblid fei ed mir vergönnt, eine 
| furge Rachweifung zu geben von dem, was Preußens 
| Könige dem Maurerbunde waren und was fie demfel- 
ben gewährten. 

Seitdem man in Deutichland feit 1730 einen für 
| Niederfachien ernannten Großmeiſter fennt, und bie 
' Hamburger Loge 1737 geftiftet, iſt fie die aͤlteſte Loge 
auf deutfchem Boden. 

Drei Jahre fpäter, nämlich 1740, wurde 


in 
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Berlin die Loge, zu den 3 Weltfugeln benannt, geftif» 
tet, welche Friedrich MM. im Jahre 1744 zur großen 
National-MuttersLoge gleich nach feiner Thronbeftei« 
gung erhob und darin den 1. Hammer geführt hat. Er 
felbft war als Kronprinz ohne Vorwiſſen feines Vaters 
in der Nacht vom 14. zum 15. Aug. 1738 zu Brauns 
fchweig in den Maurerbund aufgenommen, 

Es verbreitete fich von Diefem Zeitpunfte an bie 
Maurerei in unferm Lande, ja auf dem Gontinent, 
fchnell weiter aus. In unferm Baterlande wurde 1752 
unjere Hochw. Großloge Royal-Vork zur Freundichaft 
geftiftet, welche fich im Jahre 1798 jedoch erft die 
Verfaffung einer Groß⸗Loge gab. Sie führte früher- 
hin blos den Namen lamitie und wurde von franzö« 
fifchen Künftlen und Gelehrten geftiftet; als fie jedoch 
im Jahre 1765 das Glüf harte, den Herzog von 
Dorf in ihre Hallen dem Bund zuzuführen und in den 
3 Graden zu befördern, derfelbe auch die Proteftion 
diefer Loge übernahm, nahm fie die jeßige Benennung 
Royal Dorf zur Areundfchaft an, 

Am 27. Decbr. 1770 wurde die Große Fandes- 
Loge errichtet, welche am 30. Novbr. 1773 zur Gro— 
fen Mutter-Loge von London aus erhoben wurde. 

Unter dem 16. Juli 1774 ertheilte ber große 
König Friedrich 1. der Loge P’Amitie einen förmlichen 
Schugbrief, und 1777 erließ derſelbe an den Meifter 
v. St. diefer Loge de dato Potsdam den 14. Febr. 
ein jehr freundliches Handfchreiben, worin er für die 
an jeinem Geburtötage von der Loge ihm dargebrachte 
Huldigung danft und befonders des Redners lobend ge» 
denft, welcher den Geiſt der Arbeit dieſer Loge jo gut 
dargeftellt habe, 

Des Königs Worte lauten: 

„Eine Gejellfchaft, welche alle Arten von Tu 
genden in meinen Staaten pflegt und zeitiget, 
kann fteis auf meinen Schup rechnen. Das 
ift das rühmlicye Streben jedes guten Regen- 
ten, und ich werbe nie aufhören, die Pflicht zu 
erfüllen.’ 

Der König Friederih Wilhelm 11. beftätigte un— 
ter dem 9. Febr. 1796 den von jeinen erlauchten Vor⸗ 
fahren ertheilten Schugbrief, und zeigte fich während 
feiner ganzen Regirung von Auguft 1786 bis Novem- 
ber 1797 als Beichüger des Ordens, dem er felbft 
als Mitglied angehörte. 

König Briedrih Wilhelm I11., deſſen Geburtstag 
auf den 3. Auguft fiel, welcher Tag jo vielfach ehedem 
auch in diefer unjrer Bauhütte gefeiert worden ift, 
hat durch ein Edift vom 20. Det. 1798 daſſelbe Recht 
feiner hohen Vorfahren beftätigt. 


Ich lann diefen möglichft kurz gefaßten biftorifchen 
Ueberblit nicht fchließen, ohne noch beſonders das 
Schreiben jenes gerechten Königs an unfere Hochw 
Groß⸗Loge hier mitzutheilen. 

Als nämlich die Groß-Loge Royal Dort zur 
Freundfchaft dem Könige bald nach feiner Thronbeftei- 
gung ihre Statuten und einen Auszug aus ihren Ritus 
alen vorlegte, und um ein gleiches Protectorium bat, 
wie es die beiden andern Mutter-Logen von den vori- 
gen Regenten erhalten hatten, erhielt fte folgende Gabi: 
net6-Erflärung : 

„Ich bin, wie befannt, in die i. g. Geheimmiffe ver 
Freimaurerei nicht eingeweiht (was indeffen i. 3. 1815 
geſchehen ift). Wenn ich daher ver Loge Ronals:Dort 
de P’amitie das bei mir nachgefuchte Protectorium bes 
willigte, jo würde ich einer Verbindung, deren Fwet 
und Mittel mir gleich unbefannt find, einen ausgezeich⸗ 
neten und beftimmten Schug gewähren, al& ich allen 
meinen treuen Unterthanen und allen unfchuldigen Ge 
jellfchaften überhaupt fchuldig bin, und gerne gewaͤhre 
Ih bin weit entfernt, irgend ein Mißtrauen in die 
Gefinnungen der Mitglieder der Logen zu ſetzen. Ich 
fege vielmehr voraus, daß der Zwed der Loge edel 
und auf Beförderung der Tugend gerichtet ift, daß 
ihre Mittel erlaubt find, und daß aus ihrem Wir- 
kungskreiſe jede politifche Tendenz verbannt ift. 

Iſt die Loge, wie ich feinesweges zmeifele, in die 
jem Falle, find alle Mitglieder derfelben treue, mir, 
dem Staate und feiner Berfaffung ergebene Unter 
thanen, jo werden fie, ich bin es überzeugt, ſich 
dabei beruhigen, daß fie Theil nehmen an dem all 
gemeinen Wohlwollen und der landesväterlichen Zur 
neigung und Liebe, mit welcher ich ebenfo ſehr nach 
dem Antriebe meines Herzens, als der mir theuern 
Regentenpflicht, jeden rechtichaffenen Staatsbürger in 
Schu und Obhut nehme; und dann wird ed mir 
zum Vergnügen gereichen, der Loge Royal Dorf de 
l’amitie jo gut wie jeder andern unverbächtigen Loge 
in meinen Staaten diefe Gefinnungen bei jeder Ge 
legenheit zu bethätigen. 

Berlin, den 4. Januar 1798, 

Friedrih Wilhelm.” 

Ebenſo erfreuen fich mit uns zeither alle ger. und 
vollf. Logen unſers Vaterlandes des hohen Schuges 
auch unſeres jetzigen Königs, ſo wie auch nicht minder, 
nach innen und nach außen, eines mächtigen Schutzes 
und wichtigen Protectorates in unſerm durchlauchtigſten 
Bruder, dem Köngl. Prinz-Regenten von Preußen. 

Schutz ift ja das erfte, was der Bund von einem 
weiſen und gerechten Könige erwarte. Des Schutzes 


eined weijen und gerechten Fürſten bebarf daher der | aufjurichten; mit höchfter Begeifterung, mit Heldenmuth 
Orden, daß er verwahrt werde in feinem Bereine, in | und unbegrengter Tapferkeit zu ftreiten, wenn es galt, 
feinem Wirken und Streben. Auf den Schug eines | und worin ed von feinem Volke übertroffen ift. 
gerechten Fürften macht der Orden Anipruch; er darf Als die größten Mächte des Eontinents im Verein 
ed, So lange nicht Bajonette die Wahrheit und Tugend | mehrerer Fleinern Staaten fich damals alle gegen une 
von den Thoren der Palläfte zurüdweifen, oder feile | erklärten, als ſie jämmtlich feindlich mit ihren mächti« 
Sflaven der Niedrigfeit und der Finfterniß in den Bor«- | gen Kriegeöheeren dem jo Heinen PBreußenlande gegen- 
zummern der Herrſcher der Freiheit und GEinficht den | über jtanden und es gleichfam zu vernichten brohten, 
Zugang jperren. da jtand der verewigte große König Friedrich der Ein— 
Der Freimaurerbund macht gerechten Anfpruch | zige mit jeiner fleinen, aber um jo getreuern tapfern 
auf Schug und Beiftand jelbft in feinen Beftrebungen, | Schaar an ihrer Spige, mit welcher er nicht allein der 
da er nur im reinften Intereſſe des Staates, ja der | großen Uebermacht wiverjtand, jondern auch aus faft 
Welt, wirkt. allen blutigen Schlachten des Tjährigen Krieges ale 
Und jo lafien Sie uns denn als wahre Weltbür- | der ruhmvollite Sieger hervorging. 
ger, als treue Söhne unſers Baterlandes, als ächte Als unfer Vaterland unter Fremdherrſchaft ſeufzte, 
Maurerbrüder, den Abfichten unferes Bundes gemäß, | da lag auf demjelben die ſchwere eiferne Hand eines 
mit weijer Bejonnenheit, mit regem Gifer, die Wohl» | übermüthigen fremden Herrſchers; als vie ſchönſten 
fahrt unſeres engern und weiten deutichen Vaterlandes Landestheile gewaltiam ihr entrifien, als alle Hülfs— 
fördern helfen, und dadurch im Achten Geifte der Maus | quellen verfiegt, dennoch die ſchwerſten Opfer aller Art 
rerei handeln. Ja, laffen Sie und, meine Brüder, Die gefordert wurden, jelbit die Landesjöhne für fremde 
guten Vorjäge und Entichließungen, welche wir an dem ; Zwecke jtreiten, ıhr Blut dafür vergießen mußten und 
heutigen Wiegenfefte unſers jchwer erkrankten Könige | als Schlachtopfer fielen; ald der verewigte König und 
faffen, überall in Wahrheit berhätigen, damit die Welt | die unvergeplich hocherhabene Königin Luiſe auf Das 
den Werth der umgeweihten Augen verborgenen Arbei- | jchnödejte von einem ländergierigen Eroberer behandelt, 
ten der Freimaurerei an den edlen Früchten erkennen | durch Das traurige Geſchick des unterjochten mißhandel« 
und jchägen lerne; denn folches Anerkenntniß fichert | ten, armen VBaterlandes tief gebeugt, in ftiller Zurüd« 
uns Erfolg unſers Strebens! gezogenheit hoffnungslos dahin lebten, als fie jelbit an 
Indem wir des leidensvollen Zuftandes unſers den äufßerften Grenzmarfen des Landes trauerten über 
geliebten Königs gedenfen, und das traurige Bild ſei— | das an den Rand des Verderbens geftürzte Vaterland: 
nes jo lange andauernden Zuftandes uns vergegen- | fiehe! da erjchien von ferne der erfte Hoffnungitrabl, 
wärtigen, verwandelt fich die ſonſt jo laute Jubelfreude | indem ohne höhern Befehl ein preußifcher Feldhert 
des Heftes feiner Geburtsfeier heute in denfenden Emft; | auf eigene VBerantwortlichfeit e8 wagte, fich von dem 
ihm find wir es verpflichtet; fein Name fei für ung die | verhaßten Bündniffe loszujagen, um mit feinen erprob⸗ 
Lofung, die und an unfere Maurerpflicht jo lebhaft | ten Streitern einem fchönern Zwede zu dienen. Won 
erinnert. Bei dem Gefühl der Liebe und der Verehrung, | Dorf heißt der Mann, der fich einen unfterblichen Na— 
die wir unjerm angeftammten Könige fhulden, drängt | men in der Gefchichte erworben und als K. preuß. 
fih dann auch bei dem Gefühl der Pietät um fo Feldmarſchall hoch betagt jein ruhmvolles Leben be- 
mehr das Gefühl herzlicher, inniger Theilnahme in ſchloß. 
dem Mitempfinden in und auf, da ed und nicht unbe- Als aber dann der Ruf des Königs erfholl, ale 
fannt geblieben, daß der fonft jo helle Geift des Königs | er fein Volk zu den Waffen rief, da ftanden die treuen 
ſeit geraumer Zeit umwölft erjcheint, und indem es | Landesiöhne auf, und mit einer früher nie gefehenen 
gewiß bei uns Allen das Gefühl innigfter Theiinahme | Begeifterung, mit erftaunlicher Sraftentwidlung und 
an dem harten Geſchick envedt, wollen wir denn auch | mit KRampfesbegierde ergriffen fie muthvoll die Waffen 
hierin auf des böchften Weltenlenkers unerforjchlichen gegen ihre zeitherigen Unterdrücker; 
Rathichluß mit ergebenem Sinn vertrauen, auf ihn | „denn es galt da völlige Vernichtung, wenn man 
unfere Hoffnung ſetzen. | befiegt; glorreiche Wiederberftellung des theuern Ba- 
Eine böhere Hand hat ja jtets fichtbar über unjerm |  terlandes, ja es galt ſelbſt Weltbefreiung, wenn man 
Königshaus und dem WVaterlande gewacht und es jelbft ftegte 
in den verhängnißvolliten Zeiten bejchirmt und bejchügt, Was edle Begeifterung für ideale Zwede vermös 
daß es die Kraft behielt, mit vermehrter Stärke ſich gen, das hat fich vielfach bei unferm Volke auf alle 
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Weiſe in dem glängenpften Lichte zu erkennen gegeben; 
welchen Heldenmuth und Tapferkeit haben nicht die 
Eöhne unferes Vaterlandes bei allen Gelegenheiten be- 
wiejen, weldye bedeutende Opfer nicht dargebracht. 


Melchen Hauptantheil hat es nicht in allen Schlachten | 


der Freiheitsfriege rühmlichit dargethan; ja jelbft die 

Gntjcheidung der ewig denhwirdigen Hauptfchlachten : 
„Leipzig und Waterloo“ 

herbei geführt. 

Und auch in neuefter Zeit, ald am politifchen 
Horyont dem Baterlande Gefahr drohte, da ftand 
neben unfern Söhnen, ald der Blüthe des Landes, 
auch ein großer Theil der Wehrkraft des Volkes, als 
die fräftigfte Stüpe unferd Vaterlandes unter ben 
Waffen und harrte der Dinge, die da fommen follten. 
Sie waren dem Rufe zu den Fahnen willig gefolgt, 
hatten ficdy getrennt von Haus, Weib und Kind und 
ftanden bereit, unter einem durch und durch deutich- 
gefinnten Führer, dem durchlauchtigften Protector unfers 
Bundes, dem Königl. Prinz⸗Regent von Preußen, pflicht- 
getreu feinem Gommando zu folgen; wenn es galt, 
mit Gut und Blut für die höchiten und edelften Güter 
bes Lebens, für Recht und Wahrheit, für Ehre und 
Freiheit, mit dem bewährten Wahlſpruch: 

„Mit Gott für König und Vaterland! 
zu ftreiten. 

Doch glüdlich blieben uns die Segnungen des 
Friedens erhalten. 

Wo in einem Bolfe ſolch hohe Tugenden fich fin- 
den, wo ein folcher edler Sinn und das Gefühl für 


{ 


Recht und Ehre feine feite Grundlage findet, da, meine 


Brüder, muß auch ihre innere Größe für immer ge 
fichert erfcheinen. 

Möge unfer König, der in jeglicher Beziehung 
ftets ald der friedliebende fich enwiefen, auch von der 
Nachwelt mit der ehrenden Bezeichnung als Frie- 
dendfürft benannt werden; und möge Die übertragene 


— 


Regentſchaft an Sr. Königlichen Hoheit den Prinz- 


Regent von “Preußen in voller Selbftändigfeit als 
eine in aller und jeder Beziehung glüdliche und ſegens— 
reiche bezeichnet werben. 

So wollen wir denn in diefem Sinne auch pie- 
taͤtvoll unſeres Könige gedenfen, denn neben ber 


Wohlfahrt eines NRegentenbaufes fnüpft fich auch das | 


Glück des Vaterlandes an, da beides innigit vereint 
ift und fich nicht getrennt denken läßt. 

Und fo jehen wir denn mit Vertrauen und fefter 
Zuverficht dem fünftigen Gefchid des Himmels entge- 





' 
f 
| 
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gen, ja mi ruhiger Ergebung und mit unerjchütterlis 
chem Bertrauen auf den Unerforichlichen, als den Len— 
fer unjerer Schidjale! 

„Der a B. d. W. erhalte nach feinem weifen 
Rathſchluſſe Herriher und Baterland, daß es aud 
fortan den deutfchen Sinn, den Kern des veutfchen 
Volfslebens in fich pflege und bewahre.“ 

„Er gebe unjerm gefammten deutſchen Volke und 
denen, die ed mit ihm gut meinen: Licht und Kraft, 
das zu ergreifen, was zu feinem wahren Heil gereicht." 

Dr. Emmerich, 15. Det. 1859. 


Br. 3x2. 
Mitglied der Loge Pax inimica malis. 


Blätter und Blüthen, 
Gelammelt in der Loge „zur fiegenden Wahrheit“ im Dr. 
Gleimig ımd den Brüdern zum Kranze gewunden von Br. 
Bilb. Beermann. 





l, 
Meine Aufnahme. 
Der Sonne heilger, goldner Etrabl 
War meinem Auge nicht bekannt; 


Denn ad. um meine Augen wand 
Sid dichter Flor, zu meiner Qual, 


Da wandert‘ ih zum eriten Mal 
In einem fernen, fremden Land 
An eined treuen Freundes Sand 
In einem blütbenreihen Thal. 


Da plöpglich tbeilte fidh der Klor! — 
* erſten Mal grüßt’ ich die Welt 


it einer Ihräne, die hervor 
Aus meinem trunfnen Aug’ geauelt. 
Im Zauberglang an beilger Stätte 
Umſchloß mich eine Bruderkette ! 


Buchhändleriſche Anfündigung. 





Bei Dito Reifner in Hamburg ift eben erfhlenen: 


Myſtagogos. 
Gınedritlide Borfhule. 
Neue Folae. 

15 Bogen gr. 8. geb. 1} Tbir. 

Die öffentliche Meinung wie die Aritif baben den Berfafler 
det „Myſtagogos“ als einen der gediegeniten und geiltvolliten 
Schriftiteller über die chriftlibe Dogmatit und chriſtliche Ges 
wohnbeitsanfbannng anerfannt. 

Die „Neue Folge“ wird dieſes Urtbeil nicht nur von neuem 
bertätigen, ſondern auch durch ihren reichen Anbalt Gelehrten 
wie Laien eine Aundarube treffliden Materiald eröffnen, die 
der Leſer nur auszubenten braucht, um über die fehmierigiten 
Fragen umd Zweifel der christlichen Heligion mit fi zum Abs 
ſchluß zu fommen, 


Gommiifionnair Br. Hermann Aries im Leipzig. — Drud von Br. Friedrich Andrä ın Keingig. 


CH” Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu No. 34 der Kreimanrer- Jeitung 1860. 





Slatiftifche ITachrichten.*) 


Aachen, zur Beftändigkeit und Eintracht (Er. N. M. 8, 
z. d. 3 W.) 1560. 196 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 
59 Meifter, 55 Gefellen, 52 Lehrlinge; 80 Einbeimifce, 
116 Auswärtige. Dazu 7 Ehrenmitglieder und 8 beftändig 
Beſuchende. Aufgenommen 12, entlaffen I, gebedt 7, ge: 
firihen 2. Adr. Kaufm. Friebr. Höning. 


Beeskow, GEuthanafia zur Unſterblichkeit (Er. 8, 8. v. D.) 
1860. 41 Mitglieder, darunter 2 Dienende: 35 Meifter, 
3 Gefellen, 8 Lehrlinge; 17 Einheimifche, 24 Auswärtige. 
Dazu 2 Ehrenmitglieder und 1 beftändig Befucender, Ans 
geichloffen 1; befördert 1 in II, 4 in IH; geftorben 1. Adr. 
E. F. Natus, Koͤnigl. Peftmeifter. 


Berlin, Gr. Nat.:Mutterloge zu den brei Weltk. 1960, 
Dazu gebören: 96 active und 19 inactive Logen. Adr. 
Frieder. Wilh. Deter, Königl.Poliz.:Rath a. D. Köpnider: 
Str, No, 103. 


Berlin, zur Eintraht (Er. N. M. 8. 5.03.) 1560. 
206 Mitglieder, darunter 158 Meifter, 23 Gefellen, 25 Lehr⸗ 
linge; 179 Einbeimifche, 27 Auswärtige. Dazu 9 Ehren: 
mitglieder und 6 beftändig Beſuchende. Angefchloffen 2, 
aufaenommen 16; aeftorben I, entlaffen L, geftrihen 1. 
Adr. ſ. Gr. N. M. k. z. d. 3 MW. 


Berlin, zum Pilgrim (Gr. 8. &. v. D.) 1860, 182 Mit: 
glieder, darunter 5 Dienende: 169 Meifter, 8 Gefellen, 
14 kehrlinge; 135 Einheimifhe, 47 Auswärtige. Dazu 
1 Ehrenmitglied und 2 beftändig Befuchende. Angeichlof: 
fen 1, aufgenommen ®; befördert 10 in Il, 12 in III; ge: 
ftorben 6, entlaffen 1, aeftrihen 1. Adr. Heine, Phil, 
With. Rofenthal, Juwelier. Friedrichsſtr. 69. 


Berlin, zu ben drei Serapbim (Er. N. M. 8, 5.2.3.) 
1860. 204 Mitglieder, einfchl, der Officianten und bienens 
den Brüder, darunter 144 Meifter, 37 Gefellen, 23 Lehr: 
linge; 168 Einheimifche, 36 Auswärtige. Dazu 10 Ehren: 
mitglieder und 3 beftändig Befuchende, Angefchloffen 3, 
aufgenommen 13; geftorben 8, entlaffen 3, geftrichen 2. 
Adr. ſ. Gr. N. M. k. z. d. 3 W. 


Berlin, zum flammenden Stern (Gr. N. M. k. z. d. 3 W.) 
1860. 165 Mitglieder, barunter 132 Meiſter, 15 Geſellen, 
18 Lehrlinge; 147 Ginheimifhe, 18 Auswärtige. Dazu 
6 Ehrenmitglieder und 3 beftändig Befuchende. Angefchlofs 
fen 1, aufgenommen 11; geftorben 3, gededt 1. Adr. ſ. 
Gr. R. M. k. z. d. 3 W. 


Berlin, zur Verſchwiegenheit (Er. N. M. k. z. d. 3 BW.) 
1860. 222 Mitglieder, darunter 161 Meiſter, 31 Gefellen, 
30 Lehrlinge, 178 Ginbeimifhe, 4 Auswärtige. Dazu 
2 Ehrenmitglieder und 5 beftändig Befuchende. Angefchlof: 
fen 1, aufgenommen 15; geftorben 9, entlaffen 1, gebedt 2. 
Ad. ſ. Er. N. M.8. z. d. 3 W. 


Bielefeld, Armin zur deutſchen Treue (Gr. N, m, 8, z. 


db. 3 W.) 1560. 71 Mitglieder, darunter 2 Dienende: 
45 Meifter, 13 Gefelen, 18 Lehrlinge; 34 Einheimifche, 
37 Auswärtige. Dazu 6 Ehrenmitglieder und 5 beftändig 
Beſuchende. Angeſchloſſen 1, aufgenommen 6; geftorben 2, 
gebedt I. Adr. Heint. Ludw. Brofent, Amtmann und Po: 
liz.⸗Anwalt in Deepen bei Bielefeld. 


Braunsberg, Bruno zum Doppeltreuz (Gr. R. M. 8, 
50.3 WM.) 1860. 84 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 
45 Meifter, 19 Gefellen, 20 Lehrlinge; 35 Einheimiſche, 
49 Auswärtige. Dazu 7 Ehrenmitglieder und 5 beftändig 
Bejuchende. Angeihloffen 2, aufgenommen 8; tefsrvert 
6 in II, 6 in Ill; geftorben I, entlaffen I, gededt 1, ges 
ftrichen 2. Adr. Geheimer Juſtizrath, Andr. Gart Dullo. 


Braunſchweig, Karl zur gedrönten Säule (Er. €, 4. Dam: 
burg) 1860. 234 Mitglieder, darunter 5 Dienende: 100 
Meifter, 39 Geſellen, 86 Lehrlinge; 162 Einheimifche, 72 
Auswärtige. Dozu 15 Ehrenmitglieder und 10 beftändig 
Befuchende. Angefchloffen 1, aufgenommen 10; befördert 
9 in I, 2 in Il; geftorben 1, enttaffen 5. Adr. Gcheim.: 
Canzliſt E. F. Schacht, 

Brieg, Friedrich zur aufgehenden Sonne (Er. N, M. L. z. 
db. 3 W.) 1560, 105 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 
58 Meifter, 26 Gefellen, 21 Lehrlinge; 38 Einheimijche, 
67 Auswärtige, Dazu 10 Ehrenmitglieder und 4 beftändig 
Befuchende, Angeichloffen I, aufgenommen 7; befördert 6 
in II, ® in II; geftorben 3. Adr. Dr. Joſ. Figner, Rite 
tergutsbefiger auf Grabendorf b. Brieg. 

Bromberg, Janus (Gr. N, M. 8. z. d. 3 W.) 1860. 
222 Mitglieder, darunter 7 Dienende: 141 Meifter, 42 
Geſellen, 38 Lehrlinge, 135 Einheimiſche, 67 Auswärtige. 
Dazu 4 Ehrenmitglieder und 21 beftändig Befuchende, Aufs 
genommen 10; aeftorben 4, geftrihen I. Adr. Stabtrath 
Noethling. 

Calbe a. d. S., zur feſten Burg an ber Saale (Gr. N; 
M. k. z. d. 3 W.) 1860. 50 Mitglieder, darunter 3 Die: 
nende: 36 Meifter, 21 Gefellen, 23 Tehrlinge; 40 Einheis 
mifhe, 40 Auswärtise. Dazu 6 Ehrenmitglieder und 3 
beftändig Beſuchende. Aufgenommen 10; geftorben I, ent: 
laffen I, gededtt 1. Adr. Kaſſen-Rendant Joh. Friedr. Guth. 


Celle, zum hellleuchtenden Stern (Gr. 8. v, Hannover) 1860, 
84 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 30 Meifter, 14 Ges 
fellen, 40 Lehrlinge, 59 Cinheimifhe, 25 Auswärtige, 
Dazu 6 Ehrenmitglieder, Geftorben 2, entlaffen 1, ge: 
bedt 1. Adr. Ich. Phil. Fritz Lüderitz, Doftuchhändter. 

Gincinnati, Hanfılmann No. 208 (Gr. 8, des Staates 
Ohio) 1860. 79 Mitglieder, darunter 77 Meifter, 2 Lehr⸗ 
linge; 74 Einbeimifche, 8 Auswärtige, G@eftorben 6, ge: 
bedt 7, geftrichen 8. Adr. Kaufm. M. 3. Mad. 


*) Wir bitten fämmtliche ger. u. voll, Logen, denen eine Berüdfichtigung bei unfern „Statift. Rachtichten““ — iR, 
uns ein Eremplar ihrer Mitgliederverzeichniffe durch das maurerifche Eorrefpondenz: Bureau zulommen zu laffen, 


Gobteng, Rriewrih zur Waterlandsliebe (Gr. RN. M. E, 5. 
db. 3 WM.) 1680. 123 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 
78 Meifter, 28 Gefellen, 17 2ehrlinge, 51 Ginbeimifce, 
72 Auswärtige. Dazu 4 Ehrenmitglieder und 2 befländia 
Beſuchende. Angeſchloſſen 2, aufgenommen 6; geſtorben 
5, entlaffen 3, gededt 1, geftrihen 3. Adr. Ober:Poft: 
Kaffen:Rendant Kämpffer. 


Conitz, Friedrib zur wahren Freundſchaft (Gr. RN. M. 8, 
3.d. 3 W.) 1860. 49 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 
29 Meifter, 12 Gefellen, 7 tebrlinge; 14 Einheimifche, 
34 Auswärtige, Dazu 6 Ehrenmitglieder und 2 beftändig 
Befuchende, Aufgenommen 6; gefterben 1, entiaffen 1, 
geftrihen 1. Adr. Buchhändler Joh. Gar! Friedr. Wollsdorf. 


Côstin, Maria zum goldenen Schwerdt (Er. N. M. 8. z. 
dv. 3 W.) 1860. 77 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 
36 Meifter, 19 Gefellen, 22 Lehrlinge; 42 Einheimiſche, 
35 Auswärtige. Dazu 4 Ehrenmitglieder und 4 beftänbig 
Beſuchende. Angeihleffen 3, aufgenommen 15; beförbert 
15 in II, 7 in III; geftorben 5, entlaffen 1. Adr. Ludw. 
Ferdin. Mock, Hönigl. Hanzlei:Rath. 


Srefeld, Eos (Gr. k. 8, v. D.) 1860. 83 Mitglieder, bas 
runter 3 Dienende: 50 Meifter, 13 Gefellen, 20 Eehrlinge; 
61 Einheimifhe, 22 Auswärtige. Dazu 3 Ehrenmitglieder 
und 3 beftändig Beſuchende. Aufgenommen 8; befördert 
5 in I, 5 in Ill; aeftorben 1, entlaffen I, geſtrichen 1. 
Ar. Kaufm. Friedr. Aug. Pipp. 


Güftrin, Friedrich Wilhelm zum goldenen Scepter (Er, R. 
M.2. z. d. 3 W.) 1560. 55 Mitglieder, darunter 4 Die: 
nende: 43 Meifter, 17 Gefelen, 28 Eehrlinge; 35 Einhei⸗ 
miſche, 53 Auswärtige. Dazu 7 Ehrenmitglieder und 3 
beftändig Beſuchende. Angefchloffen 2, aufgenommen 12; 
geftorben 2, entlaffen 2. Adr. Königl. Poftdirector G, H. 
A. Rudolph. 

Demmin, Friedrich Wilhelm zur Liebe und Treue (Gr. €, 
8, v. D.) 160. 35 Mitglieder, darunter 2 Dienende: 
21 Meifter, 2 Gefellen, 12 Lehrlinge; 26 Einheimische, 
9 Auswärtige. Dazu 5 Ehrenmitglieder und 1 beftänbig 
Beſuchender. Aufgenommen 7; befördert 1 in II, 8 in II; 
geftorben 1, gededt 1. Adr. Michael Kelir Börde, Prebiger, 


Detmold, Rofe am Zeutoburger Walde (Er. R. M. 8. 

. d. 3 W.) 1860. 57 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 
37 Meifter, 7 Gefellen, 13 Lehrlinge; 26 Ginbeimifche, 
31. Auswärtige. Dazu 6 Ehrenmitglieder. Angeſchloſſen 
1, aufgenommen 3, befördert 1 in I, 5 in II. Adr. 
Fürftt, Lipp. Rath 8, Helwing. 


Dortmund, zur alten Rinde (Gr, N, Mm. 8.5.6. 3 W.) 
1560. 94 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 33 Meifter, 
27 Geſellen, 34 Lehrlinge; 37 Einbeimifche, 57 Auswär— 
tige, Dazu 7 Ehrenmitglieder und 4 beftändig Beſuchende. 
Angefchloffen 3, aufgenommen 9; geftorben 1, entlaffen 1, 
gededt 1. Adr, Buchhändier H. Köppen. 


Duisburg, zur beutfhen Burg (Er. N. M. L. z. d. 3W.) 
1560. 93 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 25 Meifter, 
21 Gefellen, 52 kehrlinge; 20 Einheimiſche, 78 Auswärs 
tige, Dazu 8 Ehrenmitglieder und 6 beftändig Befuchende. 
Aufgenommen 14; geftorben 1, entlaffen 2. Adr. Dr. E. 

W. v. d. Heyden in Gffen. 


— —— — 


Emden, zur oſtfrieſiſchen Union (Gr. €. v. Hannover) 1860. 
57 Mitglieder, darunter 2 Dienenbe: 29 Meifter, 3 Ger 
fellen, 26 Lehrlinge; 21 Einheimiſche, 36 
Dazu 5 Ehrenmitglieber, Aufgenommen 3; beförbert 1 in 
II, 1 in IIE; geftorben 4, entlaffen 1. Xbdr. Friedr. Adolph 
Evers, Hötelbefiger. 


Emmerich, Pax inimica malis (Gr. UR. 9, z. Fr.) 180, 
48 Mitglieder, darunter 2 Dienende: 27 Meifter, 5 Ge: 
ſellen, 16 Lehrlinge; 24 Einbeimifche, 24 Auswärtige, 
Dazu 2 Ehrenmitglieder und 3 beftändig Befuchende. An— 
geſchloſſen 2, aufgenommen 7; befördert 2 in IN; geftor: 
ben 1, geftrihen 1. Adr. Arzt Ernft Hefe. 

Freiberg, zu den drei Bergen (Gr. ©, 2, v. Sachſen) 1860, 
123 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 66 Meifter, 35 Ge: 
ſellen, 22 Lehrlinge; 51 Einheimifche, 72 Auswärtige. Dazu 
16 Ehrenmitglieder und 9 beftändig Beſuchende. Aufge: 
nommen 17; befördert 16 in Il, 9 in II; aeftorben 4, ent⸗ 
laffen 5. Adr. C. Fr. Albert, Oberbergamts:Ganzlei-Infpect. 


Glogau, zur bieberen Bereinigung (Er. N. M. Et. z. d. 8 
@.) 1860. 157 Mitglieder, darunter 5 Dienende: 115 
Meiſter, 24 Gefellen, 18 Lehrlinge; 73 Einheimifhe, 4 
Auswärtige. Dazu 12 Ehrenmitglieder und 18 beftänbig 
Befuchende. Angeichloffen 1, aufgenommen 6; befördert 5 
in II, 8 in II; geftorben 5, entlaffen I, aebedt 1. Adr. 
Prem. Reutn. Jul. Ernft Fülleborn, Stadtrath, 


Gnefen, zum befränzten Kubus (Er. N. M. 8.3.0.3.) 
1860, 59 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 34 Meifter, 
13 Geſellen, 12 Lehrtinge; 19 Einheimiihe, 40 Xuswär: 
tige. Dazu 5 Ehrenmitglieder und 1 beftändig Befuchen: 
der. Aufgenommen 1; entlaffen 1. Adr. Reallehrer Beni. 
Aug. Greiter, 


Goldberg, zur Treue an der Katzbach (Er, E.R. 9, 3. 
&r.) 1860. 30 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 16 Mei: 
fter, 8 Geſellen, 6 Lehrlinge; 23 Einheimifhe, 7 Auswär- 
tige. Dazu 7 Ehrenmitglieder und 1 beftändig Beſuchen— 
der. Aufgenommen 5; befördert 5 in II, 5 in II; geſtor— 
ben 1. Adr. Diaconus Ernft Heint. Scharff. 


Goslar, Hercynia zum flammenden Stern (Gr, &. v. Hans 
nover) 1860, 124 Mitglieder, darunter 6 Dienende: 71 
Meifter, 19 Gefellen, 34 Lehrlinge; 52 Einheimiſche, 72 
Auswärtige. Dazu 18 Ehrenmitglieder. Angefchloffen 1, 
aufgenommen 10; geftorben 2, gededt 5. Adr. Hauptm. 
und Reaim.:Quartiermeifter Ft. Schmibt. 


Göttingen, Augufta zum goldenen Birkel (Er. k. v. Dans 
nover) 1860. 88 Mitglieder, darunter 2 Dienende: 44 
Meifter, 7 Gefellen, 37 Lehrlinge; 44 Einbeimifdhe und 44 
Auswärtige. Dazu 8 Ehrenmitglieder. Aufgenommen 5; 
befördert 5 in II, 3 in III; geftorben 7, entlaffen 5, ges 
deckt 1. Adr. Freiherr Jul. von Hammerftein, Rittmeiſter 
im Koͤnigl. Garde:Euiraff.: Regiment. 


Graudenz, PBictoria zu den drei gefrönten Thürmen (Gr. 
N, Mm. z. d. 3 W.) 1560. 119 Mitglieder, darunter 
8 Dienende: 79 Meifter, 21 Gefellen, 19 Lehrlinge; 60 
Einheimische, 59 Auswärtige, Dazu 6 Ehrenmitglieder 
und 8 beftändig Befuchende. Angefchloffen 1, aufgenoms 
men 4; aeftorben 2, entiaffen I. %bdr. Director Dr. Guſt. 
Bernd. Jacobi, Barnifonprediger. 


3 W.) 1560. 183 Mitglieder, darunter 8 Dienende: 95 1360. 29 Mitglieder, darunter 1 Dienender; 14 Meifter, 
Meifter, 47 Gefellen, 41 Lehrlinge; 76 Einheimifhe, 107 15 Lehrlinge; 23 Einheimiſche, 6 Auswärtige. Dazu 7 
Auswärtige. Dazu 11 Ehrenmitglieder und 4 beftändig Ehrenmitglieder. Aufgenommen 12; befördert 4 in Il, 5 
Beiuchende. Angefhloffen I, aufgenommen 4; geftorben in Ill; geftorben 2. Adr. Kaufm, k. D. Bobe. 


5, entiaffen 1. Abe. Eehere Herm. Diening. Lubwigsburg, Johannes zum wiebererbauten Tempel (®r. 
Haveiberg, zum Tempel ber Freundſchaft und Wohithaͤtig⸗ 8. z. ©. in Baireuth) 1880. 35 Mitglieder, darunter 1 

keit (Gr, &, 8. v. D.) 1860. 68 Mitglieder, darunter 2 Dienender: 25 Meifter, 2 Gefellen, 8 Lehrlinge; 17 Gin: 

Dienende: 52 Meifter, 5 Gefellen, 11 Eehrlinge; 21 Ein: | peimifche, 18 Auswärtige. Dazu 6 Ehrenmitglieder und 

heimifche, 47 Auswärtige, Dazu 3 Ehrenmitglieder und 3 beftändig Beſuchende. Aufgenommen 5; befördert 2 in 

3 beftändig Befuchende. Befördert 4 in II, 3 in Ill; ge: U, 7 in I. XAdr, Reallehrer Joh. Phil. Glödler. 

ftorben 5, gebedt 4. Adr. Gonrector Guft. Ad. Voigt. 

Helmftedt, Julia Garolina zu den brei Helmen (Gr, N 
mM. 8. 3.0.3 W.) 1860. 90 Mitglieder, darunter 3 Die: 
nende: 42 Meifter, 25 Gefellen, 23 Lehrlinge; 42 Einhei⸗ 
mifche, 49 Auswärtige. Dazu 11 Ehrenmitglieder. Ange: 
ſchloſſen I, aufgenommen 2; befördert 6 in I], 4 in III; 
geftorben 2, entlaffen 2, geftrichen 1, Adr. Kaufmann 
Ebuard Dorguth. 

Hildburahaufen, Karl zum Rautenkranz (Gr. &, in Sons 
don) 1660. SB Mitglieder, darunter 4 Dienende: 33 Mei- 65 Meifter, 32 Gefellen, 17 Eebrlinge; 59 Einheimiſche, 
fer, 29 Geſellen, 27 Echrlinge; 27 Einheimiſche, 62 Aus- 56 Auswärtige. Dazu 8 Ehrenmitglieder und 5 beftändig 
wärtige. Dazu 5 Ehrenmitglieder, Aufgenommen 2; bes | Beſuchende. Angeſchloſſen 1, aufgenommen 3; befördert 


fördert 7 in II; arftorben 4, gedeckt 2. Adr. Seminariehr | 2 in II, 3 in II; geftorben 3, entlaffen 4. Adr. Adolph 
zer 3. Mich. Anding. Wagner, LandichaftssRentmeifter. 


Hildesheim, zum flillen Zempel (Er. k. v. Hannov.) 1860, 
122 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 38 Meifter, 27 Ge: 
felen, 57 kehrtinge; 42 Einheimifhe, 80 Auswärtige. 
Dazu 16 Ehrenmitglieder, Angeſchloſſen 2, aufgenommen 
14; geitorben A, entlaffen 3, gefrihen 1. Xbr. Dbers 
amtmann I. M. Grebe. 


Hirſchberg in Schlefien, zur heißen Quelle (Er. N. M, 
®. 3. d. 3 W.) 1960. 69 Mitglieder, darunter 4 Dienenbe: 
47 Meifter, 12 Gefellen, 10 Lehrlinge; 29 Einbeimifche, 
40 Xuswärtige. Dazu 15 Ehrenmitglieder und 14 beftän- 
dig Befuchende. Angefchloffen I, aufgenommen 5; beför« 
dert 7 in I, 7 in Ill; geftorben 4, Apr. Dr. Steubtner, 
Königl. Kreis: Phnficus. 


Kreuznach, die vereinigten Freunde an der Nahe (Er, N, 
M.%34.2d53W.) 1860. 51 Mitglieder, darunter 2 Dies 
nende: 23 Meifter, 12 Gefellen, 16 Lehrlinge; 30 Einhei⸗ 
mifhe, 12 Auswärtige. Dazu 5 Ehrenmitglieder und I bes 
ftändig Beiuchender. Aufgenommen 11, angefchloffen 1; bes 
fördert 5 in Il, 8 in Ul; geftorben I. Abdr. Garl Gonrabi 
Königl, Kreisbaus{änfpector. 

Landsberg a.d. ®., St. Johannes zum fhwarzen Adler 
(Er N. M.E. z. d. 3 W.) 1560. 50 Mitglieder, barun: 
ter 4 Dienende: 25 Meifter, 14 Gefellen, Ik Lehrlinge; 
32 Einheimifhe, 18 Auswärtige, Dazu 5 Ehrenmitglies 
der und 8 beftändig Befuchende. Angefchloffen I, aufge 
nommen 2; geftorben 3, geftrichen 1, Adr. Polizei-Direes 
tor Joh. Frieder. Mehls. 

gauban, Iſis (Er. RP. 3. Fr.) 1960. 54 Mitglieder, 
darunter 3 Dienende: 28 Meifter, 13 Gefellen, 13 Lehr: 
linge; 34 Einheimifche, 20 Auswärtige. Dazu 2 Ehrens 
mitglieder und 3 beftändig Beſuchende. Angefchloffen 1, 
aufgenommen 4; befördert 4 in IH, A in MI. Adr. Dr, 
Joh. With, Schwarz, Director des Gymnaſiums. 


Halberftabt, zu den brei Hammern (Er, R. M.. z. d. | eer, Georg zur wahren Brubertreue (Er. 8. v. Hannover) 
| 


Marienburg, Victoria zu ben drei gefrönten Thürmen 
(Gr, NM. z. d. 3 MW.) 1860. 118 Mitglieder, das 
runter 6 Dienende: 56 Meifter, 26 Geſellen, 36 Lehrlinge; 
50 Einheimifche, 68 Auswärtige. Dazu 12 Eprenmitglies 
ber und 5 beftändig Befuchende. Aufgenommen 4, aeflor: 
ben 1, entlaffen I. Adr. Kreisger.:Rath Grenemann. 


Marienwerder, zur goldenen Harfe (Gr. N, M. &, & 
d. 3. W.) 1560. 114 Mitglieder, darunter 6 Dienende; 


— — — —— — 


Meißen, zur Akazie (Gr. k. &, v. Sachſen) 1860. 77 Mit: 
glieder, darunter 2 Dienende: 33 Meifter, 17 Gefellen, 27 
Eehrlinge; 39 Einheimifhe, 38 Auswärtige, Dazu 12 Eh: 
renmitglieber und 2 beftändig Beſuchende. Angefchloffen 1, 
aufgenommen 2; befördert 2 in III; geftorben 1, entlaffen 
1. Abr. Kaufm. E. I. Burckhardt, Stadtrath. 


Memel, Memphis (Gr. NR. M. k. 5. 2.3 W.) 1860. 92 
Mitglieder, darunter 3 Dienende: 40 Meifter, 29 Gefellen, 
23 Schrlinge; 74 Einheimifhe, 18 Auswärtige, Dazu 1 
Ehrenmitglied und 3 beftändig Befuchende, Aufgenommen 
4, befördert 5 in II, 4 in All; geftorben 4, geſtrichen 1. 
Ar, Lehrer F. 8, Reichert. 


Merfeburg, zum goldenen Kreuz (Er. N. M. E, ;. d. 3 
W.) 1860. 119 Mitglieder, darunter 5 Dienenbe: 49 Meis 
fter, 40 Gefellen, 30 Lehrlinge; 64 Einheimifhe, 55 Aus: 
waͤrtige. Dazu 17 Ehrenmitglieder und 4 beftändig Befus 
chende. Aufgenommen 10; geftorben 6, entlaffen 2. Adr. 
Bürgermeifter Br. Heinr. Gabriel Seffner. 


Meferig, Louife zur Unfterblickeir (Gr. N. M. k. ;. d, 
3 W.) 1860, 78 Mitglieder, darunter 5 Dienende: 48 
Meifter, 18 Gefellen, 12 2chrlinge; 21 Einheimifhe, 57 
Auswärtige. Dazu 6 Ehrenmitglieder, Angeſchloſſen 1, 
aufgenommen 3; geflorben 2, entlaffen 1, Adr. PoftsDis 
rector F. W. Schneiber. 


Mühlhaufen, Hermann zur deutfchen Treue (Gr. N. M, 
8%. 3.5.3 W.) 1860. 125 Mitglieder, darunter 8 Dies 
nende: 70 Meifter, 33 Gefellen, 22 Lehrlinge; 70 Einhei: 
mifhe, 55 Auswärtige. Dazu 9 Ehrenmitglieder und 6 
beftändig Befuchende. Aufgenommen 6; befördert 10 in II, 
11 in IT; geftorben 2, entlaffen 1. Adr. Kabritant H. 
Berner. 
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Münden, Pythagoras zu den drei Strömen (Gr, ©. d. Dan: 
nover) 1860. 113 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 44 
Meifter, 26 Gefellen, 43 Lehrlinge; 36 Ginheimifche, 77 
Auswärtige, Dazu 10 Ehrenmitglieder. Abr. Garl Ludw. 
Ed. Riehler, Dber:Poftmeifter, 


Naumburg, zu den drei Hammern (Er. N. M. 8, z. d. 
3 W.) 1860. 91 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 45 
Meifter, 25 Gefellen, 21 Lehrlinge; 56 Einbeimifhe, 35 
Auswärtige. Dazu 6 Ehrenmitglieder und I befländig Be: 
fuchender. Angefhloffen 3, aufgenommen 6; gefcorben 1. 
Adr. Bernh. Silber, Befiser des Hötels z. Preuf. Hof. 


Neuftrelig, Georg zur wahren Zreue (Gr. 2. 8, v. D.) 
1860. 61 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 38 Meifter 
9 Gefellen, 14 Cehrlinge; 41 Einheimiſche, 20 Auswärtige 
Dazu 7 Ehrenmitglieder und 2 beftändig Beſuchende. An: 
geihloffen 1, aufgenommen 4, befördert 8 in II; geftorben 
1. Adr. Ludw. Gubis, Particulier, 


New: York, König Salomostoge No. 279. (Gr. 8. d, Staa: 
tes Rew⸗York) 1560. 87 Mitglieber, darunter 86 Meifter, 
1 Geſellez 87 Einheimiſche. Dazu 3 Ehrenmitglieder, Adr. 
B. Ders, 93 Duane Street. 


Nürnberg, zu den drei Pfeiten (Gr. M, 8. d. effekt. Bun: 
des) 1860. 9 Mitglieder, darunter 6 Dienende: TI Mei: 
fter, 11 @efellen, 17 ehrlinge; 77 Einheimifche, 22 Aus: 
wärtige. Geftorben 1. Adr. Joh. Garl Meißner, Wech— 
ſelſenſal. 


Dppeln, Pſyche (Er. N. M. k. z. d. 3 W.) 1860. 193 
Mitglieder, darunter 8 Dienende: 111 Meiſter, 42 Geſellen, 
40 Lehrlinge; 65 Einheimifche, 128 Auswärtige, Dazu 14 
Ehrenmitglieder und 2 beftändig Bejuchende. Angeſchloſſen 
1, aufgenommen 16; befördert 17 in I, 5 in III; geftor: 
ben 5, entlaffen 2, Adr. Oberft:teutn. E. W. Maron, 
Königt, Oberforftmeifter, 


Paris, la sincere amitie (Gr. O. de France) 10. 156 
Mitglieder, darunter 112 Meifter, 8 Gefellen, 36 Lehr: 
linge; 138 Einheimifche, 18 Auswärtige, Dazu 15 Ehren— 
mitglieder. Adr. Pierre Senget, 4 rue du Petit-Garreau. 


Paſewalk, zur Palme (Er. N. ME, 5. d. 3 W.) 1560, 
71 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 41 Meifter, II Ge: 
fellen, 19 tehrlinge; 20 Einheimiſche, 51 Auswärtige. Dazu 
6 Ehrenmitglieder und 3 beftändig Beſuchende. Aufgenom: 
men 6, befördert 2 in II, 3 im Ill; entiaffen 8, gebedt 1, 
geftrichen 2, Adr. Dr. Joh. Friedr. Bertuch. 


Pofen, zum Tempel der Eintracht (Gr. N. M. t, z. d. 3 
W.) 1560. 230 Mitglieder, darunter 8 Dienende: 146 
Meifter, 46 Geſellen, 35 Lehrlinge; 118 Einheimifhe, 112 
Auswärtige. Dazu 15 Ehrenmitglieder und 5 beftändig 
Befucende, Angeſchloſſen 2, aufgenommen 22; befördert 
10 in I, 8 in IH; geftorben 5, entlaffen 3. Adr. Obers 
Poſt⸗Secret. Sametzki. 


Potsdam, Minerva (Gr. 2. 8, v. D.) 1860. 105 Mitglie⸗ 
der, darunter 4 Dienende: 88 Meifter, 11 Gefellen, 6 kehr— 
linge; 75 Einheimifhe, 30 Auswärtige. Dazu 5 Ehren: 








mitglieder und 1 beftändig Befuchender. Angefchtoffen 1, 
aufgenommen 2; befördert 5 in II, 6 in IN; geftorben 4, 
entlaffen 2, gedeckt I, geftrihen 2. Adr. Heine, Ludw. 
With. Gobbin, Bürgermeifter, Nauener Str. No. 23. 


Potsdam, Teutonia zur Weisheit (Gr. N. M. 8. z. d. 3 
W.) 1860. 206 Mitglieder, darunter 5 Dienende: 161 
Meifter, 29 Gefellen, 18 Lehrlinge; 132 Einheimiſche, 74 
Auswärtige. Dazu 9 Ehrenmitglieder und 3 beftändig Bus 
ſuchende. Angeſchloſſen 2, aufgenommen 5; geftorben 2 
gebedt 2. Adr. Dber:Stabsargt Dr. Puhlmann. 


Prenzlau, zur Wahrheit (Er. N. M.%. 5; d. 3.) 160. 
77 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 48 Meifter, 15 Ge— 
fellen, 14 Lehrlinge; 39 Ginheimifche, 38 Auswärtige. Dazu 
6 Ehrenmitglieder und 3 beſtändig Wefuchende, Aufgenom: 
men 6, befördert 6 in II, 2 in Ill; geftorben 3, geftrichen 

4, br. Phil. Reclam, evangel, Prediger, 


Raftenburg, drei Thore des Tempels (Gr. N. M. 8, z. d. 
3 W.) 1860. 79 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 49 
Meifter, 12 Gefellen, 18 Lehrlinge; 30 Einbeimifche, 49 
Auswärtige, Dazu 3 Ehrenmitgliever und 3 beftändig Be: 
ſuchende. Angeſchloſſen 2, aufgenommen 9; befördert 7 in 
1, 2 in Il; gedectt 2. Adr. Prof. Dr. Ant. Brillowski. 


Ratibor, Friedrih Wilhelm zur Gerechtigkeit (Gr. N. M. 
t. z. d. 3 W.) 1560. 107 Mitglieder, darunter 3 Die 
nende: 64 Meifter, 29 Gefellen, 14 Lehrlinge; 42 Einhei⸗ 
miſche, 65 Auswärtige, Dazu 9 Ehrenmitglieder und 2 be: 
ftändig Befuchende. Angefchtoffen 2, aufgenommen 8; bes 
fördert 8 in II, 4 in III; entlaffen 2, gedeckt 2, geftrichen 
1. Adr. Sanitäts-Rath Dr. Ferd, Guttmann. 


Saarbrüden, zur Stärke und Schönheit (Er. U. R. 9. 
3. Gr.) 1560. 42 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 35 
Meifter, 3 Gefellen, 4 Lehrlinge; 16 Einbeimiiche, 28 Aus- 
wärtige. Dazu 4 Ehrenmitglied und 5 beftändig Beſu— 
ende. Geftorben 1. Adr, Kaufm. Kranz Omlor. 


Salzwedel, Johannes zum Wohle der Menfchheit (Er. NR, 
M. Re. z. d. 3 W.) 1860. 74 Mitglieder, darunter 35 
Meifter, 16 Gefellen, 23 Lehrlinge; 22 Einheimifhe, 52 
Auswärtige. Dazu 3 Ehrenmitglieder. Angefchloffen 1, 
aufgenommen 2; befördert 6 in Il, 3 in III; geftorben 1, 


entlaffen I, geftrihen 2. Adr. Lehrer Kriedr. Gars, 


Schmicdeberg in Schlefien, zu den drei Kelfen (Gr. t. 
8. v. D.) 1860. 30 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 21 
Meifter, 6 Geſellen, 3 Lehrlinge; 14 Einheimiſche, 16 
Auswärtige. Dazu 7 Ehrenmitglieder und 3 beftändig Be 
fuchende,. Aufgenommen 3; befördert 2 in I, 3 in IM, Adr. 
Kaufm. Ludw. Schweiger, 


Schwedt, Tempel der Tugend (Gr, 8, &, v. D.) 1660. 43 
Mitglieder, darunter 3 Dienende: 24 Meifter, 7 Gefellen, 
12 Lehrlinge, 19 Einheimifche, 24 Auswärtige, Dazu 6 
Ehrenmitglieder, Aufgenommen 2; gededt 2. Adr. Kauf: 

“mann Dtto Paftorff. 
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Berlellungen darauf von Loyen oder Brüdern, welche fih ale active Mitglieder derfelken ausgewieſen haben, werden 
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Inhalt: Eriteö ee der Loge Navigator in New: Mork. — Meligion und Areimaurerei. — Bericht 
des Br. Fide in ae Me — Aus dem Logenleben (Maran. Mannheim Montevideo.) — Arbeiten der Logen 
in Yeipgig. Monat September. — Buchbandleriſche Aufündigung. 








Erſtes Aundfchreiden 
der St. Ioh.-Loge Mavigator Mo. 232 im Orient von Mew-Work. 
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Seit dem neunjährigen Beſtehen der „Navigator Loge No. 232” wagen wir zum erſten Male vor 
unjere treuverbundenen Schwefler-fogen zu treten, und zwar mit einer allgemeinen Ueberſicht unjerer zeitherigen 
Arbeiten an dem Bau des großen Tempels. 

Iſt auch das Ziel überall, wo nur Bauhütten beftehen, daſſelbe, nämlich: das Streben nach größt- 
möglicher Bervollfommnung in der K. 8., fo herrſcht doch nicht in jeder Bauhütte derjelbe rege Geift und 
diefelbe Energie, um allen Anforderungen zu entfprechen, und deshalb ift es fo mancher Loge auch nicht gegönnt, 
mit den Schwefter-?ogen gleichen Schritt zu halten, muß fich vielmehr mit dem feften Vertrauen begnügen, et- 
was langjamer, jedoch ficher zum Ziele zu gelangen. 

Wenn auch bei der Gründung unferer Bauhütte mehrere Brüder an der Spige flanden, deren ganzes 
Bemühen und Streben nur dahin ging, ein würdiges Glied in der großen maurerifchen Kette zu ſchaffen, fo 
wurde ihre Arbeit doch nicht mit dem gehörigen Erfolg, wie fie es verdiente, gefrönt, und dadurch mißmuthig 
geworden, zogen fich viele Brüder zurüd. 

Danf dem A. B. a. W. und der Stanbhaftigfeit unferes früheren Meifters vom Stuhl, Br. Möſchen, 
welcher mit erneuter Kraft Hand an's gute Werf legte; um den Ruf unferer Loge zu erhalten, wurde die Ar 
beit nicht nur eifrig fortgeführt, fondern es brach auch eine neue und beffere Zeit für die Loge an. Gebildete 
und fräftige Männer fuchten um Aufnahme nach, und durch fie Fam ein befferer und regerer Geift in unfere 
Bauhütte, fo daß die „Navigator Loge No. 232” von einem Eifer und einer brüderlichen Harmonie befeelt 
wird, bie zu der Hoffnung berechtigt, daß fie ihre Aufgabe dennoch würdig löfen wird: denn nur Gifer 
und Harmonie find geeignet, den einzig baltbaren Grund zu dem Baue zu legen, den Grund ber fittlichen 
Veredlung. 


— 


Wir erlauben und, Ihnen hierbei einige hiſtoriſche und ſtatiſtiſche Notizen vorzulegen, welche Ihnen 
eine weitere Ginficht in die Verhältniffe unferer Bauhütte gewähren werden. 

Gegründet wurde die Loge von 11 Brüdern, aufgenommen während ihres Beftehens 38, zufammen 99 
Brüder. Von diejen gingen 17 ab, abgewiefen wurden 2, geftrichen von der Lifte 40, geftorben find 4, zufam- 


men 63 Brüber. 


Aktive Mitgliever 36, Summa 99 Brüder. 


Nehmen Sie, geliebte Brüder, dieſen jchlichten Bericht in dem Sinne auf, wie er gegeben wird, und 
nehmen Sie zugleich die Verfiherung entgegen, daß es unſer Streben fein wird, öfterd von und hören zu laffen 


und dann Erfreulicheres zu liefern. 


Möge ed und und allen theuren mit und verbundenen Logen gelingen, dem hohen Ziele immer näber 
zu fommen, mögen auch Ihre Arbeiten am heiligen Bau gefegnet bleiben und wir und Ihres brüderlichen 


Wohlwollens verfichert halten dürfen. 


Wir grüßen Sie von ganzem Herzen in d. u. h. 3. 


Drient New-Dorf im April 1860. 


Georg Schindler, 


Meiiter vom Stubl. 


Joſeph A. Nefleler, 
Erſter Auffeber, 


Ehriftian Möſchen, 
Paſt ⸗Meiſter. 


Georg Hornung, 


Zweiter Aufſeber. 


Ferdinand Kaſche, 


Sekretär. 


Alt, aber nidt veraltet. 


Bortrag, aebalten 1844. 


IV. 
Das Verhältniß der Religion zur Frei— 
mauerei. 

Meine Brüder! Bei dem Vortrage, den ich in der 
legten Lehrlings-Loge vor Ihnen zu halten das Ber- 
gnügen hatte, war ed meine Aufgabe, Ihnen den Ber 
griff der Sittlichfeit nach Kräften Far zu machen, um 
Sie durch Abwägung meiner Anfichten in ven Stand 
zu fegen, beftimmter und richtiger über das moralifche 
Grundprineip unfrer Verbrüderung zu urtheilen. Ich 
fuchte meinen Zwed dadurch zu erreichen, daß ich von 
zwei mir gewöhnlich in der Erfahrung entgegengetretenen 


Irrthümern ausging, von denen der eine den Begriff | 


der Eittlichfeit zu enge begrenzt, indem er unter Mos 
ralität nur die erfte eigene Gewalt der Selbfibeherr- 
fung und Mäßigung verfteht, der andere aber im 
Gegentheil das Gebiet der Sittlichfeit zu weit ausdehnt, 
indem er au das religiöfe Element unſers geiftigen 
Lebens vollfommer mit hereinzieht, ohne Moralität 
und Religiofität gehörig zu fcheiden. Auf die Dar- 
ftellung dieſer beiden Irrthümer gründete ich meine An—⸗ 
fiht von den Grenzen und dem Umfang des Begriffes 
„Sittlichfeit.“ Echon damals nahm ich mir vor, bei der 
naͤchſten Gelegenheit auf jenen einen Bunft vor Ihnen 


zurüdzufommen, nämlich auf das Verhältniß der Relis 
gion zu unfern fittlichen Zweden. Grlauben Sie mir 
deßhalb heute, meine Brüder, Ihnen meine Anſicht 
audzufprehen über das Verhältniß der Reli- 
gion zur Freimaurerei. Sch darf vorausjegen, 
daß Sie alle die große Bedeutung diefer Frage begrei- 
fen und anerfennen; ich bin überzeugt, daß Sie mit 
mir, je beiliger uns Glauben und Religion ift, je le» 
bendiger und inniger wir mit unjerm Herzen den Glaͤu— 
ben umfafien, gerade darüber die Klarheit unjrer Be— 
griffe für befonders wünjchenswerth, ja für dringend 
nothwendig halten. Und endlich werben nicht wenige 
unter Ihnen diefe Frage aus einem bejondern Grunde 
gerade jept für wichtig und zeitgemäß erklären. Sie 
wiſſen nämlich, daß bier und dort vielfältig die Frage 
angeregt und befprochen ift, welche Stellung die Juden 
unter uns einnehmen fönnen und dürfen. Es ift auch 
bier von den äußeren Vorgängen die Rede geweien, 
welche fih in diefer Beziehung ereignet haben. Nun 
aber ift ed mein Zwed und meine Abficht durchaus 
nicht, Ihre Aufmerfjamfeit auf diefe Greigniffe in un- 
ferm Maurerleben hinzulenfen, weil ich glaube, es fei 
weniger wichtig, bierin die Neugierde zu befriedigen 
oder unfre Erfahrung zu bereichern, als vielmehr jelber 
flar ſehen zu lernen, im welchem Verhaͤltniſſe die den 
Streit anregenden Ideen zu unjerm Maurerthum denn 
eigentlich ftehen. Und ganz befonderd warne ich Sie, 
meine Brüder Lehrlinge, doch ja nicht vorfchnell ein 
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Urtheil über Vorgänge in der Maurerwelt zu fällen, 
wozu Sie am wenigften befugt und berechtigt find. 
Sie ftehen erft im Vorhofe unſers Heiligthums, ihnen 
biegt zunächſt die Pflicht ob, im ſich jelber hineinzu- 
ſchauen, die Erfenntniß des eigenen Innern zu erwei— 
tern und an ſich felber zu arbeiten, Sie find vermöge 
ihrer Stellung in unferm Bunde weder berechtigt noch 
befähigt, über äußere Ereigniffe, welche das Logenwe- 
fen im allgemeinen angehen, ein beftimmtes Urtheil 
abzugeben. Dieje hiftoriiche Kenntniß, dieſes hiftorifche 
Urtheil fommt nur dem Meifter Maurer zu. Mißdeu— 
ten Sie diefe meine brüderliche Warnung nicht; fie ent« 
ipringt aus meiner Meberzeugung, daß in unfern Krei— 
fen nicht minder ald in allen Kreifen des menfchlichen 
Lebens Streit und Unfrieven meiftentheild durch Uns 
reife des Gedankens und Urtheild, durch vorfchnelles 
Abjprechen und leichtfinnniges Verdammen erzeugt wird; 
fie fommt aus gutem, brüderlichen Herzen, weil ich 
für Ihr Maurerheil wünfche, daß Ihr Blid und Ihre 
Thätigfeit von dem Aeußern auf das Eine, Höchite, 
Innere unferd maurerijchen Wandel gerichtet werden 
möge, auf die eigene fittliche Ausbildung Ihres Geiftes 
und Herzens. 

Und nun gehe ich zu meiner Aufgabe über. Sie 
beiteht aljo darin, meine Brüder, Ihnen nach meiner 
Anficht das Verhältniß der Religion zur Freimaurerei 
darzuſtellen. Dafür fommt natürlich alled darauf an, 
daß wir auf übereinftimmende Weife fowohl den Zweit 
der Freimaurerei ald das Weſen der Religion auffaflen, 
worauf denn die Grenzen beider und ihr gegenieitiges 
Verhältniß zu einander fich leicht beftimmen laſſen. 
Für jene fcheint mir hier die einfache Hinweiſung 
auf die Worte unſers Gonftitutionsbuches zu genügen, 
ohne mich auf eine weitere Begründung und Erläute- 
rung befjelben einzulafien, Es heißt aber dajelbft $ 6 
unferd Grundvertrags: „Sie (nämlich die Logen) erfen- 
nen in ber Freimaurerei feinen andern Zwed als die Bes 
förderung menjchlicher Glüdfeligfeit durch Verbreitung 
und Erhöhung der Moralität.” Das alfo, meine Brüs- 
der, ift der eigentliche Zwed unferer Verbrüderung, es 
ift ein moralifcher und fein religiöfer. Alſo wäre die 
Religion ganz und gar ausgeſchloſſen, wäre die Reli 
gion ein unmaurerijches Element des menichlichen Gei- 
fies? Wer das behaupten wollte, der würde Doch das 
mit in Wahrheit den Beweis liefern, daß er von Sitt⸗ 
lichkeit höchſt dürftige und beſchränkte Begriffe habe. 
Wie, meine Brüder, wahre Sittlichfeit könnte ohne 
Glauben und Religion beftehen? Wie Religion für fich 
ein todter Ueberzeugungsſchatz wäre, wenn fie nicht auf 
fittliche® Thun und Wirken Einfluß übte, wenn ber 
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Glaube nicht lebendig würde in unſern ſittlichen Be— 
ftrebungen, wenn er nicht unfere moralifchen Zwecke heis 
ligte und verfchönte: ebenjo wenig ijt vollendete Sitt- 
lichfeit ohne Religion und Glauben möglich, fondern 
ein wahrhaft fittlich guter Menſch, ein Maurer im 
jchönften Sinne des Wortes wird auch ein gläubiger, 
ein frommer Menſch ſein. Der Grundgedanke alles 
Glaubens, die Gottheit, hat auch in unfen Hallen 
feine heilige Stätte, und auch wir erheben Geift und 
Herz zu dem großen Baumeifter aller Welten. Und 
wenn der Maurer ein guter Gatte und Water jein joll, 
wie jollte ed ihm nicht auch Maurerpflicht werden, in 
feinem Haufe dem Glauben einen Altar zu errichten 
und die Herzen feiner Kinder in Srömmigfeit und Got— 
teöfurcht zu erziehen? Das aljo, meine Brüder, ſcheint 
mir unbeftreitbar, daß die Religion, injoweit fie auf 
die Moralität Einfluß übt, nicht allein nicht von uns 
jern maurerijchen Beltrebungen ausgeichloffen werden 
fann, fondern ihnen vielmehr erft die höchite Würpde, 
eine heilige Weihe verleiht. Aber eben dieſes Fleine 
„inſoweit,“ das ift der Stein des Anftoßed, das if 
die Quelle der Irrthümer und verfehrten Anfichten über 
das Verhältniß der Religion zur Yreimaurerei; man 
fühlt, es ift eine Grenze und Schranfe vorhanden; aber 
darauf fommt ed denn an, daß man dieſe flar ins 
Auge fafle und beftimme; und Died ift micht fo leicht, 
wie ed dem oberflächlichen Sinne erfcheinen mag. 
Wir müflen dafür näher auf das Weſen der Religion 
eingehen. 

Mir fcheint unter und, meine Brüder, in dreier 
lei verfchiedenen Beziehungen von Religon die Rede zu 
fein, es find drei verfchievene Wege unſers Geiftes und 
Lebens, auf welchen die Religion wirkſam erjcheint, 
die aber zu unjerm Maurertbum in einem ganz verfchie- 
denen Verhaͤltniß ftehen. Zuerft ift Religion eine Ueber» 
zeugung, eine Erfenntniß, nämlich jene Erfenntniß der 
Gottheit und der höheren Welt im Gegenfag zur Er- 
fenntniß der Welt unter der Herrichaft der Naturge- 
jege. Religion läßt und die Erde und die Welt nicht 
in den Schranfen von Raum und Zeit, nicht unter 
der todten Herrjchaft der Naturgefege oder der Tyran« 
nei des blinden Zufalls erjcheinen, fondern fie fchließt 
und das wahre Sein und Wefen der Dinge auf un— 
ter einem lebendigen Gott, unter der Borjehung eines 
allmächtigen Weſens, unter der Obhut eines gütigen 
Vaterd, der in Liebe und Weisheit waltet und nicht 
gezwungen durch das todte Geſetz. So fteht dieje re» 
ligiöfe Weltanficht der natürlichen, wiffenfchaftlichen 
Auffaffung der Dinge gegenüber: denn die Natur er 
fcheint in Raum und Zeit und unter der Herrichaft 
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ihrer unmandelbaren Gelege; des Menſchen Wiſſenſchaft 
vermag die Dinge nur fo, wie fie in der Natur ihm 
entgegentreten, zu begreifen und ihre Veränderungen 
nach den Gefegen zu erflären. Aber die Religion lehrt 
und einen Gott glauben und ein höheres Dajein. 
Mie weit nun dieſe Religiongerfenntniß auch dem Maus 
rer zukommt, meine Brüder, Fönnte zweifelhaft jcheinen, 
da Sie auf der einen Seite fühlen werden, daß zwar 
dem Maurer auch eine folche gläubige Ueberzeugung 
Bedürfniß und Pflicht fein müſſe, auf der andern 
Seite aber leicht irre werben fünnen, indem Cie den 
weiten Umfang dieſer höheren Erkenntniß ermägen 
und bevenfen, auf wie mannigfaltige Weife folche reli— 
giöfe Ueberzeugung unter den Menſchen ausgejprochen 
werde. Welche Neligionserfenntniß ift denn Die des 
Maurers? Es heißt in den älteften Vorfchriften unferd 
Bundes wörtlich: „Der Maurer ift als folcher verbuns 
den, dem Sittengefege zu gehorchen, und wenn er die 
Kunſt recht verfteht, wird er weder ein dummer Gotted- 
leugner, noch ein Wüftling ohne Religion fein.” Dar« 
nach ift Far, der Glaube an Gott ift vem Maurer 
heilige, unerläßliche Pflicht. Mit diefem Glauben an 
Gott fteht notwendig als eine blofe Folge der Glaube 
an ein ewiges Leben und deſſen Vergeltung in Verbin— 
dung. Waltet ein Gott, dann höret die Vergänglich- 
feit des Irdiſchen auf für uns die legte Wahrheit zu 
fein; er wird den Geift, den wir in und erfennen, 
nicht verderben, jondern vielmehr in einem höheren Le— 
ben läutern und weiterführen. Waltet ein Gott, dann 
muß einft dieſer höhere Richter das Urtheil jprechen 
über Tugend und Lafter, über Recht und Unrecht, da 
wir fehen, daß hienieden jo oft das Gute leider unter« 
liegt, während das Böſe fiegt und triumphirt. Alſo, 
meine ich, der Glaube an Gott und an ein höheres 
Dafein fommt auch dem Maurer als folchem zu. Wer 
diefen Glauben nicht hat, fann nimmermehr unfer jein; 
dagegen jchließt alles andere, was zur Neligionder- 
fenntniß gehört, wie mannigfaltig es auch ausgeipro- 
chen werden möge, feinen von unſrer Verbrüderung 
aus. Sonft würde der Hauptzweck unfers Bundes 
verfehlt werden, in dem einen Glauben an die Gott« 
heit alle Menfchen verbinden zu wollen, während ſonſt 
im Leben die befondern Glaubensmeinungen Spaltungen 
und Trennungen bewirfen. 

Doch, meine Brüder, Religion ift nicht blos Er- 
fenntniß und Ueberzeugung, fie ift vor allem Gefinnung, 
und das ift die zweite Richtung, in welcher wir der 
Religion begegnen. Bon dem, der eine noch jo gründ« 
lidye Einfiht in das Weſen der Gottheit und des ewi— 
gen Lebens hat, würden wir defhalb etwa nur jagen, 


er fenne, er wilfe Religion, nicht aber, er babe Reli» 
gion, er ſei religiös. Das fagen wir nur von dem, 
in welchem der Ölaube Leben und Gefinnung geworben 
ift, alſo erfcheint in diefer Beziehung die Religion von 
einer andern, nämlich nicht theoretifchen, fondern prafs- 
tifchen Seite. Der Glaube, auch jo weit er als Er— 
fenntniß dem Maurer zufomnıt, läßt und die Welt in 
einem höheren Lichte erfcheinen; der Geift iſt es, Dem 
nun die Herrichaft zu erringen ift, weil der vollkom— 
menjte Geift die Welt regirt; das Rechte und das 
Gute follen wir zum Siege führen, denn Gott ift fel« 
ber die Gerechtigkeit und Heiligfeit; nicht Sonne, nicht 
Mond, nicht Menfchenmacht und Kaifergewalt find 
unfre Götter, fondern wir beugen das Knie nur vor 
dem Einen, der über Allen ift. Alſo, meine Brübder, 
wie erfcheint und hier die Religion? Als Frömmigfeit, 
als gläubige Gefinnung des Herzens, welche unjer 
Streben heiligt und unfre Handlungen lenkt. So wird 
die Religion der Schmuck und die Zierde all’ unfers 
füttlichen Thun und Treibens, darin befteht ihr Zuſam— 
menhang mit der Moralität, und nur den guten und 
frommen Menfchen nennen wir religiös. Wie nun 
ift bier das Verhältniß der Religion zur Freimaurerei ? 
Dftenbar, meine Brüder, das ift die Religion, welche 
wir ganz und vollfommen von einem jeden Maurer 
fordern müſſen, denn es ift feine andere Forderung ale 
die der Eittlichfeit in ihrer ſchönſten Wirfjamfeit. 
Gut und fromm foll ein Jeder unter und jein, und 
wer dahin nicht ftreben will, beifer und frömmer zu 
werden, fann nimmermehr uns angehören. Und das ift 
die Eeite der Religion, meine Brüder, die unter allen 
Völfern, allen Seften und Ländern, in der ganzen 
Menjchheit, wo immer Bildung begonnen hat, aner= 
fannt und für beilig gehalten wird. Und ich frage, 
wo herricht im unfern europätfchen Staaten nicht diefe 
Religion? Mag und dieje oder jene Glaubensmeinung 
trennen, mag dieſe oder jene Kirche die Stätte fein, 
wo wir unferd Gottes Findlich demüthig und Doch freu— 
dig gedenfen: Freiheit, Recht und Gerechtigfeit, Tugend 
und Frömmigfeit find unfre gemeinfchaftlichen Heilige 
thümer. Troß des eflen Zwiejpaltes der religiöjen 
Seften, trog der Verfolgung und Verdammung der 
Andersgläubigen haben dieſe Tugenden bejonders in 
unferm Volfe das jchönfte Gedeihen und die finnigfte 
Pflege gewonnen, und ob Lutheraner oder Katholif, 
ob Juden oder Ehrift, wer in unferm Volke und in 
unferm Staate lebt, muß dieſe religiöfe Gelinnung für 
das Recht und die Wahrbeit, muß die Schönheit ver 
Frömmigfeit des Herzens anerkennen. Freilich, fo fagt 
man mit einem Scheine des Rechtes, erkennen auch 
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alle anderen deutſche Geſittung, wenn ich fie nicht 
hriftliche nennen foll, an: die Juden find orientalifchen 
Urfprungs und halten hartnädig feſt an ſolchen Sitten 
und Gewohnheiten, welche unjerm deutſchen Weſen 
wiberftreben. Das ift hiftorifch durchaus richtig, und 
der vorurtheiläfreie Jude muß eingeftehen, daß feinem 
Volke im allgemeinen ein anderer Geift und eine an« 
dere Geſittung anflebe. Aber ebenjo hiſtoriſch behaupte 
ich, daß fich dieje Unterſchiede im Laufe der Zeit jchon 
fehr ausgeglichen haben und bei engerem Zujammenles 
ben noch mehr ausgleichen werden. Wie viel Chriſtli— 
ches, wie viel Deutjches it im die Eitten und Ge— 
wohnheiten des jüdischen Volkes ſchon übergegangen! 
Nur der Thor, der meinte, daß überhaupt etwas 
Jahrhunderte lang ftil ftehen fann, würde das leug- 
nen fönnen. Mein, meine Brüder, das allein ift 
Maurerreligion, in edler, reiner Gefinnung nach reis 
heit, Recht und Mahrbeit zu ftreben und frommen 
Herzens zu Gott und feinem Cternenthrone aufzu- 
fchauen — und diefer Religion fann und foll ein Je— 
der in unſerm Volke, welches Glaubens er fonft auch 
jei und welcher Kirche er angehöre, huldigen. 

Und nun endlich, meine Brüder, fomme ich zu 
der dritten und legten Beziehung, in welcher wir von 
Religion reden, umd für welche wir gleichfalls das 
Verbältniß verjelben zur Areimaurerei zu beftimmen 
haben. Wir jahen, Religion ſei urjprünglich Erfennts 
niß, umd ferner, daß diefe Ueberzeugung im fittlichen 
Streben zur Gefinnung und That werde. Doch eines 
bleibt jo noch übrig, was gleichfalls von religiöfem 
Urfprung iſt; ich meine unfre religiöfen Gebräuche, 
mit denen wir im befondern unjere religiöie Ueberzeu- 
gung ausiprechen, unjern Gottesdienſt. Da jteht nun 
leider die Sache bei ung jo. Während in allen euro« 
päifchen Staaten die fittlichen Tugenden gemeinjam 
anerfannt werden und als Richtſchnur gelten, trennen 
die verichiedenen Formen des kirchlichen Lebens uns 
in mannigfaltige, fich oft feindlich entgegenftehende Ge— 
meinfchaften. Es wäre fchöner, wenn fich das ganze 
Volk vereinte, um auf dieſelbe Weife, unter denjelben 
Formen, in demfelben Tempel den und Allen gehören» 
ven Glauben an Gott und ein ewiged Leben auszu— 
fprechen, aber folcher jchönen Firchlichen Einheit fteht 
unjre Zeit noch außerordentlich fern. In welchem 
Verhältniß fteht nun aber diefe firchlichsreligiöje Seite 
unferd Lebens zur Freimaurerei? Hier ift die Antwort, 
meine Brüder, fo far und einfach, wie möglich. Diefe 
Unterfchiede hören für unfre WVerbrüderung ganz auf. 
Denn gerade um jene Scheidewand, die Glaubensmeis 
nung, Kirche und Gultus unter und aufrichtet, nicht zu 


— — — —— — — — 


—— — —— — — — — — — — — — — — 


beachten, gerade um die guten und redlichen Maͤnner, 
die dadurch einander fern gehalten werben, zu vereint⸗ 
gen, ift unfer Bruderbund ins Leben getreten. Wir 
würden alfo dem Grundweſen unjrer Verbrüderung 
entgegentreten, wollten wir auf folche Unterfchiede unter 
und Werth legen, wollten wir deßhalb irgend Einem 
die Pforten unſers Heiligthums verjchließen. Nimm 
Theil — fo wird das Maurergebot lauten — jo le- 
bendig, wie du fannft, auch an den religiöfen Gebräuchen 
deiner Kirche, das ziemt dir, weil du auf eine Art 
beine Gottesverehrung ausfprechen mußt; aber haffe, 
verachte und verdbamme feinen, weil er auf andre 
Weife ald du den Gott anbetet, den ihr beide glaubt! 
Und endlih, meine Brüber, was treiben wir denn 
hier? Haben wir denn nicht, möchte ich fagen, unfern 
eigenen Gultus, der fich von allen andern unterfcheidet ? 
Haben wir nicht unjern Tempel, unfre Säulen, unfern 
Geſang und unjern Gottesvienft? Zur Ehre des gro- 
fen Baumeifters aller Welten werden wir eingeführt 
in den Bruderfreis, zu Ehren diefes großen Baumei— 


ſters fördern wir unter unjern eignen Symbolen, auf 


unfre befondre Weiſe fein großes Werf der Veredlung 
des Menfchengefchlechted. So haben wir unfre Kirche 
und unfern Gottesdienſt! 

Das ift, meine Brüder, meine Anficht von dem 
Verhältniß ver Neligion zur Areimaurerei: ich habe 
alle Beziehungen hervorgehoben, in denen Religion 
unfer Leben berührt, und Ihnen zu zeigen gejucht, wie 
weit fie auf unſern Bund Einfluß üben fol, Und 
wie ich darnach auf der einen Seite fordere, daß wir 
nicht durch fie ungehörige Schranfen unfrer Maurerges 
meinfchaft ziehen laſſen; jo auf der andern fordere ich 
Sie auf, mit mir in brüderlicher Gefinnung zu Ehren 
des großen Baumeifterd aller Welten fortzuarbeiten, 
und freudig durchdringen zu laffen von dem Glauben 
an Ihn und fein ewiges Reich, feinen Geboten ber 
Tugend nachzuleben und jenes edle Feuer der Frömmig- 
feit nicht erlöfchen zu laflen, das alles Thun und Teei- 
ben des Menfchen adelt und verfchönt! 


Bericht 


an die Brüder der Loge zur edlen Ausfiht in Kreiburgi.®. 
von dem biöherigen Schagmeilter Br. wide. 





Als ich im Jahre 1853 mich in Freiburg häus« 
lich nieberließ, warb in mir der Wunſch rege, auch 
hier mit Brüdern im Verein arbeiten zu fönnen, und 
machte deshalb den Brüdern Kapferer-Sautier, Poppen, 
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nem Bedauern, daß die Loge erft vor einigen Monaten 
fich in ven Ruheftand verfegt habe. Auf meine An— 
frage, ob es nicht möglich fei, diefelbe wieder in's Le- 
ben zu rufen, befam ich ungefähr folgende Mittheilun« 
gen: „Durch die Revolution hat die Loge jehr gelit- 
ten; — die pefuniären Berhältniffe waren ganz gerrüt- 
tet, fo daß felbft ein jährlicher Beitrag von 20 fl. nicht 
binreichte, die laufenden Ausgaben zu deden, ja fogar 
der großen Loge konnte man den geringfügigen Beitrag 
von 12 fl. per Jahr nicht mehr zahlen.” — „Die 
Zahl der Brüder ift zu flein, um die Arbeit wieder mit 
Erfolg aufzunehmen; mehrere Brüder haben gedeckt, theils 
aus politischen Nüdfichten, theils weil fie feine Befrie- 
digung in der Loge fanden u. f. w.“ 

Das war freilich nicht erfreulich und wenig auf- 
munternd, » Der Gedanke aber wollte mich nicht ver— 
laffen, daß gerade hier in Kreiburg eine Freimaurer- 
Loge fegensreich wirfen könne, und fann ich bin und 
ber, wie eine Griftenz derjelben zu ermöglichen ſei. 
Zwei Punkte faßte ich dabei in's Auge, das Geiftige 
und das Pekuniäre. Demnach bat ich mir die Rituale 
und Geſetze der hiefigen Loge aus, fah diefelben durch 
und fand, daß die Rituale und die Eprache in denjel« 
ben manches zu wünjchen übrig laſſen. Auch vie 
Gefege, namentlich die Local-efege, waren ungenüs 
gend, denn fein Bruder Beamter fonnte daraus den 
ganzen Umfang feiner Pflichten und Rechte erfennen. 

Die Echwierigfeiten alfo vermehrten ſich; ich ließ 
aber den Muth nicht finfen und entwarf einen Plan 
für die pefuniäre Verwaltung der Loge. Dabei ging 
ich von zwei, fich freilich entgegenftehenden Gefichte- 
punften aus; nämlich erftend die Mittel zu finden, vors 
fommende Ausgaben zu decken, und zweitens den jähr- 
lichen Beitrag der Brüder niedriger zu ftellen, ftatt der 
früher gezahlten 12 fl. mur 6 fl. zu entnehmen. Die» 
jen Plan legte ich einigen Brüdern, die fich im Gajt- 
hof zum Pfauen zu einer Beiprechung deshalb verſam⸗ 
melt hatten, vor, und nach langer und gründlicher Er» 
Örterung ward derjelbe angenommen. Nun ging ich 
zum Geiftigen über, machte die Brüder auf die Män- 
gel in den Ritualen und Gejegen aufmerffam und legte 
ein anderes Ritual auf. Die Brüder aber genehmigten 
diefen meinen Vorſchlag nicht, theild aus Liebe zum 
Alten, theild aber auch aus Gründen, die alle Beach- 
tung verdienten, Es ward befchloffen, nach dem früher 
in der Loge gebräuchlichen Ritual zu arbeiten. 

Nach diefem Entfchluffe ſchwand ein Theil der Zu- 
verficht, womit ich bisher die Wiedereröffnung der Loge 
betrieben Hatte; und die Sache gerieth in's Stoden. 


Doyen und Herb meine Beipiche; hörte aber zu meis | 


Aber der Funke, den ich unter die Brüder gewor⸗ 
fen, hatte gegündet, und auf's neue wurden die Brü- 
der zu einer Beiprechung im Pfauen zufammenberufen 
und da der Entichluß gefaßt, die Loge wieder in Thä— 
tigfeit zu fegen und am 9. November 5857 im Schlöß- 
chen die erfte Arbeit zu halten. 

In diefer fo eben erwähnten Befprechung ward 
ich zum Schagmeifter der Loge ernannt und die ſechs 
Brüder Kapferer-Sautier, Trentowsky, Poppen, Zipp, 
Merkel und Fide zahlten jeder einen Gulden in bie 
Kaffe und dieſe fehs Gulden bildeten den Grundfonds 
zur Beftreitung aller vorfommenden Ausgaben. 

Sie fehen, meine Brüder, wie bejicheiden unſer 
Anfang war; die Wiederaufnahme der Arbeit aber war 
ermöglicht und die überrafchende Theilnahme, welche die 
Loge fand, ſetzte und bald im ſolche Verbältniffe, das 
wir ein befonderes Local in Miethe nehmen und es 
der Beitimmung und den Brüdern würdig einrichten 
und audftatten fonnten. 

Seitdem find nun zwei Jahre und zwei Monate 
verfloffen; die Brüder haben mich unterftügt, bei Füh— 
rung der Kaffe die ftrengfte Sparjamfeit walten zu 
lafien, und am 1. Jan. d. 3. fonnte ich Br. Federer, 
der zu meinem Nachfolger enwäblt ift, einen Kaſſen⸗ 
Saldo von 

620 fl. 39 fr. 
übergeben. Schulden hat die Loge während meiner 
Amtsführung nie gehabt. 
Im Ganzen find durch die 


Kaffe gelaufen . 1569 fl. 48 fr. 
Verausgabt wurden für 
neue Ausgaben . 255 fl. 30fr. 
Verausgabt wurden für 
laufende Ausgaben 693]. 39 fr. 
949 fl. Ir. 
Dleibt Saldo . 620 fl. 39 Er. 


Hieraus ergibt fich, daß, wenn man diefelbe Spar- 
famfeit, die ich mir während meiner Amtsführung 
ftetö zur Pflicht gemacht habe, auch ferner walten läßt 
der Beitand der Loge von dieſer Seite aus auf mehrere, 
felbft unglüdliche Jahre gefichert ift. 

Wenn wir aber in der Gefchichte der Freimaure 
rei nach den Urfachen forfchen, warum Logen gebedi 
haben, oder zur Ruhe gegangen find, fo finden wir 
in der Regel eine von folgenden drei Urfachen: 

Die erfte ift ein Machtfpruch der Gewalt. Unſere 
Loge ift gefchügt von den badiſchen Geſetzen und dem 
Fürften, der nach diefen Gefegen regirt. Gebe ber 
allmächtige Baumeifter aller Welten nur, daß nie eine 
andere Gewalt Macht befomme über Ihn und une. 
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Die zweite Urfache ift die Geld-Armuth. Diefe 
it, wie oben ausgeführt, auf längere Zeit abge» 
wendet. 

Die dritte Urfache aber ift die gefährlichfte, es 
ift die Geifted-Armuth. Wenn in einer Loge der wahre 
Zwed der Freimaurerei nicht erfannt und gelehrt wird, 
wenn die geiftige Auffaffung fehlt und die Arbeiten 
nur in Aufnahmen und freundfchaftlihen Zufammen- 
fünften beftehen, dann werben die Brüder fich getäufcht 
und ermüdet fühlen, die wenige Intelligenz, die etwa 
noch vorhanden, wird fich gelangweilt zurüdziehen und 
eine ſolche Loge geht unfehlbar ihrer Auflöjung ent 
gegen. Der allmächtige Baumeifter wolle auch dieje 
Gefahr von uns ftets fern halten und ed den Brü- 
dern möglich machen, unſere geliebte Loge auf die Höhe 
ber Zeit zu erheben und zu erhalten. 

Ferner habe ich Ihnen, meine Brüder, noch über 
die Armen-Kaffe Bericht abzuftatten. 





Es liefen durch die Kaffe 140]. — fr. 
welche faft nur durch die Armen-Samm- 
lungen in den Logen zufammengebracht ; 
davon find an milden Gaben verabreicht 115f.37 fr. 
den Saldo von 24fl.: 23 fr. 


habe ich an meinen Nachfolger, Br. Federer, übergeben. 





Außer den obengenannten 115fl.37 fr. 
find noch durch befondere Sammlun- 

gen circa 135 fl. — fr. 
zufammengebracht, fo daß im Ganzen 

ungefähr . 250.37 Er. 


zu wohlthätigen Zweiten verivendet find. 
Die Brüder Kapferer, Merkel und Fiſcher haben 
beide Kafjen nachgejehen, richtig befunden und quittirt. 
Somit nehme ich denn ald Schagmeifter von 
Ihnen, geliebte Brüder, Abjchied, mit der Bitte, mir 
Ihre brüderliche Liebe auch ferner zu erhalten, und grüße 
Sie i. d. u h. 3. 
Freiburg, im Januar 5860. 
Ihr treu verbundener Ordens⸗Bruder 
Auguſt Side. 


Aus dem Logenleben. 


— — 


Aarau (Loge zur Brudertreue). Unſer Rückblick 
auf das Jahr 1858 geſchieht mit lebhafter Befriedigung 
und befonderem Danfe gegen den a. B. a. W., unter 
defien fräftigem Schuge ſich unfre Bauhütte auch in 
diefem Jahre eines bedeutend zunehmenden Aufblühens 


| und Gedeihens zu erfreuen hatte. Es jcheint, als 
wollten die finfteren Schatten, mit denen gewiſſe Rich« 
tungen das Licht der Maurerei zu verhüllen fo eifrig 
bemüht waren, vor der immer mehr um fich greifen« 
ben richtigern Würbigung unfrer k. 8. verfchwinden ; 
und obgleich auch im verflofienen Jahre noch einzelne 
Stimmen der Berleumdung laut wurden, fonnten die⸗ 
jelben doch das wachfende Intereffe an der Maurerei 
in unferm Kanton nicht erftiden, denn noch nie poch- 
ten jo viel Suchende Einlaß begehrend an die Pforten 
unſers Tempels. 

Auch im Bruderkreiſe ſelbſt gab fich ein reger 
Eifer für die Arbeiten der k. K. Fund, der fich fowohl 
durch zahlreichen Befuch der Logenverfammlungen, als 
auch in den regelmäßigen Konferenzarbeiten verrierh. 
Es find die Verhälmiffe unjerer Werkſtaͤtte eigentlich 
nicht beſonders günftig, indem nur ein kleinerer Theil 
der Brüder im Driente felbft wohnt und daburd ein 
fräftiged Zufammenwirfen bebeutend erjchivert wird; 
jedoch Fönnen wir mit Genugthuung berichten, daß die⸗ 
fer Uebeljtand einigermaßen ausgeglichen ift, indem 
fi an den Drten, wo eine größere Anzahl von Brü— 
dern ihren Wohnfig hat, befondere Konferenzen gebil« 
bet haben, die in wöchentlichen, regelmäßigen Zufams 
menfünften arbeiten, in Uebereinftimmung mit der hie⸗ 
figen Konferenz die laufenden Gefchäfte behandeln und 
durch pafjende Lektüre, jowie durch Uebung der Wohl- 
thätigfeit die Brüder im Sinne der k. X. u bilden 
und zu veredeln ftreben. 

Es fanden im vergangenen Jahre jtatt: 33 BVer- 
fammlungen im J. Grad, wovon 5 Logenverfammluns 
gen; 4 im Il., wovon 2 Logenverfammlungen; 4 im 
III. wovon eine Logenverfammlung; welche ftets zahl- 
reich befucht waren. 

Nach ftattgefundener genauer Prüfung der Ange- 
meldeten fonnten wir an 16 derſelben das Licht ertheis 
len; 9 unjerer Brüder Lehrlinge waren würdig in 
den Il. Grad befördert zu werden, und 6 Brüder Ge- 
jellen wurden in den IH, Grad erhoben. — 

Gediegene Arbeiten unferer Mitglieder über mau⸗ 
rerifche Themata, biftorifche Zeichnungen und mufifa- 
lifche Vorträge trugen in den Logenverfamminngen zur 
Belehrung und Erbauung der Brüder bei und eiferten 
und an, den Zwed der Maurerei, allfeitige Cultur 
der wahren Humanität, nach Sräften in und außer 
und anzuftellen. Da wir leider verhindert waren, für 
die gel. Schweftern ein Logenfeſt zu bereiten, fuchten 
wir denfelben durch eine gemeinfchaftlihe Zufammen- 
funft in Dagmarfellen wenigftens einigen Erſatz zu 
bieten. In den wöchentlichen Konferenzen behandelten 
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wir die laufenden Gefchäfte, die öfonomifchen Angele- 


genheiten und die Werke der Wolthätigfeit. 

Das Vermögen der Loge hat fich allerdings et- 
was vermehrt, jedoch find leider unfre pefuniären Kräfte 
immer noch fo ſchwach, daß wir den Bedürftigen nicht 
in dem Maße beifpringen fönnen, wie wir oft wünfch- 
ten. Wir unterftügten, neben den gewöhnlichen Liebes⸗ 
gaben, mehrere bedürftige Familien, votirten für zwei 
cantonale Wohlthätigfeitsanftalten Beiträge und trugen 
zum Unterhalt zweier hiefigen Gantongjchüler bei. Auch 
waren wir bemüht, den Fonds unfrer Witwen- und 
Waifenftiftung angemeffen zu vergrößern, um damit 
fpäter einmal bebürftigen Witwen und Waifen unferer 
Brüder einen Halt bieten zu fünnen. Die Rechnung 
der Wielandftiftung jchloffen wir ab, da die Söhne 


Mielande nun envachfen find, und überreichten dem 5. | 


Verwaltungsrath bei Gelegenheit der Großloge in 
Lauſanne unfern desfallfigen Bericht zur Kenntnißgabe 
an die übrigen jchweizerifchen Werfftätten; bier heben 
wir aus demjelben nur hervor, daß der Beichluß, dem 
verftorbenen Br. Wieland im Namen der Alpina ein 
einfaches Denfmal zu fegen, im vergangenen Jahre volls 
zogen warb. 

Vielfach beichäftigte und die Angelegenheit eines 
neuen Logenlokals, indem das bisherige für die ftets 
wachſende Zahl der Brüder nicht mehr genügt und 
ein größerer Raum für unjere Werfftätte dringendes 
Bedürfniß ift. Hoffentlich gelingt e8 uns bald, mit 
den zu ®ebote ftehenden befcheidenen Mitteln die Schwier 
rigfeiten zu befiegen und eine paffende Acquifition zu 
machen. Diefer Mangel eines paffenden Lofald ver 
hinderte uns auch leider immer noch, den lang gehegten 
Wunfh auszuführen und die Brüder anderer Driente, 
die und fo oft freumdlich bei fich empfingen, auch in 
unferer Bauhütte willfommen zu heißen. Wir empfin- 
den dies um fo mehr, als gerade Diefe gegenfeitigen 
Bejuche viel dazu beitragen, das Band immer enger 
zu knüpfen, welches die unter der Alpina vereinigten 
ſchweizeriſchen Werfftätten umfchlingt. 

Die Logen von Bern, Baſel, Zürih und Neuen» 
burg jandten uns mehrfach freundliche Einladungen, 
denen wir, fo oft wir fonnten, mit $reuden folgten ; 
die dort verlebten Stunden werden für unfere Brüder 
ſtets eine angenehme Erinnerung fein. Giner Auffor- 
derung der Xoge Modestia cum Libertate in Zürich 
zur Inftallation der neuen Schweſter in Chur entfpra- 
hen wir durch Abfendung einer Deputation, der fich 
mehrere unferer Brüder anfchloffen, und es gereichte 
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und zur großen Freude, auch im Dften unferes Bater- 
landes eine fo lebensfräftige Bauhütte aufblühen zu 
fehen und begrüßen zu fönnen. An der in Lauſanne 
abgehaltenen Großlogenverfammlung ließen wir une 
ebenfalls durch eine bevollmächtigte Deputation ver: 
treten. 

Der Dr. von Marau, der im Jahre 1857 aus 
55 Brüdern beftand, zählte deren 69 am 1. Jan. 1859. 


Mannheim. Während jeined Aufenthaltes da— 
felbft 1784 erbielt Schiller, wie Palleske (Schil— 
lers Leben und Werfe Bd. 1 ©. 432) erzählt, den 
Bejuch eines Freimaurerd, welcher ihm mittheilte, daß 
fein Name ſchon auf mehreren Maurerliften ſtehe. Sollte 
eine derartige Maurerlifte in dem Archive einer rheini- 
ſchen Loge nicht noch zu finden fein ? 


Montevideo. Gegen Anfang d. 3. murde 
bier das Logengebäude, in welchem die Logen Caridad, 
Be, Perfeverancia und Decretos de la Providencia ars 
beiten, erneuert und verjchönert, Der Schaufpieler 
und Maler Br. Torres war mit diefen Arbeiten beauf- 
tragt. Ganz eigenthümlich ift der Altar, welcher die 
Erdkugel darftellt, auf der fich ein übergroßes Bud) 
als Tifchplatte befindet. Der Tempel ift prachtvoll, 
beinahe zu jehr mit Vergoldungen verjehen. Die Koſten 
betrugen 8500 Fr. 


Arbeiten der Logen zu Leipzig. 
Monat September 1860. 


u“ . en: Meifterloge. 6 Ubr. 
Rebrlingsloge. 6 Uhr. 
Kebrlingsloge. 6 Uhr. 


Loge Apollo. 
Loge Minerva. 


” 10. Loge Apollo. 


. 82. ra 6 Ubr. Tafel R Uber. Loge 
Balduin, 
» 2. Meiiterloge. 6 Ubr. Brudermabi 8 Uhr, Loge 


Balduin. 





Buchhändleriſche Ankündigung. 

Als eine finnige Zierde für Logen-Lokale, fo wie 
Privatzimmer, empfehle ich ven geliebten Brüdern das 
in meinem Verlage erfchienene höchft fauber ausgeführte 
Bid „Johannes des Täufers‘, umgeben mit 
maurerifchen Symbolen. Preis 20 Ngr., in Partieen 
noch billiger. 

Die * das Blatt erſchienenen ſehr günftigen 
Nezenfionen überbeben mich jeder weiteren Anpreifung. 

Dr Meißen. Br. Louis Moſche. 


Berichtigung. 
Nr. 31 d. Bl. erfte Spalte zweite Zeile in dem Artikel: 
„Gin Blid rüdwärts und vorwärts“ muß es flatt „unmaureris 
fürs Wachſen“ beißen: ge Baden.“ 
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Aundfchreiben 
des Pleifers v. St. der St. Ioh.-Loge zur edlen Ausſicht in Freiburg im Breisgau. 








Bei der Uebernahme des erften Hammers im hiefigen Drient hielt ich es für meine Pflicht, meinen 
Brüdern, die mich vertrauendvoll gewählt haben, frei und offen zu fagen, von welchem Standpunfte ich, als 
Leiter der Arbeiten, ausgehe und zu welchem Ziele ich unjer Wirken führen möchte. Dies lege ich auch hier 
dar, ald mein Manifeft vor der ganzen großen Gejammtheit des Bundes. 

Ich zerglievere meine Gedanken in der uns heiligen Zahl, in drei Abtheilungen: 


1. 

Ich erfenne in der Freimaurerei einen Bund auderwählter Männer, der fich frei immerwährend durch 
neue Aufnahmen erfrifcht, und defien Aufgabe iſt, die Endzwede der Vienfchheit ftets vor Augen zu haben und 
für Berwirflichung derjelben muthig und beharrlich fortzuarbeiten, das Wohl feiner einzelnen Glieder, jo wie der 
ganzen Menjchheit, jo weit es ihm die eigene Kraft und die zeitlichen Umftände geftatten, zu fördern. 

Diefer Bund umfaßt die ganze Menfchheit und arbeitet für die Venvirklihung des Gottesreichs auf der 
Erde. Er bezweckt die moralische VBervollfommnung und die wahre Glüdfeligfeit für alle, ohne Rüdficht auf die 
verſchiedenen Nationalitäten und Glaubens-Bekenntniſſe. Er hat daher ein viel breitered Gebiet feiner Wirffamfeit 
und einen weiter greifenden, mehr umfajjenden Standpunft, als einzelne Staaten und Kirchen. Sein Staat und 
jeine Kirche iit das AU der Menſchheit. 

Den Mitgliedern des Bundes liegt e8 am Herzen, eine immerwährende Fortentwidelung, Ginigung 
und Verbrüderung aller Menfchen, die Befreiung derfelben von der Finfterniß und der Knechtichaft, im melche 
fie fo leicht gerathen, das Erwecken des ihnen eingebornen Lichtes und der warmen Liebe für das Wahre, 
Schöne und Gute, Großartige und Heilige, für die innere Selbjtändigfeit, Unabhängigfeit und Freiheit, für 
alles Ewige und Himmlifche, welches in unferer Bruft wohnt; — jo wie das uniterbliche Recht ungehemm- 
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ter moralifcher, religiöfer und focialer Entfaltung zu fördern, damit jeder Menſch als Ebenbild Gottes zur 
Geltung fomme. 


1. 

Wie ich den freien Geift der Menjchheit und die Wahrheit in der menfchlichen Bruft für den ewigen 
und heiligen Born unferer heiligen Kunft halte; fo erfenne ich das Gonftitutions-Buch der großen Loge von 
England vom Jahre 1723 als hiftorifche, pofitive, einzig und allein verpflichtende Duelle für die Arbeitsweiſe 
der Freimaurer an. Ich halte demnach die Arbeiten in den fogenannten drei blauen Graden für ausreichend, 
die höheren Grade zwar für geichichtlich bemerfenswerth, aber fonft für unnöthig und unzuläfltg. 

Die Föniglihe Kunft in und außerhalb der Loge beſteht folglich in drei Beftandtheilen: 

Im erjten Grad: Die Selbfterfenntniß, die Ausbildung -jeines eigenen tief verhüllten Ich's und 
das Handeln vefielben auf eine jeiner hohen Beftimmung würdige Weife; die Selbftveredlung in moralifcher, fitt- 
licher, focialer, wie in wiflenfchaftlicher Hinficht. 

Im zweiten Grad: Die fortgefegte und fräftigere Arbeit an der eigenen Eelbftvervollfommnung 
und das Beitreben, feiner nächiten Umgebung als Beifpiel und Mufter zu dienen; die erworbene fittliche Höhe, 
wie auch die errungene befiere Grfenntniß auf feine Frau, Kinder, Hausgenofien und Freunde, insbefondere 
jüngere Brüder zu übertragen umd zu verbreiten. Alles dies als Vorbereitungs- und Uebergangs-Etufe zum 
dritten Grabe, 

Zn dritten Grad: Die allerhöchite Vollendung der eigenen inneren Tüchtigfeit und der allergrößte 
Wirfungskreis. Der Meifter ſoll Ausdruck und Brennpunft der Menjchheit werden und in dem unendlichen 
&ebiete derfelben arbeiten. Seine Thätigfeit ift auf allen Feldern des großen Lebens, auf allen ohne Aus— 
nahme, wo die Würde und das Wohl der Menfchheit zu fördern find. Er ift ein Apoſtel und ein Priefter 
der Humanität. 

Bei einer ſolchen Auffafjung und einer jolchen Arbeit, bei vereintem Streben nach einem Ziele in allen 
Logen, ift unſer Bund, defien Glieder zu den befferen und denfenden Männern gehören, deffen Zahl nach Mils 
lionen gerechnet wird und deſſen Kette um Die ganze Erde fich ſchlingt, von der höchſten Wichtigfeit und kann 
von der größten Bedeutung werden. 


In. 

In dem legten Jahrzehnt haben die finftern Mächte alle ihre Kräfte aufgeboten, um die Herrichaft des 
Aberglaubens auf's neue zu gründen. Die Menge blieb indifferent und unthätig., Die Nacht gewann täglich 
mehr Raum. Die Männer des Lichtes aber leifteten entichievenen Widerftand und fämpften gegen die Ueber- 
griffe der finfteren Macht — und fie feiern, Danf jei dem Weltenmeijter, in allen Ländern heute den Sieg. 
Der Feind ift unterlegen, und die freie Bewegung bes Geiftes wird zum Welt-Gefep. 

Die Freimaurerei, welche nichts anderes ift, als die Organifation der Kräfte des freien 
Geiftes der Menfchheit und die praftifche Ausführung defien, was das Licht der Miffenichaft theoretifch 
beleuchtet, welche die Fortfchritte des Geiftes in's Leben hineinführt und verwirklicht, hat in dieſem Kampfe 
tapfer geftritten. in großer Theil des Sieges ift ihrem Wirfen zugufchreiben. Haben doch das unfere Gegner 
jelbft in ihren Kirchen und fonftigen Reactiond-Blättern zugejtanden. 

So viel Herrliches und Freies, fo viel für das Licht und dem Fortichritt hat man in der legten Zeit 
erreicht. Sollten diefe Erfolge nicht unfern Bund zum fernern Kampfe und zu einer noch größern Thätigfeit 
aufmuntern? Es ift jept die Zeit, wo das Gute fliegt. Alfo zur Arbeit! Es ift noch fo viel zu thun! 

Unfer Orient gehört in Deutfchland zu den Vorpoften der gefährlichften Art im Lager der Streiter des 
Lichtes. Wir haben bis jegt unfere Pflicht treu erfüllt. Wir wollen auch ferner daffelbe thun und ftehen ge- 
rüftet zu neuen Kämpfen. Möge der große Baumeifter a. W. unfere Bemühungen mit Erfolg frönen! 

Ich grüße Sie, geliebte Brüder, ind. u. h. 3. 

Freiburg i. B., im Juni 5860. Auguſt Hide, 
Meiiter vom Stubl. 
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Helle Anſichten eines deutſchen Bürgers des 
vierzehnten Jahrhunderts von dem wahren 
Werthe der Menden. 


Befanntlih waren viele gottesfürchtige Deutiche 
fchon dreihundert Jahre vor Luther mit den damaligen 
Aergerniß -und Anftoß gebenden Zuftänden der entarter 
ten chriftlichen Kirche unzufrieden und empfanden über 
diefelben fchweren Kummer. Sie beweinten und Flag- 
ten jedoch nicht blos ihr Herzeleid, fondern fpäheten 
auch verftändig nach Heilung der argen Schäden und 
bemüheten ſich, ihnen infräftig abzuhelfen. Zunächft 
um immitten der Unreinen und Schuldigen fich jelbft 
rein und fchuldlos zu erhalten, das eigene Seelenheil 
zu fördern und Gottes Huld durch einen ihm wohl: 
gefälligen Lebenswandel zu erringen, dann durch Bes 
lehrung und muftergültiges Beifpiel Befferung in 
after verfunfener Zeitgenoffen allmählich herbeizuführen, 
fchlugen fie den Weg ein, den man zur Erreichung ed» 
ler und wohlthätiger Zwede auch gegenwärtig zu be 
treten pflegt: fie bildeten mit gleichgefinnten und von 
gleichen Beftrebungen befeelten Freunden Vereine oder 
Genoſſenſchaften unter dem meift üblichen Namen der 
Brüderfchaften. ine hervorragende Stellung nehmen 
die Jünger der ewigen Weisheit und die Gottesfreuns 
de*) ein. Die Genoſſenſchaft der leteren jcheint eine 
geheime Verbindung gewefen zu fein. Bon Gliedern 
iener frommen Vereine verfaßte und noch vorhandene 
deutjche Schriften find wegen ihres Inhaltes und ihrer 
Form für die Gefchichte fowohl des Bildungsganges 
im allgemeinen als der Sprache und des Schriften- 
thumes Deutichlande im befonderen merkwürdig. 

Eine diefer Schriften, ein Gefpräch zwifchen einem 
höhere Erleuchtung fuchenden Menfchen und einer ihn 
belehrenden göttlichen Stimme, hat Ruhlmann Merfwin 
verfaßt, ein waderer Bürger der Stadt Etrafburg im 
Elfaße, welcher um die Mitte des viergehnten Jahr: 
hundert lebte und Mitglied des Bundes der Gottes- 
freunde war. Sie ift fürzlih zum erften Male voll» 
ftändig abgedrudt erfchienen unter dem Titel: 

Das Buch von den neun Felsen von dem Strass- 
borger Bürger Ruhlmann Merswin 1352, Nach 
des Verfassers Autograph herausgegeben von Dr. 


*) Die Gottesfreunde im 14. Jahrhunderte, Historische 
Nachrichten und Urkanden vom Prof. Dr, Carl Schmidt in 
Strassburg. Jena 1854. — Außer diefer Schrift bat Prof. 
Schmidt-nod mehrere geſchichtliche Forſchungen über die nad 
böberer Erleuchtung ftrebenden Männer des 14, Jahrhunderts 
verdffentlicht, 


— — —— — —— — — — — —— —— —— ————— — — — 


Mit einem Fac-Simile von Mers- 
Leipzig. Verlag von S. Hir- 


Carl Schmidt. 
wins Handschrift. 
zel. 1%59. 

Bon Seite 53 bis 58 lieft man Sprüche chriftli» 
cher Weisheit, welche man in einer vor nıummehr 500 
Jahren abgefaßten Schrift zu finden faum erwartet, 
Sie find der ernjteften Beachtung vieler unferer Zeitge- 
noffen werth und denfelben zu gelegentlicher Anwendung 
nachdrüdlich zu empfehlen. 

Aus dem Mitteldeutichen in dad Neuhochdeutiche 
überfegt, lautet die angezogene Stelle des trefflichen 
Buches vom hochachtbaren Bürger Ruhlmann Merj- 
win alfo: 

Der Menſch fprah: Ach, mein herzliches Lieb, 
fieh an deine grundloje Barmherzigkeit, die dich zwang 
vom Himmel herabzufteigen auf diefe jammervolle Erbe, 
und armen Sündern zu helfen. 

Die göttliche Stimme fprah: Was foll Goit 
thun? Schau um dich und fieh jelber, ob nicht der 
größere Theil der Menfchen zu fchlachten und zu mor- 
den bereit if. Du fiehft felber wohl, die Menfchen 
diefer fchlimmen Zeit find fo voll Hoffart, Neides und 
Haſſes, daß der eine den anderen unter ſich drüden 
will; darnach ringet und fämpfet und ftrebt der größere 
Theil der Menfchen diefer fchlimmen Zeit. Das alles 
fommt von übermüthiger Hoffart: deretwegen ftieß 
Gott den Luzifer hinab und mit ibm alle Genoſſen 
deſſelben. Nun was wollteft du, das Gott thäte, jeit 
du jelber fiehft, daß die Ghriftenheit voll hoffertiges 
Uebermutbhed worden, der Ehriftenleute Herzen zum 
Morden bereit find, und die Ehriftenheit voll aller 
heimtüdifcher Todſünden if. Du ſollſt auch wiſſen, 
es ift in diefen fchlimmen Zeiten jo weit gefommen, 
daß Menfchen Sünde nicht mehr für Sünde wollen 
halten. Diefe thörichten unfinnigen Menfchen fprechen: 
Ach, was wir nicht wiſſen, das ſchadet uns auch nicht. 
Um die Menfchen, die wider Gott und chriftliche Ord⸗ 
nung im Scherge oder Ernſte aljo freventlich reden, 
ſteht es gar traurig. Ein Theil Menfchen, fage ich 
dir, in diefen fehlimmen Zeiten lebt und handelt gerade 
fo, ald ob Gott feine Gewalt mehr hätte. 

Der Menih fprah: Ach, mein herzliches, lieb- 
liche® Lieb, erbarme dich über die arme Chriſtenheit, 
und gedenfe daran, daß das böfe jüdische Volk und 
das böfe heidniſche Volk alle fammt wider dich han- 
deln und auch mit ganzer Kraft wider dich find, und 
darum alle verloren werben. 

Die göttliche Stihme fprach: Ich will dir fagen, 
du haft Recht, wenn du fprichft, Bott folle ſich über 
die arme Chriſtenheit erbarmen; denn du folft wiſſen 
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daß die Ehriftenheit in viel hundert Jahren nie jo arm 
noch jo böje war, als in diefen Zeiten. Aber ich will 
dir fagen, wenn du jprichit, daß das böfe jüpifche 
Volk und das böfe heidnifche Volk alles jolle verloren 
werden, das ijt nicht wahr. Sch will dir fagen, Gott 
hat einen Theil Heiden und einen Theil Juden in dies 
jen Zeiten viel lieber ald viele Menfchen, die den Ehri- 
ftennamen haben und wider alle chriftlihe Ordnung 
leben, 

Der Menſch fprah: Ach, mein Herzelieb, wie 
befremdet mich diefe Rede. Sage mir, mein Herzelieb, 
was ift deine Meinung ? 

Die göttliche Stimme fprah: Das will ich dir 
fagen. Die Meinung ift die: Wo ein Jude oder ein 
Heide, an welchen Orten der Welt er auch jei, nach 
der Juden oder der Heiden Weife einen guten Grund 
der Gottesfurcht im fich hat und ift auf diefen einfäl« 
tig und biderb, und befennet nach aller jeiner vernünfs 
tigen Erfenntniß feinen befjeren Glauben als den Glau— 
ben, in welchem er geboren ift, und hat auch, falls 
er einen anderen Glauben, der Gott lieber wäre als 
der Glaube, in dem er geboren ift, zu befennen fich 
bewogen fände, die redliche Abficht und den ganzen 
Willen, jeinen Glauben aufzugeben und Gott zu gehor— 
chen, müßte er auch darum Leben und Gut wagen*) ; 
wo der Juden oder der Heiden einer in folhem großen 
Ernfte lebte, fage mir, follte der einzige Gotte nicht viel 
lieber fein, denn viel böfer falicher Chriſtenmenſchen, 
welche die Taufe empfangen haben und wohl willen, 
daß fie wider Gott handeln, und es doc thun? Ich 
will dir jagen, dies thut der gute Jude und der gute 
Heide nicht. Er fennet nicht Beſſeres; fännte er ein 
Befieres, er würde eher den Tod leiden, füme er durch 
Gott nur zu dem Befleren. 

Der Menſch jprah: Ach, mein Herzelieb, dieſe 
Rede jcheint mir eine gar wunderfame befremdende Rede; 
denn ich will dir fagen, in der heiligen Schrift findet 
man gefchrieben und das ift auch unier Ehriftenglaube, 
daß Niemand in’d Himmelreih möge fommen, er fei 
denn vorber in der heiligen Taufe getaufet. 

Die göttliche Stimme fprach: Das ift auch wahr 
und ift auch richtiger Ehriftenglaube.. Ich will dir 
aber jagen, wo Gott findet einen aljo gar gerechten 
guten Heiden oder einen alfo gar gerechten guten Ju— 
den, was thut dann Gott? Ich will dir fagen, Gott 
mag von jeiner freien Liebe und von jeiner grundlofen 
Barmherzigkeit nicht laffen: er fommt ihnen zu Hülfe. 


— — — * 


*) Gin guter Menſch in feinem dunklen Drange 
Iſt ſich des rechten Weges wohl bewußt. 
Sötbe (Fauſt. Prolog im Himmel.) 


— 


Ich will dir ſagen, Gott findet manchen verborgenen 
Weg, damit er die gutwilligen, Gott liebenden Menſchen 
nicht laſſe verloren werden, ſeien ſie auch in welchen 
Gegenden der weiten Welt, wo ſie wollen. 

Der Menſch ſprach: Sage mir, mein Herzelieb, 
wie meinft du denn, daß dieſe ungetauften Menjchen 
gerettet werden ? 

Die göttliche Stimme ſprach: Ich will dir ſa— 
gen, das geichieht in mancherlei verborgener Weife, 
welche der Menge der Chriſtenheit in dieſen Zeiten un— 
befannt ift. Aber ich will dir fagen von einer Weife, 
welche die Chriftenheit wohl glauben darf und auch wohl 
glaubet. Ich will dir jagen, wo der guten Heiden oder 
der guten Juden einer an fein Ende fommet, jo fommet 
ihm Gott zu Hülfe und erleuchtet ihm mit chriftlichem 
Glauben, daß der Chriften Glaube ihm alſo befannt 
und er von feinem ganzen Herzen der Taufe begierig 
wird. Mag ibm dann die Taufe nicht gegenwärtig 
werden und ift doch nach ihr feine Begierde vom 
Grunde feines Herzens; jo will ich dir fagen, was 
Gott dann thut: Gott gehet und taufet ihn um feiner 
guten Begierde willen und in feinem elenden Tode. 
Du jollt wiſſen, daß dieſer guten Heiden und diefer 
guten Juden viel iſt in dem ewigen Leben, die in daſ— 
felbe alle in jolcher Weile gefommen find. Du jolkt 
wiffen, daß dem heiligen Paulus auch alſo gefchab: 
der heilige Paulus war ein gar biderber, Gott gehor- 
famer Mann, und doch ein Verfolger der Chriſtenheit; 
das that er in der Meinung, daß er Gott einen gro— 
fen Dienft damit wähnte zu thun. Du follt wifien, 
daß ein Gott fürchtender, getreuer, gerechter, demüthiger 
Menſch nie mag verloren werben, in welchen Gegen- 
ben der weiten Welt er auch wohne, Gott findet immer 
irgend einen Weg, um ihn zu retten. Wenn, wie du 
wiffen mußt, der hoffärtigen, ungerechten Menjchen 
alfo gar viele in der Chriſtenheit zu dieien jchlimmen 
Zeiten wandeln, jo fahren gar viele in die ewige Hölle, 
die man gleichwohl während ihres Lebens für ehrbare, 
biderbe Menſchen gehalten hat. Ich habe dirs mehr- 
fach gejagt, ich will dirs wiederholt jagen, du mußt 
wiffen, daß das Urtheil Gotted gar viel anders ift, 
als diefe thörichten Menfchen es nach ihrem Belieben 
fih zurechte mahen. Du magft willen, wenn die 
Eeele von dem Leibe fich getrennt hat, fo wird ihr 
geftattet, an der Gerichtäftelle über fich felber das Ur— 
theil zu fällen. Wenn ihr alle die Sünden, die fie 
in diefer Zeit begangen hat, an der Gerichtsitelle vor- 
gehalten werden, jo hat die Eeele nach ihren Sün— 
den an der Gerichtsftelle fich felber zu verurtheilen. 

Der Menſch fprah: Ach, mein Herzelieb, wie 
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ift dies eine fogar greuliche erfchredentliche Rede. Ach, 
mein Herzelieb, wäre es dein Wille, wie wäre es 
mir denn fo gar tröftlih, daß alle Menfchen bein 
ſtrenges Urtheil erführen. Sch hoffe, fie werben, fo 
unfügfam fie auch find, ihr Leben befiern. 

Die göttliche Stimme fprah: Schau um dich 
und nimm wahr, wie gar viel Menfchen find, die den 
Namen der Ehriften haben, aber den chriftlichen Ord⸗ 
nungen gemäß fich nicht halten wollen. Ich will dir 
fagen, man findet in diefen fchlimmen Zeiten viele 
Menfchen, die fünf oder zehen oder zwanzig Jahre 
ohne Gottes Leib geweien find. Sage mir, find das 
Ghriftenmenihen? — Ich will dir jagen, fie mögen 
wohl ven Ehriftennamen vor den Leuten haben, allein 
vor Gott find fie feine Chriftenmenichen, wenn fie vor 
Gott die Verſchmäher Gottes heißen. Ich will dir 
fagen, alle zeitliche Dinge müffen ein Ende nehmen: 
wenn es denn gefchieht, daß diefer ungehorfamen Mens 
fchen und diefer Gott verjchmähenden Menfchen einer 
an jein Ende kommt, fo fommen feine Beichtiger und 
feine Freunde und fprechen zu ihm, er folle fich ein- 
richten und Gottes Leib empfahen; fo haben diejer 
Menjchen viele gefprochen: nein, ich will noch warten, 
ich bin noch ftarf, ich fomme wohl noch. — Schau 
um Dich, wie viel Liebe dieſe Menjchen zu Gott haben; 
ich will dir jagen, fie haben alle ihre Tage nicht viel 
Liebe zu Gott gehabt, daher haben fie auch am Ende 
nicht viel Liebe. Ich will dir jagen, die Werfe, die 
ohne Liebe geichehen, find Fleine vor Gott, 

Ich breche meine Mittheilung hier ab, denn dieſe 
furze Stelle, welche ich der Einleitung des Buches von 
den neun Felfen, das in mannigfacher Hinficht fehr 
anmuthend und lehrreich ift, entnommen habe, genügt 
fhon, um urkundlich nachzumeifen, daß bereitd während 
des vierzehnten Jahrhunderts in Deutjchland einige 
denkende und redlich forichende Männer, welche nicht 
alle der Zunft der damaligen Gelehrten angehörten, 
fehr helle — ich darf wohl jagen: freimaureriſche — 
Anfichten von dem wahren Werthe des Menjchen heg» 
ten. Der wadere Straßburgifche Bürger Ruhlmann 
Merfwin legt, wie es nach Maßgabe der ausprüdlis 
chen Worte des Erlöferd der Menjchheit in den Heils— 
botjchaften der Ehriften nothiwendig, vernünftiger Weife 
überhaupt recht und billig ift, alles Gewicht auf die 
rechtichaffene, wahrbafte, d. h. thatkräftige Liebe zu 
Gott befundende Handlungsweife des Menfchen, genau 
fo, wie wir Freimaurer das Wejen der föniglichen 
Kunft zu erklären pflegen; Heiden und Juden, die ihren 
Erfenntniffen gemäß vor Gott recht thun, ftellt er den 


gleich, ja fogar über die Menſchen, welche fich zwar 
mit dem Namen des Chriften äußerlich fchmüden, aber 
durch ihre ruchlofe Handlungsweije die Heilslehren 
Jeſu verläugnen und die Ehriftenheit jchänden. Mit 
fo ftrenger Gerechtigfeit er Sünden, Lafter und Thor» 
heiten feiner verworfenen Zeitgenofien beurtheilt, mit 
eben fo Löblicher chriftlicher Dulpfamfeit und Nachficht 
behandelt er von der feinen abweichende Meinungen 
feiner Mitmenfchen über Gott und göttliche Dinge, ges 
nau jo, wie die Worfchriften unferes hochwürdigen 
Ordens uns Freimaurern uns zu benehmen gebieten. 
In diefer Beziehung beſchämt er, der einfache gottes— 
fürchtige Mann aus dem Volfe, die Keperrichter, alle 
die firchlichen Eiferer, alle die von unfruchtbarer Ges 
lehrſamkeit ftrogenden Geiftlichen feiner Zeit und der 
Gegenwart, welche rechthaberifch und ftreitfüchtig ihre 
Meinungen ausjchließlich wollen zu allgemeiner Gültig« 
feit erheben, anderer, namentlich freifinniger Männer 
Anfichten, ohne diefelben gründlich geprüft zu haben, 
nach Vorurtheilen verdammen, den Fortſchritten der 
Wiffenichaft, um diefer widerftreitende und längft ver- 
altete Eehren behaupten zu fönnen, feindlich fich entge- 
genftemmen, genau betrachtet nicht das wahre, geiftliche 
Wohl der Gläubigen, fondern unter verſchiedenen Vor— 
wänden vornehmlich ihre eigenen weltlichen Vortheile 
im Auge haben, nicht, wie fie follen, der Kirche die— 
nen, fondern über dieſelbe willführlich herrfchen wollen. 
Man lefe im Buche, welchen heiligen Unwillen der 
ehrenhafte Bürger Rublmann Merfwin über die Geift- 
lichen feiner Zeit ergießt, und frage fich dann, wie 
viel der abjchredenden Schilderung noch auf die Gegenr 
wart pafle. 

Ruhlmann Merfwin und die übrigen Gotteöfreunde, 
unter denen, wie unter den Qüngern der ewigen Weis- 
heit fich auch viele Geiftliche als Die eigentlichen Leiter 
jener Brüpderichaften befanden, ſcheinen ſich übrigens 
forgfältig gehütet zu haben, ihre die dunklen Köpfe 
aufhellenden Lehren zu veröffentlichten, fie würden fonft 
unvermeivlih mit den Gewalt habenden und übenben 
Kirchenhäuptern jener Zeit in argen Zufammenftoß ge- 
rathen fein und dadurch fich felbft rafchen Untergang 
bereitet haben. Der Bund diefer ehrwürbigen Männer 
war eben ein geheimer, der jeine Anfichten von Gott 
und göttlichen Dingen, wie man aus Ruhlmann Meri- 
wind Buche von den neun Feljen erfieht, unter finn- 
reichen Bildern verbarg, eine reimaurerei eigener Art, 
obne fo zu heißen, doch übereinftimmend hinfichtlich 
wefentlicher Grundfäge mit dem Freimaurerbunde der 
Gegenwart, weil alle wahrhafte Kundgebungen der 


Ehriften, die eben fo rechtfchaffen handeln, völlig | menſchlichen Vernunft, wie der in den ewigen Oſten 
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eingegangene Br. Hans Chriſtian Derſted in ſeinen | 
Schriften naturgefeglich nachweift, mit einander immer 
und überall einflingen; daher vorzugsweiſe gerichtet 
auf Bellerung des fittlichen Lebens, auf das Gott 
wohlgefällige Handeln und die Gotteserfenntniß, welche 
die Grundlage eines folchen Handelns ift, auf die in- 
kräftige und überall fich bethätigende Liebe der Brüder 
gegen einander. Merkwürdig mag und Freimaurern 
auch die Verehrung fcheinen, welche die Gottesfreunde 
dem Täufer Johannes zollten. 

Wären die Stifter, die Häupter und die Wort- 
führer unjered Bundes während des achtzehnten Jahr- 
hunderts, beſonders während der zweiten Hälfte deſ— 
jelben durchaus im Befige mehr umfafjender bildungss 
geichichtlicher Kenntmiffe, von wifjenfchaftlichen Einſich⸗ 
ten mehr durchdrungen, hauptfächlich von reineren Bes 
ftrebungen befeelt geweien, als fie nach dem Zeugniffe 
vorliegender Thatjachen in Wirklichkeit leider nicht ge- 
weien find, jo würden fie ungweifelbaft viele beklagens— 
werthe Berirrungen in faum begreifliche Abwege ver- 
mieden, ihre Lehren zwedmäßiger begründet, vielleicht 
an die edleren der Jünger der ewigen Weisheit und 
der Gottesfreunde angefnüpft, der Freimaurerei vom 
Anfange an einen höheren Geift eingehaucht und ihm 
befier entiprechende Sagen, als die angenommenen find, 
erfunden haben. An den einmal erwählten Sinnbildern 
brauchten fie deshalb Beträchtliches nicht zu ändern, 
edlere und fchönere, als die der Baufunft entlehnten, 
fenne ich nicht. Danfen wir indeß dem a. B. a. W. 
für die Schidfale, durch welche er nach jeiner Weis- 
heit unferen Orden zu deſſen Warnung geführt bat. 

Br. Saufıe. 


Aus dem Yogenleben. 


— 


Dresden. Der legten Schulfchrift des Freimau— 
rerinftituts von Dftern d. 9. entnehmen wir folgende 
Mittheilungen: 

Realiftifhe humaniſtiſche Zwecke verfolgend, hat 
die Anftalt die Beftimmung, Knaben und Sünglinge 
mit denjenigen Kenntniſſen auszurüften, wodurch fie 
befähigt werden, entweder unmittelbar in einen beftimm- 
ten Lebensberuf, der nicht afademifche oder fonftige 
tiefere Fachſtudien erfordert, wohl vorbereitet einzutreten, 
ober vorerft höhere Bildungsanftalten, ald: Gymnaſien, 
Realgymnafien, technifche und Handelsichulen, höhere 
Militärfchulen ꝛc. mit Nugen zu befuchen. Natürlich 
wird dabei vorausgejegt, Daß diejenigen Zöglinge, 


welche vor ihrem Eintritt in einen beftimmien Geſchaͤfts⸗ 
freis erft noch eine höhere Fachichule zu befuchen ha⸗ 
ben, den zweijährigen Curſus der oberften Abtheilung 
vollftändig abwarten. — 

Daß die Anftalt diefe in Vorftehendem angedeute- 
ten Ziele auch wirklich erreichte, geht aus der That- 
fache hervor, daß unmittelbar von ihr aus alljährlich 
mehrere Zöglinge theild auf den Fürſtenſchulen zu Mei— 
fen und Grimma, theild auf der höheren Gewerbe» 
fchule zu Chemnitz und im neuerer Zeit auch auf der 
biefigen polytechniſchen Schule nach wohlbeftandener 
Prüfung Aufnahme gefunden haben. 

Mit Schluß des Sommerhalbjahres legte Herr 
Baftor Richard das Amt des VBorfigenden im Vor— 
jteher-Gollegio nieder, nachdem er daflelbe 15 Jahre 
zum großen Gegen der Anſtalt verwaltet hatte. Auf 
Zeit hat das Amt des Dirigenten Herr Profeſſor 
Schubert übernommen. Für eine andere noch erle— 
digte Stelle im Vorfteher-Gollegio wurde Herr Kauf— 
mann Ezodert gewählt und vom K. Miniftertum 
des Innern bejtätigt. — 

Gegenwärtig find im der Anftalt 182 Zöglinge 


' wohnhaft, von denen 152 PBenfionäre und 30 Inhaber 


von Freiftellen find. Außerdem genießen noch 4 Schü- 
ler freien Unterricht, fo daß die Geſammtzahl derſelben 
186 beträgt, von denen 46 hiefigen, 140 auswärtigen 
Bamilien angehören. 


Hannover, 18. Aug Nächiten Monat werden 
im Sprengel der Großen Loge von Hannover zwei 
neue Töchterlogen inftallirt werden: in Ueljen eine 
Loge „Georg zur wachjenden Eiche,“ und in Büdeburg 
im Fürſtenthum Schaumburg-Lippe eine Loge „Her— 
mine zum Nefjelblatt,“ erftere wahrjcheinlich den 21. Sep⸗ 
tember, legtere den 29. Eeptember. 


Hannover Das Protocol der Großloge des 
Königreih8 Hannover vom 26. Juni d. 3. fündigt 
die bevorftehende Gründung einer neuen Tochterloge 
in Büdeburg an, und wir erfehen aus den Perfönlich- 
feiten der benannten Meijter, als „Stifter“ der 
neuen Loge, genannt Hermine zum Neffelblatt, daß 
darunter auch ein Jude, der Br. Elfan*), fich befin« 
det, wie denn auch unter dem übrigen Brüdern ein 
Jude, der Br. Etiebel, aufgeführt ift: gewiß eine 
freudige Ueberrafhung, da wir fonach annehmen fün« 
nen, daß die frühere Bedingung des hriftlichen 
Princips und die Beitimmung, nach welcher nur 
Ehriften die Aufnahme in einer bannoverfchen Loge 


*) Biceconjul für die frangöniihe Regirung in Harburg. 
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erlangen, mithin folgereht auch nur Ehriften als 
zur Stiftung einer Loge im Hannoverfchen befähigt 
und berechtigt angefehen werden fonnten, dem rein 
menfchlichen Brineipe der Freimaurerei, wie fol 
dies in dem altsenglifchen (Schröderfchen) Spfteme 
ausgeprägt und von der Großloge des Königreichs 
Hannover anerfannt worden, gewichen iſt. — 


Aelen (Schweiz). La Chretienne des Alpes. 
Zwanzig regelmäßige Arbeiten, 13 Aufnahmen und 
zwei Affiliationen repräfentiren die Thätigfeit diefer 
Bauhütte i. 3. 1858, die immer noch die Entfernung 
feiner meiften Glieder zu bedauern hat. Der Bericht 
fchließt mit einem ſchönen Sohannigfefte, das gemein» 
fchaftlich mit den Brüdern des Or. von Ber begangen 
wurde, und mit der Hoffnung auf fünftige Wieder— 
vereinigung mit den zu Ollon arbeitenden Brüdern. 

Die Chretienne des Alpes zählte Ende v. I. 49 
wirfliche Mitglieder. 


Aubonne (Schweiz). Eonftance. Unjre Loge ift 
bejcheiden, bejcheiden find unfre Hülfsmittel; fomit fann 
nicht gefordert werben, daß unfre Fackel ein weites 
Licht verbreite. Unfer Werf ift deshalb weniger glän- 
zend, vielleicht aber von größerem Nugen. Wir jtreb« 
ten hauptjächlih darnach, das Band, welches die 
Brüder unferer Werfftätte umfchlingt, enger zu fnüpfen 
und unter ihnen jene herzlichen Beziehungen zu bewerfs 
ftelligen, welche die Frucht gegenfeitiger Liebe find. 
Ob Dies und gelungen, ob wir die ficherften Mittel 
dazu brauchten, wird die Zufunft lehren; Thatfache 
ift es aber jept fchon, daß unſte Bauhütte von allen 
Brüdern als ein Zufluchtsort vor den Etürmen des 
Lebens betrachtet wird, daß mehr ald ein Betrübter 
bier Troft, mehr als ein gedrüdtes Herz bier Friede 
findet. 

Da unjer Orient ziemlich entfernte Ortfchaften in 
fich einfchließt, fo fönnen nicht alle Brüder gleich rer 
gelmäßig die Arbeiten befuchen. Indefien trogen unfere 
Brüder ob den Bergen jogar den Hinderniffen eines 
firengen Winter6, um uns die Bruderhand zu reichen. 

Die Loge war bei den Aufnahmen ſehr gewifjen- 
haft, und wenn auch deren Zahl (10 Aufnahmen und 
eine Affiliation) beträchtlich jcheinen follte, jo feien 
Sie gewiß, daß die genaueften Erfundigungen über 
die Kandidaten eingezogen wurden. Wir haben die 
Ueberzeugung, daß die Pflicht des Freimaurers Feine 
PBrofelytenmacherei zuläßt. Die Freimaurerei darf nur 
einem innern Projelytismus huldigen, nämlich fo, daß 
die Profanen, durch das Gute, Nüpliche angezogen, 
das ihnen zu erbliden möglich wird, aus eigenem Anr 


trieb an bie Pforte des Tempels pochen. Auch kamen 
wir mehr ald einmal in den Fall, Kandidaten, bei 
denen nicht die nöthigen Dispofitionen bemerklich waren, 
eher abwendig zu machen, als fie zu dem Schritte 
aufzumuntern. 

Was die Werke der MWohlthätigfeit betrifft, jo 
gesiemt ed une nicht, diefelben in einem Berichte aus» 
einanderzufegen, der, wenigſtens theilweiſe, für ben 
Drud bejtimmt if. Diefe Tugend bat nach unferer 
Ueberzeugung nur infofern einen Werth, als fie ver- 
borgen bleibt. 

So weit der fpezielle Bericht, den wir Ihnen, jehr 
geliebte Brüder, über den Zuftand unjerer Bauhütte 
zu erftatten hatten. Zwar hat die zwölfte Stunde für 
und noch nicht gefchlagen; noch ift der rohe Stein 
nicht aus dem röbften herausgearbeitet; er fann am 
Tempel, den wir dem gr. B. errichten, feine bervor« 
ragende Stelle einnehmen; allein es fehlte und fehlt 
täglich in unferem befchränften Kreife nicht an Bemü— 
hungen, um die edle Aufgabe zu erfüllen, welche die 
Maurerei fich vorſetzte hinfichtlih der Humanität über- 
haupt und insbefondere der Brüder, die fich glüdlich 
fühlen, unferer allgemeinen Kette anzugehören. 

Am 31. December 1858 zählte der Dr. von Aus 
bonne 50 wirkliche Mitglieder. 


Bafel. (Zur Freundfchaft und Beftändigfeit). 
Wenn Einigkeit und Herzlichfeit die Grundlage alles 
gedeihlichen Fortichrittes in der Loge bilden, fo dür— 
fen wir ohne GErröthen auf den abgelaufenen Zeit- 
raum 2 Jahre zurüdbliden. Im Geifte der Eintracht 
und brüderlichen Liebe find wir ſtets zuſammengekom— 
men, haben unſere Gefchäfte auf rafche und freund 
liche Weiſe erledigt, haben bei feftlichen Anläffen mit 
den Brüpern und Echweftern uns gefreut, waren fröh— 
lich mit den Fröhlichen, traurig mit den Trauernden, 

Mit Recht wird von allen Berichterftatten über 
maurerijches Leben großes Gewicht auf den fleißigen 
Befuch der Logen gelegt, denn derſelbe ift ein ziemlich 
richtiger Höhenmefler des Eiferd und der maurerifchen 
Bedürfniffe der Brüder. Mafigebend ift aber nicht 
allein die Zahl, fondern noch vielmehr die Beftändig« 
feit der Einzelnen. Wie feit einer langen Reihe von 
Fahren die Gefammtzahl der Brüder nie weit über 
und unter 8O fich bewegt hat, fo ift auch das Ver 
haͤltniß der die Arbeiten befuchenden Brüder zu den 
nicht befuchenden faft ftetd das gleiche geblieben — 
um 25. Im Jahre 1857 war die Durchfchnittszahl 
26, das folgende Jahr 22. Es ift ziemlich conftant 
ein Drittel der Brüder, welcher die Golonnen zieren 
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hilft; aber ein größerer Nachdruck ift darauf zu legen, 
daß dieſes Drittel eine große Beftändigfeit an den Tag 
legt; mehr als alles andere zeugt diefe Beftändig- 
feit davon, daß der maurerifche Fleiß feine Rech— 
nung findet. 

Von minderem Belang ift die Zahl der Arbeiten, 
welche ebenfalld jeit vielen Jahren mit Fleinen Unter- 
ſchieden diefelbe bleibt. Es fallen 16 Verfammlungen 
auf 1857 und 15 auf 1858. 

Unter den Arbeiten müffen befonders hervorgeho— 
ben werden die beiden Trauerlogen, im Jahre 1857 
für die Brüder Georg Neufirh nnd Conrad Burkhardt, 
und im Jahre 1858 für die Brüder Caſpar Schlofier, 
dem langjährigen Armenpfleger unferer Zoge, und für 
Sean Braun, Vater; — ferner das Winter-Johannis- 
fett von 1857, womit die fünfzigjährliche Jubiläums 
feier unferer Werfftätte, und das Sommer-Johannis- 
feit 1858, womit ein Schwefternfeft verbunden war. 

In der ganzen Anlage und Durchführung ausge- 
zeichnet gelungen, ſchwebt gewiß jedem Theilnehmer das 
in Langenthal mit den Schweitern vereint begangene 
Sohannisfeft vor der Seele; zur Erhöhung der feſt— 
lichen Stimmung trugen liebe Säfte von fern und 
nahe, und insbejondere von Bern wejentlich bei. 

An den Fleiß und die Ausdauer in dem Beſuch 
der Loge jchließt fich das Ergebniß der Spenvdenfamm- 
lung und die Bemübung für das Wohl leidender Men- 
fhen an. Bei ven Zujammenfünften wurden über 
600 Fr. in die Armenbüchje gelegt, und es wurden 
noch außerordentliche Gollecten veranftaltet. In den 
Einnabmen und Ausgaben haben uns aber die werthen 
Schweſtern den Rang abgewonnn. Ihre Rechnung 
von 1857 weift eine Totaleinnahme von 632 Fr., 
und die von 1858 eine foldhe von 709 Fr. nad. 
Die Verwendung diefer Gelder bildet eines der fchön- 
ften Blätter in unjerer Gefchichte und treffend jagt 
unjer Rebner: „Gottlob, daß wir durch unjere Ver— 


brüderung, durch unfere vereinten Kräfte in den Stand | 


gelegt find, dem Drange des Herzens zu folgen und 
unferer beiligiten Menjchenpflicht Genüge au leiften, 
und zwar auf eine befriedigendere Weife, ald es ver 
Einzelne zu thun vermag.” 

Wie immer fo boten auch in dem legten Biennium 
befonder8 die fetlichen Anläffe der Aufnahmen, der 
Beförderungen, der Trauer und Fejtlogen Gelegenheit 
dar, wohl durchdachte Zeichnungen zu geben und zu 
empfangen. Außer vem Ehrw. Meifter vom Stuhl 
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Commiſſionnair Br. Hermann Fries in Leipzig. 


und dem Bruder Redner ließen noch andere Brüder 
ihr Licht leuchten ; befonderd hervorzuheben it ein Ab- 
riß der Gefchichte unferer Werfftätte feit ihrem Beginne, 
vorgetragen von Br. Hauswirth. 

Außer den Berathungen, welche fih auf die Ver— 
hältniffe einiger Schwefterlogen und die Traftanden 
der Alpina bezogen, bejchäftigte und die Reviſion der 
Statuten unferer Winven- und Waifenfaffe, welche 
nach dreißigjährigem Beſtande allerlei zeitgemäße Ber- 
änderungen erbeifchte. 

Ueber den Perſonalbeſtand unjerer Loge endlich 
gibt die Mitglieder-Tabelle genügende Auskunft. Durch 
Aufnahme gewannen wir vier Brüder, durch Wieder- 
eintritt einen, und durch Affiliation zwei. Dagegen 
haben wir verloren durch den Tod vier, durch Deck— 
ung einen, durch Entlaffung, um in einer andern Loge 
affiliirt zu werden, einen. Ebenſo ergeben ſich aus 
der Beſtandliſte die kleinen Veränderungen in dem Ber 
amtenperjonal. 

Haben wir in dem vorjtehenden Berichte Feine 
großartigen Leiftungen zu rühmen, fo dürfen wir uns 
doch freuen über den geregelten Lauf unferer Arbeiten 
und getrojt Die Hoffnung hegen, daß wir auch ferner= 
hin eine traulich vereinigte Brüderfamilie bleiben wer- 
den, belebt von dem Geijte der Maurerei. 

Diefe Bauhütte zählte am Ende verflofienen Jahres 
85 Mitglieder, 


Blätter und Blüthen. 


Geſammelt in der Yoge „zur fiegenden Wahrheit" im Dr. 
Gleiwig und den Brüdern zum Sranze gewunden von Br, 
Wilh. Beermann. 





2. 
Swech der Freimauterei. 


Du zürnft mir, Freund, mit vorwurfsvollen Mienen 
Und tadelit mich, das ich mid; jelbit betböre, 

Seit ich dem Bund der Maurer angeböre, 

Daß id nicht ſei, was ich bisher geſchienen. 


Ich hoffe nicht den Vorwurf zu verdienen ; 
Seitatte mir, day dich der Freund belebre. 

Es fordert's fo des Maurers Pflicht und Ehre, 
Die Liebe möge jede Unbill ſühnen! 


Das Gute willig thun, das Böſe forgfam meiden, 
Der Iugend Prad. den Weg des Rechtes wandeln, 
Gerauſchlos gut und immer edel bandeln, 


Der Brüder Glüd erböbn, zu mildern ibre Leiden: 
Das tit das heilge Ziel, des Ordens Streben! 
Ibm hab' ich mich mit Hand und Herz ergeben, 


— Trud von Br. Ariedrid Andrä in Beingig. 


SIE“ Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu No. 36 der Sreimanrer- Zeitung 1860. 


Ein Maurerleben. ben nicht nur gut orientirt, ſondern befand ſich auch 
darin wohl und vertheidigte es ale die Burg feiner 
Geiftesrube mit wahrer Hartnädigfeit. Allein ſchon 
(Rorticpung.) vertraute Unterredungen mit bem Abte Nefewik, mit 
„Schon in ihrer Eltern Haufe hatte fie unter | vem alten Funle im Magdeburger Dom, und mit 
dem Wechjel des Glückes gelernt, Wohlftand und | vem ibm unvergeßlicden Br. Herder hatten ihn auf 
Armuth, Ueberfluß und Mangel, Freuden und Leiden | die wanfenden und unfichern Stellen feiner Burg auf: 
mit chriftlich kindlicher Herzensruhe, Gleichmüthigkeit merkſam gemacht, und nach langem, ſcharfem Nach— 
und Heiterfeit des Geiſtes zu ertragen; jetzt entfuhr | denten verließ er dieſelbe. „Nachdem ich,“ jo jagt 
ihren Lippen nie ein Laut der Klage; nicht ein Zug | er in jeinem Yeben, „meinen Anfer zuwerfichtlich in 
des Kummers, der Angjt oder der Unzufrievenheit | Kants Religion innerhalb der Grenzen ver bloßen 
zeigte fich in ihrer Geftalt, dem lebendigen Bilde ver | Vernunft geworfen hatte, da konnte der Aufer feinen 
Geduld und findlichen Refignation in den Willen des | Grund faffen; ich fcheiterte, verlor meine ganze phi— 
Alterböciten. Sie litt wohl in ihrem Iunerften, aber | loſophiſche und religiöfe Habe und rettete aus bem 
nie trübte dies Leiden ihren Haren, feelenvollen Blick Schiffbruche Nichts als meinen Willen und meine Kraft 
vor mir; ihr Hausweſen war und blieb das Bild | zu neuern und jichern Erwerb. Der erfte Schred ergriff 
ver gefälligften Orpnung, ihre Regirung beffelben | mich, als ich die Grundlofigkeit, Schwächen und Inconje- 
ein barmonifches Walten ver freieften Zuverficht und | quenzen des ganzen Lehrgebäudes, vie Verwirrung zwi» 
| 
| 





ſchärfſten Bejonnenheit. Zarte Weiblichkeit, feiner | jchen dem Wefen und dem urfprünglichen Gehalte ver 
Bernunftfinn und findliche Frömmigkeit hatten fie zur | Vernunft und der Thätigfeit des reflectirenden Verſtan— 
Meifterin in der Kunſt gemacht, jede Unannehmlich- | des, die Verwechslung der Bernunftideen mit Berftandes- 
feit, jede Beläftigung, jeden Angriff auf meine Zeit | begriffen, folglich die Ioee vom Sein an und aus ſich, mit 
und meine Geiftesrube, jede Störung meiner literas | vem Begriffe von Dafein durd) das eine abfolute Sein, ge- 
riſchen Mufe ven mir abzuwenden. Für fettere be- | wahr wurde. Dieje mit dem Wejen der Vernunft gege- 
zeigte fie ſelbſt heilige Ehrfurcht, fie betrachtenp als | bene Idee vom abfoluten Sein, hielt ich feit; fie ward 
Quelle, woraus fie begierig ihren höchſten Geiftesge- | das Boot, dem ich mich anvertraute.“ Und fiehe, der 
nuß für fich jchöpfte Sie hatte mich ganz im fich | rettende Kahn brachte ihn in einer bereits für ihn hei— 
aufgenommen, fie lebte nur durch und für mich, fie |; mathlichen Gegend an's Yand, im Reich des Spinoza. 
liebte mich im ihr, nicht Sich in mir; darum bat auch Er nahm jeine Ethif noch einmal vor, verjenfte fich 
beharrlih bisan ihr Ende nur ein Wille unter uns bei> | aber diesmal nicht pedantiſch im ihren Buchftaben, 
den gewaltet.” Dieje jchwärmerifche Befchreibung ver | fonvern hielt jih an ven Geiſt, der in ihr waltete, 
Gattin zeigt uns Mar, wel wohlthätigen Einfluß | und da ward ihm, wie er jelbjt jagt, bald Mar, daß 
die legtere auf Feßlern ausübte. Ihr lebendiges und | Spinoza, von der reinen Bernunftanfchauung des ab- 
freudiges Erfaſſen religiöfer Wahrheiten, welches ihm | foluten Seins, oder eines ewigen, unbebingt noth« 
far machte, daß die reine Seele des Weibes auf den | wendigen Wejens, ausgehend, durch fein ganzes Lehr- 
Fittigen des Gemüthes fichrer und freudiger himmelan | gebäude ſich ald den tieffinnigftien Verlündiger eines 
fchwebe, ald der männliche Geift, von den Feſſeln der einzigen, wahren, von der Erjcheinungswelt wefentlich 
Verſtändigkeit belaftet; ihre Kraft gottfeliger Gefühle, | verjchievenen Gottes bewährt; das fichtbare Univer- 
die ihm Bewunderung und Rührung einflößte, — | jum, over ven gefammten Begriff alles Endlichen, 
das waren die Arme, womit fie ihren Gemahl auch | durdaus nur als eine VBerneinung des einzigen, felbit- 
tiefer in das Weich des religiöfen Friedens, des Fries | ftändigen und ewigen Seins betrachtet; hiermit al- 
dens mit Gott einführt. Doch gingen diefem noch ; ler Vergötterung ber erfheinenden Natur geradezu 
andere Vorbereitungen voraus, Nach vielen philoio- | widerjprochen habe; folglich der Bantheismus ihm nur 
phifchen Studien, die ihm alle mehr oder weniger | von der Bosheit, oder von dem Unverjtande ange- 
das Unhaltbare in philofophifchen Syſtemen gezeigt dichtet worven ſei. Das tief durchdachte, ſtreng fol- 
hatten, war er zur Eroberung des Kantifchen Yehr- | gerichtige Syſtem wirkte auf Feßler wie auf Göthe 
nebäudes übergegangen, und bald hatte er fich in demfel- (ver in Wahrheit und Dichtung gejteht, daß Spinoza 
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ihm Ruhe von feinen Zweifeln gebracht habe) höchſt 
wohlthätig und beruhigend ein. Er erfaßte es im 
Schleiermacherſchen Sinn, (veffen Monologen ihn be- 
lebten und erquidten) auf und warb auf diefe Weife 
in aufrichtige Demuth und überhaupt in eine innigere 
Sefüblswelt verfegt. Der durch die fpinoziltiiche 
Philoſphie angerente Gedanke, daß der Menfch nur 
in ®ott etwas jei, führte ihn zur biblifchen Lehre 
von der Demuth und Gnade zurüd. Und als er 
durch ven Tod feines geliebten Kindes Angelica Ma- 
rie, 6 Jahre alt, im Innerften erfchüttert wurde, und 
ihn feine Frau an feinen „Mlonfo‘ erinnerte, und 
über deſſen Erwachen zum Yeben fprad, ba war es, 
als hätte ver Blitz in feinen früheren Ideen- und 
Gedankenkreis geichlagen, und er fühlte mehr als je 
feine eigne geiftige Nichtigkeit. Er fchlug das vor 
ihm liegende neue Teftament auf und fein eriter Blick 
fiel auf die Worte: „Es fteht gefchrieben: ich will zu 
nichte machen die Weisheit der Weifen, und ven Ber: 
ftanp der Verſtändigen will ich verwerfen.“ Er las 
weiter und in ven Worten: „Das Werachtete bat 
Gott erwählet, und vas da Nichte ift, das er zu 
nichte mache, was etwas iſt,“ fand er das Räthſel 
feines jechzigjäbrigen Traumes vom Yeben aufgefchlof- 
jen. Die Bibel ward wieder fein Yieblingsbuch. Hei— 
lige Worte, welche er früher bundertmal gelefen , ge— 
ſprochen oder gehört hatte, und die ihm tobt geblieben wa— 
ren, fuhren jest wie Lichtftrahlen und Feuerflammen 
ihm durch die Seele. Biblifche Ausfprüche zeigten 
ihm jett ihre Tiefe und Klarheit, wedten lebendig 
die umterbrüdten Spuren der Kindlichfeit und eröff- 
neten feiner religiöfen Anfchauung einen mächtigen 
Umfang. So gelangte er durch pas lebendige und 
fcharfe Erfaffen eines philofophifchen Spitems dahin, 


wohin Andere nur durch Ertödtung aller Philofopbie 


gelangen wollen, zur demüthigen Hingabe an die 
Gnade Gottes. Und wenn Andern das Chriftenthum 


durch die PHilofophie genommen wird, jo wurde es 


durch fie Fehlern wieder gegeben, 
feinem religiöfen Frieden auch mancher äußerere Um— 


ftand mit bei. Schon früher hatte er, wenn er im | 


Beichtftubl oder beim Gottesdienfte die Einwirkung 
der Religion in frommen Gemüthern wahrgenommen, 
mächtige Erfehütterungen feiner falten Berftandeswelt 
gefühlt; aber die legte eifige Rinde ſchmolz, als er 
mit dem ftillen, gottesfürchtigen Geifte der Bruper- 


gemeinde befannt wurde, als er ſich in ihre einfas | 


Ken, urchriftlichen Sitten hineinlebte, Und was von 
Mügelnder Berftandesrichtung noch in ihm war, das 
nahm der Genuß des beiligen Abenpmahls in der 


Freilich trug zu | 


Brudergemeinde zu Sarepta hinweg. Er jelbft war 
der Meinung, daß er baffelbe nie gerührter empfan- 
gen hatte, und welde Stimmung nun in feinem Her- 
zen vollftändig die Oberhand hatte, zeigen pie Worte 
aus feinen Rückblicken: „Friede, Freude, Wiebe ftröm- 
ten aus der geläuterten Fülle meines Herzens allen 
Menfchen entgegen, und jeder Kuh dem Freunde war 
zugleih der ganzen Welt in meinem Geifte darge 
bracht.” So befaß nun unfer Br. Fehler ein Klei— 
nod, um welches ihn Taufende beneivet haben wür- 
den, wenn jie es in feinem Werthe erfannt hätten: 
Frieden mit fich, mit der Welt und mit feinem Gott. 
Aber, höre ich pa einen Bruder im Geifte einwerfen, 
war es nicht ſchwach, daß Fehler plößlic fo ganz 
und gar in orthodoxe Bahnen ver Kirche, in das 
Reich ver chriftlichen Myſterien einlenfte; daß er fo- 
gar wieder Wohlgefallen fand an Fatholifchen Gere 
monien, und felbjt am Frohnleichnamsfefte (wenn man 
der Sage trauen darf) eine Fackel mit tragen konnte. 
Mein theurer Bruder, all unfer Denken, Fühlen, 
Meinen, Glauben hängt zum großen Theil von un: 
jerer Erziehung, von unfern Erfahrungen und Schid- 
falen ab, und wir Alle find darin nicht unveränder— 
lich. Nur der Ewige kennt feinen Wechiel. Wir, vie 
Sebilde feiner Hand, find der Veränderung unterwor- 
fen. Feßler hatte eine religidfe jchwärmerifche Mut- 
ter, die viel an Geremonien bing. Diefes Erbtheil von 
ihr bat er nie ganz, weder fm ver Freimaurerei, noch 
beim Gottesvienfte verleugnen können. Aber er bat 
die chriftlichen Myſterien jpäter nicht nur kindlich wär— 
mer, fondern auch mit pbilofophifch freier Seele wies 
der umfaßt, und gewiß wird Niemand behaupten kön— 
nen, daß er bei feiner Rückkehr zum lebenvigen Glau— 
ben auf die Steppen des Aberglaubens und Wahnfinne 
gefallen wäre. Wenn vu ihn tadeln willft, m. Br., 
daß er feinen religiöfen Frieden in dem Glauben fan, 
den feine Kirche lehrte, weißt du gewiß, ob nicht auch 
du einftmals deſſelben rettenden Bootes bepürfen wirft, 
um aus den Wogen ver Zweifel, der Angft und ver 


‘ Sorge herauszufommen! Fehler hatte jegt auch ven wah⸗ 


I 
' 





ren Maurerfrieven gewonnen, d. h. einen Frieden, der 
durch den ganzen Menfchen ging, und nun erft hatte 


' ihn der Himmel auserjehen, am Frieden des Men- 


ichengefchlechtes in religiöfer Weife zu arbeiten. „Uns 
ter Stürmen und Ungewittern,“ jagt er ſelbſt, „und 
feltenem Sonnenfcheine war der Sommertag meines 
Lebens verflojfen. Mein Tag ließ nun ab, es wolite 
für mid Abend werden und immer länger wurden 
die Schatten, die vor mir bin jo manche belle Fläche 
des Yebens verbunfelten, in dem ich ver Ruhe und 


dem Dften der Ewigkeit entgegen zu wallen glaubte. 
Aber anders wollte ber Herr an mir thun; er ver» | ten: Berflucht fei, wer des Herrn Werk läffig treibt, 


fegte mich unter diejenigen Arbeiter, die der evange- 
liſche Hausvater um bie eilfte Stunde, d. i. am fpä- 
ten Abende ihres Lebenstages, müßig ftehen fand, 
und zu denen er fprah: Was ftehet ihr bier ven gan- 
zen Tag müßig? und er fandte mich zur Arbeit in 
feinen Weinberg mit ver Verheifung, daß mir wer- 
den folle, was recht fein wird.“ 


13. Kapitel. 


Arbeiten am religiöfen Tempelbau. 


Die Sonne des Glückes wollte ven Lebensabend 
Fehlers noch befonvers erleuchten. Am 1. September 
1817 wurde er durch die Gnade des Kaiſers wieder 
in feine früheren Dienftverhältniffe eingefegt, und als 
man feinen Sohn Eufebius Ignatius in die abdelige 
Penjion des Lyceums zu Zarsloe-Selo auf Koften 
der Krone aufnahm, deutete man ihm zugleich an, daß 
man nicht abgeneigt wäre, ihn felbft in einen Poſten, 
welcher feinen Stenntniffen und Kräften angemefjen 
wäre, und welchen er felbft angeben follte, wicber 
zu verjegen. Er wollte aber nicht um eine bejonvere 
Benfion anhalten, und überließ es ver Regierung, 
über ihn zu verfügen. Als nun der Kaifer für bie 
evangelifchen Gemeinden der Saratow’fchen Stabthal- 
terfchaft ein evangelifches Conſiſtorium verorbnete, 
ward Feßler zum Superintendenten und geiftlichen 
Präfes darin ernannt. So ward er in ein höchft 
wichtiges, einflußreiches Amt gehoben, und zum Hir- 
ten und Yehrer der evangelifchen Kirche berufen. Er 
erjtaunte über das Bertrauen, womit er geehrt wurbe, 
und im tiefjten Gefühl ver Demuth bielt er es für 
beifiche Pflicht, vafjelbige in jever Weife zu vechtfer- 
tigen. Frei und offen trat er auch bier feinen neuen 
Borgefegten gegenüber, indem er jchriftlich fein aufs 
richtiges Glaubensbelenntniß einreichte. Am 16. No— 
vember ertheilte ihm der Biſchof Eygnäus pie bi— 
jchöfliche Weihe, und wie erhebend dieſer Augenblid 
für ihn war, beweifen feine Worte in den Rüdbliden: 
„Ganz anders war es mir im Geifte unb im Herzen 
unter Auflegung der Hände im Borgder Dome, als 
vor 41 Yahren, bei meiner Weihe zum Priefter in ver 
Hausfapelle des Neuftädter Biſchofs: dort einft Fin- 
fterniß, Kälte und Tod; hier jegt Licht, Wärme und 
Leben.” Feßler wollte aber fein Amt nicht zur Ges 
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mächlichfeit benugen, und nach vem Worte des Prophe- 


fing er ſchon auf der Rüdreife von Petersburg an, 
zu taufen, zu lehren, Priefter zu orpiniren und das 
Abendmahl auszutheilen. Seine volle Amtsthätigkeit 
ſollte er leider wieder mit bittern Angelegenheiten bes 
ginnen. Seine Milde, aber auch feine Gerechtigkeit 
und fein Ernſt follte auf die Probe geftelit werben. 
Es galt, den Lebenswandel der Paftoren Frühauf und 
immer zu prüfen, und dann die nöthigen Maaßre— 
geln für das Wohl der Gemeinden zu ergreifen. Am 
meiften ergerniß rief pie Unterfuchung wider ven 
Baftor Limmer hervor. Diefer Mann, ein Sachſe, 
war Hauslehrer in Rußland gewejen, und hatte end» 
lich durch Vermittlung guter Freunde die Stabtpfarre 
zu Saratow befommen. Sein hartes, beißendes Ur- 
theil, feine rohen und verletzenden Ausprüde, die er 
jelbft gegen Hochgeftellte Berfonen nicht vermied, feine 
nachläffige Amtsführung, feine Aufwiegelung gegen 
das Eonfiftorium, fein fchroffes Entgegentreten, wenn 
es ſich um Verbefferungen und DBerfchönerungen ber 
Kirche handelte, und mehrere andere Dinge hatten 
ihm viel Feinde gefchaffen, das Vertrauen feiner Ge- 
meinde verjcherzt, und endlich eine Unterfuchung ges 
gen ihn hervorgerufen, Feßler fuchte zu helfen, fo 
lange zu helfen war; als er aber merfte, wie man 
von allen Seiten ihm entgegnete, und auf die fchlimmen 
Folgen binwies, die eine weitere Amtsführung Lim— 
mers haben fünnte, jo ließ er die Sache ven Rechts— 
gang gehen, rieth aber Limmern, er möge lieber 
um feine Entlaffung nachfuchen, als fich/vem jpätern 
unvermeidlichen Urtheil ausjegen. Limmer befolgte 
den Rath, erhielt feine Entlaffung und reifte jogleich 
nach Petersburg. Hier begann er aber eine Lügen— 
faat auszuſtreuen, welcher er fpäter durch feine 
Schandſchrift gegen Fehler die Krone aufgefegt bat. 
Er legte felbjt vem Monarchen eine Bittfchrift vor, in 
welcher er die Ränle des Superintendenten und des Con- 
fiftoriums gegen ihn varftellte, und um die Erlaub- 
niß, in fein Vaterland zurüdzureifen, bat. Der Kai— 
fer bewilligte ihm diefe und überfandte ihm ein Reife 
gefchenf von 1000 Aubeln und befahl, die Unterfu- 
hung gegen ihn niederzufchlagen. Bevor er abreijte 
fandte er an Fehler und andere Mitglieder des Con— 
fiftoriums Schanpbriefe, welche auf das klarſte zei 
gen, daß er nicht faljcher Weife und unfchuldig ver 
Rohheit und unmoralifhen Rede angeflagt worden ift. 
Nicht zu leugnen ift allerdings, daß manche ihm vor- 
geworfene Dinge in's Reich des Kleinlichen gehören, 
(wie . B. vie Anflage, vaß er die Priefter Kerls ye- 


naunt, auch manchmal von Schweinebunden in feiner 
Gemeinde geredet habe) und daß bei feiner Hinaus- 
drängung aus dem Amte die perfönliche Abneigung 
feiner Gegner eine vielleicht zu große Rolle fpielte, 
Viele Klagen, wie die, daß er gejagt haben joll: 
„bie Palmen wären Lieder auf Bierbänfen zu fingen,’ 
würde man fofort als hämifche Andichtungen anfehen, 
hätte Limmer nicht feine Schandfchrift gegen Fehler 
drucken lafjen, in welcher es von gemeinen Ausdrücken 
wimmelt. Feßler beantwortete fie in bem Buche: 
„Geſchichte der Entlafjung des Paftors Limmer.“ Er 
deckte darin alle Yügen Limmer's auf und ſchließt die 
Anrede an Limmer mit den Worten: „wollen Sie 
auch forthin Ihre Ehre und Ihre Luft in Yügen, Vers 
leumden und Läſtern fuchen, nun fo mögen Sie wohl- 
fahren damit, Sie behalten zuverläffig das legte Wort, 
ich werde mich dagegen an die Regel meines alten Meiſters 
Seneca halten: Ira abstinendum est, sive par est, qui 
lacessendus est, sive superior, sive inferior. Cum pare 
contendere anceps est, cum superiore, furiosum, cum 
inferiore sordidum. Pusilli hominis et miseri est, re- 
petere mordentem.‘* Auf dieſe bittere Angelegenheit folg- 
ten angenehmere Arbeiten, vie freilich auch genug Mühe 
erforderten. Die Berwandlung von 4 Ktirchipielen in 
8 Kirchſpiele, damit das Abendmahl wejhenoller er- 
theilt und die fpecielle Seelforge fleißiger geübt wer- 
den Fönnte; die Hebung ver Bildung unter ver Ju— 
gend (freilich mit etwas jtrengen Mitteln, z. B. follte 
Brautleuten, wenn fie nicht die nöthigen Schulfennt- 
niffe befahen, die Verlobung und Trauung vorenthals 
ten werben,) die Verbejjerung der Echulen, vie ma— 
terielle und geiftige Hebung des Yehrjtandes; die 
vielen Kirchenvifitationen, bei welchen er 485 Mal 
prebigte und eine Menge guter Einrichtungen traf; 
> B. einen Kirchenrath in ven Gemeinden, ein GCol« 
legium von 5 Männern einrichtete; die Hebung ver 
Kirchenzucht, vie Arbeit an ver Einheit ver Lithurgie 
in den Kirchen, die Zerjtörung der Zwietracht zwijchen 
futherifhen und veformirten Glaubensgenofjen; vie 
Kirchenweibhen, vie Einrichtung von Priefterverfamms 
lungen, und taufenp andere Gefchäfte — dies Alles 
beweift, wie Fehler als ein wahrer Freimaurer auch) 
am Tempel des Chriſtenthums thätig war, wie er 
ſelbſt am Abende jeines Lebens fein Opfer jcheute, 
wenn es galt, die vom Herrn auferlegte Pflicht zu 
erfüllen. Mehrmals hatte er unter dieſen Arbeiten 





harte Schläge des Schickſals auszuhalten. Seine lie- 
bende Gattin, welche ihn auf allen Neijeu begleitete, 
weil fie die Verpflegung ihres Mannes für einen hei- 
ligen Beruf bielt, war zu Zlatonnjt erfranft ud 
jtarb auch daſelbſt; er felbjt hatte auf mehrern Rei— 
fen mit Unfällen zu kämpfen, und das Traurigfte war, 
daß er ſich durch jeine Wirkjamfeit ein ganzes Heer 
von Feinden bereitet batte. Wie ift e8 aber nur mög— 
lid, daß ein Dann, ver das Gute überall fo ehrlich 
wie Fehler will, fo viel Feinde befommen fann ? Die 
Antwort darauf giebt uns fein Charafter. Was er 
als gerecht und gut anfab, führte er rüdjichtslos durch, 
er jtieß dann da und dort an, verlekte ſchwache Ge- 
müther und jchuf fich Gegner. „Feind mußten mir 
Alle werden, fagt er felbft, welche zu eignem Den- 
fen zu träge, zu eignem Sehen zu blödſichtig, zu 
eignem Unterfuchen zu bequem, alles glauben un 
nachbeten, was ihnen von anmaaßenden Schwägern 
aufgebunden wird; ebenio alle, welche von Religion 
und Kirche, Katholicismus und Papisinus, von Evans 
gelium, Keformation und Protejtantismns gelehrt, vor: 
nehm, oder gemein fafeln, ohne von allen viefen Din- 
gen auch nur einer richtigen und Haren Anficht theil— 
baftig geworden zu fein. Auch alle Feinde des poji- 
tiven biblüjchen Chriftenthumes, der ehrwürdigen Kirche 
ber eriten 3 Jahrhunderte, ver Augsburger Eonfeffion, 
bes urchriftlichen von ven erjten Reformatoren wieder 
bergeftellten Gultus; endlich Alle welche gegen kirch— 
lie Zucht, Ordnung und Gefeglichkeit ihre Ungebuns 
denheit und Willführ geltend machen wollten.“ 

Feßler blieb aber bei allen Anfechtungen jeiner 
Feinde wie ein Fels auf dem Grunde feiner Ueber- 
zeugungen ſtehen; er ließ fich durch Verläumbungen 
und Schmähungen nicht im Geringften feine Begei- 
jterung rauben, und fuhr rüftig fort, auf dem Ge 
biete des Kirchlichen zu reformiren und aufzubauen. 
Niemals aber traf er eigenmächtig Neuerungen; über 
alle jeine Vorjchläge jtimmte das Conſiſtorium ab, 
und wenn fie ausgeführt wurden, fo waren fie aljo 
gewifjermaagen nicht mehr das Wert Fehlers, fondern 
des Gonfiftoriums. Was man übrigens auch jagen 
mag über die neue Prieſterkleidung, die er einführte, 
ober über die neue Yithurgie, vie er anorbnete, im— 
mer wird man ihm laffen müjjen, daß er es babei 
gut meinte, und auch einen großen Beweis von Men- 
ſchenlenntniß ablegte. 
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Aundfchreiben 
der Foge Charlotte zu den drei Melken in Meiningen. 





Der lieblihe Nofenfchimmer, welcher ſonſt unfere Johannisfeſte umftrahlt und verflärt, ift in 
diefem Jahre, wenn auch nicht verfehwunden, doch von dem Trauerfchatten der Afazie umflort. 

Unfer allverehrter und geliebter treuer Bruder Bechftein, der an Geift und Gemüth fo reichbegabte, 
der fonft nie in unferem Sohannigfeftfreife fehlte, der unfere Johannisfeftfreude nicht blos mit ganzer Seele 
teilte, fondern fie auch, an der Säule der Schönheit mit Meifterhand thätig, erhöhte und verflärte, die 
Zierde unfrer Bruderfette, — ift von und gefchieden. Er ift von dem Dften unferer Loge in den ewigen Dften 
eingegangen, und die wehmüthigfte Erinnerung an fo manche mit ihm froh verlebte Stunde umfchattet die Ro- 
fen der Freude, mit denen wir, dem Andenken Johannis des Täufers zu Ehren, heute unfere Bauhütte 
fchmüden. 

Der mitunterzeichnete Meifter vom Stuhl ift in diefen Tagen damit befchäftigt geweſen, eine Lebend- 
ffigge des theuern umd geliebten Bruders zu zeichnen und wird diefelbe in dem neuen Jahrgange der Afträa, 
defien Drudf in den nächften Tagen beginnen joll, mittheilen. Nur die Stelle, welhe Tod und Begräbniß 
des heimgegangenen Bruders fchildert, möge aus jener Skizze hier Plag finden. 

„Schon während des ganzen vorigen Sommers war Dr. Bechftein von heftigem Huften heimgefucht, 
der, wie fich ergab, hauptfächlich in einem Leberleiden, welches Wafjerjucht herbeiführte, feinen Grund hatte. 
Durch eine fünftliche Entfernung des Wafjers fand er gegen Ende April d. 3. einige Erleichterung. Darauf 
ftellte fich aber immer mehr zunehmende Schwäche ein, und er entfchlief in der Nacht vom 14. zum 15. Mai 
bald 12 Uhr fanft und ruhig. Unfer Durchlauchtigſter Proteftor, der in Bechftein einen feiner 
treueften Diener verlor, befuchte ihn fehon während feiner Krankheit mit huldvoller Theilnahme und eilte auch, 
nachdem er die Todesbotfchaft erhalten, in das Trauerhaus, um die tiefgebeugte Familie zu tröften. Des 
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Bruders Herzenswunſch, einmal im Frühling, deſſen Anmut er in feinen fchönften Liedern befungen und ger 
priefen, zu fterben, warb fomit erfüllt, 

Daß fich der gemüthreiche Dichter, wenn er hätte wählen follen, feinen andern Tag ald einen Him- 
melfabrtstag zu feinem Begräbnißtage gewählt haben würde, glauben wir aus folgenden Strophen eines 
feiner früheften Gedichte folgern zu dürfen: 


Kein ſchön'res Felt auf Erben, D Himmelfahrt, wie ziebit du 
Kein ſchön'res im Himmel it, Die Seelen bimmelmwärts, 
Ale da zum Gott geworden D Himmelfahrt, wie fenkit du 
Der Heiland Jeſus Chriſt. Uns Frieden in das Her. 


Und fo fand denn auch des geliebten Bruders feierliches Leichenbegängniß am Himmelfahrtsmor- 
gen, — es war, nachdem die Sonne mit ihren goldenen Strahlen den dichten Frühnebel fiegreich zerftreut 
hatte, ein herrlicher Frühlingsmorgen — den 17. Mai, halb 8 Uhr ftatt, Die Feier hatte neben vielen 
tiefergreifenden, auch die erhebendften Momente. Die Betheiligung von allen Seiten unferer Stadt war fehr 
groß. Aus allen Schichten der Bevölkerung waren Leidtragende gefommen und auch aus der Ferne treue 
Freunde berbeigeeilt. Tief in die Seele drangen die Töne herzergreifenden Jammerd, die vom Balfon des 
Trauerhaufes ber dem mit Blumen und Kränen (Se. Hoheit der Herzog fendete einen Lorbeer- 
franz) reichgefchmüdten Sarge folgten, aber fanft und lieblih erflang dazwijchen zu zabllofer Lerchen 
Ehorgefang 

Der fühe Hall 

Der Nagtigall, 

In reichſter Zanberfüle 
Dur heilge Morgenitille. 


Es war vielleicht diefelbe „,‚monneflötende Sängerin”, von der der Vollendete einft fang: 


Lauſcht' ih doch oft deinen Kiedern Siebe, du kommſt voll Vertrauen 
Schmetternd vom blühenden Sproß, Zu mir, du flatterit berbei, 

Wenn unter duftenden Fliedern Du, von den Sängern die Einz'ge, 
Morgen fein Licht mir ergoß. Zeigft dich dem Dichter nicht fchen. 
Benn in der grünenden Laube, Sei mir gegrüßt, Pbilomele, 
Singend der Sänger Lob, Sei es mit frobem Gefühl, 
Arommer und feliger Glaube Sei es mit liebender Seele, 

Ueber den Staub mid erbob, Finde bei mir dein Afut! 


Unter den tief ergreifenden Seufzerlauten der holden Frühlingsfängerin und durch den friſchgefallenen 
Blüthenfchnee des Lenzes begleiteten wir Ihn, der Frühlingsblüthenpracht und Nachtigallenfchlag in vielen Lie— 
dern fo begeiftert befang, zu dem Afyle, wo er nun ausruht von Mühe und Arbeit, von Kummer und Sorge, 
welche, neben viel Glück und Freude, ebenfalls dem Dichter fein Erdemvallen bot. Ach, wie lieblich, wenn 
auch nicht® weiter die Schrift fagte von unfern Geftorbenen, als daß fie fhlafen und ruhen. Der Schlaf ift 
fo füß und erquidend nach des Tages Laft und Hige. Alfo wird auch ihm die Ruhe im Grabe füß und fanft 
thun. Doch unſer e. gr. 2. jagt uns mehr. Daran wurden wir am Grabe des Freundes durch die Feftgloden 
des Himmelfahrt-Morgend erinnert. 

Sie wiefen uns bin auf die ewige Gottesſtadt, auf das himmlische Jeruſalem. Hier unten ift Tren« 
nung, droben das Wiederſehen; bier unten Schmerzen und Thränen, droben Freude und Wonne; bier unten 
der Kampf, droben der Sieg; bier unten das Stüdwerf, droben das Volltommene; hier unten die Fremde, der 
Pilgenveg, droben die Heimath und das Vaterhaus; droden, wo das Licht der ewigen Wahrheit glänzt, 
wo in höchfter Vollendung der Schönheit ewiges Urbild leuchtet und wo die Kraft der ewigen Liebe, 
die das AU umfaßt, im ihrer ganzen Fülle umd Herrlichkeit fich offenbart, im Strahlenglanze des ewis 
gen Dften!“ 

Dort it Ihm wohl; aber uns ift wehe im Herzen vom Schmerge der Trennung, und wir wiffen 
nicht, wie wir den Verluſt irgendwie erfegen und die Lüde ausfüllen jollen, die durch feinen Tod in unjrer 
Bruderkette entitanden iſt. Doch tröflet und der Gedanfe, daß er nun ruht von irdischer Mühe und Arbeit 
und daß feine Werfe ihm nachfolgen, daß, während wir uns hier an feinen hinterlaffenen Werfen erfreuen und 
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erheben, er zu dem großen Allmeiſter hingegangen iſt, um größere Werke zu beginnen und zu vollenden, daß, 
während wir heute in der Weiheftunde des Johannistages feiner mit Wehmuth gedenfen, er im Lichtglange des 
emigen Dftens jchönere und berrlichere Weiheftunden feiert, Weiheftunden, wie fie hier fein Auge fehen, fein 
Ohr bören, fein Herz empfinden kann. 

Und dazu erhebt uns die Gewißheit, daß er in feinen Thaten und Werfen auch bier fortlebt und fort 
wirft in allen edeln Menfchenherzen. 

Die gute That, das fchöne Wort. 
63 ftrebt uniterblich, wie eö ſterblich ſtrebte. 

Auch in uns allen jollen feine Thaten und Worte jegnend fortleben und fortwirfen. Heiliger als je 
wollen wir heute die brüderlichen Gelübde erneuern, die und gegenfeitig verpflichten und die der treue Todte 
mit und befchwur. In dem Vonworte zur vorjährigen Afträa über „Das Maurerthum als eine Schugmauer 
gegen den Materialismus unjerer Zeit“ binterläßt er und fein leptes maurerifches Vermaͤchtniß. 

Aus dem, unferm Johannisgruße beigefügten Mitglieder-Berzeichniffe wollen Sie brüperlich 
erſehen, daß unfere Loge dem äußeren Umfange nach nicht unbedeutend gewachfen ift. Und wir fönnen dem 
die Verſicherung anfügen, daß wir nach Kräften beftrebt find, auch im Innern geiftig zu wachen und un— 
fern Tempelbau, fo viel an und ift, zu fürdern. Auch außerhalb unſeres Orients find die Mitglieder unferer 
Loge nach dieſer Richtung hin mit vereinten Kräften thätig. In Kamburg und in Salzungen*) haben 
fich diefelben, auf Grund bejonders zu diefem Zweck entworfener Statuten, zu maurerifchen Elubverfammlungen, 
welche regelmäßig gehalten werden, vereinigt, um durch den Vortrag eigener YAusarbeitungen, ſowie durch Leſen 
und Befprechen gediegener maurerifcher Bücher und Zeitfchriften den geiftigen Bau zu fördern und im unferer 
Königlichen Kunft vollftommener zu werden. 

Re Zum Schlufie erlauben wir und noch eine brüderliche Bitte in Betreff einer bei uns beab- 

fichtigten Schiller-Stiftung. 

Der, fo weit die deutfche Zunge klingt, hochbegeiftert gefeierte Geburtstag des großen deutfchen Dich- 
terd wurde am 10. November des vorigen Jahres auch bei ung feierlich begangen, Hier in Meiningen bildeten 
unfere Brüder Bechftein und von Liliencron, im Verein mit Herm Schulrath Dr. Weidemann, das 
die Beier leitende Feftcomite. In Bauerbach, wo der unfterbliche Dichter in der entjcheidendften und gefahr- 
vollften Zeit feines Lebens — vom December 1782 bis zum 20. Juli 1783 — eine rettende Zufluchtsftätte 
fand, wurde durch den mitunterzeichneten Meifter vom Stuhl eine Feier veranlaßt. Als die zahlreichen Feſtge⸗ 
nofien in dem Schiller-Ajyle in Bauerbach zu dieſer Feier verfammelt waren, wurde der Gedanke angeregt, 
daß auch für die Gemeinde, in welcher der Dichter glüdliche Tage eines Außerlich ungeftörten Schaffens ver- 
lebt hatte, Etwas gethan werden möge, was derfelben den hundertjährlichen Geburtstag ihres großen Gaftes zu 
einem Tage ded Segens auch für die fommenden enerationen machen fönnte. Gin Blid auf das ganz nahe 
am Echillerhaus gelegene, für das Bedürfniß der Gemeinde räumlich lange nicht mehr ausreichende und dazu 
baufällige Schulbaus, für defien dringend nothwendige Erneuerung die Mittel der armen Gemeinde in feiner 
Weiſe zureichen, gab dieſem Gedanken jofort eine beftimmte Richtung. Die Feftverfammelten zeichneten für den 
Bau eines neuen Schulhaufes eine anjehnlihe Summe, die fich bis jegt durch reiche Gaben aus der 
Nähe und Ferne ſchon jo vermehrt bat, daß dieſer Bau der Hauptjache nach als gefichert angefehen 
werben fann. 

Nun aber hat fich der urfprüngliche Plan dahin erweitert, daß mit der neuen Schule eine die Volko⸗ 
bildung fördernde, wohlihätige Stiftung verbunden werden foll, durch welche zugleich die jährliche Wieder⸗ 
lehr von Echiller'd Geburtstage den Bewohnern von Bauerbach für alle Zeiten zu einem Feft- und Freuden⸗ 
tage gemacht wird. Die nähere Geftaltung der Stiftung wird von dem Maße der Betheiligung abhängen; 
zunaͤchſt liegt e8 im Plane, jedes Jahr am Geburtstage Schiller'8 eine einfache, würdige Feier in dem. neuen 
Schulhauſe, das auch an diefem Tage die Weihe erhalten wird, zu veranftalten und dabei Prämien und Uns 
terftügungen zu vertbeilen. 

Schiller trug zwar das Maurerzeichen nicht auf der Bruft, aber ein ächted Maurerherz in ber 
. > allen feinen Dichtungen erweift er ſich als einen Hobenpriefter des Reinmenfchlichen, das ja 


* Ueber eine am 1. d. M. dort gehalteue Frahlingé feier wird in der Aſträa berichtet werben. 
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auch des freien Maurers Ziel und Aufgabe ift, und er bat fomit durch fein gewaltig wirfendes Wort we- 
fentlich zur Förderung unfered Tempelbauesd beigetragen. Er war Maurer und wirfte ald Maurer, ohne es 
zu wiffen. Darum iſt es wohl billig, daß auch die Logen nach Kräften dazu beitragen, daß fein Andenken 
für alle Zeiten ein danfbar gefegneted bleibe. 

Auf ſolche Ueberzeugungen und Thatfachen geftügt, erlauben wir und die brüderliche Bitte an alle 
Bauhütten Deutichlands, 

daß fie uns für die Bauerbacher Schillerftiftung freundliche Brudergaben 
fenden. 

Zur Empfangnahme ift der mitunterzeichnete Meifter vom Stuhl, der mit Bruder von Liliencron 
Mitglied des für die Etiftung zufammengetretenen Gomites ift, bereit, Er wird diefelben beſonders ſam— 
meln und das Ganze als „einen Beitrag der Logen Deutſchlands“ zu geeigneter Verwendung bringen. 

Und wenn nur in jeder Loge an einem Abend der Ertrag des Armenbeuteld zu diefem Zwecke bes 
ftimmt würde, fo dürfte fchon eine Summe zufammenfommen, durch welche die zu Ehren des um Volks— 
bildung fo hochverdienten Dichters gegründete Stiftung wefentlich gefördert würde. In der „Frei— 
maurerzeitung“ und in der „Bauhütte” werben wir die eingegangenen Brudergaben beicheinigen und 
zu feiner Zeit über den Erfolg und die Ausführung des Ganzen in einem befonderen Rundjchreiben an alle 
Logen das Nähere berichten. 

Indem wir Ihnen, hochverehrte und innigftgeliebte Brüder, über die trennenden Bergfetten und Län— 
berfcheiden hinüber im Geifte die Bruderhand reichen, zeichnen wir in wahrer Liebe und voll aufrichtiger VBer- 
ehrung als 

Ihre Treuverbundenen, 


die Brüder der Loge Charlotte zu den drei Nelken. 


Auguft Wilhelm Müller. 
Meilter vom Stubl. 


J. A. Kehlhof. 3. Heiurich Lang. 
Griter Aufſeber. Zweiter Aufſeher. 
Karl Moritz Schreiber. 
Secretaͤr. 
Ein Paar Worte der Erwiderung auf die Laſſen Sie uns einmal auf das „unverkennbare 
Recenſion in Nr. 27 d. Bl, Mohlgefallen” zurüdtommen, womit ich den Eintritt 


höchfter Perfonen begrüßt haben ſoll; Sie haben Recht, 
man fann meine Worte auch fo auslegen; offen will 

Es war mein Vorjag, fein Wort der ©egenrede ich aber hier fagen, daß es eben dieſe Beitritie waren, 
auf die legten Beſprechungen der von mir verfaßten | wegen deren ich mich lang befonnen habe, ob ich die 
Werke zu geben, damit es nicht den Anfchein gewinne, Geſchichte der Neuzeit berühren ſollte. Erſt nachdem 
als hielt ich mich für unfehlbar oder, was ich gejchrier | pefreundete und erfahrene Brüder mich ausdrüdlich 
ben, für untadelhaft und mangelfrei. Nun hat aber | qufforderten, nicht darüber zu ſchweigen, habe ich dieſe 
ber liebe Br. Sauße in jo nachbrüdlicher Weife mich | Beitritte S. 266—68 fur erwähnt, das S. 25861 
zu einer Beantwortung von Einwürfen aufgefordert, | Gefagte aber wörtlich und mit Anführungszeichen der 
daß ich nicht umhin fann, ein Paar Worte zu entgegnen. | Gefchichte der Großloge zu den drei Weltfugeln ent- 

Laſſen Sie mich perfönlich zu Ihnen reden, lieber nommen. Meine Ueberzeugung, mit welcher dad von 


Bruder, ed fpricht ſich da leichter. Und da will ich | mir Gefagte gewiß nicht im Widerſpruch ftebt, ift, daß 
Ihnen denn von vornherein geftchen, daß Sie in den | die Freimaurerei feines Protektors bedarf und es für 
meiften Sachen Recht haben, vollfommen Recht — der | fie am bejten wäre, wenn fieganz frei und unabhängig 
Menſch aber fann nicht über das Mögliche hinaus, und | daftände und jedermann und jederzeit offene Einblicke 
einem maurerifchen Schriftjteller wird oft das fogar | in ihr Wirfen und Wefen geftattete; es brauchen und 
leicht Mögliche zum Unmöglichen gemacht. dürfen damit nicht die und eigenen Formen blodger 
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legt werben, diefe behalten wir für uns; eine Kenntniß 
jener in der Außenwelt wird aber der Verbindung 
ficher nur zu Gute fommen, und diefe zu erwirken, ift 
ftet8 mein Streben gewejen. Wenn nun aber die lei— 
tenden Brüder deuticher Großlogen die Ueberzeugung 
haben, daß fie eines Proteftord bepürfen, können wir 
beide, lieber Bruder, das ändern? Die freimaurerijche 
Idee allerdings bedarf Feines Schupes, , denn fie ift 
an fein Land und feine Form gebunden; wollen wir 
das auch vom Logenweien behaupten? Wollen wir 
den Sag aufitellen: lieber gar nicht, wenn nicht ganz 
frei? Wenn aber äußere Verhältniffe eine volle Frei— 
heit des Handelns nicht geftatten, wenn bei jo hefti— 
gen Anfeindungen, wie die Logen fie erfahren haben, 
fie einflußreicher Stügen zu bedürfen glauben: können 
und dürfen wir einen Stein deshalb auf dieje werfen ? 
Können und dürfen wir und fogar nicht darüber freuen, 
wenn hochitehende Männer beitreten, die einen guten 
Klang durch das ganze Vaterland und weit darüber 
hinaus haben? Es ift allerdings leicht, daß mit jols 
chen Eintritten Kriecherei und Schmeichelei in einzelnen 
Logen an den Tag tritt; folche Auswüchſe hat aber 
noch überall der Bund wieder von fich abgejtoßen und 
fie fchaden ihm nicht; denn die Freimaurerei wird 
damit nicht herabgewürdigt, wenn einzelne Bundesglie- 
der fich herabwürbigen. 

Anders ift es, wenn ein foldher Eintritt mit ei- 
ner Verlegung der alten Grundgeſetze erfauft wird, 
Diejenigen leitenden Brüder, welche jo etwas geftatten, 
tragen die Verantwortung dafür vor der ganzen Maus 
rerwelt und unterliegen ihrem, wenn auch nur felten laut 
werdenden Urtheil. Wenn zwei das Gleiche thun, lie- 
ber Bruder, fo jagt das Sprüchwort, fo ift es nicht 
das Gleiche, die Wahrheit dieſes Spruches haben wir 
leider beftätigt finden müſſen; es kann 3. B. etwas in 
Belgien ein fehr großes Unrecht fein, über welches 
die ganze deutfhe Maurerwelt ihr verdammendes Urs 
theil ausfpricht, und in einem deutfchen Lande etwas 
Achnliches ohne Rüge hingehen, ja mit Chrendiplo- 
men belohnt werden. Werden wir Beide das ändern? 
Ein Troft bleibt, daß jehr viele Brüder das Unrecht 
fühlen. 

Die Zufunft der Maurerei, lieber Bruder, liegt 
in ung ſelbſt, haben wir Vertrauen auf uns felbft, 
fo brauchen wir uns um fie nicht mit Br. Shuderoff 
verzweiflungsvollen Sorgen hinzugeben. So lange 
es für und zu thun giebt auf Erden, haben wir Pla 
für unfere Wirkſamkeit, und ich meine, wir fänden 
noch mehr zu thun, als wir fertig zu bringen in ber 
Rage find. 


Sie haben vollfommen Recht, wenn Sie fagen, 
daß ich die Angriffe auf den Bund und feine Wirkſam⸗ 
keit nach außen hin nicht ausführlich oder faft gar nicht 
erwähnt habe. Das erfte recht ausführlich zu thun, 
würde mir um fo leichter geworben fein, als ich fo 
viele oft jehr die Bände durchgehen mußte, von denen 
ich oft nicht eine Zeile benugt habe. Aber ein Buch, 
was möglichft in aller Hände fommen fol, muß lich 
auf das Nothivendigite beichränfen, fonft ſchwillt es 
zu einem Volumen an, um als folches weder gelejen 
noch gefauft zu werden; Streitfachen gehören in eine 
ausführliche Gefchichte. Ich kann übrigens jagen, daß 
ich manchmal in Berfuchung fchwebte, näher auf ſolche 
Materien einzugehen. 

Der Wirffamfeit. des Bundes nah außen hin 
hätte ich gar zu gern gedacht und wäre gern jeder 
einzelnen Loge gerecht geworden, wenn nur jo manche 
Logen fich ſelbſt gerecht werden wollten! Einzelne Bei— 
fpiele von wohlthätigen Stiftungen und Einrichtuns 
gen, die mir befannt geworben, wollte ich nicht allein 
hervorheben, und bei wie vielen Logen, von deren 
preiswürdigen Unternehmungen und Stiftungen mir 
mehr oder weniger zu Obren gefommen, habe idy vers 
geblich um nähere Nachricht angeflopft! Vielleicht find 
Sie nun mit Ihrer Rüge die Urfache, daß ich zu den 
fehlenden Nachrichten in irgend ausreichendem Maße 
gelange, und ich verfichere, daß ich folche bei einer 
etwa nöthig werdenden dritten Auflage benugen werde, 

Ein freimaurerifcher Schriftfteller, lieber Bruder! 
ift in der Regel in einer ganz eigenthümlichen Lage: 
den Einen thut er zu wenig, den Andern zu viel. Zwar 
lichtet fich mehr und mehr die Zahl derjenigen Brüder, 
welche die Spigen ded Bundes und damit die einfluß- 
reichen Mitgliever bilden und über alle Beröffentli« 
chungen von Bundesangelegenheiten ein unbedingtes Vers 
dammungsurtheil auszufprehen gewohnt waren; ine 
defien find wir noch weit davon entfernt, mit Beſeiti— 
gung der Logencenfur edlen geiftig begabten Mitglie— 
dern Gelegenheit zu bieten, durch ihr Wort zu Gunften 
des Ganzen dem Bunde in der Außenwelt mehr und 
mehr Achtung und Theilnahme zu verjchaffen. Wir 
felbft mit unfern innern Einrichtungen find Schuld da- 
ran, daß fich fo viele begabte Brüder fo laut und 
theilnahmlos verhalten und lieber zu ſchweigen vor« 
ziehen. 

Und nun, wie fteht e8 mit der Unterftügung ver 
Logen für geiftige Beftrebungen? Da fünnen wir leis 
der nicht verfchweigen, daß es noch Logen genug giebt, 
die eine Bibliothef für das überflüffigfte Möbel von 
der Welt halten; manche andere fchafften gern das 





Nöthigfte an, aber es fehlen bei einer oft geringen 
Zahl von Mitgliedern die Mittel, die fie gewinnen 
fönnten, wenn der bei fo vielen geforderte jährliche 
Drud von Mitglieververzeichnifien, die oft gar feine 
Veränderung aufweifen, eingefcbränft würde. 

Was aber das Allerbedauernswürdigfte ift: manche 
Logen haben durch Foftfpielige Bauten eine Schulden- 
mafje angehäuft, die fie zwingt, hohe Beiträge von 
ihren Mitglieven und möglichft hohe Eintritisgelder 
zu erheben, ohne daß fie dafür den Eintretenden irgend 
ein entſprechendes Aequivalent bieten könnten. Der 
junge Bruder erhält in der Regel nichts, ald das neuefte 
Mitgliederverzeichniß und vielleicht ein gedrudtes Local⸗ 
ftatut eingehändigt; im übrigen fieht er fih auf gele- 
gentliche Belehrung angemwiefen, oder findet fih auf 
die Zufunft vertröftet, wo er Aufichlüffe erhalten foll. 
Wie viele aber werden umwirfch und verdroſſen, ehe 
die gegebne Hoffnung in Erfüllung geht. Ich Fenne eine 
Loge, die es ablehnte, den Neueintretenden ein allge 
mein anerkanntes gefchichtliches Werf gleich beim Ein- 
tritt in die Hände zu geben, weil fie es nicht wagte, 
den Eintrittspreis noch um das Geringfte zu erhöhen 
und von diefen felbft nichts entbehren zu können glaubte. 
Iſt das nicht die bitterfte Kritif der maurerifchen Zur 
fände in leider vielen Logen? Wie oft bieten die Bir 
bliothefen nichts, in die Hand erhalten die Eintretenden 
nichtd und die maurerifchen Zeitichriften liegen, wo fie 
gehalten werben, oft unter einem Wuft politifcher Blät- 
ter in glüdlicher Ungeftörtheit verborgen. Iſt es da 
ein Wunder, wenn noch heute die curiofeften Anfichten 
über den Bund in den Köpfen mancher Brüder jpufen! 

Der Lohn für das redlichfte, uneigennügigite 
Streben eines maurerifchen Schriftſtellers ift in der 
Regel ein mehr oder minder offenes oder beimliches 
Befehden und Verdächtigen; und wäre nicht die Theil— 
nahme und Aufmunterung mancher waderer Brüder, fo 
würde wohl jeder nach dem erften Berfuch fich hüten, 
feine von fo vielen Seiten her übel vergoltenen Opfer 
an Zeit und Mühe dem Bunde noch weiter darubrin- 
gen. — Ihnen, geehrter Bruder! bin ich für Ihre 
freundlichen Worte zu Dank verpflichtet, und ich habe 
diefen nicht befier ausjudrüden geglaubt, als wenn 
ich. mit gleicher Offenheit meine Anfichten über manche 
Bunfte bier niederlege, die ich aus leicht zu errathen« 
den Rüdfichten in meinen Büchern nicht fo unverfchleiert 
darftellen mochte. 


Gießen. Wilh. Aeller. 


— — — — —— — —— ne — — — — — — — 


Das neue Wappen der Großloge des König⸗ 
reichs Hannover und ihrer ſämmtlichen Tädh- 
terlogen. 





Das Wappen, Siegel oder der Etempel der Groß⸗ 
loge des Königreih® Hannover beftand bisher in ei« 
nem, auf der Vorderſeite Zirfel und Winfelmaß jeigen- 
den einfachen Altare, auf welchem ein Hammer liegt 
und über dem eine ſtrahlende Sonne fcheint, mit der 
Umfchrift „Große Loge des Königreichs Hannover.” — 
Das jept Johannis 1860 herausgefommene „Ber- 
jeichniß der BrüderDeamten und Mitglieder 
der Großloge des Königreichs Hannover 
und fämmtlicher unter ihrer Direction ar« 
beitenden St. Johannis-Logen,“ welches bis« 
ber einen Etempel überall nicht trug, ift mit einem 
Stempel verfehen, der aus zwei, entgegengejegt über 
einander gelegten gleichfeitigen Dreieden, einem Hera 
gon, um deſſen Spigen fich eine Kette windet, beiteht. 
Im Felde des obenliegenden Dreieds befindet fich. ein 
fleinered, die Seiten mit jeinen Spitzen berührendes 
gleichfeitiged Dreied, in deſſen Mitte dann wieder 
Zirfel und Winfelmaß angebracht if, an deſſen Außen« 
feiten aber fich die Inſignien der drei Töchterlogen zu 
Hannover: Friedrich zum weißen Pferde, zum fchwar« 
zen Bär und zur Geder finden. Ueber dem Ganzen, 
welches mit Etrahlen umgeben ift, ſchweben drei Eterne 
oder fleine Heragone. 

Da die Öroßloge des Königreichs Hannover, nach 
ihren Statuten, durch Mitglieder aller „ihr angehöri« 
gen engverbundenen“ Logen, alfo nicht allein der drei 
Logen im Driente von Hannover, zufammengelept it, 
jo hat wohl der Umftand, daß in jenem Wappen oder 
Stempel nicht auch alle übrigen Töchterlogen durch ihre 
Inſignien repräfentirt find, vielleicht nur in dem Man- 
gel an Raum und in der Belorgniß einer Ueberladung 
feinen Grund. A 


Aus dem Logenleben. 


Leipzig, 28. Aug. In den erften Tagen des 
Zuli hatten die hiefigen Brüder die Freude, dem ver- 
ehrten Bruder Otto, Meifter v. Et. der Loge Zoro- 
babel zu Kopenhagen, unter fi zu begrüßen. Die 
Worte gediegener Weisheit und Gefinnung, welche Br. 
Dito bei der Jubelfeier des hochverdienten Br. Wend« 


ler 1. fprach, werben allen Brüdern unvergeßlich blei- 
ben; ebenſo werden fie fietd das ganze freundliche, 
herzgewinnende Bild des würdigen Bruders in treuem 
Andenfen bewahren. Br. Otto verweilte bei feiner 
Rüdfehr aus dem Eüden Deutſchlands in feine Hei 
math wieder zwei Tage in Leipzig und hinterließ den 
biefigen Brüdern folgenden Abſchiedsgruß: 

Wir fcheiden jept! Die Tage find verihwunden, 

Und von einander weit die Wege gehn! 

Doc jede einzelne der [hönen Stunden 

Wird vor dem Blick als glänzend Denkmal ftebn! 

Ob vieles auch die Zukunft mag verbunfeln, 

Gins bleibt, das die vergangne Zeit uns gab: 

Der Freundſchaft Stern wird in der Ferne funteln 

In der Grinnrung Strablen bie ans Grab! 

Aus Glogau vom 20. Aug. wird der Berliner 
Börfen- Zeitung gefhrieben: Wenn wir einen Vorfall 
mittheilen, der fich diefer Tage hier ereignete, fo wird 
man und recht geben, wenn wir behaupten, daß es 
zweckmaͤßiger wäre, das Wort „Toleranz“ gänzlich 
zu verbannen. Der biefige Oberinjpector der Gami- 
fonverwaltung L., ein Mann, der nicht nur feinem 
König treu und redlıch gedient, ſondern der auch jei- 
ned biedern Charakters wegen ſich die Achtung der 
Bewohner der Stadt erworben hat, war heftig erkrankt, 
und da fein Ende bevorftand, wünfchte er das heilige 
Abendmahl zu nehmen. L. war Fatholifchen Glaubens, 
feine Kinder gehen in katholiſche Schulen; aber troß- 
dem erklärte der herbeigerufene katholiſche Geiftliche, 
daß er dem Eterbenden die Firchlihen Gnaden nicht 
ertheilen könne, weil verjelbe ein Freimaurer wäre. 
Die Freimaurerei befände ſich nach der Anficht der 
fatholifchen Kirche im Irrglauben, doch wolle er dem 
im Berfcheiden fich befindenden Kranken jene Firchlichen 
©naden ertheilen, wenn er bereit wäre, feinen Aus« 
tritt aus dem Freimaurerorden fchriftlich (ein Sterben» 
der!!) zu erflären. Der Ehrenmann verweigerte Died, 
und fo ftarb er, ohne den firchlihen Segen erhalten 
zu haben. Daß auch feitens der Fatholifchen ©eiftlich- 
feit die Einfegnung reſp. Begleitung der Leiche vers 
weigert wurde, ift eine logiſche Folgerung des vorfte- 
hend Mitgetheilten. Daß aber auch der Fatholijche 
Militärprediger die Einfegnung oder wenigftend die 
Begleitung der Leiche zum Kirchhofe verweigerte, erregt 
vielfaches Staunen, denn man fragt fich umwillfürlich: 
Was nügen die Fatholifchen Militärprediger, wenn fie 
den Befehlen der Militärbehörden nicht zu gehorchen 
nöthig haben? Der ganze Vorfall hat hier in allen 
Kreifen viel böjes Blut gemacht, denn man bielt fo 
etwas im Jahre 1860 nad Ehrifti Geburt für uns 
möglich. 


| 
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Bern. Zur Hoffnung Wenn der Zuwachs 
einer Bauhütte ein Beweis ift von innerer Thätigfeit 
und Anfehen in der Außenwelt, jo darf man von dem 
Dr. Bern behaupten, daß er in beiver Hinficht alle 
Hoffnung übertroffen hat. Am 30. December 1856 
zählte er 90 wirkliche Mitgliever, die Zahl flieg bis 
December 1557 auf 113 und auf 128 bis Decem- 
ber 1858. 

Mit Dank dürfen wir zunächft des großen Bau⸗ 
meifterd a. W. gedenfen, indem wir auch died Jahr 
1858 die Fülle feines Segend empfunden haben. Kein 
befonderer Unfall trübte unfere Werkftätte; fein Hemm⸗ 
niß trat in unjere Arbeiten, vielmehr erfreuten wir 
uns eines, wenn auch nicht großartigen, doch immer 
erheblichen Fortfchrittes in dem Geſammtgange unferer 
Thätigfelt. 

Bor Allem müffen wir fagen, daß der Geift un— 
ferer Wertftätte ein guter ift, wobei wir die Ueberzeu⸗ 
gung ausfprechen dürfen, daß fih im allgemeinen je— 
des Mitglied beftrebt, demfelben zu entfprechen. 

Mochten auch dann und warn Mißverhältnifje 
und Reibungen entftehen, welche den Gang unferer 
Arbeiten hätten trüben fönnen, fo fiegte doch überall 
der maurerifche Geiſt; ſtets wich vor ihm jede perföns 
liche Gereiztheit und felbitjüchtige Tendenz. 

Um dieſem Geifte auch äußerlich zu entfprechen, 
fanden fich die Brüder zahlreih zu unfern häufigen 
Verfammlungen in den drei Graben ein. 

Nebit den Aufnahmen und Berwaltungsgeihäften 
famen in den Verjammlungen des erjten Grades be- 
redte Anjprachen und umfafende Zeichnungen vor. 
Im zweiten und dritten Grade kamen meift nur Auf» 
nahmen vor. 

Mit Befriedigung dürfen wir berichten, daß uns 
ſere Loge auch in finanzieller Beziehung vorwärts ſchrei⸗ 
tet; der Stand unferer Finanzen darf ein blühenver 
genannt werben. 

Unjere Armenkaſſe hielten wir ſtets bereit für 
arme, durchreifende Maurer, für wichtige Nothfaͤlle 
und für die Erziehung armer Kinder; ſehr wohlthätig 
und anregend war hierin auch unjer neu geftifteter 
Schweiterverein, der dürftige Kinder nicht nur materiell, 
fondern auch moralifch zu fördern fucht. 

Die Verhältnifje mit unſern Schwefterlogen juch« 
ten wir ftetd durch den Geiſt des Friedend und der 
brüderlichen Liebe zu pflegen. Auch da, wo wir be= 
ſonders beleidigt erjchienen, fuchten wir durch Aufrich- 
tigkeit und freundliches Gntgegenfommen die aufge- 
tauchten Differenzen auszugleichen und dem maures 


—— 


rifchen Geiſte jede Empfindlichkeit zum Dpfer zu 
bringen. 

Vor allem lag es uns aber daran, unfere theure 
Alpina, an deren Etiftung wir einen fo weſentlichen 
NAntheil haben, feit zufammenzuhalten und nach Kräfs 
ten in ihrer Wirffamfeit zu unterftügen.. Möge fie 
ftets in vaterländifcher Weiſe gedeihen und blühen. 


Chur. Libertas et Concordia. Diefe im Sep- 
tember 1858 inftallirte Bauhütte fing ihre Arbeiten 
mit 24 Mitgliedern an und zählt deren Ende 1859 
fhon 32, was für ihre fünftige Ausdehning von 
guter Vorbedeutung ift. 

Außer den Berathungen und Annahme von Sta- 
tuten, denen die vom Dr. Zürich ald Mufter dienten, 
fanden noch einige Beförderungen und vier Inftruftiong- 
logen im erften und zweiten Grad ftatt. In der Re— 
gel ift jeder Donnerstag für eine Kogenarbeit oder Con— 
ferenz beftimmt. In Folge eines fpeziellen Beichluffes 
werden die in den regelmäßigen Eigungen gefammelten 
Gaben zu einem befonderen Fonds gehäuft und bie eine 
feftgefegte Summe erreicht wird, darf derfelbe in feiner 
Beziehung angegriffen werden. Für befondere Fälle, 
die eine Hülfeleiftung erheifchen möchten, wird durch 
außerordentliche Beiträge geforgt. 


Recht und Licht. 





Johannes trat auf's neue 
In feiner Jünger Kreis. 
Zu feines Tages Weihe, 
Zu feines Namens Preis, 
Noch einmal, Brüder, wendet 
Nah Dften das Geſicht! 
Denn feine Boten fendet 
Zum Grup nob Recht und Licht. 


Es ftehn der Logen Binnen 
Dem Bolt nit unbelannt, 
Selbit Fürften nähren drinnen 
Der Säufenflammen Brand, 
Die wahre Gleichheit ſitzet 
Auch bier, nicht Herr und Knecht. 
Denn unfre Arbeit fhüpet 
Nod des Geſetzes Recht. 


So lang als edle Geiſter 
Der Weltenmeiiter jchuf, 
Erhuben wadre Metiter 
Zu unferm Bau den ME. 0... L RRERONE 


Gommiffionnair Br. Hermann erste ee De tm Leipzig. — Drud von Br. Griedrib Andrä in Reipzig. 


—r — — — — — — — — —— — — 


Die Freiheit der Gedanken 
Hemmt fein Bann, keine Zunft; 
Um und auch ziebt die Schranken 


Das Recht nur — der Bernunft. 


BZerbricht je unfern Temvel 
Die lauernde Gewalt, 
Zertritt der Wabrbeit Stempel 
Der Füge Mißgeſtalt — 
Ber wird um Todte trauern? 
Es bleibt ja ungeſchwächt 
Für die, die nadı und mautern, 
Der Dfifenbarung Redt. 


In dem Genuß und Schimmer 
Der munderwollen Welt 
Bergih den Bauherrn nimmer, 
Der dich auch bingeitellt. 
Durch Herz und Sinnen walle 
Beitändig und mit Gluth 
In dein Gewiſſen falle 
Des Weltenlihtes Alutb. 


Doch in det Glaubens Wonne 
Verzehr' nie gang die Kraft; 

Das Wiſſen iſt die Sonne, 
Die einzig Leben ſchafft. 

Laß jeden Strabl dir frommen, 
Der von ibm zu dir bricht. 

Did und die Welt volltommen 
Macht nur des Geiſtes Licht. 


Mit ibm ſchaut auf die Lichter, 
Die dort auf dem Altar 
Für uns — wie ernite Richter — 
Noch brennen — ftil, doch Mar. 
An ihrem Licht entzündet 
Die Herzen immer neu 
Und itetö Das Rechte findet 
Im Yicht der Maurerei. 


D fo empfangt die Boten, 
Die Recht und Licht Euch ſchickt! 
Nebmt fie auch ala Piloten. 
Wenn Ench ein Zweifel drückt! 
Dann bieber lenkt die Maiten, 
Spannt alle Segel auf; 
Weg werft felbit goldne Kaften, 
Bebindern fie den Lauf. 


Die an des Jordans Welle 
Zauft noch Jobannes beut, 
Zauft nod mit aleihem Quelle — 
In des Propheten Kleid. 
D möchten unfre Hallen 
Drum nur ein Borbof fein. 
Durch den noh Ale wallen, 


Die Hecht und Licht nicht fhenn, 
Meerane. 


Seopolb. 
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Der Beginn der Arbeiten des neuen Maurer | gehabt haben. Ja, meine Brüder! nur für die Loge 


jahres. 
Anfprache im der St. Jobh.⸗Loge zum ftillen Tempel im Or. 
von Hildesheim am 4. Juli 1860 von Br. Aug. Grebe jun. 


Mit neuem Eifer für die edle Sache unferd Bun 
des beginnen wir nun das neue Maurerjahr — eine Er- 
wägung und ein Borfag, wichtig und würdig für Die 
Loge und deren Beamte, denen ehrlich und mit ern« 
ſtem Streben an der Bildung des Herzens und Geis 
ftes ihrer ſelbſt und ihrer Brüder gelegen, und denen 
ed darum zu thun ift, daß das Leben und Thun und 
Laſſen der Brüder da draußen im großen Berfehre, im 
dienftlihen und Geſchäftsleben, im häuslichen und 
FamiliensKreife, bei politifchen fowohl, als confeffio- 
nellen Anläfien, fur; unter allen den mannigfachen 
Verhältnifien und in al’ dem bewegten Treiben der 
profanen Welt Zeugniß gebe von den guten Studien, 
welche wir hier gemacht haben in der ernften Schule 
zur Erlernung der jchweren Kunft des Lebens, — 
Zeugniß gebe von der Erjprießlichfeit und den guten 
Folgen, welche unfere Verfammlungen in diefen ver- 


ichloffenen Mauern, unjere Reden, Lehren und Inftrucz | 


und deren Beamte und Mitglieder, welche allmitfammen 
reblich darauf Bedacht nehmen, daß fie das, was fie 
in der ftillen Bundeshalle an Theorie für ein menfchen- 
würdiged Leben gewonnen haben, auch draußen auf 
dem weiten Marfte des Lebens und der Deffentlichkeit 
durch die Praris bewähren, — nur für die Loge if 
der Beginn des neuen Maurerjahres von Wichtigfeit, 
— unwichtig für jede Loge aber und deren Beamte 
und Mitglieder, die nicht von jenem heiligen Ernſte 
und Eifer befeelt werben; für folche fpielt ſich ledig- 
lich die alte Weije vom Jahre zuvor mit feinen regel- 
mäßigen und befondern Verſammlungen, Borlefungen 
aus Rogenfchreiben und Freimaurerzeitungen, auch wohl 
einmal befondern Reden und Borträgen, Aufnahmen und 
Beförderungen und Tafellogen wieder ab; und wenn 
dann Alles nach gewohnter Ordnung und im alten ©leife 
fo ruhig fort- und abgegangen ift, dann behauptet 
man, ein Maurerjahr zurüdgelegt zu haben. 2 
Mögen wir, geliebte Brüder! nie zu fol’ un- 
würdiger Gefinnung uns binneigen, nie der geiſtigen 
Berfommenheit verfallen, daß wir meinen: es genüge, 
ſchon, um unfern Ramen al8 Freimaurer Ehre zu 
machen, und um unjere Verbindung ald eine ger. und 


tionen hier auf diefer Stätte haben follen und wirklich \vollf. St. Joh.-Freimaurerloge ju behaupten, 
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wenn wir nur regelmäßig von Johannis bis Johannis, 
nach Vorfchrift der Statuten und des Rituals die For— 
men beobachten, für die Haltung der Logen forgen 
und die gehörige Verwaltung der öfonomijchen Vers 
hältnifje ver Loge beobachten! Wein, meine Brüper! 
eifrig, mit treuer Ausdauer, und in lebendiger Erfen- 
nung des Warum und des Grundes unjerer Arbeiten, 
wollen wir dem emjten, aber jchönen Berufe, dem 
wir und freiwillig, ohne Burcht und Hoffnung gewid« 
met haben, nachkommen, und dabei durch nichts uns 
irre machen lafien in unferer einmal entisbiedenen Ans 
erfennung der Vortrefflichfeit und Begeifterungswürdigr 
feit unferd Bundes! Mögen die guten Grundfäße und 
Vorfäge, welche wir nun heute bei dem erſten Ham— 
merfchlage am rohen Eteine im begonnenen neuen Maur 
rerjabre fo recht lebendig faflen und erneuern, für die 
ganze Folge diefes Jahres und der ferneren Zufunft 
und befeelen, mögen fie zur That und Wahrheit wers 
den! „Seder fei feiner Pflicht eingedenf, und gefegnet 
fei diefe Stunde!“ — 

Außer dem Eifer und Fleiße im thunlichft-regel« 
mäßigen Befuche der Loge und ihrer Arbeiten, außer 
der Aufmerkſamkeit, welche wir den Anftructionen und 
Vorträgen widmen, außer dem Snterefje, welches wir 
dem Rituale und den Eymbolen des Bundes fchenken, 
möge insbefondere folgenden ®rundfägen unfere aufs 
richtige Anerfennung durch unfere tharfräftige Befolgung 
und Ausführung zu Theil werben. 

Bor allem, meine Brüder! und zuerft: Laffen 
Sie uns die Freimaurerei und das Logenleben nicht 
aid eine Vergnügungsſache und Luftbarfeit, wie bie 
Außenwelt die Verhältniffe betrachtet, anfehen; ja, es 
ſchadet nicht, wenn man, wie einmal hervorgehoben 
ward, die Freimaurerei und das Memento: Du bift 
Freimamer! — wie einen Stachel im Herjen und 
Gewiſſen fühlt, der und ſtets mit feiner Spige mahnt: 
Hüte dich! — Je ernfter die Tage und Die Zeiten 
find, — und das find fie wahrlich! — deſto heiliger 
und würdiger und emfter laſſen Sie ums die Frei 
‚maurerei und ihre große Aufgabe betrachten! 

Dam, meine lieben Brüder! Vertrauen gegen ein« 
ander! Dem Bruder vorurtheilsfrei und unbefangen 
entgegenfommen ; jeden Maurer fo lange für einen red» 
lichen Bruder halten und feinen Handlungen und 
even feine unlautere over mißliebige Abfichten unter- 
fehieben, bis und das Gegentheil leider zur Ueberzeu⸗ 
gung geworden ift; felbit aber auch jeden Schein und 
Anlaß vermeiden, woraus unfere Brüder Uebles fol- 
gern und wonach biejelben über unfere eigentliche Ges 
finnung zweifelhaft werden fönnten; vor allem gern 








bereit fein, über etwa vorgefommene Differenzen mit 
dem Bruder fich zu verftändigen und wohlwollend 
und wahrheitsliebend mir ihm ſich gegenfeitig auszu- 
fprechen; am allenwenigften aber mit dem Bruder, wie 
man zu fagen pflegt: „mucken,“ oder gar verdaͤchtigend 
und unfreundlid) muthmaßend gegen dritte fi über 
den Bruder äußern; jede Zu- und Zwiichenträgerei 
als des ehtenhaften Freimaurerd unwürdig verabfcheuen, 
dagegen offen mit Liebe und Artigkeit dem Bruder zu 
verftehen geben, was und an ibm oder in den von 
ibm ausgehenden Verhältnifien nicht gefällt, — ſehen 
Eie, meine Brüder! darin befteht das Vertrauen und 
Dadurch wird Eintracht und Liebe begründet und er: 
halten. — 

Ferner, geliebte Brüver! wenn einmal, was Gott 
verbüten mag, was aber auch jelbft unter Brüder 
Breimaurern, Die nun auch eben nur Menfchen find, 
doch wohl vorfommen kann, — wenn einmal die 
menfchliche Schwäche Ungebührliches gegen den Bru— 
der in fchwererer oder leichterer Art herbeigeführt bat, 
dann jchnell das Unrecht einiehen, ven Fehler bereuen 
und den gefränften Bruder um Verzeihung bitten, aber 
auch andererjeits jelbjt gern verzeihen, und die Hand 
der Verjöhnung darreichen und ergreifen, das, geliebte 
Bundesgenofien, iſt unjer Aller würdig, und führt 
zum wahren Heile. — 

Laſſen Sie und auch, — eine fernere, nicht min» 
der wichtige Erwaͤgung! — unſer Berdienft und das, 
was wir für die Loge thun und forgen und wirfen 
und opfern, nicht zu hoch anfchlagen. Es wäre frei« 
lid bedauerlich, wenn das, was der forgfame, eifrige, 
das Wohl und die Ehre ver Loge berüdfichtigenve 
Bruder Freimaurer leiftet und fchafft, feine Anerken⸗ 
nung fände; und man fann auch wohl nur fagen, daß 
es vielleicht hier und da an dem Ausdrucke und ver 
Kundgebung jolcher Anerkennung mangelt, da übris 
gend doch jeder rechtichaffene und humane Bruder bei 
fich jolche Anerkennung fühlen muß und das Vervienft 
dennoch zu würdigen wijien wird. Betrübend, emmu⸗ 
thigend und allen Fleiß und Eifer auslöjchend, alle 
Luft zur thätigen Mitwirkung niederſchlagend ift nur 
das Verfanntwerden; und da liegt dann zum 
Grunde wieder meiftens der Mangel an Bertrauen. 
Die ehrlichfte umd fchönfte Anerkennung aber findet 
der rechte Mann und wahre Bruder Freimaurer bei 
feinem eigenen unparteliihen Bertrauten, dem Selbſt⸗ 
bewußtfein, bei feinem innern Richter, dem Gewiflen. 

So, meine Brüder! geben wir nun wieder frifch 
and Werf und legm fleißig die Hand an die Arbeit, 
und lafien e8 ung nicht verbrießen, dieje hauptjächlich 





auch in diefem Maurerjahre und immer wieder und 
wieder am „rohen Steine“ finden zu müſſen. 
Möge die Handhabung ded Hammerd und Meijels 
bei dieſer Arbeit einen guten Klang geben, der Segen 
bringend auch hinaustönt ins Außenleben! Das walte 
Gott! — 


Wiege und Sarg. 
Maurertfcher Bortrag von Karl Paul in Fraukfurt a. M. 


Das Ziel unfrer irdifchen Wanderung ift eine 
Zodtenbahre Der Sarg ift unfre legte Ruhe— 
ftätte, die Wiege war unfre erfte; beide — Wiege 
und Sarg — liegen an den Marffteinen unfres irdi— 
fchen Daſeins, fie beginnen und fchließen die kurze 
Epanne Zeit, die wir „Leben“ nennen! 

Bedeutungsvoll find diefe beiden Ruheftätten, die 
eine an der Schwelle des Lebens, die andere an 
fenem Ausgange! Erlauben Sie mir darüber eine 
furze Betrachtung ! 

Wiege und Sarg! Die zwei entgegengejepten 
und, ach jo oft vereinigten Enden einer Kette, einer 
Kette von Rofen, der die Dornen wahrlich nicht 
fehlen, die Endpunfte eines Dafeins voll Glück und 
Kummer, voll Thränen und Luft, die Ausgangspunfte 
eines Lebens, das da waͤhret fiebzig Jahre, und wenn 
ed hoch fommt, währet achtzig Jahre, und wenn es 
föftlich gewefen, fo ift e8 Mühe und Arbeit ges 
weien! 

Wiege und Sarg! Wie verfchieven, ja völlig 
entgegengefegt dem Anjcheine nach, und in der That 
doch wie nahe verwandt! Immerdar werdet ihr Mens 
fchen bergen! Oft, ſehr oft, fteht ihr enge beifammen ; 
aber nah oder fern! ihr feid beide Wiegen, die 
eine für Die Erde — die andere für den Himmel. 

Dem Echooße der Mutter entwunden, liegt der 
Säugling weich und forgfam gebettet in der Wiege, 
fein helles Auge vermag faum den belebenden Strahl 
des Lichtes zu ertragen; und dort — in bem Sarge 
ruht der Müde, gelöft find auf immer die Bande, die 
ihn an die Mutter Erde gefmüpft, fein gebrochenes 
Auge hat fich dem irdischen Lichte verfchloffen. Aber 
wie dort das irdifche Auge dem irdifchen Lichte 
ſich öffnet, jo ftrebt Hier dad Auge des Geiſtes dem 
Lichte des höheren Oſtens entgegen, und frei von den 
Feſſeln der Einnlichfeit ſchwingt fich der Geift empor 
zu belleren Geſtaden! 


ber Baum, aus dem die Breiter zu euch beiden ger 
fehnitten wurden. Friſch und grün dehnten ſich feine 
Zweige empor, ſtolz und ftarf ftrebte fein fräftiger 
Stamm hinauf dem Lichte der Eomne entgegen, in 
dem glänzenden Laube baute der gefiederte Eänger bes 
Waldes fein beimliches Neft und ließ fein fröhliches 
Lied zum Lobe des Echöpfers erklingen; im fühlen 
Echatten des Baumes fuchten und fanden der mübe 
Arbeiter, der ermattete Wanderer erquidende Ruhe 
nach den Mühen des Tages. — Nun ift ver Daum 
gefällt, fein Stamm zerfchnitten, und in frieblicher 
Werfftätte entftand eine Wiege vielleicht und eim 
Sarg wmgleih aus feinem Holze. Wiege und Sarg, 
ihr beide wurdet einft vom Frühling belaubt und vom 
Herbft entblättert, ihr beide wurdet gefällt durch Yirt 
oder Eturm, und in euch beiden fchläft der Menſch, 
ihr beide gebt ihm Ruhe und Frieden! 

Wie harmlos fchlummert der Säugling in der 
Wiege! Nein umd ungetrübt ift noch der Himmel ſei⸗ 
ned Lebens, fein Ungemach berührt den glücklichen 
Echläfer. Iſt's in dem Sarge anders? — Auch im 
ihm fehläft der Menich: 

„Den Mubenden im Sarge drüdt feine Erbennork: 
Dem Aummer fanft eutboben. umfäugt ihn bier der Zop!" 

Zwar ein andrer Schlaf iſt's, als ber in ber 
Wiege; denn er ift falt und traumlos, der Engel des 
E chlafes, welcher die Wiege des Eäuglingd umſchwebi 
und fein Angeficht zu beiterm Lächeln verklärt, er if 
geflohen vor dem finftern Schlafesbruber, dem Tode, 
unter defjen falter, ftarrer Hand der müde Erbenjohn 
den legten Echlummer jchläft; aber ficher und gebor- 
gen fchlummert auch der Todte, ihn umgiebt nun ber 
Friede, den die Welt ihm nicht bieten konnte, Den bie 
Welt ihm auch nicht rauben fann. 

Wiege und Sarg! In beide legen wir 
uns nicht ſelbſt! Hülflos und ſchwach liegt der 
Eäugling auf dem Schooße der Mutter. Ben ihr 
erlangt er alles, was er bedarf — auch die Ruhe! 
Mit forgender Liebe bewacht fie ieden feiner Blide, 
jeve Bewegung, und legt ben fauft Entſchlumwerten 
in die Wiege! — Starr und bleich, ohne Kuaft und 
Bewegung find wir im Tode; aber Freundſchaft und 
Liebe fchmüden den Sarg, der unjre legte Schlum⸗ 
merftätte werben joll! 

Wiege und Sarg! An beiden wird ge— 
betet! Der erfte Kuß, den die junge Mutter dem 
unter Schmerzen Gebornen auf die Stirne drüdt, er 
ift ein fiummes, aber inmiges Gebet zur Vorſehung 
um Echup und Segen für den geliebten Sprößling. — 


Wiege und Sarg! Im Walde ftand einft | Der legte Drud der Hand, mit dem wir und von dem 
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Abgeichiedenen im Earge zögernd trennen, er fendet 
für die vom Echmerz gefchlofiene Lippe ein heißes 
Flehn um Troft und Frieden hinauf zum Water der 
ewigen Liebe, um Frieden für den theuren Todten, 
um Troft für und in der bitteren Stunde des Schei— 
dens, um Troft für und und Weisheit im Leben und 
im Sterben. 

Wiege und Sarg! 
weint! 

D, meine Brüder! Wer unter und fennt nicht 
die Thränen der Freude, die im Elternauge glänzen 
an der Wiege des Neugebornen! Entzückt betrachtet 
die glüdliche Mutter ibren Eäugling, in jeinen Zü— 
gen erfennt fie das Bild des geliebten Gatten, und 
beiden Eltern wird die Wiege des Kindes ein Altar 
erhöhter und neubeglüdender Liebe! 

Und wer unter und, meine Brüder, fennt fie 
nicht die Thräne des Schmerzes, welche in dem 
Auge des Kindes glänzt, wenn es am Sarge jeiner 
Eltern Recht? Umfchliegen doch die Namen „Vater“ 
und „Mutter” Alles, was dem Kinde, ſeitdem es zu 
denfen vermag, das Liebfte und Heiligite auf Erden 
ift! Und nun ruhen fie kalt und ftille im Sarge! Der 
Mund, der fo oft und fo freundlich Worte der Liebe 
und des Troftes gefpendet, er iſt verftummt auf im» 
mer; der Arm, ver jo ftarf und jo treu die Schritte 
der Jugend gelenkt — fraftlos und ftarr vermag er 
fih nicht mehr zu regen! Und wir, meine Brüper, 
die wir im Mittag united Lebens ftehen oder ſchon, 
der finfenden Sonne gleich, dem Abend entgegeneilen, 
auch wir gedenken mit Thränen der Wehmuth der 
Lieben, die und vorangegangen aufdem dunfeln Gange 
des Grabed, das einft und Alle umfaffen wir! O 
fhämen wir und diefer Thränen nicht: der Engel der 
Liebe trägt fie hinauf zum ewigen Dften, fie ſchmücken 
als glänzende Perlen das Zeichen unſrer Meifterfchaft ! 

Wiege und Sarg! Un beiden wird 
gehofft! 

DO, welche Hoffnungen, welche Wünfche regen 
fi in den Herzen der Eltern, wenn fie an der Wiege 
der Lieblinge ftehen! Welche Bilder einer glüdlichen 
Zukunft malt fi das Mutterherz, wenn es den jorg- 
lojen Echlummer des Kindes bewacht, welche frohe 
Hoffnungen erfüllen das Herz des Baterd an der 
Wiege jeined Kindes! Er fieht in dem heranwachſen⸗ 
den Eprößling den Erben feines Namens, feiner Ehre, 
feines Gtüdes! Welche Welt von Plänen und Beiorg- 
nifien, von Hoffnungen und Zweifeln umgiebt die Wiege 
des Neugebornen, der ja jelbit ſchon eine in Erfül- 
fung gegangene frohe Hoffnung ift! 


An beiden wird ger 


— — — — — — — — — — — — — — — — — —— — Fe 


Und welche Hoffnnng kann uns am Sarge 
unſter Lieben erfüllen? Iſt bier nicht jede Hoff— 
nung vergebens? Echließt nicht der Sarg alle Hofe 
nung aus? — Mir zerriffenem Herzen und thränen, 
fchwerem Blick ſieht die Mutter dem theuren Liebling 
nach, der — faum geichenft — ihr fo bald aus den 
liebenden Armen geriffen wurde; in ftummen Echmer; 
verfunfen fteht der Vater an dem Earge des Kindes, 
mit dem feine Hoffnung auf einen heitern Lebensabend 
zu Grabe getragen wird; die Kindeshand, die einft 
mit pflegender Liebe die müren Augen zudrüden jollte 
— fie hat nun felbft der Tod erfaßt und gelähmt; 
die Blume, die noch am frühen Morgen zu ftolen 
Hoffnungen berechtigte, fie liegt, noch ehe fie ihre 
Knospen entwideln konnte, zerfnict zu unfern Füßen, 
und die Thränen des Thaues fallen auf verwelfende 
Blätter! 

Und fie, die inmitten ihres Lebens, frei von 
Mühen und Sorgen, mit heitrer Etirm und frohem 
Herzen in die Zufunft bliden fonnten, deren Sinn und 
Geift geöffnet waren für alles Gute, Edle und Schöm, 
auf deren Kraft und Fülle wir ſtolz das Hoffnungs- 
gebäude einer reihen Zufunft zu gründen wähnten — 
der Tod hat fie aus unſerem Kreife geriffen, feine um 
erbittliche Senfe hat auch fie hinweggerafft von ber 
Stätte des Lebens, fie fanfen dahin inmitten ihrer 
Kraft und Fülle! Zertrümmert liegen die Hoffnungen 
eines reichen, thätigen, glüdlichen Lebens im Sarge, 
und troftlo8 und klagend irrt unfer Blick umber, es 
will fich feine Hoffnung zeigen! Keine Hoffnung? — 
O doch, meine Brüpder, 

Berzaget nicht, wenn in der trübiten Nacht 
Der Hoffnung letzte Sterne ſchwinden. 

Die Hand, die und dur diefes Dunkel führt, 
Läßt uns dem Glend nicht zum Raube! 

Es ift die Hoffnung eines fchönern Morgenrothes, 
welche uns am Sarge unfrer Lieben nicht verläßt! Das 
irdifche Band ift gelöft, aber ein geiftiges Yand 
fchliet fih um fo fefter von der Erde hinüber nach 
jenen Räumen, ‚von denen fein Schmerz, feine Klage 
zu und herübertönt. Die Hoffnung einer ewigen Dauer, 
eines ewigen Seins, einer über das Grab hinaus und 
hinüber reichenden Vollendung, fie ift es, die und DE 
Schreden des Todes übenvinden hilft, fie ift unit 
fefte Zuverficht am Sarge unfrer Todten, fie it um 
fer Troft, unfer Stern, der fichre Anfergrund, an dem 
wir fefthalten, wenn wir gebeugt und gebrochen von 
den Schlägen eines unerforfchlihen Schickſals verge— 
bend und fragen: „warum ?" 

Im Grabe modert das Gebein — 
Die Seele mug unjlerblih fein! 
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Ja, meine Brüder, die Hoffnung einer einftigen 
Fortvauer, einer höheren fittlihen Vollendung fie fei 
der Anfer, an dem unfer Geift fich gläubig hält, wenn 
unfer Leib in das Grab finft. Und wenn einft auf 
den Ruf des Weltenmeifterd der Tod, fein dienender 
Bruder, uns abzurufen fommt von der Werfftätte des 
irdifchen Lebens, fo wollen wir freudig zu Ihm bins 
auf dringen und getroft unfern unfterblichen Geiſt feis 
nen Baterhänden empfehlen! 


Rüdblice 


auf die manrerifchen Arbeiten der Zoge zu den 3 Bergen im 
Freiberg während der lehten zwei Jahre. 





Beim legten Lebewohl einer dahingefchwundenen 
Zeit durcheilt die Erinnerung forgfam prüfend die ver 
flofiene Periode, um ſich noch einmal in die gewon- 
nenen Rejultate licbend zu verfenfen. Auch für unfere 
Mutterloge find unter der Xeitung unferes ſ. ehrw. 
Meifterd abermals zwei maurerifche Jahre verronnen ; 
und es drängt und der Wunjch, den Brüdern unjerer 
Loge die Stunden der Weihe und der Arbeit noch ein- 
mal in dad Gedächtniß zurüdzurufen, ſowie ven gel. 
Schweiterlogen einige Ueberficht unjeres Strebens und 
Wirkens zu geben. Mögen die nachfolgenden Erinne- 
rungsblätter, welche die Greigniffe in ihrer Zeitfolge 
beiprechen und die ftatiftiichen Verhältniffe unferer Loge 
möglichft in Zablen darlegen, freundlich wohlmwollende 
Aufnahme finden, und die auswärtigen Brüder unferer 
Loge, welche nur felten an unfern Arbeiten theilnehmen 
fönnen, immer inniger und verbinden und fie in ihrem 
maurerifchen Streben befeftigen. 

Die Gefammtfumme der unferer Loge angehörigen 
Brüder beträgt gegenwärtig 139 und zergliedert fich 
diefe Zahl in 

16 Ehrenmitglieder, 
119 active und 
4 dienende Brüder. 

Wir hatten den jchmerzlichen Berluft von zwei 
hochgeachteten Ehrenmitgliedern und vier gel. Brüdern 
unjerer Loge zu betrauern. 

Die Ehrenmitglieder Br. Starte, langjähriger 
hochverdienter Meifter v. St. der Loge zur goldnen 
Dauer im. Dr. Bauzen, und Br. Weiß, früher viele 
Jahre erfter Auffeher unjrer Loge, wurden, an die 
Grenze des menjchlichen Lebens gelangt, in den e. O. 
abgerufen. 


Ihre großen maurerifchen Verbienfte, ihre Mei- 
fterichaft in der Eelbfibeberrihung, ihre Kraft in der 
Geftaltung ihres Wirkungsfreifes, die gewiflenhaftefte 
Erfüllung ihrer Pflichten, ihr liebevoller Bruderfinn 
wird ihnen Die treue Grinnerung der Loge fichern. 
Nicht minder tief betrauern wir das Hinfcheiden der 
Brüder Stölzner, Lingke, Sparfeld und Beſ— 
fer I. 

Bon ihnen hat namentlih Br. Stölyner, wel 
cher mit großer Aufopferung von Zeit und Mühe un« 
fer Kaffenweien georpnet, viele Jahre als Schagmei- 
fter unjre Kaſſen verwaltet und das Rechnungswerf 
geführt hat, bleibende Berdienfte um unfre Loge fich 
envorben. Sein Heimgang berührte und um fo ſchmerz⸗ 
licher, als er uns und jeiner ihm zärtlih anhaͤngen⸗ 
den Familie in vollfter Kraft des Mannesalterd (wie 
auch der gemüthliche Br. Beſſer 11.) nach kurjer 
Krankheit entriffen wurde. 

Wir hatten die Freude, dem fehr ehrwürdigen 
Dr. Anſchütz in Leipzig, Mitglied der Loge Apollo, 
bei feinem Maurerjubliäum die Ehrenmitgliedſchaft durch 
unferen treuen Br. Helmert I. überreichen zu können. 
Eine gleiche Anerfennung gewährten wir dem ſehr ehr- 
würdigen Deputirten Meifter der Loge Harmonie in 
Ehemnig Br. Morell bei feinem 25jaͤhrlichen Jubi« 
läum. Cine Zahl von 12 Brüdern, an der Spipe 
unjer Meifter vom Stuhl, übergab dem Jubilar in 
feierlicher Feftloge dieſe Ehrenmitgliedfchaft ver 3 Berge. 

In gleicher Weiſe gereichte ed und zu aufrichtie 
ger Genugthuung, den begeifterten und gemüthvollen 
Sänger maurerijcher Lieder, den gel. Br. Waldow 
in Dresden, der Zahl unferer Ehrenmitglieder ein- 
zureihen. 

In dieſen Tagen endlich wird der ſehr ehrw. 
Br. Wendler, ſeit 30 Jahren hammerführender 
Meiſter der Loge Minerva in Leipzig, bei der eier 
feines 50jährlichen Jubiläums brüderlich erfucht werben, 
feinen zahlreichen maurerifchen Auszeichnungen das Zeis 
chen der Ehrenmitgliedfchaft unfrer Loge beizufügen. 

Die Loge „Albert zur Eintracht” in Grimma 
wurde von uns brüderlichft beglüdwünfcht, und ale 
unfer ſeht ehrwürdiger Meifter das fröhliche Feſt jei- 
ner Zöjährigen Berbeirathung feierte, drüdte ihm eine 
Deputation die liebenden, glüdwünfchenden Gefühle 
feiner treuen Loge aus, indem fie ihm augleich eine 
Votivtafel überreichte. 

An activen Brüdern gewann unfere Loge 17, und 
jwar: die Brüder Adermann (V. 48), Bedert 
(Vl. 4), Grüner (V. 63), Kobl (V. 77), 


' Kurth (V. 23), Leonhardt (V. 25), Lichten⸗ 
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berger 11. (V. 85), Rockſch (V. 31), Rube 
(V. 33), Shmag (V. 102), Schneider (V. 34), 
Schütze (V. 35), Stölyner I. (V. 37), Stölz- 
ner1l. (V. 108), Trändnerll. (V. 109), Triebe 
(V. 41), Wagner (V. 44). 

In den zweiten Grad wurden befördert die Brü- 
der Afermann(V. 48), Bedert (VII. 4), Elauß 
(V. 53), Golz (V. 63), Heinide Il. (V. 68), 
Horn (V. 4, Kraufe (V. 22), Langer (V. 85), 
Leonhardt (V. 25), Petzoldt V. 94), Schnei— 
der(V, 33), Schubert (V. 104), Triebe (V. 40), 
Zriemer I. (V. 111), Ullmann (V. 43), Zipfer 
(V. 119; die Meifterfchaft erlangten die Brüder Elauß 
(V. 53), Gottfhalf (V. 16), Hofmann (V. 71) 
Krauſe (V. 22), Lorenz (V. 26), Roft (V. 32), 
Stecher (V. 106), Thümmel (V. 38), und Ull« 
mann (V. 43). 

Die Dedung haben nachgefucht und erhalten vie 
Brüder Dallwig, Grämer, Voglerund Wapp- 
ler 1. und außerdem Br. Hartmann in Thürin- 
gen, um fich einer benachbarten Loge anzufchließen. 

Vergleichen wir die activen Brüder in ihren ver 
fehiedenen Graden, fo finden wir im eriten Grad 23, 
im zweiten 32, im dritten Grad 64 Brüder. Bon 
diefen haben 47 ihren Wohnfig in Kreiberg, wäh— 
rend 72 entfernter von ihrer maureriichen Heimat 
wohnen. 

In 69 Berfammlungen, von denen 22 dem erften 
Grad, 8 dem zweiten Grad, 20 dem dritten Grad 
und 19 den Feft- und Aufnahmelogen gewidmet waren, 
in zahlreichen, jeden Montag ftattfindenden Elubs, bes 
theiligten die Brüder ihr maureriiches Streben. Es 
verdienen unfern herzlichften Danf nachverzeichnere Brüs 
der, welche durch maurerifche Zeichnungen die Brüder 
bei Feſt- und Inftructionslogen erfreuten. Br. Etts 
müller: Leber die Deutung Per maurerijchen Grfen- 
nungszeichen. Br. Börner: Johannes der Frei 
müthige ermahne und zur fchonungslofen inficht in 
und felbk. Br. Ettmüller: Halter Eintracht in 
der Loge, betrachtet euch unter einander ald lieder 
einer Bamilie. Br. Helmert M.: Die Natur, in 
der Geftalt der Rinde, dem Dufte der Rofe und dem 
Zone der Nachtigall, ermahnt uns, die höhere Menſch⸗ 
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tichfeit in uns zur Geltung zu bringen, den Duft des 


guten Nachruhms zu verbreiten und mit dem Gone der 
Liebe die Mitmenschen zu erfreuen. Br. Ettmüller: 


uu erleuchten. 


Zur Geſchichte der Loge z. d. 3 B. (pedrudt in der 


Bauhhütte 1858 No. 21.) Br. Ettmüller: Laſſet 
euch, Brüder Maurer, ftetd am Zeichen der Seelen- 
ſchönheit, am Griff der werfthätigen Liebe, am Wort 


der Weisheit erfennen. Br. Eränftner: Laſſet uns 
an Johannes, d. i. nSohannisfinn, an dor 
banniswort, an Sohannisthat, feftbalten. Br. 
Walther U.: Ueber das Verhalten der Maurer 
zur Außenwelt. Br. Görtlich: Gedicht über die 
allegorifhe Deutung der 3 Hammerſchlaͤge ald Ber 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft. Br. Leon 
hbardt: Der Menfchheit Würde ift in eure Hand ger 
geben. Br. Breithaupt: Dem Andenken bes Br. 
Weiß, Br. Ettmüller: Eplvefterbetrachtungen. 
Br. Tränfner: Ein Bild des Br. Venus Br. 
Breithaupt und Br. Börner: Nefrologe mehrerer 
Brüder. Br. Ettmüller: Schau in dich, fchau um 
dich, ſchau über dich. 

Außerdem vereinten uns mehrmals mufifatifche 
Unterhaltungen mit den Echweftern, und war es befon- 
ders umfer gel. Br. Eckhardt, welcher und diefen 
Genuß geftaltete und durch mufifalifche Vorträge und 
Gejänge aller Herzen erfreute. Schweitem und Brü— 
der wetteiferten, dieſe geielligen Zufammenfünfte zu 
verfchönern, und dankbar nahmen immer Die Anweſen— 
den auf, was anfpruchslofe Liebe zur geiftigen und 
gemüchlichen Unterhaltung bot. 

An die rofengefhmüdten Johannislogen, an 
die feierlichen Stiftungsfefte reihte fih am verfloffenen 
Eylvejterabend eine Trauerloge, an welcher auch die 
EC chweftern Theil nalymen. Unter den langgehaltenen, 
ernittönenden Klängen der Drgel fchritten, dem anmu⸗ 
thigen Bild eines mittelalterlichen Kirchganges vergleich“ 
bar, die Schweitern in unfere ehrwürdige Halle. Die 
ganze Feier, durchftrömt von einer weichen, andächtie 
gen Stimmung, befreit von der Strenge der Geremonie, 
bor das einzige Bild einer Verfammlung dar, welche 
die Kritif des Falten Verſtandes nicht zu fürchten 
hatte, Tas jeltene Feſt war wehmüthig ernſt, er- 
greifend und doch wohltbuend dem Liebenden ‚Herzen. 

Unjerem geliebten Schagmeifter, deſſen mufter« 
hafte Keitung unferer Kaſſen, deſſen Gewiffenhaftigfeit 
und umfichtige Sparfamfeit die Brüder gern und lo« 
bend anerkennen, haben wir ed größtentheild zu dan« 
fen, daß die finanzielle Lage der Logenkaſſe eine zufrie- 
denftellende iſt. Iſt es doch möglich gewefen, mit ei« 
ner Ausgabe von 250 Thalen, und ohne deshalb 
eine Summe aufzunehmen, die Logenräume mit Gas 
Nicht minder wedmäßig wurbe die 
Heritellung des Meiſterzimmers ausgeführt. 

Die Drte Glauchau, Kaltennorvheim, Delsnig, 
Gerbersdorf und die Abgebrannten in unſerem Freiberg 
haben bei ihren Leiden durch die Kaffe liebevolle Un« 
terftügung erhalten. Zur Ghrifibefcheerung für arme 


Kinder wurde in ben lehtverfloffenen beiden Jahren 
" Thlr. 11 Nor. 7 Pf. verausgabt und zahlreiche 
Unglüdliche, forgengebeugte Brüder und verwittwete 
Schweſtern, der Beihülfe bedürftige junge Männer der 
Wiffenihaft und Technif empfingen nach Kräften und 
zum Theil reichliche Unterftügung. 

Auch die langangeftrebte Gonfirmandenbefleivung 
gelangte in den verfloffenen beiden Jahren zur Aus- 
führung. Dur die forgenden Mühen der Brüder 
Ulbricht, Stettner und Helmert ]., unter herz 
inniger Anfprache des Br. Trändner, ift es zweimal 
möglih gewefen, das erfte Mal 5 Knaben und das 
zweite Mal 5 Mädchen vollftändig zu bekleiden. Die 
tiefe Ruͤhtung der Befchenften, der Dank ihrer Ange 
hörigen bezeigte der Loge, welcher Sorgen fie eine An— 
zahl Armer enthoben hatte. Die freiwilligen Gaben 
der Brüder und Echweften, das Legat unferes heim- 
gegangenen Br. Venus, welches unfere Loge ange— 
treten hat, erleichterten der Logenkaſſe diefe nicht uns 
bedeutende Ausgabe. Das Lieblingsfind unferer Loge, 
die Gründung einer Freiftelle im Freimaurerinftitut zu 
Dresden, ift ebenfalls herangewachfen und beträgt die 
hierzu dispenible Summe 900 Thlr. 12 Ngr. 5 Pf. 
Die Brüderfchaft ift dem gel. Br. Geyer I. zu Dres: 
ben hierbei zu hohem Danf verpflichtet, da er zur Durch- 
führung diefer Idee einen jährlichen Beitrag von 10 
Thalern unaufgefordert bewilligte. Möchten doch auch 
andere auswärtige Brüder, welche bei den jährlich 
zweimal erfolgenden Ginfammlungen für diefen vom 
gel. Br. Dito fo reich begründeten Fonds fich zu be 
theiligen nicht Gelegenheit haben, namentlich aber folche, 
welchen bei reichem Segen an irdifchen Gütern Gott 
den Segen an Kindern verfagt hat, zur fchnellen Er— 
füllung der erforderlichen Summe nach Kräften ent 
weder in einmaligen oder beftimmten Beiträgen mit 
wirfen. Welch” hohe Freude erwartet unfer, wenn 
unfere gel. Loge zum erften Mal einem früh verwai— 
fien Eohn eines Bruderd den Segen einer tüchtigen 
Erziehung und grünplichen Jugendbildung wird ver- 
fchaffen können! Ein anderes Pflegefind unferer Loge, 
die Eonntagsichule, entwidelte unter der Leitung uns 
feres ſehr ehrwürdigen Meiſters und unſeres gel. Br. 
Trändner und vieler bochachtbarer Lehrer ihre Wirf- 
famfeit in immer größeren Verhältniſſen. Die Zahl 
der Echüler betrug 336, die Zahl der wöchentlichen 
Unterrichtöftunden 17. Möchte endlich jeder Gewerbr 
treibende einjehen, daß Wiffen und Bildung die erfte 
Stufe zum Wohlftand begründen. — Die Bibliothef 
wurde durch Geſchenke, Bücheranfäufe und Zeitſchrif⸗ 
ten vermehrt. 
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| Das Geſehbuch und Localftatut unferer Loge, 
ı welches von unſerem gel. Br. Wengler mit fo gro⸗ 

Ber Sorgfalt ausgearbeitet und von unjerem gel, Br. 

Helmert I. mit denen anderer Logen verglichen und 

vervollftändigt wurde, hat nun zum größem Theile 
‚ den Revdactionsberathungen eines Gomite des Beamten- 
Gollegiums unterlegen und wird noch im Laufe dieſes 
Jahres jedem Bruder unferer Loge ein Eremplar davon 
eingehändigt werden fünnen. 

Die Erinnerungen aus den legten 2 Jahren nahen 
fich ihrem Ende. Sie dürfen wohl hoffen, daß fie 
nicht jtrenger und tiefer beurteilt werben, als fie ſich 
felbjt ıhre Aufgabe fiellten. Es iſt ein Beitrag zur 
Geſchichte unjerer Loge, es iſt nicht die Gejchichte des 
legten Zeitraumes ſelbſt. Das wichtigfte Refultat, 
das dieſe Blätter bezweden, ift, den Gang der Ber 
firebungen zu vergegenwärtigen, ift Selbfterfenntniß. 
Jedem Dienfchen, jeder Loge ift eine Summe von 
Pflichten, ein beitimmtes, den Gefammtfräften anges 
meſſenes Maß der Thatfraft aufgegeben. Daß dieſes 
Map nicht lückenhaft erfüllt werde, damit an diefer 
Summe nur möglichit wenig fehle, bedarf ed eines 
zeitweiligen Rüdblides. Möge fich auch mit der Ver 
tiefung der Bildung der einzelnen Brüder die That- 
fraft der Loge auf immer weitere Kreiſe erftreden, 


Aus dem Xogenleben. 


La Ehaur-de-Fonde. L’Amitie, Am 27. Juni 
v. 3. öffnete fich unfer Tempel zur Johannisfeier. Zahl» 
reich befuchende Brüder, die unfere Schwefterlogen im 
Kanton und die ehriv. Loge zu Befancon abgeorbnet hat» 
ten, reichten und die Bruderhand und freuten fich mit 
ung beim Anblid einer Berfammlung von Männern, 
deren Zwed die fittliche und geiftige Vervollkommnung 
der Gefellfchaft it. — Bei dieſem Anlaß melden wir, 
daß wir mit den Logen des Kantons im beften Eih- 
verftändniß leben, und zunächſt als eine und dieſelbe 
Familie betrachten und in dem Einn und Geiſt be 
fchloffen haben, diefen Johannistag in mur einer offli- 
zielen Verfammlung zu feiern, und zwar abwechſelnd 
an einem unferer Kantonal-Driente, wohin die übri« 
gen Logen Abgeordnete ſchicken. Die Baubütten, die 
dann das offizielle Feſt nicht haben, verfanmeln fich 
gleichwohl zu demjelben Zwed, aber ohne @inladun« 
gen zu machen. Der Borjchlag zu fol gemeinfchaft« 
lichem Feſte ging von unjerm Ehrw. Meifter v. St., 
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dem Br. Gallet aus, und wird zur Folge haben, daß 
die Feſtlichkeit feierlicher begangen und zuweilen un— 
willlommenes Hin» und Herreiſen vermieden wird. 

Die Loge FPAmitié zählte Ende v. J. 101 wirk— 
liche Mitglieder. 

Freiburg (Schweiz). La Regeneree. Durch) 
edle Opfer hat fich unfere Loge von dem leblojen Zus 
ftande erholt, den wir fo fehr bedauerten. Sie hat 
neue, Kräfte, thätigered Leben gefunden, und alle Hoff- 
nung ift vorhanden, daß wir mit Hülfe des gr. B. 
d. W. und unferer gel. Brüder der Alpina auf dem 
Wege des Fortichrittes beharren werden, wenn auch 
allerlei Schwierigkeiten, allerlei Hinderniffe uns entge= 
gentreten. 

Vierzehn regelmäßige Arbeiten und zehn admi— 
niftrativer Art wollen zwar noch wenig fagen, aber 
doch genug, um zu beweifen, daß wir wieder ein Le— 
bengzeichen geben, und daß, wenn auch die maurerijche 
Sonne die diden Wolfen noch nicht zerftreute, welche 
den Freiburger Himmel bedecken, am Horizonte doch 
ein tröftliher Echimmer aufgeht, der den kommenden 
Tag verfündet. 

Es fund am 26. December eine Trauerloge ftatt, 
zum Andenken an die hingefchiedenen Brüder und na- 
mentlih an die fehr gel. Brüder Junge, Mornare, 
Landerfet und Blanc. Die feierliche Trauerverſamm— 
lung hat gewiß die Bruderbande enger gefnüpft, die 
uns umjchließen jollen. Die Anſprache unſers gel. 
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Br. Redners, Auguft Majeur, hat manches Herz ger | 


rührt, in manchem Auge eine Thräne gewedt. 
Ueberhaupt legten die Mitglieder unjerer kleinen 
Werfftätte, namentlich die aus Freiburg felbft, großen 
Eifer und Hingebung an den Tag. Der Zuftand uns 
ferer Finanzen verbeffert fih merklich. 
Der Dr. Breiburg zählt 25 wirkliche Mitglieder. 


Genf. Union des Cocurs. Tie Arbeiten un— 
ferer Loge, die im Jahre 1857 fo fichtbar abgenom- 
men hatten, daß die Eriftenz unferer Gejellichaft ber 
droht war, haben unter der gefchidten und warmen 
Hammerführung unferes ehrw. Meifter Bedot von 
neuem an Leben und Kraft gavonnen. Danf diefem 
würd, Bruder, ſowie dem Eifer der übrigen Beamten, 


felben Jahres fieben regelmäßige Arbeiten im Meifter- 
grad, vier im Geſellen- und 26 im Lehrlingsgrad. In 
der gleichen Zeit fanden. vier Lehrlingsaufnahmen, ſechs 
Beförderungen in den I1., ſechs in ven Ill. Grad und 
drei Affiliationen ftatt. Auf jede Aufnahme oder Affilias 
tion folgt jept ein Brudermahl im Banquetfaal der Loge. 

Die Union des Coeurs bejteht aus 57 wirflichen 
Mitgliedern. 


Genf. La Fidelire,. 41 Sitzungen, von denen 
20 im I. Grad; 26 Aufnahmen, 12 Beförderungen 
in den I. Grad und 6 in den III. zeugen von dem 
Eifer der Brüder in der Erfüllung ihrer maurerifchen 
Aufgabe. — Der Geift, der ung bejeelt, hörte nie auf, 
dem Titel unferer Bauhütte zu entjprechen. Gutes 
Einverftändniß, gegenfeitigeds Wohlwollen, Bruderliebe 
pflegen unfere Brüder nach Kräften; durch ſolche Ei— 
genfchaften wünfcht Die ger. und vollf. Loge la Fi- 
delite, ftetS die Achtung zu verdienen, welche fie bisher 
unter Schwefterlogen genoffen. 

78 wirflihe Mitglieder. 

Eeitdem gelangte die Fidelire an den Berwal- 
tungsrath; mit einem Geſuch um die Autorifation, fich 
an den Temple-Unique, vom gleichen Drient, zu af- 
filiiren. Infolge deflen wurden ihre regelmäßigen Ar- 
beiten bis zum dießfälligen GEntjcheid der Großloge 
fuspendirt. 


Blätter und Blüthen. 


Geſammelt in der Loge „zur fliegenden Wabrbeit” im Dr. 
' Gleiwip und den Brüdern zum Kranze gemunden von Pr. 
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unſere Loge war nie blühender, und alle Anzeichen ſind 


dafür da, daß wir in eine Aera eingetreten ſind, die 
und einen wahren maureriſchen Segen verſpricht. 
Wir hatten vom 1. Januar 1858 bis Ende def- 








Sommiliionnatr Br. Hermann Fries in Leirzig. — 


I 
' 
‘ 


Wilh. Beermann. 


3, 
Des Maunrer⸗e Werkfatt, 


Des Maurers Werkitatt iſt das eigne Herz 

Dir feinen tieren, unerforjchten Näumen, 

Wo Blürben woblh, dod, auch oft Unkraut feimen, 
Wo Luſt und Leid erwächſt und Freud’ und Schmerz! 


Des Maurers Arbeit it fein Spiel, fein Scherz, 
Kein forgenlofes Dichten und fein Träumen; 

An beilgem Tempel baut er obne Säumen, 

Und was er baut, baut er aus feitem Grz. 


Des Glaubens Licht mit fonuengleiher Klarheit 
Erleuchtet feine Werkfſtatt und fein Walten, 
Dap anf dem Fele des Mechtes umd der Wabrhelt 


Werkitüde fi zum Zempelbau entfalten; 
Vernunft it Winkelmaap. fein Zenkblei: Tugend, Gbre; 
Die Kelle iſt die Ibat, die Bibel feine Lebre, 


Trud von Br. Ariedridb Andrä im Keingig. 


ZI Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu No. 35 der Freimaurer Zeitung 1860. 





Ein Maurerleben. 
(Schlus.) 

Er Hatte recht wohl einjehen lernen, daß bie 
Predigt allein nicht hinreicht zur Erbauung, daß eine 
lebendige und ergreifenve Yiturgie ein gewaltiger Hebel 
für die Erfaffung des Gemüthes it; und daß die 
Kirche, wenn jie das Gemüth nes Menfchen nicht erobert, 
nur geringen Einfluß übt. Daher fuchte er die Liturgie 
zu beben und feierlich zu geftalten, und wer ihn ves- 
halb einen Krhpto-Papiften over Jeſuiten genannt bat, 
ver hat leichtfinnig und furzfichtig geurtheilt. Hören 
wir bier ein Wort von ihm felbft. „Die Erfahrungen 
an mir felbjt und an Andern haben mir die Ueber: 
zeugung aufgerrungen, daß die kräftigſten-Mittel auf 
Menſchen zu wirken größtentheils in dem Gebiete des 
Gefühls liegen, und daß in dem Menfchen die Wich- 


tigfeit feines Verftandes, die Antriebe zur Qugenp, | 


und die Weinigfeit der Sitten mit der Reinigkeit, 
Würme und Stärke feines religiöfen Gefühls in dem 
genaueiten Berhältnifje jtehen; mithin durch die An- 
vegung, Verſtärkung und Begeifterung deſſelben, un- 
fehlbar auch alle übrigen Zwede erreicht werben. 
Wenn es demnach in allem öffentlichen und gemein- 
ſchaftlichen Cultus weniger um falte Belehrung des 
Verſtandes, als um Erhebung, Erleuchtung und Be- 
geifterung des Gemüthes, zu thun ift; jo möchte für 


die evangelifche Kirche bei weitem Fein bejjerer Zuftand | 


zu hoffen fein, fo lange gelehrte, welt- umd zeitfluge 
‘Prediger, ihrer ermangelnden Empfänglichkeit wegen, 
von Gottes Geiſt nicht auch zu WPrieftern geweiht 
werden können; fo lange Previger und Gemeinden 
die Predigt für das Eine und Höchſte des gemein- 
jchaftlichen Gottespienjtes, und bie Yiturgie lediglich 
für eine, nach Zeiten, Umftänden und Gejchmad wans 
velbare Nebenjache halten, und fie als ſolche, ohne An- 
itand und Würde, ohne Andacht und Begeifterung ver» 
richten.” Hatte ver O. B. A. W. unfern Br. Fehler auch 
ipät zum Bau am religiöfen Tempelbau eingeladen, 
io bat derjelbe doch unverdrofjen und unermübet daran 
gearbeitet; er hat daran gearbeitet als ein Freimaurer, 
als ein Mann, ver Herz und Kopf auf dem rech— 
ten Flecke batte, ver frei von Vorurtheil und Wahn, 
mit Liebe und VBegeifterung, mit Geduld und Treue 
das wahre Wohl der Kirche, die eine Pflegemutter 
der Menſchheit fein ſoll, erjtrebte und zu erhöhen juchte. 


14. Sapitel. 


Maurerifche Bollenpung. 


Während jolcher Arbeit nahten für Fehler die 
Tage des Alters heran. Aber es waren nicht Tage 
für ihn, die ihm micht gefallen Hätten. Er litt an 
feinem förperlichen Uebel, wußte Nichts von Haemor: 
rhoiden, Migraine, Gicht und dergleichen; er fühlte 
fih als jiebzigjähriger Greis in allen Functionen 


ı feines Geiſtes und im Gebrauche feines Körpers ganz 


jo lebendig, rege, Fräftig und ausbauernd, wie im 
zwanzigjten Jahre feines Lebens. Dabei genoß er 
des reinjten Seelenfrievens. Cr hatte die Yeidenjchaf- 
ten feiner Seele bezähmt; er hatte fich von nievern 
Gefühlen des Stolzes, der Ueberhebung gereinigt; er 
hatte die rechte Dulpung und Demuth, aber auch vie 
rechte Feſtigkeit der Welt gegenüber gewonnen. Er 
ſagt ſelbſt: „Ernft und Frohſinn, rafche Entfchloffen- 


‚ beit und unbiegjame Beharrlichfeit, männliche Feitig- 


feit und finofiche Treuberzigfeit find die jtets wieder 
fehrenden Töne in der Fuge meines Lebens, welche 
durch eine ſanfte Schwärmerei in unftörbarer Har— 
monie erhalten werven. Freilich müffen bisweilen eis 
nige Diffonunzen darin dazwiſchen tönen; wohl von: 
nere ich zu Zeiten mit kräftiger Stimme im Haufe, 
als wenn ich Alles zeritören und vernichten wollte, 
über Manches was anders ift, als es jein follte; aber 
in meinem Innerjten herrſcht Ruhe, Friede und unge 
trübte Heiterkeit. Werger, Zorn, Gift und Galle 
haben mir noch feine Minute des Lebens verbittert.” 
Und an einer andern Stelle feiner Vebensbefchreibung 
beißt es: „Mein Sinn ift biegjamer und gefälliger, 
meine Gejinnung liberaler, mein Geijt freier und 
beiterer geworben, indem ich alle Forderungen an 
Menſchen habe dahin fahren laffen. Auf dem Plage, 
auf den jich jeder vor mir ftellt, Laß ich ihm ftehen, 
bis er fich jeldjt einen andern wählt. In meiner Be 
gegnung und Behandlung folge ich Jedem, wohin er 
mich haben will, und verrathe höchftens einige Zer— 
ftreuung, wenn er mir lange Weile macht. Sein In- 
neres, die Beitimmung des Grades feines fittlichen 
Werthes und feiner Würde, überlaffe ich mit Heiliger 
Ehrfurcht Gott und feinem Gewiſſen. Der Menſch 
ift ſich ja ſelbſt ein Räthſel; ift ſich ja felbft ein Buch, 
in welches die Zeit nur die Vorrede und die Kin 


leitung ſchreibt, ven Inhalt erjt die Ewigleit fchreiben 


wird. Ich fehe feinen moralifchen Böfewicht mehr in 
der Welt; das Vergrößerungsglas oder ver Hohl— 
fpiegel, wodurch andere Menfchen noch vergleichen 
feben, ift mir zerbrochen ; ohne venfelben fieht fie nur 
Gott.“ Aberfo weit menfchliche Kraft reicht, war Feß— 
fer auch in vie Herzen gedrungen und er hatte voll 
fommen das ausgeführt, was Diognet im Marc Aurel 
vorfchreibt: „Willft Du weife werben, fo ftubire die 
Menfchen. Lerne fie kennen, damit Du von ihrer 
Armuth reich werdeſt, und aus ihren Thorbeiten 
Klugheit, aus ihrer Bosheit Wohlwollen und Güte, 
aus ihrer Unruhe und Mifvergnügen Frieden des 
Herzens und Genügjamfeit, aus ihren Spielen und 
Tändeleien Ernithaftigfeit, aus ihrer Heuchelei und 
Verſtellung, womit fie fich gegenfeitig recht kunſtmä— 
Fig die Augen verbinden, evle Offenheit in Deinem 
Betragen lernſt.“ Hatte Feßler in folcher Weife 
ein fichres und rubiges Verhältniß der Welt gegen- 
über gewonnen, jo war auch fein Verhältniß zu ſei— 
nem Schöpfer das innigfte und feligfte geworden; und 
fein tägliches Studium, welches er nach dem gemein» 
fchaftliben Morgenfegen begann und immer erjt um 
2 Uhr Nachmittags endigte, jtärkte und bewahrte feinen 
Frieden mit Gott. Sein Beruf brachte ihm manche 
Sorge und Mühe, manche Berfennung; mauche Re— 
gung zur Unzufriedenheit; aber er ließ nicht einen 
Seufzer desiwegen über feine Yippen gehen; er wollte 
treu ausharren im Dienfte des 4. B. A. W. „Ich 
arbeite, fagte er, in meinem Berufe, bald verfannt, 
bald mißverftanden, mit Geduld, ohne Freude ver 
Selbitgefälligkeit, nicht fchonend meiner Kräfte, nicht 
ſcheuend den Kampf gegen Ummwiffenbeit und Eigen— 
dünkel, gegen Willkühr und Eigenfinn; heitern Sinnes 
und rubigen Herzens, den Erfolg demjenigen anheim— 
ſtellend, deſſen Werk ich treibe, mich nur als leidendes 
Werkzeug in feiner Hand betrachten. Und obgleich 
das Amt, das ich trage, meiner literarifchen Muſe 
mich ganz entziehet, und meiner Lieblingsbeichäftigung 
wiverftrebt; ob ich gleich mit Paulus zu Vielen fagen 
kann: Bei größter Bereitwilligfeit Alles daran zu 
geben, mich varüber felbft noch darlegen zu laffen für 
eure Seelen, werde ich dennoch fehr wenig von euch 
geliebt, — fo verbietet mir doch mein Glaube an 
Gott, Entlaffung von meinem Stanppunfte zu ver- 
langen. Ich foll und will darauf fejt ftehen und aus— 
barren, bis es ibm felbjt gefällt, mich entweder zur 
Ruhe abzurufen oder mich zu entlaffen und in meine 
Einfamfeit zurüdzumweifen” Diefe Vollendung des 
Geiſtes nach allen Richtungen bin hatte Fehler na- 
wientlih auch durch die Producte feiner literarijchen 
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Thätigfeit gewonnen: Kine nicht Feine Reihe von 
Schriften waren von ihm erfchienen. Wir wollen nur 
die wichtigften hier nennen. Marc Aurel. 3 Theile 
1790—92 in Breslau erfchienen. Ariftives und The 
miftofles. 2 Theile 1792. Berlin. In beiden Schrif« 
ten liegt ein ungeheurer Schag von Lebensweisheit, 
die Sprache ift körnig, fließend und edel. Matthias 
Corwinus, König der Hungarn, erlebte wie Marc 
Aurel 3 Auflagen. Anfichten von Religion und Kir— 
chenthum — Abälarb und Heloife — Thereſia — Bo: 
naventuras myſtiſche Nächte — Alonſo — — alles 
Schriften, welche zeigen, welch’ ein Ringen des Geiftes 
nach Licht und Wahrheit in Fehler arbeitete; er felbft 
nennt fie nicht Werke der Kunft, fondern Werke ver 
Neflerion, welche nicht üder das objective Leben ver Men- 
fchen, jondern über das allmähliche in ihm ſelbſt fich auf 
hellende Chaos berichten. Yotario, der Hofnarr, und ver 
Nachtwächter Benedict find Kinder ver Yaune, welce 
Anmaafung und Nachbeterei unter Weibern, Künftlern, 
Selehrten ꝛc. züchtigen follten. Gefchichte der Ungarn 
in vielen Bänden, — Große kritiſche Gefchichte des 
Freimaurerordens von den älteften Zeiten bis zum Jahr 
1802 (ift nur als Abſchrift in einzelnen Bogen vor: 
handen) Actenmäßige Auffchlüffe über ven Bund ver 
Evergeten in Schlefien — NRüdblide auf vie leiten 
6 Jahre feiner Yogenthätigfeit — Conftitution des 
großen Bundes feientifiiher Freimaurer — Union 
acte ber bereinigten Freimaurer und vertrauten Brr. 
— dad find Schriften, welche einen tiefen Blick 
in Feßlers reiche Erfahrungen, aber auch in feine 
Rechtlichkeit und Ehrlichkeit, in feine idealen Anſchau— 
ungen des Lebens thun laffen. Um feinen Feinden 
und freunden aber ein ganz klares Bild von fich zu— 
rüdzulaffen, fchrieb er die beiden Schriften: Rückblicke 
auf die TOjährige Pilgerfchaft, und Refultate feines 
Denfens und Grfahrens und die Geſchichte des ent 
laffenen Paftors Limmers. Dffen und frei bat er 
darin über jeine Fehler und Tugenden berichtet, 
und hat. daburch ein ſchönes Zeugniß von feiner 
Selbſterkenntniß abgelegt. Er fagt felbft über feine 
Werte: „Wenn ich die nicht kleine Reihe meiner 
Schriften überfehe, fo fühle ich mich geprungen 
zum Danke für den Ewigen, daß er mich durch Pe 
rufung zur Arbeit in feinen Weinberg genöthigt bat, 
vom Schreiben zu rechter Zeit aufzuhören. Meine 
Schriften find durch die öffentliche Stimme ver Kritif 
mehr gelobt als getadelt worven, boch weder das 
Eine noch das Andere aus dem einzig richtigen Ger 
fihtspunfte, aus dem sie verfaßt worden, aus dem 
fie folglih auch hätten gefaßt werden follen Man 


bat fi an ven Körper gehalten; ben Geift, das ift ! Sie war ber Augapfel bes Vaters, und erheiterte 
das Refultat meines vieljährigen Denkens, Beobach- feine Tage, wie ein Engel. So mochte wohl nur 
tens und Erfahrenes, theils mißverſtanden, theils völlig | ein ftiller Seufzer durch die Seele Fehlers geben, der 
außer Acht gelaffen; das von Anvern, nur nicht fo, | Wunſch, num ausruhen zu können von den Strapazen 
Gefagte als jolches vornehm abgefertigt; das nie Ges | des Berufes und von ben mancherlei Kämpfen, bie er 
fagte, mir Eigenthümliche, übergangen. Man forderte | zu führen gehabt hatte. Und die Stunde der Ruhe 
die Bedingungen des Romans von mir, der ich nur ſchlug auch bald für ihn. 
Geifteszuftände durch ein romantifches Kleid fichtbar 
machen wollte; man verlangte von dem Gemüthshim— 
mel vollendete Kupferftiche zur Anfchauung, da ich doch 
nur Himmelsfarten zum Orientiren zu entwerfen ver- | 
fuchte. Ich wünſchte vaher, daß nie bloße Aefthetifer 15. Kapitel. 
zur Beurtheilung übernommen hätten, was nur für | Ruhe und Heimgang zum ewigen Often. 
ben religiöfen Philojophen einigen Werth baben konnte. 
Ich wiünfchte, daß fie Niemand zum Zeitvertreib im | Wir verfegen und zurück in die dreißiger Jahre 
bie Hand genommen hätte, noch in Zukunft zum Zeit: | des 19. Jahrhunderts, und betreten die Hauptſtadt 
vertreib in die Hand nehmen möge; denn nicht dazu, | bes rufjifchen Neiches, die Stadt Petersburg Wir 
fondern zur Zeitbenugung für mich und andere, denen | gehen dort eine breite und ſchöne Straße hinab, und blei— 
das Leben des Geijtes, wie mir, hoher Ernft, nicht | ben vor einem großen Haufe ftehen. Auf dem hoben 
leichtjinniges Spiel ift, und die auf demfelben Wege, | Altan deffelben befindet fich ein Greis von fräftiger Geftalt, 
wie ich, irren oder ſchwanken, find fie gefchrieben.” | In gerader, aufrechter Haltung fteht er da, und fchaut 
Alle Schriften Fehlers find alfo Wegweiler mit 2 Ar: | mit Ruhe dem Gewimmel auf der Strafe und ber 
men; ber eine Arm zeigt auf Feßlers Gemüth, ver | finfenden Sonne zu. Ein lebendiges Auge fchaut aus 
andere auf das Gemüth des Leſers. Mit Zufrieden: | feinem Angeficht, welches mit vem Schmud des Sil- 
beit fonnte er am Lebensabend auf feine Werfe zu- | berhaares umgeben iſt. Er trägt einen langen weiten 
rüdbliden; fie hatten ihm ja einen freien, lichten und | ſchwediſchen Kaftan und um ven Hals hängt eine goldene 
feligen Geift geichaffen, aber auch manches treue | Kette, an welche ein Grucifir befejtigt if. Die Lefer 
Freundesherz erworben. Und wenn er fie jest als | haben ven Namen des chriwiürpigen Greijes gewiß jchon 
Denkmäler feines Strebens betrachtete, jo fmüpften fich | errathen; es ift unfer in Ruheſtand verfegter Bru- 
baran auch die ſchönſten Erinnerungen an feine Freunde, | ver Fehler. Sein Kaifer befreite ihn von den Mühen 
namentlich im theuern Vaterlande. — Sp ſtand ffeh- | feines Amtes, im Jahre 1827, ehrte ihn durch den 
ler als eine ächt männliche Geftalt an feinem Lebens- Titel eines Generalfuperintendenten, und rief ihn nach 
abend da; der Sieg war errungen über das Gemeine | feiner Hauptjtabt, um ihm in ber Nähe zu haben. 
und Kleinliche; er Hatte feine Liebe zur Menfchheit ge- | Damit fein Mißton die legten Tage feines Lebens 
reinigt; er batte manch Opfer feines Fleißes gebracht, | ftören follte, wünfchte der Kaiſer, daß er die Feder 
er ſah mit Zufriedenheit der untergebenven Sonne | weglegen, und in jtillem Genuß und in wahrer Ruhe 
feines Lebens entgegen. Und folche innere Freude, | dahin legen möge. — Wir ſehen ihn jett den Alten 
ſolches Hocgefühl ward ihm auch durch die Außen» | verlaffen und wir treten ein bei ihm, um uns an 
welt nicht gejtört. Er hatte bald mach dem Tode feis | jeiner Würde, feiner Freundlichkeit zu erbauen. Es 
ner zweiten Frau fich eine neue dritte Pebensgefähr- | fommt bald Beſuch. Künftler, Schriftiteller, Sänger, 
tin gewählt; und als Menfchenfenner ficher und weife | Mufiler treten ein. Einem jeden reicht er treuberzig 
gewählt. Sie war wie die Berjtorbne des großen | die Hand, und fieht ihm dabei forfchend ins Auge 
Vorzuges würdig, ben Schweiternamen zu tragen; ; hinein. Sein Blid ijt fo feharf, daß er bis auf 
fie war ein Mufter in Zuvorfommenheit, in Gefällig- | ven Grund geht. Mit einer Yüge wagt Keiner vor 
keit und Beſcheidenheit; fie pflegte den ehrwürbigen | ihn zu treten. Er geht dann von Einem zum Andern 
Gatten in der zärtlichjten Weife; fie war geiftvoll | und lacht mit dem Einen, mit dem Andern fchwärmt 
genug, um feine Gefühle zu theilen, und fie unter- | er; dem Dritten muntert er auf, wieder einen andern 
hielt ihn täglich auf das angenehmfte durch Mufik | tröftet er, klopft ihm auf die Schulter und ruft ihm 
und Gefanz. fein Lieblingsſprüchwort zu: „Nur unverzagt, ver alte 
Auch feine noch lebende Tochter pflegte ven Gefang. | Gott lebt noch!” Es beginnt ſodann Declamation, 
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ober Concert, oder Gefang. Namentlich ift Muſik | heftig geibmäht, viel verfannt, aber auch innig und 


bie Freude feines Alterd geworben, und wenn er eine 
fchöne Symphonie oder Ouverture oder eine ergrei- 
fende Arie aus dem Munde feiner geliebten Tochter 
hört, fo find Thränen ber Rührung oft nicht fern. 
Und in diefer Weife, mit ftiller Einkehr bei fich ſelbſt, 
mit traulicher Freude in feiner Familie, mit poeti- 
ſchem und muſicaliſchem Genuffe, feiert er fait jeden 
Tag. Im feinem Lebenswandel ift eiferne Regelmäßige 
keit. Wie ſchön aber auch die Tage der Ruhe für ihn 
waren, es follte doch auf dem Berge feines Alters, 
auf dem Berge feiner Verklärung, noch hier und da 
ein Kreuz fich zeigen. Als er zur Einweihung der 
Betrifirche fuhr, fiel er beim Heransfteigen aus dem 
Schlitten, und nahm babei einen bedeutenden Schaden 
an feinem Körper. Doch warb derſelbe bald geheilt. Aber 
anch feinem Herzen ward eine Wunde gefchlagen, und zwar 
eine Wunde, die nie vernarbte, bie er mit ins Grab nahm. 
Er verlor alle feine Kinder durch ven Top. Sein Sohn 
blieb als Oberft im QTürfenfriege, und auch feine 
Tochter, fein einziger Liebling, ging ihm im die Ewig- 
feit voraus.*) Aber jein Geift war geftählt, und jelbjt 
piefe harten Schidfale vermochten ihm nicht in feinem 
Gottvertrauen zu erfchüttern. Im Jahre 1836 erlebte 
er noch die Freude feines funfzigjährlichen Doctorjubi« 
läums und erit als er das 83. Jahr feines Lebens 
angetreten hatte und fein Geift ftumpf zu werben ans 
fing, rief ihn ver O. B. A. W. ab von feinem Tage— 
werfe auf diefem Sterne. Er entjchlummerte fanft 
und ging zum ewigen Often ein am 15. Dec. bes 
Jahres 1839. 
„Da flog fein Adler auf zum Lichtquell emger Sonnen, 
Und Freibeit war fein Flügelſchlag.“ 

So liegt e8 da das Lebensbuch eines Mannes, 

ver viel erfahren, viel gewirkt hat, ber hochgeehrt, 


*) Die Kenuntniß diefer Lebendumſtände Feßlers verdankt 
der Berfaffer der freundlichen Mittbeilung des geliebten Br. Feine 
in Delihſch, welcher als faiferliber Kammermufilus viel mit 
Kepler verkebrt bat. 
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treu geliebt wurde. Wie ehrwürdig und wie erhebend 
iſt mir das enthüllte Bild feines Lebens geweien! 
Hoher Ernft und reine Güte, männliche Feftigfeit und 
fiebende Dulpung, Liebe zur Menfchheit und Muth, 
für fie zu handeln; warme Gottesfurcht und freie 
religiöſe Erkenntniß, tiefes Gefühl, verbunden mit lich— 
ten philofophifchen Anfchauungen ; Treue gegen Freunde, 
und Zärtlichkeit gegen Weib und Kind, das find bie 
Züge die aus ihm Mar hervorleuchten. Und ſtellt ſich 
auch da und dort ein Schatten ein, — auch die 
Sonne hat ihre Flecken — gewahren wir mitunter 
etwas Eitelkeit, Eigenfinn, Starrheit, oder Aus— 
forfchungsgeift, jo werben dieſe dunkeln Charafter- 
ftellen weit überftrahft und auch immer zurüdgehalten 
durch feine beffern Eigenſchaften, durch feine Liebe zu 
allem Schönen, Wahren, Heiligen. Wohl fann es 
fein, daß ich bier und da einen Zug in dem reichen 
Leben Fehlers vergeffen ober auch falfch beurtheilt 
babe. Mag mir’ der Leſer verzeihen, Den rechten 
Schlüffel zum Buche eines Menfchenlebens hat doc 
nur Gott. Uns Sterblichen werden immer mehr oder 
weniger Blätter verhüfft, oder unverſtändlich bleiben; 
jelbft wenn wir uns bei der Beurtheilung an reine 
Thatfachen halten. Geheime Fehler und Schwachhei- 
ten aber an unfern Brüdern pharifäifch zu beäugeln, over 
fich wohl gar über die mühfam und ſchlau entdeckten 
Schattenfeiten zu freuen, das wird nie die Sache eines 
wahren fFreimaurers fein. Damit wollen wir uns das 
Urtheil über ımfre eignen Schattenfeiten nicht verküm— 
mern, welches wir vor dem Throne deſſen zu erwar— 
ten haben, der auch unfre Thaten nach rechtem Maaße 
wägt. Du aber, mein heimgegangener Bruder Feß— 
fer, nimm unfere Hand Hinüber über'd Grab; an 
Deinem Bilde und durch Deine Schriften wollen 
wir erkennen lernen, wie nıan handeln muß, um troß 
taufend Hinderniffen, trog Gift und Galle der Welt 
ein freier und vollendeter Mann zu werden. Friede, 
Friede Deinem verflärten Geifte, der vor Gott jteht! 


Br. Pilz. 
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%. G. Herder und feine manrerifhe Ge- 
finnung. 
Vortrag in der Rebrlingsloge, 1844. 


Wenn ich, meine Brüder, für meinen heutigen 
Vortrag nicht, wie ich es mir eigentlich zur Regel ge= 
macht habe, für meine Rede in der Lehrlingsloge, einen 
Gegenftand des fittlichen Lebens wähle, fondern heute 
meine Worte an eine beftimmte Perſon und deren 
Wirffamteit anfnüpfe: jo gefchieht dies auf eine befon« 
dere Veranlaſſung. Es ift und nämlich von einigen 
Brüdern der Loge „Johannes der Evangelift zur Ein- 
tracht” in Darmftadt eine Aufforderung gekommen zur 
maurerifchen Feier des hundertjährlichen Geburtstags 
Johann Gottfried Herders und zugleich zur Theil 
nahme an einem Herder» Album oder Gedenfblätter 
an den Bundesbruder Herder. Jene Loge hat ein jols 
ches Feit am 16. Juni gefeiert, auch die Loge Amalie 
in Weimar ift diefem Rufe nachgefommen; beide Logen 
aber haben dajjelbe mit der diesjährlichen Johannis: 
feier verbunden, beide hatten auch ganz befondere Ber- 
anlaffungen, Herders zu gedenken: die Loge in Darm 
ftadt, weil Herder dort jeine Gattin fand und mit 
einigen ausgezeichneten Männern jener Etabt in leb- 


haftem geiftigen Berfehr blieb; vie Loge in Weimar, 
‘ weil Herder den legten, 


wichtigften Abſchnitt feines 
Lebens, bis zum Eingang in den ewigen Often, in dem 
reichen Kreife der größten Geifter unſers Volkes da- 
mals dort verlebte. Wir aber haben ein folches Feft 
eigentlich nicht gefeiert. Warum nicht? Nur weil uns 
eine ähnlich befondere Veranlaffung fehlte. Doch folche 
Erinnerung fommt nie zur Unzeit, fommt nie zu haͤu— 
fig; nur das anfchauliche Bild, das lebendige Gedaͤcht⸗ 
niß an folche Geifter, wie Herder unferm Bolfe einer 
war, vermag und aus den engen Schranfen unfers 
Alltagslebend mit Begeifterung auf die Höhen der 
Menfchheit hinanzuführen, vermag uns von dem ftol- 
zen Dünfel zu befreien, als wirften wir mit unfrer 
Arbeit in ven bejchränften Kreifen des Lebend etwas 
gar Großes, muß uns auch wiederum Muth und 
Freudigfeit einflößen, indem wir erfennen, welch’ ein 
warmes Herz in der Menjchenbruft fchlagen, welch’ 
ein edler Geift in dem Thun und Treiben eines Men— 
fhen walten fann. Haben wir nun zu einer befondern 
Herder⸗Feier weiter feine eigenthümliche Veranlaſſung, 
als die gang Außerliche, daß Herder gerade vor 100 
Jahren geboren wurde, und würden wir, wenn dies 
gefeiert werden follte, es am füglichiten jegt thun, ba 
Herder im Auguſt das Licht der Welt erblicdte: jo habe 


ich es zwar nicht für paflend gehalten, Eie zu einer 
eigenen Feftloge einzuladen, will aber doc die gute 
Gelegenheit nicht ungenugt vorübergehen laſſen, meine 
Brüder, Ihre Blide zu jenem Etern erfter Größe an 
dem Himmel unfrer deutfchen Bildung hinaufzulenfen. 
Und zwar, um Ihnen Eins nach meinen Kräften Har 
zu machen. Sie werden nämlich ganz natürlich fragen: 
als weflen wollen wir hier Herders geventen? ald des 
großen, edlen Mannes? oder des einflußreichen Echrifts 
ſtellers? oder endlich des ausgezeichneten Bruders? 
Märe Herder das leptere geweien, hätte er ſich eine 
folgenreiche Wirffamfeit in unferm Bunde verfchafft, 
hätte er um die Veredlung unſers Bundes ſich als 
thätiger Maurer befondere Verdienſte erworben: fo 
würden nur diefe bier herzuzählen fein, um Ihnen flar 
zu machen, weshalb wir auch hier des großen Man— 
nes mit feierlicher Würde gedenken. Aber in diefem 
Punkt muß ich Ihnen meine Unwiſſenheit geftehen, 
oder vielmehr nach allem, was mir zu Ohren ge= 
fommen ift, muß ich glauben, daß Herder zwar 
auch wie Goethe und die andern großen Männer 
jener Zeit mit Intereffe unferm Maurerbunde ange: 
hört, daß namentlich Herder in vertrautem Verkehr 
mit unſerm auch ald Maurer großen, unfterblichen 
Br. Schröder geftanden, aber doch ebenfo menig 
wie jene anderen eine befonder® folgenreiche Thätig— 
feit ald Maurer felbft inmitten der Loge entwidelt 
habe. Sagen doch jene Brüder aus Darmitadt in 
ihrer Aufforderung, daß Herder zwar 1766 zu Riga 
in den Schooß unferd Bundes aufgenommen worden, 
aber aus Gründen nicht einmal ein thätiges Mitglied 
der Loge Amalie zu Weimar gemefen fe. So dürfen 
wir den lebhaften Berfehr, in dem er mit den Brüdern 
Bode und Echröder ftand, von feiner Eeite mehr eine 
literarijche nennen, während wohl Echrövder vor allem 
die Ideen, welche der edle, geiftwolle Herder anregte, 
auf unfern Bund und feine Tendenz ald werfthätiger 
Maurer zu unbegrengtem Segen übertrug. Und nun 
doch, warum gewährt Herder ein befondered maure⸗ 
rifches Gedächtniß? — To werden Eie fragen. Das 
ift, meine Brüder, was ich Ihnen, wo möglich, Har 
machen möchte. Denn ich meine, in der ganzen Gei— 
ftesrichtung Herders, in den Grundgedanfen feines 
ganzen, mannigfaltigen literarifchen Strebens eine Idee 
zu erfennen, welcher wir als einer echt maurerifchen 
huldigen. Darüber biete ich Ihnen einige Worte an. 

Herder's Außered Leben ift im Grunde einfach. 
Er ward am 25. Aug. 1744 zu Mohrungen in Oft 
preußen geboren, wo fein Vater Echullehrer und Cantor 
war. Sm Elternhauje genoß er eine chriftlich fromme 
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Erziehung, dem Bater fehlten aber die Hilfsmittel, 
um dem Eohne eine gründlichere Bildung zu ertheilen. 
Der Trieb zu einer folchen Bildung wurde in dem jun- 
gen Herder zuerft erwedt im Haufe des dortigen Pre 
digerd Treſcho, wo Herder erft Echreiber, dann Echul- 
und Arbeitögenoffe der Kinder war. Denn bier durch— 
la8 er mit leidenfchaftlichem Eifer und beimlich die 
Bibliothek des Predigers; eine Augenentzündung, die 
er fich dadurch zuzog, machte ihn mit einem ruſſiſchen 
Wundarzt befannt, und Diefer gewann den Jüngling 
fo lieb, daß er ihn mit nach Königsberg nahm, um 
ihn dort Medizin ftudiren zu laffen. ber die erfte 
Eection, der Herder beiwohnte, machte einen jo üblen 
Eindruck auf feinen Körper und fein Gemüth, daß er 
dem medizinischen Etudium entfagen mußte. (Merk: 
würdig, auch unfer großer Echiller war anfangs Mer 
diziner, und fchön ift in Beziehung darauf das Wort 
Sean Pauls: „Zu Wundärzten wollten beide in ber 
Jugend fich bilden. Aber das Echidjal fagte: Nein; es 
giebt tiefere Wunden, ald die Wunden des Leibes, — 
heilet die tieferen! — und beide fchrieben.”) In Hör 
nigäberg nun ftudirte er dann, in befchränfter äußerer 
Lage, Theologie. Dort wurden Kant, unfer größter 
Denker, und Hamann mit feinem tief frommen Ge 
müthe feine Lehrer, der leptere auch fein vertrauter 
Freund. Echon 1764 fam Herder als Gollaborator 
und Prediger nach Riga, aber, obgleidy er in beiden 
Aemtern Bewunderung und Liebe errang, wurde es 
ihm dort zu enge, und er fehnte fich, im weiteren 
Kreifen die Menfchheit fennen zu lernen. Er ging 
zu Echiffe nach Franfreich, verweilte längere Zeit n 
Paris, und wurde in Etrapburg mit Goethe bekanm. 
1771 wurde er Hofprediger in Büdeburg, aber ſchon 
1776 fam er durch Goethe's Verwendung als Hofprer 
diger nah Weimar. Hier lebte er in den höchften 
firchlichen Würden bis an feinen Tod 1803. — Echon 
vor feinem Auftreten in Weimar hatte fich Herder nicht 
nur bier und dort, wo er lebte, durch feinen Eharal 
ter und feine Predigtweife Freunde und Anhaͤnger er 
worben, fondern durch mehrere Abhandlungen, welche 
fih auf die damalige Literatur bezogen, hatte er fih 
als ein frifcher, rüftiger Kämpfer für die böchften Fra— 
gen feiner Zeit angefündigt. Es Tann hier nicht meine 
Aufgabe fein, Eie in gründlicher Weile in die lite 
rarifche Bewegung jener Zeit einzuführen, und Ihnen 
in Ausführlichfeit zu zeigen, wie und wohin Herder 
fich mitten in jenem lebendigen Treiben hervortbat, 
Aber das ift mir für meinen bejondern Zweck noth— 
wendig, Sie daran zu erinnern, wie glüdlich Herder 
war, in jenen Tagen gerade in Weimar die Jahre 
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des Mannes zu verleben. Es mar eine tief bewegte 
Zeit. Noch nicht hatten die großen politifchen Kämpfe 
am Ende des vorigen Jahrhunderts auch das Her 
unſers Bolfes ergriffen; aber im Reiche der Geifter 
war eine gewaltige Revolution durchgedrungen und 
ibre Speen befeuerten alle ftrebjamen Gemüther. In 
Wiſſenſchaft und Kunft jehnte man fich einem neuen 
Tage entgegen; das fühlte man flar und gewaltig, es 
breche eine neue Periode des Denkens, Dichten und 
Bildens an. Da trat, jener größte Denfer unſers 
Welttheils, Kant, bervor und zeigte zuerſt mit unüber- 
troffener Klarheit das Ziel und die Echranfen des 
menfchlichen Geiftes; da lehrte ein Winfelmann uns 
zuerſt ein gründliches Bewußtjein über künſtleriſche 
Echönheit, bis endlih in Goethe und Echiller unfere 
größten Meifter der Poeſie erfchienen. Und faft Alle, die 
in jener Revolution mitzuwirfen berufen waren, ſammelte 
damals das Fleine Weimar unter der ruhmmürdigen 
Regirung Amalien's und Garl Auguft’s in feinen 
Schooß; da lebten Goethe, Schiller, Wieland und 
unter ihnen auch Herder. In folcher Umgebung mußte 
fich wohl der reiche Geift dieſes Mannes zur fchönften 
Blürhe entfalten, da fand jein unermüdetes Eitreben 
nach allem Wahren, Guten und Schönen das geeig- 
netfte Feld. Unſer Herder nun ift darin unter Allen 
eigenthümlich, daß er weder in dieſer noch jener Weiſe 
ausjchließlich für das Beſſere redete und wirfte, ſon— 
dern nach den mannigfaltigften Richtungen bin, und 
immer mit frifcher, neuer Kraft feinen Geift lenkte. 
Davon zeugt der Reichtbum feiner Echriften, welche 
mit Philofophie, Religion, Poeſie, Literatur und Ges 
jchichte ſich mannigfaltig beichäftigen. 

Dod; meine Abficht war es ja, meine Brüder, 
Ihnen aus diefem großen Ganzen einen Grundgedan— 
fen hervorzuheben, ver mit unferm Maurerftreben zu— 
fammentreffe. Dafür finde ich num das Wort gar leicht, 
ein Wort, das hundertfältig in Herder's Echriften 
wiederfebrt, ein Wort, das durch ihm zu einem Etich- 
wort in der Literatur ward, ein Wort, das Alle, die 
jemald über Herder geredet haben und noch reden wer- 
den, auf den erfien Blid finden, — es iſt das Wort 
„Humanität.” Aber was diefeds Wort bedeute, was 
ed zumächit im Herder'ſchen Streben für eine Bedeu: 
tung habe, das ijt gar jchiver zu finden. Und gerade 
durch Herders eigene Schuld. Es war ihm mehr das 
hobe, heilige Ideal, das er mit dem wärmſten Herzen, 
der innigften Liebe umfaßte, eine Fackel, die ihm in 
alle Räume des Denfend und Dichtens vorleuchtete, 
aber eben mit dem unruhigen, fchwanfenden Badellichte, 
eben mit den unbeftimmten Umriffen eines Herzens» 


Ideals. Und doch in feinem Gefühle war es nur 
Eins. Auf Humanität drang er in feinen fittlichen 
und religiöfen Lehren, Humanität predigte er den Aber⸗ 
gläubigen, Buchftabengläubigen nicht minder wie den 
Ungläubigen, :Humanität war ihm das einzige ſchöne 
Ziel aller Poeſie, Humanität war ihm die Idee für 
alle Gejchichte früherer Zeiten und Bölfer, ja Huma- 
nität war nach feinem Glauben die wahre Beftimmung 
der ganzen Menfchheit. „Humanität, fagt Herder felbft, 
ift der Charakter unfers Gejchlehid. Wir bringen ihn 
nicht fertig auf die Welt mit, auf der Welt aber joll 
er das Ziel unferd Beftrebend, die Summe unfrer 
Uebungen, unſer Werth fein. Das Göttliche in un- 
jerm Geſchlecht ift alfo Bildung zur Humanität; alle 
großen und guten Vienfchen, Gefepgeber, Grfinver, 
Philoſophen, Dichter, Künftler, jeder edle Menſch in 
feinem Stande, bei der Erziehung feiner Kinder, bei 
der Beobachtung jeiner Pflichten durch Beifpiel, Werk, 
Inftitut und Lehre hat dazu mitgeholfen. KHumanität 
ift der Echag und die Ausbeute aller menfchlichen Ber 
mühungen, gleichfam die Kunft unſers Gefchlechte. 
Die Bildung zu ihr ift ein Werf, das unabläffig fort- 
gejegt werden muß, oder wir finfen, höhere und nie— 
dere Stände, zur rohen Thierheit, zur Brutalität jur 
rüd. Ich wünfchte, fagt er, daß ich in das Wort 
„Humanität" Alles faflen könnte, was ich bisher über 
des Menichen edle Bildung zur Vernunft und Breiheit, 
zur Erfüllung und Beherrſchung der Erde gejagt habe; 
denn der Menfch hat fein edleres Wort für feine Be- 
ftimmung, als er ſelbſt if.” So Herder. Und was 
ift nun Humanität nach diejen Allen? Sie ſehen wohl, 
meine Brüder, daß Herder felbft mit feinen Worten 
den großen Umfang des Begriffes vortrefflich gefchil- 
dert hat, aber ohne den Inhalt deflelben far und deut« 
lich hinzuftellen. Es war ihm auch fo das Wort aus 
dem Altertum überfommen, wo «6 gleichfalls in einem 
fo mannigfaltigen Einne bei Dichtern und Denfern er- 
jcheint. Soll ich Ihnen das Wort überfegen: fo ge- 
jhähe das am einfachften durch „Menfchlichkeit”, — 
ein nicht weniger vieldeutiger Ausdruck! Aber unfre 
Sprache hat fein anderes, um noch fo allgemein, wie 
möglich, das Wort „Humanität” zu bezeichnen. Des- 
halb genüge es und. Aber Eie dürfen hier „Menfch- 
lichkeit“ nicht in dem gewöhnlichen, bejchränften Sinne 
nehmen, wo wir darunter die zarteren Gefühle unſers 
Herzens verftehen, welche und im Verkehr mit unfern 
Mitmenschen zur Theilnahme leiten ſollen. Menfchlich- 
feit als die Grundidee Herders ift allgemeiner: „Menſch 
fein.“ Dies ift das Ziel unfers Geſchlechts, infofern 
es unfre Beftimmung ift, die ganze Natur unfere 
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menfchlichen Weſens zur Vollkommenheit auszubilven ; 
in der vollfommnen Menfchheit ein vollfommener Menſch 
zu fein, das ift das höchfte Menfchenideal, aber auch 
das auf Erden immer unerreichbare, daher ein ewiges 
Seal. Dem menfchlichen Adel in Geift und Herz in 
fih jelber und in allen Kreifen des Lebens Die 
Herrichaft au erringen, das ift unfer hoher, beiliger 
Menfchheitöberuf. Und da alles Denfen und Dichten, 
alles Wiffen und Glauben, alles Fühlen und Handeln 
nur befondere Aeußerungen der einen Menjchenfraft 
find, darum trug Herder auch dielen allgemeinen Ber 
griff „Menſchlichkeit“ in alle Gebiete des menfchlichen 
Geiftes als regel» und maßgebend hinüber, darum tönt 
in allen feinen Reden und Echriften died Eine Wort 
„Menfchlichkeit” wieder. Eo hat nach feinem Aus— 
druck alle Gefchichte früherer Zeiten und Voͤlker nur 
dazu gedient, diefe Menfchlichfeit, diefe Menfchenwürde 
immer fchöner zu entfalten, fo iſt es nach ihm des 
Einzelnen und aller Etaaten höchftes Ziel, diefe Menſch— 
lichfeit immer mehr zu verbreiten und zu läutern. Und 
alle Wifienfchaft und alle Kunſt kann nach diejer fei- 
ner großartigen Idee nur diefer edlen Menjchlichkeit 
nugen. 

Das jcheint mir, meine Brüder, der eigentliche 
Einn jenes Wortes „Humanität“ zu fein, und in 
diefem Sinne, wo es „Menichenwürde” im allgemei: 
nen bedeutet, jchlingt es fich wie ein rother Faden 
durch das wunderbar reiche Gewebe der Herder'ſchen 
Ideen. Und nun vergleichen fie damit den Hauptzweck 
unfrer Berbrüderung! Befteht er denn in irgend einem 
andern, als in der Beförderung diefer edlen Humani— 
tät? Ja, liegt nicht in allen Zeichen und Formen un- 
ferer Maurerarbeit dieſes Ziel der Humanität flar und 
fchön ausgeprägt vor und? Gerade wir Maurer wols 
len durch Eelbfterfenntniß und gemeinfames, brüderli« 
ches Wirken in und und andern das rein Menichliche 
herausbilden und heiligen, gerade wir betrachten den 
Freimaurer nur ald Menjchen, als Brüder, befreit von 
allen engen Fefleln des Lebens, in welche uns Etand 
und Beruf, Etaat und Kirche einichließt. Das wird 
dem Suchenden fchon bei feinem erften Schritt in un— 
fern Kreid entgegengehalten, daran erinnert ihn jedes 
Wort bei feiner Aufnahme, fo erfcheint er gleich im 
Anfang unter uns, entfleivet von alle dem, was fonft 
im Leben Werth haben mag, nur ald Menfch tritt er 
unter uns, nur mit der allgemeinen Würde der Menjch- 
heit angethan. Und wir wollen uns hier nicht ein« 
feitig bilden und erziehen für diefen oder jenen Beruf, 
nicht tüchtig machen nur für dieſes oder jenes Werk, 


und Schöne, das find die Güter, nach denen wir als 
Maurer trachten, durch deren Befig wir erft mittelbar 
uns fähiger machen zu jedem Beruf, zu jeder Wirffam- 
feit in Haus und Eraat, Weisheit, nicht Weiſeſein 
in diefem oder jenem Gebiet des Wiffens, Etärfe, nicht 
Starkſein für diefe oder jene That, Schönheit, nicht 
das Echöne diejes oder jenes vereinzelten Oegenftandes; 
nein, Weisheit, Etärfe und Schönheit im allgemeinen, 
im rein menfchlichen Einne, das find die ewigen Eäu- 
len unſers Baues, wie er jegt fteht, und für alle Zei— 
ten. — Deshalb, meine Brüder, meinte ich nun, daß 
die Grundidee aller Beftrebungen, die von dem großen 
Herder ausgingen, mit der Tendenz unſers Maurer 
ſtrebens zufammentreffe ; Herder war der große ‘Prophet 
der Humanität, und wir arbeiten für ihren Tempel, 
Darum heiliges Gedächtniß dem edlen Herder! Ya, 
fein maurerijches Wort „Humanität” töne von jeinem 
Grabe her durch alle unjre Maurerhallen, eine Lehre, 
eine Mahnung, eine heilige Ermunterung! Dies Wort 
lehre und denn die Würde und Heiligfeit unſers Maus 
rerftrebeng Harer erfennen, dies Wort mahne uns aufs 
neue, nur das rein Menfchliche in unjerm Bunde wal- 
ten zu laſſen, mahne ung, als freie Maurer aller fon 
ftigen Bande, welche Etaat und Kirche und auferlegt, 
und zu entledigen, mahne ung, allen Zanf und Etreit 
über Aeußerliches und Unmejentlihes aus unjern Hal- 
len zu verbannen und auf dem Altare bier nu dem 
rein Menfchlichen zu opfern; dies Wort „Humanität“ 
ermuntere ung, ale Maurer dem einen Ziele nachzu— 
jagen, das allen Menjchen unter allen Zonen, in allen 
Staaten, in allen Kirchen gebört! N 

Man möchte Herden in Weimar ein Mautcıs 
Standbild errichten; meinetwegen! Wir Deutjche baben 
noch viele große Männer öffentlich zu ehren, und es 
ift in unferm lieben Deutichland noch viel leerer Raum 
dazu auf den öffentlichen Plägen und in den Herzen. 
Soll es ein Bild, ein Maurer-Bild fein, dann möchte 
ich ed vor allen unjerm unfterblichen Bruder Schröder 
errichtet fehen, dem unermübdeten Prediger der echten 
Humanität in unfrer Maurer-Werkftat, Doch mas 
Bild, was Etatue! Der Koloß unjerd Hermann, das 
Rieſen - Etandbild des PBefreierd der Deutichen dort 
auf den Höhen des Teutoburger Waldes wird wohl 
ſchwerlich unſerm Volke Freibeit und Begeifterung für 
diejelbe bringen: ebenſo wenig fann ein Etandbild 
Echröder’6 oder Herder's oder irgend eined andern ed» 
len Maurers den rechten Maurergeift ſchaffen, wenn 
er nicht ſchon unter ung lebt. Darum [fen Eie ung, 
meine Brüder, vor allem jenem unftdrblichen Herder 
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gründen, in dem wir für feine große Idee der Huma- 
nität, für die er bis am feinen Tod fo frifch, fo unab- 
laͤſſig begeiftert war, auch als Maurer reden und wir 
fen, leben und fterben. Ueber Herder's Grabe in 
Weimar ftehen die fchönen Worte: „Licht, Liebe, Le— 
ben!” Mich mahnen dieſe 3 Worte an unfre Maurer« 
ideale: Weisheit, Etärfe, Schönheit! das Licht ale 
Weisheit, das Leben als Etärfe, die Liebe ald Schön» 
beit, — möchten fie fort und fort in unfen Hallen 
berrfchen und Maurerfegen in alle Ewigfeit jchafs 
fen! — 


Maurerei unter den Indianern. 
Mitgetbeilt von einem Neifenden in der „„Voice of Masonry.‘‘ 


Ich hatte vor einigen Jahren das Vergnügen, die 
Bekanntſchaft des alten Anvianer-Häuptlings Ber- 
trand zu machen, deſſen mannigfache Schilderungen 
des Lebens unter den Indianern für mich von großem 
Interefje waren und mich oft bewogen, ein Gaſt in 
feiner Wohnung zu fein. Bertrand war frangöfijcher 
Abkunft, und zu Montreal, noch vor dem amerifani« 
fhen Revolutionsfrieg geboren. Sein Bater ftarb, 
während er noch ein Sind war, und jeine frühite Er— 
ziehung wurde von einem Sefuiten in Montreal geleis 
tet. Da er im Rechnen und Schreiben große Fertig. 
feit erlangte, fo fand er bald eine Anjtellung als Clerk 
bei einer franzöfifchen Pelz» Handels Compagnie, von 
welcher er in einem Alter von 16 Jahren als Clerk 
zu Madinaw ftationirt wurde. Hier hob er fich durch 
feine Ihätigfeit von einem Poften zum anderen, bis 
ihm endlich eine fehr wichtige Agentur der Gejelljchaft 
anvertraut wurde. Er beirathete die Tochter eines 
Ehippewa-Häuptlings und befuchte darauf mehrere 
Male Montreal, wo er auch als Freimaurer aufge 
nommen twurde. — 


Bei einer gewiffen Gelegenbeit wünjchte die Com⸗ 
pagnie, eine Unterfuchungs » Gejelfchaft auszufchiden, 
welche die Küften des Superior⸗Sees erforfchen, und 
zwar zuerft nördlich gehen und im Eüben zurüdfehren 
follte. Der Umfang des Superior-Sees war damals 
gänzlich unbefannt, und man glaubte, die Reije vor 
dem Winter zurüdlegen zu fünnen. Die Erpedition, 
beftehend aus Bertrand und vier anderen, zwei Franzoſen 
und zwei Indianern, verlieh Madinaw im Juni, ausger 
rüftet mit Gewehren, Munition u. f. w. Ihre Nah» 





rung glaubten fie in den Wäldern zu finden, Leider 
ftellte fih jedoch die Entfernung viel größer heraus, 
als man erwartet hatte; dazu hielt das verwachfene 
Unterholz ihren Marich ungemein auf und häufiger 
Regen hielt fie oft Tage lang an einem Ort. Sie 
trafen oft auf freundliche Indianer, ruhten aus in ihren 
Logen und nahmen Theil an ihren Geremonien. 
Endlih war der Sommer vorüber; der Winter 
trat mit aller Härte ein und die Erde bederfte fich mit 
tiefem Schnee. Der noch zurüdjulegende Theil ihrer 
Reife ging durch gänzlich unbefannte Gegenden, welche, 
wie man vermuthete, von feindlichen Stämmen bewohnt 
waren. Ihre Munpvorräthe waren größtensheild aufs 
gezehrt, ihre Munition ging zu Ende, und das Wild 
war fehr jelten. Sie waren endlih gezwungen, eine 
Zeit lang zu raften; fie wühlten den Schnee auf, mach« 
ten fich eine Lagerftätte und verfertigten fich eine Art 
Schneeichube, mit welchen fie jedoch nur langfam vor« 
wärtd famen. Endlich nach einem dreitägigen Marfche, 
während deſſen fie nicht Die geringfte Nahrung hatten, 
machten fie, erjchöpft bis zum Tode, hungrig und halb 
erfroren, Halt; fie errichteten von dürren Baumäften 
eine rohe Hütte, machten ein Feuer an und legten ſich 
nieder mit der Abficht zu ſterben. Die zwei Franzoſen 
erklärten ftanphaft, fie würden nicht weiter gehen und 
gegen ein verhängnißvolles Geſchick ankämpfen. Aus 
diefen Gedanfen der Verzweiflung wurden fie aufge- 
fchredt durch die eiferne Stimme einer Krähe, die fich 
auf der entgegengejegten Seite eined kleinen Sees hös 
ren ließ. Bertrand, der noch der fräftigfte unter ihnen 
war, erhob fich und ging dem Gejchrei nach, indem 
er hoffte, durch einen guien Schuß das Leben von 
5 Männern zu retten; es war jedoch, ale er an den 
Ort fam, feine Krähe zu jehen. Sehr vom Durft 
geplagt, itieg er an das Ufer des Sees nieder, um 
feinen Durft zu löfchen; er fand auch einen Platz, wo 
fi ein feiner ‘Bach in den See ergoß. Hier zeigte 
ſich eine offene Stelle, und Bertrand entdedte, daß der 
Heine Pfuhl gänzlih mit Eleinen Fiſchen, obngefähr 
2 Zoll in der Länge, angefüllt war. Mittelft feines ' 
Tafhentuches, das er wie ein Nep ausſpannte, fing 
er eine große Anzahl derfelben und brachte fie freudig 
feinen Genoffen, in deren Keſſeln fie bald Fochten und 
mit Heißhunger verzehrt wurden. Sie verweilten hier 
zwei Tage, fich nur von Fiſchen ernährend. Da es 
jede Nacht regnete und wieder gefror, fo wurde die 
Echneefrufte fo ftarf, daß fie darauf bequem fich fort- 
bewegen konnten, als fie auf einmal durch den Kriegs— 
ruf aufgefchreft wurden und gewahrten, daß fie mit- 
ten unter die Menomenee - Indianer gerathen waren. 
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Der Tomahawk ſchwirrte durch die Luft und brachte | welche in verſchiedenen Feldern die vier Jahreszeiten 


Verderben über die erfchöpften Reilenden. Die beiden 
Branzofen waren im Moment zu Boden geichlagen, 
auch die zwei Indianer wurden fofort getödtet, und das 
Sfalpiren hatte begonnen. Bertrand war auf jeine 
Kniee in den Schnee gefunfen, ihm gegenüber ftand 
der feindliche Häuptling, die todtbringende Waffe zum 
Schlag erhoben. Bertrand erhob beide Arme zum 
großen Geift und rief den Namen Des Gotted des 
Menomenee-Stammes, die Augen feſt auf feinen Feind 
gerichtet. 


Der wilde Häuptling ſchrak zurüd, ließ die tödt- 
liche Waffe finfen und rief in der Eprache der India— 
ner: „Kameraden tretet zurüd! Er ift mein Bruder!" 
Sie hatten fi einander ald Maurer erfannt. Der 
eben noch zu einem fürchterlichen Tod Beitimmte wurde 
freundlich emporgehoben und ihm zu verftehen gegeben, 
daß er feine Gefahr zu fürchten babe. Bertrand blidte 
um fih und ſah mit Graufen, daß ſchon alle feine 
Gefährten ffalpirt waren; er jelbft fand fich bald in 
dem Wigwam feines neuen Bruders, die Pfeife rau— 
chend und mit einem reichen Mahl verfehen. Er erklärte 
ihnen auch, daß er nicht, wie fievermutheten, ein feind- 
licher Spion, fondern ein friedlicher Erforiher des gro— 
Ben Sees jei. Alle feine Wünjce wurden befriedigt, 
er betheiligte fich den Winter über an ihren. Nagdzü« 
gen, befuchte oft ihre Logen-VBerfammlung ; und ald der 
Frühling erfchien, verjchaffte man ihm einen Führer, 
der ihm an der Eeefüfte entlang wohlbehalten nach 
Madinam brachte, mo er im Juni anlangte, fo daß 
er gerade ein Jahr abweiend war. 


Bon unjerm jegt betagten Br. Bertrand lernte 
ich mancherlei in Bezug auf rothe Maurerei, oder 
Maurerel unter den Indianern. In allen ihren Logen 
ift ein großer vierediger Stein aufgejtellt, welcher die 
Stelle unjeres Altars vertritt, auf demjelben ruht eine 
Rolle, gleich bedeutend mit unjerer Bibel. Dies ift 
das Gebot des „großen Geiſtes.“ Es war Died ge— 

. wöhnlih ein Pergament oder getrodnetes Hirſchfell, 
auf dem ſich Abbildungen in verichiedenen Farben bes 
fanden. Es war darauf zu ſehen die Sonne, der 
Mond, fieben Sterne, der Taucher und verfchiedene 
andere Eternbilder und Kometen. Am oberen Ende 
war das alljehende Auge des großen Geiftes, umges 
ben von einem Wolfengürtel. Unterhalb defielben war 
ein Donnerfturm abgebildet mit zudenden Bligen. Am 
Rande befanden fih Abbildungen mit Bergen, Hügeln 
und Thälern, Seen und Flüſſen, Wäldern und Prairien. 
Im Mittelpunfte war eine zirfelrunde Figur gezeichnet, 


darftellen follte; jene waren jedoch nicht in vier von 
einander gejchiedene Abtheilungen geteilt, fondern man 
ſah bei einem jeden zugleich den Uebergang in das 
andere, bis fie, mit dem Frühling beginnend, in einer 
weißen Fläche, auf welche Echneefloden herniederfielen, 
endeten. Died nannten fie das Zeichen des großen 
Geiftes und in ihm war ibr Grfennungswort ent- 


halten. 


Maurerei foll unter den Indianern fehnell dahin 
fterben, wo nicht fchon beinahe ganz erlofchen fein. 


Aus dem Logenleben. 


Ber. Reunion et Fraternite. Die Inftallation 
diefer Loge, einer Fuſton beider früher im Dr. Ber 
arbeitenden Werfftätten, fand am 7. März 1858 Durch 
den Sehr Ehriv. Großmeifter perfönlich ftatt, der hierzu 
von den Ehrw. Brüdern Ducret, Deglon und Balon, 
aus dem Dr. von Laufanne unterjtügt wurde. 


Den Grundgedanfen in der Inftallationsrede des 
Schr Ehrw. Großmeiſters bildete eine Bergleichung 
zwifchen dem Maurer von Beruf und dem Freimaurer, 
und das Weſen der maurerijchen Idee auf dem Gebiete 
der menfchlichen Epelulationen. 


„Wie der Maurer von Beruf ven Plan und Die 
Proportionen feines Werkes forgfültig überlegen und 
genau berechnen muß, fo foll auch der Freimaurer, als 
fittlicher Arbeiter, ſich aufmerkſam erforfchen und fein 
Herz forgfültig vorbereiten, er foll feine fittlichen und 
geiftigen Fäbigfeiten genau prüfen und fchägen, bevor 
der geiftige Bau unternommen wird, den er aufzuführen 
gedenft. Und wie der Maurer von Beruf nicht vers 
einzelt feinen Zweck zu erreichen vermag, fo ift es auch 
für den Bearbeiter feines Herzens nothwendig, daß er 
außer ſich felbft, nämlich in der Werfftätte, die Hülfe 
juche, ohne welche fein Unternehmen, ſowohl in Bezug 


auf fih als auf feine Mitarbeiter am Werfe, unvoll: 
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fommen zu bleiben Gefahr lief. Da die Entwidelung 
der menfchlichen Bähigfeiten nur durch Mithülfe aller 


| geiftigen Kräfte vollbracht werden fann, fo führt Die 
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Bedingung, unter welcher die Bervollfommnung und 


der menschliche Fortſchritt ſtattfindet, nothwendiger Weiſe 


auf das Prinzip der ſittlichen Einheit und ihrer Folgen 


zurück. Wie die Menſchheit ſich von Zeitalter zu Zeit- 
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alter fortpflanzt und jedes Zeitalter feinen eigenthuͤm⸗ 
fichen Charafter hat, fo müflen auch Bervollfommnung 
und Fortfchritt unbegrenzt fein, und in der Entwidelung 
der Menfchheit und ihrer Prinzipen, das Gepräge des 
Zeitalterd an fich tragen. Daß folglich alle Dinge 
dem Gejege der Verwandlung unterliegen, joll der Frei— 
maurer erfennen, und gegenfeitige Verbeſſerung, Forts 
jchritt der Humanität in der Einrichtung der menfchlichen 
Geſellſchaft foll Zwed der Maurerei fein. — Daraus 
folgt aber, daß ein für den Bund untaugliher Mann 
für eine Werfftätte nicht nur von feinem Nugen, jon- 
dern derſelbe geradeweg nachtheilig if. Zu einem 
homogenen, regelmäßigen Bau taugt fein roher, Fein 
fhlecht behauener Stein, auch fein Etein, der einer 
andern Bauordnung angehört. Wenn man auch dem 
Ausſchließungsſyſtem nicht huldigen, die Intoleranz 
nicht ermuthigen fol, fo muß man doch anerfennen, 
daß es widerfpenftige Charaktere giebt, in welchen der 
Egoismus, der Materialismus, der Geift eigener Ges 
rechtigfeit jo tiefe und zähe Wurzeln gefaßt haben, daß 
fein guter menfchlicher Keim in Diejelben gelegt und 
mit Erfolg entwidelt werden fann. Solche Materiale 
find nicht zuläffig, fobald man ihren geringen Werth 
zu erfennen vermag, und follen ausgefchloffen werden, 
fall man fich durch faljchen Schein hätte irre führen 
lafien. Wenn das Prinzip unferd Bundes den Beifall 
des Gewiflens, der Bernunft, der Tugend, der Gerech- 
tigfeit, der Wahrheit für fich hat, jo muß anderſeits 
erfannt werden, daß jein Leben, feine Thätigfeit, jeine 
Macht, wejentlih durch Die größere oder geringere 
Summe von Glauben, Hingebung und Liebe bedingt 
ift, die feine Angehörigen für denjelben an den Tag 
legen. So finden die drei Ideen, die der Einrichtung 
einer Bauhütte vorleuchten follen, ihre Rechtfertigung, 
nämlich die dee der auszuführenden Arbeiten, die der 
Materiale, mit deren Hülfe die Arbeit vollbracht wird, 
und die der Arbeiter zur Ausführung des Werkes, 
Als leitende !Örundfäge in der Entwidelung Ihrer 
Thätigfeit empfehlen wir Ihnen no: 1) die maure- 
rijchen Geremonien nicht zu mißbrauchen, fondern fie für 
die großen eierlichfeiten zu eriparen. Macht man 
ſolchen Gebrauch davon, fo flößen fie mehr Achtung 
ein und erhalten einer Bauhütte mit der Würde im 
Innern auch das Anfehen in der Außenwelt. Der 
diesfällige Mißbrauch bingegen hat ſchon manche Loge 
in’d Grab gebracht; 2) den Unterricht nicht zu vers 
nachläffigen. Die Einweihung ift nur eine Taufe; 
die vortheilhafte Arbeit, die, welche aus dem Freimau- 
rer einen Arbeiter der Humanität macht, ift das Stu— 
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Schleier verborgenen Lehren, das Nachdenken und bie 
ernften Unterhaltungen der Brüder. Die Baubütten, 
die aufrecht blieben und der Maurerei zur Stüge die- 
nen, machten fich ftetd folche Arbeiten zur Pflicht ; 
3) große Behutfamfeit, Vorficht und felbft eine gewiſſe 
Strenge, infofern diefe auf Garantien der Moralität 
und nicht auf einem willfürlihen Ausjchließungsfuftem 
beruht. Weil gewiffe Logen folche Vorficht außer Acht 
ließen, find fie in Mißcrevit verfallen, auf Irrwege ger 
rathen und am Ende erlofhen wie eine Lampe, deren 
Del ausgegangen if, Die Kraft einer Werfftätte be 
fteht nicht in der Zahl, fondern in den guten Eigen— 
ſchaften ihrer Glieder. Hinter einer feiten Mauer, fo 
flein fie auch fein mag, ift mehr Schug zu finden, 
als hinter einer weiten aufgejprungenen Holzwand.“ 

Das legte Mitglieververzeihniß diefer Loge wies 
145 Brüder auf. 


Minnefota. Die Großloge von Minnejota 
hielt ihre legte Jahres-VBerfammlung im Monat Okto— 
ber 1859. Der Großmeiiter, Br. Pierſon, hielt eine 
umfangreiche Anfprache, in welcher er ed als eine Gunft 
der Vorfehung anerfannte, daß feit dem Beftehen ver 
Großloge noch fein Mitglied derfelben durch den Tod 
abgerufen worden fei. Es wurden drei Dispenfationen 
zur Errichtung neuer Logen ertheilt. Diefe Großloge 
icheint das Repraͤſentativ-Syſtem mehr ald jede andere 
auf diefem Gontinent adoptirt zu haben, indem ber 
Großmeifter auf einmal bei 20 amerifanifchen ®roß- 
logen Repräfentanten ernannte, unter dieſen auch einen 
Repräfentanten in der Perfon des Br. Thomas Boba- 
dilla beim Groß-Drient von San Domingo, Die 
Großloge, in welcher zeither auch die Paftmeifter Sig 
und Stimme hatten, nahm eine gründliche Veränderung 
ihrer Conſtitution an, indem fie fich zu einem rein 
repräfentativen Körper machte und die Rechte der Paft« 
meifter abfchnitt. ine fernere Verordnung der Groß- 
loge beftimmt, daß es feinem nicht affilürten Maurer, 
nachdem er ſechs Monate in diefer Jurispiction ges 
wohnt hat, mehr geftattet fein foll, eine dortige Loge 
zu befuchen. (Zriangel.) 


Leſſing 


äußert in folgenden Worten ſeines Laokoon (XXIII.) 
eine fchöne maurerifhe Empfindung: „Achilles bevau- 
ert, die Pentheſilea getödtet zu haben. Aber der ſchmäh— 


dium der Symbole, die Forſchung nach den unter ihrem ! füchtige Therfited macht ihm dieſe Liebe zu einem 
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Verbrechen. Er eifert wider die Wolluft, die auch den 
waderften Mann zu Unfinnigfeiten verleite. Achilles 
ergrimmt, und ohne ein Wort zu verjegen, fchlägt er 
ihn fo unfanft zwifchen Bat und Ohr, daß ihm 
Zähne, Blut und Eeele mit eins aus dem Halje 
ftürgen. Zu graufam! Der jadyzornige mördertjche 
Achilles wird mir verhaßter, ald der tüdifch knur— 
rende Therfited; das Freudengefchrei, welches die Grie- 
chen über dieje That erheben, beleidigt mich; ich trete 
auf die Eeite des Diomedes, der jhon das Echwert 
zudt, feinen Anverwandten an dem Mörder zu rächen: 
denn ich empfinde es, daß Therfites aud 
mein Anverwandter ift, ein Menſch.“ 


Bom Oft gen Welt — Bom Weft gen Oft. | 


Bom Dft gen Weiten giebt ein fanftes Klingen, 

Wie eines Harfentons verhallend Mebn; 

In aller Herzen Tiefe will es dringen 

Und alle follen fajjen und verſtebn, 

Dap Eins nur kann das Wort zur Wahrbeit bringen: 
Es fol Gin Hirt vor Einer Herde ſtehn! 

Doch wenige nur lafjen ih gemabnen, 

Dem Klang zu folgen auf gerechten Bahnen. 


Bon Dit zu Weit! — Die Memnonsfäulen ragen 
Zum Himmel anf aus dürrem Wüſtenſand; 

Und wirft da faunend die Geſchichte fragen: 

Wer ſchuf, was Tauſende von Jahren ſtand? 

So wird fie dir mit lautem Zeugniß fagen: 

Der Herzen Eintracht und des Friedens Hand! — 
Kann fteinernes Gebän fo lang beiteben, 

So darf ein geiftiger Ban nie untergeben. 


Bom Weſt gen Diten zieht das Alingen wieder, 
Geadelt und geläutert, goldig rein; 

Huron’ und Hindu knien verbrüdert nieder, 

Der Neger fhaut der Freibeit goldnen Schein, 
Und Türt' und Jude ftimmen in die Lieder 
Bon Menfhenwärd' und Menfchenrecten ein: 
Die aber fo nah Ginem Ziele ftreben 

Sie werden ber Aeonen Dom erheben. 


Bo liegi der Grumd, auf dem ſich Tempel beben, 
Die für die unendbare Zeit gebaut, 

In deren Hallen ewig junges Leben — 

Die Manna — vom Erkenntnißbaume thaut? 
Ber bat der Säulen bimmelftürmend Streben 
Und wer der Kuppeln itolgen Bau gefchaut? 1 


Wo ift der Grund? — Erſpare deine Kragen! 
Der Menfhbeit Adel wird dir Antwort fagen. 


Gin neues Rätbfel ift dir anfgenangen; 

Das Mäthſel, wer der Menſchheit Adel fei? 
Und feine Löſung möchtet gern erlangen, 

ES rind’ eines Areundes Natben dir nur bei. 
Wohlan! wer ftets der Meiebeit nachgegangen. 
Wer fampfesfreudig, im Gehorchen frei, 
Bemübet in, fi felbit und Gott au ebren, — 
Zum Wenfchheittadel muß der wohl gebören. 


Und in den Adel wird er aufgenommen 

Nah altem Brauch, fobald den Wunic er beat. 
Eobald er frei zu feinem eignen Arommen 

Das DVorurtbeil der Welt bei Seite legt; 

Und in die Neiben derer wird er fommen, 

Die Gin Gedank', Ein Streben nur bewegt: 
Durch höchſte Kunit den Mißton zu verföbnen, 
Der fchrillend jtört die Harmonie des Schönen. 


Das iſt der Grund des Domes der Neonen, 

Das Rundament, auf dem der Tempel ruht, 

In defien Räumen Glück und Frieden wehnen, 
Geboren von der Weisheit, von dem Muth, 
Beichirmt und felig weilend an den Thronen 

Der Herrlichkeit in ewiger Jugendgluth. 

Die Maurerer follit du ald Grunditein preifen, 
Und „Logen'“ magit du ihre Werkitatt heißen. — 


Bom Dit zum Weiten ziehn des Yichtes Strablen. 
Bon Süd gen Norden gebt des Sommers Pfad. 
Auch unſre Sonne flieg aus Oſtens Thalen 
Und zog gen Weſt, nach Weltenmeiſters Rath; 
Und die ſich einen Funken Lichtes ftablen, 

Sie itreuten nordwärts aus die junge Saat, 
Daß fie in ibrer neuen Helmatb Marten 

Zum Segen möge feimen und eritarfen. 


Sie feimte friſch, fie lag in gutem Boden, 
Sie trieb empor in vollem Hoffnungegrün 

Und Fündete durch kräftig fchlante Lohden 

Des Buches Araft, der Jugend tiefes Blübn, 
Bis in des Lebens freiem, reinem Odem 

Des Baumes Krone ſtand in vollem Blühn 
Und ſtrahlend Tenchtete nach alen Seiten 

Und goldue, reiche Arucht verfprad zu zeiten. 


Die Gluth erloih da, wo der Lichtgott wohnet; 

Im Weiten ftebr jein leuchtend Biergefpann. 

Und dies Bemußtiein, tbeure Brüder! lohner 

Mit Seligkeit den deutſchen Manrerämann; 

Denn feine Leimatb iſt's, wo MWeisbeit tbronet. 

Au der der Dit ſich neu beleben kann, 

VBom Weſt zum Oſt foll Sitr und Bildung fhreiten! 


| Das it die Manrerloofung unferer Zeiten. 


Pr. U. Schwagwälkt. 
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Die Fürften im Maurerbunde. | ten Maurer.” König Georg IN. felbft trat dem Bunde 
Bon Br. 9. Lahmann in Braunſchweig. nicht zu, wohl aber feine drei Brüder: Eduard Auguft, 
| Herzog von Dorf, der fih am 27. Jan. 1765 in der 

| 2oge de l’Amitie in Berlin aufnehmen ließ, welche 
In No. 36 des vor. Jahrg. diefes Blattes führte | feitdem, ihm zu Ehren, den Namen Royal York de 

ich den 2efern zwei Herzöge von Braunfchweig-®ol- | P’Amitie führte, Wilhelm Heinrich, Herzog von Glo— 
fenbüttel, Carl und Ferdinand, ald Mitglieder und hohe | cefter, wurde am 16. Febr. 1766 in London in einer 
Gönner unſres Bundes vor die Seele. ch glaube, | außerordentlichen Loge aufgenommen und Heinrich Fried⸗ 
nach Leſung dieſes Auffages wird ſich manchem die | rich, Herzog von Eumberland, am 9. Febr. 1767 eben« 
Frage aufgedrängt haben: welche Fürften überhaupt | falls in London. Der Leptere war von 1732 bis 1790 
bisher dem Bunde angehört haben. Ich bitte deshalb | Großmeiſter und ertheilte als jolcher jeinem Neffen, dem 
um Erlaubniß, fie in Folgendem zu beantworten, fo» | nachherigen Könige Georg IV., am 6. Febr. 1787 und 
weit meine Forfchungen mich dazu befähigen. Ich ber | dem Herzog von Dorf am 21 Nov. deſſelben Jahres 
ginne am folgerechteften mir den Mitgliedern des eng- | das Maurerlicht. Der Prinz von Wales (Georg IV.) 
lifchen Königs-Haufes: ift ja England die Wiege un- | wurde 1790, nach feines Oheims Tode, zum Groß- 
feres Bundes. Der Vater des Königs Georg I11., | meifter gewählt, war auch jpäter einmal zugleich Groß⸗ 
der im Jahre 1707 geborene (1751 geftorbene) Prinz | meifter von Schottland. Als er im Jahre 1813 die 
Friedrich von Wales, wurde am 5. Nov. 1737 von | Regentichaft des Reichs übernahm, legte er den große 
dem Hauptftifter unfres Bundes, dem frühern Groß- | meifterlichen Hammer nieder und nahm den Titel „Große 
meifter Br. Deffaguilliers, in einer außerordentlichen Loge | Patron des Ordens“ an. Sein Bruder und Rach— 
in feinem Palaft zu Kew bei Richmond aufgenommen. | folger auf dem Throne, Herzog Wilhelm Heinrich von 
Bon ihm nahm die erfte im Jahre 1746 in Hannover | Elarence, (jeit 1830 König Wilhelm IV.), nahm bie 
geftiftete Loge, die jegige Loge Friedrich zum weißen | Maurerweihe am 9. März 1786 in der Loge zu Ply— 
Pferde, den Namen Friedrich an; ihr Protocol der , mouth und erhielt im Jahre 1787 in Port Royal die 
legten Feier feines Geburtstages nennt ihn „den größ- | höhern Grade. Als König übernahm er das Pro- 
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tectorat der verbundenen Großloge von England und 
Schottland und der Etiftungen der Grofloge in Lon— 
don. Sein Bruder, Herzog Eduard Auguft von Kent, 
war im Sabre 1790 in der Union-Loge in Genf aufs 
genommen und ließ fih am 1. Der. 1813 zum Groß» 
meifter der Ancient Masons erwählen, um befto leichter 
und ficherer die Vereinigung diefer mit der eigentlichen 
Großloge von England bewirken zu fönmen, Deren 
Grofmeifter fein jüngerer Bruder, Herzog Auguft 
Friedrich von Suffer, war. Diefer war am 21. Der. 
1798 in der unter der Großloge Royal-Morf arbeis 
tenden Loge zur fiegenden Wahrheit in Berlin aufge 
nommen; Der Prinz von Wales übertrug ihm, als 
Grofmeifter, im Jahre 1811 dad Amt des deputirten 
Großmeifters, und als jener 1813 refignirte, wurde 
der Herzog von Suſſer zum Großmeifter gewählt. 
Seit dem Anfang der funfjiger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts eriftirte in England eine zweite Partei 
von Maurern, welche fich die Ancient Masons, die 
„alten Maurer“ nannten, auch nach und nach fich 
wirflih dafür hielten.*) Sie nannte die Anhänger der 
eigentlichen Großloge Modern Masons, neue Maurer, 
und lebten von da an mit ihnen fortwährend im 
Streit. Sie errichteten in London ſelbſt eine große 
Loge, deren erfter Großmeifter (1772) der Herzog von 
Athol war. Den Hammer diefer Großloge übernahm, 
wie geiagt, der Herzog von Kent am 1. Dec. 1813, 
und begann nun fogleich Unterhandlungen mit feinem 
Bruder, dem Herzog von Suſſer. Die Bemühungen 
beider Brüder hatten den glüdlichften Erfolg, und jchon 
am 27. Dec. vereinigten fich beide Parteien durch 
einen feierlichen Act; der Herzog von Sufler jo gut 
wie der Herzog von Kent refignirten nun auf ihre Wür- 
den, und auf des legtern Vorſchlag erwählte die nun— 
mehrige „Bereinigte Großloge der alten Freimaurer 
von England” den Herzog von Suffer zu ihrem Groß- 
meifter. Er behielt dieſe Würde bis zu feinem im 
Jahre 1843 erfolgten Hinfcheiven, aljo 30 Jahre lang ; 
er erwarb ſich die Hochachtung und Liebe aller Brü- 
der umd fuchte feinen Ruhm darin, ber größte Bettler 
feiner Zeit zu fein. Der im Jahre 1851 entfchlafene 
König Ernft Auguft von Hannover war im Jahre 1796, 
als Herzog von Gumberland, dem Bunde zugetreten, 
nahm am 22. Januar 1814, bei feiner Anwejenbeit 
in Hannover, die Mitgliepfchaft der Loge zum weißen 
Pferde an und proclamirte am 1. Nov. 1829 die 





*) Daß fie Unrecht hatten, bat Br. Kloß in feiner „Ge— 
ſchichte der Freimanrerei in England und Schottland” zur 
Evfdenz bewiesen. 


bisherige Provinzial-Großloge ald „Große Loge des 
Königreichs Hannover“, deren Großmeifterlichen Ham- 
mer er übernahm und auch bei feiner Thronbefteigung 
(1836) bis zu feinem Tode behielt. Der jegige Kö- 
nig Georg V. nahm befanntlih nach feiner Thronbe— 
fteigung das Protectorat des Bundes in feinem Reiche 
an, ließ fih am 14. Jan. 1857 dem Bunde weihen 
und übernahm jegleich den Großmeifterlihen Hammer, 
Des Königs Neffen, die Prinzen Ernft und Georg zu 
Solmd-Braunfeld, waren ſchon vor ihm dem Bunde 
zugetreten und find beide Mitglieder der Großloge 
von Hannover, Der in Hannover ald Obriſt lebende 
Erbpring Ludwig von Bentheim» Steinfurt ift eben 
falls Mitglied ded Bundes, und der dänifche Ge 
neral Prinz Ludwig Caſimir Clemens Heinrich 
Wilhelm von Bentheim-Steinfurt, Mitglied der Loge 
Zorobabel und Friedrih zur gefrönten Hoffnung in 
Gopenhagen. Die Glieder des Herzoglichen Hauſes 
Braunfchweig, welche Maurer waren, babe ich ſchon 
zum Theil in meinem vorigen Auffage genannt: den 
Herzog Garl 1.; feine Brüder, Herzog Berdinand, von 
1770 bis zum Tode (1792) Großmeijter, und Prin 
Albredht, am Imftallationstage ver Loge Donathan, 
27. Dec. 1744, aufyenommen, und feinen Sohn, den 
am 27. April 1785 in der Dver beim Menfchen-Retten 
ertrunfenen Herzog Marimilian Julius Leopold, der 
am 11. Det. 1770 in der Loge St. Charles de la 
Concorde aufgenommen wurde. Er wurde am 5. Nov. 
deſſelben Jahres Gejell und Meifter und zugleich Pros 
teetor der Braunichweigiichen Logen, trat auch dem 
Hochgrade zu. Noch muß ich aber erwähnen: ven 
zweiten Sohn des Herzogs Carl, Prinz Friedrich Au— 
guft, nachher Herzog von Braunfchweig-Dels, von 
1772 bis 1799 Nationalgroßmeifter der Grofen-Mut- 
terloge zu den drei MWeltfugeln in Berlin Wann er 
in den Bund trat, iſt nicht aus den Acten zu erfehen. 
In die Hochgrade wurde er in Braunſchweig mit Ge 
nehmigung feines Vaters am 4. Dec. 1771 aufgenoms 
men, und jein Vater jandte der Loge einige Tage nadı- 
her durch ihm ein zum Drvens-Schwert zu benutzendes 
Echwert, das er jelbit der Rüftung eines feiner Bor 
fahren im Arſenal zu Wolfenbüttel entnonmen hatte. 
Auch ein jüngerer Sohn des Herzogs Garl, Prinj 
Adolf Wilhelm, war Müglied der Braunſchweigiſchen 
Loge, ſchon 1767 Mitglied der Schottiſchen Loge, (der 
Tag jeiner Aufnahme war nicht zu ermitteln), und 
ftarb am 14. Aug. 1770 an feinen Wunden. Sein 
Bater fandte der frangöfifchen Loge des Verſtorbenen 
Mitgliedszeichen und Schürze jur Aufbewahrung im 
Archiv. 


— 


Der erſte regirende Fürft, welcher dem Bunde ſich am 17. Sept. 1740 in Berlin die Loge aux 
zutrat, war der nachherige Kaifer Franz 1. von Deutfch- | trois globes, welche ihn als ihren Großmeiſter ver 


land, welcher, noch als Herzog von Lothringen, durch 
den Dr. Deflaguiliierd von einer Deputation der Groß⸗ 
foge von England am 14. Mai 1731 im Haag in 
den 1. und 2. Grab aufgenommen, und am 24. Jun. 
veffelden Jahres vom Großmeifter Lord Lovel in einer 
befondern Loge in London in den Meiftergrad erhoben 
wurde. Als Großherzog von Toscana fchügte er im 
Jahre 1739 die Freimaurer vor der Inquifition und 
bewirkte ihre Breilaffung aus den Gefängniflen; er 
fol fie auch ald Kaiſer gegen feine Gemahlin Maria 
Thereſia vertheidigt haben: ja man fagt, er habe in 
Wien öfterd Logen befucht. 

Daß König Friedrich 11. von Preußen noch als 
Kronprinz in der Nacht vom 14. zum 15. Aug. 1738 
in Braunfchweig von einer Deputation der, im Jahre 
1737 in Hamburg geftifteten Loge, mit deren Mei— 
fter Br. Baron “von Oberg an der Spige, ſich die 
Maurerweihe ertheilen ließ, ift befannt. Bei der Auf⸗ 
nahme affiftirte ver regirende Graf von der Lippe 
Schaumburg, welcher durch feine freimüthige Bertheir 
Digung des Bundes gegen ben Königlichen Bater, 
Friedrich Wilhelm 1., die Veranlaffung zu dem Wunfche 
des Prinzen gegeben hatte, felbft Maurer zu werben. 
Das Schwert, das bei feiner Aufnahme auf dem Als 
tare gelegen hatte, fam dur Vermächtniß in den Bes 
fig der Loge Horus in Breslau, und wurde von Dies 
fer im Jahre 1840 der Großen-Rational-Mutterloge 
zu den drei Weltfugeln in Berlin bei ihrer Eäcularfeier 
verehrt, welche es ſeitdem als Ordensſchwert bemupt. 
Schon als Kronprinz errichtete er eine Loge in ſeinem 
Schloſſe zu Rheinsberg, unter Hammerführung des 
Bruders von Dberg, deren Meifterhammer er zu Ende 
1739 felbft übernahm. Gleich nach feiner Thronbe- 
fteigung hielt er am 20. Juni 1740 im Schloffe zu 
Eharlottenburg die erfte feierliche Loge, in welcher er 
feinen Bruder, den Prinzen Heinrih Wilhelm, den 
Herzog Friedrich Wilhelm von Holftein-Bed, welcher 
nachher 1747 zum Vice⸗Großmeiſter der Mutterloge 
erwählt wurde, und den Markgraf Garl Wilhelm 
Friedrich von Brandenburg⸗ Onolzbach aufnahm. Letz⸗ 
terer wurde 1747 National»-Großmeifter, als der König 
aufgehört hatte, dieje Würde zu üben. Die Loge des 
Königs hieß la Loge premiere, Noble Loge, aud 
Loge du Roi notre Graudmaitre; fie ging ſchon im 
Dec. 1740 ein, nachdem der König zum erften jchle- 
fifchen Kriege abgereift war; in ihr hatte er noch vors 
ber feinen Bruder, den Prinzen Heinrich von Preußen, 
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ehrte, und, nachdem fie bereits ſechs Töchter conſti—⸗ 
tuirt hatte, ſich, mit ſeiner Genehmigung, im Juni 
1744 zur Großen Königlichen Mutterloge zu den drei 
Weltkugeln, unter feinem großmeiſterlichen Hammer, 
erklärte. Auch des Könige jüngfter Bruder, Prinz 
Ferdinand, war Maurer, denn ihm wurde bei feiner 
Anwefenheit in der Großloge, bei der Geburtöfeier des 
Königlichen Großmeifters, im Jabre 1755, der Ham- 
mer der Loge überreicht. König Friedrich Wilhelm I. 
war fchon als Kronprinz (mach der Geſchichte der 
Rational»-Dutterloge S. 60.) in der Loge zu den brei 
Degen in Halle aufgenommen?) und wurde 1772 
(Ehrenmitglied der Loge zu den drei goldenen Schlüfjeln 
in Berlin. Er war fletö dem Bunde gewogen, wenn 
er auch nach feiner Thronbefteigung feinen thätigen 
Antheil mehr an den Logenarbeiten nahm. König 
Friedrich Wilhelm III. beftätigte im Jahre 1793 den 
drei Preußifchen Großlogen den bisher gewährten kö— 
niglichen Schug in ausgedehnter Weiſe. Daß er auch 
felbft im Jahre 1814 in einer fleinen VBerfammlung 
vertrauter Maurer, in welcher der Kaiſer Aleranvder 1. 
von Rußland den erjten Hammer führte, die Bundes- 
weihe genommen hat, haben wir erit nach jeinem Tode 
erfahren: allen Anmejenden, unter denen auch der Fürft 
Blücher, war das Verfprehen abgenommen, ohne jeine 
Genehmigung über den Act während feines Lebens 
Stilffehweigen zu üben. Der verjtorbene Nationale 
großmeifter Br. von Etzel nannte mir ald Zeugen, 
welche ihm es erzählt, die Brüder von Voß und von 
Schön. Mit feiner Genehmigung wurde jein zweiter 
Sohn, der jegige Regent Prinz Friedrich Wilhelm, 
am 22. Mai 1840 ald Mürgliev und ‘Protector aller 
preußijchen Logen aufgenommen; und am 5. Nov. 
1853 ertheilte diejer feinem Sohne, dem Prinzen Fried⸗ 
rich Wilhelm, ald Mitglied ver Kandesloge von Deutfch- 
land, das Maurerlicht, welcher befanntlih im Juni 
dv. J. die Würde des Weifeften Ordensmeiſters in der 
genannten Großen Landesloge von Deutſchland, ſchwe⸗ 
difchen Syftems, übernommen hat. 

Noch nenne ich, weil mit dem Preußifchen Kö— 
nigöhaufe verwandt, hier den Marfgraf Carl Alerans 
der von Ansbach-Baireuth, der, wahricheiniih 1754 


*) Diefe Loge war damale nicht activ: Die in ihren Ucten 
nicht verzeichnete Aufnabme muß alfo wohl von Mitgliedern 
derfelben in einer außerordentlihen Loge geſchehen fein. Wer 
gleihe Br. Editein Geſchichte der Freimanrerloge in Halle, 


aufgenommen. Auf des Könige Beranlafjung bildete | &. 106. 
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in Baireutb aufgenommen, ein hoher Befchüger des 
Bundes war: er räumte fogar in feinem Schloſſe in 
Ansbach der Loge Zimmer ein. 


Im jepigen Königreich Sachfen war allein ber 
Herzog Earl von Gurland, Ehurfürftlicher Sächfifcher 
und Königlicher Polnifcher Prinz, Maurer; im Jabre 
1772 aufgenommen, war er Protector der Logen im 
Ehurfürftenthum. Der nachherige König Friedrich 
(Wilhelm Earl) von Würtemberg wurde am 9. Jan. 
1776 in der Nationalmutterloge in Berlin, unter dem 
Vorſitz des National» Großmeifterd Prinzen Friedrich 
Auguft von Braunfchweig, afflliirt, und an demſelben 
Tage fein Bruder, Prinz Ludwig, aufgenommen ; diefer 
führte im Jahre 1784 bei der Inftallirung der Loge 
Aurora in Belgard in Pommern den erften Hammer. 
Herzog Paul von Würtemberg, der berühmte Neifende 
und Schriftfteller, ift in Trier aufgenommen und wurde 
im Jahre 1845 in der Loge zu den drei Gedern in 
Stuttgart affiliirt und zum Ehrenmitgliede ernannt. 


Aus den deutfchen Grofherzogtbümern nenne ich 
zuerft den Grofiherzog Carl von Medlenburg-Etrelig, 
den Großvater des jegigen Königs in Hannover, wels 
cher, fchon als Prinz am 27. Det. 1766 in einer 
außerordentlihen Loge in Gelle aufgenommen, das 
Protectorat über die Logen in den Hannoverſchen Ehur- 
landen und Medienburg übernahm und am 5. Juli 
1785 von der Großloge in England zum Provinzial- 
Grofmeifter „im Ghurfürftenthbum und den übrigen 
deutjchen Staaten” Königs Georg III. ernannt wurde, 
und noch jept in Hannover, wie in Mecklenburg, in 
dankbarem Andenken der Brüder lebt. Vom Jahre 1737 
bis zu feinem Tode 1816 verehrte ihn auch die Loge 
zum Rautenfranze in Hildburghaufen als ihren Mei: 
fter v. Et. Auch feine Brüder waren Maurer: fein 
Vorgänger und älterer Bruder, Herzog Adolf Fried: 
rich IV., ließ fich, als regirender Herzog, am 20, Dec. 
1772 in Mirow von einer Deputation der Loge zu 
den drei Sternen in Roftod biftorifch einweiben, und 
nannte fih, von 1775 an, Mitglied der Loge zum ges 
frönten goldenen Greif in, Neubrandenburg; der Prinz 
Georg war im Jahre 1768 in der damals in Neapel 
arbeitenden Loge de la Vietoire aufgenommen, und 
er, jo wie fein Bruder, der Prinz Ernſt, waren Mit« 
glieder der Loge zu den drei Sternen in Noftod, 


Landgraf Carl von Hefien-Eaffel, Statthalter in 
Schleswig und Holftein, einer der eifrigften Forſcher und 
Beihüger im Bunde, war am 4. März 1775 in Ham- 
burg aufgenommen, wurde 1779 zum Goadjutor des 
Herzogs von Südermanland, als Provinzial-Großmeis 
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ſter der niederdeutſchen, unter dem Herzog Ferdinand 
von Braunſchweig vereinigten Logen erwaͤhlt, 1782 auf 
dem Wilhelmsbader Convent zum Nachfolger des Her- 


3096 Ferdinand defignirt, 1786 Provinzial-&roßmeifter | 


in Dänemarf, und wurde von 1792 an, nach bem 
Tode des Herzogs Ferdinand, als defien Nachfolger und 
General:&roßmeifter verehrt. Sein Sohn, Prinz Fried 
rich von Heflen-Gaffel, wurde im Jahre 1788 aufge 
nommen, und der Landgraf Friedrich von Heſſen⸗Caſſel 
war in den fiebenziger Jahren Oberer der Heſſiſchen 
Logen und wurde 1780 von der Großloge in Holland 
zu ihrem Protector ernannt. Sept ift im Ehurfürften- 
thum Helen der Freimaurer-Bund verboten, aber der 
in Gopenhagen lebende Landgraf Wilhelm von Heflen- 
Caſſel ift Ehrenmitglied der Copenhagener Loge un 
der Prinz Friedrih Wilhelm von Hefien-Bhilippthal- 
Barchjeld war in einer englischen Loge in Hong-Kong 
dem Bunde zugetreten und ließ fich im Jahre 1856 in 
der Loge Urania zur Unfterblichfeit in Berlin affliren. 
Er ift jegt Ehrenmitglied der Großloge von Preußen, 
genannt Noyal-Vorf. Der Landgraf Ludwig VI. 
von Heſſen⸗Darmſtadt, welcher am 17. Det, 1768 ftarb, 
war ein eifriges Mitglied unfrer Brüperfchaft, welche 
er in feinem Lande aufs eifrigfte zu verbreiten ſuchte 
und auszeichnete. Großherzog Ludwig 1. war ald 
Erbpring im Jahre 1771 in der Loge Johannes ber 
Evangeliſt zur Wobhltbätigfeit in Buchöweiler dem 
Bunde zugetreien und blieb, fo lange er lebte, jein 
hoher Gönner, weshalb er auch als Großherzog die 
Etiftung der Loge Johannes der Evangelijt in Darms 
ftadt im Jahre 1816 befördert. Landgraf Ludwig 
Georg Garl, ſchon im Jahre 1768 aufgenommen, 
wurde im Mai 1773 zum Grofmeifter der Großen 
Zandesloge in Berlin erwählt, legte den Hammer jchon 
im October wieder nieder, blieb jedoch dem Bunde 
ſtets gewogen: im Jahre 1817 wurde in Darmſtadt 
fein SOjährlices Maurerjubiläum gefeiert, im Jahre 
1825 das des im Jahre 1778 dem Bunde zugetretenen 
Kandgrafen Chriſtian Ludwig, welcher, wie feine Brüs 
der und Vettern, an allem, was man im vorigen Jahr 
hundert Maurerei nannte, Theil genommen, ſich auch 
jehr um die Etiftung der vorber genannten Loge ver- 
dient gemacht hatte. Die maurerifchen Liften des voris 
gen Jahrhunderts nennen noch die Prinzen Georg Au- 
guft und Georg Earl von Darmftadt, Der im Jahre 
1848 verewigte Großherzog Ludwig 11. war Pros 
teetor und Mitglied der genannten Loge in Darmjtadt. 

Im Großherzogthum Baden babe ich nur den 
Prinzen Ludwig Wilhelm Auguft von Baden zu nen 
nen, welcher im Jahre 1856 in der Loge Urania zur 
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Unfterblichfeit in Berlin Maurer geworden, feit dem | das füße Zeichen eines beſſeren Wiederſehens. Sollte 
26. März vorigen Jahres Großmeiſter der Großloge | auch mein Volk ausfterben auf diefem Continent, ich 
von Preußen, genannt Royal-Dorf, ift. bege die tröftende Hoffnung, daß unfer Andenken nicht 

(Schluß folgt.) vergeben wird. Wenn auch die hohen Thaten meiner 
Vorfahren nicht in Euerer Geſchichte leben, ihr An— 
denfen wird leben in den Namen Eurer Seen und 
Flüffe, Eurer Städte und Fleden; fie werden das An—⸗ 
denfen an und beramfbehhwören, wenn wir längft bei 
unjern Vätern find.’ 

Ferner geben die Jahrbücher Berichte über bie 
Maurerei unter den Farbigen in Norbamerifa, über 
ihren Urfprung im Jahre 1784, in welcher Zeit bie 
erfte farbige Freimaurerloge in der Stadt Bofton im 
Staate Maffachufetts gegründet wurde; über den neuen 
Maurertempel in Cincinnati (gebaut von der Loge 
Nova Caesarea Harmony ‚welche 1794 gegründet wurde) 
über die Maurerei in Brafilien, in Beru, San Do— 
mingo, in Terad. Nicht minder intereffant find die 
Mittheilungen über die Gründung der Großloge von 
Tennefiee, über die Großlogen der vereinigten Staaten, 
für welche das vergangne Jahr ein Jahr des Friedens 
und des Gedeihens gewefen ift, und deren Mitglieder 
zahl fich beveutend erhöht hat. Am Schlufje findet 
fih ein ausführliches Logen- und Mitglieververzeichniß. 
Noch müfjen wir hier der vier erften Artifel der Jahre 
bücher gevenfen. Sie enthalten Xogenarbeiten. Der 
erfte behandelt das Thema: Iſt der Glaube an bie 
Göttlichkeit der Bibel für diejenigen nothwendig, welche 
Freimaurer werden wollen? und zeigt, daß die Bibel 
nur ein maurerijches Symbol, und alſo nicht da ift, 
um Streit und religiöfe Zerwürfnifje anzuregen. Die 
zweite Arbeit fpricht über die Selbfterfenntnig, und 
führt auf eine recht ausführliche Weiſe durch, daß 
wir feinen reineren, treueren, näherliegenden Spiegel 
dazu haben fönnen, als — unfere eignen Kinder. Die 
dritte Arbeit handelt von den Großlogen, und die vierte 
giebt ein maurerifches Lebensbild, eine Biographie Ges 
org Forfters, des großen Naturforfchers, deſſen Schid- 
fale und deſſen Streben und Wirken einen recht lehrs 
reichen Spiegel für jeden Bruder biete, Man fieht 
hieraus, daß die Jahrbücher gewiß nicht ohne interefe 
fanten Stoff find, und wir möchten fie Durch dieſen 
kurzen Hinweis recht nachdruͤcklich empfohlen haben. 

—. 


Maureriſche Schriften. 


Amerifanifch-deutfhe Jahrbücher für Frei— 
maurer. 1859—60. Herausgegeben von Br. Röhr. 
Williamsburgh 8. 3. 

Jedem Bruder Freimaurer muß am Herzen liegen, 
wie weit die fönigliche Kunſt fortichreitet, jo wohl in 
der Heimath ald auch in weiter Ferne, namentlich an 
dem Drie, wo Menjchen leben, die fich von und im 
Aeußern fowohl, ald auch in Sitten und Lebend- 
art bedeutend unterjcheiden. Die amerifanifch-beutjchen 
Jahrbücher liefern hierüber ganz interefjante Berichte, 
Wir finden in dem obigen Hefte z. B. Nachrichten über 
den Maurer-Gongreß zu Chicago, welchem ein höchſt 
intereffante Tafel folgte. Br. Parker, ein VBollblut-In- 
bianer, und ein Enfel des berühmten Indianer-Häupt- 
lings Red Jacket, ſprach dabei folgendes: „Als ich 
meinen Stamm im Untergehen erblidte, fragte ich mich: 
Wohin foll ich mich wenden, wenn der legte meines 
Stammes verjchwunden it für immer? Wo foll ich 
eine Heimath finden und Sympathie, wenn unſer letz⸗ 
tes Verſammlungsfeuer erlofchen fein wird? Ich fprach: 
Ich will an das Thor der Maurerei pochen und jehen, 
ob mich das weiße Geſchlecht anerfennen will, wie fie 
ed gehalten. haben mit- meinen Vorfahren, ald wir noch 
ftarf waren, und der weiße Mann ſchwach. Ich pochte 
an dad Thor der blauen Loge und fand Brüder, ver- 
fammelt um den Altar. Ich Fniete vor dem großen 
Lichte in dem Chapter und fand Kameraden in dem 
Königlichen Gewölbe. Ich erlangte Einlaß in das 
Encampment und fand fräftige Ritter, Willens mich 
zu bejchügen, ohne daß fie auf Abftammung oder Nas 
tion Rüdfjicht nahmen. Ich ging weiter. Ich kniete 
vor dem Kreuz meines Erlöfers und fand eine chrift« 
liche Brüderfchaft, die liebliche Krone des maurerifchen 
Bundes. Ich fühle mich höchſt glüdlih, Euch in 
Eueren Berfammlungen zu treffen, und zu figen mit 
Euch an diejer feftlichen Tafel und Euerer Grüße und 
Gaſtfreundſchaft mich zu erfreuen. Ich fühle die Zus 
verficht in mir, wenn mein Geſchlecht von ver Erde N 
verſchwunden ift, und ich den Fußtapfen meines dahin- Aus dem kogenleben. 
gegangenen Stammes gefolgt bin, die Sympathie der 
Maurer meinen Sarg umfchweben und in mein eins Löwenberg in Schlefin. Die Brüver ver 
fames Grab die immergrüne Akazie werfen wird, — ! biefigen Loge zum Wegweiſer begingen am 7. Sept. 
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das 35. Etiftungsfeft in ihrem im Jahre 1824 erbaus 
tn Ordenshauſe, welches fih und feine Hallen ſchon 
oft zu wohlthätigen Zwecken geöffnet hat. 

(Schleſ. Ztg.) 


Lauſanne. Esperance et Cordialité. Das Jahr 
1857 ſcheint für die Brüder dieſes Orientes ein Jahr 
materieller Maurerarbeiten geweien zu fein, was fie 
am geiftigen Maurerwerf hinderte. Darum mußten 
fi) das Beamtenfollegium, das Meifterfapitel und 
ſelbſt die gefammte Loge mitten unter Schutt und Bau- 
materialen verfammeln, um fich über die Vollendung 
des begonnenen Werkes zu berathen. Die dem eigent» 
lichen maurerifchen Werfe günftige Zeit wird auch 
wieder fommen, allein damit diefer Wunfch in Erfül- 
lung gehe, ift hauptfächlich mehr Sympathie unter 
den Brüdern nöthig; es muß der gemeinjchaftliche 
Zwed den Eifer fräftiger weden, auf daß bie Brüder 
das Bebürfniß tiefer fühlen, mit einander zu verfehren. 
Eine wahre Liebe fann nur aus einer genauen Belannt- 
fehaft hervorgehen und diefe aus dem gegenfeitigen 
Zutrauen, das in der pünftlichen Erfüllung der maus 
rerifchen Pflichten feine Nahrung findet. 

Dies ift der Furz zufammengefaßte Inhalt des 
Berichtes von 1857. 

Der Bericht von 1858 erinnert an jene Lichtſtel⸗ 
fen eines bewölften Himmels, deren graue Maffen die 
Sonne zu durchbrechen verfucht. Das Gewölf rang 
mit dem Licht, das Licht aber zerreißt ed allmählich, 
belle Stellen erfreuen das Ange und felbft die einzel: 
nen Wolfen umgiebt ein ſchimmernder Kranz. 

Unfer maurerifcher Unterricht wurde ein Gegens 
fand reiflicher Prüfung und Beratung. Es wurde 
erfarmt, daß er bie wahren rüchte nicht trägt, wenn 
er einem Einzigen anvertraut wird; die Anichauungs- 
weiſe, die Anfichten des Einen allein machen fich gel- 
tend, bie abweichenden Ideen find ausgeſchloſſen, die 
Freiheit der Disfuffton unterbrüdt. Das Epftem 
hemmt die geiftige Entwidelung der einzelnen Zuhörer, 
bern da feiner von ifmen arbeitet, fo lernt auch Feiner 
derfen, und da die Gedanken ohne Berührung, ohne 
Reibung bleiben, fo bleibt auch der Wahrheitsfun te 
verjchleiert und ohne wirffame Refultate. Bon biefer 
Ueberzeugung ausgehend, haben wir nun prinzipiell bes 
fchloffen, daß der Unterricht in Zufunft durch Mitwirkung 
eine® jeden Bruders ftattfinden foll, daß jeder feine 
Gedanken felbft entwideln, fein eigenes Herz felbft er- 
gründen, hier die Materiale auffuchen und fie zum 
Bau bringen foll, den die Maurerei dem g. B. a. W. 
mafzuführen Hat, 


Im übrigen melden die lieben Brüder, daß wenn 
die Zahl ihrer Mitglieder, nämlich 99, groß fcheint, 
man nicht vergeffen darf, daß nur 44 fich in Saufanne 
ſelbſt befinden, die übrigen aber verſchiedenen Lofalitä+ 
ten angehören, die bis 15 Stunden vom Mittelpunkt 
entfernt find. Die Loge befteht aus 40 Lehrlingen, 
16 Gefellen und 43 Meiften. Im Jahre 1858 fan 
den 19 Sigungen im I. Grade, drei Arbeiten im II., 
vier im III. Grade, 14 Berfammlungen ded Beamten 
folfegiums, 12 Aufnahmen und 6 Beförderungen ftatt. 
— ine fhöne Johannigfeier, an welcher viele Brüder 
der nahen Driente Theil nahmen; neue Verbindungen 
mit einigen deutfchen Logen und Beweife unferer Bru⸗ 
derireue durch Abgeordnete an die Schwefterlogen, das 
alles zeugt von einem Erwachen, einer Beflerung un 
ferer maurerifchen Thätigfeit. — 

Lieftal. Die Bundestreue. 40 regelmäßige Ar- 
beiten, die alle einen lehrreichen Zwed und Bezug auf 
die Maurerei hatten, zeugen davon, daß die Bauhütte 
fich während der verflofienen zwei Jahre die Erfüllung 
umferer gemeinfchaftlichen Pflichten ernftlich angelegen 
fein ließ. Die Logenverfammlungen und Konferenzen 
im I, Grad behandelten vielerlei, jo namentlich vie ver« 
ſchiedenenen Kreisfchreiben des Großorients und des 
fehr ehrw. Großmeifters, und ganz befonders das Gir 
fular des legten Großbeamten, vom Juni 1857, in 
welchem die Berhältniffe der Maurerei zur heutigen Zeit 
begeichmet werden. 

Diefe Arbeit, deren Gedanfen die Aufgaben der 
Freimaurer vor Augen führen und die Hoffnung aue- 
fprechen, daß es der Freimaurerei gelingen werde, 
ihre Prinzipien der Tugend und Liebe doch einmal 
zur allgemeinen Geltung zu bringen, machte bei und 
allen einen tiefen Eindruck, und wir fönnen nicht an 
ders, als für diefe tiefaufgefaßte umd würdige Anſprache 
unferes Logenoberhauptes auf das innigfte zu danfen. 

Nicht minder Danf wiflen wir ihm auch und 
dem ſehr ehrw. Verwaltungsrathe für ihre Bemühum 
gen zur Niederfchlagung der in jehr bebenflichem Cha- 
rafter aufgetretenen Konflikte zwifchen Genfer Logen. — 
Um 24. Juni 1857 fuchten wir eine alte Schuld den 
fehr ehrw. umd geliebten Brüdern Ehrengroßmeifter 
J. 3. Hottinger in Zürich, Ehrengroßmeiſter Jung, 
Altınft. Dr. Brenner und Ehrengroßredner Hoffmann⸗ 
Preiswerf in Bafel gegenüber dadurch zu löfen, daß 
wir fie zu Ebrenmitglievern unferer Loge ernannten. 
Diefe Brüder umterftügten und nämlich auf liebevolle 
Weife bei der Errichtung ımferer Loge und bie zum 
heutigen Tage durften wir ihres Rathes und ihrer 
That verfichert fein. 
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Das Aufnahmegeſuch eines Profanen, der den 
meiften Brüdern unſerer Loge befreundet ift, wieſen 
wir mit Rüdfiht auf die Wünfche einer unferer 
Nachbarlogen, die wir über das Gefuch begrüßten, von 
der Hand. Es leiteten unſern Entſchluß die dem gan— 
zen Bunde der Freimaurerei, namentlich aber der Alpina 
fhuldigen Rüdfihten bei Verhandlungen über Auf- 
nahme von Suchenden. Wir haben von jeher die 
größte Sorgfältigfeit bei Aufnahmen beobachtet, um 
frei zu bleiben von dem Vorwurfe, Männer in ben 
Bund gezogen zu haben, welche denfelben, weit entfernt 
ihm zur Zierde zu gereichen, vor ber profanen Welt 
nur diskreditiren. Wir wünfchen fehr, es möchte ein 
gleiches Verfahren vorab von allen Vereindlogen der 
Alpina eingehalten werden. 

24 wirkliche Mitglieder befuchen die Arbeiten Der 
Bunpdestreue, 


Türfei. Auch in SKonftantinopel haben die 
Sreimaurer und befonderd die Brüder der Oriental» 
Loge (No. 988), welche unter der Großloge von Eng- 
land arbeitet, am verflofienen 27. Dee. in Balger’s 
Hotel in Pera, das Felt Johannis des Evangeliften 
feierlich begangen. Nachdem die Hauptarbeit des Ta- 
ges, die feierliche Einfegung des neugewählten Ehrw. 
Weiſters, fo wie der übrigen Beamten, vorüber war, 
verjammelten fich die Brüder zum Banquet, an welchem 
unter mehreren anderen ausgezeichneten Brüdern ber 
englifche Geſandte Sir Henry Bulmer, der amerifa- 
nifche Gonful 3. P. Brown, Esq., fo wie Alah 
Oloo Mira Khan it Kehni, der Sefretär der Per— 
fiichen Geſandtſchaft, ein erft fürzlich eingeführter Bru- 
der, und vier Brüder der franzöfifchen Loge „L’Etoile 
du Bosphore“* Theil nahmen. In der Beantwortung 
eines auf ihn ausgebrachten Toafted drüdte der Br. 
Sir Henry Bulwer die Hoffnung und den Wunſch 
aus, recht bald einen den Freimaurern eigenthümfichen 
Tempel in Konftantinopel errichtet zu jehen, wozu er 
feine thätigite Beihülfe in Ausficht ſtellte. Nach ihm 
bielt Br. Brown, der amerifanijche Gefandte, eine 
paſſende Anfprache, in der er fagte: „Was hat und 
Alle Hier zufammengeführt, — den Ditomanen und 
den Perſer, den Briten und den Amerifaner, den Fran- 
zofen und den Staliener, den Deutfchen und Schweden, 
— ift ed nicht die Freimaurerei, das allumfchlingende 
Bruderband? Der Sohn des Drientes, des Landes, 
wo die Sonne aufgeht, trifft hier ven Bewohner des 
MWeftens, ded Landes, wo die Sonne hinunter fteigt, 
und ich möchte jagen, daß fich hier beide ‘Pole, und 
die fie begrengenden falten Zonen, in einer warmen 


breüderlichen Umarmung entgegenfommen. So foll es 
überall fein, wo bie reinen Örundfäge der Freimaure- 
zei zur Ausführung gebracht werden, — fo follen alle 
Vorurtheile vergefien werden und Maurer zufammen- 
leben, ald Kinder einesBaters, des g. B. a. W.“ 
— „So viel mir befannt ift, eriftirte in früheren 
Jahren eine franzöfiiche Loge in Pera ober Galata, 
die jedoch, aus mir unbefannten Gründen, längft auf⸗ 
gehört hat zu eriftiren. Die gegenwärtige Orientals 
Loge, conftituirt durch die Großloge von England, 
eriftirt erft feit 3 Jahren und zählt bereits über Sie- 
benzig Mitglieder. Herner arbeitet eine erjt fürzlich 
errichtete frangöfifche Loge zu Pera unter dem Groß⸗ 
orient von Frankreich, Die ih „L’Etoile du Bosphore“ 
nennt, und ungefähr aus fünfzig Mitglievem befteht, 
auch wird die Gründung einer Deutfchen Loge be 
abfihtig. Man glaubt, daß die Brüderfchaft in 
Smyrna, welche einige Hunderte zählt, einen Frei» 
brief von der Großloge von England erhalten wird; 
außer den obengenannten giebt es, fo viel mir befannt 
ift, Feine andere maurerifche Verbindung in der Türfei. 
Das Wort: „Freimaurer“ ift hier im allgemeinen als 
ein großes Schimpfwort im Gebrauch, eine Folge der 
gänzlichen Unfenntniß feiner Bedeutung unter den Muſel⸗ 
männern. Ich erinnere mich, daß mir einige Jahre 
früher, als ich mich in Trebizond befand, gefagt wurde, 
daß die befchimpfenpften Bezeichnungen, womit dad Bolf 
Fremde belege, feien: Proteftant, Moskauer, Freimau- 
rer und Conſolds. Es wäre jehr wünfchenswerth, 
wenn die Prinzipien der Freimaurerei beffer und wei« 
ter in diefem Lande befannt würden. Auch in Perfien 
wird jet die Freimaurerei Cingang finden, und zwar 
unter den höchſt günftigen Yufpicien Sr. Exc. Ferukh 
Khan und anderer Männer von Auszeichnung.” 

„Sch habe, in Gemeinſchaft mit vielen hier ans 
wejenden Brüdern, die Ueberzeugung gehegt, daß die 
Maurerei unter den Mufelmännemn, befonders in Kons 
ftantinopel eriftire und habe mir Mühe gegeben, wo 
möglich Spuren davon zu entdecken; jedoch, wie ich 
bemerken muß, leider ohne Erfolg. Ich hatte wirflich 
vernommen, ed gebe Logen in Stambul, Seutari, Sa— 
lonica und Adrianopel, und daß eine Großloge in 
Seant, am See Tiberias eriftire, wohin fi Die Maus 
rerei nach ber Zeritörung des Tempeld zurüdgejogen 
babe: dies beflätigte fich jedoch auf feine Weile. Es 
giebt allerdings, dies ift eine Thatjache, unter den Ber 
amten des türfifchen Reichs eine ziemliche Anzahl Frei« 
maurer, und einige derjelben nehmen eine hohe Stel« 
lung ein, doch find dieſe alle in Europa eingeweiht 
worden.” 
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Nachdem er noch die Aehnlichfeit des Ordens der 
Derwifche mit dem Bund der Freimaurerei beleuchtet 
hatte, ſchloß er mit den Worten: „Saft und, meine 
Brüder, immer durch die der Freimaurerei eigenthümli- 
hen Grundfäge der brüderlichen Zuneigung durchdruns 
gen fein, welche nicht nah Muhamedanern, Griechen, 
Juden oder Ehriften fragt, fondern alle ald Glieder 
einer großen Familie betrachtet.” — (Triangel.) 


Eine Loge in Auerbachs Keller. 


Oftermeife 1785. 





Mit Jünger*) im Keller bei nächtlicher Stunde 
Sap fröhlich der Dicter**) und fchlürfte den Wein; 
Sie freuten ſich da ob gar feltenem Funde, 
Biel werther als Silber und Edelgeftein: 
Hler ſahn an der Tafel in Frieden gefellt 
Sie allerlei Männer der kreifenden Welt. 


Gin Jude da bechert in feidnem Talare; 

Hier jucht, von dem Krange der Freibeit umlaubt, 
Ein Amerikaner den Wein ftatt der Waare; 

Ein Grieche von Gorfu, dad Aer-auf dem Haupt, 
Sipt da mit dem Briten, dem Frangmanın vereint 
Beim Becher ift feiner des anderen Feind, 


Der Dichter ergreift den Polal: „Wie die Sage 
Berichtet, iſt einftmals der Zanberer Fauft 
Auf wuchtigem Faſſe zu frobem Gelage 
Als Reiter binans zu dem Seller defauft: < 
Auch jet noch fell fahren zum Keller hinaus 
Der Zauber des Weins auf den Markt, in das Hal“ 


D feht doc das Wunder ded Weines: den Frieden 

Der Herzen, nicht mehr von der Fwietracht vergäflt ! 
Die weit von einander wir draußen geſchieden, 

Hier find wir vereinigt als Bürger der Welt. 
Bergeſſen ift hier, was die Menſchen entzweit, 
Hier feiert die Menſchheit die goldene Zeit. 


D fagt, find Die Menſchen nur Brüder im Keller? 
Laßt fahren den Zauber des Weines emvor! 

Die Herzen find wärmer, die Augen find beller, 
Zu ſchauen der Liebe geöffuetes Thor. 

Hoch lebe der beilige Friede der Welt, 

Der Menſchen zu Menfhen als Brüder gefellt ! 


Hell Mingen wie Glodengeläute die Becher, 
Und wieder erfhallt vom Gewölbe der Laut; 
Da rüden fi näher die fröhlichen Becher, 
Begrüßen ald Brüder ſich herzlich und traut 
Und drüden fh feurig und bieder die Hand, 
Ummunden vom menfhheitumfchlingenden Band. 





*) Bühnendichter. 
) Ecller. 


Hoch bebet der Jude den Beer: „Ergriffen 

Hat tief mich das Wort aus begeiftertem Mund! 
Nicht war es vom Stolze des Wabnes geichliffen, 

Es fam aus der Menichbeit tiefinneritem Grund: 
Ja, dann wird der Menfih von dem Menſchen geebrt, 
Wenn Wein und durhalübt, wie's der Dichter gelehrt, 


Die Dichter verkünden verborgene Wabrbeit, 
Die menfchenbeglüdend die Seelen erbebt, 
Sie fonnig erfüllt mit der himmliſchen Klarheit, 
Erftorbue Gefühle von neuem belebt; 
Die Dichter, fie reden die Sprache der Welt, 

Die alle veritehen, die allen gefällt. 


Bas nimmer wir hoffen, was nimmer wir glanben, 
Sie eigens den Augen als wirklih und wahr; 
Sie künnen verdorrete Zweige belauben 
Und bringen ein neues geſegnetes Jahr; 
Sie ſehen, wie feimt in der Erde die Saat, 
Und rufen als Boten: „Der Krübling. er nabt!" 


Den Dichtern, die golden die Zukunft erfchanen, 
Den eriten, den fürftlichen Bürgern der Welt, 

Die ftrablend den Tempel des Friedens erbauen 
Mit Geiftesgeitein, das zu Schutt nicht zerfällt, 

Den Boten der neuen, der befferen Zeit 

Sei jubelnd der fhäumende Becher geweiht!” 


Laut fchallet der feurige Gruß in der Runde, 

Es blipen die Augen, von Flammen erhellt, — 
Bald eilet vorüber die nächtliche Stunde, 

In ſchnell für die glühenden Bürger der Welt; 
Sie drüden beim Sceiden fich liebend die Hand: 
„Bir Menfchen And Brüder aus jeglichem Land" 


Dr. MM. Bile. 


Arbeiten der Logen iu Leipzig 
während der Mihaelis: Meife 1860. 





Den 22. ‚Sept. Zehrlings-Interricht und Aufnabme 6 Uhr, Ta⸗ 
fel 8 Uhr. Zoge Balduin. 

„24. Geſellen-Loge 7 Uhr. Loge Apollo. 

" 2. Sehrlings-Unterricht und Aufnabme 6 Uhr, Tar 
fel 8 Uhr. Loge Minerva. 

”„ 29. Veiſter⸗-Loge 6 Uhr, Zafel 8 Uhr. Loge Bal- 


duin. 

„ 2. Detbr. Lebrlings-Unterricht 6 ihr, Tafel 8 Uhr. Loge 
Minerva, 

» 6. Lehrlings-Unterricht und Aufnahme 6 Uhr, Tar 


fel 8 Ubr. Loge Balduin. 

„ 8 LEebrlings⸗Unterricht und Aufnahme 7Ubr. Loge 
Apollo, 

„9 Befellenstoge 6 Uhr, Tafel 8 Uhr. Loge Mi— 
nerva. 
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Beilellungen darauf von Zogen ober Brüdern, welche ſich ald active Mitglieder derſelben ausgewieſen haben, werben 
durch ven Buchhandel, ſowie durch die Voſt befrievigt, und wird deren Fortſetzung, ohne vorher eingegangene Ab⸗ 
beftellung, als verlangt bleibend zugelandt, 
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Geſchichte der fogenannten Groß⸗Loge der 
SM Türkei in Smyrna. 
Enigegnung auf den Bericht In No. 20. 





Die Wahrheit, und fei fie auch noch fo bitter, foll 
der wahre Maurer ftets fagen; und ehrenhafter für ihn 
ift es, einen begangenen Fehler einzuftehen, als ihn 
durch eine Lüge zu befchönigen oder zu verdecken. 
Diefem Grundfage buldigend, erftattete der frühere Bor- 
ftand der biefigen Logen auf Anfuchen eines deutfchen 
Bruders, welcher im vergangenen Jahre hier war und 
im Auftrage feiner Loge um Darftellung des Sad 
verhaltes bat, den nachitehenden wahrheitsgetreuen Be- 
richt, um ihn dem Meifter vom Stuhle zur weiteren 
Bekanntmachung mirzutheilen : 

„Bei Ihrem Hierfein verfprad; ich Ihnen, über 
die hiefigen Zogenverhältniffe Bericht abzuftatten, und 
fomme diefem Berjprechen heute nah. — Es freut 
mich, daß ich Ihnen Gutes mittheilen kann. — Sie 
werden über den hiefigen Rogen-Schwindel und mit 
Recht viel Nachtheiliges gehört haben; da aber die 
Sachen gewöhnlich fchlimmer gemacht werben, als 
fie find, jo will ich Ihnen gemwiflenhaft ven That- 
beftand mittheilen. 

Während des Krimfrieges begründete der Gapitän 


Alfinfon bier eine Loge unter dem Namen Albany 
No. 65, von dem großen Drient in Schottland oder Ir⸗ 
land abhängig, nahm darin fo viel Neophyten auf, wie 
er nur befommen fonnte, ließ ſich von ihnen 54 Pfd. 
Sterl. zahlen, und verwandte einen Theil der Ein- 
fünfte zu feinen Privatzweden, vorgebend, folchen 
an den Großen Drient jenden zu müſſen. Atfin- 
fon hatte nur die Erlaubnig, in feinem Regimente 
Militärperfonen in der Militär-Roge aufzunehmen ; 
und ba er fürchten mochte, wegen Aufnahme von 
Privaten Ungelegenheiten zu befommen, auch nicht 
im Stande war, den hier aufgenommenen Brüdern 
die Diplome zu verfchaffen, erfann er den Schwin- 
del, hier einen unabhängigen Groß-Drient zu creiren, 
dann 3 Töchterlogen zu bilden und ungefeglich da- 
rauf losarbeiten zu laſſen. — Die Sache ging fo 
lange gut, bis von England die Nachricht eintraf, 
fie erfenne feinen Großen Drient in Smyrna an, 
und habe den übrigen Groß-Drienten angezeigt, daß 
fie ein Gleiches thun und allen in den hiefigen Baur 
hütten aufgenommenen Brüdern den Zutritt verwei- 
gern möchten. Nachdem ich mich von der Richtig» 
feit der von dem Großen Drient in England aus- 
geiprochenen Meinung überzeugt und zu der Ein- 
fiht gefommen war, daß Atfinfon und angeführt 


322 


und Winfellogen bier errichtet hatte, ließ ich fofort 
decken und berieth mich mit den eifrigften Brüdern, 
was gu than fei; und wir famen zu dem Entſchluß, 
nach England gu ſchreiben und von dort einen War- 
rant zu einer vom Großen Drient in London abs 
bängigen Loge zu erhalten. — . 

Dies ift gefchehen, es hat fich der Ingenieur der 
biefigen Eifenbahn, Br. Hyde af, deshalb in 
der üblichen Form nach England gewandt und vor 
einigen Tagen ift Die neue Charte von London hier 
angefommen, welche die Bildung einer Bauhütte 
unter dem Namen „Homer“ hier geftatte. Hyde 
Clark befindet fich augenblidlih in London, fobald 
er zurüdfommt, wirb er die neue Loge, deren Meijter 
er jein wird, conftituiren. 

Es hätte ein anderes Mittel gegeben, die Ange» 
legenheit zu orbnen, inbem bie hieſigen Brüder fich 
an den Großen Drient gewandt und ihm mitgetheilt 
hätten, daß fie unregelmäßig aufgenommen worden 
jeien, und daß fie bäten, regularifirt zu werden; ein 
Gleiches hätte von den hiefigen Logen gejchehen 
müffen, und wäre man alsdann ebenfalls zum 
Ziele gefommen; aber es wäre bei diefem Berfahren 
ein Mebelftand eingefchlichen, den ich und die mir 
Gleichgefinnten um jeden Preis vermeiden ınußten. 
Wir wären nämlich alddann genöthigt geweſen, alle 
diejenigen mit herübergunehmen, welche früher jo 
leichtfinnigerweife aufgenommen worden waren, und 
und war ed darum zu thun, und der dazwiſchen 
befindlichen unlauteren Elemente zu entledigen. Dies 
fünnen wir jegt, indem wir nur die Auserwählten 
dem „Homer einverleiben umd die Uebrigen als 
irregulair nicht zulaffen. — Ich ermächtige Cie, dem 
dortigen Meifter vom Stuhle von meiner Mitteilung 
Kenntniß zu geben, und hoffe, Ihnen bald über den 
guten Erfolg in unjerer neuen Bauhütte Bericht er- 
ftatten zu fönnen. — Mit brüderlicher Liebe grüße ih 
Eie aufs berzlichfte.” s 

Es find in diefem Berichte die Fehler, welche be 
gangen wurden, aufgezählt; dagegen ift auch Daraus 
erfichtlih, daß man bemüht war, dieje Fehler wieder 
gut zu machen, ald man Kenntniß davon erhalten hatte ; 
und gewiß lag, ald man fie beging, feine böswillige 
Abficht zu Grunde, vielmehr hatten faft alle fie unbe, 
mwußt begangen. — 

Der Bericht in No. 20 über die Smyrnaer Lo— 
gen ift indeflen durchaus nicht wahrheitsgetreu, und 
ohne auf die Motive näher einzugehen, welche den 
Berfafler dazu veranlaßt haben, wollen wir und da- 





mit begnügen, die Hauptpunfte feines Berichts ver 
Wahrheit gemäß zu widerlegen. — 

Es wird unter anderen in dieſem Aufſatze gejagt, 
daß der Gapitän Paulo (Bonifacio) über den Berluft 
ſeines der Loge dargeliehenen Vermögens im Wahnfinn 
verftarb.. Das hierbei folgende gerichtlich beglaubigte 
Atteſt: No. 1. des Teftamentserecutors des Verftorbenen 
beweiſt, dad Capitan Paulo, welcher Schagmeifter ge 
wefen, nicht allein von den biefigen Logen nichts zu 
fordern hatte, ſondern ihnen bei feinem Tode ned 
P.587 Kaffenbeitand verfchuldete, die von dem Erecutor 
ausgezahlt wurden. Es ift eben fo unwahr, daß ber 
Broßmeifter, weldyer, wird nicht gefagt, P. 80,000 Lo⸗ 
genfchulden binterlafien hat. Das beifolgende Eirculair 
No. 2. vom 25. Mai 1859 giebt den Beweis, daß 
ſchon damals die Auflöfung der Logen und Die Zahlung 
der Schulden bejchlofien wurde, und aus dem eben, 
falls beifolgenvden Girculair No. 3 vom 2. Det. ift es 
erfichtlich, daß die ganzen Logenſchulden bei der Aufr 
löfung jo unbedeutend waren, daß, um fie zu beden, 
jedes Mitglied P. 150 (eirca 74 Thlr.) vorläufig zu 
zahlen hatte, wogegen aber fein Antheil auf Das zu 
verfaufende Logeninventar ihm zu Gute fam; und da 
folches von der inzwijchen unter den Auſpicien des 
Großen Orients von England bier neu gebildeten Loge 
„Homer“ zum vollen Werthe übernommen wurde, jo 
fonnte hierdurch der von den Mitglievern geleiſtete 
Vorſchuß vollftändig gededt werden, fo daß die frühe 
ren Logen jchuldenfrei daftehen. "Hierdurch zerfällt denn 
auch die Unterftellung gegen die Vorftandsmitglieder, 
welche mit den Worten „Die Beträge P. 80,000 müſſen 
wohl von den Vorſtandsmitgliedern unterfchlagen fein“ 
audgedrüdt ift; und daß gerade der Vorſtand bemüht 
war, auf die Ehre ver Maurerei in Smyrna feinen 
Flecken fommen zu laffen, beweiit am beutlichften der 
Paſſus in dem erwähnten Girculair Ro, 3: 

„La franc-magonnerie n’a pu atteiudre dans notre 
ville le noble but, qu’elle s’&tait propose: il serait 
inutile d’en chercher maintenant les oauses; mais 
si le public de notre ville trouve & redire cantre 
notre institution, il we sera jamais dit, que le corps 
des macons de Smyrne ait manque A ses engage- 
ments monetaires,‘‘ 

Es ift nicht wahr, daß nahe an 250 Patente der 
Smprnaer Loge ausgegeben worden find, Die Bücher, 
welche jedem Bruder zur Einficht hier offen itehen, be- 
weifen, daß ſolche noch nicht die Höhe der Hälfte die- 
fer Summe erreichen. — 

Es ıft nicht wahr, daß von biefiger Loge Patente 
bis zum 35. Grade (ed giebt bekanntlich nach deu 
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rise ecossais nur 33) nebft pomphaften Infignien ver» | erhoben, und erhielten dieſe beiden Brüder ebendafelbft 


fauft worden find. Es ift nie ein Patent, welches 
einen höheren ald den 3 (Meiftergrad) hat, von hie 
figer Loge ausgeftellt worden, und muß es dem Ber: 
faffer des emvähnten Artikels anheimgegeben werden, 
feine Behauptung zu beweifen — im ben hiefigen Logen⸗ 
büchern ſtehen andere Patente als die des 3. Grades 
nicht verzeichnet. — 

Die Behauptung, daß dem Stabsarzt Dr, Deep 
raſche Beförderung in alle höheren Grade gegen 
Zahlung der Gebühren angeboten worven fei, enibehrt 
ebenfalls aller Begründung. Dr. Deep, der fich währ 
rend feines Aufenthaltes in Smyrma durch fein Ber 
nehmen die Sympathien vieler Brüder erworben hatte, 
bejuchte auch einigemale die Loge und da er erſt den 
Lehrlinge oder Gefellengrab (genau befinnen wir uns 
nicht mehr darauf) hatte, jo wurde ihm von einigen 
- feiner bier neuenvorbenen Befannten angeboten, ihn zu 
dem: nächitfolgenden (alfo Gejfellen- over Meiftergrabe) 
vorzufchlagen ; von ber Erhebung in einen höheren ala 
den 3. Grad war nie die Rede, was Br. Deeb auf 
Befragen auch zugeſtehen wird. Es ift übrigens die 
Gehaliserhöhung*) eines Bruders aus einer fremden 
Loge, ber eine andere Bauhütte befucht, in ganz England, 
Sranfreich, und wenn wir nicht irren, auch theilweife in 
Deutfchland weder außergewöhnlich, noch unerlaubt. (?) 

Umwahres findet ſich ferner in dem genannten Ar⸗ 
titel mit folgenden Worten: 

„Rach ihrer Rüdkehr u. f. w. bis zu erklären.” 

Es ift nie ein, wie ihn der Artikel nennt, „Betro⸗ 
gener” nach Smyrna zurüdgefommen, alfo hat auch 
nie einer bie „Pieubo-Meifter“ in eröffneter Loge inter- 
pellirt. Der Logenvorftand erfuhr erft durch eine Mit- 
theilung des Br. Lowrey in Eonftantinopel vide An⸗ 
lage No. 4, daß die hiefigen Logen ungefeplich feien, 
und beichloß deshalb, ſolche aufzulöfen, wie dies die 
Anlage No. 5 nachweiſt. Der weitere Berfolg biefer 
Operation ergiebt ſich aus den Anlagen Ro, 6 und 7 
bis Ne. 10. — 

Es ift ferner unwahr, daß Feuſt und Meyer 
bierauf fchleunigft die Aufnahme in einer franzoͤſiſchen 
Loge nachgefucht haben. Letzterer hat fich um eine 
foldye Aufnahme nie beworben, und giebt es bem 
Berfafjer anheim, das Gegentheil zu beweilen; erfterer 
dagegen wurde bereits unterm 11. und 13. Juli 1857, 
alfo um 2 Jahre vor der erwähnten Kataftrophe mit 
Br. Ericca zugleich in Paris in den 18. und 30. Grab 


- *) Gehaltserhöhung, augmentation de salaire, ein in den 
fremgöflfhen und einigen andern Logen üblicher Ausdruck für 
Beförderung, promotion, 





das Ritterfreuz des Ordens „‚recompense maconnique‘* 
für Die vielen Bervienfle, welche fie fich um bie Mau⸗ 
rerei erworben. Werner muß noch die Beſchuldigung 
zuruͤckgewieſen werden, ald ob Br. Feuft, wie in dem 
Artifel gefagt it, „die Bafis feiner Handels- 
operationen in Berlin und namentlich im 
Leipzig auf®rund feines Smyrnaer Logen⸗ 
patents gelegt habe” Abgeſehen davon, daß bei 
allem Reſpect vor dem Maurerthum ein Kaufmann 
feine Handelsinterefien nicht der Maurerei wegen hin« 
tenanftellt, das heißt, fi nicht mit jemandem nur 
deshalb in Verbindung fegt, weil er Bruder ift, jon- 
dern auch die in der Kaufmannswelt gebräuchlichen 
Informationen über ihn einzieht, fo hat Br. Feuft, 
defien Handelöverbindungen, wie wir beftimmt wiffen, 
fi hauptfächlih auf Defterreich erftreden, nie fein 
Logenpatent benupt, um darauf hin eine commencielle 
Berbindung anzulmüpfen; und find wir beauftrags, in 
feinem Namen jeden Bruder zu bitten, das Gegen- 
teil diefer Behauptung zu veröffentlichen, wenn dem 
nicht fo wäre. 

Der Behauptung, daß nur ſehr wenige Perfonen. 
von Eharasier Döitglieder der Smyenaer Bogen waren, 
haben wir nicht® ald die Beilagen Ro, 2 umb 3 ent⸗ 
gegenzufegen, auf welchen die Ramen der Mitglieber 
verzeichnet find; und ftellen wir es jedem Bruver frei, 
fich bier zw erfunbigen, welchen Klang die meiflen 
diefer Namen in der bürgerlichen Gejellichaft haben. 

Noch koͤnnen wir nicht unerwähnt laffen, daß der 
Verfafler des Berichts in Ro, 20, wie aus dem Auf⸗ 
fage erfichtlich, vielen Werth auf das Zeugnif und das 
Gebahren des preußifchen General-Gonfuld Br. Spie 
gelthal zu legen ſcheint. Ohne auf die Antecedenzien 
diefer in legter Zeit vielfach öffentlich befprochenen Per- 
fönlichfeit weiter zurüdyufommen, haben wir zur Be- 
urtheilung, welcher Glauben den Ausſagen des er» 
wähnten General-Gonfuld beizumeffen ift, nur zu er⸗ 
wähnen, daß er bereits ſeit einem Jahre in einen 
Proceß verwidelt if. Er ließ in Bezug hierauf Br. 
Feuft durch eine dritte Perſon erfuchen, nichts Nach 
theiliged gegen ihm auszufagen, begab fi) dann am 
Abend des 17. Auguft v. 3. in das von Br. Feuſt 
und Meyer gemeinfchaftlihd bewohnte Haus, und 
diefen beiden Brüdern das maureriſche Notbgeichen 
machend, bat er fie, ihm micht zu verberben und 
bei der bevorftehenden gerichtlichen Vernehmung nichts 
Nachtheiliges gegen ihn auszuſagen. Die genann- 
ten beiden Brüder erflärten ihm, daß fie nichts gegen 
ihn provociren, dagegen aber auch nichtd thun würden, 
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was ſich nicht mit ihren Pflichten gegen den Staat | dens. Seinen Sohn, den Prinzen Auguſt, habe ich 


und die Gejege vertrüge. — 
Schließlich ermächtigen wir hiermit die verehrliche 


vorher jchon genannt. Daß der jegige Herzog Emft 11. 
von Sadfen-Eoburg-Gotha am 30. Jan. 1857 in 


Redaction von den in diefem Auffage erwähnten Ans | ver Loge zum Eompaß die Bundesweihe gefordert und 


lagen No. 1—14 jedem ger. Bruder Einficht nehmen 
zu laffen, und dürften hierdurd die in No. 20 der 
Freimaurerzeitung gegen die Smyrnaer Yoge und deren 
Mitglieder faͤlſchlich vorgebrachten Befchuldigungen auf 
das richtige Maaß zurüdgeführt werden. — 


Die Fürften im Manrerbunde, 
Bon Br. 9. Lachmann in Braunfhmweig. 





(Schluf.) 

Großherzog Garl Auguft von Sachen-Weimar 
ließ fih, ald regirender Herzog, am 5. Behr. 1782 
in ver feiner Mutter zu Ehren Amalia genannten Loge 
in Weimar in Gegenwart des Herzogs Ernft und des 
Pringen Auguft von Sacfen-Gotha dem Bunde zur 
führen; der als maurerifcher Schriftfteller berühmte 
Br. Bode und der Herzog von Gotha hatten die Prä- 
paration übernommen. Er war, fo lange er lebte, ein 
hoher Befchüger diefer Loge und des Bundes; ja er 
ließ im Jahre 1801 durch den damaligen Deputirten 
Großmeifter der Großen PBrovinzials-Loge von Hamburg 
und Niederſachſen, Br. Schröder, auf feinem Schloffe 
Alftädt eine eigene Loge unter dem Namen Earl Au— 
guft inftalliren, welche aber nur bis 1809 arbeitete. 
Sein Sohn, der berühmte Feldherr und Reifende, Her- 
zog Bernhard, wurde in der Loge Amalia im Jahre 
1809 Maurer, deren Ehrenmitglied er noch ift, und die 
im Jahre 1859 fein maurerifches Jubiläum beging. 

Der vorhergenannte Herzog Emft II. von Sach— 
fen-Gotha und Altenburg, Urgroßvater des jegigen 
Herzogs von Eoburg-Gotha und Stifter der Loge zum 
Compaß in Gotha, war am 30. Jan. 1745 geboren; 
feine danfbaren Unterthanen und die Logen in Gotha 
und Altenburg feierten deshalb im Jahre 1845 die 
hundertjährliche Wiederkehr diefes Tages. Im Jahre 
1774 dem Bunde zugetreten, erwählte ihn die Große 
Zandesloge in Berlin am 30. Juni 1775 zum Landes- 
großmeifter; am 21. Dec. 1776 legte er zwar dieſen 
Hammer nieder, blieb aber dem Maurerbunde, wie der 
Humanität überhaupt treu, jo lange er lebte, Gr ber 
Ihäftigte, außer andern berühmten Männern, den ger 
nannten Br. Bode und befchügte den in Baiern ver- 
folgten Br. Weißhaupt, den Stifter des Illuminatenor⸗ 


erhalten, und dann am 9. Aug. den Meifterhammer 
diefer Loge übernommen bat, iſt allgemein bekannt. 
Auch zwei feiner Brüder, die zu andern Thronen be 
rufen wurden, find Maurer: Leopold, König ver Bel 
gier, wurde in London aufgenommen und fungirte da 
in der Großloge als erfter Großauffeher; und ber 
Prinz⸗Gemahl der Königin von Großbritannien, Prinz 
Albert, ift ebenfalls Mitglied des Bundes. Aus den 
Saͤchſiſchen übrigen Herzogthümern nenne ich zuerſt 
den Herzog Garl Friedrich von Sachfen- Meiningen, 
ver im September 1741 von einer Deputation ber 
Loge zu den drei Weltfugeln in Berlin auf einem feiner 
Schlöffer in Gotha aufgenommen wurde und zugleich 
die Loge aux trois Boussoles in Meiningen gründete, 
welche nach feinem Tode (1743) wieder einging. Her⸗ 
zog Auguft Friedrich Carl Wilhelm wird in den Liften 
von 1773 ald regirender Herzog von Meiningen und 
Mitglied des Bundes aufgeführt; Herzog Carl von 
Meiningen war am 10. Jan. 1775 in ver Loge Ehar- 
lotte zu den drei Nelfen in Meiningen aufgenommen, 
ebenio Herjog Georg im Juni 1777, welcher am 
30. Aug. 1793 in der Loge zu Rudolftadt den erften 
Hammer führte, al® der dortige regirende Fürſt Gün— 
ther dem Bunde zutrat, Diefer Fürft Günther von 
Schwarjburg-Rudolftadt war eifriger Maurer. Er und 
fein Sohn, Prinz Earl, gehörten zu den Eriten, die 
im Jahre 1800 des Bruders Schröder Reform aus 
nahmen und eifrig fördern halfen. In den Liften von 
1773 findet fich noch der Herzog Joſeph Friedrich von 
Sachſen⸗Hildburghauſen, Kön. Kaijerl. Feldmarſchall. 
In der Loge Carl zum Rautenfranz in Hildburg⸗ 
haujen wurde am 6. Dec. 1789 der Herzog Friedrich 
von Altenburg, am 27. Jan. 1813 der Prinz Friedrich 
(der legtverftorbene Herzog von Wltenburg) und am 
13. Febr. 1813 der Erbprinz Jojeph aufgenommen. 
Fürft Heinrich LIV. von Reuß-Lobenſtein war 
in der Loge Günther zum ftehenden Löwen in Rubols 
ftabt Maurer geworden, erjchien im Jahre 1810 zum 
erften Male in der im Jahre 1803 errichteten Loge 
Archimedes zum ewigen Bunde in Gera und übernahm 
darauf Das Protectorat derfelben. Der im Jahre 1853 
geftorbene Fürjt Heinrich LXXII. war in der Loge 
zu den drei Aplern in Erfurt in den eriten Grad auf 
genommen, übernahm 1527 das Protectorat der Loge 
in Gera und erhielt im Jahre 1823 den zweiten und 
dritten Grad hiſtoriſch. Fürſt Heinrich LXXXVI. wurde 
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im Jahre 1852 biftorifh aufgenommen, und übernahm 
dann das Protectorat, weil der bisherige Protector die 
Regirung niedergelegt hatte. Auch der jept regirende 
Fürft Heinrich LXVII. ließ fih im Jahre 1852 in 
der Geraer Loge dem Bunde zuführen. 

Die Liften des vorigen Jahrhunderts nennen noch 
den Herzog Marimilian Joſeph und Prinzen Ludwig 
zu Zweibrüden, den Fürften Ludwig zu Waldeck, und 
den damals zegirenden Landgraf von Heſſen⸗Homburg, 
der im Jahre 1782 auf dem Wilhelmsbader Eonvente 
vom Landgraf Carl von Hefien aufgenommen wurde. 
Der im Jahre 1741 in Dresden aufgenommene Bring 
Georg von Holjtein-Gottorp war im Jahre 1742 
Mitglied der Loge in Hamburg und der im Jabre 
1814 gejtorbene regirende Herzog von Holſtein⸗Auguſten⸗ 
burg wurde im Jahre 1794 in Hamburg Maurer, 

Auch zwei deutſche Fürſten der frangöflichen Des 
eupations- Periode waren Maurer: König Hieronymus 
von Weſtfalen gab durch jeinen Minifter Simeon, 
Grand-Maitre-Adjoint ded Grand Orient de France, 
Veranlaffung zur Stiftung der nach jener Periode 
wieder aufgehobenen Großloge des Königreichs Weit 
falen in Caſſel, und Garl von Dalberg, Fürſt-Primas 
und bis 1813 Großherzog von Frankfurt, hätte, wie 
er fagte, als katholiſcher Kirchenfürſt die Logen in 
Frankfurt verbieten müflen, ald Garl von Dalberg 
fehüügte er fie, indem er fie zu ignoriren ſchien: er war 
feiner Zeit thätiges Mitglied des Jlluminaten-Drdend 
geweien. 

In Frankreich, wo die erjte Loge von Engländern 
im Jahre 1725 oder 1727 geftifter wurde, war ein 
Prinz von Geblüt, Louis Georg Herzog von Antin, 
der dritte Großmeifter, welcher 1738 gewählt wurde 
und ırog der Berfolgungen der Polizei, welche ſchon 
im Jahre 1737 die Rituale, die fie einer Loge confis- 
cirte, im Druck befannt gemacht hatte, jelbit, obgleich 
der König Ludwig AV. den Freimaurern den Zutritt 
zum Hofe unterfagt hatte, ziemlich öffentlich dem Bunde 
angehörte; jein Nachfolger war der Herzog Louis von 
Bourbon, Graf von Glermont, 1743, und nach deſſen 
Tode, 1771, wurde Louis Philipp Joſeph von Orleans, 
Herzog von Ehartres, zum lebenslänglichen Großmei⸗ 
jter gewählt, welcher, am 22. Det. 1773 inftallirt, 
nach dem Beginn der Revolution, wo er befanntlich 
den Namen Egalite annahm, ſich öffentlih vom Bunde 
losjagte (1793), weil in einer Republif, vornehmlich 
zu Anfang ihrer Errichtung, feine Miyfterien, noch irgend 
eine geheime Verſammlung bejtehen jollten, Der Kai— 
fer Napoleon I. ſoll im Jahre 1798 bei jeiner Ueber: 
fahrt nach Egypten in Malta ın den Maurerbund 


‚aufgenommen jein: eine Regiments-Loge feines Heeres 
fprach das Recht an, ihn ihren Bruder zu nennen.*) 
Auf feinen Befehl wurde fein Bruder Joſeph, nachher 
König von Spanien, Großmeiſter ded Grand Orieni 
de France, obgleich er nicht Freimaurer war, auch 
nie nachher die Verfammlungen des Grund Orient 
oder eine Loge bejucht hat. Louis Napoleon, nachher 
König von Holland, wurde im Jahre 1804 zu dem 
Ehrenamt des zugeordneten Großmeifterd berufen. Des 
Kaiferd Stieffohn, Eugen, war ald Vicefönig von 
Italien Großmeifter ded Großen Drients von Jtalien 
und Mailand; und Joachim Murat, fhon 1804 Ehren- 
beamter ded Grand Orieut de France, war ald Kür 
nig von Neapel Großmeiſter ded Großorients von Ner 
apel. König Carl X. foll nad Br. Clavel's Angabe, 
einige Jahre vor Ausbruch der Revolution, nebft jeinem 
Bruder dem König Ludwig XVIII. in Verſailles 
Maurer geworden fein, weiter find darüber feine Anz 
Deutungen zu finden. König Louis Philipp Toll wäh- 
rend jeined Aufenthalts in der Schweiz Maurer gewor- 
den fein, aber er jo wenig, wie jeine beiden Vorgänger, 
haben jemals von ihrer Theilnahme am Bunde Ers 
wähnung gethan, auch ift ed nie vom Graud Orient 
ober den Logen gejchehen, außer bei dem am 10, Det, 
1830 dem Br. General Lafayetıe gegebenen großen 
Maurerfefte, wo der Herzog von Ehoifeul ſich über den 
König ‚äußerte: „Qui se glorifie d’etre un de nous.‘ 
Jetzt iſt befanntlich der Prinz Lucian Murat, Sohn 
des Königs Joachim von Neapel, feit dem Jahre 1852 
Großmeifter in Frankreich. Auch der Prinz Napoleon, 
Sohn des ehemaligen Könige von Weftfalen, muß 
Maurer fein, da ihn die Loge Kosmos zu Helfingör 
unter ihren Ehrenmitgliedern aufführt, 

In Holland wurde der König Wilhelm Il. als 
Prinz von Dranien im Jahre 1818 in Brüffel dem 
Bunde zugeführt und zum Provinzial-&roßmeifter von 
Süd-Brabant ernannt; fein Bruder, der Prinz Wilhelm 
Friedrich Carl, leitet ſchon jeit 1816 die große Loge 
der Niederlande ald Nationalgroßmeifter. König Wil- 
heim 11. führte noch im Jahre 1824, als Prinz der 
Niederlande, den Meifterhbammer der Loge l’Esperance 
in Brüflel. 

In Dänemark übernahm, nach des Landgrafen 
Garl von Hefien Tode, im Jahre 1836, der Kron- 
pring, nachher König Carl VlII. ald ©eneralgroßmeifter 





) Wenn cine Anekoote, welche Br. Glavel in feiner Histoire 
pittoresque de la Maconnerie etc. S. 244 erzählt, wabr 
it, muß der Kaiſer die Erkfennungszeichen gefannt haben: er 
ift dabei abgebildet, wie er dem Bruder Geremonienmeiiter 
zugleich mit dem Gr. das W. ins Obr giebt. 
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den Hammer, den er bis zu feinem Tode im Jahre 
1847 führte, und die Hammerführenden Meifter zum 
öffentlichen Zeichen feiner Anerkennung mit dem Dane» 
brog zierte. Sein Nachfolger, König Breberif VI, 
nahm ebenfall® die Würde des: Großmeifterd an und 
befahl durch ein Reſcript vom 6. Jan. 1855 allen 
Logen feines Reiches, das fchwedifche Syſtem anzuneh- 
men oder zu decken, im welchem er nun die Würben 
des Weifeflen Ordenomeiſters und Großmeifterd in fich 
vereinigt. In Schweden war der König Adolf Fried» 
rich bis zu feinem 1771 erfolgten Tode Etuhlmeifter 
der nach ihm benannten Loge in Stodholm. König 
Guſtav HI. war bei feinem Regirumgsantritte noch nicht 
Maurer (1771), wenigſtens war er wenige Wochen 
vorher, bei feiner Anweſenheit in Braunfchweig im 
Herbſte 1770, als Kronpring, nicht bei der am 11. Dit. 
ftattfindenden Inftallation der beiden Logen anweſend, 
welcher doch fein jüngerer Bruder, der Herzog Carl 
von Südermannland, in Gefellichaft ver Braunfchwei- 
gifchen Prinzen anwohnte. Kurz nachher war er aber 
Proteetor und Großmeifter und übergab dieſes Amt 
1774 feinem ebengenannten Bruder, welchen er auch 
zu Anfang des Jahres 1780 in feierlicher Verſamm⸗ 
lung aller Maurer des Königreichs als „Weifeften 
Ordenso⸗Meiſter“ inftallirte. “Diefer, von 1809 an 
König Cart XIII., war im Jahre 1778 auf einem 
Maurerconvent in Wolfenbüttel zum PBrovingiat-&broß- 
meifter der unter dem. Großmeifterlichen Hammer bes 
Herzogo Ferdinand von Braunſchweig vereinigten 
deutſchen Logen erwählt und am 11. Dec. 1779 in 
Braunſchweig per pröcurationem inflallirt, ſandte aber 
den im Jahre 1781 feine Refignation ein Geine 
Stelle ald Großmeifter in Schweben trat er 1811 
dem damaligen Ktonpringen Garl Johann XIV. ab, und 
ftiftete in demfelben Jahre den Drven Garlö XHI. zux 
öffentlichen Anertenmung maurerifcher Verdienſte. Auch 
fein jüngerer Bruder, Herzog Adolf Friedrich von Oft- 
gothland, heißt in einigen Liſten jener Zeit Landes⸗ 
großmeifter. Der König Guſtav IV. war am 22. März 
1793 vom damaligen Regenten, Henog von Süder⸗ 
mannland, in den Bund aufgenommen. (r erklärte 
die Königlihen Prinzen von Schweden für geberne 
Maurer. König Garl Johann XIV. übertrug den 
Großmeifterlichen Hammer bei feiner Thronbefteigung 
feinem Sohne, dem im Jahre 1859 geftorbenen König 
Decar, behielt aber die Würde des Weifeften Ordens⸗ 
meifterd felbft. Dieſe ging nach feinem Hinſcheiden 
auf feinen Nachfolger über, welcher beide Würden bis 
zu jeinem Tode bekleidete; eben jo vereinigt der jegige 
König Earl XV. beide Würden in feiner Berfon. Der 


Kronprinz Emft Ludwig Eugen ift Beamter der Gro⸗ 
Ben Loge und Chrenmitglied mehrerer Rogen. Des 
Könige Bruder, Oscar, Herzog von Dfigothland, if 
Hammerführender Meifter der Loge St. Eric in: Stock⸗ 
bolm, jehr eifriger Maurer und allgemein beliebt; biefe 
Loge regirte vor ihm der im Jahre 1853 geftosbene 
Prinz Auguft; der jüngfle Bruder des Könige heißt 
Nicolaus Auguft, Herzog von Dalekarlien. 

Der Kaifer Alerander I. von Rußland ließ ſich 
im Jahre 1808 vom Br. Böber, Staatsrath und 
Direetor des Cadettencorpo, Bericht Über unſern Bund 
erftatten und wurde ihm baburc fo gewogen, daß 
er ihm felbft- beitrat. Der Bun breitete fich im 
rufftfchen Reiche in dem nädhften zwanzig Jahren un⸗ 
ter dem faiferlichen Schutze bedeutend aus, ala plögfich, 
Niemand weiß noch jept, wodurch veranlaft, im Jahre 
1822 ein faiferliche® Edict ihm im gangen Reiche 
verbot. 

Der Kaifer Don Pebro 4. von Braſilien wurbe 
im Jahre 1822 zum Großmeifter des Großen Drients 
von Brafilien erwählt. 

So enthält venn meine Lifte die gewiß nicht un⸗ 
bedeutende Zahl von 111 Ramen und darunter 60 Re 
genten, umd doch beſcheide ich: mich gern, daß fie viel- 
leicht noch lange nicht vollſtaͤndig if: 





Ein Beſuch in Kopenhagen. 
Bon Br. Schletter in Leipzig. 


Eine Ferienreife führte mich im Sept. d. 3. na 
Kopenhagen. Der Meifter v. St. der dortigen ver 
einigten St. Iohannislogen Zorobabel und Friedrich 
3. gefrönten Hoffnung, der ſ. ehrw. Br. Dito, (Staater 
rath, Prof. d. Medicin a. d. Univ.), welcher in den 
Monaten Juli und Auguſt d. 3. eine Reife nad 
Deutſchland und der Echweis unternommen und auf 
derſelben much mehrere Tage in Leipzig verweikt base, 
empfing mich in der zuvorfommendften und herzlichſten 
Weife und veramftaltete fofort eine Logenverfammlung, 
damit, wie er fagte, auch ein beutfcher Bruder von 
dem Geiſte ver däniſchen Maurerei direct Kenntniß 
nehmen und Zeugnig ablegen könne Um fo mehr 
halte ich es für Pflicht, in d. DE. davon ben deut⸗ 
ſchen Maurern Kunde zu geben. 

Die Loge Zorobabel arbeitet bier gewöhnlich in 
daͤniſcher Sprache und hält — mit Ausnahme ber 
Sommermonate — wöchentlich mehrere Verſammlungen 
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in den verfchiedenften Graden (fie hat daffelbe Syſtem, 
wie die große Landesloge von Deutichland in Berlin); 
einige Male im Jahre arbeitet fie, mit Nüdficht auf 
die Brüder aus den deutfchen Herzogihümern, in deut⸗ 
fcher Sprache; die mehrften Beamtenftellen find daher 
auch doppelt (tydsktalende-dunsktalende embadsmänd) 
befegt. Die Loge, welcher ih — am 17. Sept. — 
beimohnte, die erfte nah Schluß der Sommerferien, 
wurde mir zu Ghren deutjch gehalten, obwohl die 
Reihe der Logenarbeiten fonft mit einer dänifchen er- 
öffnet zu werden pflegt. Sie begann Nachmittags 
3 Uhr; der Großmeifter, Br. Bräftrup, (Gonferenz- 
rath und Woligeidirector) beehrte dieſelbe mit jeiner 
Gegenwart; auch ein ſchwediſcher Bruder war anwe⸗ 
fend. Nach Eröffnung der Loge wurde der j. ehrw. 
Meifter v. St. von dem f. ehrw. 1. Aufſeher, Br. 
Krüger, nad feiner Rüdfehr von der längeren Reife 
glüdwünfchend bewillfommnet, worauf Br. Otto un« 
gefähr folgendes erwiderte: Schon vor feiner Abreife 
habe er gejagt, daß er mit dieſem Ausfluge beſonders 
auch die Abficht verbinde, die angefehenften Freimau- 
rerbrüder in dem Lande aufzujuchen, wo die Maure- 
rei ſowohl in willenfchaftlicher, als echt brüpderlicher 
Beziehung befonders blühe. Es fei ihm dies auf die 
erfreulichite Weife gelungen. Er behalte fich vor, dar- 
über in einer der nächften offnen Logen vollftändigen 
Bericht zu erftatten; der heutige Tag aber fordere ihn 
auf, die Brüder gleich mit dem Glanzpunfte feiner 
Reiſe bekannt zu machen. Er habe in Leipzig ſechs 
Tage verlebt, und er befenne laut, daß diefe Tage 
Die genußreichiten auf feiner ganzen Reife gewefen feien. 
Er vermöge nicht genug zu fchildern, wie zuvorfom- 
mend er dort empfangen worden ſei, welche treffliche 
Brüder er dort fennen gelernt habe, wie fehr durch 
Unterbaltungen mit ihnen feine Liebe zur Maurerei 
verftärft worven fei. ber jagen müſſe er, daß er wie 
Bruderfette in Leipzig in einer Geift und ‚Herz gleich 
hoch befriedigenden Weiſe arbeiten gefehen; mit Stolz 
und Freude müſſe er ed ausjprechen, daß er dort die 
Liebe und Freundfchaft von Männern gewonnen, die 
er ſchon längft ald glänzende Sterne an dem maure- 
rifhen Himmel verehre. — Der Redner nannte bier 
beifpielsweife die Brüder Marbach, Lucius, Zille und 
den Berichteritatter, welchem leptern er fowohl für ſich 
als für die fämmtlichen Leipziger Brüder den tiefge— 
füblteften Danf für die unvergeßlichen Stunden aus— 
fprach, die er denjelben während feines Aufenthalts in 
Leipzig verdanfe. — Ich erwiderte in herzlichen Dans 
fesworten auf dieſe echt maurerijche Begrüßung. 

Nach der Arbeit fand in einem fchönen Sommer» 


— — — — — — — — — — — — — nn nn — — 


— — — 


lokale der Vorſtadt ein Brudermahl ſtatt, welches mir 
Gelegenheit gab, mit einer groͤßern Anzahl der bedeu⸗ 
tendften Brüder der Loge mehrere Abenbftunden in bei- 
terfter Vereinigung zu verleben. Auch hier wurde dem 
deutfchen Maurerthum und mir als defien gegenwärtis 
ger Repräjentanten sein höchſt anerfennende und liebes 
voller Toaft und zwar von dem Grofmeifter Br. Brä- 
ftrup in dänifcher und ſodann in deutſcher Eprache ger 
bracht, worauf ich mit einem folchen auf die Kopen- 
hagener Loge und deren Meifter v. St. erwiderte, und 
fpäter noch dem Nationen vereinigenden Maurerbund 
ein Hoch widmete. 

Ich ſchließe dieſen Bericht mit der Verficherung, 
daß mich die Arbeitsweiſe der Brüder in Kopenhagen 
mit der größten Hochachtung vor dem edlen maureri⸗ 
ſchen Geifte dieſer Loge erfüllt und daß ihr überaus 
herzgewinnendes Berbalten gegen mich bie Weberzeu- 
gung in mir befeftigt hat, wie hoch die Macht des 
maurerifchen Bruderfinns über allem erhaben ſei, was 
fonft Individuen wie Nationen ſcheidet. 





Seelenfreundjhaft oder Schiller und Körner. 
(Erſte verföntiche Begegnung InNabn&dorf den 1. Juli 1785.) 


Körner, 
Rilfomaten, Freund, in meinen Armen ! 
Ich drüde feſt Did an mein Herz! 
An Deiner Brut will ih erwarmen 
Und mit Dir fliegen iternenwärts! 
Umfchlungen von der Freundſchaft Band, 
Schaun wir des Geiſtes Vaterland. 


Sciller. 
Ich kam von fern mit ſchuellen Fügen — 
Schon fühl id mich im Heimathland, 
Wo Geifter felig fi begrüßen, 
Beflügelt ſhweben Hand in Hand, 
Wetteifernd mit einander ziebu 
Dabin, wo alle Nebel Aliehn. 


Körner. 
Wie ih auch fpähte ringe uud fchaute, 
Ich konnte Winterfroft nur jehn, 
Daß mirs im tiefften Bufen graute: 
Da fühlt ih Deines Geiſtes Wehn — 
Und weit ward mir und voll die Bruft, 
Geſchwellt von neuer Frühlingsluft. 


Schiller. 
Nachtwandlern gleich die Dichter geben 
Im Mondfhein auf der Menſchbeit Höhn; 
Um Irdſches unbejorgt, fie jeben 
Entzſickt, wat ewig wahr und jhön; 
O forg daß, warn ich fall im Lauf, 
Ich warb in Deinen Armen auf! 


Und mit der Heberliefrung Hort! Durchbrech ich jeden Widerftand, 
Laß ſchaun uns in Begeifterung '  Zübl ih zum Kampf mich ſtark und kühn, 
Die Wahrheit, ewig frifh und jung! Und der Begeiftrung Flammen glähn ! 


Schillet. 
Hinweg mit feiler Künite Gaben, 
Die Geift und Herz und Sinn entweihn! 


Was fdöm und edel und erhaben, | ——— 
— — | Arbeiten der Logen in Leipzig 
| 
l 


Körner. Be 
Dein inures Sein will ich umfaflen! Die Menſchheit ift eutzweit, zerriffen: 

Wil ſtets Dich mahnen hold und laut, Ehrgelz und Herrſchſucht, ſtolzet Wahn 
Das goldue Kleinod nie zu laſſen, Sind ſchlimmberathend ſtete befliſſen, 

Die Harfe, die Dir ward vertraut. Zu führen fie auf wüſter Bahn. 
Wohin Did treibt Dein dunkler Drang — Zum Frieden Ratb umd Beiſpiel giebt. 
Freund, Dein Beruf ift mur: Gefang. Ber Wahrheit, Güte, Schönheit liebt. 

Schiller. Körner. 
D wobl mir, daß id Di gefunden, Bon Äufren und vom innren Drängern 

Den Freund der Seele, warm und tren! Geknechtel if der Menfhheit Herz, 
Ans Hoͤchſte fühl ich mich gebunden, Sie fuhen endlos zu verlängern 

Du machſt den Muth mir täglih nen; Der Keindfhaft und der Anchtfhaft Schmerz. 
Antret ih kühn, mit Dir geweiht, Die Menfchbeit einen und befrein, 
Die Bandrung zur Bolllommenbeit. Das, Freund, fol unſte Looſung fein ! 

Körner. Schiller. 
Boblan! — Hinweg mit todten Zeichen, So laß in diefer heilgen Stunde 

Mit ftarrem, geiftverlaßnem Wort, Uns nochmals fügen Hand in Hand! 
Mit Schimmerfarben , die erbleichen , Mit Dir im Seelenfreundfhaftsbunde 

| 


Br. A. Pille. 


Der Schönbeit geiſtdurchdrungne Pracht, Detober 1860. 
Sie zieht und an mit · gaubermacht. Ten 2. Dctbr. ——* und Aufnahme 6 Uhr, Ta 
Körner ö Rehrlinga-l atriht un Aa pme 6 Uhr, Ta 
x ”. * [22 m is 
Hlemeg mit eitler Giefüht Banden ebrling&-Unterricht um abme 


fel 8 Ubr. Loge Bald 
Und mit der Tageöbelden Ruhm! — — ——— Aufnahme 7 Uhr. Boge 
Bir klimmen zu der Freiheit Landen, volle 
» 9% .  GefellensUnterriht und Beförderung 6 Uhr, 
Bo ſtrahlt der Tugend Heiligihum! Zafel 8 Ubr. Poge Minerva. 8 
Das Schwerfte laß und freudig thun, 80. ..  ebrlings-linterrict und — 6 Uhr, To 
Auf Erden erft im Grabe ruhn! fel 8 Uhr. Loge Balduin. 
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Buchhändleriſche Ankundigung. 


Mit dem 1. October beginnt ein neues Quartal der bei Ernſt Acil erſcheinenden beliebten Wochenſchrift 


85.000 Auf. Die Gartenlaube, Aut. 85,000. 


Wöchentlich 2 Bogen in groß Quart wit vielen eabtnolen Illuſtrationen. 
Bierteljäbrlih 15 Sgr. = I fl. 13 
mithin ver Bogen nur ca, D"/, j 
Novellen von 8. Shüding, Sternberg, Villkomm, Tb. Mügge. Temme Gerfiäder 0. — Aus ber 
Länder und Völkerkunde. — Ruturmiffenfaaftliche Mittbeilungen von Bod, Roßmäßler, Brebm x. — Jagd und 


Reiſeſtizzen. — Berliner Bilder von Koſſat. — Originalmitt eilungen aus Amerifa von Otte Ruppius. — Kemer bie 
Zaged-Ereigniffe 
durch antbentifhe Abbildungen und Originalberichte. Deutiches FE bi und deutfcher Patriotismus werden dur künſtleriſch 
audgeführte Illuſtrationen: 
Die wichtigsten Momente deutscher Grösse 
unb 
Scenen aus dem Leben deutscher Dichter, 


welche von fernigen freifinnigen Darftelungen begleitet find, wärdig vertreten, 


Ernst Keil in Feipzig- 
Ale Poſtämter und Buchhandlungen nehmen Beftellungen an. 





Kommiffionnair Br. Hermann Fries im Leipzig. — Drue von Br. Friedrich Andrä in Leipzig. 


Wöchentfich eine Nummer. Preis des halben Jahrg. 2 Rthſt. 


Steimaurer- Zeitung. 


Handrhrift für Brüder. 


Redacteur: Morig Zille. — Verteger: Heinr. Weinedel in Leipzig. 


RVierzehuter Anhrgang. 


NOT 1860. 


Beſtellungen darauf von Yogen oder Brüdern, melde ich als active Mitglieder derfelben uusgewielen haben, werden 
durh ven Buchhandel, iowie durch die Voſt befriedigt, und wird deren Fortiegung,, obne vorber ringegangene Ab- 
beſtellung, ala verlangt bleibend zugeſandt. 








—— 20. October. 
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Inbalt: Rundſchreiben der Loge Wittekind zu Minden. — Der Kinflaß der Areimaurerei auf unire Jeit. — Zur 
Spectalgefchichte des deutichen Rogentbume. — Aus dem Logenleben (Locle. Morier). — Häuslihes Glück. Bon Br. Jille, 
— ———— —— N ED EEE, 


Aundfchreiben 
der Foge Wittehind zu Minden. 


Eine geraume Zeit iſt vorüber gegangen, in welcher der hiefige Orient feine Lebenszeichen von fich ge- 
geben, feit dem der weit über ein halbes Säculum bejtandene Tempel Wittefind zur Weftf. Pforte feine Thätig- 
feit einzuftellen leider genöthigt ward; daß aber bier noch immer Maurerherzen geichlagen, unmwandelbar das 
heilige Interefie für unfern ebrmwürdigen Orden in ihrer Bruft getragen, dafür zeugen ver beharrliche Eifer, vie 
Etandhaftigfeit und Ausdauer, mit welcher ausgerüftet nur eine geringe Zahl von Brüdern es unternahm, aus 
der Afche der verwaiften Bauhütte unfere jegige ger. und vollf. Loge Wittefind in’® Leben zu rufen, auf biefer 
ein neues Fundament zu gründen. — 

Mit wahrer Freudigkeit ergreifen wir jegt die Gelegenheit, welche und das allgemeine Maurerfeft bie- 
tet, um Ihnen, hochwürdige und allerfeits geliebte Brüper, die Sie ja gewiß den regiten Antheil an unſerer 
reactivirten Bauhütte nehmen dürften, unter Begleitung der innigften brüderlichiten Glüdwünfche, welche wir 
unferer verehrten Schwefter zu dem fchönen Rofenfefte darbringen, zugleich auch einige Mittheilungen über unfere ge- 
gemmärtigen Berhältniffe und unfere Thätigfeit zu widmen und um Ihre fernere Zuneigung zu bitten. — 

Nur 28 Brüder waren ed, welche mit wahrhaftem Intereſſe für unfere königliche Kunft das Werk un- 
ternahmen, auf den Ruinen des im Jahre 1849 begrabenen Tempels eine neue Bauhütte zu gründen; und in 
der That wurde es diefen Brüdern nicht leicht, unter den mannigfaltigen Schwierigfeiten, diefen erbabenen 
Zwed, dies jchöne Ziel zu erreichen, indem es insbeſondere an den erforderlichen Mitteln gebrach, welche felbit 
bei der größten Beſchränkung dazu aufgebracht werden mußten. Doc; auch diefes Hindernis wurde unter dem 
Beiftand des eo. B. d. W. und durch die große Willfährigfeit diejer Brüder glüdlich überwunden, und ſo em- 
pfing am 15. Juni 1855 der neugejchaffene Tempel Wittefind feine Weihe, die Einbringung ded Lichtd Durch ven 
hochw. Br. Maver aus dem Orient zu Hamm, und es wurde dieſe Feier durch die Gegenwart und Theilnahfne 
vieler hochwürdigen und geliebten Brüder auswärtiger Driente ein um fo erhabeneres ſchöneres Feft für uns. — 
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Unter dem Vorfig und Hammerführung des hochwürdigen Br. Faber ald Meifter v. Et, des nun ſchon 
in den ewigen Dften eingegangenen bochwürdigen Br. von Kunigfy als Deput. Meifter, des bochwürdigen 
Br. Schmidts als erfter und bochwürdigen Br. Echlotmann als zweiter Aufjeher, begannen feitvem wieder re- 
gelmäßig umiere Arbeiten und mit diefen die Hoffnung, daß unjere Bauhütte einen recht gedeihlichen Kortjchritt 
haben möchte; wenn nun auch Died in dem erften beiden Jahren ſich nicht fo ganz verwirflichte, fo traten doc 
fchon mit dem Maurerjahr 1857—58 mehrfache günftigere Umftände ein, welche unferem Bauwerk beitere Sonnen- 
blicke zumendeten, indem wir und einestheils eines reichen Zutrittd von ebrenwertben, das Yıcht bei und geſuch— 
ten Männern zu erfreuen, anderntheifs aber auch das Glück hatten, unter ganz bejonders günftigen Umftänden 
den Ankauf eines Grundſtücks zu bewirken und damit für unfer Yogenleben einen eigenen Heerd zu gründen, wo— 
durch das Intereſſe und die brüderliche Vereinigung felbftrevdend in einem jeden von und nur geiteigert wer— 
den fonnte. — 

Hierdurch wurde es und auch möglich, den im Jahre 1849 von einem gleichen Schidjale getroffenen 
SchottensTempel Weftfalia, und zwar im Mai 1558, wieder zu reactiviren und unter der erften Hammerführ 
rung des del. Dber» Meifters hochwürdigen Bruder von Drouart darin regelmäßig unfere Arbeiten auf dieſer 
Drpdensftufe mit regem Eifer fortzufegen. In wahrhaft brüderlicher Eintracht haben wir nun um fo feiter das 
Band der Bruderliebe um und gefchlagen, und fühlen und um fo mehr dazu hingezogen, als wir im jeder 
Woche 2 Abende zu gejelligen Zufammenfünften und 1 Abend zur maurerifchen Unterhaltung ꝛc., Belehrung ver 
jüngeren Brüder beftimmten, auch öfter bei unferen Erholungen die geliebten Schwejtern mit und vereinten. — 

Unfere öfonomifchen Verhältniſſe find jo günftig als möglich und geftatten uns diefe, mehrfache bauliche 
Merbefferungen und Einrichtungen in unferen Räumen zu treffen, wodurch diefelben verjchönert und weitere Ans 
nehmlichfeiten damit verbunden worden find. — 

Unter dem ferneren Beiftand des o. B. d. W. hoffen wir daher, einer glüdlichen Zufunft des Wachs— 
thums und Gedeihens unferer Bauhütte entgegen zu gehen. Möge der unter uns waltende Geift, die Bewährung 
der aufrichtigen Bruderliebe ſtets genährt werden und fort und fort und ftärfen zu dem gemeinfamen Bau, und 
näher führen zu dem fchönen Ziele, nadı welchem der ächte Maurer ftrebt, 

Indem wir fchließend auc für Sie, hochwürdige und geliebte Brüder, und Ihre ger. und vollf. Loge 
den Segen und alles Glüd von dem o. B. d. W. erflehen, erlauben wir und, das Mitglieder-Berzeichnif 
pro 1860—61 hier beizufügen und begrüßen Cie mit wahrer Hochachtung und der aufrichtigften Bruderliebe 
durch die u. b. 3. als Ihre treu verbundenen Ordens⸗Brüder. 

Minden, am 24. Juni 1860. 
Die ger. und vollk. St. Johannis:Loge Wittekind. 


Faber, Dronart, Schmidt, Hartınann, 
Meiiter v. St. Deput. Meiiter. Erſter Aufjeber. Zweiter Auffeber. 
9. Auermanu. 
Setretair. 


Alt, aber wicht veraltet. 
VI. 
Welchen Einfluß kann und ſoll die Frei— 
maurerei in unfrer Zeit üben? 


| ter und bemerft und gerügt worden, und ich glaube 

' mich richt ganz und gar zu irren, wenn ich vermutbe, 

| daß einigen von Ihnen, meine Brüder, in diefem Aw 

genblick, wo ich meinen Vortrag mit diefer Hinweiſung 

| beginne, ein gewiſſes unbehagliches Gefühl: anwandle, 

Bortrag, gebalten im der Lehrlingsloge 1845. das immer die Wiederholung des nun wirflich oder 
— fcheinbar allgemein Bekannten begleitet. Doch, halten 
Sie mir einen Augenblid fill, und ich hoffe, Sk 

nicht allzu fange in vieler unbehaglichen Stimmung 

zu laffen. Wie aber, wenn iener Tadel in Boriehung 

auf die Wiederfehr der Frage: „Was ift Freimaurerei?“ 

nicht immer gerecht wäre? Ich weiß wohl, meine 

Brüder, daß geiftige Arınfeligfeit und Befchränttbeit, 

wenn fie fich doch einmal zu äußern genöthigt wird, 


Unter den nicht wenigen Gegenftänden, welche in 
unfern Zogen-Berfammlungen immer und immer wieder 
als Themata der bald hiftorifchen, bald poetifchen, bald 
erbaulichen Betrachtung benugt werden, fteht jene alts 
ehrwürdige Frage: „Mas ift Freimaurerei?” oben an. 
Diefe allzu häufige Wiederfehr derfelben Frage und 
oft derfelben Anwort ift denn auch eben jo häufig un« 
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am liebſten zu dem Allgemeinſten und Inhaltsſchwerſten 
die Zuflucht nimmt; und welcher Gegenftand Fönnte 
bier allgemeiner, welche Frage hier inhaltsjchwerer fein, 
ald die „Was iſt Freimaurerei?“ Allein trogdem, troß 
der taufendfältigen Beantwortung Ddiefer Frage fann 
ih mir auch noch im unfern Tagen, ja für alle fol 
gende Zukunft folche Umftände vergegemwärtigen, welche 
eine wiederholte Befprechung diefed Gegenitandes nicht 
nur wünjchenswerth, jondern vielmehr nothwendig mas 
chen. Laſſen Sie und zuerſt an den befondern Fall 
denfen, wo es die Stellung eines Bruders erheiicht, 
fi offen und frei über jeine Anfichten von der Frei— 
maurerei auszufprechen, Anſichten, welche er, fei es 
mit Necht oder Unrecht, fei es mehr oder weniger, für 
folche erfennt, die von den gewöhnlichen, hergebrachten, 
ich möchte jagen, zur Mode oder ftereotyp gewordenen 
abweichen. 





Müffen wir in dieſem Falle nicht die | 


Nothwendigfeit anerkennen, ſowohl für unfre Zeit wie | 


für alle folgende Zufunft, mit der noch hunderte und 
aber hunderte immer aufs neue jene alte frage wieder 
anregen und anregen werden, und zwar, wie ich hoffe, 
daß es bie jegt gefchehen fei, nicht ohne Segen und 
nugbringende Anregung in unjern Hallen? So habe 
auch ich e8 gehalten, meine Brüder, nach dem gebieten- 
den Beifpiel derer, die gleich mir von hier aus mit ihrer 
Mede vor Ihnen zu wirfen getrachtet haben oder noch 
trachten. Ohne, anmaßender und findifch beichränfter 
Weiſe, auf meine Individualität allzu viel Werth zu 
legen, ohne in lächerlichem Hochmuth zu wähnen, ich 
fönnte Ihnen nur Unerhörtes und Neues darbieten: 
war ich mir doch Far genug bewußt, durch Schule 
und Leben auf eine eigenthümliche Weife gebilvet zu 
fein, war ich doch von jeher mit innerer Nothwen— 
digfeit zum Selbfivenfen getrieben worden, daß ich 
mich nicht fcheute, gleichfalls vor Ihnen meine Anfich- 
ten von dem, was Freimaurerei fei, auszuſprechen, und 
ich weiß mit Freuden, es ift dies nicht ohne guten 
Erfolg, geſchehen. Entjchuldigen Sie diefe Worte über 
mich felber, ‚lieben Brüder; fie follten Ihnen an einem 
gewiß in diefem Augenblick fehr nahe liegenden Beis 
fpiel die Nothwendigkeit beweiſen, mit der jene alte 
Frage jo oft unter. und erneuert. wird, und ich durfte 
und fonnte dieje Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, 
ohne ein Wort. zu meiner eigenen Bertheidigung. zu 
äußern So werben: noch hundert andere bier und 
überall in den folgenden Zeiten. mit Recht und zum 
Frommen der Brüder die Frage nach dem Grund. und 
Weſen der Freimaurerei erneuern. — ber es giebt 
noch einen andern, weniger befondern und unenblich 


— — — — — — — — — — — — 


immer wieder auftauchen muß, gleich der alten Urftage 
der Menſchheit „Was iſt Wahrheit?“, die Jahrtauſende 
hindurch von Tauſenden beantwortet iſt und ihre voll⸗ 
kommene Löſung in allen kommenden Jahrtauſenden bis 
an den legten Tag des Menſchen⸗-Geſchlechts nimmer⸗ 
mehr finden wird. Und ich meine dies deshalb, meine 
Brüder, weil in jedem lebendig fich fortentwidelnden 
Volfe von Zeit zu Zeit eine neue Phafe der allgemei- 
nen Bildung anhebt, in der das Alte und Frühere, 
wenn nicht vernichtet, doch aus einem andern Geſichts⸗ 
punfte und zu andern Zweden betrachtet wird. Was 
halten Sie aber von unfrer Zeit? Eim freier, offener 
Blid in das fluthende und gährende Keben dort außen, 
ein göttlicher Funfe des Prophetengeiftes, ein Schlag 
des Herzens für Menjchenwohl und Volksglück genügt, 
um und zu belehren, daß gerade unfer deutiches Volk 
am Vorabend einer neuen Richtung des Lebens ftehe. 
Der allmächtige Baumeifter der Welten hat ed gewollt, 
daß wir unter diefen aufwallenden Fluthen leben und 
wirken und in ihnen vielleicht enden follen, während 
das fommende Gefchlecht, nach der brennenden Morgen» 
röthe, erit der Segnungen der neuen Sonne theilhaftig 
werden wird. Ich behaupte aber, daß diefe neue, friſche 
Bewegung in unferm Volke nicht ohne Einfluß auch 
auf die Zwede unferd Bundes und feine Wirffamfeit 
jein kann und fol. Diefer meiner Behauptung wird 
man leicht zweierlei Einwürfe entgegenftellen. Die 
Einen werden mir nämlich durchaus darin zwar Recht 
geben, Daß eine neue Zeit, ein neues Leben unter und 
anbreche ; aber fie verfnüpfen damit die Meinung, daß 
gerade deshalb Die Zeit vorüber fei, in welcher bie 
Freimaurerei von Bereutung war, und daß fie ſich 
jegt felbft überlebt habe. Ich habe es erfahren, meine 
Brüder, daß fo nicht die Umtüchtigften unter und, fon- 
dern gerade die Lebendigften, Einfichtövollften und Rü— 
ftigften urtheilen. Doch ich kann nicht umhin, dieſes 
Urtheil als einen Irrthum und Wahn zu bezeichnen, 
der aus der Verwechslung defien, was die Freimau- 
rerei zu einer beftimmten Zeit war, mit den für immer 
geltenden Grumdideen und Hauptzweden umfrer Brü- 
verfchaft hervorgegangen ift. Jenes geht im Strome 
der Zeiten unter und macht-Reuem, Beflerem Pla. 
Dieſes wird beftehen und unerfchüttert bleiben, ſo lange 
die Erde ein Menfchengefchlecht trägt. Oder meinen 
Sie, das Mlänge wie eine leere Phrafe, eine hohle 
Deklamation, oder fei wenigftend die Meinung eines 
ſchwaͤrmeriſchen Geiſtes? Nein, nein, es ift die Flarfte, 
ruhigſte Weberzeugung des nüchternen Verſtandes, die 
auf. dem. einfachen Worte. unferer Grundgefege ruhet. 


wichtigeren. Fall, in dem jene Frage von Zeit zu Zeit | Da heißt es num wörtlich: „Die Maurerei foll ein 


— 


Mittelpunkt der Vereinigung und das Mittel fein, treue | Sinne it unſre Verbrüderung eine wahrhaft praktiſche 


Freundfchaft unter Perſonen zu jtiften, welche fonft 
in beftändiger Entfernung geblieben wären.“ Und nun, 
glauben Eie, daß jemals unter den Menjchen ein jol- 
ches Beduͤrfniß nach jolcher Vereinigung und jolcher 
Freundfchaft eriterben werde? So lange Menjchen bier 
auf Erden wandeln, wird das Leben draußen bald 
mehr bald weniger Anlaß geben, fih nach einem Drte 
zu fehnen, wo der Einzelne, befreit von den täglichen 
Feſſeln, fich der Freiheit freut, wo er, emporgehoben 
über die Wirren des öffentlichen Yebens, in dem Ne— 
benmenfchen nur den Bruder, den Mitmenjchen erfen- 
nen und lieben darf und jol. Darum, meine Brüver, 
ed hat feine Noth damit, daß die Freimaurerei fich 
jemals jelbft überlebe; fie wird immer und ewig ein 
Berürfnig der Befleren und Edleren fein. — Und was 
ſoll ich von unfrer Zeit jagen? Soll ih ed Ihnen 
erft beweifen, daß unfer Leben und taujend Bande 
auferlegt, daß unſer Leben voll Zwieſpalt und Kampf 
ift, und daß der Beflere in unjern Tagen fich mit 
Freuden ver Maurerweisheit hingeben fann und muß, 
der Weisheit, in jedem andern den Bruder, mit glei» 
chem Rechte vor dem Ewigen, zu lieben? — Der an— 
dere, fcheinbar noch mächtigere Einwurf aber, welcher 
mir hier gemacht werden fönnte, ift der, daß von einem 
Einfluß des öffentlichen, jogenannten profanen Lebens 
nicht die Rede jein dürfe, da ja gerade die Maurerei 
ihrer Tendenz nach alles das unberüdfichtigt lafje, was 
fonft dem Leben gehört. Das Klingt offenbar, meine 
Brüder, fehr maurerifch gefprochen. Und doch meine 
ich, theils liege darin ein allgemeines Mißverftänd« 
niß der maurerifchen Thätigfeit, theild zeige ſich gerade 
in diefem Punkte ſchon ver Einfluß der neuen Zeitrich- 
tung. Denn in Betreff jenes Mißverftänpnifjes, habe 
ich fchon in früheren Vorträgen Gelegenheit gefunden, 
mich darüber auszujprechen, daß, wenn wir ald Mau— 
rer mit weijer Befonnenheit und vor jedem unmittelr 
baren Eingriff in das öffentliche Leben fern halten, 
damit doch feineswegs eine Wechjelwirfung des Lebens 
draußen und der Thätigfeit bier aufgehoben werde. 
Soll unfer maurerifches Leben und Arbeiten fein blos 
ſes Spiel mit Formen oder eine blofe gejellige Unter- 
haltung jein, wollen wir und hier als Menjchen zu 
allem Edlen bilden und begeiftern: jo hat unjre Arbeit 
gar feinen Sinn und Werth, wenn fie nicht auf unfer 
Verhalten in der Außenwelt ihren Einfluß übte. Im 
Gegentheil, für alle Verhältniffe des Lebens, jo mans 
nigfaltig fie fein mögen, wollen wir bier durch Ber- 


edlung unferer Gelinnung und Menjchenwürde ven | 


fihern und ungerftörbaren Grund legen. In Ddiejem 


für die edelften Zwecke des Lebens. Nicht unmittelbar, 
wohl aber mittelbar, durch Läuterung und Erhebung 
unjerer inneriten Gefinnung, joll die Maurerei den 
mannigfaltigften Einfluß ausüben auf das Leben drau- 
fen. Und dieſe Ginfiche, Dieje Forderung, meine 
Brüder, gehört meiner Meinung nach vor allem uns 
jerer Zei. Died ganz bejonders jcheint mir Die 
Einwirfung der neuen Zeitrichtung auch auf das 
Maurertbum zu jein. Laſſen Sie uns einen Blid 
auf die Gejchichte zurüdwerfen! Mit dem Anfang des 
vorigen Jahrhunderts Datiren wir die neue Belebung 
und Reinigung unjerer Berbrüderung, gegen die Mitte 
defielben Jahrhunderts faßten gerade die maurerifchen 
Ideen der allgemeinen Menſchenwürde, die Ideen der 
Humanität, feften Buß in unferm Vaterlande. Uber 
zunächft wo? In dem Streife der Gelehrten, unter den 
größten Heroen unfrer deutjchen Wiffenfchaft und Did 
tung; unfre Denfer und Dichter pflegten ſorgſam dieie 
zart auffeimenden Pflanzen der Bildung, und es fehlte 
noch viel, daß fie eine Frucht für das ganze Volk mit 
fich führten. So jchnell jchreitet, bei dem bedächtigen 
Sinne der Deutſchen, unter und die Bildung nicht fort. 
Und jehen Sie, meine Brüder, gerade am Ende des 
vorigen Jahrhunderts und am Anfang des jegigen 
waren es auch gerade unjre Denfer und Künftler, welche 
dem Maurerthum eine neue Werbe verliehen, indem 
fie bier die ſchöne Freiſtatt für Die göttlichen Ideen 
ber Humanität fanden. Sie breiteten jich von bier 
weiter aus, aber erit nachdem ver Boden unſers Ba- 
berlandes Die drüdenden Feſſeln der Unterjochung getra 
gen batte und jeine edlen Söhne, mit dem Schwerte 
in der Hand, feine Freiheit erkämpft hatten. Unter 
den Segnungen des langen Friedens, der nun folgte 
und und noch heute beglüdt, konnten jene Ideen der 
Humanität ſich weiter fortpflangen; und da meine ic, 
daß wir augenblidlich jo weit gefommen find, behaup- 
ten zu dürfen, jene Geſinnung der Humanität fei be 
reits allgemeine Volksſache geworden durch das gereif- 
tere Bewußtſein in allen Claſſen und Ständen. Das 
jcheint mir unbeftreiubar. Und ſehen Sie nicht, welchen 
Einfluß dies jchon auf die Maurerei geübt hat? Iſt 
jener Schleier des tiefften Geheimniſſes über unſte 
Zwede nicht ſchon jehr gelüftee? Mißverftehen Sie 
mich nicht, meine Brüder, unfre Formen find und 
bleiben und ein heiliges Geheimnig, und mit Entäus 
Berung dieſes Geheimniſſes würden wır ein an Eides 
Statt geleiftetes feierlihes Beriprechen brechen. Aber 
während im vorigen Jahrhundert und ım Anfang des 
jegigen die Ideen und Zwede unſers Bundes noch 
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als ein Geheimniß bewahrt werden mußten ‚Ziweil fie 
ın der That nur das Eigenthum der wenigen Befleren 
und Edleren waren, dürfen wir heute — Dank dem 
großen Baumeifter ver Welten! — offen und frei und 
ohne Scheu über die edlen Zwede der Freimaurerei 
reden. Und warum? Weil fie ein Gemeingut unfers 
Bolfes geworden find. Da ift denn meine Durch Die 
Geſchichte gewonnene Anficht, lieben Brüder, daß auch 
die Sreimaurerei in diefem Sinne mit der Zeit forige⸗ 
ſchritten fei und noch immer fortjchreiten muͤſſe. Ewig 
und unauslöfchlih brennen über ihrem Tempel die 
Sonnen der Ideen der wahren Menjchenwürbe, aber 
es iſt bier und dort ein anderes feld, das fie beleuch- 
ten, ein anderer Strahl, der trifft, wärmt und belebt; 
ewig und ungerftörbar ruht unjer Bau auf den Säulen 
der Weisheit, Stärke und Schönheit, aber bier und 
dort find es andere Baufteine, welche zum Baue die- 
nen. Wohlan, meine Brüder, wir fönnen nicht ftille 
Reben, wo alles vorwärts drängt. Laſſen Cie ung 
unſere Zeit mit Klarheit begreifen und mit vorurtheild« 
freiem Geifte zujchen, welche Bedeutung die ewigen 
Ideen unferd Bundes für unfre Zeit haben fönnen 
und ſollen. Wergönnen Sie mir dafür einige kurze 
Andeutungen, um Ihnen nach meiner Ginficht zu zei⸗ 
gen, welche große, jchöne Aufgabe gerade jept unjerm 
Bunde bevorfteht, wenn wir nicht verbroffen jein, jon- 
dern als rüftige Arbeiter wollen erfunden werden. 

Ich meine zuerft, die Freimaurerei fann und joll 
der materiellen Zeitrichtung einen Damm entgegenftellen. 
Nicht blos in unfrer Stadt, meine Brüver, aller Or- 
ten vernehmen wir die Klage, daß die materiellen In— 
terefien faſt ausjchließlich unfer Leben beherrſchen. Und 
wie wäre das zu läugnen? Was erregt überall ven 
leivenjchaftlichen Eifer ver Einzelnen, wofür jept jeder 
mehr oder weniger alle feine Kräfte in Bewegung ? 
Iſt es nicht Reichtum und Wohlleben, die wir die 
Bögen des Tages nennen müflen? Das Geld herricht 
und gebietet, nicht blos unter und; es ift überall jo, 
mehr oder weniger; der Kluge, der Berriebjame, der 
Reiche wird von allen geehrt und bewunder. Das ift 
die Quelle des Eigennuged, der Habjucht, des maß- 
lojen Jagend nach äußeren Schägen. Und während 
fo die Sorge und die Arbeit für den Gewinnft allzu⸗ 
fehr unfre Zeit und unjre Kräfte in Anipruch nimmt, 
wird, gang natürlich, die furze Zeit der Muße aufre- 
genden Zerftreuungen gewidmet. Das ift eine Seite 
unjerd Lebens, meine Brüder, welche unjern Blicken 
gar nicht entgehen fann, das iſt Die vorberrichende 
Richtung, von welcher wir alle mehr oder weniger 
bingerifien werden. Aber ed läßt fi doch ebenjo 


wenig verfennen, daß darunter die edleren Intereſſen 
der Menjchheit leiden müffen und leiden. Wird nicht 
unjer öffentliches Xeben von derſelben Richtung be- 
herrſcht? Gelten nicht die Anjtalten für Hebung des 
Wohlftandes, für Belebung und Erweiterung des Han- 
deis für die Interefien, welche am meiften Berüdfich- 
tigung verdienen? Es iſt ſchwer, in unirer Stadt 
dawider zu reden, da offenbar ihre Größe auf jeinem 
Handel beruht. Halten Sie mich nicht für jo wahn- 
wigig, das nicht zu wiſſen. Aber, meine Brüder, giebt 
ed für den Einzelnen und für das öffentliche Leben 
nicht höhere, edlere Intereſſen, ald Reichthum und 
Wohlieben? Kennen Sie nicht edlere Freuden, ale die 
ver Zerftreuung und der Genüffe, welche der Reichthum 
bietet? Wir find Maurer; es ift genug, und daran 
zu erinnern. Hier gilt der Menfch nicht nach dem, 
was er befigt, fondern nach dem, wie er gejonnen ift; 
draußen vor den Hallen bleibt alles, was ſonſt den 
einen vor dem andern bevorjugt; der Menich als 
Menſch, aljo mit jeinen innerften Schägen, jeinem 
Geifte, jeinem Herzen und jeiner Geſinnung, wird hier 
allein geehrt, geachtet und geliebt. Weisheit des Gei- 
ftes, Stärfe des Charakters, Schönheit der Gefinnung 
— das find unjre Ideale, unjre Götter! D große, 
behre Aufgabe unſers fchönen Bundes, dieſe Wahr- 
heit von bier aus weiter in das Leben zu verbreiten, 
folher reinen, wahren Menjchenwürbe nicht blos hier, 
jondern auch draußen, in Haus, Stadt und Bolf den 
Sieg zu erringen, nicht mit Gewalt, jondern mit 
Muurerweisheit durch unfer eigenes, lebendiges Bei- 
ipiel und unfer brüderliched Zujammenwirfen für jo 
edle Zwecke. Wohlan, meine Brüder, laſſen Sie uns 
zujammenftehen, daß, jo viel an uns ift, unjer Bund 
dieſe jchöne Aufgabe löſe. Laſſen Sie und nicht blos 
bier und für furze, flüchtige Stunden den Adel ver 
Gefinnung, die Stärke des Eharafters, die Güte des 
Herzens jchägen und lieben, jondern in allen unjern 
Verhälmifien jo maurerifch urtheilen und richten. So 
würde von und Maurern am ficherften den ungeftümen 
Fluthen des Materialiömus und ver Weußerlichkeit 
entgegengearbeitet, und wahrer Menfchenwürde, einer 
edleren ®efinnung die Herrichaft errungen werden fönnen. 
(Schluß folgt.) 


| u 
| Zur Special-Gejdichte des deutſchen Logeuthums. 





Unter den Städten und Dertern in Deutjchland, 
in denen jeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts die 
Freimaurerei Plag gewann und fi Bauhütten grün« 
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deten, giebt ed nur wenige, die einen vielfacheren Wech⸗ 
jel in den Syſtemen und Ritualen unferer königlichen 
Kunft bis in die neuefte Zeit erfahren haben, und in 
denen alle ihrer Zeit anerfannten Formen und Lehr 
arten der Maurerei vollftändiger zur Anwendung ges 
fommen, als die Stadt Hildesheim im Hannover: 
fchen. Auf Grund eines von der Großen Provinzials 
Loge von Hamburg und Niederfachjen unterm 24. Nov. 
1762 ausgefertigten Gonftitutionspatentd wurde dort 
am 27. December 1762 das erfte Maurerlicht ent« 
zündet, und die Loge la porte a l’eternite nach alt» 


englifhem Enfteme eröffnet, jo daß aljo nach zwei 
Jahren auch dort ein Säculum mafonifcher Thätigfeit 


erfüllt jein wird. 
Dem altenglifchen Syfteme folgte die ftricte 


Dbjervanz, worauf nach nochmaliger Rüdfehr zu 
jener 2ehrart, und während bei der Verſchiedenheit 


der gleichzeitig arbeitenden Logen auch das Zinnen— 
dorf'ſche (der Großen Landesloge von Berlin) und 
efleftifche Syftem zur geltenden Norm gelangten, 
das Syfiem der Großen National-Mutter- 


La porte a l’eternite, 
1762—1705. 
Gr. Prov.⸗Loge von Hamburg und Nies 
derſachſen. Altengliſches Snitem, ging aur 
firicten Obfervanz, ftellte 1765 ihre 
Arbeiten ganz ein. Durb Urkunde 
v. 30, Dec. 1773 nen conititwirt: 


Jerdinand zur gehrönten Zänle, 
1773. 

Großmeiiter: Herzog Ferdinand v. Braun⸗ 

ſchweig. Stricte Obfervang, jpäter un⸗ 

ter engliſcher Gonftitution und unter dem 
amen: 


Jahren. 


| 


| 


Gr, Yandesloge v. Deutschl. Zinnendorf⸗ 
ſches Syſtem, erloſch in den erſten Böger 
Darnach nen comititnirt ; 


loge zu den drei Weltfugeln bearbeitet wurde, 
Faſt gleichzeitig kam nochmals das altenglifche, dann 
aber das Syſtem der Großloge Royal-York 
zur Sreundfchaft zur Anwendung. Das ſ. g. 
DreisWeltfugel-Spftem behielt 42 Jahre lang und bie 
1844 feine Anerkennung durch alle Grade in der einen, 
das f. g. Syſtem von Royal-York aber, inmittels 
antiquirt, in der andern Loge bis jetzt fortbauernd, 
während feit 1846 zugleich das von Schröder rec» 
tifieirte englifche Syſtem bearbeitet wird. Auch 
das Rojenfreuger-Eyftem jollte in Hildesheim 
nicht fehlen, welches in einer gegen das Jahr 1781 
auftauchenden Winfelloge, St. Alban zum wahren 
und ächten Feuer, auf furze Zeit zur Anwendung Fam, 
wogegen die in einer 1857 herausgefommenen Weberficht 
enthaltene Anführung einer Winfelloge „zur Kelle” 
jedes gefchichtlichen Grundes entbehrt. 

Zur ſpeciellen Kenntnißnahme der Gejchichte des 
Logenthums im Dr. von Hildesheim möge die nach— 
ftehende genau zutreffende Tabelle*), welche uns aus 
ficherer Hand zugefommen ift, dienen: 


Friedrich zum Bempel, 
1774 


lm 1781 Winfelloge 
St. Alban zum wahren. und ädten 


Dum fillen Tempel, 
1791, 


Zrat 1802 unter den Schuß und au dem 
Syſtem der Großen Nat,-WMutterloge au 
den drei Weltkugeln, 


Pforte zur Ewigkeit, 
1786 


Eklekt. Großloge zu Franffurt a. M., 

nahm 1794 das engliſche Syſtem u. 1803 

die Gonjtitution und das. Suitem der Gr. 

Loge Roval Dorf zur Freundſchaft an, 

trat fpäter unter die Großloge des Kö— 
nigreih® Hannover. 


U — 


Feuer. 
Roſenkreuzer-Syſtem. Spurlos verſchwun⸗ 
den. 


Pſorte zum Tempel des ſichts, 
1 


844. 
Großloge des Königreichs Hannover, uns 
ter Beibehaltung des antiquirten Rituale 
d. Großloge Royal Vorkz. Freundich. von 
Reßler. Bon mehreren Brüdern derfelben 
neu conflituirt: 


Zum flillen Tempel, 
1846. 
Großloge des Königreichs Hannover, nad- 


dem von Schröder rectificirten englifchen 
Syſteme. 


*) Als erwunſchtes Material au einer Speclal⸗Geſchichte des deutſchen Logenthume würden auch von andern, eine längere 


manrerifche Thätigkeit nachweiſenden Orienten. ſolche 


Tabellen erfcheinen. 


Aus Vorftehendem, welches in den beiden verdienft- 
vollen Werfchen: 

Authentiiche Geſchichte der Freimaurerei im Drient 
von Hildesheim; von ihrer Entitehung bafelbft 
an bis zum Ende des 5800. Jahres, als Manu— 
feript für Brüder Freimaurer. Im Jahre ver 
Freimaurerei 5801, von Br. Gappe, und: 

Gejchichte der Freimaurerei im Orient von Hildes- 
heim, von ihrer Entitehung dafelbft an bis zum 
Ende des Jahres 5812, nach der im Jahre 5801 
von dem Hochwürdigen Br. Cappe herausge— 
gebenen authentiſchen ©ejchichte, aufs neue be- 
arbeitet und aus Ächten Quellen fortgejegt, ale 
Manufeript für Brüder Freimaurer. Im Jahre 
des Lichts 5812, von Br. J. M. Grebe. 

feine genaue Beitätigung findet, ergiebt fich, daß, wie 
ed denn auch nur fehr wenigen Drienten Deutſchlands 
als ein biftorifch-günftiger Vorzug zu Theil geworden 
ift, von einer ununterbrochen zufammenhängenden Fortſetz⸗ 
ung der Thätigfeit einer bejtimmten Loge, auh im Dr. 
von Hildesheim, und wäre es felbft unter 
veränderten Benennungen der Zogen, von dem erften 
Hammerjchlage am 27. December 1762 an bis jegt, 
nicht die Rede fein fanı. So war denn auch das 
funfzigiäbrliche Jubiläum im Jahre 1812, deſſen feierliche 
Degebung die Loge zum ftillen Tempel in die Hand 
genommen, nicht das Jubelfeft diefer beftimmten Loge, 
fondern der Freimaurerei und des Drients in Hildes- 
heim überhaupt, wie die damals geprägte Medaille 
mit ihrer Umfchrift ausdrüdlich befagt: „Der mau» 
rerifchen Morgenröthe im Drient von Hils 
desheim;” und jo wird auch die 1862 eintretende 
Säcularfeier der Freimaurerei in Hildesheim ein Zus 
belfeft des Bundes für den dortigen Drient 
fein. — 

Wenn vaher auch bei der Bereinigung der beiden 
Logen Pforte zur Ewigfeit und zum ftillen 
Tempel im Jahre 1844 das Alter der Freimaur 
rerei im Dr. von Hildesheim für die neue Loge 
Pforte zum Tempel des Lichts rejervirt, und 
fogar ausdrüdlih ald Logen»Alter für dieſe ges 
nannte neue Loge in deren Eonftitutionspatente „bei⸗ 
behalten” erklärt wurde, auch diefe Loge in ihrem 
Stempel außer der Jahreszahl 1844 noch das alte 
Jahr 1762 aufführt, fo ift dies, der allein maßgeben- 
den biftorifchsthatfächlihen Wahrheit gegenüber, nur 
als eine, das maurerifche Alter des Drients von 
Hildesheim nachweifende Begünftigung der Loge 
Pforte zum Tempel des Lichts zu betrach- 
ten, wodurch diejelbe, nächft der Loge Friedrich zum 


weißen Pferde fm Dr. von Hannover, als bie Attefte 
Freimaurer-Roge in den Hannoverfchen Landen fich dar- 
ſtellt. vvu — 


Aus dem Logenleben. 





2ocle Les Vrais Freres Unis. Unfer Beamten- 
follegium verfammelte fih 19 Male i. 3. 1858. Wir 
hatten überdies 22 Rogenarbeiten im I. Grad, 1 im IL, 
4 im IN. Grad. Sieben Beförderungen in den IN. Grad 
und jech® in den I. belohnten die Brüder, welche eine 
Erhöhung ihres Arbeitslohnes verbient hatten. 

Die Kette unſerer Bauhütte vermehrte fich im 
Laufe verflofienen Jahres um 13 neue Ringe. Möge 
ber gr. B. d. W. die guten Befinnungen erhalten und 
ftärfen, welche ihnen unfern Tempel öffneten! Mögen 
fie nie den edeln Eid vergeffen, den fie dem Maurer» 
orden, der Fahne der Tugend und Verbrüderung geleiftet. 

Eine Trauerfeier galt dem Andenfen zweier Brü— 
der aus unferer Kette, die in den ewigen Often hinüber 
gingen, nachden fie lange eine Etüge unferer Bau: 
hütte geweien waren. Ihr Verluft wird von allen 
unter und bedauert, die im Falle waren, deren maure- 
riſche Eigenfchaften zu würdigen. 

- Zum finanziellen Zuftande unferer Loge übergehen, 
freut ed uns, Ihnen melden zu fönnen, daß er immer 
befriedigender wird. Da das Kapital der Loge auf 
einem Grundftüdf angelegt ift, fo vermehrt es fih all» 
jährlich von jelbft. 

Die Hülfe- und Worfichtöfaffe zu Gunften der 
Witwen und Waifen unjerer Brüder oder derjenigen 
Brüder, welche das Unglüd treffen könnte, ift nicht 
in einem weniger günftigen Zuftande und bietet ums 
die wohlthuende Ausficht dar, diejenigen fräftig unter 
fügen zu fönnen, welche es nöthig haben follten. 

Die zur Unterftügung reifender Brüder im ver 
gangenen Jahre ausgegebene Summe beträgt über 
Fr. 1500. Es ift und wohl beim Gedanken, daß die 
den Ungtüdlichen ohne Unterſchied der Nation und 
Religion verabreichten Kiebesgaben manche Schickſals⸗ 
ſchlaͤge gelindert haben. 

Die Erneuerungswahlen für die Verwaltung ver 
Loge fanden in der legten Woche des Jahres ftatt. 
Der Br. Julien Gaberel, damaliger Geheimfchreiber 
der Loge, ließ fih zur Uebernahme der ſchweren Auf- 
gabe eines Meifters v. St. bewegen, und die übrigen 
Wahlen gingen in der Ordnung vor fih, wie fie un- 
fer Logenverzeichniß angiebt. 

127 Mitglieder zieren die Kolonnen dieſes Orientes. 

Morfee. Les Amis. Unſere Loge beſteht jeit 
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fieben Jahren; fie follte gerecht und vollfommen ſein. 
Iſt fie es? Wir fagen nein. Wir können und beurs 
theilen, denn der Maurer hat feinen beſſeren Richter 
als fich ſelbſt. Wir fagen, nein, — weil der Erfolg 
den Mitteln, über die wir zu verfügen haben, nicht 
entipricht, — weil, als Werfftätte, unfere moralifche 
Kraft nicht zugenommen hat, — weil wir, ald Maur 
rer, nicht beſſer wurden. 

Wenn die Maurerei Feine andere Aufgabe kennt, 
als ihre Symbole, Formeln und Geremonien in Ehren 


zu halten, fo find wir vielleicht berechtigt, im allger | 
meinen; wenn fie aber eine heilige Miffion zu erfüllen | 
hat, wenn fie in die Seele eines jeden von und einen 


tiefen Glauben einprägen foll, wenn fie, wie ihr glor- 





reicher Schuppatron, die Borläuferin einer beſſeren 


Zufunft ift, fo find wir nichts, durchaus nichte. 
Liegt der Grund diefer bebauerlichen und zugleich 
unbeftreitbaren Thatfache in der äußeren Geiftesrichtung 


oder im Geifte unferer Bauhütten felbt? In beiden. | 
Einerſeits, materieller Drud, Riefenfampf zwi⸗ 


fchen Geift und Materie; Krieg auf Tod und Leben, 
in dem die irdifchen Güter den Sieg davon tragen 
über die Hoffnungen auf eine beffere Welt. — Aeußere 
Geiftesrichtung. 

Anderfeits, jcheinbare oder wirkliche Ohnmacht in 
Betämpfung einer Tendeng, welche die Humanität ab- 
forbirt; die Folge davon, Gleichgültigfeit, Außerfich- 
leben, Erjchlaffung ver höheren Kräfte. — Innere 
Geiftesrichtung der Bauhütten. 

Dies ift, nach unferer Anficht, die Wunde des Zeital- 
ters ; dies die Urfache der Vorwürfe, die wir ung machen. 

Der Maurerei ihre Beftimmung, ihren Zwed, ihre 
Stelle nach den ewıgen Gejegen wieder anweiſen, hieße 
derfelben den Hebel in die Hand geben, ven fie ver- 
loren zu haben fcheint. Wenn aber die Mithülfe Aller 
für die Größe des Werkes faum binreicht, wie fann 
bier eine kleine Werfftätte fich hervorthun, die ihre 
Schwäche befennen muß? 

Es komme das Licht, wir fühlen ein Beduͤrfniß nach 
demielben. — Der Drient von Morfee zählt 29 wirkliche 
Mitglieder. 

Häuslides Glüd oder Schiller nud Charlotte. 
Herbit 1789. 





Der Sänger wandelt mit elligem Schritt 
Hinab im lachenden Thale ;*) 

Richt länger ihn in dem Stübchen es litt: 
Ihn rief die Welle der Saale. 


9) Im Voltfteht. 


— — — — — — — — 


| 
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Die dahin rauſchet Alfertig und lant, 
Wo feiner wartet die liebende Braut. 


Dem weiten Ibale. dem prangenden, gleicht 
Sein reich entfalteted Leben; 

Ibm ift die Seele fo licht und fo leicht: 
Ihm bat ein Gerz fich ergeben, 

Das mit bewundernder Yieb ibm vertraut 

Und an dem eigenen Heerd mit ibm baut. 


Doch ſieh, da ſchäumend der Bach fi ergieht! 
Hier it der Seligkeit Schwelle, 

Wo jubelnd er in die Arme fie ſchließt. 
Die feiner barrt an der Stelle! 

Doc; beut fit einfam und öde der Ort — 

Ihn treibt die Sehnſucht, die ängitliche. fort. 


„DO, warum fänmeft du bente jo lang 
Auf oft durchflogenen Wegen? 

Ach, (hlägt dein Herz denn vor Sehnſucht nit bang, 
Trägt dich mir eilend entgegen ? 

Wo weilit du zögernd, mein — Süd" — 

Da ruft es ſchallend — es ruft ibn zurüd. — 


Gharlotte ruft — ja, fie iſt es — fie büpft 
Und lacht wie rofizer Morgen: 
Sie hatte, binter Gefträuche gefchlünft, 
Bor ibm ſich ſchelmiſch verborgen ; 
Froblodend ob dem gelungenen 
Fliegt bräutlich ftrablend 


„Lang, liebfter Freund, ich bier wartete dein — 
Pit fommit du, wie ich and fpäbe! — 

Du gebft vorüber — gewabreft nicht mein — 
Fuhlſt nicht die bräutliche Nähe! — 

Bor dir, du vᷣober, verberg ich mich gern — 

Stets bift du nah mir — und doch and fo fern!” 


„„Du Magft mih an? — Ei, du nedender Schalt! — 
Ich bin von Nepen ummwunden! — 

Doch babe nicht ich fchon längſt als ein Kalt 
Did, fanftes Tänbchen, gefunden? — 

Ya, zu dir ziebet begaubernd mid bin 

Dein heitrer, bänslich gefchäftiger Sinn. 


Des Lebens wechfelnde Sorgen und Mübn 
Wirt traut und trenlich du tbeilen; 

Und wann im Schweiße die Wangen mir glähn, 
Wirſt fie zu fühlen du eilen; 

Wirſt nicht gelüiten nach Ruhm und nah ®lang, 

Nur Blumen Flechten zum häuslichen ran. 


herz. 
e ibm an das Hera. 


Bo Liebe nimmt und wo Liebe nur giebt, 
Da ift der Himmel auf Erden. 
D Bonnetage, wo liebend, gelicht 
Die Roſen pflegen wir werden! 
Da führen wir in das Hans und zurüd 
Des Paradiejes itillieliges Müd!“ * 


So koſen traulich die Beiden vereint; 
Da eilends fommt Karoline. 
Als ichon das Zwielicht die Fluren befcheint ; 
Sie nabt mit lächelnder Miene: 
„Ich babe lang in der Stadt*) mich verweilt. 
Da ift die Schwefter voraus mir geeilt.“ 


Das Sceiden iſt ja den Liebenden ſchwer 
Zuräd fie wieder begleiten 

Den Freund; lang wandern fo bin He und ber; 
Lang um die Wette fie ftreiten. 

Wer die Begleitung wobl bringe zum Schluß. — 

Gr fliegt — ihn lobnet der bräntliche Kup. 


Kudoelſtadi. 


Br. M 
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Anfechtungen. 


Bortrag des Meiſters v. St. Br. Luciuse, gebalten in der 
Loge Apollo zu Leipzig am 8, October 1860. 





Der Freimaurerbund, welcher ſich über die ganze 
eivilifirte Welt verbreitet bat und nur die Grängen 
derjenigen zum Glück wenig zahlreihen Staaten, die 
ihn verbieten zu müflen geglaubt haben, nicht über: 
ſchreitet, weil eine® feiner eriten Grundgeſetze den Ger 
horfam gegen die Obrigkeit zur befondern Pflicht macht, 
zerfällt befanntlich in zwei große Lager, von denen das 
eine auf dem alleinigen Grunde der chriftlichen Moral, 
der allgemeinen Menfchenliebe und unbedingten Ans 
erfennung der Menſchenwürde fteht und daher alle 
freien Männer von gutem Rufe ohne Unterſchied ihres 
religiöfen Glaubens in fi aufnimmt, während das 
andere zwar auf demfelben Grunde ruht, aber zugleich 
das Banner des chriftlichen Dogma entfaltet hat, und 
daher jeden Nichtchriften von fich entfernt. Beiden 
Syftemen find die drei Grade des Lehrlinge, Gefellen 
und Meifterd gemeinfchaftlih; das erſte derfelben geht 
nicht über dieje drei Grade hinaus und macht aus 
ihren mit dem Gittengefege namentlich der chriftlichen 


derer biftorifcher Geheimniſſe zu fein verfichert und 
deren Mittheilung einem kleineren und immer Flei« 
neren Kreije eingeweihter Brüder, feinen höheren Gra- 
den, vorbehält. Sonach fallen zwar beide Spfteme 
in demjenigen zuſammen, was wohl von allen denfen- 
den und aufrichtigen Brüdern als das Wefentlichfte 
anerfannt werden mag, gehen aber in immerhin fehr 
wichtigen Punkten auseinander. 

Da dies auch außerhalb der Logen mol ziemlich 
allgemein befannt ift, fo follte man glauben, die von 
ieher gegen den reimaurerbund gerichteten Angriffe 
würden davon Notiz genommen und man würde na- 
mentlich dasjenige Lager, in welchem das Banner des 
hriftlichen Dogma aufgepflanzt if, nicht mit den Bom- 
ben ded Vorwurfes der Irreligiofität, das andere aber, 
welches aus den Lehren und Grundfägen feiner ein- 
fachen drei ®rade fein Geheimniß macht, nicht mit 
den Karthaunen bejchoflen haben, aus deren Schlunde 
und die Befchulvigung: Umſturz der Throne, entge- 
genbruͤllt. 

Es iſt dem aber nicht ſo und der Eifer unſerer 
Gegner vielmehr ſo blind und ſo taub, daß ſie mit 
ſonſt geſunden Augen und Ohren weder ſehen, noch 


Religion zuſammenfallenden Lehren und Grundfügen ı hören, 


fein Geheimniß, wogegen das zweite im Befige befon- | 


Auch die neueften Anfechtungen, welche die Frei- 
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maurerbrüderfchaft zu erleiden gehabt hat, beftätigen ; 


diefe Erfahrung. Laſſen Eie mich Ihnen jegt vortra- 
gen, worin diefe Anfechtungen beſtehen. 

In Schaffbaufen bei Hurter ift abermals 
von unferem erbitterten Gegner, dem fönigl. ſaͤchſiſchen, 
feit einer Reihe von Jahren aber in den öfterreichifchen 
Staaten und jegt meines Wiffens in Wien lebenden 
Advokaten und Notar Herrn Eduard Emil Edert, 
eine uns heftig angreifende Schrift don 480 Eeiten 
erichienen, unter dem Titel: 

Die Myſterien der Heidenfirhe, erhal» 

ten und fortgejegt im Bunde der alten 

und der neuen Kinder der Witwe, oder 
deralten Manichäer und des heutigen 

Freimaurerordene u. |. w. 

In derjelben wird ung abermals nichts weniger beige- 
meſſen, als daß die Zerftörung des Chriſtenthums, die 
Herftellung der alten Heidenfirche und die Verbindung 
der politifchen Gewalt des Staates mit der Prieiter- 
gewalt das Ziel unferes Strebens ſei.) Der Beweis 
wird diesmal hauptfächlih aus der, fowohl in der 
lateinijchen Sprache, in welcher fie uriprünglich abger 
faßt gewefen fein foll, als auch in deutfcher Ueber— 
fegung abgedrudten fogenannten Gölner Urfunde 
geführt. Dieſe vom Johannistage 1535 datirte Schrift, 
welche ein Uebereinfommen einer Anzahl damals febenver 
berühmter Perſonen enthält, die man für Johannis- 
brüder oder Freimaurer gehalten hat und unter des 
nen ſich auch der Reformator Philipp Melanchthon 
befunden baben fol, ift in einem Geiſte und Einne 
abgefaßt, welche dasjenige, was Edert daraus zu be- 
weijen jucht, auch nicht im entfernteften darthun. Lei— 
der ift fie, wie freimaurerifche Gefchichtöforfcher längft 
ſchon mit Evidenz bewiejen haben, nicht Acht — Eckert 
fagt: „Himmel und Hölle werden vom Freimaurer 
Orden aufgeboten, um der profanen Außenwelt einzu- 
reden, dieje Urfunde jet umächt”*) und bejchäftigt füch 
auf 43 Seiten feines Werfes’) mit Wiverlegung der 
Gründe, aus denen namentlich die Brüder Krauße und 
Bobrit, welche er jonach wahrjcheinlich unter dem Him- 
mel und der Hölle verjteht, jene Urfunde als unächt 
nachgewiejen haben. Meiner Ueberzeugung nach würde 
er fich ein großes Verdienft um unfern Bımd erworben 
haben, wenn jein Beweis der Aechtheit gelungen wäre, 
und ed ift Daher nur zu bedauern, daß dies auch nicht 
im mindeften der Fall gemefen ift. Weit entfernt, Die 
Schwäche und Unbaltbarfeit ver von ihm aufgeftellten 
. 400. 402. 403. 
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Gründe einzeln darzulegen, will ich nur im allgemeis 
nen erwähnen, warum unfer Verfaffer aus der Gölner 
Urkunde eine fo fcharfe Waffe gegen uns ſchmieden 
zu fönnen glaubt. 

Er beginnt damit, daß er ald unjre Ahnen die 
Manichäer, die alten Kinder der Witwe, binftellt, deren 
Lehre und Berfaffung in ven Johannisbrüdern') und 
in England unter den Guldeern?) fortgelebt haben 
follen, aus weldyen dann der Freimaurerbund hervorge- 
gangen fei, obgleich er auch wieder der Meinung bei: 
tritt, daß diefer Bund aus dem Templerorden entitan- 
den fein möchte.) Aber außerdem follen fich Berfaj- 
fung und Lehre der Danichäer auch noch in den Dru- 
ien des Libanon, Armeniend und Paläftinas forter 
balten haben und darum diefe auch mit dem Freimau— 
rerorden in naher Verbindung ftehen.*) Dies lepter 
war uns allerdings ſehr neu, und wir forfchten daher 
um fo begieriger nach der deshalb von Herrn Eden 
angeführten Beweisftelle, welche fich in der freimaus 
rerijchen Zeitfchrift „der Ziegelveder" vom Jahre 1842, 
©. 44 finden ſollte. Da jahen wır nun allerdings, 
daß fich unjer lieber und belefener Br. Bad in Alten 
burg hatte beigehen laffen, aus dem „Magazin für die 
Literatur des Auslandes” vom Jahre 1842, No. 16 
einen Artifel über die Drufen und Maroniten aus der 
Anzeige des Perierfchen Werkes über Syrien zu ertra- 
biren, der bei der Vergleihung beider Völker zu Guns 
ften der Drufen ausgefallen war. Es wird im dieiem 
Auszuge angeführt, daß die Drufen entweder Aftals, 
d. h. Eingeweihte, oder Dſchahils, d. h. Nichteinge 
weibte, wären, daß die erfieren bejondere Erkennungo⸗ 
jeichen hätten, völlige brüderliche Gleichheit unter ſich 
hegten und überall Glaubensbrüder zu haben behaup- 
teten, auch den Fremden gaftfrei empfingen, ohne nach 
defien Glaubensform, Heimatb, oder Stand zu fra 
gen, während die Diaroniten, die meiftentheild katho— 
lichen Glaubens wären, nur gegen ihre Glaubensge— 
noſſen Gaftfreundichaft übten, den Nichtkatholiſchen 
aber nicht einmal Obdach gewährten. Hierauf und 
auf den Fluch der Maroniten, das Wort Framaflun, 
welches jo viele Aehnkichfeit mit Franc-macon habe, 
hat denn der verehrte Br. Bad die Bermuthung ge 
gründet, daß die Drufen ald Freunde und vie Maro— 
niten ald Feinde der Freimaurerei zu betrachten fein 
dürften. Nun ſehe man, was foldye Bermuthungen 
für Folgen nach fich ziehen! Zugeftändnifie, Beweiſe 
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der nachtheiligfien Art werben fie in ber Beber eines 
Gdert! „Ja,“ fpricht er, „ja, Harer wird das jammer- 
volle Schidfal, das durch WVermittelung und unter dem 
Schuge des englijchen Refidenten die unglüdlichen ka— 
tholifchen Ehriften des Libanon durch die heibnifchen 
Drufen traf, wenn man weiß, daß legtere im gehei« 
men Schooße des Freimaurerorbens ausdrüdlich für 
Freunde durch Gleichheit in Wefen und Form, die 
Mearoniten dagegen für Feinde des Ordens erklärt 
und jo mit dem Drvdensbanne belegt wur- 
den!"!) Zum Ueberfluſſe fügt Herr Edert feinem wohl⸗ 
gelungenen Beweife noch die beiden Säge hinzu, daß 
ed jelten einen englijchen politifchen Agenten geben 
werde, der dem Freimaurerorden nicht angehöre, und — 
daß Alexander von Humboldt ſich den Alten vom Berge 
genannt habe. Dies lehtere wird nur dann verftändlich, 
wenn man weiß, oder aus dem Gonverfationslericon 
erfährt, daß die Affafinen, deren Scheifh fi den Al- 
ten vom Berge nannte, fich mit den Drufen verjchmol« 
zen haben follen, und wenn man ſich von Herrn Edert 
belehren läßt, A. von Humboldt ſei nicht allein Frei— 
maurer geweſen, fondern habe auch eine hohe Stellung 
im Orden eingenommen, fo daß nach feinem Tode alle 
Logen der Welt ihm Trauerfeſte gewidmet hätten — 
lauter Umftände, die uns völlig unbekannt find! 

Das bisher Vorgetragene liefert zugleich eine 
Probe, wie Herr Edert es mit der Beweisführung 
hält; fchwer macht er ſich dieſelbe nicht! Im gleicher 
Weife fpringt er mit der Gefchichte aller derjenigen 
Vereine um, welche er für unfere Altvorderen ausgiebt. 
Er fängt gleich damit an, ven Stifter der Manichäer- 
jecte, den Philojophen und Schwärmer Manes, auf 
das jchmwärzefte auszumalen. Während man bisher 
annahm, derfelbe fei ins Gefängniß geworfen und hin⸗ 
gerichtet worben, weil er einen franfen Sohn des Kö- 
nigs Sapor nicht, wie er verfprochen, durch Gebet 
zu heilen vermocht habe, berichtet Edert, Manes fei 
wegen einer Berfchmörung gegen den König zum Tode 
verurtheilt worden, und referirt mit Befriedigung bie 
graufame Art der Hinrichtung deſſelben: „er wurde 
zwifchen zwei Feuer gelegt, mit Schilfrohr geftochen, 
daß er fich langſam verblutete, dann ward ihm die 
Haut abgezogen, folche mit Stroh ausgeftopft und 
öffentlich ausgeftellt, das Fleiſch mit den Knochen aber 
warf man auf den Schindanger.”*) Dann fehilvert un« 
fer Berfafler die Lehren und Gebräuche der Manichäer, 
wobei er beſonders hervorhebt, daß ihnen Lügen und 
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Falſchſchwoͤren erlaubt geweſen ſei.) Hier ſetzt er 
gleich hinzu, er werde künftig beweiſen (was er frei- 
lich nicht gethan hat!), daß auch unfere heutigen Kin- 
ber der Witwe, alfo die Freimaurer, dieſen Moraljag 
treu bewahrt hätten, eine Beſchuldigung, die uns tief 
betrüben würde, wenn fie von einem andern Manne 


| kaͤme, ald von dem Ehrenmanne Edert! 


Kann er bei all feinem glänzenden Talente, Ges 
fehichte und Urkunden für feinen Zwed zu bearbeiten, 
bier und da doch nicht umbin, etwas zu referiren, was 
feiner Beweisführung geradezu in die Augen jchlägt, 
fo weiß er fich doch auch dann leicht zu helfen. Er 
findet freilich in der Eölner Urfunde das jedem Men- 
ſchen mit zur Welt gegebene und mit den Lehriägen 
Jeſu zufammenfallende Sittengejeg: liebe Deinen Näch⸗ 
ften, gieb Gott, was Gottes, und dem Kaifer, was 
des Kaifers ift; allein darin liegt ihm ja eben ver 
Beweis, daß das Ziel des Strebend der Johannisbni« 
der auf die Zerftörung des Chriſtenthums und Erfep- 
ung befielben durch das Johannisgefeg gerichtet gewe⸗ 
fen fei. Denn daß diefesdohannisgefeg nicht 
Jeſu Lehrjinn fein könne, folgt ihm aus der 
Definition defjelben als einer Naturmitgabe, als welche 
wir nur thierifche Triebe und geiftige, der guten und 
der böfen Entwidelung durch Lehre fähige Anlagen, 
ja foldge in Folge der Erbfünde mit vorherrfchender 
böfer Neigung erhalten.) Cr findet ferner in ver 
Eölner Urkunde einige andere Stellen, mit denen er 
nicht recht weiß, wie er fie für feinen Zweck verwen- 
den, oder doch demfelben nicht hinderlich machen foll, 
fo 3. B. den Sag: „Alle Verbindungen, oder foge- 
nannte Berbrüderungen,, welche fich politifchen, oder 
firchlichen Umtrieben beigefellen, gehören nicht zu un— 
ferm Orden.“ Damit verfährt Herr Edert eben 
jo, wie mit dem zweiten Artikel der in feinem ver- 
dienfivollen Werke ebenfalls abgedrudten Worker Con⸗ 
ftitution vom Jahre 926, welcher lautet: „Eurem Kö- 
nige follt ihr treu fein ohme Verrätherei und der Db- 
rigfeit, wo ihr euch auch befinden werdet, gehorchen 
ohne Falſchheit; Hochverrath jei fern von euch, und 
erfahrt ihr deß etwas, fo follt ihr den König warnen.” 
Mit dergleichen Stellen wird Herr Eckert gefchwind 
fertig: es find augenfällige Parade-Artifel, womit 
man den Obrigfeiten Sand in die Augen ftreuen will.”) 
Daß die Eölner Urfunde und die Dorfer Eonftitution, 
ihre Aechtheit angenommen, Jahrhunderte lang nicht 
zum Borfcheine gefommen find, folglich aud; den Ob- 
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rigkeiten gegenüber gar feiner Paradeartikel bedürft 
haben würden, das verſchlägt einen Beweisführer, 
wie Herr Edert ift, wenig, oder nichts! 

Die Zobannisbrüder, die Culdeer, ja felbit die 
jegige Weltverjhmwörungsgefellichaft, wie er unſere Ver- 
bindung nennt, erjcheinen zwar, das kann er felbit 
nicht wohl in Abrede ftellen, ſtets als eifrige, chrift- 
liche Wohlthärer ihrer Mitmenjchen,') und haben zu jer 
der Zeit regirende Häupter und fonft hochftehende Diän- 
ner zu Patronen, oder PBrotectoren gehabt. Allein letz⸗ 
tere find Herm Eckert nichts, als glänzende, vielartig 
und nichtswürdig gemißbrauchte Figuren?) und wie es 
fich eigentlich mit den Freimaurern verhält, welche noch 
heute behaupten follen, daß fie eine bejondere göttliche 
Edelrace wären?), das ergiebt ſich ihm nicht allein aus 
den Greuelthaten, welche fie gedachtermaßen gegen bie 
Maroniten angezettelt, jondern geht auch daraus hervor, 
daß fie noch jegt, wie jonft die Gulveer*), alle ver 
römifch-fatholifchen Kirche feindliche Elemente in fich 
vereinigen und daß fie „große Maſſen nicht allein von 
Proteftanten, jondern auch von Katholifen, zu Trut- 
hähnen gemacht haben, die wüthend auf den ro— 
then Rappen des Jefuitismus losgehen.‘*) 
Es iſt ſonach unberechenbar, welchen Echaden fie und 
die Johannisbrüder, ihre Vorgänger, nach Herrn Ederts 
Verficherung, fchon geftiftet haben! Legtere faßten, wie 
er weiter berichtet, im Mittelalter in den Baucorpora- 
tionen Fuß, verbreiteten das Gift der alten Heidenlirche 
in die Klöfter, und aus den Klofterjchulen wurde dann 
der junge Bürgerftand vergiftet. Auch die Ritterſchaft 
fehrte nach Beendigung der Kreuggüge aus dem Mor— 
genlande, dem Urquell ver Giftjtoffe, vergiftet zurüd, 
und zu allem Unglüde ſchoſſen bald darnach in Deutjch- 
land faft auf jeder Quadratmeile auch Univerfitäten 
empor, in denen fich dem Giftftoffe mächtige Pulsadern 
darboten.®) Der nächfte Zielpunft dieſer vereinten 
Kräfte war die Fatholifche Kirche ; der Sieg über Dieje 
mußte aber auch zu dem ‚über die politifchen Gewalten 
und über das Eigenthum führen.”) Gegen dieſes 
Treiben fonnten nurnoch Inquijition und 
förmlihe Kreuzzüge dDiecpriftlichen Staaten 
retten.) Dem Templer-Drden widerfubr jein Recht; 
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was man davon gefaſelt hat, daß den Rittern dieſes 
Ordens Geſtaͤndniſſe durch grauſame Folterqualen abge⸗ 
preßt worden wären, das geht von den Freimaurem 
aus, welche „die Proceßacten geftohlen” und die Ges 
fchichte verfälfcht haben.) Mittelft der Inquifition 
entdefte man ſchon hier und da, daß das geheime 
Verſchwoͤrungsgewebe bis auf die Manichäer zurüdzus 
führen jei, allein das Ganze diefed Gewebes blieb uns 
entdedt, bis es Herr Gdert auffand in der Gölner 
Urfunde, durch welche die Geſchichte, der Zwed, der 
Uebergmg der Serte in den heutigen Freimaurerorden 
und deifen Organijation enthüllt werden.?) Herr Eden 
vermißt in diefer Urkunde jegliche Bezugnahme auf die 
religiöfe Offenbarung durch Jefus Ehriftus, und dataus 
folgt ihm unwiverleglich eine Verwerfung dieſer Offen⸗ 
barung. Er findet zwar in ver Urkunde bier und da 
ven Namen Chriftus, aber immer vom Namen Jejus 
ifolirt; und es wird ihm daraus flar, daß jonach unter 
dem Namen des Gejalbten nichts, ald der Manes der 
Kinder der Witwe zu verftehen if.) Melanchthon 
und bie übrigen Verbündeten haben daher feinen am 
dern Zwed gehabt, ald das Chriſtenthum zu zerſtöͤren, 
das Johannisgeſetz an deſſen Stelle zu ſetzen und die 
politijche Gewalt mit der Prieftergewalt zu verbinden !*) 

Iſt das Ernſt oder Scherz? So möchte man fra 
gen, wenn man vergleichen, allen geichichtlichen Ihats 
fachen, aller Wahrfcheinlichfeit, ja jelbft der Diöglichfeit 
Hohn fprechende Behauptungen mit einer Kedheit hin- 
geitellt fieht, die ihres Gleichen wohl nirgends, als in 
den früheren Schriften Herrn Eckerts findet. Leider 
fol es fein Scherz fein; es ift Emft, gleich dem Ernie, 
mit welchem jeder überreigte Fanatismus ſelbſt zu Hands 
lungen hinreißt, deren Abjcheulichkeit allein das ihrer 
Abſurdidät gebührende Lächeln verjcheucht ! 

Was in früheren Schriften Herr Adv. Edert, jo 
wie der in Berlin angejtellie Revacteur ber —— 
ſchen Kirchenzeitung, Herr Profeſſor Hengſtenberg, in 
zelotiſcher Weiſe gegen den Freimaurerbund vorgebracht 
haben, das iſt von einem anonymen Autor zu einem 
Schriftchen benutzt worden, welches vor kurzem unler 
dem Titel: 

Der Freimaurer-Drden und fein Ein- 

fluß auf die Rechtspflege, 
in Döbeln bei dem Buchhändler Thallwig erſchie— 
nen iſt. Unfer Verfafler behauptet, daß ein Nichtfrei- 
maurer num und nimmermehr zu feinem Rechte gelan—⸗ 
9 S. 431. 
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gen könne, wenn fein Gegner und ihr Richter Freimau⸗ 
rer wären. Er gründet diefe Behauptung darauf, daß 
erftens die Freimaurer mit einem Eide verpflichtet wür« 
den und daß zweitens diefer Eid dahin gerichtet ſei, 
den Bundesbrüdern unbedingt beiguftehen. — Sie wife 
fen alle, meine Brüder, daß von dieſen beiden Sägen 
einer jo falfch ift als der andere; wir leiften weder 
überhaupt einen Eid, noch wird von und dahin ein 
Gelübde abgelegt, daß wir den Bundesbrüdern unbe» 
dingt beiftehen wollten. Vielmehr find wir als Freis 
maurer doppelt verpflichtet, unferen amtlichen und jon« 
fligen Obliegenbeiten getreu nachaufommen; und es wäre 
daher neben dem Bruche des Amtseides zugleich eine 
ſchnoͤde Verlegung der Maurerpflicht, wollten wir, die 
wir als Freimaurer dem Richterftande angehören, in 
unferem Berufe zu Gunſten unferer Maurerbrüder von 
der Linie der ftrengften Unparteilichfeit abweichen. Es 
haben daher auch wiederholt, auerft von dem Adv. 
Edert und dann von einem Manne, welcher dem Ber: 
fafier der jept vorliegenden Schrift, wenn er das nicht 
feloft fein follte, wenigftens nicht fremd fein kann, ver« 
fuchte Perhorrefeirungen des ſächſiſchen Richterftandes, 
foweit er dem Freimaurerbunde angeböre, nicht verfan- 
gen; und in der That würde eö mehr als ſeltſam jein, 
wollte man Männer, welche als Richter und zugleich 
als Freimaurer ergraut find, ohne daß fich jemals ver 
Verdacht einer Parteilichfeit wider fie erhoben hätte, 
plöglih auf Anregungen von folchen Seiten ber für 
verdächtig halten. Nicht zu verfennen ift, daß die Ten- 
denz der Döbeln’schen Schrift vorzugsweife gegen meine 
Perſon gerichtet ift, auch werde ich in der That darin 
häufig mit Namen und Titel und faft jedesmal mit 
dem Beifage: „Der unmittelbare Nachfolger des befann- 
ten Diafonus Dr. Fiſcher auf dem Stuhle der Loge 
Apollo”, angeführt, worin abermals eine Unwahrheit 
enthalten ift, da, wie Sie wiffen, der heimgegangene 
Br. Fifcher niemald Meifter vom Stuhle dieſer Loge 
war und ich daher auch nicht fein Nachfolger gewor- 
den bin. Dieje, jowie eine andere in dem Döbeln’jchen 
Werke vorfommende Unwahrheit, daß ich nämlich in 
meinen „Bundesgrüßen‘ den Freimaurerbund über die 
Kirche geftellt hätte, läßt darauf ichließen, daß der Herr 
Berfaffer hauptiächlich die Hengitenberg’jchen Schriften 
zu feinem polemijchen Werke benugt habe, denn Herr 
Prof. Hengitenderg ftellte in Beziehung auf mich vor 
ſechs Jahren viefelben unmwahren Behauptungen auf 
und wurde deshalb von mir in der „Kreimaurer-ei- 
tung“') berichtigt. Es ift bier nicht am Drte, mich 


) Freimaurer-eitung 1854, 5. 323. 


weiter in Beziehung auf die Verdaͤchtigungen zu recht- 
fertigen, welche in dem Schriftchen vorfommen; ich ver- 
fichere Sie, lieben Bruͤder, daß fie eben fo albern als 
unbegründet find, auch den vorgefegten Behörden wie 
derholt zur Cognition vorgelegen haben, und muß Sie 
bitten, es bei meiner Berficherung bewenden zu laflen, 
da ed fich für mich nicht ziemen würde, Ihnen aus 
Prozeß» und Unterfuchungsacten Referate zu geben. In 
faudenweljcher Sprache wird noch auf dem Umfchlage 
des Büchleind — welches überhaupt nicht allein jehr 
übel ftylifirt it, fondern auch von Drudfehlern wim- 
melt — die Veröffentlichung eines weiteren, mich be— 
treffenden Werkes in Ausficht geftellt unter vem wört- 
lichen Titel: „Unterfuhung überdievom Ge— 
beimen Regirungsrathe Ritter Dr. Lucius, 
Meiftervom StuhlederLoge Apollo zu Leip— 
zig, als eine die Menſchen auf eine eigen— 
thümliche und zwar Die reinſte, uneigen— 
nützigſte und edelſte Art zur ſittlichen Ver— 
vollfommnung führend geſchilderte Methode.“ 
Auch eine andere Schrift aus der Feder deſſelben Ver- 
faſſers fündigt der Umjchlag an: „Beweis, daß die 
Stapdtkeipzig nie ihremerlaudpten Königs— 
bauje eine treu ergebene Stadt jein wird.“ 
Die Stadt Leipzig wird auch ibrerfeits diefen Beweis 
um jo ruhiger erwarten können, je gewifler alle Aufein- 
dungen abprallen müfjen, welche von einem Manne 
fommen, der fich in feiner Schrift jogar die Behaupr 
tung erlaubt, daß das Communalgardeninſti— 
tut (an defien Spige von Zeit jeiner Organifirung an 
eine lange Reihe von Jahren hindurch Se. Majeftät, 
unjer verehrter König, felbit geftanden hat), daß die— 
jes Communalgardeninftitut ein Ausfluß 
des freimaurer-Drdens jei und eine revo- 
lutionäre Tendenz habe!! 

Allerdings müflen fich heutzutage ſelbſt die hochge- 
ftellteften Berfonen, wenn fie dem Freimaurerbunde nicht 
entgegentreten, oder wenn fie gar Mitglieder deſſelben find, 
der dreifteften und unverjchämteften Angriffe von Sei- 
ten der Feinde des Bundes verfehen! Ein ſolcher An- 
griff hat vor kurzem gegen Se. Königl. Hoheit, den 
hochwuͤrdigſten Br. Prinzen Friedrich Wilhelm von Preu- 
pen, in Bezug auf deſſen Uebernahme des Amtes eines 
Ordensmeiſters im Spfteme der Großen Landesloge von 
Deutfchland ſchwediſchen Syſtems, jowie gegen deſſen 
Vater, den PrinzRegenten von Preußen, Protector der 
Freimaurerlogen in den preußijchen Staaten, ftattgefuns 
den. In dem Detoberhefte des von dem Wiener Schrift« 
fteler Adolf Kolatjchef redigirten Journals: 

Stimmen der Zeit; Monatsjchrift für 
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Politik umd Literatur. Leipzig und ‚Heidel- | worden find, gedrudt und verbreitet worben, in⸗ 


berg, C. 5. Winter'ſche Verlagshandlung, 
befindet ſich ©. 60 ff. ein „Berliner Brief“, der nicht 
blos in der Freimaurerwelt, jondern auch außerhalb 
der Logen ſolch ein Aufjehen erregt hat, daß er bereits 
von faft allen politifchen Zeitfchriften, und zwar durch⸗ 
gängig mit Indignation, bejprochen worden if. Ich 
würde denjelben Ihnen wörtlich vortragen, fpräche ich 
nicht in einer Zehrlingsloge und enthielte er nicht ge- 
wiffe Anfpielungen auf das Ritual des Meiftergrades; 
trog dem aljo, daß er bereits vielfältig, ja ſogar in 
der freimgurerifchen Zeitfchrift „Bauhütte”, vollftändig 
wieder abgebrudt ift, halte ich für meine Perſon den- 
noch für angemeffen, bier nur den Inhalt unter Weg- 
lafjung jener Anfpielungen zu referiren. Es wird näm— 
lich in Diefem Briefe die uns allen gewiß nur lächen 
liche Behauptung aufgeftellt, daß der Freimaurerbund 
die eigentliche Propaganda für die Idee eines an Preu- 
Ben zu übertragenden deutſchen Kaiferthums fei. Es 
wird ald damit zufammenhängend von einer und eben» 
falls völlig unbefannnten Bemühung gefprochen, alle 
Logen in Ein Spftem zu bringen und Einer Berliner 
Mutierloge unterzuordnen, damit dann alle Fäden in 
Einer Hand wären. Es wird ferner der ſomit zu fohaf- 
fenden Propaganda eine gewaltige Macht beigemeffen, 
weil ſich unter ihren Mitglievern Staatswürdenträger 
befänden, welche jede Verfolgung durch anderdwollende 
Staatöorgane fern zu halten wiſſen würden, und als 
fi mit den angeblich wohlgefüllten Gafien der Logen 
im geheimen viel wirfen laſſe. Es wird auch die brü- 
derliche Huld und Liebe, mit welcher der hochwürdigſte 
Dr. Prinz-Regent von Preußen auf feinen Reifen die 
ihn begrüßenden Deputationen der Freimaurerlogen zu 
empfangen pflegt, auf das efelhaftefte begeifert und als 
ein Hafchen nad Popularität, nach SKaiferjüngern, wie 
ſich der Verfaſſer des Briefes ausprüdt, bezeichnet; end⸗ 
lich aber der ebenfalls erlogene Umjtand, daß der Br. 
Prinz Friedrich Wilhelm den erledigten Sig eines „Großs 
meifterd aller preußifchen und mit diefen verbundenen 
deutfchen Logen“ nicht durch Wahl, fondern aus eige- 
ner Macht in Befig genommen habe, der befonderen 
Beachtung empfohlen, weil fich daraus ergebe, daß das 
Kaiferthum von Gottes Gnaden ſchon im Symbole ger 
wahrt worden fei. 

Daß diefer von den tollften Ungereimtheiten und 
Unwahrbeiten wimmelnde Brief nicht von einem reis 
maurer geichrieben worden fein kann, leuchtet von 
ſelbſt ein. Leider ift er aber von Freimaurern und 
zwar von Mitgliedern der Loge Apollo, deren Namen 
bereitd von dem Referenten in der Bauhütte fignalifirt 


dem die Winter’iche Verlagsbuchhandlung Eigenthum 
unferer erwähnten Brüder und die Druderei, in 
welcher die „Stimmen der Zeit” gebrudt werben, 
gleichfalls Eigenthum eines derjelben it. Unter 
Zuftimmung der Auffeber diefer Loge ſpre— 
he ih hiermit die entfhiedenfte Mißbil— 
ligung darüber aus, daß diefe Brüder 
fih zur Beröffentlichung und Verbreitung 
jene® elenden Bamphlets bergegeben ha— 
ben. Sollten fie mit dem Herm Redacteur Kolatjchef 
in einem fie dergeftalt bindenden Verhaͤltniſſe ftehen, 
daß fie unbedingt alles in das von ihnen gedrudte und 
verlegte Journal aufnehmen müßten, was diefem Herm 
beliebte, jo würben fie den Gefahren gegenüber, welche 
ihnen daraus nach $. 26 des Prefgefeped vom 14. März 
1851 entftehen fönnten, in hohem Grade unbeionnen 
gehandelt haben und jehr zu bedauern fein. Wenn die 
„Bauhütte“ die Erwartung ausfpricht, „die gedachten 
Brüder würden im nächften Hefte eine Erklärung ver⸗ 
öffentlichen, in welcher der Schreiber diejes Lügenarti- 
feld gebührend an den Pranger geftellt werde”, jo hal⸗ 
ten wir zwar das Prangerftellen nicht gerade für nö— 
thig, da und auf den — übrigens in der „Wejerzei- 
tung“ bereits angedeuteten — Namen des Berfaflers 
nichts anfommt; möchten aber auch unfererfeit6 wün—⸗ 
jchen, daß in derfelben Zeitfchrift die Unwahrheiten des 
Briefe aufgededt würden und daß fich dieſes Blatt 
fünftig von dergleichen Galumnieen frei halte. Wir 
wünfchen das lediglich um der Sache felbft willen, und 
nicht, weil wir glaubten, Gefahr von uns fern halten 
zu müffen, denn wir fehen aus dieſem Berliner Briefe 
eben fo wenig, als aus der bejprochenen Ecert'ſchen 
Schrift und dem Döbeln’schen Werfe irgend eine Ge- 
fahr für den Bund, oder für einzelne Bundes-Angehö- 
tige erwachfen. Meine Brüder, wir wiederholen es 
heute nochmals: der Urgedanke der Freimaurerei ift 
ein ewiger und unzerftörbarer. Daß es zu jeder Zeit 
Menfchen gegeben hat und namentlich auch heute noch 
giebt, welche e8 unbegreiflich finden, wie man fi für 
einen höheren Gedanfen erwärmen fönne, weil fie felbft 
in ıhren Herzen feinen Funken derjenigen Gefühle ha- 
ben, welche folchen Ideen hauptjächlich zum Grunde 
liegen, das lehrt die Erfahrung; und ſolche Menfchen 
waren es auch ſtets und find ed noch, die da ber 
haupten, e8 müffe hinter der Freimaurerei etwas ande- 
res fteden. Aber ihre Behauptungen, ihre erlogenen 
und fpigfindigen Beweisführungen haben niemals ger 
haftet, wenigftens da nicht gehaftet, von wo dem Bunde 
Gefahr Fommen konnte. Er felbft, diefer Bund, ift als 





ferdings eben fo wenig ewig und ungerftörbar, wie jede 
äußere Form, aber er wird beftehen, follte er auch hier 
und da zeitweilig durch ein Machtwort unterbrüdt wer 
den, fortbeftehen wird er, deß find wir ficher, jo lange 
bie Menfchheit fein bevarf, jo lange, als es auf Er- 
den noch nicht Eine Heerde und Einen Hirien geben 
wird ! 


Aus dem Logenleben, 


— — 


Altenburg, 12. Det. Morgen geleiten wir un« 
fern Br. Jubelehrenmeifter Sach fe (Hofprediger, Eon- 
fiftorialrath und Dr. theol.) zu Grabe. , Der Ent- 
fchlafene nimmt die Liebe und Achtung aller feiner 
Brüder und Mitbürger mit in feine Gruft. Er hat 
viel gelitten. Sechs feiner Kinder gingen in den leg» 
ten Jahren und zwar in reiferem Alter vor ihm zur 
Ruhe. Nur eine Tochter noch überlebt ihn. 


Hildesheim. Dem vielfach gefeierten und in 
diejen Blättern ſchon oft genannten Neftor der deutſchen 
Maurerei, Br. Grebe sen., Jubilar und Meifter v. St. 
der St. Job.-Loge zum ftillen Tempel im Dr. von 
Hildesheim, ift wiederum, unter der rühmlichften An- 
erfennung feiner maurerifchen Verdienſte ald „voran- 
leuchtendemBeijpiele im Wandel und reich— 
begabtem thätigen Maurer“, eine ehrende Aus— 
zeichnung zu Theil geworden, indem ihm die Loge zu 
den drei Balfen des neuen Tempeld im Dr. von Viün- 
fter die Ehrenmitgliepfchaft überreicht hat. 


Neucätel, Frederic-Goillaume, la bonne Har- 
monie. Indem wir Ihnen über unfere Arbeiten von 
1858 Bericht erftatten, müſſen wir Sie zuvörderſt in 
Kenutniß fepen, daß ausnahmsweiſe ein Gedanfe, 
eine Richtung, eine Tendenz denfelben zu Grunde ges 
legen, nämlich die Ausführung eines Projeftes, das 
ung jchon jahrelang befchäftigt hatte. Wir wollten 
einmal ein Lokal befigen, in dem wir mit mehr cere- 
monieller Regelmäßigfeit arbeiten fönnten, ald dies bei 
dem Nomavenleben möglich war, daß wir faft 22 Jahre 
zu führen durch die Umftände genöthigt waren. 

Danf dem mautrerifchen Geifte nahezu aller unfrer 
Brüder und ihrer Anhänglichkeit für eine Inftitution, 
welche die Bande der Freundſchaft enger Fnüpft, es 
wurde ausgeführt, was und noch vor einigen Jahren 
unmöglich ſchien; der Bau des neuen Tempels ift fo 
weit vorgerüdt, daß wir und freuen Eönnen beim Ger 
danfen, es werden nächited Jahr die Bundesbrüder 
uns in der Einweihung deſſelben behülflich fein, es 


werde bie alte Kette brüberlicher Bereinigung ermeuert, 
wie fchon fo oft, fo auch jegt wieder ihre und unfere 
Hände in einander gefchlungen durch jene gegenfeitige 
Liebe, bie wir von älteren Brüdern geerbt. 

Wenn aber dieſe vorherrichende Idee vie glückliche 
Wirkung hatte, daß das Werf der Maurerei in unferm 
Drient befeftigt wurde, fo hatte fie Doch auch ihre 
Schattenfeite.. Sie nahm unfere Gedanken und Zur 
fammenfünfte vielleicht etwas zu wiel in Anfpruch, und 
es wurde dabei der Unterricht im Gefellen- und Mei« 
ftergrabe vernachläffigt. Diefem Umftande muß zuge 
ſchrieben werben, daß wir diesmal in den beiden Gra— 
den feine Arbeit aufzählen. Dagegen waren die Ar« 
beiten im erften Grade nur um fo häufiger und voll« 
ftänbiger. 

Auch befchränfte fich der Unterricht im Lehrlings⸗ 
grade nicht auf die Erklärung der Symbole, Formen, 
Uebungen und Myſterien diefes Grades, man faßte 
vorzüglich den Zwei ind Auge, man fuchte die Grund⸗ 
füge der Sittlichkeit und Nächftenliebe zu entwideln, 
denn diefe liegen der Maurerei zum Grunde. 

Mehrere Baurifje, mit Kunft und Wahrheit von 
einigen Brüdern gezeichnet, boten ebenfalld der gei— 
ftigen Thätigfeit umferer Arbeiter eine heilſame Nah— 
rung dar, 

Wir hatten im Jahr 1858 50 Lehrlingslogen, 
8 Zufammenfünfte des Beamtenfollegiums, eine Kon— 
ferenz im Gefellengrad, feine Meifterloge. 

Der Beſuch der Arbeiten war ungefähr der gleiche 
wie in unferm legten Berichte; im Durchfchnitt zwei 
Drittel der wirflihen Mitgliever. Diefes Ergebniß ift 
gewiß ein Zeichen von Eifer bei unfern Arbeiten; lei» 
der aber müffen wir bemerfen, daß wir faft immer die 
gleichen Mitglieder unter den Abweſenden zählen. Ge⸗ 
wiß wahr ift es, daß fo gut eine Sache auch fein mag, 
das Intereſſe für diefelbe in dem Grade abnimmt, als 
man fich weniger damit befchäftigt, weil man dem Gang 
der Sache fremd wird. Wir hoffen dennoch, daß die 
Neuheit unferes im Bau begriffenen äußeren Tempels 
einigen Reiz für die Gleichgültigen haben wird, daß 
bei diefer Gelegenheit ihr Eifer wieder gewedt, fie aufs 
neue thätig werben am Bau des fittlichen Tempels, 
den die Maurer in ihren ‚Herzen errichten. 

Höhft befriedigend hingegen ift der Beſuch ber 
Arbeiten von Seite der Logenbeamten. Es haben alle 
durch ihren Fleiß, wie durch ihren wahrhaft maureri- 
ſchen Geift bewiefen, daß fie des Zutrauend würdig 
find, welches die Loge bei der Wahl in fie fepte. 

Zwei junge Profane, Männer von Herz und Mos 
ralität, wurden durch die maurerifche Einweihung in 
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unfern fleinen Familienkreis aufgenommen, jo daß un 
fere Bauhütte gegenwärtig 27 Mitglieder zählt. 


Die Ausübung der Nächftenliebe, jener ſüße Lohn | 
maurerifcher Thätigfeit, fand in ziemlich befriedigendem | 


Maße vermittelft der bei den Logenarbeiten gefammel- 
ten Gaben ftatt. Diefe Liebedgaben betrugen burch- 
fchnittlih Fr. 19. 25 jährlich von jedem der Bundes- 
brüder, welche den Zufammenfünften beimohnten. 
Unfere Beziehungen zu unfern cantonalen Schwe— 
fterlogen waren fo freundlich wie früher, jedoch weni⸗ 
ger lebhaft, und dies war unfere Schuld, wir geftehen 
es aufrichtig und offen. Bon Seite diefer guten 
Schweſtern immer das gleiche Zuvorfommen, die glei- 
chen Einladungen, und wir entfprachen nicht mit ber 
gleichen Bereitwilligfeit. Die Urfache davon war theils 
das gefchäftsvolle Leben der meiften unter und und 
theil8 auch ein wenig Schlaffheit und Nachläffigfeit. 
Dieſes Geftänpnig und das Leinweien, das wir 
über den begangenen Fehler ausfprechen, mögen aber 
ald Beweis dienen, daß wir uns in Zufunft befler hal⸗ 
ten wollen. Die Brüder unjerer nahen Oriente Ffün« 
nen verfichert fein, daß unfere Herzen für fie ftetd warın 
geichlagen, daß wir die Nachläffigfeit, diefe gefährliche 
Feindin der Freundfchaft, aus unferer Mitte vertrieben 
haben und bereit find, wenn nicht durch vermehrte Bru- 
derliebe, weil dieſe fich ftets gleich blieb, doch durch 
vermehrte Zuvorfommen den begangenen Fehler wies 
der gut zu machen. Wir müfjen beifügen, daß wenn 
wir unfere nahen Echwefterlogen wenig befuchten, fie 
uns nicht Gleiches mit Gleichen vergalten, und von 
Herzen danfen wir ihnen dafür, insbefondere den ehrw. 


Logen von La Chaur⸗de⸗Fonds und dem Bal-de-Travers. | 


Dagegen haben wir die alten und immer angeneh- 
men Berbindungen mit dem ehrw. Dr. Zürich dadurch 
erneuert, daß wir in ziemlich großer Anzahl ver liebe 
vollen Einladung folgten, welche diefe Schweiterloge 
auf ihr Johannisfeft an uns ergehen ließ. 

Kopenhagen, 7. De. (H. E) Se. Mai. 
König Karl XV. von Schweden und Norwegen wurde 
zur Zeit des Schonenjchen Truppenlagers, zufolge des 
bejondern Verlangens unſers Königs, der befanntlich 
Großmeiſter der hiefigen Frei maurer-Loge ift, zum 
Ehrenmitglieve der Loge erwählt und ihm zu eignen 
Händen das mit falligraphifcher Kunftfertigkeit vorzüg- 
lich ausgeführte Diplom überreicht. Augenblidlich liegt 
nun ein gleiches Diplom zur Unterzeichnung vor, welches 
Sr. Königl. Hohheit dem Prinz-Regenten von 
Preußen beftimmt ift, der gleichfalld zum &Ehrenmit- 
gliede der hiefigen Loge ernannt worden ift. 





Paris, 10. Det. Geftern Abend wurde in ber 
Loge La sincere amitie — derfelben, welche befannt- 
lich früher mehrere Mitglieder der perfifchen Geſandt⸗ 
fchaft initiirte — zwei vorübergehend hier lebende Wal- 
lachen aufgenommen, die zu den berworragendften Gapa: 
eitäten diefes Landes gehören und mit noch mehreren an⸗ 
deren, theils hier, theils in dem deutfchen Logen auf- 
genommenen einen tüchtigen maurerifchen Kern ın Jaſſy, 
bilden werden. Die Loge La sincere amitie, eine der 
größten und bedeutendften aller Pariſer Logen, hat das 
Verdienſt, die Verhältniffe diefer Weltſtadt zu benugen, 
um das Licht der Maurerei in die fernften Gegenden 
ju tragen. i 


% 


Manrerfragen. 


Mel: Geht ihr drei Moffe, 


Gin Lebrling frug in unferm Bunde: 
Sag' an, was fit die Maurerei? 

„ Bit Du ein Meifter, aieb mir Runde, 
Und zeig’, wo fle au finden fei! :,: 


It fie im Tempel einge fchloffen, 
Ruht fie nur in der Meilter Hand? 
* u fie im Bilde bingegoffen, 
nn ſich der Teppich bat gewandt? :,: 
Drei Säulen ragen in die Höbe. 
Seb ich die Loge aufgetban, 

:,: Obgleich ich ibren Sinn veritebe, 
Bricht ſich doch mancher Zweifel Bahn. :.: 
Wie kann ich ihr Gebeimniß Töfen, 
Was iſt denn ihre höchſte Pflicht? 

»: ®o fipt der Kern von ibrem Wefen, 
Bo tritt es ein, das volle Licht? :.: 


Halt! fprict der Meifter, Deinen Fragen 
Kann ich nur eine Antwort weibhn: 

un Deinem Innern muß fie tagen, 

in Herz voll Liebe ſchließt fie eim. :.: 


Luremburg. ». 


Arbeiten der Togen in Leipzig 
November 1860. 





Den 6. Rov. Lehrlingd- Aufnahme und Unterriht 6 Uhr, Ta— 


fel 8 Uber. Loge Minerva, 

:» 12. » Lebrlings-Aufnabme und Unterricht 6 Uhr, Ta— 
fel 8 Uhr. Loge Avollo. 

.» 13. » Gefellenloge 6 Ubr, Brudermabl 8 Uhr. Loge 
Balduin. 

« 19. « MeiitersBeförderung und Unterricht 7 Uhr. Loge 
Apollo. 

« 27. » Lebrlings-Aufnabme und Unterricht 6 Uhr, Tas 


fel 8 Ubr. Loge Balduin. 
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Inbalt: Die Schweitern am Maurerwerke, 


Bon Br. kahmann in Braunfhmweig. — Alt, aber mit veral« 


tet. (Schluß). — Reichtfinnige Aufnahmen, — Maurerijche Goldkörnet. — Aus dem Logenleben. (Motierd-Travers. Nyon. 
Orbe. Goslar.) — Maurerglüd. "Bon Br, Beermann in Gleiwiß. — Danf und Bitte, 





Wie beiheiligen wir die Schweftern am Man: 
terwerfe ? 


Borsrag von Br. R. Lahmann in Braunfchweig, gebalten 
in der Bereindloge in Wolfenbüttel am Pfingitfeile 1850. 





Bon einer der Schweiterlogen wurde vor einigen 
Jahren ald pafjende Theje zur Discuffion in der Ver— 
einsloge die Frage aufgeftellt: „Wie betheiligen wir 
die Schweftern am Maurerwerke?“ — Diefe Frage 
ift ſeitdem von feiner Loge, auch nicht vom Antragftel- 
ler aufgenommen: deshalb bitte ih Sie um Erlaub- 
niß, darüber einige Worte ald Antwort zu fagen. Daß 
es und in mehrerer Hinficht wünjchenswerth fein muß, 
auch die Schweftern an der Maurerarbeit zu betheiligen, 
bedarf kaum eined Beweiſes: je mehr Gehülfen, je 
befier. Wir werben wohl Alle darin einig fein, daß 
ed den denfenden Schweftern nicht genügen fann, wenn 
wir fie einige Male im Jahre in unfern Räumen zu⸗ 
fammenfommen laflen und fie mit Gefang und Mufif, 
auch wohl Tanı und Effen erfreuen, Schweiternfeite, 
ſelbſt Schwefternlogen veranftalten, in denen wir ihnen 
Reden halten, um ihnen, fo viel thunlich, mitzurheilen, 
was wir eigentlich wollen. Der weibliche Charakter ift 
mehr fürs Handeln als fürs Denfen eingerichtet: das 


wahre Weib überlegt nicht viel, aber es handelt, und 
fein Thun pflegt praftifch, oft praftifcher als das unf- 
rige zu fein. uch wird, wenn wir nicht blos reden, 
fondern fie felbft zum Handeln veranlaffen, alfo ihnen 
aus eigner Erfahrung zeigen, was die Maurer unter 
dem Worte Arbeit verftehen, das nicht unbedeutend 
dazu beitragen, ihnen eine um fo höhere Achtung vor 
dem Bunde einzuflößen, und durch fie, da fie ja doch 
nicht fchweigen können, auch, was fie erfahren, nicht 
verfchtweigen follen, eine beſſere Meinung von unferm 
Thun in diefen Hallen im Publicum zu verbreiten, wo 
man fo noch manche irrige Anficht von unferm Bunde 
zu haben fcheint, unter denen die glimpflichfte die fein 
möchte, daß wir zufammenfommen, nur um gut zu 
eſſen und zu trinfen. 

Es giebt nun viele Arbeiten, die wir den Schwer 
fen zuweilen fönnen; welche davon wir wählen, 
wird immer von den Umftänden, von den Verhältniſſen 
und Bepürfniffen des Driens abhängen, in dem wir 
leben. So würde 3. B. die Wahl wohl feinem von 
Ihnen jchwerer, als uns in Braunfchweig, weil da 
fhon feit langen Jahren der Sinn für Wohlthätigfeit 
und das Streben, im, wenn auch ungefühlten, doc 
nicht maurerifchen Sinn zu handeln, d. h. nicht blos 
Geld zu geben, fondern wirklich zu helfen, fo allge 
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mein ift, daß es nur wenige Wohlthaͤtigkeitszwecke ge- 
ben fann, die nicht ſchon von Nichtmaurern bearbeitet 
würden, daß alfo die Loge faft immer zu jpät fommt. 
— Daß, wenn wir von Schweftern » Arbeit ſprechen, 
vorzugsweife von Wohlthätigkeits -Nebungen die Rede 
fein muß, verfteht fich von felbft; aber mehrere jolcher 
Anftalten, die durch fie, und beffer durch Die 
Frauen als nur durch Männer, geleitet werden, weil 
auf Kinder und auf das weibliche Geſchlecht das Weib 
weit paflender einwirken fann, als Männer, — meh— 
tere folche durch Schweitern unter unfrer Dberleitung 
zu beforgende Anftalten wirfen nicht blos auf Verbejr 
ferungen des leiblichen Wohle, fondern unterftügen auch 
ſehr ftarf unfern böchiten Zwed, Menfchenbildung, 
Menfchenveredlung. 

Laſſen Sie mich, meine Brüder, diejenigen Ans 
ftalten, welche durch die Schweftern einrichten und 
führen zu laffen, zweckmäßig erfcheint, fo weit fie mir 
einfallen, durchgehen, damit jeder wählen koͤnne. Ich 
fange von der Geburt des Armen an. Das Weib 
des ärmern Handwerkers und des Taglöhners wird 
guter Hoffnung, und wir Alle wifien, daß in feiner 
Wohnung mehr Kinder zu finden find, ald in der 
Hütte des Armen; — bis dahin hat fie vielleicht durch 
eigene, faure Arbeit den Gatten getreulich unterftügen 
fönnen, den nothwendigen Lebensunterhalt zu erwer— 
ben; ihre Hülfe fällt nun aber weg, denn fie darf 
jegt nicht mehr arbeiten; mehr aber, ihre Wohnung 
iſt fchlecht und ungejund, ihr Lager ungenügend, es 
fehlt ihr für fih und für ihr Kind an Belleidung, 
während des Wochenbetts an paflender Nahrung, fie 
erfranft wohl gar im Wochenbett und ihr fehlt die 
nöthige Pflege: — Da treten die Schweitern herzu 
mit ihrem Berein fürarme Wöchnerinnen, da 
tönnen nur fie allein helfen: denn, allenfalls den 
Arzt ausgenommen, fennen nur fie die Bedürfniſſe. 
Und wie fegensreich fann da ihr Wirfen jein! zumal 
wenn die Aufopfernpften unter ihnen fich berbeilafien, 
feldft die Pflege zu beauffichtigen oder gar zu über- 
nehmen. — Ich weiß nicht, daß ein Mann mir je 
achtungswertber, verehrungswürdiger erichienen wäre, 
als die jogenannten soeurs grises, Die barmherzigen 


Schweftern, mir find, fo oft ich fie in der Pflege | 


Kranker, Erwachfener und wie vielmehr Franfer Kinder 
geieben habe. 

Das arme Weib, das vielleicht für fein Kind 
nicht einmal einen Bater hat, muß arbeiten, oft ſchwer 
arbeiten, wenn es fich und fein Kind ernftlich ernähren 


I 
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will. Sie gebt alfo aus auf Arbeit, vielleicht in eine | 


Sabrif, und muß den Säugling einer Ziehmutter für, 





in Verbältniß zu ihren Einnahmen ſchweres Gelb, für 
den ganzen Tag übergeben. Wer aber, wie wir Aerzte, 
Beranlaffung hat, dieies Inſtitut der Ziehmütter näber 
fennen zu lernen, die ja die Kinder nicht aus Mohl- 
meinung, im Drange der Wohlthätigfeit, zu fich neh- 
men, jondern, um felbft ihre Exiſtenz davon zu haben, 
der wird ſich bald überzeugen, daß fie für ihren Gul— 
den oder Thaler wöchentlich den zarten Säugling kaum 
würden genügend ernähren fönnen, da ſie aber 
felbft noch von diefer Summe mitleben, der Säugling 
immer der Berlierende ift; daß ich deshalb Recht habe, 
jolche Anftalten Kindermord-Anftalten zu nennen. — 
Richten wir denn dafür Anftalten ein, die man Krip- 
pen genannt hat, wo unter Aufficht eines oder meh- 
rerer Aerzte die Schweftern wechfelnd walten, wohin 
das arme Weib, gleichgültig, ob verheirathet oder nicht, 
wir wollen ja nicht ſo wohl jie unterftügen, als ibr 
Kind erhalten und pflegen, frühmorgens ihren Eäug- 
ling tragen, Mittag einmal für deſſen Nahrung ſor- 
gen und Abends ihn wieder holen fann, während am 
Tage fie ruhig ihrer Arbeit nachgeht, weil fie weiß, 
daß mütterlihe Sorge über ıhr Kind wacht, daß auch 
für jeine etwa nöthige Reinlichfeit und Ernährung ge 
forgt wird. 

Aber die Roth und das Bepürfnig der Pflege 
dauert länger: in den folgenden Jahren it das Kind 
der armen Frau, wenn es erjt gehen fann, ®efahren 
ausgeſetzt, Die ed bis dahin micht Fannte: fie muß es 
wieder entweder einfperren oder einer Ziehmutter über- 
geben, wenn fie nicht leichtfinnig genug, oder jo arm 
ift, daß fie es ſich ſelbſt überläßt und auf der Straße 
der Aufficht des höchſten Kindervaters überträgt: Ge— 
fahren für den Körper, Gefahren für den Geift, Uns 
reinlichfeit und üble Angewohnheiten und Eitten um, 
geben das Kind, das wir deshalb in die Kleinkin— 
derbewahr-Anftalt aufnehmen, Die wieder nur 
von Frauen und Jungfrauen mit richtigem Tafte und 
pafiend geführt wird. Wie jegensreid; ſolche Anjtalten 
wirfen, zeigen die ın Wolfenbüttel und ın Braunſchweig 
jeit mehr ald 25 Jahren blühenden: Die Maurer: 
fhmweftern würden jich, denke ich, auch über die 
Vrüderie hinausjegen, nur ebelich«geborne Kinder auf- 
nehmen zu wollen, unter dem Bonvande, das Publi— 
cum glaube fonft, die Anftalt wolle Unfittlichkeit un- 
terftügen. — ber der Säugling, das unmündige 
Kind kann erfranfen, und wie oft das gefchieht, weiß 
jeder von und; und nicht blos Die eben gewordene 
Mutter, für deren Kind wir bisher bejorgt waren, 
auch die fchon Ältere, verheirathete oder unverbeiratbete 
Arbeiterin, kann ihr krankgewordenes, kleineres wie 
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größeres Kind, wenn fie leben ſoll, nicht oder nur 
fchledit abwarten; auch unter denen, bie in etwas 
günftigeren Verhaͤltniſſen find, deren Gatten zur Er» 
haltung der Familie genügend erwerben können, find 
Viele, die doch die Mühe und die Koften einer Kranf- 
heit nicht ertragen können; ja Viele, jehr Viele, vie 
ein krankes Kind gar nicht richtig zu behandeln vers 
ftehen und oft durch ihr fehlerhaftes Handeln mehr 
ſchaden als nugen. Bedenken wir namentlich die ſoge⸗ 
nannten chronifchen, oft gerade von fehlerhafter Er 
nährung entftandenen Krankheiten, vor allen die fo 
häufigen Seropheln, bei denen gejunde Luft, gelunde 
Wohnung und gefunde Nahrung zur Herftellung uns 
entbehrlich ift, ja fehr oft jelbft ohme Arznei genügt: 
fo legen wir dann für die Kinder der Armen bis et- 
wa zum 12. oder 14. Jahre ein zweckmaͤßiges Kin— 
derhojpital an, in welchem wieder unfre Schweftern 
durch ihre gar nicht zu berechmende, nicht hoch genug 
anzufchlagende Pflege den Aerzten beiftehen. Da bier 
Nacht und Tag gewirft werden muß, jo ift natürlich 
diefe fchwefterliche Maurerarbeit noch ſchwieriger, aber 
auch nicht weniger jegensreich: auf fie gilt vorzugs⸗ 
meije, was ich vorher von den barmherzigen Schwes 
ftern fagte. 

Die heranwachienden Kinder der Armen find, auch 
wo, wie bei und im Herzogthum Braunfchweig, jetzt 
allenthalben gute Armenfchulen eingerichtet find, bis 
zum erwachfenen Alter mancherlei moralifchen Gefahren 
audgefegt, vor denen wir fie nicht behüten fönnen, 
fo lange fie der Aufficht ver Eltern allein überlaflen 
find, der wir fie, ſobald fie erft größer werben, doch 
nicht entziehen dürfen und wollen. Viele der unglüd« 
lichen Eltern find durch Armuth oder Trunfjucht und 
andere Lafter ganz unfähig geworden, ihre Kinder zu 
erziehen; fie verwahrlofen, verziehen fie nicht bloß, 
fie halten fie oft felbft zu Baulbeit, Bettelei und zu 
faft allen möglichen Laftern an: folche Kinder find 
wicht zu ftrafen, fie find unfchuldig an ihrer Verkom— 
menbeit, aber fie müffen von ihren unnatürlichen Eltern 
entfernt werden, um fie erft, und methodiſch, zu brauch- 
baren Menfchen zu erziehen. So errichten wir denn 
für folche Verfommene, unglüdliche Kinder Pflege— 
bäufer, in denen Strenge und Liebe mit einander 
Hand in Hand gehend zu beſſern juchen, was manch» 
mal leider fchon, faft möchte ich fagen im Keime, ver 
dorben war. Wuch hier, ſoweit ed doch immer jün«- 
gere Kinder betrifft, werben die Schmweftern, wenn fie 
fi in die nothwendige Conſequenz ded Handelns fin 
den können, oft mehr ausrichten, als Männer, die frei- 
lich nie dabei zu entbehren find. Und doch würbe ein 


ſolches ſog. Rettungshaus die legte Anftalt fein, die ich 
als Privartanftalt anzulegen rathen möchte, weil es 
mir aus mehreren triftigen Gründen weit praftifcher 
erfcheint, daß diefe Sorge die Commun übernehme; 
nur wo bieje es verſäumte, oder dazu zu arm fchiene, 
würde ich die Stiftung eines Rettungshaufes von Pris 
vaten für paſſend halten. 

Das Weihnachtsfeft ift in der ganzen Ghriftenheit, 
ja felbft unter den mit und lebenden Juden, das 
Feit der Kinder: darum ift das Gefühl ein ganz na— 
türliches, das, vielleicht in allen unfen Wohnorten, 
Vereine hat entitehen lafjen, um auch ven Kindern ver 
Armen und den ganz Alten, für die fonft Niemand 
mehr jorgt, ein Weihnachtsfeft zu bereiten. Da 
dabei Viele von weiblichen Arbeiten erfordert wird, 
die Schweftern auch gewöhnlich beſſer, als wir, der⸗ 
gleichen anzuorbnen verftehen, fo mögen wenigftens die 
Schweftern fich dabei recht eifrig betheiligen. Ebenſo 
ift e8 in manchen Logen gewöhnlich, ven fleißigften 
der diesjährigen Gonfirmanden, deren Eltern nicht 
im Stande find, ihnen die nöthige Kleidung zu ver- 
ichaffen, dieſe, nebft Bibel und Gefangbuch, einige 
Zeit vor der Gonfirmation mit einer Feier im Logen- 
locale zu übergeben, die uns als jehr erhebend und 
erbauend gefchildert wırd. Mo dergleichen überhaupt 
bisher noch nicht eriftiren follte, glaube ich, daß deſſen 
Stiftung fait paſſender für die Loge ift, als wenn, 
wie bei uns, der Verein jo zu fagen von der Kirche 
ausgeht, weil mich wenigftens die bisherige Erfahrung 
gelehrt hat, daß die von Logen geftifteten Vereine auf 
die Dauer reicher befchenft werden und alfo länger 
und ausgiebiger beſtehen; vielleicht weil man in ber 
Loge eine öffentliche Feier damit zu verbinden pflegt, 
und der Geber will doch in verzeihlicher Eitelfeit gern 
ſehen, wer feine Gabe empfängt. 

Die jächfifchen Logen haben feit einigen Jahren 
eine Beranlaffung zu Uebung einer Wohlthätigfeit ge- 
funden, an der namentlich die Schweitern ſich ſehr thä- 
tig betheiligen, zu der wir Alle vielleicht nie Veran- 
laffung finden, die ich aber doch erwähnen muß. Sie 
brachten in Erfahrung, daß die Kinder der armen 
Berg- und Hütten-Arbeiter und Fabrifarbeiter in den 
fleinen Dörfern des fächfifchen Erzgebirges oft ſtunden⸗ 
weite Wege haben, um die Schule beſuchen zu fönnen, 
und daß deren Eltern zu arm find, ihnen die im ſchlech⸗ 
ten Wetter und befonders im Winter jo nothwendige 
Kleidung zu fchaffen! Da traten die Logen zu, und 
geben nun alljährlich zu Weihnachten diefen armen Kin- 
dern Schuhe und Strümpfe und warme Kleidung, das 

| mit fie auf dem Schulwege nicht erfrieren. Die Strümpfe 


ftriden, die Kleider nähen die Schweitern, und Die 
Dankbarkeit der armen Kinder hat ſchon wahrhaft rüh- 
rende Scenen veranlaßtl. — Im neuern Zeiten find 
wohl bei und Allen die Schulen für die Kinder ber 
Armuth nicht blos zeitgemäßer eingerichtet, jondern «8 
find namentlich auch Lehrerinnen für weibliche Arbeiten | 
angeftellt. Aber für die der Schulzeit entwachjenen 
Mädchen und für folche Frauen, die nicht dienen und 
nicht ſchwer arbeiten können, und doch gern ihr Brod 
ſelbſt verdienen möchten, ftiften wieder nur Schweitern 
praftiihe Induftrieichulen und Arbeitsanftal- 
ten, mit denen fie dann einen Arbeitsjaal für Arme 
aller Stände und Alter verbinden fönnen, um die Ars 
beit zweckmäßig zu beauflichtigen und ihnen die im 
Winter jo unentbehrlihe Erneuerung zu beichaffen: 
eine folche Anftalt bringt, da es in allen Ständen 
Hülfs- und Arbeitd-Bedürftige giebt, unendlichen Se— 
gen, wenn auch für den ®erfchleiß der gearbeiteten 
Gegenftände paſſend geiorgt wird. 

Für unfre zu binterlaffenden Witwen, im Falle 
wir früher oder fpäter vom H. B. M. abgerufen wers 
den, jorgen wir durch Witwencafjen; Die Loge, 
welche dergleichen noch nicht jelbft anzulegen ermöglicht 
hat, möge fih nun der in den ſüddeutſchen Logen 
errichteten allgemeinen Anftalt anfchließen: wir in Brauns 
jchweig fönnen es nicht mehr, da ja unfer erworbenes 
Vermögen nicht uns, jondern unſern Witwen und 
Waifen gehört.*%) Dieſe Anſtalten ſorgen auch für 
die etwa mutterlofen Waifen bis zum Mündigfeitö-Als 
ter, aber nicht länger. Die älter werdende Jungfrau 
aus den niedern Ständen fann immer durch Dienit 
um Lohn fich bis zu einem ziemlich hoben Alter an- 
ftändig ernähren; und jollte jie das Alter ver Arbeits: 
unfähigfeit erreichen, oder früher erfranfen, fo haben wir, 
wenigjtens in Braunjchweig, Stiftungen, die fogenannten 
Beginenbäufer, in denen Viele eine für ihre Bildung und 
ibre Gewohnheiten pafiende Unterfunft bis zum Tode 
finden. Biel jchlimmer aber find die Töchter der ſoge⸗ 
nannten gebildeten Stände daran, wenn fie unverheirathet 
bleiben und früher oder fpäter die Eltern verlieren: für 
fie bält es oft fehr jchwer, nur eine paſſende, gefchweige 
ernährende Arbeit zu finden; zum Dienen find fie nicht 
erzogen und in Die genannten Etiftungen paflen fie 
nicht, und für Mädchen aus höhern Ständen yiebt 
ed auch bei uns nur wenige Berforgungsanftalten. 
Died Bedürfniß wurde vor einigen Jahren in Braun- 
ſchweig lebhaft gefühlt, und die Loge ftiftete auf ven 

*) Bedeutend über 12,000 Tblr. Leider fit dieſer allge» 


mein nüpltihe Plan, mie wir bören, feitdem aus Mangel an 
genügender Tbeilnabme wieder aufgegeben. 


Antrag eines Bruders ein Inftitut, das recht eigentlich 
dazu beitimmt ift, die Schweſtern am Maurerwert an⸗ 
zuftellen, da bier nur jie awedmäßig helfen können. 
Jede Sammlung bei den Schweiternfeften gehört dieſer 
Etiftung, um nach und nach ein Capital zu ſchaffen, 
und mit den Zinjen hülfsbevürftige elternlofe Maurer: 
töchter zu unterftügen. Die Stiftung beſchränkt jid 
auf Maurertöchter, denn das Feld würde zu groß 
jein, wenn wir und weiter ausdehnen wollten, weshalb 
wir ed auch Schweiternhülfe genannt haben. Aber 
es fann unfre Meinung nicht fein, daß die Thätigfeu 
der Schweftern mit dem Geben des Geldes ein Ende 
haben fol. Wein, jehr groß und oft jehwierig, aber 
auch jegenbringend wird die Arbeit der Schweitern 
werden, die ich hier nur andeuten fann: für dieje 
vielleicht Kränfliche einen pafjenden Aufenthalt in ur: 
gend einer Familie, für jene eine ihren Fähigleiten zus 
fagende Arbeit und Abjag für das Beſchaffte, für jene 
einen Ort, wo fie ſich nüglich machen fann, jür dieſe 
vielleicht noch nicht Erwachfene Unterricht und vielleicht 
zugleich Unterkunft zu fuchen, und fo faft unaufbörli 
für die Schüglinge zu ſorgen. 

Endlich bedarf aber auch der Arme, auch ber 
Verheirathete, wenn namentlich die Frauen nicht zu 
viel Zeit von der Arbeit verlieren jollen, befonderd im 
Winter und in Kranfheits-Galamitäten, einer gefunden 
Nahrung, ja einer gefünderen, ald er ſich zu verichaf- 
fen pflegt und im Stande ift: Speifeanjtalten für 
Hülfsbedürftige Fönnen wieder nur Frauen anlegen und 
nur Frauen leiten. 

So haben wir denn mehr als neun verjchledene 
Anftalten, durch welche wir unfre Schweftern mit maus 
rerifcher Wohlthätigfeit bejchäftigen fönnen. Die Loge, 
welche dergleichen noch nicht, oder nicht genügend be- 
figt, möge wählen. 


-— — — 


Alt, aber nicht veraltet. 
VI. 
Welchen Einfluß kann und ſoll die Frei— 
maurerei in unſrer Zeit üben? 
Bortrag. gebalten in der Lebrlingsloge 1845. 


Schluß. 

Eine andere, nicht minder wichtige Aufgabe der 
Sreimaurerei wäre, dem Hang zur Gejelligfeir eine 
edle Richtung zu geben. Wer zählte, meine Brüder, 
alle die taufendfältigen Vereine mit ihren mannigfaltt- 
gen Zweden? Giebt es wohl irgend einen Zwed, ır 





gend eine Seite des Lebens, welche noch nicht der 
Gegenftand eines gemeinfchaftlichen Zuſammenwirkens 
wäre? Für Handel und Gewerbe, für Kunft und 
Wiſſenſchaft, für Wohlthätigfeitsgwede aller Art, für 
fittliche Beſſerung, für Glauben und Frömmigkeit be- 
ftehen unter und Vereinigungen, und täglich, kann 
man jagen, fommen neue hinzu. Und dabei nehme 
ich noch gar nicht einmal Rüdficht auf die nicht min— 
der zahlreichen und verjchiedenartigen Vereine für ges 
jellige Unterhaltung und gemüthliches Zuſammenleben. 
Dies ift, meine Brüder, eine ganz neue Richtung in 
unjerm Volke. Nicht ald ob nicht auch unjre Voreltern 
gerne zufammengefommen wären zur Unterhaltung und 
Beratbung, denn gerade diefer Hang zur Gefelligfeit 
wird und als eine Tugend unfrer Urahnen gerühmt; 
— ſondern ich meine, das Bewußtiein in der Allge- 
meinheir, wie es fich jegt unter und ausfpricht, daß 
die Kraft und der Geiſt des Einzelnen für ſich nur 
wenig vermag, daß lebendiges Zujammenwirfen die 
Erreichung aller Zwede des Lebens unendlich erleichtert, 
dies Bebürfniß, dieſes Aneinanderfchließen zur That 
und zum freudigen Etreben: das ijt in vieler Aus— 
dehnung eine neue Erjcheinung in unferm Volfe. Und 
wollten wirdiefe tadeln oder ihr entgegenwirken? Nim— 
mermehr, meine Brüder, wir wollen fie als ein Glüd 
begrüßen, denn nur in jo lebendiger, gemeinfamer 
Wirkfamkeit können wir hoffen, daß unjer Volt raſch 
vorwärts jchreite in jeglicher Bildung. Aber unjer Bund 
fönnte auch bier Großes wirfen. Mit feinen hoben, 
beiligen Zwecken könnte er ein herrliches Beifpiel für 
biefen @eift der Gefelligfeit geben. Gr fönnte zeigen, 
in welcher Weiſe Frieden und Einigkeit zu erhalten jei 
bei den verfchiedenartigen Beftrebungen; er könnte Be— 
fcheidenheit und Mäßigung lehren, indem er vor allem 
in dem Menichen die innerjte Würde zu achten mahnte; 
fönnte zeigen an fich felber, wie pas Edelſte und 
Befte, die Gefinnung, der vorzüglichite Geſichtspunkt 
für die Beurtheilung des Andern jein müfle; Fönnte 
offenbaren, wie ohne leidenfchaftliches Vorwärtsdrän⸗ 
gen und blinden Ungeftüm für die edeljten Zwede ges 
wirkt werde. So würde unſer Bund unter allen Ver— 
einen die erfte und oberfte Stelle einnehmen; denn 
während dieje befonderen Zweden und Gütern gewid« 
met wären, würde unfer Bund der Bereblung der 
Sefinnung im allgemeinen geweiht fein, d. h. dem» 
ienigen Gute, welches den Menfchen zu allen guten 
Handlungen erft gefchidt macht. Und kommen wir 
nur zur ernften Arbeit zufammen? Vereinigen wir uns 
nicht gleichfalls zuweilen nach ihrer Beendigung zur 
beiteren Gejelligfeit? Da lafjen Sie unfern Bund für 


alle gejellige Freude den Ton angeben! Diefe Miſchung 
von Ernft und Heiterkeit, diefe Mäßigung bei unfern 
Mahlen, dieje Würze maurerijcher Gejelligfeit durch 
das lebende Wort und den erbeiternden Gefang, — 
das könnte ein fchönes Vorbild fein für den fo allge 
meinen Hang nach Gefelligfeit in unfern Tagen. 

Eine dritte, herrliche und folgenreiche Aufgabe 
der Freimaurerei in unfrer Jeptzeit wäre Die, den un« 
geftümen Drang nach Freiheit zu regeln und zu heilis 
gen. Es gehört nur eine geringe Bekanntjchaft mit 
unjern heutigen öffentlichen Zuftänden dazu, meine 
Brüder, um einzufehen, daß diefer Drang nach Frei- 
heit ſich Immer weiter ın unſerm Waterlande verbreitet, 
daß die bürgerliche Freiheit als ein gemeinfames Recht 
immer mehr und immer lauter in Anfpruch genommen 
wird, und daß diefer Anjpruch immer deutlicher ein 
allgemeines Bewußtiein gewinnt. Auch braucht die 
Einficht in den gejchichtlichen Verlauf unfrer Zuftände 
feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts ebenjo wenig 
groß zu fein, um fich dieſe Geftaltung der öffentlichen 
Stimmung vollftändig zu erflären. Ich würde meine 
Maurerpflicht fchwer verlegen und die Würde des er- 
ften Hammers allzu jehr außer Augen fegen, wollte 
ih auf dieſe öffentlihen Zuftände hier genauer ein- 
geben, wollte ich es hier zu unterfuchen wagen, wie 
weit jene Stimmung eine rechtmäßige und gefunde ; 
und ob jener Drang nach Freiheit in diejer oder jener 
Erſcheinung zu billigen oder zu tadeln jei. Ich weiß 
jehr wohl, wie weit ed mir gejiemt, in unfern ©ott- 
lob vor den politischen Stürmen geficherten Hallen 
auf die Zuftände unjers öffentlichen Lebens einzugehen. 
Aber davor dürfen auch wir ald Maurer unjer Auge 
und Obr nicht verichließen, die Leidenjchaftlichfeit und 
den blinden Ungeftüm jenes Dranges wahrzunehmen, 
das wüjte, wilde, unverftandene Geſchrei nach Freiheit 
bier und dort mit Unmuth zu bören. Und bier ift bie 
Stelle, meine Brüder, wo unjerm Bunde eine große, 
herrliche Aufgabe für das Heil unſers Baterlandes zu 
übernehmen frei ſtaͤnde. Freie Männer wollen und 
follen wir ald Maurer jein, und bier könnten Alle 
lernen, worin bie rechte Freiheit beftehe. Könige und 
Fürften, Gebietende und Regirende gehören unjerm 
Bunde ebenjowohl an, wie Bürger, Gehorchende und 

| Untergebene. Hier fönnten jene jowohl wie dieſe fich 
j über die Freiheit zu ihrem und Andrer Heil belehren 
lafieen. Des Maurers Freiheit ıft die ewig wahre und 
unveräußerliche. Fürſten und Herren jollten ald Maus 
rer auf das Grundgebot unjrer Brüderjchaft achten, 
und fie würden die göttliche Quelle der wahren reis 
beit erfennen und nimmermehr durch ihre Gewalt ſich 





zur Vernichtung berfelben verleiten laſſen. Und was 
ift dieſe Duelle? Es ift die Achtung vor der Men- 
ſchenwürde des Andern, die liebevolle Anerkennung des 
göttlichen Adels in jeder Menfchenbruft; darum nennen 
wir und Brüder, darum lieben wir die Freiheit als 
ein göttliches Recht, darum ift für den Maurer jede 
Gewaltthätigfeit und Ungerechtigfeit ein Frevel an dem 
Grundgebot unfrer Verbrüderung. D, daß alle Herr 
fchende und Gebietende von folder Maurergefinnung 
durchdrungen wären! — ed würde jeder Echrei der 
Unterdrüdung und Ungerechtigfeit verftummen. Aber 
auch die Gehorchenden und Untergebenen fönnten und 
follten als Maurer erkennen, worin die wahre freiheit 
des Menfchen beiteht. Hier träte ihnen die große 
Mahnung entgegen, alles ungeftüme und wilde Drän- 
gen und Schreien zu verabfcheuen als eines befonnenen 
und weifen Maurer umwürbige Gefinnung; bier hör« 
ten fie die herrliche Lehre, vor allem fich felber frei 
zu machen in ihrem eigenen Innern von allen Banden 
eines unedlen Sinned, zuvor in fich felber die Würde 
des Menfchen zu achten durch Herrichaft über uneble 
Begierden und Leidenfchaften. Wenn ſolche Maurerge- 
finnung, meine Brüder, umter und zur Herrſchaft ge— 
langte, dann würde des Maurer weile Mäßigung 
alle wilde Leidenfchaft zügeln, des Maurerd Gebot 
und zuerft die wahre Freiheit in uns felber bringen, 
— und mit folcher maurerifchen Achtung der Menjchen- 
würde auf den Thronen und in den Häufern wäre die 
wahre Freiheit gewonnen ! 

Und endlich möchte ich Sie noch auf einen vier: 
ten Punkt aufmerffjam machen, eine ebenfo große und 
fchöne Aufgabe der Freimaurerei in unfern Tagen; ich 
meine nämlich, fie fönnte und follte die Glaubens- 
fämpfe vernichten. Schauen Sie einen Augenblick 
binaus in die weiten Kreife unfers Vaterlandes! Wem 
fönnte es entgehen, daß rings umber die verberblichen 
Flammen des Glaubenszwieſpaltes auflodern, wer könnte 
ohne Schmerz wahrnehmen, wie diefer leidenjchaftliche 
Streit fehon hier und dort die Gemüther entzündet, 
Ruhe und Frieden in ber eigenen Bruft, ın den Etaa- 
ten, den Familien und Häufern gerftört! O, die Ge 
fchichte lehrt es taufendfach, daß fein Feuer unheilvol⸗ 
ter vernichte, als diefes Feuer des kaͤmpfenden Glau- 
bens, daß Fein Schwert blinder wüthe, als das von 
dem Fanatiömus des Glaubens wild gefchwungene. 
Hier ftände der Maurerei die fchönfte Aufgabe für 
Bölferglüd und Bölferfrieden bevor. Dem Maurer 
gilt als das höchfte der Eine Glaube, welcher jedem 
Menſchenherzen als ein göttliches Geſchenk gehört; er 


Kampf wegen des Glaubene, er ſieht an jedem andern 
den Bruder, dem bie Eine Gottheit derfelbe liebevolle 
und gütige Vater ift, der fich wor demſelben Gotte als 
Kind demüthig in den Staub wirft, mag er ihn nun 
fo oder anders nennen. Das ift Maurergefinnung, 
und wie der Maurer den blinden, fich felbft nicht ver- 
ftehenden Gottesleugner bebauert, wie er den Armen, 
der ohne den rettenden Glauben an die Unfterblichfeit 
durch das Leben irrt und träumt, bemitleivet: jo adh- 
tet er in jedem andern den Glauben, wie immer er 
fi) auch ausfprechen mag, und unter welchen Formen 
die Verehrung der Einen Gottheit fichtbar fein möge. 
Diefes Maurerbewußtjein, meine Brüder, wenn es 
unter und allgemein würde, wie wir es hoffen wollen, 
und wie ed aus der Grundidee unferd Bundes her⸗ 
vorgeht, würde nicht nur unfern Bruberfreifen den 
Frieden bringen, fondern auch draußen allen verberb- 
lichen Glaubensfampf vernichten, und den ſich wegen des 
Glaubens zerfleifchenden Brüdern das blutige Schwert 
entreißen. Das gebe ber allmächtige Baumeifter der 
Melten! Nun, meine Brüder, laffen Sie uns bei uns 
felber beginnen, laffen Sie uns zuerft unter uns bie 
unmaurerifche Stimme des Glaubenshaffes zum Schwei⸗ 
gen bringen, unter und Brubderliebe wahrhaft herrfchen, 
jene Maurerliebe, die jeden Bruder ehrt und achtet, 
wenn er feinen Glauben auch nicht mit denfelben Wor- 
ten ausjpricht, wie wir, wenn er feine Gotiesverehrung 
auch nicht mit denfelben Kormen ausdrüdt, wie wir! 
Heil folder Maurergefinnung! 

Darin, meine Brüder, fehe ich die neue, fchöne 
Aufgabe der Freimaurerei für unfre Zeit. Und wenn 
ich mich in diefen Andeutungen nicht ganz und gar 
geirrt habe, jo darf ich, wenn anders das Maurerleben 
wahr, frifch und gefund bleibt, nicht nur es als einen 
Wahn bezeichnen, wenn man meint, die Freimaurerei 
habe fich felber überlebt, fondern idy darf dann unferm 
Bunde eine fchönere Zufunft, eine großartigere Be— 
deutung prophezeien. Darum, meine Brüder, laffen 
Sie und vorangehen mit Maurertreue und Maurerge- 
finnung und der große Baumeifter der Welten wird 
umferm Bunde, unferm Bolfe, der ganzen Menichheit 
die fegnende Hand nicht entziehen! — 


Leichtſinnige Aufnahmen. 


Wie leichtfinnig die Logen Frankreichs und Eng- 


lands bei Aufnahmen in den Maurerbund verfahren, 


haßt und verabfchent allen leidenfchaftlichen Hab und | IR fehon oft befprochen worden, und fonnte mur der 


Beichluß der drei preußifchen Großlogen, daß nur dem ⸗ 
jenigen Bruder Zutritt in den Logen geftattet fei, wo bei 
den betreffenden Drienten über den Aipiranten angefragt 
wurde, mit Freuden begrüßt werben. Heute liegt mir 
ein @ertificat der Edinburger Loge, genannt zum rö« 
mifchen Adler, unter Gonftitution der Grand Lodge of 
Scotland vom 24. Eept. 1859 vor, wo der betreffende 
Befiger ohne weiteres für 4 Sterl. den erften Grab, 
in 14 Tagen den 2., und in 4 Wochen den 3. Grad 
empfing, ohne im geringiten dieſen erft kurz eingewan- 
derten, vielleicht ganz unpaflenden Deutſchen einer Brüs 
fung au unterwerfen. Br. U. 


Maureriſche Goldkörner. 


„Zu Viele ſchmücken ſich mit falſchem Schein des 
Beſſern, ald daß man jedem, wo fich Befleres ahnten 
läßt, vertrauen dürfte; ſchwergläubig weigert fich mit 
Recht dem eriten Scheine der, welcher Brüder im 
Geiſte fucht; fo gehen oft Gleichgeſinnte einander uns 
erfannt vorüber, weil des Bertrauend Kühnbeit Zeit 
und Welt damieder drüden. Drum faſſe Muth und 
hoffe! Nicht du allein ftehft eingewurzelt in den tiefen 
Bopden, der fpät erſt Oberfläche wird; es feimet über- 
all die Eaat der Zufunft! Fahr immerfort zu jpähen, 
wo du fannft, noch Manchen wirft du finden, noch 
Manchen erfennen, ven du lange vielleicht verfannt, 
Eo wirft auch du von Manchem noch erkannt; der 
Melt zum Trog verfchwindet endlih Mißtrauen und 
Argwohn, wenn immer das gleiche Handeln wieder- 
fehrt, und gleiche Ahndung oft Das fromme Bruders 
ber; ermahnt. Nur fühn den Etempel des Geifted 
jeder Handlung eingeprägt, damit die Nahen dich fin 
den; nur kühn hinaus in die Welt geredet des Herzens 
Meinung, daß auch die Fernen dich hören!” 

Schleiermader 
in feinen „Neujabrömenologen.‘ 


„Keine Gaufelei, feine Täufchung jege den Mann 
zum Sinde herab; feine Schamröthe färbe die Wange 
der Vorſteher, die gegen ihr richtigeres Gefühl dabei 
handeln müflen; fein Zwang einer inhaltslofen Feier- 
lichfeit durch eine wichtige Miene und gebeimnißvolle 
Geberden zu heben, mache dem denfenden und redlichen 
Manne die Pflicht der Theilnahme zur entehrenden und 
unerträglichen Laſt!“ Sefler. 


Gin altes Lied. 


Binde die Zöne 
Liebend zufanımen, 
Und fie werben ein Saitenfpiel. 


Zröpfelnd weint der Bach. 
Aber im Strome 
Rauſcht er prächtig einber. 


Einfan trauert die Blume, 
Aber mit audern im Arany 
acht fie wie fröblicer. 


Wer für die Zukunft wirft. 
Hennet ibr berrlichee Bild, 
Abnet in einzelnen Blütben, 
Die er ſchuf, künftige Früchte, 
Sieht wie der Himmel ſelbſt, 
Liebend der Erde ſich mabt. 


„Gele und Recht, Güte und Gerechtigkeit find 
die untrüglichen Merkmale, durch welche fich uns das 
Weſen und die Tendenz der Freimaurerei anfündigen 
muß. Nur nach diefen Merkmalen kann viefelbe fo 
beftimmt werden, daß fie dem fcharffinnigften und dem 
blos gefunden Beritande ald das an ſich nmüglichfte 
und ehrwürdigſte ericheint, daß fie das Fältefte Herz 
zur Theilnahme auffordert und das wärmfte gegen 
Verirrungen fichert.“ Sefler. 


„Human, Menſch in der volliten Bedeutung 
des Wortes, ift der Menjch in feinen Berhältnijfen zu 
andern, wenn er in jedem andern ein Weſen mit gleis 
chen Anlagen und gleichen Anfprüchen auf ihre Aus- 
bildung erfennt, hochachtet, und dieſe Hochachtung 
durch fein Verhalten gegen ihn beweijet; für ihn und 
alfo auch für die Menfchheit, und alles, was fich auf 
ihre heiligen Zwede bezieht, fih warm intereffirt ; wenn 
ihm nichts fremd ift, was dem menjchlichen Geſchlechte 
theuer zu fein verdient. Br. Pierer. 


Aus dem Logenleben. 





Motierd-Travers. Egalite. Boll Kraft und 
Reben, drüdt dennoch diefe junge Bauhütte ihr Leid- 
wejen darüber aus, daß fie zum Gedeihen der Alpina 
nicht das leiftet, was man von einer Bruberloge er- 
warten fol; vom beften Geiſte aber find alle ihre 
Brüder befeelt, und fie ſehnt fich nach dem Augenblide, 
da fie unter ihren älteren Schweitern eine würbige 
Stelle einnehmen fann. Trop ihrer geringen Mittel 
war ed ihr doch jchon möglich, einige bebürftige Fa— 
milien zu unterftügen, und mit Freuden fiebt fie eine 
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Zeit nahen, da ihre mit dem ftatutengemäßen Fonds | ren es am legten" Mai (1858) fieben Jahre, feit ein neu 


verfehbene Kafle fie in den Stand fegen wird, über 
regelmäßigere Mittel für wohlthätige Zwede zu vers 
fügen, als dies durch Kolleften möglich ift. 

Im übrigen ſcheint der Eifer der Brüder in die- 
fem Drient fo warm zu fein, daß weder die langen, 
ftrengen Winter, noch die mebrftündigen Diftanzen vom 
Mittelpunft in die Verfammlungen große Lüden ver 
urfachen ; im Gegentheil, je größer die Hinderniffe, um 
fo mehr find die Verfammlungstage Tage der Freude 
und Bruderliebe. 

16 2ogenarbeiten für 1857, 12 für 1858; 6 Aufs 
nahmen, 8 Beförderungen in den I. und 4 in den 
II. Grad befeftigten im Laufe der beiden Jahre die 
Bruderfette, deren fefte Ringe, fagen die Brüder, dazu 
beftimmt find, immerfort das Glüd derjenigen zu ver 
mehren, die auffafien den erhabnen Zwed des Bundes. 
— Ernſte maurerifche Unterrichtöftunden,, intereflante 
Bauriffe, welche Einigkeit, fleifige Arbeit und Ausdauer 
bezwedten, hatten ſchon ſehr günftige Reſultate, und 
ein ebenjo wohlwollender als angenehmer Verkehr mit 
den Dr. von Neuchätel, Locle und La Chaur ⸗de⸗Fonds 
tragen vieled dazu bei, dieſes heitige Feuer zu un« 
terhalten. 

Die Bauhütte befteht aus 29 wirklihen Mit- 
gliedern. 


Ryon. La Vraie Union, 
wirkliche Mitglieder. 


Diefe Loge zählt 63 


entdecter Planet am Himmel der Alpina eine Stelle 
einnahm. Der Dr. von Drbe zählt 20 wirkliche Mit, 
glieder. 


Goslar. Die hiefige Loge Herchnia 4. flammen⸗ 
den Stern feiert Dinstag d. 6. Nov. ihr Stiftungäfel. 


Blätter und Blüthen. 


Gefammelt in der Loge ‚zur fliegenden Wahrhelit“ im Dr. 
Sleimwip und den Brüdern zum Kranze gewunden von Br. 
Wild. Beermann. 


4. 


Maurergläd,. 


Welch freudiges Befühl, meld füher Frieden 
Durhglübt in kindlich reiner Luſt 
Das warme Herz, die volle Bruft, 
Seitdem ih Euch die Bruderband darf bieten. 


Den Maurer ift ein fhönes Loos befchleden! 
Gin ſüß Geheimniß birgt die Bruft: 

Des edlern Seine ſich Mar bewußt, 

Streut.er der Menſchheit duftge Himmeleblüthen. 


Drei Sterne find's, Die durch die Gnade 
Des ewgen Meifterd ibm erglühn, 
Die auf dem dunkeln Febensvfade 


Hellürablend, rubig vor ihm ziehn: 
Die Weisheit, Schönheit und die Stärke 
Beleben ibn und feine Werte, 


Drbe. 1.a Nouvelle Etoile. Genau gezählt, wa- 


Dank und Bitte. 





Für die Schillerftiftung in Bauerbach find bis jegt bei uns eingegangen: 


4 Thlr. — Sgr. preuß. Ert. von Dr. Wuth in Greiz. 


Ertrag einer Sammlung bei den dort mwohnenden 


Brüdern. 

5 un „m don der ger. und voll. Loge zur Pflichttreue im Dr. Birkenfeld. 

5 264 „„Ertrag einer durch den Br. Heinze (Pfarrer in Prießnitz) veranſtalteten 
Sammlung. 

6 — un "  n von den Brüdern der Loge Harmonie im Dr. Ehemnig. 


In Summa 20 hir. 264 Ser. 
Inpem wir den freundlichen Gebern den berzlichften Danf ausfprechen, bitten wir um fernere brüderliche 


Unterftügungen zur Börderung des Unternehmens. 
Dr. Meiningen, im October 5860. 


u. W. Müller, 


Mir. ». St. der Loge Gharlotte 4. d. 3 Reiten, 


Rochus von Lilteneron, 
Deput. Meifter. 
Bünfcer, 
Schapmeiiter. 


Sommiffenneir Br. Hermann Aries in Leipzig, — Drud von Br. Friedrich Andrä in Beipgig. 


Wöchentlih eine Nummer. 


Preis des halben Judrg. 2 Rthſt. 


Sreimanrer- Zeitung, 


Handrcrift 


für Brüder. 


Redacteur: Morig Zille. — Werteger: Heinr. Weinedel in Leipzig. 





Wierzehnter Jahrgang. 


N, 45. 





— 10. Novenber. 











Beftellungen darauf von Logen oder Brüdern, melde fih als active Mitglieder verfelben ausgewieſen baben, werben 
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Schiller ein Vorbild des Maurers. 


Vortrag, gebalten in der Jabresfhlußloge der Loge Garl z. 
a. 8. am 20. December 1859 von 9. Welsmann. Deput. 
zweiter Auffeber der Loge 3. E. in Kranffurta. M. 


Meine lieben Brüder! 

Wenn es die eigenfte Beftimmung .einer Jahres: 
jchlußloge fein muß, den legten Augenbliden eines 
icheidenden Sechzigft« oder Siebzigfttheild unfres kurzen 
Erdenlebens durch einen ernjten Blid in die Vergangen- 
heit und einen aneifernden Blick in die Zukunft eine 
höhere Weihe zu geben: jo bleibt heute unjer Auge 
vorzugsweiſe an Einem leuchtenden Punfte haften, der 
um fo mehr glänzt, ald er mitten aud dem graujen 
Dunfel eines nachtumhüllten Himmels als einer jener 
fichern Leititerne hervortritt, die wie die Propheten des 
alten Bundes die Allmacht der ewigen Sonne verfün- 
den, welche Nacht und Nebel und Wolfen und Wetter, 
wie fie auch dräuend die Dienfchheit umhüllen, doch 
zuletzt fiegend zu nichte machen muß. Ihr wißt und 
fühlt, meine lieben Brüder, was ich meine. Mitten 
in die rafenden Sturmfluthen des nun feheidenden Jah- 


liſches Morven mit fih wälzten und einer Sündfluth 
ı gleich allem Wohlftand und jeglicher Bildung den Un- 
tergang drohten, dann aber plöglich durch ein fait noch 
frevelhafteres Wort jcheinbar, nur äußerlich zurüdbe- 
jhworen wurden in den Abgrund, aus dem fie auf« 
gejtiegen: mitten in diejen Sturm hinein, der auch die 
feftejten Gemüther erfchütterte, drang ein heller Freu- 
denruf und wedte, alle Sorgen verjcheuchend, eine nie 
gejehene freudige Thätigkeit. Schiller! Schiller! das 
war ber helle Freudenruf, der hohe Klang, und über 
Deutichland hinaus und über Europa in den fernften 
Ländern und Inſeln des Weſtens und Südens hallte 
der Klang wieder und zujammenftand, was beutjch 
fühlte und dachte, und die, ach! fo tief trauernde, von 
Schmerz um ihre hadernden Kinder fo ſchwer gebeugte 
edle Mutter vereinigte mit GEntzüden einmal wieder 
alle ihre Kinder an ihrem Herzen. Mit Ehrfurcht ber 
trachteten die fremden Voͤlker das große Schaufpiel, 
| und was fie nie geglaubt, dad mußten fie num erfen- 
nen: daß deutfcher Geift und deutſches Gemüth die 
Macht der Einigung behält felbft in der ärgften Zer- 
fplitterung des veutichen Wolfes, und dereinft, wenn 
bie rechte Zeit gefommen, gewiß auch noch zur gebie⸗ 


red, die emporgewühlt durch das frevelhafte Wort ei | tenden Bolfseinheit werben wird. 


ned Mächtigen der Erde fcheußlichen Krieg und beftia- 


| Und wie war's denn möglich, daß ver Rame 


A 


Schiller ſo Gewaltiges vermochte? Wie kam's, daß er 
ſelbſt, wie kein anderer, zum Loſungswort wurde, an 
dem deutſche Stämme im Vaterland und deutſche Brüs 
der in der Fremde fich ald zufammengehörende Glieder 
eines großen Ganzen erfennen und verbunden fühlen? 
Nicht der gewaltige Strom feiner Dichtung ift e6 allein, 
denn diefer erquickt jchon über ein halbes Jahrhundert 
unfere Nation bis in die niedrigften Streife hinab und 
fließt auch nicht vereinzelt in folcher Fülle, und wenn 
er auch als Dichter der größten einer iſt, fo hat er 
doch einen vollfommen ebenbürtigen Genofjen, mit dem 
im innigften Verein er dad Höchite erreicht hat; auch 
nicht feine Menfchengröße und Würde ift ed allein, 
denn als großer Menjch fteht er noch weniger verein- 
famt, und mit ihm und nach ihm ftrebten Gleichgeſinnte 
und Gleichbefähigte, wenn auch auf anderen Gebieten, 
nad; dem Ruhme des vollfommenen Mannes; ja ge 
rade das fcheidende Jahr hat drei der edelften und 
hochbegabtejten Männer unjerer Nation mit Trauer 
feheiden fehen: Alerander von Humboldt, Carl Ritter 
und Wilbelm Grimm: es ift mehr ald dieſes, es if, 
weil die deutfche Nation in ihm fich felbft vollftändig 
und ganz wiedergefunden hat in ihrem innerften Wejen 
und Streben, die Nation, die neben der Schärfe des 
Denkens auch die Tiefe und Wärme des Gemüthes 
befigt, in der daher alles Große, woher es fommen 
mag, Wurzel jchlägt und zur reichften Blüthe und reif- 
ften Frucht treibt. Und weil dieſe Nation zur Zeit, 
wo unfer Dichter lebte und wirfte, durch die Schuld 
früherer Jahrhunderte und den wuchernden Einfluß 
des Romanismus in ihren Fatholifchen Stämmen die 
politifche Kraft und Wirkſamkeit verloren hatte und 
ohnmächtig zerftüdelt am Boden lag, und Schillers 
Riefengeift es vor allen war, der in feinen unvergäng- 
lichen Dichtergeftalten, ohne irgendwie der politijchen 
Gegenwart zu dienen, die Ziele beilleuchtend und 
Allen zugänglich binftellte, an Denen die Nation ihre 
Größe wiederfinden werde: deswegen war Schiller 
ihr geiftiger Führer und Borfämpfer in den glorreichen 
Befreiungsjahren; Deswegen ift er es auch jegt in noch 
weit hervorragenderer Weiſe geworben, jegt, wo nad 
fo viel mißlungenen Verſuchen der Drang nach Ein« 
heit, das Gefühl inmerfter Zufammengehörigfeit das 
Bolf in allen Kreifen und in allen Gebieten feines 
Landes bejeelt und immer achtunggebietender hervortritt. 
Das, was am Anfang dieſes Jahres die herrliche Feier, 
die. e8 bringen jollte, au fchmälern, wenn nicht gar 
ganz zu verhindern drohte, gerade das hat fie zu nicht 
geahnter Herrlichfeit emporgehoben, denn die drobende 
Gefahr hat auch die Schlaffften mach gerüttelt und 


ſich fehnfüchtig umfchauen laſſen nach einem fichern 


Hort, und fo bat fih an jeinem hundertften Geburts- 
tage glänzend bewährt, was der Dichter ald jchönften 
Lohn feines Ringens mit rührender Befcheivenheit hoffte, 
daß fein Name noch nach feinem Tode mit Ehre um 
Liebe von Einzelnen genannt werde; fein ganzes deut— 
ſches Volf hat ihn als feinen Liebling gefeiert und ger 
priefen in dem größeiten Feite, das wohl je auf Erben 
zu Ehren eines Menfchen gefeiert worden ift. Den 
Segen dieſes Feſtes hat jeder gefühlt; es ift bis jept 
nur ein Keim, ein mächtiger Keim, gelegt in die Her— 
zen des Volkes; er wird und muß große, herrliche 
Frucht tragen. 

„Was ihm, dem Dichter, unter ungünftigen, ja 
unter verfommenden Zuftänden gelang, wird eine ver- 
wandte Kraft in befieren Zeiten (Die vielleicht nahe 
find), glänzender ausführen. ber nur dann wird 
diefe beffere Zeit fommen, wenn die Pichter nach ſei— 
nem Vorbild fich ernftlich und unabläffig bemühen, das 
Bild der idealen Menfchheit, durch das fie ihr Zeit: 
alter reinigen wollen, erft in ihrem Innern herzu— 
ftellen. Die geniale Liederlichkeit hat ihre Periode ge- 
habt (um jo fchmachvoller, da fie der durch Schiller 
reinen Genius gefchaffenen Periode gefolgt ift); wahr: 
haft jchöpferifche, die Weltgefchichte ange» 
börende Öeftalten find nur die geweſen, die 
den jittlichen Kern ihres Volfes und ihres 
Zeitalterd gu ergreifen und zu vergeiftigen 
verſtanden.“*) 

Und bier, meine Brüder, bin ich an dem Punkie 
angefommen, von dem ich Ihnen in Furger Rede ſpte— 
chen wollte. Denn der Ausfpruch, den ich eben an- 
geführt habe, iſt ja ver Wahljpruch der Maurer. 
War Schiller ein folcher, der das Ideal der Menid: 
beit erft in feinem Innern herzuftellen rang, ehe er feine 
idealen Gharaftere dem Wolfe erihuf; war er ein ſol⸗ 
cher, der jelbit Erufe auf Stufe emporftieg zur Höhe 
der verflärten Menjchheit und nur dadurch den Gertals 
ten feiner jchöpferiichen Pbantafie immer höheren, reir 
neren Adel einzuhauchen wußte: jo war er auch ım 
eminenteften Sinne des Wortes ein ächter Maurer und 
muß von uns ald Bruder hochverehrt werden, wenn 
er auch nicht, wie feine großen Genofien, den Eur 
trug und bie Kelle zur Hand nahm. Wollte ich Ihnen, 
meine Brüder, aus umfres Dichter eignen Worten 
den Beweis führen, daß und mit welcher nie erjchlaf- 
fenden Kraft er den idealen Menfchen in fich felbft in 
allen feinen mannigfachen Beziehungen zu Gott und 





*) Zu ullan Schmidt: Schiller nad feine Zeitgenofien. 
Gine &abe für den 10. November 1859. S. 466. 
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der Welt darzuftellen bemüht war, e® würde mich meit 
über die Grenzen diefer Zeichnung hinausführen. Es 
bedarf ja aber auch nur einzelner YUndeutungen, denn 
er lebt ja in und mit uns, und was er geichaffen, iſt 
unſer unveräußerliched Eigenthum geworden. Laſſen 
Sie mich, anknüpfend an jenen Ausſpruch, eine Stelle 
anführen, in der er klar ausſpricht, was ihm wahre 
GEharakterbildung heißt. Er fagt in jeinen äfthetifchen 
Briefen (All. B. E. 55): „Strenge gegen dich jelbft, 
mit MWeichheit gegen andere verbunden, macht den 
wahrhaft vortrefflichen Charakter aus. Uber meijtens 
wird der gegen andere weiche Menſch es auch gegen 
ſich jelbft, und der gegen ſich felbit ftrenge es auch 
gegen andere jein; weich gegen fih und ſtreng gegen 
andere ift der verächtlichite Charakter.‘ 

Sagt, meine Brüder, verdiente diefes goldne Wort 
nicht in unfern Hallen ald einer ver heiligen Eprüche 
zu glänzen, nach denen wir, wie nach leitenden Ster— 
nen, bei unfrer Arbeit aufichauen? Kann überhaupt 
biündiger das ausgejprochen werden, was wir erftre- 
ben? Streng gegen uns jelbft follen wir jein, mild 
gegen andere. Kenne dich jeldft! ift die uralte Regel 
unſres Bundee. Darin ift alles andere enthalten. 
Uns allein find wir aber auch nur im Stande zu ken— 
nen, wenn wir anderd wollen! In und bleibt uns 
feine Negung, fein Anlaß, feine Triebfeder verborgen; 
wir wiflen, wenn wir aufrichtig fein wollen, aus wel« 
chen geheimen Quellen unfre Worte und unfre Tha- 
ten fließen; wir wiflen, ob das, was die Menjchen 
als unfre Tugend, unfer Verdienft, unjer Glüd preis 
ien, wirklich Tugend und VBerdienft ift und und im 
ftillen, innerften Herzen glüdlich macht; denn, wie 
Schiller in Maria Stuart fagt: „Was man fcheint, 
hat jedermann zum Richter; was man ift, hat feinen.” 
Und wenn wir und wahrhaft lieben, d. h. und innerlich 
glüdlich machen wollen, jo werden wir jchonungslos Als 
les in und zu entfernen juchen, was dieſes Glück ftört, und 
den blos äußeren Schein des tüchtigen Charakters verach- 
sen, ja verabfcheuen, weil er und zum erbärmlichen Lügner 
vor ung ſelbſt macht. Das heißt: ftrenge gegen fich ſelbſt 
fein. Aber ven Andern, wer vermag ihn zu durchſchauen, 
wer in den Kern feines Weſens einzubringen, der vielleicht 
viel edler und reiner ift, ald in und, aber ohne jeine 
Schuld nicht zu Tage dringen fann, vielleicht nur des 
Anlaſſes ermangelt, zur fchönen Frucht mach außen 
hin bervorzubrechen? Alſo mild gegen andere, mild 
und liebreich fchonend um der Brüder willen, 
wicht um die Milde und Weichheit gegen ums felbft 
Dadurch zu entjchuldigen. Und doch, wie häufig fehrt 
ſich der Spruch auch bei ım6 fogar um: mild gegen 
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uns und ftreng gegen andere. Der tiefe fittliche Ernſt, 
der in dieſem Spruche liegt, ift Schillers erhabenfte 
maurerifche Tugend, und daß er fie in feinem ganzen 
Leben durchgeführt hat, das wiſſen wir, das hat von 
jeber alle Eveln an ihn gefefielt, das hat feinen gro- 
fen Freund mit Ehrfurcht gegen ihn erfüllt: und das 
ift, deutlicher oder undeutlicher bewußt, der Kern ber 
Begeifterung, die ihm an feinem Fefte die Strahlentrone 
umsd Haupt gewunden hat. 

Aber der erite Spruch, den ich aus Schillers 
Munde angeführt habe, könnte vielleicht Manchem zu 
wenig pofitiv in Bezug auf das Verhaͤltniß des Men- 
jehen zu Andern erjcheinen; Milde ift eine negative 
Tugend, fie muß zur thätigen, eifrigen, helfenden Liebe 
werden. Brauchts aber für den, der das „Lied an 
die Freude” fennt, einen Beweis, wie fein großes Herz 
die Menfchen geliebt hat? Es verfünden’s ja hundert 
und hundert Stellen feiner Dichtungen; fein Leben 
verfündet’6 noch lauter. Und ift jener Hymnus ar 
die Freude, den der arme, aus dem Baterland ver- 
triebene, heimathlofe Yüngling dichtete, um fein Ent- 
züden und feinen Danf gegen Gott auszuſtrömen, da— 
für daß es ihm gelungen war, den unglüdlichen Stu» 
denten vom Selbftmord zu retten, ift jener feurige Hym⸗ 
nus ein wahres maurerifches Triumphlied, fo möchte 
eine Stelle in feinen philojophiichen Briefen nicht wer 
niger den Kern unfrer föniglichen Kunft treffen. 
„Wenn ich haſſe“, fagt er, „lo nehme ich mir et» 
was; wenn ich liebe, jo werde ich um dasreicher, 
was ich liebe. Verzeihung ift das Wiederfinden eines 
veräußerten Eigenthums — Menfchenhaß ein verlänger- 
ter Selbftmord; Egoismus die höchfte Armuth eines 
erſchaffenen Weſens.“ Kann man fchärfer dem Haupt: 
feinde ächter Humanität zu Leibe gehen, als der Dich- 
ter ed in diefem Ausſpruche gethan hat? Und fo fin— 
den wir ihm auch auf den verjchiedenften Gebieten 
menjchlichen Strebens ald einen jener Tüchtigen, ver 
raftlos arbeitet, den rauhen Stein zu glätten und in 
den Tempel der Menfchheit einzufügen. Laſſen Sie 
mich nur noch die beiden vornehmften Geiftesgebiete, 
die Religion und die Politik, berühren. Denn auch 
bier zeigt er fich als ächter Maurer. Nicht die Reli- 
gion, wie fie im Leben als Confeſſion, nicht die Politik, 
wie fie ald demofratifche oder monarchifche Partei er» 
fcheint, hat er verfünder; aber fein ganzes Fühlen und 
Denken ift durchdrungen von beiden Lebensäußerungen 
der Seele, und es fehlt auch nicht an beſonders her» 
vorragenden tieffinnigen Sprüchen, die und feinen er- 
habenen Sinn verfünden. Iſt er weder ein religiös- 
lirchlicher Dichter im engeren Sinne des Wortes, und 
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noch weniger ein politifcher Dichter, zu dem man ihn | und gleich darnach: 


von gewiffen Seiten ber, ſei's aus Haß, ſei's aus 
eigennügiger Liebe, gern geftempelt hätte: jo ift er da- 
gegen eminent politifch und religiös im idealen Sinne, 
wie ed auch der Achte Maurer fein ſoll, und daher 
ift er unſer nationalfter Dichter, denn unfre deutſche 
Nation jelbit it in eminentem Sinne idealsreligiös und 
patriotiih. Wie Schiller das religiöfe Gefühl in dem 
Herzen feines Volkes belebt, veredelt und namentlich 
von der Eisrinde der Unduldſamkeit zu befreien geftrebt 
hat, das ift gerade bei dem Feſte von einem unferer 
geiftlichen Brüder, der diefer Loge angehört, in begei- 
flerten Worten ausgeiprochen worden. Wenn der Dich- 
ter uns zuruft (Wall. Tod IV. ©. 241): 
— GEs giebt feinen Zufall, 

Und was uns blindes Ungeräbr nur bünft, 

Gerade das iteigt ans den tiefiten Quellen. 
fo fann fich der Glaube an den allmächtigen Baumei- 
fter aller Welten nicht überzeugender und ‚fefter aus— 
ſprechen. Und wenn er an anderer Stelle dem ajtros 
logifchen Träumer zurufen läßt (Piccol. 1. 6. S. 11): 

„— @laub mir, 

In deiner Brut find deines Schidials Sterne. 

Bertrauen zu dir ſelbſt, Gntichlejjenbeit 

Iſt deine Venus. Der Maleficus, 

Der einz'ge, der dir fchadet, iſt der Zweifel.“ 
fo iſt's die Freibeit des Willens, die, in den Rath: 
fehluß der ewigen Vorjehung aufgenommen, unjer edels 
ſtes Vorrecht vor dem dem Inſtinkt folgenden Thiere 
begründet und und des Görtlichen in unfrer eignen 
Bruft bewußt werden läßt zum Eifer in göttlichen Ges 
finnungen und Thaten. 

Wie mächtig aber des Dichters Wort das Gefühl 
der Boltswürde und Kraft wach gerufen hat, dad ber 
weift die ausdauernde Wirkung, die jein Wilhelm Tell 
feit einem halben Jahrhundert geübt hat und in glüds 
ficherer Zeit noch reicher üben wird. Und auch auf 
diefem Gebiete dient er feiner Partei, ſondern nur dem, 
was hoch über den Parteien als ewige Wahrheit leuch- 
tet, Hören Sie, wie er, halb jchon der Erde entriflen, 
in den Bruchftücden des Demetrius darüber ſpricht: 

#8 dit die große Sache aller Staaten 

Und Ibrone, das geſcheb', was Rechtens if, 
Und Jedem auf der Welt das Seine werde; 
Denn da, wo die Gerechtigkeit regirt, 

Da fremt fih Jeder, ſicher feines Erbe, 
Und über jedem Haufe, jedem Thron 
Schwebt der Vertrag, wie eine Cherubewache. 
a a a Merechtigkelt 
Heißt der kunſtreiche Bau des Weltgewölbes, 
Wo Alles Eines, Eines Alles bält, 

Wo mit dem Einen Alles ſtürzt und fällt. 


| 
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Der Staat muß untergebn, früb oder fpät 
Wo Mehrbeit fiegt und Unverftand entfheidet. 


Gilt das nicht von jedem Staate, nach welchen Prin- 
cipien er auch geordnet ſei? Und ift er nicht auch in 


| diefer Beziehung Achter Diaurer, der jeden politifchen 


PBrineipienftreit ausfchließt von feinen Aufgaben und 
Beitrebungen ? 

Zu gleicher Höhe der Jpealität bat er fih num 
aber auch auf dem ihm eigenften Gebiete feiner Kunft 
emporgefhwungen. Schwerlic hat je ein Dichter fei- 
nen Beruf und das Weſen der Kunft im allgemeinen 
höher gefaßt und erhabener erfannt ald Schiller. Sie 
fennen das jchöne Diftichon : 

Wirke Gutes, du nährſt der Menichbeit göttlihe Pflanze; 
Bilde Schönes: du ftreuft Keime des Göttlihen aus, 


In der Huldigung der Künfte, jenem föftlichen Edel— 
ftein unfrer Poeſie, läßt er die Künfte fagen: 

Wir fommen von fern ber, 

Wir wandern und fchreiten 

Bon Völkern zu Völkern, 

Bon Zeiten zu Zeiten; 

Wir fuhen auf Erden ein bleibendes Haud 

Um ewig ju wohnen 

Auf rubigen Tbronen, 

In ſchaffender Stile, 

in wirtender Fülle, 

Bir wandern und ſuchen und findens micht aus. 

Wir baſſen die Kalichen, 

Die Götterwerächter, 

Wir fucben der Menfchen 

Aufricht'ge Geſchlechter; 

Wo kindliche Sitten 

Uns freundlich empfabn, 

Da bauen wir Hütten 

Und fiedeln uns an. 


Doch wuzu brauchte hier noch der Anführungen ! 
Den Menjchen emporzubeben aus der Noth der Zeit, 
aus den Bedrängnifien des vergänglichen Lebens zum 
fichern Gefühl und dauernden Beſitz des Unvergäng- 
lichen: das war ihm die Aufgabe des Dichters; ihm 
die irdifche Venus zu zeigen und zur leuchtenden Be- 
gleiterin durch die Schatten des Erdendaſeins zu geben, 
bis er einft nach vollbrachtem Lauf in die Arme der 
bimmlifchen Venus Urania, der ewigen Wahrheit, finfe: 
dazu fühlte er fich entzüdt berufen, und das hob ihn 
über Mangel und Krankheit hinaus, daß er, der Fei- 
feln des hinfälligen Leibes fpottend, fich freier ftets 
und verflärter fühlte und mitten im begeiftertiten Schaf 
fen, beim Ruf des Meifters janft ergeben die Kelle 
niebderlegen fonnte, obne Kampf, ohne Echreden, jeiner 
Fortdauer gewiß im höheren Xeben des Schauens. 
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Die reine Freudigfeit und die erhabene Würde, 
die feinen Dichtergeift ſtets durchdrang und zu Schöp- 
fungen begeifterte, fpricht er wunderbar groß und jchön 
in feinem Gedichte „die vier Weltalter” aus, wo er 
von dem Dichter jagt: 


Ihm geben die Götter das reine Gemütb, 
Wo die Welt ſich, die ewige, ſpiegelt; 

Gr bat alles gefebn, was auf Erden geiciebt, 
Und mas und die Zukunft veriiegelt; 

Gr ſaß in der Götter urälteitem Ratb 

Und beborchte der Dinge gebeimite Saat. 


Er breitet ed Iuftig und glänzend aus. 

Das zufammengefaltete Leben; 

Zum Tempel ſchmückt er das irdiſche Haus, 
Ihm bat ed die Mufe gegeben; 

Kein Dach ift fo niedrig, feine Hütte fo Mein, 
Er führt einen Himmel voll Götter binein. 


Und wie der erfindende Eobn des Zeus 

Auf des Scildes einfahem Runde 

Die Erde, das Meer und den Sternentreis 
Gebildet mit göttliher Kunde: 

So drüdt er ein Bild des umenblichen All 

In des Augenblicks flüchtig verraufchenden Schall, 


Und jo fönnen wir denn von ihm, wie faum von 
einem andern Dichter in höherem Grade fagen: Er 
bat das Bild der idealen Menfchheit in feinem Innern 
bergeftellt und dadurch fein Zeitalter gereinigt; und 
der Strom feiner erhabenen Dichtung wird befruchtend 
und reinigend durch alle Zeiten ftrömen, die dem Le— 
ben unſeres Volkes von der ewigen Borfehung noch 
beftimmt find; und was Großes noch aus unferem 
Volke entftehen wird, daran wird Schiller immer Theil 
genommen baben. Das hat das deutiche Volf laut 
und feierlich beftätigt an jeinem efttage! und auch 
wir Maurer wollen es bier feierlich verfünden: denn 
fegen wir an die Stelle des Dichters den Maurer, jo 
muß jener Spruch auf und Alle, Meifter, Gejellen 
und Xehrlinge pafien: daß wir das Bild der idealen 
Menjchheit, jeder für fich und im innigften Verein mit 
den Brüdern in unjerem Innern berjtellen und dadurch 
das Zeitalter reinigen und vervollfommnen. Nicht als 
ob der einzelne Maurer wirken fönne groß und gewal⸗ 
tig, wie der Dichter, der hochbegnabete, der auf den 
Zinnen fteht und mit mächtigem Pofaunenruf das in 
Sinnentaumel und bejchränftem dumpfen Erdenthum 
fo leicht und immer wieder verfinfende Volk wach ruft 
zur Wallfahrt nach oben und ihm die Ziele zeigt im 
Glanze der Ideenwelt, nach denen er ringen muß, um 
nicht dem Wurme gleich nur eine furze Frift auf dem 
Boden zu Ffriechen, bis ihn des Todes Fuß zertritt. 
Aber Die Maurerwelt joll in ihrer Geſammtheit mit 


dem Dichter auf den hohen Warten des Lebens ftehen 
und mit ficherem begeifterten Blick nach oben fchauend 
fich felbft emporheben über das Gemeine und durch 
Vorbild und helfende Liebesihat die profane Welt mit 
fich ziehen; fonft möge fie nur ihre Hallen fchließen ; die 
Logen find dann gejellige Clubs, Eoterien zum Pouffiren 
im öffentlichen Leben, höchftens Berficherungsanftalten, 
fonft aber nichts als Deforationen, hinter denen das 
Leere, das Dede, das Wüſte hauft und das Gemeine, 
das fich Draußen breit macht, um jo widerlicher erjcheint, 
weil ed das Gewand des Großen, Edeln, Idealen 
angelegt hat. Darum lafjet und, meine lieben theu- 
ren Brüver, indgefammt, jeder in fich, in feiner gro- 
Ben oder fleinen Kraft, — denn jeder Einzelne ift noth« 
wendig zum Ganzen und die Kette kann feines Glie— 
des entbehren, — laffet und indgefammt das ideale 
Menfchenbild in uns berjtellen und unjre Ehre und 
unfern Stolz nicht in der Stelle und in den Rech— 
ten juchen, die wir in unfrer Loge, oder unfre Loge 
in der größeren 2ogengemeinfchaft einnimmt, jondern 
darin, daß jeder Bruder den Brüdern und jede Loge 
den andern diene mit Wahrheit und helfe mit Liebe 
und nichts fein wolle, als ein gleichwichtiged Glied 
in der großen Kette, das je umentbehrlicher wird, je 
mehr ed geläutert ift von den erbigen Theilen zum 
reinen, feft verbindenden und hellflingenden Metalle. 
Ih bin überzeugt, meine Brüder, Sie fühlen 
alle, was ich aus dem Herzen gefprochen habe, und 
wenn Sie in diefer feierlichen Stunde des jcheidenden 
Jahres zurüdichauen auf das, was unire Logen bes 
fonderd bewegt hat, nun aber hoffentlich für immer 
bejeitigt und als Schlade ausgejchieden iſt: jo wird 
diejer berubigende Rüdblif Ihnen Ihre maurerifchen 
Verpflichtungen mit heiligem Ernfte noch näher brin« 
gen. Sie Alle wiſſen aber auch und haben ed mit 
mir oft erfahren, wie ſchnell Begeifterung und Erhe- 
bung ſchwindet, und wie das gemeine Leben der Wirk⸗ 
lichfeit immer wieder, wie Die Meereswogen in ber 
Fluthzeit, den feftgeiwonnenen Boden überjpült und 
weggureißen droht. Und Sie kennen gewiß auch Alle 
das Gefühl, das uns dann bejchleiht, das Gefühl 
der Schwäche, der Berzagtheit, das und faum ohne 
Beichämung zurüdvenfen läßt an die Stunden der Er» 
hebung. Nichts kann diefes Gefühl verfcheuchen, als 
allein das Bewußtſein, nicht verlafien zu ftehen, jon« 
dern als ein einzelner Ring zu der großen Kette zu 
gehören, die alle Maurerherzen an den Himmel bindet, 
und Theil zu haben an dem gemeinfamen Schatz, aus 
dem jeder Einzelne neue Kraft jchöpfen fann für und 
für. Und fo laßt uns venn fämpfen Stunde um 
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Stunde, Jahr um Jahr, und, war auch vor- und 
rüdmwärts ſchauend, hauptfächli doch dem Augen» 
biitfe leben. Denn, wie ein orientalifcher Dichter jagt: 


„Mein find die Zabre nicht, die mir die Zeit genommen: 
Mein find die Jabre nicht, die etwa möchten kommen ; 
Der Uugenblid ift mein, und nehm' ich den in Acht, 

So iſt der mein, der Jahr und Ewigkeit gemacht." 


Die Methodiften. 


Es ift bevauerlich anzuſehen, wie außer den ka— 
tholiihen Prieftern, auch die Geiftlichen anderer Sec⸗ 
ten noch immer nicht davon zurüdfommen fönnen, bie 
fogenannten geheimen Gefellichaften, zu denen fie be 
ſonders die Freimaurer rechnen, als ihre Feinde zu ber 
trachten, und nicht aufhören, fie ihren bedauernswür— 
digen Anhängern als verabfcheuungswürdig darzuftellen. 
So hat erft Fürzlich die Conferenz der bifchöflichen 
Methodiſten-Kirche im Staate Vermont, welche vor 
einigen Wochen in Epringfield abgehalten wurde, Bes 
ichlüffe gefaßt, daß jedem Methopiften- Prediger ver- 
boten fein fol, fich den Freimaurern anzufchließen, und 
alle, welche gegenwärtig zu benielben gehören, wer- 
den aufgefordert, ihre diesfallfige Verbindung aufzu- 
geben. (Zriangel.) 


Maureriſche Goldförner. 


Maureriſche Geduld. Herzog Ernft zu Sach: 
ien-Gotha und Altenburg gab den Brüdern feiner Loge, 
nachdem der Streit über die verfchiedenen Syſteme aus- 
gebrannt war, feinen bringendften Wunſch mit den 
Morten zu erfennen: „Schweiget und vergeſſet!“ 





Wer Kraft oder Glück nur dazu nüger, um über 
die Niedrigkeit des Menfchenpöbels ſich glänzend zu 
erheben, den wird der Sirenengefang ded Lobes und 
des Rufes in Verderben ftürzen; wer Lob und Ruf 
verachtend, in Thaten blos nach Werth und Würde 
ringt, den wird die Glorie des Ruhms, ohne fie zu 
fuchen, überjtrahlen. Feßler. 

Kein Darlehn bringt reichlichere Zinſen und be— 
zahlt fich gewiſſer, als das der Achtung. Viele wer, 
den am Ende ſogar das, für was ſie ſich geachtet 
ſehen; und die es bereits find, übertragen ihren Werth, 


| 


| 








oft gu freigebig auf den Achtenden, um ſich ſelbſt das 
ihnen dargebrachte Gold in ihrer Würdigung noch gu 
erhöhen. Fehler. 


Aus dem Logenteben. 


Hamburg, im Detsber. Die unter der Prov.- 
Loge von Niederfachfen hier arbeitende Loge „zum ros 
then Adler” hat zu Ehren des Provinzial⸗Großmeiſters 
Br. Ritt bei deſſen unlängft gefeierten Maurer-Jubi- 
läum eine „Witwen- und Waijen-Stiftung” nebft ei- 
ner „Verlaffenjchafts- Pflege‘ begründet unter dem Nas 
men: „Dr. Ritt’ Stiftung." Die Witwen und Wais 
fen der Mitglieder diefer Loge erhalten eine nach ihrer 
Zahl und nach dem zindtragenden Capital der Stif- 
tung fich richtende jährliche Unterftügung, die jedoch 
100 Markt für die Witwen oder die Waifen eines 
Mitglieds nicht überfteigen darf. Die Einfünfte der 
Etiftung fließen regelmäßig theild aus freiwilligen 
Gapital-Beiträgen der Mitglieder, theild aus jährlichen 
Beiträgen derfelben von 2 Marf 8 Schill. (— 1 Thlr.). 
Die Verlaffenfchaftspflege ſichert der hinterlaffenen Fa— 
milie den durch Rath und moralifhe Einwirkung ir— 
gend möglichen Erjag eines Hausvaters zu. — Bei 
der eriten Beitragszeichnung ergaben fich, einfchließe- 
lich eines von Br. Ritt felbjt gezeichneten Beitrags von 
300 Mark, zufammen 3000 Mearf. FAN 


Winterthur. Acacia. Schon in unferm vor« 
jährigen Jahresbericht konnten wir Ihnen noch Anzeige 
machen von einem Trauerfall, welcher der Zeit nach, 
in welcher er fich ereignete, erit in den gegenwärtigen 
Bericht gehörte. Wir meinen den Heimgang unfres 
hochverehrten Deputirtenmeifterd, des ſehr ehrw. Bru⸗ 
ders C. v. Glais, in den erften Tagen des abgewiche- 
nen Iahres, Mit Befriedigung dürfen wir heute hin— 
zufügen, daß feitdem unſere Bauhütte nicht nur einen 
weiteren Verluſt nicht erlitten habe, fondern daß fie 
eines Zuwachſes bereits fich zu erfreuen hatte, und ein 
weiterer ihr in der nächiten Zeit bevorfteht. Am füngft- 
vergangenen Winterjobannisfeft wurde unfer nunmeh— 
riger Bruder C. Sulzer, Buchbinder in Winterthur, 
aufgenommen, und Die Aufnahme des Einen der Dem: 
nächft Angemeldeten wird die erfte bedeutfame Arbeit 
des meuen Jahres umd des neuen Beamtentollegi- 


ums fein, 
Die Arbeiten der Loge beftanden: 1) in foldhen, 


' welche feftlichen und andern befondern Anläffen 


gewidmet waren, nämlich den beiven Johamnisfeften, 
einer Trauerloge, einer Inftnaftionsioge, einer Wahl- 


B 

loge; 2) in den obligatorifchen Monatsfonfe= | betheiligende, unentjchiedene Stimmung zu conftatiren, 
renzen, welche je am erften Samftag eines jeden | da indeß auch mach diefer Richtung bin, wie Sie aus 
Monats abgehalten werden. Dieſe Verfammlungen | ven Andeutungen im erften Theile dieſes unfers Bes 
der Pehrlingsloge find nicht blos der Erledigung der | richtd entnehmen mögen, neuerdings einige Hoffnung 
Gefchäfte, jondern auch der geijtigen Anregung und | erwedende Symptome einer erhöhteren Theilnahme ſich 
Belehrung durch Vorträge, fowie der freien Disfuffion | zeigten, fo geben wir und der Hoffnung bin, daß es 
über maurerifche und der Maurerei naheliegende An- | der Afazia gelingen werde, allmählich einen weiteren und 
gelegenbeiten der Intelligenz und Humanität gewidmet. | erfolgreicheren Wirfungsfreis zu gewinnen. 
Auch find dieſe Konferenzen dadurch den folennen Yos Der Dr. Winterthur zählt 17 wirflihe Mitglieder. 
genverfammlungen gleichgejtellt, daß im ihnen ebenjo Sandwihs-Infeln. Hawaian Loge Ar. 21 
wie in den legteren milde Gaben eingefammelt werben, fe u. a. M. zu Honolulu auf den Sandwichs - Inſeln 
Auper dieſen ftatutengemäß für die ernfte Arbeit und | grpeitet unter einem von der Großloge von Californien 
die Erbauung und Fortbildung der Brüder berechneten | m 5. Mai 1852 ausgeitellten Freibrief. Sie enthält 
Verſammlungen wurden auch die gleichfalls regelmäßi- gegemvärtig in ihrem Regüter Ein und fünfzig Mit- 
gen, zumaͤchſt der Gefelligfeit gewidmeten Zufammens | Sfieper, die wei und awanzig verſchiedenen Beichäfti- 
fünfte am dritten Samſtag eines jeven Monats, je gungen obliegen und fieben verichiedene Racen reprä- 
nach Bedürfniß zu Erledigung von Geſchäften umd | fentiren. Bon ihnen find Fünf Engländer, Vier Schot- 
Bejprechung von Angelegenheiten der Loge und des ten, Sche Srländer, Ein Wallifer, At Deutiche, 
maurerijchen Lebens benußt. . A Ein Schwere und Sechs und zwanzig Amerifaner. 

Da Beförderungen in den zweiten und Dritten | Die lepten fommen aus folgenden Staaten. Zehn von 


Orab nicht vorfamen ſo fanden ” PIEIER Graden leine Maſſachuſetts, Neun vor Rew⸗NYork, Fünf von Maine, 
rituellen Arbeiten ſtatt; jedoch verſammelten ſich die 


* | Einer von Pennſylvanien und einer iſt auf der See 
er Meifter mehrmals zur Berathung und Befhtuß- | geboren. Der Meifter und der erfte Vorſteher find 


faflung' für jolche Gegenftände, welche ftatutengemäß an | 61 —— 

— Rare = Clerks, der erfte Aufſeher ıft ein Pilot, der zweite 

die Vorberathung des Meifterfollegiums gebunden find. Auffeber if Be an J € — ift 2 * 
Den Stand der ökonomiſchen Angelegenheiten der halter, der € — ein Journalift, der zweite Vor- 


Loge dürfen wir als befriedigend bezeichnen; die beiden | - —— 
ei _ = fteher ein Mafchinenführer und der Tyler ein Schiffe- 
Logenkaſſen des Schapamtes und des Almofenamteg, jimmermann. — Seit der Grrichtung der Hawaian 


fowie des Witwen: und Waiſenfonds finden fich in ——“ = 
einem den Umftänden und Bebürfnijien genügenden * —* u FIR DE RE — 
Leipzig, 28. Oct. Heute feierte der Jubelſenior 


Zuſtand. — 
der Loge Apollo, Br. Anſchũtz I., feinen 80. Geburts⸗ 


Was die Beziehungen der Loge zur Außenwelt -oge ap a abge 
ten der Loge begrüßten ben hochverehrten Bruder und 


thärigfeit zu erwähnen, daß diefelbe außer den, den ge— 1! De 
wöhnlichen zeitweiligen Bedürfniffen entſprechenden mil- | Überreichten ihm zugleich eine Gevenftafel. 
den Gaben, wie ſchon jeıt mehreren Jahren fich Die 
Erziehung und Verſorgung ſolcher Knaben zur bejon- 
dern Aufgabe ftellt, welche allem Anſchein nach der 
fittlichen Verwahrlojung anheim fallen würden. Schon 
hatten wir zu Anfang des abgelaufenen Jahres Die 
Freude, einen Knaben, der als der Gefittung und einem 
geordneten Leben zurüdgegeben zu betrachten war, zum 
Eintritt in einen Dienft entlafien zu fönnen, während 
ein anderer, unferer Obhut noch anheim gegebener hof- 
fentlich in einiger Zeit gleichfalls in Stand gefept fein 
wird, fein Fortfommen aus eigener Hand zu finden. 
Anlangend endlich unfere andenweitigen Beziehuns 
gen zur profanen Welt in ſocialer und intellectueller 
Richtung, haben wir von diefer Seite eine achtungs— 
voll anerfennende, aber bisher thatfächlich fich wenig 





Der Borrath. 


Bon dem Borratb laßt mich fingen 
Heut ein neues Zafellied. 
Und was könnt‘ ich Behres bringen, 
Da mein Aug’ nur Borrath fieht? 
Da zu reich befeptem Mable 
Lader Luft und Freude ein, 
Und im glänzende Pofale 
Fließt in vollem Strom der Wein? 


Da des Fülborns lauten Segen 
Sütig ſtreut jept die Natur, 

Da, wobin die Hand wir legen, 
Ueberfluß wir füblen nur? 


ln — — — —— — — — 


Tauſend Karben ftrablt die Blume? 
Tauſend Stimmen birgt der Hain? 

Taufend Formen baut zum Rubme 
Seines Schönfers das Geitein? 


Als der Weltenruf: Es werde! 
Einſt dem erften Tag aeichab, 
Richt ein Himmel, eine Erde, — 

Millionen waren da. 
Und eb’ noch ibr Platz erlefen, 
Eh gewählt ihr irdiſch Kleid, 
Keimten Millionen Weſen 
Schon für die Unfterblichkeit. 


Unbedahtfam zu dem Boden 
Senke niemals Deinen Fuß! 
In dem Käfer felbit, im tobten, 
Bohnt des Lebens Ueberfluß. 
In dem Iropien jelbit ergründet 
Reben noch Dein fhärfrer Blid, 
In der Pilanze Markt nod findet 
Gr ein Webermeifteritüäd. 


Mit der Zahl der Elemente 
Wächſt auch der Beberrjcher Araft, 
Mit der Zahl gefchäftger Hände 
Hebt Ah Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Mit dem Reichthum ihrer Zeichen 
Wird die Sprache PBoefie, 
Mit der Töne vollren Reigen 
Schöner jede Melodie. 


Bir aud zäbften froh die enge 
Der Johannisjünger heut, 

Die im wogenden Gedränge 
Aneinander fich gereibt, 

Soldye Menge, die zum Werte 
Edler Maurerei ſich ſchaart, 

Das fürwahr iſt Kraft und Stärke, 
Mit der leicht ſich Hoffnung paart. 


Bor ihr jtebt, vom Haupt zur Sohle 
Reich geſchmückt mit der Gewalt 
Bielbedentender Symbole, 
ine göttliche Geſtalt. 
S'iſt Latomia, die zur Stunde 
Langſam bier vorüberwallt; 
Denn fie macht in ihrer Runde 
Auch bei unfrer Loge Halt. 


Und fie fhaut mit Forfcerange, 

Ob ein jeder fei am Plap, 
Ob zum fernern Baue tauge 

Auch nob unfer Borrathefhag; 
Prüft das Winkelmaß, die Kelle, 

Waͤgt die Hammer, mißt den Kreis, 
Db ibn noch von feiner Stelle 

Jeder recht zu zieben weiß. 


Und fie fragt, ob an dem Steime 
Unirer Unvolltommenpeit 


Beim Behaun fih ſtets noch eine 
Eifer und Bebarrlichkeit. 


Unferer Genoſſenſchaft. 
Ob bei Allen, die da famen, 
Borratb fei an Arbeitskraft, 


Araget, wenn fie hört die Namen 


D jo nehmt als firenge Hüter 
Unfern Borratb wohl in Adt, 
Und des eignen Herzens Güter 
Sucht und fammelt mit Bedacht! 
Daß uns Reue nie betrübe! 
Nein ſtets obne Grenzen jei 
Zu Jobannes unfre Liebe, 
Unerfhütterlid die Treu! 


Meerane. Seopold, 


Arbeitstage der ſächſiſchen Logen. 


November 1860. 
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Nebſt einer Beilage von Br. I. Georg Luckhardt in Caſſel. 





Einladung 
zur Subfeription auf 


Die Geſchichte der Freimaurerbrüderſchaſt 
in Schottland 
nad 
Bil. Alex. Faurie's 
history of Freemasonry 
and 


the Grand Lodge of Scotland 
bearbeitet 


von 


Br. Dr. J. F. L. Th. Merzdorf. 


— — — — —— 


Schottlands Maurerei umgiebt eine Art romantiſch-poetiſcher 
Färbung und Schottland iſt lange das Kolchis geweſen, aus dem 
bie Brüder die Weisheit der wahren Maurerei zu holen ver— 
meinten und unter beffen Namen wie unter einem Nebel ſich 
alfe die verbargen, welche fich höherer Kenntniß brüfteten und 
felbft Syftemen und Wbtheilungen des Bundes die Bezeichnung 
fchottifche Maurerei beilegten. 

Für Deutfchlands Brüberfchaft it es daher von höchftem 
Intereſſe, die aurhentifche Gefchichte der Brüderſchaft in Schott- 
land, wie diefelbe ver Großen Loge daſelbſt befannt ift, kennen 
zu lernen und zu fehen, wie bie fchottijchen Brüber weit davon 
entfernt find, Anfprüche auf eine tiefere Kenntniß ber Königlichen 
Kunft zu machen, ald wie biejelbe durch die brei Johannisgrade 
geboten wir, 

Schon im Jahre 1804 gab Br‘. Ulerander Laurie mit 
Genehmigung der Großen Loge von Schottland eine authentifche 





Geſchichte, weldhe die Br. Br. Burdhardt und Krauſe 
1810 den beutfchen Brüdern in Ueberjegung mittheilten; aber 
unter dem Ginfluffe der damaligen Zeitverhältniffe einerfeits 
und weil anbererjeits in ber Ueberſetzung vielerlei mitgegeben 
wurde, was von feinem beſonderen Intereſſe war, hat das Bud 
nicht das Auffehen unter den Brüdern gemacht, als es wohl 
follte. Jetzt aber, wo fich die Anfichten über Maurerei und 
Logenwefen immer mehr Hären, ift durch das mit Genehmigung 
der Großen Loge von Schottland verfahte Wert W. U. Laurie's 
(history of Freemasonry and the Grand Lodge of Scotland 
1859) von Neuem bie Aufmerkſamkeit auf die Freimaurerbrüber- 
haft Schottlands gelenkt worben und unfer Br... Dr. Merzdorf 
in Oldenburg, deſſen Namen inner- und außerhalb unferes 
Bundes einen guten Klang hat, hat es übernommen, baffelbe ven 
beutjchen Brüdern in einer Bearbeitung vorzulegen, ba er ber 
Anficht ift, daß eine vollitändige Ueberfegung unferen beutfchen 
Verhältniffen nicht angemeffen fein dürfte, indem bie weitläufigen 
Befchreibungen von Feitlichfeiten für uns Deutſche nicht das In— 
tereffe in Anfpruc zu nehmen berechtigt find, was biefelben für 
die Brüder Schottlands haben. Cine Bearbeitung hat aber den 
Borzug, dab fie das Wichtigjte mittheilt und uns vollfommen in 
Stand ſetzt, das fchottifche Yogenwefen überfehen zu können. 

Ich erfuche num alle S. Ehrw. Yogen und Brüder, welche 
ſich für die Freimanrerei auch in ihrem gefchichtlichen Ausbau in- 
terejfiren, ſich durch Subfeription an dieſem Werfe zu betheiligen, 
und habe zu dem Ende, um eine größere Theilnahme zu ermög- 
lichen, ven 

Subjerivtionspreis auf Einen Thaler 
fejtgefegt. Die Austattung anlangend möge die vorliegende Ein- 
lavdung als Probe von Drud, Format und Papier dienen, und 
die Verſicherung genügen, daß im jeglicher Beziehung alles auf- 
geboten werden wird, für eine dem Unternehmen würbige Her: 
itellung Sorge zu tragen. 

Gajjel im October 1860, 


Br. D. Georg Iudhardt. 


Drud von Wilbelm Keller im Sehen 
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Bertellungen varauf von Logen oder Brüdern, welde ſich ald active Mitglieder verieiben ausgewieſen baben, werben 
durch ven Buchhandel, jowie durch die Voſt befrievigt, und wird deren Fortſetzung, ohne verber eingegangene Ab— 
beftellung, al& verlangt bleibend zugelandt. 
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Weſen, Zwed und Geſchichte der Freimanrerei 
im Umriffe. 
Bon Gasyar Blunticli. 





I. Meinungen, Vorurtheile, Tauſchun— 
gen. Wie fehr die Menſchen durch ihre Phantafie 
und wie wenig durch die weniger bequeme Prüfung in 
ihren Urtheilen fich oft beftimmen lafjen, zeigt fich in 
der Beurtheilung des Freimaurerordend recht deutlich. 
Zu ihrer Entſchuldigung ließ fich früher wohl anführen, 
daß das Dunfel des Geheimniffes, mit dem fich der 
Bund der Freimaurer umbülle, die Phantafie der drau- 
Ken Etehenden reige und die Prüfung erichwere, aber 
heute reicht auch diefe Entjchuldigung nicht mehr aus; 
denn weder die Gejchichte, noch die Organijation, noch 
die Grundjäge und Beftrebungen dieſes Bundes find 
heute mehr ein Geheimniß. Aus den Schriften von 
Leſſing, Kraufe, Bobrif, Hottinger, Kloß, Ballou 
und andern, fowie aus zahlreichen Artifeln ver ench- 
clopädiichen Werfe kann fich jeder, wer will, ohne 
große Mühe darüber unterrichten. Geheim find im 
Grunde nur, was ın jeder andern SPrivatgefellfchaft 
gewöhnlich auch geheim ift, die innern Verhandlungen, 
Befprechungen und Feftfeiern der Logen und die Kenn- 


| zeichen der Maurer. Diefed Geheimniß dient ohne 

' Zweifel dazu, das wechfelfeitige Vertrauen der Brüper 
za einander zu ftärfen und, wie das Geheimniß in der 
firchlichen Beichte, ihre Aufrichtigfeit zu fihen. Es 
hat aber mit dem öffentlichen Leben nichts zu fchaffen. 
So weit fich dieſes in der freien Luft der Deffentlich- 
feit bewegt, find feine Anforderungen für die Areimau- 
rer ganz gleich verbindlih wie für Nichtfreimaurer, 
und wir müßten nicht, daß jene Pflichten irgendwo 

) weniger willig nachgefommen wären als dieſe. 

| Man hat den Freimaurerbund oft fchon mit dem 
Jefuitenorden verglichen, und, da fie fich antipathifch 

zu einander verhalten wie Pol und Gegenpol, in der 
neuern Gefellichaft einander gegenüber geftellt. In der 
That diefe Vergleihung dient zur Aufklärung. Die 
beiden Berbindungen ftammen aus der Periode des 
untergehenden Mittelalters ; aber während der Qefui- 
tenorden fich für die mittelalterliche Idee der Firchli» 
chen Hierarchie begeifterte und der Wiederherftellung 
des chriftlich-römifchen Gottesreiches alle feine Kräfte 
weihte, fingen die Freimaurer vorzüglich jeit Dem vo» 
rigen Jahrhundert an, in ihrer Weile an dem großen 
Neubau der modernen Gejellichaft zu arbeiten, und er- 


waͤrmten fich für Die Spee der Humanität. 


Beide Orden haben ſich von Anfang an über die 


lokale und felbft über die nationale Beſchraͤnkung erho- 
ben, der Jeſuitenorden als ein gemeiner chriftlicher Or⸗ 
den, der Freimaurerbumd als ein menjchlicher Ber 
ein, beide haben fi auch diefem Prinzip gemäß über 
verfchiedene Länder und Voölker hin ausgebreitet, beide 
umfjpannen in ihren Intentionen die ganze Erde und 
die ganze Menjchheit. Mber der Gegenfag des ro- 
manifchen und des germanifchen Uriprungs hat 
doch ebenfalld von Anfang an die ganze Entwidlung 
verfchieden beftimmt. Der im romaniſchen Säpden (in 
Spanien und Stalien) entftandene Jejuitenorden, Die 
Stiftung eines Mannes, hat die Tendenz zu einem 
einheitlichen abfoluten Regiment mit feiner Muttermilch 
eingefogen, und die grenzenlofe Gewalt des einen Je— 
fwitengenerals ift für immer in Rom foncentrirt worr 
den. Der Freimaurerorden Dagegen ift aus den ger 
nofienfchaftlichen Vereinen der germanijchen Bauhütten 
erwachſen und vorzüglich in der wohlgeorbneten Schule 
der englifchen Freiheit groß gezogen worden. Daher 
findet fi hier nirgends eine abjolute Gewalt, und 
wenn auch die zahlreichen Logen der verſchiedenen Län- 
der und Syſteme unter einander verbunden jmd und 
fi in ihrer Verfaffung gemeinfamen Großlogen unters 
ordnen, fo giebt ed doch fein einheitliches Regiment 
über alle Logen und feine gemeiniame Reſidenz, fon- 
dern nur einen freiwilligen Bund wefentlid 
felbfitändiger Genoſſenſchaften. Den unbe 
dingten Gehorfam, welchen die Jefuiten ihren Obern 
fehulden, fennt die Loge nicht; und Die Lehren der Frei- 
maurer verwerfen ihn, als des Mannes umvürdig. 
Der mäßige Gehorjam, den fie fordern, reicht nicht 
weiter als die anerfannte moralifche Pflicht, und der 
freie Wille auch der Einzelnen. Nur eine Zeit lang 
hatten ſich bierarchifche Tendenzen auch in die reis 
maurerei eingejchlichen und in Schottland und Franf- 
reih, im Anſchluß an die vertriebene Königsfamilie 
der Stuarts, batten es die Jeſuiten ſogar verjucht, in 
den Logen Eingang zu finden und diefelben ihren Zwe— 
den dienftbar zu machen. Aber die von Natur ver- 
fchiedene Anlage des Bundes ftieß diefe Elemente als 
ihm fremd wieder aus. 

Beide Verbindungen find zumächft nicht Imftitutio- 
nen weder der Kirche noch des Staates, fie gehören 
daher auch nicht nothwendig zu dem Organismus ber 
Kirche oder des Staates. Der Impuls zu dieſen 
Schöpfungen it voraus von einzelnen für die dee 
begeifterten Privaten ausgegangen. Aber der Jejuiten- 
orden bemächtigt fich des ganzen Lebens feiner Glieder. 
Ihr Dafein ift von der Aufnahme in den Orden an 
ausichließlich feinem Dienſte gewidmet; und die Bande, 
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welche jonft das Individuum an die Familie, an die 
Gemeinde und an den Staat binden, werben von der 
übermächtigen Anziehungskraft des Ordens yerrifien. 
Bei weitem nicht fo eingreifend ift die Wirfung des 
Freimaurerordend. Er will weder die Familie, noch 
die Gemeinde, noch den Staat erfeßen oder verbrän- 
gen, die Beziehungen der einzelnen Freimaurer zu ver 
Mannigfaltigfeit des Berufslebens bleiben unangetaftet. 
Der Bund macht feine größeren Anſprüche an feine 
Glieder, ald die einer freien und intimen ‘Privatgefell- 
ichaft zufommen. Er entbindet feiner Pflichten gegen 
die Verwandten, gegen die Obrigfeit, gegen dad Va— 
terland. Während ver Sejuitenorden daher völlige 
Dienftbarfeit im Interefle einer Idee verlangt, ift der 
Freimaurerbund mit jeder andern Pietätd- und Bür- 
gerpfliht und mit voller Privatfreiheit wohl ver- 
träglich. 

Bor hundert Jahren noch war die Meinung ver- 
breitet, die Freimaurer feien Zauberer und Herenmeifter. 
Ich fenne den in der Univerfitätsbibliothef München 
abichriftlih aufbewahrten Bericht eines Abted von 
Blandjtädt, welcher im Jahre 1746 als wohlbeftellter 
Eroreift eine Anzahl von Dämonen zu Ausjagen über 
die Freimaurer nöthigte und die Belenntniſſe derjelben 
dem Bifchof von Eichftädt einfandte. Diejes damals 
ernftlich gemeinte Brotofoll ift heute höchſt poffirlich zu 
liefen. Die Angaben der Dämonen find genau fo, wie 
die Angaben der fchreibenden Tijchgeifter von heute. 
Sie reden ebenfo gut altbairijh, wie der fragende 
Teufelbejchiwörer, und befennen ihm ganz daflelbe, was 
er zuvor weiß und bören will. In ihren etwas plum— 
pen Schimpfreven äußern fie feine Ehrfurcht vor den 
Heiligen Willibad und Aranciscus Kaverius, noch felbft 
vor höhern heiligen Namen, und als ächte Teufel ver- 
höhnen fie die Ehrijten, und meinen „Die Berdammnif 
fei nicht jo heiß“, als die Pfaffen lehren. Bon den 
Freimaurern jagen fie: „fie jeien die Brincipalheren- 
meifter und £önnen weit mehr als wir Teufel, haben 
auch einen teufliichen Glauben“. Aber was diefelben 
denn glauben, erfährt der Beichwörer nicht. Statt 
deſſen läßt er fich mit der findiichen Ausflucht abipei- 
fen: „Sobald einer eın Freimaurer wird, bat er auch 
einen Teufel im Kopf und muß gleich fterben, wenn 
er etwas jagt von feinem Glauben” —, ohne zu be- 
denen, daß diefe alberne Entichuldigung doch nur die 
Freimaurer felbft, aber nicht die mit geiftlichen Gere- 
monien gefolterten Dämonen von der Antwort abhält, 

Schwerlih werben fich heute noch firchlihe PBrä- 
laten finden, welche an eine derartige Abgeſchmacktheit 
glauben; aber unter den ungebildeten Bolfsklaffen treibt 
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auch folcher Aberglaube noch gelegentlich — obwohl 
mit geringerer Heftigkeit al6 früher — feinen Spuf. 
Die Angriffe der neuern Zeit auf den Freimaurerbund 
haben daher eine andere Wendung genommen, obwohl 
diejelben auch jegt, wie früher, :sorzugsweile von firch- 
lichen, feltener von ftaatlichen Eiferern ausgehen. Da 
der Vorwurf der Zauberei feinen Glauben mebr findet, 
und der Vorwurf der Unfirchlichfeit und jogar der 
Härefie — jelbft wenn derjelbe zu erweifen wäre — 
jedenfalls weit zahlreicher Klafien der Bevölkerung als 
die Freimaurer in mindeftens gleicher Stärfe trifft, 
und daher zu feiner befonderen Verfolgung dieſes Ordens 
Beranlaffung giebt, fo wird derfelbe nun der Verichwör 
rung gegen die Throne, und als der geheime Leiter 
aller Revolutionen angeklagt. Die ultramontane Preſſe 
in Süddeutichland wiederhallt faſt täglich von dieſen 
Klagen, die in hundert Variationen vorgetragen wer- 
den, und in Norbvdeutichland ſtimmt der lutherijche 
Zelotismus wader ein in die Melodie der Fatholifchen 
Kollegen.*) Indeſſen ift diefer Vorwurf nicht minder 
unglaublich ald der nun verfchollene der Hexenmeiſterei. 
Iſt es jchen eine ganz thörichte Vorftellung, die große 
Umgejtaltung aller ftaatlichen, firchlichen und der gefells 
Ichaftlichen Zuftände, welche. fich jeit etwa einem Jahr: 
hundert überall in Europa vollzieht, für das Werk 
einer Intrigue von wenigen Verjchworenen zu halten, 
fo ift es noch abjurder, die milde revolutionäre Form 
diefer Umgeftaltung, wie fie vorzüglich in Frankreich 
mit vulfanifcher Gewalt hervorgebrochen ift, den reis 
maurern jugufchreiben, welche ſaͤmmtlich den gebildeten 
und meiftens auch den vermöglichen Klaffen angehören 
und fchon darum nichts weniger als für Die Revolution 
[hwärmen, deren ganze Drganifation überdem zur Ach- 
fung der moralifchen Ordnung und Ueberordnung er 
zieht, umd welche denn auch in Paris großentheile 
Dpfer der Revolution geworden find. einen Urfig 
und zugleich feine größte Verbreitung bat der Orden 
im England, und eben die Engländer haben es ver 
ftanden und verftehen es, jene nothwendige Umgeftals 
tung ftatt in revolutiondrer Ueberſtürzung in volltommen 
gefeglicher Form zu allgemeiner nationaler Befrievigung 
ein» und durchzuführen. Eben weil die moderne Frei« 
maurerei vorzüglich eime englifche Pflanzumg ift, fo 
twiederftrebt auch der gefegliche Charakter derfelben den 


*) Wie fräber %, v. Haller, fo macht fi beute der 
Advokat Edert ein Geſchäft daraus, dürres Holz zn jammeln 
und iu dem Scheiterbaufen abzuliefern, ven bie —8R der 
Beſchränktheit anzünden möchten, Herr Gdert fcheint zwar ein 
ebrlicher Feind des Bundes; aber jeine Beweisführung iſt ganı 
die nämliche.. wie fie von den Pbarifäern gegen Gbriftus und 
von Nero gegen die Ghriften geltend gemacht wurde. 


revolutionären Marimen. Breilich find auf dem Kon⸗ 
tinent die gebeimen Formen der Verbindung auch von 
Revolutionsparteien bie und da mit Mopififationen 
nachgeahmt und zu ihren Zweden ausgebeutet worben 
— die italienifchen Karbonari 5. B. haben diefelben 
fo benugt —; aber überall, wo das gefchehen ift, has 
ben dieje Barteien es vorgezogen, neue Bünde zu ftif- 
ten; der alte der Freimaurer paßte aljo nicht zu ihren 
Zweden. Wäre der freimaurerorden eine revolutionäre 
Stiftung zu revolutionären Zielen, jo wäre es auch 
völlig unbegreiflich, wie anerfannter Maßen unter jeinen 
Mitgliedern fich Männer der verjchiedenften politijchen 
Parteien brüpderlih zufammenfinden, und zwar nicht 
etwa mur aus den unten Stufen, jondern auch aus 
den höhern Kreifen der Gejellihaft und wirkliche Häup- 
ter der verjchiedenen Parteien; und ebenfo unbegreiflich, 
| daß wiederholt mächtige Fürften und Könige ald Pro— 
teftoren und Häupter an die Spige der Logen ihrer 
Länder getreten find. Die ultramontane Preife, welche 
von der Freimaurergefahr wie von einem. Alp geäng« 
ftigt wird, fieht fi, um dieſe Unwahrfcheinlichkeit ir 
genpwie zu erflären, zu der noch umwahrjcheinlicheren 
Behauptung genöthigt, dieſe Fürften — unter denen ſo— 
gar das in den legten Jahrhunderten größte ftaatdmän- 
I nifche Genie, welches eine deutſche Krone getragen 
| bat, Friedrich der Große, fich befindet — ſeien jelber 
Betrogene, indem die wahre Yeitung des Ordens ihnen 
unbewußt von geheimen Obern verwaltet werde. ch 
denke, es ift Doch viel verjtändiger anzunehmen, daß 
iene Preſſe, welche geneigt ift, das Abenteuerlichite zu 
glauben, und nur von fernem Hörenfagen ber entftellte 
Rachrichten befommt, ald daß dieſe Fürſten, welche per 
fönlich in alle Geheimniffe eingeweiht waren und im 
Gentrum der Großlogen ihren Sig hatten, über die 
Natur ded Ordens getäufcht jeien. 
(Bortiepung folgt.) 





Der Papſt ein Freimaurer. 





Daß verſchiedene Potentaten und Große der Erbe, 
wie die Könige von Hannover, Schweden, Dänemarf, 
der Regent von Preußen und mehrere andere, unter 
ihnen auch unjer „König im rad‘ Praͤſident Buchanan, 
dem Freimaurerbund angebören, dürfte wobl den Brüs 
dern allgemein befannt fein; zu vernehmen jedoch, daß 
auch der gegenwärtige Bapft Pius IX. ein Freimaurer 
it, wird für unfere Leſer eben ſo überrafchenp fein, 
als es für uns war. Wir begegnen viefer Behaup- 

: tung in einer Mitcheilung, welche kürzlich von Br. 
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Finlay M. King im „Mirror and Kevstone “, 
über die Freimaurerei in Buenos Ayred gemacht wor- 
den, und müſſen ihm die Berantwortlichfeit über das 
Rachftehende überlafien. Der Bericht fagt: „Neuere 
Schwierigkeiten in der Jurisdiction der Großloge von 
Peru fowobl, als diejenigen, mit welchen unjere Brü— 
der in Buenos Ayres zu fämpfen haben, leiteten mich 
zu der Anficht und Ueberzeugung, daß ed die Pflicht 
der Brüder in den Vereinigten Staaten ift, ſehr nach— 
füchtig zu Werfe zu gehen, wenn ſie fich ein Urtheil 
über Maurerei in jenen entfernten Gegenden bilden 
wollen. Die der Maurerei gelobte und gehaltene Treue 
bat fchon ſehr oft in beiden obengenannten Staaten das 
Xeben der Brüder in Gefahr gebracht. Es ijt in der 
That ein Gegenſtand der Freude, daß daſelbſt ein ans 
derer Zujtand Plag zu nehmen beginnt. Die höchiten 
Schichten der Gejellihaft und viele der Regirungs— 
beamten in Peru, Brafilien, Buenos Ayres und jogar 
in Uruguay gehören dem Maurer-Berbande an, und 
tragen durch ihre Namen und ihr Wirken zum Fort: 
fchritt und zum Gedeihen deſſelben bei. 

Es ift nicht lange ber, daß ich Gelegenheit hatte, 
die Befanntichaft eines intelligenten und unternehmen 
den Kaufmanns aus Buenos Apres au machen, ver 
fchon lange ein Mitglied der Brüpderjchaft war und 
mir viele intereffante, mit der Maurerei in jener Ge- 
gend im Zujammenhang jtehende Thatſachen mlitheilte. 
Es ging daraus hervor, Daß unter der Jurisdiction 
von Buenos Ayres dreizehn verjchiedene Logen, mit 
einer ohngefähren Mitgliederzahl von 300 arbeiten. 
Sie jteben alle unter Dberaufficht des Großorients 
von Uruguay und arbeiten nach dem fchottifchen Ritus. 

Bor einigen Jahren jchleuderte der dortige römijch- 
fatholiiche Biſchof einen Bannftrahl gegen alle Frei— 
maurer in feinem Bezirk, indem er in einer Bulle eine 
Menge Beichuldigungen gegen die Freimaurer vorbrachte, 
und jo weit ging, daß er Kinder gegen die Väter und 
Weiber gegen ihre Männer, die Freimaurer waren, 
aufbegte, ja jogar eigenmächtig den Bund der Ehe in 
allen Fällen löfte, wo der Gatte verweigerte, ſich von 
der Freimaurerei loszufagen. Won mehreren in ber 
bürgerlichen Welt eben jo hoch, als der Bijchof in der 
fircplichen, jtehenden Männern wurde gegen jene Bulle 
eine Appellation an ven Papſt Pius IX. in Rom ger 
richtet. Nachdem fie eine lange Zeit auf eine Entſcheidung 
auf ihre Appellation gewartet und nichts erhalten hatten, 
wurde eine nähere Unterjuchung über die Urjache dieſes 
Ausbleiben einer Antwort angejtellt, und man fand (wer 
und wo fand man?) zur größten Beruhigung der Katho- 
lifen ın den La Plata Staaten, welche fich nicht den Macht- 


fprüchen des Biſchofs unterwerfen wollten, aus, daß 
der verehrungswärdige Prälat zu Rom im Jahre 1816, 
auf einer Reife begriffen, als ein junger Mann zu 
Montevideo die maurerifhen Grade erhal- 
ten und die Berpjlichtungen der Waurerei 
übernommen babe! Der Nachfolger des heiligen 


| Petrus konnte unbedingt nicht die Eide brechen, welche 











er in feinen jüngeren Jahren auf fich genommen hatte. 
Das Refultat war, daß der Bannftrahl des Biſchofs 
von Buenos Ayres unfchädlich zu Boden fiel, und der 
Öroßorient zu Uruguay in jeinen Bejtrebungen jo er- 
folgreich war, wie immer. Die Maurerei hat in der 
argentinijchen Gonförderation einen Aufſchwung genom- 
men, und ihre republifanifchen Tendenzen baben nicht 
allein den tyrannijchen Drud ver Pfaffenherrſchaft ge- 
brochen, jondern auch einen mächtigen Einfluß auf die 
Verbefierung und Hebung des geiftigen Zuftandes der 
Geſellſchaft ausgeübt. Und dies ift jters ein Erfolg 
der Freimaurerei, wo ihr erlaubt wird, unbeirrt von 
ven drüdenden Feſſeln des politischen und Firchlichen 
Despotismus, ihren eigenen Weg zu gehen.*) 
(Zriangel.) 


— — — — 


Br. Heinemann. 





In der Nacht vom 18. zum 19. Oct. d. J. ging 
Br. Karl Friedrich Heinemann in Weimar, erſter 
Deput. Meiſter der Loge Amalie im Or. Weimar und 
Ehrenmitglied der Loge Archimedes zum ewigen Bunde 
im Or. Gera, zum ewigen Oſten ein. So wie der 
Verblichene mit Geiſt und Herz, mit Kraft und Aus— 
dauer ald Beamter — er war Vice⸗Kreisgerichtsdirec⸗ 
tor — in jeinem Berufe wirkte, er war ein Water der 
Armen und Waifen, ein Schuß der Bedrängten und 
eine Leuchte ven im Finftern Wandelnden. Wohlthun 
war fein Leben, und fein ganzes Leben war ein Wohl: 
thun. Doc) es ift hier Die Abficht nicht, dem Abge- 
rufenen ein Regijter jeiner maurerijchen Tugenden nach- 
zufchiden, fie find mit diamantenen Chiffern ange- 
ichrieben am Throne der Vergeltung; es joll nur ein 
fleines Blümchen fein, welches ein entfernter Bruder, 
der den Entjchlafenen nicht zum Grabe geleiten Eonnte, 
auf den früjgen Grabhügel pilanzt. 

+) Birg glauben nicht darauf aufmerfjam machen zu müfien, 
daß dieje Grzäblung voller innerer und Aupßerer Unwahrſchein— 
lichkeiten iſt und tbeilen fie daber lediglich als ein Guriefum 
mit, Dag übrigens Die ächte Areimaurerei weder republifa« 
uiſche, noch monarchiſche, überbaupt aber gar feine politiiche 
Tendenzen verfolgt. brauchen wir nicht zu mwiederbolen. 


D. Re. 


Aus dem Xogenleben. 

Leipzig. Am 28. Detbr. feierte der Jubilar- 
Senior der hiefigen Roge Apollo, Br. Ernft An- 
ſchütz 1., feinen achtzigften Geburtdtag im Kreife fei- 
ner zahlreichen Familie von Kindern, Schwiegerfindern 
und Gnfeln, von denen die entfernt Wohnenden fich 
bier eingefunden hatten. Seiten der Loge begab fich 
gegen Mittag eine aus zwölf Beamten beftehende Des 
putation in feine Wohnung. Nachdem viejelbe fich 
im Empfangszimmer aufgeftellt hatte, ward Br. An⸗ 
fhüg durch zwei feiner der Loge als Meifter angehö- 
rige Söhne eingeführt, und der Meifter v. St., Br. 
Lucius, richtete hierauf folgende Anſprache an ihn: 

Bielgeliebter Br.! Sehr Ehrw. Senior! Hochger 
fommen ift bereits Ihr Leben; 80 Jahre find heute 
verflofien, feitvem der ewige Meifter Ihnen das Licht 
der Welt ertheilte und Sie berief zu ver Luſt und zu 
dem Leide eines Menichenlebens. Luſt und Leid ha— 
ben Ihnen denn auch abmechielnd die Hand gereicht 
und Sie fürder geleitet bis bierher; Sie aber haben 
danfbar der Luft, vertrauend dem Schmerze Ihre Hand 
überlaſſen, in aläubiger Zuverlicht ſtets den Blid da- 
hin richtend, von wannen das göttliche Licht fommt, 
wo die ewige Freude wohnt, wo fein Leid mehr fchmerzt, 
nach dem ewigen Dften! Noch ftehen Sie, menic- 
licher Wahricheinlichfeit nach, trog des jchon zurüdge- 
legten langen Weges, fern von dem Ziele, an welches 
zulegt jede Erdenmwanderung führt, und noch gehen Sie 
diefem Ziele entgegen nicht fchwanfennen Ganges, ges 
büdten Leibes und zur Erde gerichteten Antliges, fon- 
dern mit feftem Schritte, mit fräftigem Naden, mit 
frifchem, muthigen Blide nach vorwärts und aufwärts. 
Noh haben Sie nicht niedergelegt die meifterlichen 
Werkzeuge, ven Maaßſtab ver Wahrheit, das Winfel« 
maaß des echtes, den Jirkel der Pflicht; noch ift 
es Hochmittag für Sie und Ihres Schaffens und 
Wirfens fein Ende. Deß bliden wir mit Ihnen 
dankbar auf zum allmächtigen Weltenmeifter, deß freuen 
wir und mit den uns jo theuern Gliedern Ihrer Fa— 
milie, def zum Gedächmifie — Denn es iſt fürwahr 
nichts Alltägliches und Gemöhnliches! — hängen wir, 
Ihre treuverbundenen Brüder des Apollo, eine Tafel 
auf in Ihrem Haufe und in unjerer Bauhütte, die 
Ihren Urenfeln und den fommenden Generationen des 
Druderbundes ein Zeichen jein foll Ihrer Treue, un— 
jerer Liebe und des Gegend, mit dem der Himmel 
Sie begnadigt hat. Möge fernerhin dieſer Segen bie 


zum legten Schritte Ihrer Erdenwanderung mit Ihe | 


nen fein, mit und aber Ihre Liebe, Die wir ftets 


| fo warm erwiedern werben, daß fih auch an Ihnen 
| erfülle, was Sie einft gejungen: 
| „Ja der Kette, die die Liebe 
| In der Maurerhalle jchlingt, 
Bleibt Dir noch, wenn nichts Dir bliebe, 
| ine Kette, die nie ſpringt!“ 
Mit Thränen der Rührung im Auge beantwor- 
tete Br. Anfchüg, nachdem Die während diefer Anfprache 
geichlofiene Kette wieder gelöft worden war, die an 
ı ihn gerichteten Worte unter dem Ausdrude feines 
| Danfes für den abermals erhaltenen Beweis der Liebe 
| feiner Loge und jeiner umwandelbaren treuen Gefinnung 

gegen diejelbe und den ganzen großen Freimaurerbund, 

worauf ihm durch den Bruder erften Schaffner die 

ihm von der Loge gewidmete, aus dem Atelier des 
| Bruders Gieſecke (Gieſecke und Devrient) hervorge— 

gangene fehöne Votivtafel eingebändigt wurde, welche 

folgende Inſchrift trug: 

HEIL, UND SEGENSWENSCH 
DEM 
| ALS JUGENDLEHRER HOCHVERDIENTEN, 
ALS DICHTER UND SAENGER VIELBELOBTEN, 
ALS GATTE UND VATER HOCHBEGLUECKENDEN UND 
HOCHBEGLUECKTEN, 
ALS FREIMAURER TREUBEWAEHRTEN, 
IHREM $. EHRW. SENIOR UND JUBILAR 
' BR. ERNST GEBHARD SALOMO ANSCHUETZ 
‘AN SEINEM ACHTZIGSTEN GEBURTSTAGE 
DEN 28. OCTOBER 1860 

| IN HONER VEREHRUNG UND INNIGER LIEBE 


DARGBRRACHT 
VON 


SBIN EN TREUVERBUNDENEN BRUEDERN 





— — — — — 


DER 
LOGE APOLLO 
IN LEIPZIG. 
Zittau. Es iſt eine befannte Sache, daß Die 


Innigfeit des verwandtichaftlichen Verhaͤltniſſes zwifchen 
den Gliedem einer Familie durch öftere Bejuche und 
durch recht lebhafte Correſpondenz weientlich befördert, 
während im Gegentheil bei Wernachläffigung dieſer 
und an die Hand gegebenen Bindemittel die Innigkeit 
jedenfalld beeinträchtigt wird, wenn auch das Bewußt- 
| fein der Zufammengehörigfeit gerade feine vollfommene 
| Erfältung eintreten läßt. Es ift auch ganz natürlich, 
daß öftere Mittheilung der im Schooße einer Familie 
vorfommenden Greignifie, jelbft Der unbedeutenderen 
und von geringerer Tragweite, das gegenjeitige Inter« 
| eſſe erhält, indem es beionderd durch jeine Details 
| ein getreueres Bild von uns zu entwerfen ermöglicht. 
| Gerade jo wie im verwanptjchaftlichen und Fa» 
milienleben ift es mit dem Werfehr der Brüder und 
| Logen unter einander, und da es ſtets unjer lebhafter 
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Wunſch war und ift, und mwenigftend mit unſern Brü» 
dern verbunden zu erhalten, jo geftatten Sie wohl, 
Ihnen wieder einmal eine kurze Mittheilung zu machen. 

Unſere monatliche Arbeitöloge am 18. Det. d. J. 
war der Aufnahme des Herrn Gymnaſiallehrers Dr. 
Habenicht gewidmet, und da diefer Herr, unjer nun« 
mehriger geliebter Bryder, jeit furzer Zeit ein Familien« 
glied umjred ehrwuͤrdigſten Landes-Großmeiſters gewor⸗ 
den war, ſo hatte ſich nebſt mehreren andern lieben 
befuchenden Brüdern, auch der ehrwürdigſte Bruder 
Meißner von Dresden eingefunden, um den Hammer 
su Übernehmen, und jeinen treuen Echwiegerfohn felbit 
zum maſoniſchen Lichte zu führen. Gab die leicht er 
flärliche Freude des ehrwürdigſten Hammerführenden, 
eben jo, wie die Rührung des die Anwejenheit feines 
Schwiegervaterd nicht ahnenden Ajpiranten der Auf— 
nahmefeierlichfeit ſchon an fich ein befonderes Äntereffe, 
jo wurde legtered auch noch dadurch erhöht, daß das 
ehrwürdigfte Haupt unfrer fächfifchen Logen uns durch 
den Vortrag eines feſſelnden hiſtoriſchen Werkſtücks, eis 
ner Biographie Edwins, des erften mafonijchen Groß— 
Meifterd, bocherfreute. 

Vor Echluß der Loge erhob fich auch noch unjer 
Meifter v. St., der ehmwürdige Br. Bröfing, um an 
den in diefem Jahrhunderte fo denkwürdigen 18. Dectbr., 
welcher heute wiedergefehrt, zu erinnern, und hieran 
einen kurzen, aber trefflichen Vortrag zu fnüpfen, durch 
welchen er in jeiner befannten überzeugenden und jcharf« 
finnigen Redeweife den Beweis führte, „daß ein 
ächter Maurer ohne Patriotismus nicht ge— 
daht werden könne.“ ine gemütbliche Tafelloge 
ſchloß den feftlihen Abend, und auch wir wollen jchlie- 
en mit der aufrichtigen Bitte an unfre Brüder, und 
auch fernerhin recht oft und zahlreih mit Ihrem Be- 
fuche zu erfreuen. 

Mehrere Brüder der Loge Friedrich August 
4. d. 8 Zirkeln im Dr. von Zittau. 

Gera. Am 26. Det. d. 3. beging die hiefige 
Loge Urchimedes zum ewigen Bunde die Beier ihres 
66. Stiftungsfeftes. Viele befuchende Brüder aus den 
Logen zu Altenburg, Leipzig, Zeiz ıc. batten ſich zu 
diefer Weftfeier eingefunden. Nach dem einleitenben 
Gefange eines von dem ſ. ehrw. Br. Beatus gedich- 
teten Hymnus hielt legterer den Beftvortrag, in wel- 
chem er in gewohnter, trefflicher Weife vier Infchrif- 
ten, die beim Feſtbau am Eingange der Bauhütte 
leuchten, deutete. Dieje vier Infchriften lauten: Bil 
du ein Maurer? — Woran jollen die Brüder erfen- 
nen, daß du ein Maurer biſt? — Zeige deine Kund— 


ihaft auf! — Harre aus bis an’s Ende! Nachdem | 


hierauf noch das herrliche Fied von Br. Grünig „Pie 
legte Loge” nach einer meuen Gompofition von Br. 
Tſchirch gefungen worden war, wurde den befuchenden 
Brüdern von Ziegler Klyphaufen, abgeorbnetem Logen⸗ 
meifter, und Br. von Boſe, 1. Aufieher der Loge Vic— 
toria 3. beglüdenden Liebe im Drient Zeig, Durch den 
hochw. Br. Beatus die Ehrenmitgliedjchaft der Loge 
Archimedes z. ewigen Bunde und hinwiederum von 
dem bejuchenden Bruder, dem f. ehrw. Meifter v. Et. 
der Loge Victoria in Zei, Berndt, die Ehrenmitglied« 
fchaft diejer Loge dem Br. von Eedendorff in Gera 
ertheilt. Auf Umfrage tbeilte der bejuchende Br. Piegich 
aus der Loge Archimedes z. d. 3 Reifbretern im Dr, 
von Altenburg noch, eine jchöne, tiefempfundene maus 
rerifche Dichtung mit. Die hierauf folgende Feſttafel 
wurde durch Ernſt und Scherz gewürzt. Die rituellen 
Toafte wurden in würdiger Weiſe von dem Meifter 
v. Et. Br. Beatus, dem deput. Meifter Br. Krefner 
und den beiden Aufſehern Br. Fürbringer und Br. 
Seichter ausgebracht. Großer Beifall der verfammel- 
ten Brüder wurde einem Trinffpruche von Dr. Schweg- 
finger auf die echte Maurerei, indem er die Maurerei 
in leere, halbvolle und volle eintbeilte, ſowie zwei hei- 
teren Trinfjprüchen des Br. Günther aus der Loge 
Archimedes z. d. 3 Neifbretern im Dr. Altenburg, in 
welchen derſelbe feiner poetijchen Ader und feinem un- 
verwüftlichen Humor — natürlich in den angemefjen- 
ften, maurerifchen Grenzen — freien Lauf ließ, zu 
Theil. Bei der Tafelloge wurde das nachftehende; von 
Br. von Sedendorff gedichtete und von Br. Tſchirch 
in Mufif gelepte Lied gejungen, wegen deſſen Veröf— 
fentlihung für einen größeren Kreis der liebenswür« 
dige Sänger mir nicht zümen mag. 


Als ih Maurer bin geworden, 

alt mein Danf, o Meiſter, dir, 
üdlih in dem beil'gen Orden, 
Such ich gern ded Tempels Thür. 
: U, da jchlägt das Herz fo laut, 
Glüucklich, wer den Stein bebant. 


Zrei ich im die beilgen Hallen, 
Kehret Fried in meine Brui, 

Bo des Hammers Schläge fchallen. 
Wird die Arbeit nur zur Luft. 

',: Bruder flets dem Bruder traut, 
Gluͤckllich, wer den Stein bebant. 


Und jo blidt der Maurer heiter 
Auf zum großen Stermenzelt, 
Deufet feiner Wandrung weiter 
Bis zum Meifter aller Belt, 

:.: Bern dem Höchſten er vertrant. 
Glüuͤcklich, wer den Stein bebaut. 
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In der Hoffnung Blütbe leben, 
An der Biebe ſich erfremm, 

In des Glaubens feitem Streben 
Bintelreht fol Wandel fein. 

:,: Deffnet fid der Dften mir, 
:,: Bieb’ ich, Meifter, ein zu bir. 


Hamburg, Ende Detober. Die hiefige, dem 
eklektiſchen Bunde angehörige Loge „zur Bruder- 
treue an der Elbe‘ hat durch ihren hochverdienten 
Dep. Meifter Br. Hoffmann (Schulvorfteher) nach 
Ablauf eines fünfjährigen Zeitraumes wiederum einen 
Bericht über ihre Thätigfeit und ihre Berhältnifje an 
die Brüder ergehen lafien. Wir entnehmen daraus, 
daß dieſe Loge, an deren Spige noch verjelbe verehrte 
Bruder jteht, der vor 15 Jahren die Führung des 
Baues bei deflen Grundfteinlegung übernahm, Br. (Pa⸗ 
ftor Dr.) Dettmer, im Lauf der legten fünf Jahre 
55 Suchende dem maurerijchen Lichte zuführte und dm 
Sohannisfefte 1860 148 Mitglieder zählte. Dieſelbe 
beging u. 9. — und zwar Die einzige in Hamburg — 
am 10. Nov. 1859 feftlih im engern Bruderfreife 
das Andenken an Schiller’ 8 Geburt. Br. von ver 
Porten jiprach dabei „über die ächimaureriiche Ge— 
finnung, die fich in den Dichtungen Schillers, wie in 
feinem ganzen Leben fund gab." Br. Hoffmann 
beantwortete die Frage, wie und woburdh Schiller an- 
regend und fördernd auf eine neue Entwidlungsftufe 
des deutjchen Volks hingewirft habe? und der vor- 
figende Meifter Br. Dettmer jprach „über die dem 
Dichter Ar. Schiller eigne Geiftesrichtung,, alle Ver⸗ 
hältniffe des Lebens tief und rein zu empfinden.” — 
Zwei neue Einrichtungen dienen dazu, die Annäherung 
der Brüder unter einander anzuregen und zu befördern: 
ein im Winter 1858 nach mehrjähriger Unterbrechung 
wieder ins Leben gerufener Club (am zweiten Montag 
jeden Monats) für gefellige Unterhaltung, Spiel, Lec⸗ 
türe, in einzelnen Fällen auch belehrende Borträge, 
und die mit wenigen Ausnahmen an jedem erften Don- 
nerdtage jeden Monats ftattfindenden Meifterconferenzen, 
in welchen außer Mittbeilungen und Berathungen über 
die Angelegenheiten der von der Loge geftifteten Per 
ſtalozzi ⸗ Stiftung, auch die Ausgleihung von Differen- 
zen zwifchen einzelnen Brüdern oder mit andern Lo— 
gen, fowie die Unterftügungen- und Stipendien - An- 
gelegenheiten und zweifelhaften Aufnahmegeiuche der 
Gegenftand der Beiprechungen beziehentlich berufs wei- 
terer Anträge an Die allgemeine Mitgliederloge bilveten. 
Unter mehreren für Einzelnes eingejegten — 
deren Arbeiten zum Theil noch nicht zu Ende geführt 
find, erwähnen wir beſonders die Commiſſion zur Ab- 
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kürpıng des Rituald bei den Erhebungen in den Mei- 
ſtergrad, und die zur Bereinigung fänmitlicher Ham⸗ 
burger Logen in Betreff der Aufnahme Suchenver. 
Den Borfchriften des efleftifchen Bundes gemäß wur⸗ 
den Johannis 1859 zwei Brüder Krankenbeſucher ge 
wählt, die zu gleicher Zeit im Falle des Ablebens 
eines Brudersten Hinterbliebenen mit Rath 
undThat an die Hand zu gehen und bei lang 
andauernden Kranfbeitsfällen für die Un- 
terftügung bebürftiger Brüder zu forgen 
haben: eine Einrichtung, in welcher die andere eklek⸗ 
tifche Loge biefigen Orients, die Loge „zur Bruder- 
fette”, mit rühmlichem Beifpiele vorangegangen it. End⸗ 
lich ift auch im Jahre 1860 ein Leſezirkel eingerichtet 
worden, in welchem außer den hauptjächlichften maure- 
rifchen Zeitichriften auch andere Erfcheinungen auf dem 
Gebiete der maurerijchen Literatur und belehrende an— 
dere Zeitfchriften circuliren und allwöchentlich gewech⸗ 
felt werden. — Es erhellt aus diefem furzen Auszuge 
des Berichts, wie mannigfache echt maurerifche Zwecke 
und mit wie fräftigen Mitteln dieſe junge Loge verfolgt 
und welch ehrenvollen Rang fie fich bereitd unter ihren 
älteren Schweftern gefichert hat. Ueber vie ebener- 
wähnte Peſtalozzi⸗Stiftung, welche von derjelben aus- 
gegangen ijt, werde ich nächitens berichten. A 

‚Hamilton. Am legtverflofienen 25. Mai wurde 
von dem Ehrw. Br. Mercer Wilfon, Großmeifter 
von Ganada, in der Stadt Hamilton, im weftlichen 
Ganada, der Grumpftein zu einem öffentlichen Gebäube, 
genannt „Der Eryftall Palaſt zu Hamilton” unter den 
ı der Maurerei eigenthümlichen Geremonien gelegt. Es 
geichah dieſer feierliche Aft in Gegenwart einer großen 
Anzahl Bundesbrüder und einer Volfsmafle, wie fie 
in den Ganadifchen Provinzen noch nie bei einer ähn- 
lichen Gelegenheit gejehen worden war. Don nah und 
fern war das Volk, und bejonderd die Brüder der 
canadifchen Logen herbeigeftrömt, um der feierlichen, 
durch die Freimaurer zu volljiehenden Grumnpfteinle- 
gung eines Gebäudes beizumohnen, das zur Ausftellung 
der Propufte der Agricultur, der fchönen Künfte und 
ver Fabrifen Canada's beftimmt if. Das Intereſſe, 
welches bei diefer Gelegenheit an den Tag gelegt wurde, 
mochte auch durch den Umftand erhöht worden jein, 
daß auf dieſen Tag der Geburtstag der Königin von 
England fiel. 

Außer einer großen Menge von Logen hatten ich 
De verſchiedene „Chapters“ und „Encampments" ein« 


| geftellt, die natürlich mit ihren Zurbanen, rothen Schür- 





zen, Uniformen u. f. w. die Aufmerffamfeit auf ſich 
zogen. Auf der nordöftlichen Seite war eine Platform 
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errichtet, worauf gegen 3000 Frauen und Kinder Platz 
nahmen. Nachdem das Militär eine Freudenfalve ge 
geben, hielt der Großmeifter Wilfon eine paflende An- 
iprache und legte dann den Grundftein unter den be- 
fannten maureriichen Geremonien. 


Erinnerung 
an den veritorbenen Pr. Beneral-Mufifdirector Lonis Spohr. 





Run ruhſt Du ſchon ein Jahr in Fühler Erde, 
Bo alles Ird'ſche wird hinabgeſenkt — 

Damit das große Wort erfüllet werde, 
Wodurc der ewge Geiſt das Weltall lenkt. 
Doch fühl ich heut' ein mächtiges Bewegen 

In meiner Brut, Dir geiftig nah' zu fein. 

Ja alle die entfernten Schüler begen 

Für Did den tiefiten Dank, inbrünitig, rein. 
Wenn beut in Kaffel, vor dem Kölner Thore, 
Im ftilen Haus und Garten, Ariede weht, — 
So iſt's der Ariede, der im Geiiterchore 

Dom Himmel auf die Erde niedergeht. — 

In jenem Stübchen linfe die Schüler handen 
Bor dem verbängnißvollen Rotenpult*), — 
Ah! was an Hochgenuß fie dort empfanden, 
Sie danken's Deiner Liebe und Geduld. — 
Ja, hoch erbaben Hangen Deine Töne, 

Wie Engelögrug und Himmelsbarmonte ! 
In Dir vereimwigte ſich alles Schöne, 

Umbauct vom Duft der reinften Poehe, 

Ad! es bedarf nicht meiner ſchwachen Worte, 
Da ganz Eurova Dir die Palme gab, — 
Ienfeitd des Dreans, an manchem Orte, 

Auch dort reicht Dir die Kunſt den Meifteritab. 
Und was die Kunſtwelt ferner muß befennen. 
Was ihr gerechten innern Stolz verfhafft. 

Bir können Dich „die große Säule nennen 
Der deutichen Tonkunſt und der deutichen Kraft. 
Seit Mozart, Haydn, Beetboven ſchlaſen gingen, 
Warft du der erfte deutfche große Stern! 

Denn wer vermochte fehöner wohl zu fingen ? 
Gin Kunſtgefühl war Deine ganze Seele. 

Du bublteit nie um bober Menihen Gunft. — 
Kortuna lachte Dir, wie Philomele, 

Das höchſte Glück fandit Du in Deiner Aunft. 
Wenn auch die Gegenwart auf matten Schwingen 
Kaum fiber Kleinigkeiten fih erhebt, — 

Sp werden Deine Töne ewig Mingen, 

Beil alles Geiſtigſchöne ewig lebt. 

Und find fie auch verſtummt, die mädtgen Gaiten, 
Die einſt jo zaubriſch unfer Herz bewegt, — 
So wird Dein großes Spiel uns ſtets geleiten, 
So lang’ ſich noch ein Athem in uns regt. 
Jept weht der Herbit um einen Grabesbügel. 


*) Das in der Wand befeftigte, eiferne Rotenpult. 


Und leife tönt, wie Seiffermelodie, 

Ein fanftes Rauſchen, wie von Gngelsflügel. 

Bon Jeuſeits ber, in felger Harmonie. — 

Nun denn, Ihr Schüler, all’, Ihr Hünitlergeiiter. 

Id wende mich an Gier Herz und br: 

DO, weibt Erinnrung dem entichlafnen Meifter. 

Herzinn'ges Angedenfen unſerm Spobr ! 
Hannover, den 24. Det. 1860. 


Br. €. A. Wegener, 
Könial. Hannoveriher Kammermufitus, 
Schüler von Spobr. 


Buchhändleriſche Anfündigungen. 
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Gafiel, im November 1860. 


Br. I. Georg Ludbardt. 
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Das manrerifhe Klopfen. des Alltagslebens ihnen bieten kann. Ein Ziel leuch⸗ 
re ae a ar | tet Wen vor, eine Arbeit iſt's, die Alle einet, ein 
* Pa en ja — ———— em | Band iſt's, das Alle umſchlingt! Und der Gegenfag 

von Br. Fr. Steinbäufer. vom Außenleben zeigt fich auch fogleih: Das Klopfen 
wird erwidert. Wie ganz anders ift ed draußen 
im falten eben! Wie manches Elend, wie manche 
Noth Flopft an die Herzen der Menfchen und bleibt 
unbeachtet; wie manche Thräne fließt ungetrodnet, wie 
mancher Seufjer verhallt ungehört! Wie mancher Echrei 
der Verzweiflung entwindet fi dem Herzen der Un« 
glüdlichen; aber fein antwortender Ruf dringt in die 
Nacht ihres Jammers, fein Lichtftrahl erhellt das Dun⸗ 
fel ihres Elendes. D, gewiß wäre mancher gejunfene ' 
Menſch, ja mancher Berbrecher gerettet worden, hätte 
man feine flebende Stimme beachtet und ihm die hel- 
fende und rettende Bruderhand gereicht! 

Hier aber wird das Klopfen erwibert, ber 
Meifter entfcheivet: „Iſt's ein befannter Bruder, fo 
lafien Eie ihn eintreten!” Die Pforte öffnet ſich, der 
Klopfende tritt ein, der Bruder unter Brüdern! Sei 
er, weß Landes, weß Standes er will, Niemand fragt 
darnach. Er ift ein Bruder, das ift genug, er iſt zu 
Haufe. — 

Man hat maurerifch geflopft! Aber meine 
Brüder, wie if died denn? Geht unfer Streben nicht. 


Nichts geichieht in den geweihten Räumen der 
Loge ohne Bedeutung! Jedes Wort, jever Gegenftand, 
jede Handlung bat einen tiefen Sinn. Nichts ift Schein, 
nichts leere Form! So laffen fi denn auch am bie 
Worte: „Man hat maurerifch geflopft“ einige 
Betrachtungen fnüpfen, und ich erfuche die geliebten 
Brüder, mir ihre Aufmerffamfeit hierzu auf einige 
Minuten fchenfen zu wollen. 

Die Arbeitöloge ift eröffne. Es Elopft auf eine 
eigenthümliche Weije an die Pforte! Der Bruder Aufs 
feher meldet: „Dan hat maurerifch geflopft !" 

Dieſe Worte bringen zunächft das Gefühl des 
Abgeichloffenfeind zum Vewußtſein, welches durdy die 
berrfchende Stille und jenen geheimnißvollen Hauch, 
welcher jede Loge füllt, eine ernfte Weihe erhält. Man 
fühlt, man iſt von Männern umgeben, die ſich zu et⸗ 
was Befonderem verfammelt und abgefchloflen haben 
von allen Eindrüden und Einflüffen der Außenwelt; 
die etwas Anderes anſtreben, als die Oberflächlichkeit 
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dahin, die Schranfen, welche Borurtheil oder Wahn , 3 Säulen, 3 große Lichter, 3 fleine Lichter; 3fach 


zwifchen den Menfchen errichtet haben, auf eine jtetige, 
nicht gewwaltfame Weife zu entfernen? Suchen wir denn 
nicht die Kluft auszufüllen, welche die gleichberechr 
tigten Kinder eines allliebenden Vaters trennt? 
Warum haben wir nun eine neue Schranfe gezogen 
und und abgeichlofien von der profanen Welt? Warum 
muß man denn flopfen und gerade fo, auf dieſe be- 
ftimmte Art flopfen, um Gintritt zu erlangen? War- 
um öffnen wir nicht lieber die Pforten, damit Alle 
eintreten können in unfer Heiligthum? — Gewiß, alle 
Menſchen find berufen, Theil zu nehmen an unferer 
föniglichen Kunft! aber wie wenige vermögen dieſes? 
Die ganze Erde jollte freilich fein eine Loge, und der 
Himmel fich wölben über ein Volk von Brüdern. 
Doch bliden wir in die Wirflichfeit, meine Brü— 
der. Der Welt höchites Streben ift Neichthum und 
Ehre, und in den meiften Allen jenes Mittel gerecht, 
diefe Güter zu erlangen. Der große Haufen würde 
uns alfo doch nicht verftehen, Hohn und Spott würde 
uns zu Theil, unjere Arbeitsfäbigfeit gelähmt, wenn 
nicht ganz vernichtet werden. Lem gemeinen Sinn 
iſt und heiht unſen Thun unerfaßlich, ein wefentofer 
Schein, ein Schattenbild oder höchitens findifches Spiel. 


Die höhere Deutung wird ihm Doch immer verichloffen | 


bleiben. 


Der Grund unſeres Abjchließens iſt daher nur | 


Borficht, Die Iſolirung nicht Zwed, ſondern Mittel | 


zum Zweck! Und darum bedingt Den Eintritt das maus 
rerifche Klopfen. Darum muß man flopfen und ge: 
rade jo flopfen; denn es beurfundet den Mitarbeiter 
am hoben Tempelbau, vieler Arbeit, Die und Alle 
einet. Wer alſo nicht mir une ift, wem nicht Diejer 
erhabene Bau höchiter Lebenszweck iſt, was will er 
unter uns?! Das maureriiche Klopfen iſt nichts weis 
ter, als eine Vorfichtsmaßregel, und dieſe Vorficht ſoll 
und auch Durch das ganze Yeben leiten. Was nicht 
maureriich klopft, joll feinen Einlaß fin- 
"den. Ich meine damit fein Brechen, fein Abjchließen 


riſch iſt, laß nicht Einfluß gewinnen auf dein ‚Herz, 
auf dein Urtheil, auf deinen Entſchluß, auf dein gan— 
sed Denfen, Leben und Treiben. Wer Maurer iit, 
foll ed immer und überall jein, nicht nur in der 
geſchloſſenen Loge. Die Rede joll maureriih fein — 
rein, edel, ſchön. 
rerijch fein, Alles ſoll maurerifch fein. Knüpfen wir 
eine Verbindung an, übernehmen wir ein Geichäft — 
es ſoll maurerifch fein. 

Warum aber flopfen wir in der Zahl 32 Dieje 
Zahl fpielt überall in der Maurerei eine große Rolle. 


die Anſprache an den Suchenden vor der Pforte; 3fach 
die Kehrlingsreife; Griff, Wort und Zeichen find 53. 
Im ganzen Leben begegnen wir diefer Zahl; 3 Mächte 
beengen den freien Willen des Menfchen, die Macht des 
Staates, die Macht der Religion und die Macht ver Ge— 
wohnbeit; die Zahl ift die Grundlage aller Harmonie; 
fie Gerricht im Weſen der Menfchen ald Körper, Seele, 
Geift; ald Gedanke, Empfindung, Wille; ald Glaube, 
Liebe, Hoffnung. 


Aber auch in der Art des Klopfens liegt ein 
tiefer Sinn. Der Menſch beiigt Leib und Geele 
— doch das herrlichfte ift der Geijt; er bat Ge- 
danken und Empfindungen — doch der Wille 
giebt den Ausfchlag; drei Sterne leuchten am Him— 
mel des Menfchen, Glaube und Hoffnung — 
doch ver helljtrahlenpfte das tft die Liebe; Krafı 
und Plan bevingen das Wert — die Ausführung 
frönet es. Ohne Selbitprüfung und Gelbit- 
erfenntnißg — feine Selbitveredlung. Was 
ift Weisheitund Schönheit — ohne die Stärfe! 


In der Art des maurerifchen Klopfens liegt auch 
eine ernfte Mahnung — an den Tod. 


Hier jehen wir eine glüdliche Familie, das Band 
der innigften Liebe umfchlingt fie, das Glück jcheint 
eine bleibende Wohnftätte in ihr gefunden zu haben, fte 
fennt den Kummer, die Eorge, den Schmerz kaum 
dem Namen nach. 


Tod mit des Geſchickes Mächten 
Iit kein ewger Bund zu Mechten, 
Und das Unglüd jchreitet ſchnell. 


Der unerbittliche Tod reißt den ſchaffenden Water, 
die in Liebe waltende Mutter aus dem glüdlichen 
Kreife, und verödet iſt der jonit jo fröhliche Kreis. 
Der Echmer berrfcht, wo Die Freude weilte. Gin 


theurer Freund, mit dem wir Freud und Leid getheilt, 
von der profanen Welt, jondern: Wad unmaures 


wird von unferem Herzen geriſſen und eingejenft in 
die falte Erde. Ein theures Familienglied wird abge 
rufen und gebettet in das fühle Grab, Schmerzerfüllt 


' ftehen wir am Rande des Grades, das dumpfe Rollen 


Das Thun und Laſſen fol mauz | 


der niederfallenden Erde hallt jchredlich in unſerem 
Innern wieder, und bald det der Najen, was ung 
jo theuer war. Das find Die andeutenden Schläge, 
fie deuten Dir an, fie rufen Dir zu: Auch Du 
mußt Diefen Weg geben, auch Du haſt bier feine 
bleibende Stätte; darum trage Sorge und jei bereit, 
daß wenn der Todesengel für Dich zum Hauptichlage 
den Hammer niederjinfen läßt und die Grabesbinde um 


IM 





Dein irdifches Auge legt, Du vorbereitet bift umd ihm | feitigen Achtung aud der verſchiedenen reli- 
rubig folgen fannft, ihm, dem dienenden Bruder, in , giöſen undpolitifchen Ueberzeugungen. Aber 


den ewigen Oſten auf den Ruf des hohen Meifters! 

Möchte doch der legte, ernfte Schlag feinen Bru- 
der umvorbereitet finden! Tas gied Du, allmächtiger 
Baumeifter aller Welten. 


Weſen, Zwed und Gejhichte der Freimanrerei 
im Umriſſe. 
Bon Gasyar Bluntihli. 





Ganz im Gegenfage zu der Anficht der firchlichen 
@iferer hält eine andere unter den gebilveten Klaffen 
fehr verbreitete Meinung ven Areimaurerbund zwar 
für firhlih und ftaatlich ungefährlih, aber auch für 
völlig überflüffig. Sie fchägt ihn und feine Wirffam- 
feit fehr gering, betrachtet feine Formen als eine fin- 
diſche und eitle Spielerei, macht fich über die angebs 
liche geheime Weisheit luftig, welche in den Logen ver 
borgen jei, und behauptet, die Hauptthätigfeit des 
Ordens beftehe in den vortrefflihen Mahlzeiten feiner 
Mitglieder. Diefe zweite Hauptanficht verwidelt fich 
nicht in folche Ungereimtheiten, wie ihre Gegenfeite, 
und kann Manches für die Richtigkeit ihrer Auffaffung 
anführen. Man muß fogar zugeftchen, daß fie das 
Zerrbilt des Ordens richtig erfannt habe. Aber immer: 
bin unlerſchätzt fie doch die Beveutung des Bundes. 
Es ift wahr, die große Mehrzahl der Ordensbrüder 
gehört heutzutage den mittleren Klaffen ver bürgerlichen 
Geſellſchaft an; die Ariftofratie der Geburt und des 
Reichthums, wie Ariftofratie des Geiſtes und der Ta- 
lente waren im vorigen Jahrhundert ftärfer dabei bes 
theiligt, als gegenwärtig. Aber es ift ebenfo wahr, 
dag — in Deutfchland wenigſtens — auch eine große 
Anzahl von Maurern fich zum Eintritt in den Bund 
durch ein zuvor unbefriedigtes ideales Bedürfniß hat 
beftimmen laffen, und daß nicht blos die leibliche 
Speiſe, fondern ebenio diegemüthliche und geiftige 
Rahrung, welche der Bund bietet, feine Glieder zu— 
fammenhält. Es ift allerdings unglaublich, daß der 
Bund in dem Belige wie geheimer Kennzeichen, fo 
auch geheimer Wahrheiten fei; denn für die Wiffen- 
ſchaft giebt es heute überhaupt feine Geheimlehren mehr, 
und die Ideen, welche vorzüglich als freimaureriich 
begeichnet werden, find fchon lange zum Gemeingut 
der miodernsgebildeten Welt geworden, wie vor allen 
die Idee der Gewiffensfreiheit ımd der gegen- 


| ed iſt nicht zu laͤugnen, daß die Freimaurerei Vieles 
dazu beigetragen hat, um dieſe Ideen bei und einzus 
bürgern und zu verbreiten, und daß fie heute noch 
| überall als eine Hauptftüge diefer menfchlichen Duld- 
| famfeit zu betrachten iſt; und es ift offenbar, daß bie 

Beindfchaft der Jefuiten und der Haf der Firchlichen 

Zeloten, der fie verfolgt, hauptiächlich in diefem ihrem 
| beharrlihen Streben ihre Erflärung finden. Wer die 
| 





Meifterwerfe unferer klaſſiſchen Literatur aus der Frei- 
| maurerei erflären wollte, würde diefelbe Albernheit bes 
| geben, welche in der Erflärung der Revolution als 

eined Freimaurerwerfs liegt. Aber ganz zufällig iſt es 

doch nicht, daß mehrere Fürften ver deutſchen Literatur, 
| daß insbefondere Wieland, Leſſing, Herder und 

Göthe Freimaurer waren, und verdient doch einige 

Aufmerkjamfeit, daß der fritifche und verftändige Leis 

fing e8 der Mühe werth erachtete, die Idee des Frei— 

maurerbundes — im Gegenfage freilich zu den Fabeln 
und Eitelfeiten mancher Logen — in das hellfte Licht 
zu fegen (Gefpräche von Emft und Ralf). 

Mollen wir die Bedeutung ver Freimaurerei rich- 
tig erfennen, fo müffen wir voraus ‚einen Blid auf 
ihre Geſchichte werfen. 

11. Sefchichtliches. Erſt die neuere Kritif, zu 
welcher wiederum Leffing den Anſtoß gegeben, hat das 
Dunfel, welches früher die Gefchichte des Bundes 
dedte, einigermaßen gelichtet. Die nachweisbaren Wur⸗ 
zen des Bundes reichen feinenfalls über das zweite 
Mittelalter hinauf, Alles, was man früher von einem 
biftorifchen Zufammenhange deffelben mit den alt-römi- 
fchen Bauforporationen, oder mit den religiöjen Mifftonen 
der Guldeer in Britannien, oder gar mit den eleufinifchen 
Myfterien und mit der Schule des Pythagoras oder 
mit den jüpifchen Eſſaͤern, oder mit dem ägnptifchen 
Prieſterthum erzählt hat, it nur Dunft und Rauch, 
welcher aus den Opferpfannen der Eitelfeit und des 
mpftifchen Aberglaubens auffteigt. Später haben wohl 
die Erinnerungen an ältere Lehren und Myſterien auch 
unter den Freimaurern einige Wirfung äußern fönnen, 

| fie mögen gelegentlich zur Vergleihung und Anregung 
| benugt worden jein, aber ganz daſſelbe fonnte mit aller 

Geſchichte der Civiliſation geſchehen. Hiſtoriſch ficher 

aber iſt der Zuſammenhang mit den Baugenofjen- 
ſchaften des Mittelalters und vorzüglich mit den 
| Baubrüderichaften der Steinmegen, deren Bildung 

und vielleicht auch deren Organifation und Symbolif 
ı auf dem geiftigen Einfluß des Benedictinerordens zurüd« 
weift. Diefe Bauhütten der Steinmegen — in Deutfch- 
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land galten die von Straßburg, Köln, Wien und Zürich, 
in England die von Dorf und London als Haupthüt- 


zur Vollendung; Damals wurde Anton Saylor zum 


‚ eriten Großmeifter der Londoner Großloge gewählt. 


ten — hatten auch eine jehr ausgebildete geheime Sym-⸗ 


bolit, und wenn gleich die Hauptbedeutung derſelben 
eine technifche und innungsmäßige war, welche erft in 


der Freimaurerei zu moralijcher und jpefulativer Sym« | 


bolif vergeiftigt wurde, fo darf man fich Doch in ben 
Zeiten der großartigen Kirchenbauten des Mittelalters 
die Bildung dieſer Steinmegen nicht zu tief, noch gar 
du bandwerfömäßig vorjtellen. Ein Anjag zu. der ſpä— 
tern Ausbildung diefer Eymbolif mußte ſchon urfprüng« 
lich in ihr liegen, und es finden fich in den Steinmetz— 
arbeiten ſelbſt Spuren, Daß im dieſer fünftleriichen Ges 
nofienichaft ſich mancherlei Gedanken einer freieren 
Weltanfchauung regten, wenn gleich fie der Firchlichen 
Autorität volljtändig geborchten und in ihren Orbnuns 
gen den Meiftern und Gejellen die Beachtung der 
hriftlichen Sitte zur Pflicht machten.*) 

Die fchottifhe Maurerei behauptet überdem eine 
Verbindung des Ordens mit dem Drden der Tempel- 
berrn, als einer zweiten Wurzel der Freimaurerei; 
und Lejling hat dieſe Anficht durch Hinweifung auf 
die alte Bezeichnung der „Maſoney“ als die Tiſchge— 
noffenishaft der Ritter geftügt, indem erſt das Miß- 
verftänoniß ſpaͤterer Zeiten die Ausdrüde Maſony und 


| 
| 


Maſonry (Mafonei und Maurerei) vermwechielt babe. | 


Kloß dagegen beftreitet jeden wirflichen Zufammenbang 
der Art. Wie dem auch jein mag, die eigentliche 


moderne Sreimaurerei beginnt erft zu Ende des | 
XVII. oder zu Anfang des XVIII. Jahrhunderts. Im | 


Sranfreich und in Deutichland hatte der jtaatliche Ab» 
jolutismus jener Zeit auch Die Freiheit der Baugenoſ— 
jenjchaften unterdrüdt, In England wurde aber dies 
jelbe nicht blos erhalten, ſondern in eine neue höhere 
Form übergeleitet. Eicher hat der große Baumeijter 
der Paulsfirche, Chriſtoph Wren, und vielleicht 
auch der König Wilhelm III. einen Antheil an dieſer 


Umgeftaltung. Die handwerksmaͤßige und fünftleriiche 
Bedeutung der Maurerei ging nun unter, und bie | 


ethiſche und fpefulative tar an ihre Stelle. 
früher wenn auch nicht ausfchließlich doch vorzugsweiſe 
jogenannte Werfmaurer in Die Logen aufgenommen 
worden, jo befamen nunmehr gebildete Männer aus 
verſchiedenen Klaſſen der Gejellihaft das Uebergewicht 
und bald verichwand jede Beziehung zur wirklichen 
Baufunft. Die neue Organifation fam im Jahr 1717 





.. 9) Ordnung der Straßburger Hanpibütte von 1463: Man 
fell aub keinen Werk · Man noch Meiiter in die Ordnung em+ 
pfeblen, der alſo jard nit zum beiligen Sakrament ging oder 
mit Ghritlihe Ordnung bielte und das feine verfpielte. 


Maren | 


Im Jahr 1720 wurden die alten Ordnungen der Lo— 
gen von Payne gejammelt und 1721 fam das erite 
von dem ‘Prediger Anderjon im Auftrage des Groß— 
meiſters bearbeitete Konjtitutionenbuch zu Stande. Mit 
der Butheißung diefer Arbeit durch die Großloge hatte 
die Freimaurerei nun ihr erſtes Gefeggebungswerf er— 
worben. 

Um den religiöjen und politifchen Geift dieſer Ge— 
jeggebung zu bezeichnen, theile ich (mach Kraufe) Die 
beiden erften Titel der fogenannten Pflichten wörtlich 
mit: „l. Gott und Religion betreffend. Der Maurer 
ift Durch feinen Beruf verbunden, dem Eittengejege zu 
geborchen ; und wenn er Die Kunſt recht verfteht, io 
wird er weder ein ftumpflinniger Gottesläugner, noch 
ein irreligiöjer Wildfang (Xibertiner) jein. Obwohl 
aber in alten Zeiten die Maurer verpflichtet wurden, 
in jedem Yande der Religion des betreffenden Landes 
oder Volkes anzugehören, jo wird es gegenwärtig doch 
für jchilicher erachtet, fie nur zu der Religion zu 
verpflichten, in welcher alle Menjchen übereinftimmen, 
und Die bejondere Konfejlion den Einzelnen zu über 
lafien, d. b. gute und treue Männer zu jein, oder 
Männer von Ehre und Rechtichaffenheit, durch was 
immer für Benennungen oder Ueberzeugungen fie fich 
unterjcheiden mögen: hierdurch wird die Maurerei zu 
einem Gentrum der Einigung und zu einem Mittel, 
treue Freundjchaft unter Mienfchen zu ftiften, welche 
außerdem in bejtändiger Entfernung hätten bleiven 
müjjen.‘ 

„2. Bon der bürgerlichen Obrigkeit, ver höchiten 
und Der untergeordneten. Der Maurer ift ein fried- 
fertiger Unterthan ver bürgerlichen Gewalten, wo er 
auch wohnt und arbeitet, und joll fich niemals in Meu— 
terei und Verſchwörung einlafjen wider den Landes- 


frieden und Die nationale Wohlfahrt, noch fich pflicht- 


widrig gegen Die Unterobrigfeiten betragen. Denn gleich 
wie Krieg, Blumergiegung und Verwirrung der Mau: 
rerei immer nachtheilig geweſen; aljo waren auch von - 


‚ Alters her Könige und Fürften jehr geneigt, die Mit— 
' glieder der Zunft, ihrer Friedliebe und Vürgertreue 


wegen, wodurd fie den böjen Leumund ihrer Gegner 
mit der That wiverlegten, aufjumuntern und die Ehre 
der Brüderfchaft zu befördern, welche immer im Frie— 
den blühte. Sollte daher cin Bruder ein Empörer 
gegen den Staat fein, jo iſt er im feiner Empörung 
nicht zu unterftügen, wie immer er auch als ein uns 
glüdliher Mann bedauert werden möge; und wenn er 
feines andern Berbrechend überwielen ift, fann man 


— 


ihn, obwohl die treue Brüderſchaft ſeine Empoͤrung 
mißbilligen ſoll und muß, noch der beſtehenden Regi⸗ 
rung einen Verdacht oder Grund zu politiſcher Eifer- 
fucht geben darf, dennoch nicht aus der Loge ausfto« 
fen, und fein Berhältniß zu derjelben bleibt unver- 
brüchlich.*)" 


In Großbritannien bereitete fih nun unter | 
' Orient de France zählte 1830 479 Logen; in Paris 
Es wurden | 


dem Schuge der englifchen Gefege während des XVIII. 
Jahrhunderts die Freimaurerei jehr aus. 
eine große Anzahl englifcher, ſchottiſcher und iriſcher 
Logen geftiftet, und auch gegenwärtig ift der Bund in 
diefen Ländern in fteigender Entwidlung begriffen. Bon 
England aus wurde derjelbe nach dem Kontinent und 
nach allen Welttheilen verpflanzt. Unter der Londoner 
Großloge arbeiteten im Jahre 1844 674 Logen, wor« 


unter 493 in England, 70 in Amerifa, 52 in Oſt - oe 
‚ über den Zorn: „Es liegt alles daran, daß wir un— 


— 


indien, 28 in Weſtindien, 7 
und 10 in der Armee. 
Angefochtener war die Ausbreitung der Maurerei 
auf dem Kontinent. Echon früh erhob jih Nom ge- 
gen diejelbe. In der Bulle: In eminenti apustolatus 
Specala vom 28. April 1737 verdammte ver Papft 


in Afrifa, 5 in Auftralien 


Glemens All. den Bund als „für das Seelenheil * 
haͤlt man für Menſchen ohne Kraft.“! Es mag ſein, 


gefährlich und der Ketzerei verdächtig”, und bedrohte 
die GEintretenden mit der Kirchenftrafe der Erfommus 
nifation. Indeſſen wurde dieſe Bulle in Franfreich von 
ven Parlamenten nicht einregiftrirt und hatte Daher in 
Franfreich auch feine gelegliche Autorität. Bon der 
frangöftichen Polizei zuweilen mit Verfolgung bedroht, 
dann wieder geduldet, gelangte die franzöſiſche 
Maurerei allmählich zu einem feftlen und anerfannten 


| 


| 
I 








Beitand, unter dem Grafen von Glermont ald Groß 
' bat, und es follte bedacht werden, jene Dinge ftehen 


meifter, bis auch dieſe Verbindung, welcher viele Gi— 
rondiften angehört hatten, und deren Großmeiſter der 
Herzog von Orleans geworden war, in den Revolu- 
tionsjahren erfchüttert und 1791 fait alle Xogen ger 
fchloffen wurden. Sie erholte fich erft wieder, als auch 
die politiichen Zuftände wieder georbneter wurden. In 
der napoleonifchen Periode war ein faiferlicher ‘Prinz, 
Joſeph, zum Großmeifter erwählt worden. Sein Amt 
wurde aber von Gambaceres ausgeübt. Als 1809 im 


derjegte fich der Kaifer mit der Bemerkung: „Nein, 
nein, wenn die Freimaurerei protegirt wird, ift fie nicht 
zu fürchten; ift fie autorifirt, jo würde fie zu ftarf 
und fönnte gefährlich werden.” Die zeitherigen poli« 
tischen Wandlungen der franzöfifchen Verfaſſung bat 


dieſelbe überbauert, obwohl fie auch in ihrem Innern 


mancherlei Gegenjäge zu übenwinden fand. Der Grand- 


allein 67. 
(Schiuß folgt.) 


Maureriſche Goldlörner. 


Ein alter Freimaurer, Seneca, ſagt im Buche 


ſerm Gemüthe die Ruhe verſchaffen, die ihm durch die 
unabläſſige Erwägung heilſamer Lebensregeln, durch 
ein gutes Verhalten und durch die Richtung der Seele 
einzig auf das Streben nach dem Edeln zu Theil wer« 
den wird. „„Aber die Welt bewundert das Keiden- 
jchaftliche, und die Kühnen find in Ehren; die Stillen 


vielleicht beim erften Anblid; aber jobald das fich gleich 
bleibende Benehmen den Beweis liefert, ed fei nicht 
Geiſtesſchlaffheit, ſondern Ruhe, jo wird ihnen ſchon 
bei derjelben Welt Achtung und Verehrung zu Theil." 

„Das ift ein enger Get, ver jeine Luft nur an 
irdifchem Stoffe hat; auf das muß man ihn leiten, was 
fich überall gleich darftellt, überall den gleichen Glanz 


dem wahren Guten ım Wege, und man fann ihnen 
nicht ohne Nachtheil trauen. — Je länger die Römer 
ihre Säulengänge machen, je höher fie ihre Thürme 
treiben, je breiter fie ihre Gaſſen ausdehnen, je tiefer 
fie ihre Sommerböhlen graben, je gewaltiger fie Die 


' Giebel ihrer Speifefäle aufführen, — deſto mehr vers 


Staatsrath der Vorſchlag gemacht wurde, zu Gunſten 


der Freimaurerlogen eine bejondere Ausnahme .von den 
GHeuchler. Hefte ihn aber mit einem Blid, in welchen 


Artikeln 291—294 des Code penal zu machen, wis 


-*) Die ältere jogenaunte Yorker Koumititutien drückt das 


Prinzip fürzer To aus: „Gurem re ſollt ibr getreu ſein 


ohne Berrätbecei und der Obrigkeit geboren obne Falſchbeit; 
egen alle Menſchen follt ibr dienitfertig fein umd jo viel 
ihr Pönnt, treue Freundſchaft mit ibmen ftiften, euch aud nicht 
daran kehren, wenn fie einer andern Religion oder Meinung 
sugethan find.” 


— 


decken ſie ſich den Himmel.“ Seneca. 


„Leicht iſt zu erfahren, daß die Sprache der Tu— 
gend oft ihrem Schüler nicht jo geläufig ift, ald dem 


die ganze Macht der Verehrung gegen dieſe Tochter 


| des Himmels jtrahlet, und er muß entweder fühlen, 


J 


was er ſpricht, oder im Heucheln ein Meiſter gewor⸗ 
den fein, wenn er ihn aushaͤlt.“ Sehler. 
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Ein Gerüdt, 


das in der „Voice ol Masonry‘* enthalten ift, theilt 
mit, daß ein ehrlicher Miffourier, der gewohnt war, 
feine Einfäufe für Kleiverftoffe und Groceries in Kuh— 
häuten und ähnlichen Produften zu bezahlen, nachdem 
er fih zur Aufnahme in eine Loge hatte vorjchlagen 
laffen und er eben eingeführt werden follte, als Zah 
fung für feine Aufnahmegebühr einen großen Topf Ho: 
nig mit zur Loge brachte. Der Spaß wurde volltän- 
dig, indem die Loge den Honig acceptirte und ihn, 
während zur Erfrifchung gerufen wurde, an demjelben 
Abend gänzlich verzehrte. 


Ans dem Xogenleben. 





Hamburg, Anfang Novbr. Die Peſtalozzi— 
Stiftung, deren ich in meinem vorigen Schreiben 
gedachte, ift bei der I00jährlichen Geburtstagsfeier Befta- 
lozzi's am 12. Yan. 1846 von der Loge „zur Bruders 
treue“ hier ind Reben gerufen worben. Die Loge kaufte 
au Ausführung des Zwedes: „Kinder, welche in Vers 
häfmiffen leben, die ihre fittliche Vernichtung befürch» 
ten laffen, aufzunehmen und zu erziehen,” ein in Bill- 
wärber an der Bille jehr vortheilhaft und freundlich ge- 
legenes Haus nebft Ländereien. Das Unternehmen fand 
bei Vielen Beifall und Unterftüpung, und die Loge ging 
mit Bereitwilligfeit darauf ein, um ihren Beftrebungen 
größeren Rachdruck zu verleihen, ihren proviforiichen 
Vorſtand durch acht nicht aus ihrer Mitte gewählte 
Mitglieder zu erweitern. Much ein Frauenverein trat 
au gleichem Zwede bald ind Leben. Durch den Gr» 
trag einer von legterem in den Börfenarfaden veran- 
ftalteten Ausjtellung und Verkauf zahlreicher Gegen- 
ftände weiblichen Kunftfleißes, durch Subferiptionen, 
durch Die Erträgniffe zweier Eoncerte und jonft wurde 
bis zum März 1848 bereitd eine Summe von mehr 
als 12000 Mark erlangt. Am 8. Hug. 1847 trat die 
Anftals unter Leitung eines Herm Kellinghufen ins 
Leben. Groß war der Andrang der Hülfefuchenden. 
Dabei eröffneten fi Blide in das tiefe Elend, das in 
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den unterſten Schichten der Bewohner Hamburgs und 


wohl aller großen Städte ſich findet. Die Zahl der 
Pfleglinge ward anfangs auf 10 beſtimmt, jpäter auf 
20, dann auf 50 erweitert, nachdem in&befondere durch 
einen Neubau im Jahre 1852 eine bedeutende Ver— 
größerung der der Anjtalt zu Gebote ftehenven Räum— 
lichfeiten erzielt war. Die in der Anftalt aufgenom- 
menen Kinder werden in derjelben nicht nur unterrich- 


tet, fondern zugleich auch zu förperlichen Arbeiten an- 
gehalten, an Entbehrungen und Anftrengungen gewöhnt 
und in folcher Weife auf die ihnen fpäter wahrjchein- 
lich bevorftehenden einfacheren Kebensverhältniffe vorbe⸗ 
reitet. Ausprüdlich ift in den Statuten 8.3 beftimmt: 
„Der Geift, der die Anftalt leiter, foll der Geift einer 
lebendigen, echt evangelijchen Froͤmmigkeit bleiben; jede 
pietiftifche Färbung aber von ihr fern gehalten wer« 
den.” Die Verwaltung der Anftalt ſteht unter dem 
„Großen Vorſtand“ ald oberfter Behörde, der aus 16 
Vorftehern (zur Hälfte Mitgliedern der Loge „zur Bru«- 
dertreue“) und 12 Vorſteherinnen zufammengefegt ift 


und von Zeit zu Zeit Durch partielle Neuwahl (Geis 
‚ ten der Loge, bezüglich des großen Vorftandes) ſich er 
ı neuen. Dieje Behörde theilt fi in vier Sertionen: 


für Aufnahme, Verpflegung, Finanzen und Revifivn. 
Der ‚Kleine Vorſtand“ befteht aus den acht Vorfigenden 
(ie einem Worfteher und einer Borfteberin) dieſer Sec- 


tionen; ihm liegt hauptjächlich ob, das Zuſammenwir⸗ 


fen dieſer Sectionen zu ermitteln. Die Aufnahme in 
die Anftalt erfolgt erit nach zurüdgelegtem fiebenten Le⸗ 
bensjahre, die Entlaffung mit der Eonfirmation. Im 
den Berfammlungen des großen Borftandes hat der 
Director eine berathende Stimme. — Ich-habe Ihnen 
bier ein kutzes Bild der Drganifation dieſer höchſt 
wohlthätig wirfenden, immer fefter fundirten Anftalt 
(im Jahre 1858 befaß fie bereits ein Gapital-VBermös 
gen von 30,000 Marf) entworfen, veren Gründung 
und Erhaltung eine echt maurerifche That ift, und es 
gereicht der verhälmißmäßig noch jungen Loge „zur 
Brudertreue” zur großen Ehre, daß fie auch hierin den 
unter der Großen Loge von Hamburg vereinigten fünf 
Logen nicht hat ganz nachftehen wollen, deren freilich 
weit länger beftehendes Krankenhaus ein Mufter maus: 
rerifcher Wohlihätigfeitsanftalten ift. A 


Zürich, Modestia cum libertate. Der legte 
Bericht des h. Verwaltungsrathes der Alpina entwarf 
eine Schilderung von den Leiſtungen der Modestia, 
der fie ſtolz machen fönnte, wenn fie fich nicht bewußi 
wäre, ein fo fchmeichelhaftes Lob nur zu um fo fräf- 
tigerer Aufmunterung au verbienen. 

Wohl glänzt in diefen Farben, wie ein Stern am 


‚ hohen Himmel, das Ziel, zu welchem die Modestia 


| 


ftreben fol; wohl duftet in diefem Aroma die geheim- 
nigvolle Lotusblume, deren liebevoller Pflege fich vie 
fönigliche Kunft geweiht; aber wie ſchwach erfcheint 
einem fo hohen Ideal gegenüber auch das fühnfte Stre- 
ben, wie unlauter und trüb von fo reinem Glanz auch 
die hellſte Flamme irdifcher Altäre! 
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Es bietet und das zur Aneiferung entworfene Bild 


des Lebens und Wirkens unſerer Bauhütte werdienters | 


maßen nur den Rahmen, in welchen fich unfere Mit- 
theilung einzugrängen hat, um von den Greigniffen eines 
firebfamen und bewegten Jahres eine geordnete und flar 
überfichtlihe Rundſchau zu geben. 

An maurerifchen Arbeiten wurden bis zum 1. Januar 
1859 im erften Grade zwanzig Logen und Konferenzen 
gehalten. Nach jorgfältiger Prüfung ſchloß unſere 
Bauhütte jieben neue lieder der Bruderfette an. Die 
Verſtärkung der materiellen Kraft war dabei nicht ent- 
ſcheidend; es freute die Loge vielmehr, unter den Neu— 
aufgenommenen auch tüchtige Arbeiter zu gewinnen, 
um in bumaner und fünftleriicher Vollendung ihren 
Arbeiten mehr und mehr den Ausdruf der Weisheit 
und Schönheit zu verleihen. Giünftige GConjunfturen 
jegten die Loge in den Beſitz geiftiger Kräfte und einer 
fünftiertichen Kapelle, wie die legtere wohl von feiner 
zweiten im ſchweizeriſchen Waterlande übertroffen wird. 


Sechs Arbeiten des zweiten und acht Arbeiten des 
dritten Grades reichten acht sehr I. Brüder den Yohn 
der Gejellen, und beförderten 14 würdige Brüder auf | 


Die bedeutungsvolle Stufe der Meifter. Mit Gegens 
ftänden der Verwaltung in den durch den Verfaſſungs— 
vertrag vorgefchriebenen Formen und Gränzen beſchäf— 
tigte fich die Lehrlingsloge wie das Meifter-Eoflegium. 
So namentlich mit der Neuwahl der fämmtlichen Brü— 
der Beamten mit Ausnahme des Meijters vom Stuhl, 
Dr. Wilh. Bogel, defien Amtsdauer erft mit dem näch- 
ften Maurerjahre abgelaufen jein wird. 

Folgende Zahlen geben einen genauen Begriff 
von der Art und Weife, wie unſere gel. Brüder in 
Zürich die Wohlthätigfeit auffafjen und ausüben. 

Die gefpendeten Unterftügungen betrugen in ven 


Jahren 1357 und 1858: 
Almojenfonds für Nothlei— 

dende Fr. 1662. 20 1300. — 
Stiftungsfonds verewigter 

Brüder „ 10. — 170. — 
Unterftügungs-Berein der 

Schweitern „ 1504. 35 1560. 20 


Michtiger noch, als ein blos pekuniärer Vortheil, 
welcher den Familien der in den ewigen Oſten einge— 
gangenen Brüder durch deren Theilnahme am Berein 


I} 





erwuchs, wirft Die treue Fürſorge, der erfahrene Rath, 


der moralische Ginflup des Bereind auf die Wohlfahrt 
der Hinterbliedenen. Der Getit des treuen Hausva- 
ters umfchwebt ſie noch, die Liebe des heimgegangenen 
Vaters überwacht noch immer die Erziehung und bes 
forgt die Angelegenheit der Verwaiſten. Die der Fa— 


. ten. 


milie angewiefenen Pfleger, maurerifche Brüder des 
Hingefchiedenen, find ſich der edlen Aufgabe beruf, 
daß fie jeine Stelle bei jeinen Angehörigen vertreten. 
Die Liebe reicht über das Grab hinaus und wirft 
durch die maurerifche Verbindung lebendig fort. 

In Betreff der Gntfaltungen von Poeſie und 
Wiſſenſchaft äußert fich der Bericht über 1858 folgen- 
derweiſe: 

Sie wurden in unſeren maureriſchen Arbeiten mit 
Eifer gepflegt. Die Feſte, welche die Loge feierte, oder 
wozu fie Deputirte ſandte, die Vorträge, welche in ihr 
gehalten wurden, die maurerifchen Beiprechungen, zu 
welchen fich Anlaß bot, bis zum harmlofen Bergnü- 
gungsausflug eines wanverluftigen Maurerfrängchene, 
gingen Ernſt und Frohſinn mit geiftigen und künſtle— 
rijchen Genüffen Hand in Hand. Das Sommer-Jo: 
hannisfeit, bei welchem uns 31 bejuchende Brüder aus 
Aarau, Neuenburg und Winterthur mit ihrer Gegen- 
wart beehrten und welches einen Kranz von weißen 
Rofen in die afademijche Jubiläumsfeier des hochver- 
dienten-Ehrengroßmeijter, Br. Hottinger, wand; Des 
eben erwähnten Altmeiſters lehrreicher Bortrag über 
jein eigenes, vielgeprüftes, thatenvolles Leben am 
8. April, vom jehr ehrw. Br. Bögeli-Wifer, Mitglied 
der Großloge, mit poetifch-gemüthlicher Begabung ger 
leiter, - die gehaltvollen Borträge an gejellfchaftlichen 
Sonnabenden, die regelmäßigen Mittwochs-Beſprechun⸗ 
gen über maurerijche wiſſenſchaftliche Gegenftände, durch 
den w. Br. Praͤparator Fehr veranlaßt, erfreuten fich 
des regen Beifalls der Brüper. Eine der freundlichiten 
Erinnerungen bilvet aber das Logenfeit zu Chur. Un— 
fer jehr ehrw, Repner, Br. Schauberg, fchildert es im 
erften Jahrgang jeines maureriichen Jahrbuches auch 
für weitere Kreiſe mit anziehender Treue. 

Nicht blos die Freude, ſondern auch das Xeid 
verdanfte den veredelnden, Das Gemüth erhebenven und 
beruhigenden Ausdruck dem Blüchenduft des Geiftes 
und der Kunſt. Unter den ergreifenden Worten des 
ſeht ehrw. Br. Freupweiler, Mitgliedes der Großloge, 


| der jchon erwähnten Brüder Schauberg und Vöge— 


li⸗Wiſer als Trauer-KRedner der heimgegangenen Brüs 
der Kuhn, Morf und Wegmann, unter dem janften 
Scheidegruß harmonifcher länge janf die legte, weiße 
Abſchiedsroſe aus den Händen der Brüder auf den 
Sarkophag der Verflärten, Die der ewige Oſten in jein 
Licht aufgenommen batte. Gin Ehrenmitglied der Loge, 
Br. von Glais, war gleichfalls unter den Gefeier- 
Für ihn befigt die Loge ein neu gewähltes Ehren⸗ 
mitglied, den ſehr ehrw. Br. 3. Schuttleworth, Meiiter 


|». St. der Loge, zur Hoffnung ın Bern. Möge ber 
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Rame feiner Loge ein günftiged Omen für den innigen 


Wunſch fein, alle Gefchievenen durch neue, tüchtige | 


Kräfte erſetzt zu ſehen. 
Dieletzten Zeilen, mit welchen der Bericht eini- 


I 


| 


germaßen den materiellen und moralijchen Zuftand der | 


Modestia ufammenfaßt, find folgende: 

Wenn dann fo manche Noth gelindert, jo mans 
ches Bruderherz mit fich und feinem Nächften ausge 
föhnt und nach außen und nach innen den Frieden 
wieder fein nennen darf, unter dem wohltbätigen Ein- 
fluß der Loge, dann darf wohl jedes Mitglied die ernfte 
Frage, ob die maurerifche Verbindung etwas nüße 
und der vielfachen Opfer werth fei, mit einem freudi- 
gen, entfchievenen Ja beantworten. Mit einer That 
beantwortete die Loge dieſe Frage, ald auf den Hülfe- 
ruf nothleidender Mitmenjchen bei einem einzigen Feſte 
en Almofen von Fr. 545 den Armenfedel unferes viel 
beichäftigten Almofenpflegerd und Mitgliedes der Grofß- 
loge, Br. von Muralt, füllte; mit einem entjchievenen 
Ja antworteten im verfloffenen Jahre alle einzelnen 
Brüder; denn feine Deckung zeugte von dem Entjchluß 
irgend eines Einzelnen, die maurerifche Verbindung zu 
meiden. 

Der Drient von Zürich zählt gegenwärtig 148 
wirkliche Mitglieder. 


Maureriſche Bekleidung. 


In Schottland hat faft jede Loge ihre eigen- 
thümliche Beffeidung ; fo trägt man in dieſer Loge 
grüne und goldene Schürzen, in jener blaue, in dieſer 
weiße und goldene, in jener blaue und fllderne, in an« 
den purpurrothe u. f. w. 


Blätter und Blüthen. 


Gefammelt in der Loge „zur Megenden Wahrheit" im Dr. 
Gleiwitz umb den Brüdern zum Kranze gewunden won Br. 
Wild. Beermann. 





5. 
Weisheit. 


Die Weisheit möge leuchtend uns umfchmweben, 
Denn, Brüder. wir im gläubigen Bertrauen 
Mit ſchwacher Hand an beilgem Tempel bauen ! 
Sie leite und und ſegne unfer Streben. 


Die Wetsheit nur läßt uns Dies Erdenleben 
In reinerem und fhönerm Lichte ſchauen; 





| 


Nur die erfüllet fie mit Furcht und Grauen, 
Die mit dem Nep der Lüge fib umweben. 


Mas aber ifts, das wir die Weisheit nennen ? 
Iſt es der Wuſt gelehrter Grübelein? 
Geheime Aunft und Wiffenihaft? Nein, Nein! 


In ihrem Glanz die Wahrheit zu erfennen, 
Sid ihrem Dienft mit regem Gifer weibn, 
Das iſt ed, was die Maurer: Weisheit nennen. 


Arbeiten der Logen in Leipzig 
December 1860. 


Den 4. Der. Kebrlingd-Aufnabme und Unterricht 6 Uhr, Ta⸗ 


fel 8 Uhr. Roge Minerva. 

s 10. » Lehrlings⸗-Aufnabme umd Unterricht 6 Uhr. Tas 
fel 8 Uhr. * Apollo, 

» 1. » Meifterloge 6 Ubr, Brudermahl 8 hr. Loge 
Ba (duin. 

= 26. = Reitloge 11 br, Tafei I Uhr, Loge Minerva, 

: 27. » Tranerloge 6 Ubr, Silicerniam*) 8 Uhr. 2oge 
Balduin. 

» 29. » Meiiterloge 6 Ubr. Lone Minerva, 

s 31, ⸗Feier des Jabreswechield 8 Uhr. Loge Apollo, 


Buchhäudleriſche Ankündigungen. 


Im Verlag von Beit und Comp. in Keipzig er: 
ſchien foeben: 


Meifter Friedrich. 


Ein Dichterleben 


von 
Morig Zille. 
Miniatur- Ausgabe. 
4 mit Schillers Riſdniß als Dechel- Verzierung. 
hſr. 15 Nar. In farbigem Amfchlag cart. mit der- 
felben Verzierung | Thlr. 10 Nr. 

Der Verf, bietet bier ein Leben Schillers in vid- 
terifher Geftaltung. Die Friſche und Lebendigkeit ver 
Darftellung laflen das Bild des allverehrien und allge 
liebten Dichters in einem neuen Lichte erfcheinen. „Mei- 
fler Friedrich“ empfichlt fih demnach als Feſtgeſchenk 
für alle Verehrer und Verehrerinnen Schillers. 


Elegant 
Preis I 


Im Berlage von $. A. Eupel in Sonvdershau- 


fen iſt erſchienen: 
Aſtraͤa 


Taſchenbuch für Freimaurer 
auf das Jahr 1861. 
22. Jahrgang, 
Herausgegeben von A. W. Müller. 
16. geb. Preis 1 Thlr. 





Sommifftionnatr Br. Hermann Fries im Leipzig, — Drud von Br. Friedrich Andrä in einig. 
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Der Abler. 


— — 


Wie im Reich der Yürte 
König iſt der Weib zc. 

Es geht ein tiefer Zug durch die ganze bemußte 
Schöpfung, Eins aus jedem Weiche der Natur als 
das Vorzüglichite anzuerkennen, Eins, welches durch 
jein Wefen, feine Form, feine Eigenjchaften vor allen 
Anpdern feiner Art fich befonderd auszeichnet. Wir 
pflegen jolche einzelne Glieder aus der langen Kette 
der Naturreihe Könige oder Königinnen zu nennen, 
weil wir mit diefer Bezeichnung den Begriff der Bor- 
züglichkeit, der höchften Auszeichnung verbinden. Und 
was in diefer Beziehung der Germane „König oder 
jeder andere gefittete und gebildete Volksſtamm nach 
feiner Spradye mit dem daffelbe bezeichnenden Namen 
nennt, das geht auch über alle Grenzen der geiftigen 
und fittlihen Gultur hinaus und finder bei Nationen, 
welche wir gebildeten Europäer im Sinne der alten 
Römer Barbaren nennen möchten, feinen befondern 
Ausdrud. Selbſt der Barbar (in diefem Sinne) ift 
nicht „barbarifch” genug, um nicht zu fühlen und 
anzuerkennen, daß eben Einzelnes aus einer bejtimmten 
Art von Erſcheinungen alle andem Glieder derfelben 


Art überftrable, beherricht, und er nennt dieſes bevor- 
zugte Einzelne „König“ mit demjenigen Worte feiner 
Mutterjprache, welches wir alfo überfegen oder ver- 
deutſchen würden, 

Aber der Barbar, oder — um mich eines edlern 
Ausdrucks zu bedienen — der Naturmenfch geht 
weiter und nennt das ald vorzüglich und ausgezeichnet 
Erfannte nicht blos König, fondern erweift ihm auch 
fönigliche Ehre. Gejchehe dies nun aus dem Grunde, 
weil der Naturmenſch meint, fein „Koͤnig“ koͤnne 
ihm nügen, ober aus der Furcht vor der Nachtheil 
bringenden Macht um Gewalt des mit föniglicher 
Ehre bebachten Gegenſtandes. So aber entfteht ein 
Eultus, eine geregelte in beftimmte Formen gebrachte 
Verehrung des als göttlich Geglaubten oder Erfannten, 
und in den mancherlei Eulten, die wir gefchichtlich und 
fagenweife fennen, ift eben jener oben erwähnte tiefe 
Zug zum höchſten Ausdruck gefommen. Seit dem 
Beftehen des Menfchengefchlechtes hat jeve Ration Et- 
was ald das Mächtigfte und Grhabenfte von allem 
finnlih Wahrnehmbaren anerfannt, und diefem Etwas 
— jei ed nun Sonne, Mond, Feuer, Krofodil, Ich—⸗ 
neumon, die große Schlange, der Nil ic. — einen 
Eultus gewidmet, weil der Menfh unter allen Bil 
dungsverhältnifien jeine eigene Ohnmacht und Unvoll- 
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Tommenheit recht wohl fühlt. Wir wollen uns aber 
heute nicht in die Entftehungsgefchichte jener Bräuche 
vertiefen, welche bei der Verehrung des oder der gött« 
lichen Wefen üblich waren und find ; jondern wir wols 
len neben dem aus ven Gulten genommenen Beweis 
für das Eingangs Angeführte noch denjenigen ftellen, 
welcher aus dem Brauche des gewöhnlichen Lebens zu 
führen ift, aus jenem Brauche nämlich, welcher Die 
Somne: die Königin des Tages, die Rofe: die Köni— 
gin der Blumen, das Gold: den König der Metalle, 
den Löwen: den König der Vierfüßler, den Adler: den 


König der Vögel, den Menfjchen: den König der 


Schöpfung nennt. Unjer Schiller bleibt ın dem 
Motto diefer Zeilen dem Brauche getreu: ver Weih 
(Adler) ift König im Reich der Lüfte. Und wenn 


wir dieſem fichern Führer im geiftiger Deutung der 
Natur folgen, jo muß auch der Adler für den König 
unter den Menichen, für den Bruder Breimaurer 


einen gewifien finmboliichen Werth haben. Welche 
inmbolifche Deutung aber fönnte man dem Adler geben ? 

Du ſagſt: der Adler ift ein Raubvogel, der ans 
dere lebende Wefen tödtet, um fich mit ihrem Fleiſche 
zu jättigen; der Maurer aber soll leben lafien, was 


das wahr, mein Bruder! aber wenn der Äreimaurer 


die daran baften. Gin Dentend»Lebenves aber iſt nur 


der Menfch, und um den zu veredlen, zu vervollfommz | 


nen, ift ed nothwendig, fein Inneres zur Gottähnlich- 
feit vorzubereiten. 
deinem Herzen? Iſt deine Eeele ganı rein, wie Son- 
menliht? D nicht doch. — Nun wohlan! jo jchide 
dich an, das, was an und in dir als Parafit lebt und 
dich verunftaltet gegenüber dem Bilde, dem du ähnlich 
werden mwilljt, dem Raubvogel vorjuwerfen, daß er es 
södte. Laß den göttlichen Funken ın dir den Adler 
jein, der unbarmberzig Jagd macht auf alles Unge- 
hörige an deinem geiftigen Ich. Zwinge deinen Geift 
zur unparteiiichen Selbftprüfung und Selbſterkenntniß 


Haft du feine dunkeln Flede in | 


verunftaltet; wirf dem Adler das ausgerifjiene Stück 
deines Fleiſches vor, daß er es vertilge; bringe jeden 
Wahn, jedes liebgewordene Vorurtheil zum Opfer — 
und dir wird wohl fein. 

Die lichtſcheue Eule nifter in der dunkeln Höb- 
lung des Baumes oder in dem zerfallenen Gemätter der 
alten Burg; ihr Flug ift leiſe und geht tief am der 
Erde dahin, um Die Maus zu erbafchen, die am 
MWeizenfelde des Yandmanns nagt. Der Mar aber 
fteigt mit mächtigen Echwingen hinauf in die lichten 
Höhen des Aethers, wo die Luft leichter und das 
Licht glängender ift; fein Horft hängt auf den fteiliten 
Felſenzinnen, wohin feines Menſchen Fuß ſich verfteigt. 
Dort oben iſt Freiheit! — Auch du willſt ja Freiheit, 
jene göttliche Freiheit, welche dem Gebot um ſo lieber 
gehorcht, weil fie ſeine Weisheit erkennt, ſeine Noth— 
wendigkeit begreift, ſein Beſtehen achtet. Und der 
Flug des Adlers wäre dir kein Fingerzeig für das 
Streben deines Geiſſtes? — In lichten, ungemeſſenen 
Höhen ſucht der Menſch den Einen großen Gedanken, 
dem er jelbft und alles um ihn herum entjprungen ift; 
in lichten, ungemefienen Höhen jucht der Menich ah— 


I nungsvoll jeıne ewige Heimath. Und der Flug des 
lebt, und Lebendes, Denfendes veredlen. — Wohl iſt 
| Kreijen des gemeinen Weltlebens zu erheben und nad) 
Denkend-Lebendes veredlen fol, jo muß er es frei 
machen von allen Fehlern, Schwächen und Mängeln, 


Adlers jollte dich nicht mahnen, dich aus den niedern 


oben zu ftreben, wo du dem Duell des ewigen Lichts, 
wo du deiner wahren Heimath mäher bift? Baue du, 
mein Bruder Freimaurer! deinen Horſt noch höher, 
als der Adler den feinigen; fo hoch, daß fein Wolfen- 
ſchleier mehr die fonnige Klarheit umbüftert und jtört, 
in weldyer die Kinder der Witwe leben follen, welche 
dieje erfüllen job. Und jtehe dein Haus auf der tier: 
ften Sohle des tiefiten Thales auf Erden, deinen Horit 
fannft du Deshalb doch in den lichten Höhen des 
Aethers haben; denn da drunten biſt Du ja nur noth— 
wendiger Miethling, geduldeter Kremdling, ob auch 
viele Geviertmeilen Erde dein Gigenthbum wären. Das 
rum reiße dein Herz los von der Scholle bier unten, 
die nur da ift, um dereinſt beine modernde Hülle zu 
bededfen und andred neues Yeben aus deinem zu Staub 


und mache ihn ftark, wie der Adler ftarf ift, um alles | zerfallenen Körper entiteben zu laſſen, damit der duns« 
zu vernichten, was deiner Eeelenfchönheit Eintrag thut. | keln Erde das bräutliche Kleid nicht fehle; denn aus 
Des Adlers Auge ift hell und weitſehend, jein Gefie- | dem Lichte bift du gefommen und zum Xichte ſollſt 
der ift jehnell, und feine Krallen find ſcharf. So fei | du wieder eingehen! Gewoͤhne deshalb dein Auge an 
es auch mit dir bei der maurerifchen Arbeit an und ! das Licht und laß deinen Geift im reinen Lichte leben 
in dir: laß deinem prüfenden Blide fein Kältchen dei- und fich entfalten. Nur ver wächierne Flügel ves 
nes Herzend entgehen; ftürze Dich ſchnell auf jeden ent- Ikarus jchmilzt an der Eonne; die befiederten Schwin— 
dedten Wiafel an dir; fchlage die Krallen des feſten | gen des Adlers ertragen ihren heißern Etrahl. Nur 
Willens zur Beredlung tief ein in das vom Unfraut der geiftedarme Menſch fliegt den Klug der Eule und 
durchwucherte eigene Herz und reife aus, was dich klaubt an der Erdicholle herum, ängftlih um feines 
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Leibed Nahrung und Nothdurft von heute zu morgen. 


Der Geiftesreiche und Geiftesftarfe aber fehaut aus 
fichter Höhe auf den dunfeln Boden unter ihm als 
auf ein Nothwendiges, Unentbehrliches für den zwiefach 
geitalteten Menjchen, der mit dem Fuß auf der Erbe 
ftebt und mit der Stirn in den Himmel reicht; als 
etwas Nothwendiges, weil er dort erft vorbereitet wird 
zu dem fühnen Fluge, weil er diefen nur von dort 


aus beginnen fann, weil er dort feine Brüder und | 
Schweitern auf die ewige Heimath hinweifen, fie zum | 
Mitfliegen veranlaffen foll, damit alle Bauftüde am 


Tempel der Menfchheit rechter Art jeien und gerechtes 


Maß nach Ten Regeln der Baufunft haben. — Ie 
höher aber, deſto freier die Umficht, deſto weniger | 


Störendes tritt den Bliden entgegen, defto deutlicher 
trennen fich die Gegenftände von einander, defto Feiner 
ericbeinen fie. Darum ftrebe hinauf zur Höhe des 
Adlerflugs, daß du richtiger alle Verhältniffe des ir 
difchen Yebens in ihrer wahren Geftalt erfennft, ihre 
Kleinheit begreifft umd dich um fo mehr der Aufgabe 
widmen mögelt, die der ewige Baumeifter aller Wel- 
ten feinem Ebenbilde geitellt hat. 

Einft wollten vie Vögel einen König wählen. 
Wer am höchiten fliegen würde, follte es fein. Da ließ 
fich der Fleinfte unter ihnen vom Mar, diefem unbewußt, 
empor tragen und flog höher, als der. Der Kleine 
befam die Krone, aber er war Doch nur ein Jauns 
fönig, und jeine Perſon und feine Kraft viel zu un— 
aniehnlich zur Führung des Scepters. Der Adler 
mwirde Herr. Der König muß ſtark ſein, dem er 
jo.. Alle jchügen; der König muß weife jein, denn 
er joll Allen Recht iprechen; der König muß edel 
fein, denn er foll über der Eorge für dad Wohl Aller 
vergefien, daß Einzelne feine Handlungen fchmähen. 
Auch du, mein Bruder, bift, in der Loge, nicht dir 
allein, fondern der Menjchheit anzugehören; ihr follft 
du nügen, ob fie Dir ed auch nicht danke. Jedem 
follft du helfen, denn Alle find nur eine Familie, 
ob er auch thue, wie der Zaunfönig in der Fabel, 
was ſchadets dir! Du jollft auf deine ftarfen Schwin- 
gen nehmen diejenigen, jo an der Scholle Flauben 
und nicht ahnen, wie unendlich reich der Himmel über 
ihnen ift, wie unendlich hoch ed nach dem Himmel. 
Und wenn fie hungert und dürftet in der Höhe und 
fie wifjen nicht, wie fie beides befriedigen, fo gieb ihnen 
Nahrung in deinem Horft, ob fie dich auch verhöhnen, 
denn der Starke ift reich und frei und großmüthig 
gegen ven Schwachen — und der Freimaurer arbeitet 
nicht um Lohn an feinem Tempelbaue. 

Die alten Öriechen und Römer gaben ihrem Zeus 


oder Jupiter den Adler bei als Vollftreder der ftrafen- 
den Gewalt. Auch du fei unerfchroden, ablerftarf und 
' adlerfchnell, wo es gilt, die gefränften Menichenrechte 
wieder herzuftellen; auch du fchleudere den maurerifch 
| frafenden Blitz auf faule und fchlechte Arbeit, wo du 
ı fie findeft. Dem Namensvetter unferes Schutzpatrons 
läßt man im Bilde von einem Adler die Schmanenfe- 
der zutragen, während aus dem Kelche vor dem Jün— 
ger eine Schlange züngelt. Hier haft du alle 3. ©. 
dv. M. „Seid Hug wie die Schlangen, doch ohne Falſch 
wie die Tauben " — Weisheit; der die Feder brin- 
ı gende Adler — Stärfe; der Kelch und die Schwa- 
nenfeder, Frieden, Liebe -— Schönheit. So jei dir 
der Adler in der vorhin bezeichneten Bedeutung nicht 
blos das Symbol des feuereifrigen Dreinfahrens, ſon— 
dern er führe dich an die Ufer des Jordans und Ichre 
dich auch Weisheit verehren und Liebe üben, damit 
du in Demuth, Geduld und Bruderliebe dein lobens— 
werthes Werf der Rüge und ded Tadels recht bereiten 
mögeft als ein treuer Bruber Freimaurer. | 
Pr. U. Schwarzwäller, 
Mitglied der Loge Apollo zu Leipzig. 


Weſen, Zwed und Gejdichte der Freimaurerei 

| im Umriſſe. 

| Bon Gasvar Binntidli. 

| Schluß.) 

| Die erfte Deutfche Loge wurde 1737 ın Ham— 
burg errichtet. Aber einen höhern Aufſchwung erbielt 
die deutſche Maurerei erft, ald Friedrich HM. im Jahr 
1740 eine Loge zu Charlottenburg eröffnete und die 
Loge zu den drei Weltfugeln in Berlin ind geben rief: 
ein Beifpiel, dem der Markgraf von Baireuth folgte. 
Es war das der Gegenſtoß gegen die Bannbulle Ele 
mens XII. In Berlin enrftanden drei Großlogen, die 
große Nationalmutterloge zu den drei Weltfugeln, num 
mit 96 Töchterlogen, worunter 11 außerhalb Preußen, 
die Royal⸗NYork zur Freundfchaft mit 25 Töchterlogen 
und die große Landesloge von Deutfchland mit 58 
Töchterlogen, unter denen 18 außer Preußen. Das 
Proteftorat über diejelben übt der Prinz von Preu— 
Ben aus. Zu diefen drei preußifchen Großlogen 
fommen für Deutichland noch hinzu die Großloge von 
Hamburg mit 17 Töchterlogen, die von Hannover 
mit 11, die große Mutterloge des efleftifchen Bundes 
in $ranffurt am Main mit 13, die große Landes— 
loge von Sachſen in Dresden mit 13, die Großloge 

| zur Sonne in Baireutb mit 8 und die Örofloge 
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Hzur Eintraht in Darmftadt mit 3 Töchterlogen. 
Dazu fommen noch 6 ifolirte und 2 Logen, die von 
außerdeutichen Giroßlogen abhängen. Die jtärffte Ver- 
breitung hat der Bund in Nord» und Mittelveutfchland, 
und überwiegend in protejtantifchen Gegenden. In 
Defterreich wurde der Orden durch die Kailerin 
Maria Therefia nach den Münfchen der Kurie 1764 
verboten, dann aber doch im Stillen wieder geduldet 
und von Kailer Joſeph 11. 1785 offen geichügt. In 
Wien und zu Prag bildeten ſich damals Großlogen, 
aber jchon 1790 erfolgte ein neues Verbot durch Leo— 
pold IH. und jeither blieb Defterreich den Logen ver- 
ichlofien. In allen andern deutichen Ländern wird der 
Orden ıheild geduldet, theils anerfannt. In Baiern 
beftehen — außer der Loge zu Regensburg — nur in 
den neuern Provinzen einige Logen; in Altbaiern hatte 
zwar im XVIII. Jahrhundert die Maurerei auch eine 
Zeit lang in die Ariftofratie Eingang gefunden, wurde 
dann aber durch die Feindſchaft der Firchlichen ‘Partei 


wieder verdrängt und gerieth Durch den jogenannten | 


Slluminatenorden, welcher die maurerijchen For— 
men nachahmte und zu feinen politifchen Zwecken miß« 
brauchte, in Mißfredir. Obwohl der König Maris 
milian Joſeph I. jelbft in den Orden eingeweiht 
war, und offiziell die Verbindung ald gemeinnüglich 
anerfannte*), jo ſah er fich dennoch in Berüdfichtigung 
der verbreiteten Borurtbeile veranlaßt+ den Staatsbe- 
amten den Eintritt in den Bund zu unterfagen. 
Aehnlich ift die Verbreitung der Maureret in der 
Schweiz Sie iſt bedeutender in der proteftantifchen, 
als in der Fatholifchen Bevölferung. Die jchweizerifche 
Großloge Alpina verbindet 24 Logen, unter denen noch 
feine in einem rein fatholifchen Kanton. Ebenſo ges 
währt der germanifche und proteftantische Norden Eus 
ropad, Schweden, Norwegen, Dänemart, 
Holland, dem Bunde größere Freiheit und zahlrei— 
here Stätten jeiner Wirkſamkeit als der katholiſche und 
romaniiche Süden, Italien, Spanien und Por— 
tugal. ben in Ddiefen Ländern, wo er fo manche 
Verfolgung erlitt, und gerade deshalb wird hier die 
Maurerei weit leichter in eine politijche Richtung bin- 
eingetrieben, die eigentlich ihrem Wefen fremd ift. Eine 
ähnliche Erfahrung erleben wir in Belgien, wo in 
dem Kampfe gegen den Ultramontanismus der Freimauz 
rerbund eine einflußreiche Rolle übernommen hat, In 
Rußland waren eine Zeit lang unter Alerander 1. 


*) Verordn. v. 20. Febr. 1808. „So wenig Wir — die 
wobltbätige Tendenz der Freimaurer, ihr PBeitreben zur Beförs 
derung alles Guten umd den ſenach in mancherlei Beziehungen 
durch fie verbreitet werdenden Nußen mißkennen.“ 





; die Logen in voller Thätigkeit, wurden aber 1822 aus 





noch nicht gehörig aufgeflärten Gründen gefchloffen. 

Endlich ift auch noch der großen Ausdehnung des 
Drvens in Nordamerifa und in Brafilien zu 
erwähnen. So erftredt er fich in der That über Den 
eivilifirten Erdkreis; und obwohl zunächft auf chrift= 
lihem Boden erwachjen und in feiner Moral auch 
chriftlich gefinnt — Die dogmatifchen Formulirungen 
überläßt er dagegen dem freien Glauben der Indivi- 
duen —, jo hat er Doch auch in derjüdijchen, mo= 
hamedaniſchen und jelbft unter verbramanijchen 
Hindubevölferung nicht blos einzelne Freunde, ſon— 
dern ganze Logen gewonnen. 

I. Brinzip und Zwede der Maurereı. 
Aus der Gejchichte der Maurerei ergiebt fich, daß der 
Orden eine Verbindung freier Männer iei, 
welche im übrigen verfchiedenen Konfejfionen und Kir- 


chen, wie verichledenen politifchen Parteien, Voͤlkern 


und Staaten angehören und trogdem, daß fie Maurer 
geworven find, doch ihrer befonderen Ueberzeugung und 
ihrer eigenen politifchen Fahne treu bleiben können. 


| Zwar werden deshalb wohlwollende und gutmüthige 


Naturen leichter den Eingang „zu dem Tempel” finden, 
als Charaftere von härterem Metall ; aber es können 
auch entjchiedene Firchliche oder ftaatliche PBarteimänner 
der verjchiedenen Richtungen Maurer werden und Bars 
teimänner bleiben. Auch an jolchen Beijpielen fehlt es 
nicht in der Gefchichte. Nur ein fo leidenfchaftlicher 
oder beichränfter Menjch, welcher alle Andersdenfenden 
verflucht, fann unmöglich in den Maurerbund eintre- 


‚ten, weil er in dieſem auch die Anderögläubigen und 


feine politifchen Gegner als Menfchen achten und als 
Brüder lieben jol. Nur die Unduldfamfeit und die 
Verfolgungsfucht, aljo nicht die Gntichiedenbeit iſt 
grundfäglich ausgefchlofien. Daraus folgt, daß das 
Grundprinzip des Bundes die Fonfeffionelle Aufopfe- 
rungstreue nicht verwerfe und den nationalen Patriotis- 
mus nicht läbme, auch nicht Daran denke, die Kirche 
oder den Staat zu verdrängen und zu erfegen, wohl 
aber, daß nach Leſſings Ausdruck der Bund den un— 
vermeidlichen Uebeln des Etaates oder der Kirche ent= 
gegen zu arbeiten und die durch den Glauben und die 
Bolitif getrennten Menfchen wieder menfchlich zu eini« 
gen fich vorgeiegt babe. Inſofern darf der Bund wohl 
ald eine Erziehungsanftalt zur Humanität 
für Männer bezeichnet werden. Deshalb weift er 
in allen feinen Einrichtungen auf das hin, was den 
edleren Menjchen gemeinfam ift, was fich menichlich 
begründen und begreifen läßt. Seine Gebräuche find 
von diefem ethiſch⸗menſchlichen Geifte erfüllt und feine 
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Spmbolif joricht ihm in Bilden aus. Seine Gottes- | für Witwen, für Kranke, Afyle für arbeitsunfähige Per⸗ 
verehrung hält ſich an den allen chriftlichen und nicht« | fonen, Einrichtungen zur Bildung der untern Volfs- 


chriftlihen Böltern gemeinfjamen Glauben an Einen 
perjönlichen Gott, der dem Maurer vorzüglich als ein 
fchaffender und erhaltender Künftler, als Erbauer des 
Weltgebäudes nahe tritt, und prägt dieſen gemeinjamen 
Gevanfen in fultusartiger Form aus, Sehr viele — 
zumal deutfche — Logen befennen übervem jo bejtimmt 
die chriftliche Religion — freilich ohne auf die Dog- 
menunterfchievde der Konfeflionen fich einzulaflen —, 
daß fie erflärte Nichtchriften nicht aufnehmen. Die 
Bibel wird als eined der großen „Lichter geehrt. Die 
maurerijche Moral betont überall die Würde der Men- 
fchennatur und mahnt zur Bruderliebe. Ihrem Weſen 
nach ift fie chriftliche Moral. 

Weil der Orden zur Humanität erziehen wil, 
fo fchließt er ſich zunächft gegen die äußere fogenannte 
profane Welt ab. Er vermeidet ed deshalb, an polis 
tifchen oder religiöfen Agitationen einen unmittelbaren 
Untheil zu nehmen. Er zieht ed vor, ſich davon fern 
zu halten; und wenn er ausnahmsweiſe Durch ven 
Drang der Umftände genöthigt oder veranlaßt wird, 
auch an derlei Streitigkeiten fich zu betheiligen, jo ges 
ſchieht das faft nur, um ein Wort des Friedens zu 
fprechen, oder um eine Pflicht der Humanität zu er⸗ 
füllen. Dagegen jtellt er es den einzelnen Individuen 
frei, fich in die Strömungen des äußeren Lebens zu 
ftürgen, und an den Gefahren und Kämpfen mit Woge 
und Wind fich beliebig zu beiheiligen. Aber zu jeiner 
Sammlung und zu jeiner innern frievlichen Bethätis 
gung bat er ſich in den Logen einen ftillen neutra— 
ten Hafen gebaut, in welchem der Friede walten foll 
und die Eintracht jogar der außerhalb der Loge wider 
einander Kämpfenden gepflegt und gejchügt wird. 

Die am meiften nach außen gerichtete Thätigfeit 
des Ordens ift offenbar die Uebung ver Wohlthä- 
tigkeit. In ihr offenbart ſich der jüttlich-humane Geift 
am deutlichften und unangefochtenften. Die Wohlthätig- 
keit ift nach ihrer Natur nicht engherzig, konfeſſionell 
noch national bejchränft, Die chriftliche Religion vor- 
aus, aber nicht fie allein, auch ver Jolam empfiehlt 
diejelbe in freierer menjchlicher Weije; und die Maurerei 
wetteifert einigermaßen mit den religiöjen Verbindungen 
in der Etiftung und Förderung wohlthätiger Anjtalten 
aller Art, obwohl auch hier fie die mittelbare Wirk- 
jamfeit durch Die freiwillige Arbeit einzelner Brüder 
der unmittelbaren Betheiligung der Loge ſelbſt vorzieht. 


’ 





Hafien und zur Beförderung ihrer Wohlfahrt, Ret- 
tungsanftalten u. dgl. find durch freimaurerifhe Im 
pulje geftiftet oder durch freimaurerifche Unterftügung 
gehalten und verbejlert worden. 

Derinneren und wenn gleich nicht jo handgreifs 
lich fruchtbaren, dennoch bedeutenderen Wirkſamkeit des 
Bundes gebört die Hebung freundlicher Geſellig— 
feit an, in welcher die Erziehung zur Humanität zu 
perfönlichem Genuſſe reif. Der freie und doch ge- 
haltene Austauſch der wechielieitigen Anfichten, das 
Sicherheitögefühl, daß ein aufrichtiges Wort einen brüs 
derlichen Hörer finde und nicht dem Mißbrauche der 
Anichwärzer verfalle, die gemüthliche Gemeinſchaft von 
Männern aus jehr verfchiedenen Ständen, die ſich 
fonft nicht jo leicht vertraulich zufammenfinden wür« 
den, in der Loge aber jich brüberlich begegnen, ber 
fittliche Emft, der fih im den Kormen der Freimaus- 
rerfejte mit heiterer Fröhlichkeu verbindet, das alles 
übt eine jtille, aber wohlthätige Ginwirfung auf viele 
gebildete Männer aus, und dient zugleich dazu, den 
GEharafter auszubilden, Die Sitten zu veredeln und das 
Leben genußreicher zu geitalten. Die evelfte Blüthe 
und Frucht dieſer perjönlichen Verbindung aber ijt die 
Männerfreundjchaft, welche in dem günftigen 
Boden der Maurerei reichliche Nahrung findet, und 
auch in jchwierigen Momenten oft jchon die Probe 
beftanden hat. Freilich hat auch dieje Seite des Maus 
rerlebens in der egoiftiichen Spefulation auf Unter- 
ftügung mit Geld oder Gunft, welche gelegentlich auch 
Manche zu den Logen treibt, ein jchädliches Zerrbild, 
dem fie eben jo ausgeſetzt iſt, wie jede andere jittliche 
Anftalt unter den Menſchen. 

Weit die meiften Staaten der eivilifirten Welt laf- 
jen den Bund der Freimaurer frei gewähren; und faft 
nur da, wo die firchliche Mengftlichfeit auch auf die 
Staatsregirungen einwirkt, oder ausnahmsweiſe Gründe 
eine Ausnahme erflären, finden wir das Verbot der 
Maurerei. Da der Bund feine widerrechtlichen Zwecke 
verfolgt und die Mittel, die er zu feinen Zwecken ver- 
wendet, wie biefe jelbjt, ganz in dem Bereiche der Pri- 
vatfreiheit liegen, jo wüßten wir auch feinen Rechts» 
grund, welcher zu jolchen Verboten Veranlaſſung gäbe. 
Um den Vorwurf der Kirche, welche die Freimaurerei 


ſchon darum der Kegerei für verdächtig erklärt, weil 


1 
N 
4 


Eine Menge Erziehungs-Anftalten für Waijen, für | 


Blinde und Taube, für verwahrlofte, Kinder, Bildungs» 
anjtalten für junge Handwerker, Berforgungsanftalten 


fie ohne alle Rüdficht auf die wechjelfeitige Firchliche 
Verdammung der verjchievenen Konfejfionen Männer 
aus allen Konfeilionen brüderlich vereinigt, braucht fich 
der Etaat, jeitdem ed fein Vergehen der Kegerei mehr 
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giebt, nicht weiter zu befümmern, da er ganz daſſelbe 
auch thut, und auch Rechtgläubige und Ungläubige als 


ler Art als berechtigte Unterthanen friedlich neben ein» | 


ander wohnen und mit einander verfehren läßt. Es 
fann dem Staate jelbjt nur ermwünjcht fein, wenn die 
Duldfamfeit in religiöfen Beziehungen, die er jelber üben 
muß, ich immer weiter auch in der Bevölferung verbreitet 
und befejtigt, und jo zulegt jede Zumuthung firchlicher 
Verfolgung als Unnatur und Unrecht unterbleibt. 


Der einzige Grund, welcher mit einigem Scheine | 


angeführt werden fann, um dem Bunde politifche Hinz 


dernifje zu bereiten, ift das Geheimmiß, welches die | 


Logen für ihre innern Angelegenheiten fordern und 
firenge bewahren. ber die Eriftenz der Logen jelbit 
iit fein Geheimniß, und es fteht auch nichts im Wege, 
daß dem Etaate von der Begründung wie von der 
Verfaffung und Ausdehnung der Logen vollitändige 
Kenntniß gegeben werde. ber es wiberftreitet aller 
dings dem Prinzip ded Bundes, daß eine profane 
Neugierde in jeine Verfammlungen eindringe: und es 
widerftreitet in Wahrheit auch dem Prinzip der bür— 
gerlichen Freiheit überhaupt, daß die freie Privatbe— 
fprechung unbejcholtener Männer überwacht und polis 
zeilich ausgefundjchaftet werde. Will die Staatsregi- 
rung fich nicht blos aus den Geſetzen Der Maurer, 
fondern auch thatjächlich überzeugen, daß die Werbin« 
dung in feiner Weiſe jtaatsgeführlich ſei, jo ift ihr 
auch dazu der ſicherſte Weg geöffne. Aug. Wilhelm 
Müller (in der Encnelopäd. von Erſch und Gruber) 
bezeichnet denjelben durch Erzählung eines hiftorifchen 
Borbilded. „Als im Jahr 1755 in Amfterdam eine 
Loge errichtet wurde, welche Verdacht erregte und Deren 
Verſammlungen unterfagt wurden, erflärten die des— 
halb in Unterfuchung gezogenen Vorfteher der Loge: 
„„Wir find als Freimaurer friedliche Unterthanen und 
unferm Baterlande und Landesherrn mit unwandel« 
barer Treue ergeben, Wir leben in Eintracht; Heuche- 
lei und Betrug verabjcheuen wir; menjchenfreundliche 
Handlungen find und Pflicht und Genuß. Unſere Ge- 
bräuche und Geheimniffe dürfen wir nicht verrathen. 
Sie find aber weder göttlichen noch menjchlichen Ge- 
ſetzen zuwider. Laſſet ein Mitglied des Magiftrates 
bei und aufnehmen, das wird folched bezeugen.‘ * 
Diefe Sprache gefiel dem Magiftrat. Der Stabtfefre- 
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Ans dem Logenleben. 


Leipzig, November. Die Unterzeichneten baben, 
dem von der Berlagsbuchhandlung 8. A. Brodbaus 
in Leipzig ihnen ausgedrüdten Wunſche entiprechenp, 
die Bearbeitung des in dem beiliegenden Proſpecte an⸗ 
gefündigten Werfs, nach Cinholung der dazu in Ge— 
mäßbeit der beftehenden maureriſchen Vorſchriften er— 
forderlichen Genehmigung, übernommen. 

Wir find dabei von der Anficht geleitet, daß Dies 
ſes Werf, das univerjellite in der deutfchen freimaure- 
rifchen Literatur, in einer zeitgemäßen Neugeftalt am 
geeignetften fein werde, eine richtige Kenntniß von 
alle dem zu verbreiten, was von der Äreimaurerei theils 


als geichichtliche Thatſache der Deffentlichkeit angehört, 


theild als beftehende Einrichtung oder als leitender 
Gedanfe, ohne BVerlegung des maureriſchen Geheims 
niffes und zum wahren Beften des Areimaurerbundes 
felbft, vor die Deffentlichfeit gebracht werden darf und 
fol, Die große Verbreitung, welche daflelbe in feiner 
eriten Auflage im maurerifchen und nichtmaurerifchen 
Kreifen gefunden bat, obgleich bei jeinem Erſcheinen 
die Neugier der legtern jchon durch „Sarſena“ und 
andere Ähnliche Schriften fattfam befriedigt war, if 
das deutlichite Zeichen für das Bedürfniß eines folchen 
Sammelwerfs, das noch jest, troß feiner im Lauf der 
Zeit immer mehr bervortretenden vielen Unvollfommen- 
heiten, Die gefuchtefte und willfommenfte Fundgrube 
maurerifchen Wiſſens ift. Um fo näber liegt aber die 
Nothwendigfeit einer Umarbeitung deſſelben, Damit es 
nicht länger in ver Seftalt benugt und verbreitet werde, 
welche faum den Anforderungen ihrer, geichweige ei- 
ner um 30—40 Jahre vorgefchrittenen Zeit entipre= 
chen fann. 

Durch unfere Stellung im Maurerbunde und uns 
fere weithin ausgedehnten maureriichen Verbindungen 
glauben wir und in die Lage verlegt, für die Neuge- 
ftaltung diefed Werks, die wir unterftügt von rüſtigen 
Mitarbeitern unternehmen, diejenigen Garantien bieten 
zu fönnen, welche in Bezug auf Gewiffenhaftigfeit der 
Behandlung wie auf möglichfte Bollftändigfeit des 


' Etoffe& zu beanfpruchen find, Dürfen wir ſonach auf 


tär ließ fih im Auftrag des Magiftrats aufnehmen | 
| dern auch, wie wir glauben, der hohen Sache des 


und eritattete jo günftigen Bericht, daß faft alle Mit- 
glieder des MWagiftrats fich aufnehmen ließen.’ 

Die Freiheit der Ausbreitung des Maurerbundes wird 
daher nicht blos thatſächlich, jondern mit gutem innern 
Grunde ald Regel des civilifirten Staatdrechts anerkannt. 


eine wohlwollende Aufnahme dieſer Anzeige unſers 
Vorhabens hoffen, jo wird eine lebhafte Betheiligung 
für daffelbe uns nicht blos perſönlich erwünſcht, jons 


Maurerbundes dadurch wahrhaft geveihlich fein, daß 
auf diefem Wege die zahlreichen noch immer gangbaren 
Irrthümer über denfelben aufgeklärt und berichtigt, die 
BVerdächtigungen feiner Gegner durch die Macht der 


— 


hiſtoriſchen Thatfachen widerlegt und innerhalb des 
Maurerbundes ſelbſt durch eine moͤglichſt ausgebreitete 
Detailkenntniß ſeiner äußern Verhältniſſe das ſicherſte 
Band deſſelben, das Geſammtbewußtſein ſeiner einzel 
nen Glieder, befeſtigt werde. 
Dr. 5. Th. Schletter, 
Prof. d. Rechte an der Univerſität, 


gew. Dep. Mfr., z. 3. 1. A. >. Loge 
Baldwin z. 8. u. Vorſi. ver bei 
derſ. beſt. Me. Gorr.eBur, 


Dr. M. A. Bille, 
Dir. de M.Geſammt⸗Gymmaſ., 


1. 3. Dep. Difir, v. St d. Loge 
Apollo, Med, ver Ammıtg. 
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Allgemeines 


Handbuch der Sreimanrerei. 


Bweite, völlig umgearbeitete Auflage 


der 
Encyklopädie der Freimaurerei 
von 


E. Leuning. 





Die fortſchreitende und ſich immer weiter ausbrei 
tende Bildung und Geſittung hat immer mehr die allge— 
meine Theilnahme auf die Freimaurerei gelenkt. Gewiß 
ſtehen auch allgemein menſchliche Bildung und 
Freimaurerei in innigem Zuſammenhange. Die Auf 
gabe der Freimaurerei iſt, innerhalb ihrer ſtillen ge 
ſchloſſenen Kreiſe die edle Menſchlichkeit in ihren 
Anhängern zu pflegen uno zu fördern; aber es iſt na— 
türlih, var dieſe geräufhloje und beſchränkte Wirkſam 
feit fih mittelbar aub in ver Außenwelt fundgiebt, und 
dies um fo mebr, Da die Freimaurerei das Wohl ver 
gefammten Menſchheit als eines ungetheilten Ganzen im 
Auge bat um damit zugleih das Wohl aller Menichen 
ohne Rückſicht auf die im Laufe ver Zeiten eingetretenen 
ftaatliben, volfschümlicen und gottesvienitliden Unter: 
ſchiede und Spaltungen. 
Verkehrsmittel und Die immer veutlicher hervortretende 
Meltverbindung, van die Menſchen allefammt bei aller 
Liebe zu ihrem engern DBaterlande jum Weltbärger- 
tbume berufen find: fo erflärt es ſich wohl von jelbft, 
daß die Neuzeit den Wertb und die Bereutung der 
weltbürgerlihen Geſellſchaft ver Freimaurer, 
welche ihren Grundſätzen gemäß über die ganze Erde 
verbreitet fein fann und verbreitet ift, immer mehr er: 
kennt und derjelben immer größere Aufmerkjamfeit widmet. 

Bon dem innerften Bewegungspunkte unferer Zeit, ſo— 
wie überhaupt vom Stanvpunfte der Bildungsgeſchichte 
der Menfchheit iſt es daher Theilnahme erweckend und 


Zeigen und nun vie neuern | 


wiſſenswerth zu erfahren, wie dieſe Geſellſchaft entſtanden 
und forigebilvet worden, wie weit ſie verbreitet, wie fie 
thätig, wie fie georbnet und gegliedert if. @in Ge— 
fammtbildp von dem Wefen und ver Geſchichte, 
derVerfaffung, den Zuftänden und der Wirk— 
famfeit ver Sreimaurerei in allen Ländern 
„der Erde ift für den Mann der Wiſſenſchaft, 
wie für jeden Gebildeten, aberaudb für jedes 
Mitglien der Geſellſchaft jelbit ebenfo beleb- 
rend, wie anziebend und erbebend Ein iol- 
des Geſammtbild foll das 

Allgemeine Handbuch der Freimaurerei 
gewähren. 

Es wird in alpbabetiiher Orpnung die Geſchichte, 
Beſtandekunde (Stutiftif), Orts und Bänder: 
Funde, das Logenrecht, Hinweiſungen auf die Ge— 
bräuche und Sinnbilder, die Lehren und Grund— 
ſätze der Freimaurerei entbalten: ebenſo wird ſie 
verwandte und mit ihr fälſchlich in Verbindung 
oder Beziehung gebrachte Erſcheinungen aller Zeiten und 
Völker berückſichtigen. 

Im allgemeinen wird dem neuen Werke die Lenning— 
Moßdorf'ſche Bearbeitung zu Grunde gelegt werden. Bon 
dem Lenning-Moßdorf'ſchen Merfe: „Encyklopädie ver 

Freimaurerei, nebſt Nachrichten über die damit in wirf 
| liher oder vorgebliher Beziehung ſtehenden gebeimen 
| Verbindungen, in alpbabetifber Orpnung von C. Yen: 
| ning, durchgeſehen und mit Zujägen vermehrt herausge— 
geben von einem Sahfundigen” (Friedrich Moßdorf) 
erſchien ver erfte Band 1822, ver zweite Band 1524, 
| der dritte Band 1828; vaſſelbe ruht bauptfählih auf 
| den geihichtliheh Forſchungen von Karl Chriſtian Fried— 
| rich Kraufe, welche derſelbe in der Schrift: „Die drei äl— 
teſten Kunfturfunden der Freimaurerbrüpderichaft” (2 Boe,, 
Dresden, 1810—13; 2, Aufl., 1819—21) niedergelegt 
' bat. Wer num die Gejchtchte der Freimaurerei feit 1822 
bis auf unjere Tage, ſowie die nach Kraufe befonderd 
| 
| 





von Kloß angeitellten Forſchungen auf dem Gebiete der 

maureriihen Geſchichte überhaupt fennt, der wird leicht 
ermeſſen, welche Umgeſtaltung und Grmeuerung dieſes 
alte und vielfach veraltete Werk erfahren muß, wenn es 
dem Standpunkte unſerer Zeit entſprechen ſoll. Die Ser— 
ausgeber werden-in dieſer Beziehung mit völliger Unab— 
hängigkeit und ganz nach eigenem Ermeſſen verfahren; 
ie bezeichnen daher auch das von ihnen beabſichtigte 
Werk als ein völlig neues und ſelbſtändiges. 

Die Auffajfung wird unvarteiiih fein, ohne 
Vorurtheil und Eingenommenheit für oder gegen irgend 
eine maurerifche Arbeitöweife (Syſtem), jevodh vom Stand- 
punfte der verbefjerten Freimaurerei, wie jie in Deutſch— 
fand bei weitem vorberrfhend aufgefaßt und bearbei- 
tet wird, 

Die Darjtellung if für das Verſtändniß der 
nichtmaureriſchen Welt berechnet. Dem Maurer wird die 
Zufammenftcllung des reihen, aus den verichiedenften 
und zum Theil feltenen Quellen gewonnenen und in die 
fer Maffe und Ausdehnung fonft nirgends gebotenen 
Stoffes vieljahe Belchrung gewähren. Insbefondere foll 
u. a. bei gebraudsthümlihen und finnbilolichen Gegen- 
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ftänden aud der Handwerks⸗ und Kunftgebraud berüd- 
fihtigt werden, wobei es dem Eingeweihten leicht fein 
wird, Vergleichungen anzuftellen und die treffenden Be- 
ziebungen herauszufinden. 

Die Heraudgeber, vermöge ihrer maureriihen 
Stellung und Wirfiamfeit innerbalb des Kreijed der 
Bundesglieder befannt und bereits in vielfaher Verbin: 
dung, werben ſich mit anerfannten und bewährten Män- 
nern der freimaureriihen Wiffenihaft in Deutſchland, 
ver Schweiz, in den Niederlanvden, Belgien, 
Dänemarf, Shweden, Franfreid, England 
und Nordamerifa vereinigen, um dur deren Inter: 
ftüsung und Mitarbeit das umfänglihe und umfaflende 
Mert wo möglih im Laufe von drei Jahren zu voll: 
enden, 

Leipzig, im Nov. 1860, Die Herausgeber. 

Die unterzeichnete Verlagshandlung glaubt ih durch 
VBeranftaltung einer Neubearbeitung von E. Lenning'é 
Encyklopädie der Breimaurerei”, melde unter dem Titel 
„Allgemeines Handbuch der Freimanrerei‘‘ ericei- 
nen wird, ein DVervienft zu erwerben. In der angefüg: 
ten Drudprobe, welche eine Anihauung von dem Neu: 
Hern und Innern des Werks gewährt, wird bad Ganze 
etwa 120 Drudbogen umfaflen, die zur Erleichterung 
der Anſchaffung in Lieferungen auögegeben werben jollen. 
Leder Bogen wird zu 2'/, Ngr. berechnet, jo daß der 
Preis für das vollftändige Werk 10 Thlr. nicht über: 
ihreiten wirb. Die erfte Lieferung ſoll im 1. Biertelj. 1861 
erfheinen und das ganze Werk in drei Jahren, alio bis 
December 1863, vollendet werden. Die Aufgabe für 
das MWerf wird ſich ſonach auf mindeſtens drei Jahre 


vertheilen. 
8 9. Brockhaus. 


Leipzig, im Nov. 1860. 
Geftgefchent wird empfohlen 
und ift durch alle Buchhandlungen des In: und Auslan- 
des zu beziehen: 


Fatomiablumen. 


Bie Schiweftern er Freimaurer 
gefammelt und zu einem Feflfchmuck gebunden 
von den Brüdern 


| 
@. Raufhenbufh und Zriedrich Voigts 


Als paſſendes 


in Gaffel. in Hannover. 


Subferiptionspreis 1 Che. 10 Ber. 
Elegant gebunden mit Goldfchnitt 2 Thlr. 


Ich erlaube mir, die gel. Brüder auf das vorſtehende, 
ih durch Inhalt, Form wie Ausftattung vorzüglich zu 
einem Geſchenk geeignete Werk hierdurch aufmerffam zu 
machen. 

Gafiel, 





im November 1860. 
Br. 3. Georg | Luckhardt. 


Im Verlag von Veit und Comp. in Leipzig er— 
ſchien foeben: 


Meifter Friedrich. 


Ein Dichterleben 


von 
Morig Zille. 
SHiniatur- Ausgabe, 
Elegant I mit Schillers Bildnig als Deckel: Werzierung. 
Preis I Thlr. 15 Nor. In farbigem —I cart. mit der- 


felben Verzierung | Thlr. 10 Nar. 

Der Verf. bietet bier ein Leben Schillers in did 
terifher Geftaltung. Die Friſche und Lebendigkeit der 
Darftellung laflen das Bild des allverehrten und allge= 
liebten Dichterd in einem neuen Lichte erfheinen. „Mei 
fer Friedrich“ empfiehlt ſich demnach als Feſtgeſchenk 
für alle Verehrer und Verehrerinnen Schillers. 


Arbeitötage der ſächſiſchen Logen. 


December 1860. 






Ortsname. 









Name der Loge. 





, Plauen. Pyramide. 
3. | Meiningen. | 3 Nelken. 
4. Annaberg. | tr, Bruderher. 
Leipzig. | Minerva. 
Meipen. | Akazia. 
5. Schneeberg. | Archimedes, III. Gr. 
6. Dresden. | g. Apfel. 
Glauchau. | Verfchwifterung. 
7. Chemnig. | Harmonie, II. Or. 
8, Zittau. 3 Zirkel. 
10. Freiberg. 3 Berge. 
Leipzig. Apollo, 
11. Leipzig. Balduin, III. Gr. 
12. Bupiffin. g. Mauer, Geburtsfeft 
Dresden. 3 Et des Könige. 
17. Meiningen. | 3 Nelken, Geburtsfeft des 
Protector. 
26. Leipzig. Minerva. 
27. Grimma. | Eintradht. 
e | Leipzig. - | Balduin, Trauerloge. 
Meiningen. | 3 Nelfen, u 
Blauen. Pyramide, Etiftungsfeft. 
31. Bupiffin, g. Mauer, Syivefterfeft. 
' Reipzig. Apollo, Spivefterfeft. 
| Wurzen. | tr. Bund. 





Gommilfionnair Br. permann Friee in Lewns. — Drud von Br. Friedrich Andrä im Leingig. 


IE Hierzu 


eine Beilage. 


Beilage zu No. 48 der Freimaurer-Zeitung 1860. 





Statiftifche Nachrichten.*) 


Anclam, Julius zu den drei empfindfamen Derzen (Er. R. 
M. 2. 3. d. 3 W.) 1660. 103 Mitglieder, darunter 4 Dies 
nende: 60 Meifter, 25 Geſellen, 18 Lehrlinge; 43 Einbei: 
miſche, 60 Auswärtige. Dazu 5 Ehrenmitglieder und 3 be: 
fändig Befuchende. Aufgenommen 5; geftorben 1, enlaffen 1, 
gebedt 1, geftrichen 1, Adreſſe: Poft-Director Garl Aug. 
Schröter. 

Arolfen, Georg zur wachſenden Palme (Er, R. M. k. z. d. 3 
BW. 1860. 40 Mitglieder, darunter 2 Dienende: 19 Meiſter, 
9 Gefellen, 12 Eehrlinge; 20 Einheimiſche, 20 Auswärtige. 
Dazu 6 Ehrenmitglieder, 
entlaffen 4. Adr.: Major E. von Wingingerode. 


Baugen, zur goldenen Mauer (Gr, &, 2, v, Sachſen) 1860. 
75 Mitglieder, darunter 5 Dienende: 40 Meifter, 21 Se: 
fellen, 14 Lehrlinge; 44 Einheimifche, 31 Auswärtige. Dazu 
13 Ehrenmitglieder und 5 beftändig Befuchende, Angefchlof: 
fen 1, aufgenommen 4; beförbert 2 in II, 1 in II; geftor: 
ben 1, gebedt 1. 

Bochum, zu ben drei Rofenktnospen (Er, R. M. . ;. d. 3 
@.) 1860. 66 Mitglieber, darunter 2 Dienende: 26 Meis 
fter, 21 Gefellen, 19 Lehrlinge; 24 Einheimifhe, 42 Aus: 
mwärtige. Dazu 3 Ehrenmitglieder und 3 beftändig Befu: 
chende. Aufgenommen 6; geftorben I, entlaffen 4. Adr.: 
Rechtsanwalt u. Notar Ed, Jul, Natorp. 

Bonn, Friedrih Wilheim zum eifernen Kreuz (Gr. 8, ®,v, 
D.) 1860. 54 Mitglieder, darunter 2 Dienende: 30 Meis 
fter, 14 Gefellen, 10 Lehrlinge; 32 Einheimifche, 22 Aus: 
wärtige, Dazu 2 Ehrenmitglieder und 2 beftändig Beſu— 
chende. Angefchloffen I, aufgenommen 1; befördert 10 in 
11, 2 in III; geftorben 1, gedeckt I. Adr.: Herman Gerd: 
vorf, Dber:Ingenieur und Eifenbahn: Baumeifter, 

Bremen, zum Deljmeig (Sr. 8. 2, v. D.) 1860. 217 Mits 
glieder, darunter 7 Dienendbe: 147 Meifter, 41 Gefellen, 
29 Lehrlinge; 192 Einheimifche, 25 Auswärtige. Dazu 6 
Ehrenmitglieder u. 15 beftändig Befuchende. Angefchloffen 3, 
aufgenommen 14; befördert 16 in II, 12 in II; geftorben 
4. Adr.: Senator Dr. Heinr. Gerh. Heineken. 

Brestau, Horus (Er. 8, Royal: Vork z. Freundſch.) 1860. 
125 Mitglieder, darunter 6 Dienende; 87 Meifter, 27 Ge: 
fellen, 14 8ehrlinge; 108 Einheimiihe, 20 Auswärtige, 
Dazu 15 Ehrenmitglieder und 2 beftändig Befuchende, Ge—⸗ 
ftorben 3, entlaffen 2, Adr.: Bezirks: Armen:Director Kriebr. 
Weigelt, Gartenftraße 18. 

Carlsruhe, Leopold zur Treue (Er, 8. z. Sonne in Bay: 
reuth) 1860. 82 Mitglieder: 40 Meifter, 20 Gefellen, 
22 Lehrlinge; 45 Einheimifhe, 37 Auswärtige. Dazu 11 
Ehrenmitglieder u. 2 beftändig Befuchende. Angefchloffen 1, 
aufgenommen 5; befördert 7 in Il, 6 in III; geftorben 4, 
gebedt 8, Adr.: Kaufm. Heine. Hofmann. 





Aufgenommen 6; geftorben 4, | 


Goldberg, Wilhelm zur Männerkraft (Er, N. M. k. z. d. 


3 @.) 1860, 80 Mitglieder, darunter 6 Dienende: 50 Mei⸗ 
fter, 10 Gefellen, 20 Echrlinge; 43 Einheimifhe, 37 Aus: 
märtige. Dazu ® Ehrenmitglieder und 8 beftändig Beſu—⸗ 
chende. Aufgenommen 10; geftorben 1, entlaffen 1, gededt 1. 
Adr.: Kreisger..Secret. Bahr. 


Göln, Minerva zum vaterländifchen Verein und Rhenana zur 
Dumanität (Gr. N, M, 2. 5. d. 3W.) 1860, 211 Mitglies 
der, darunter 4 Dienende; 109 Meifter, 51 Gefellen, 51 
kehrlinge; 151 Einheimifche, 60 Auswärtige. Dazu 11 Eh: 
renmitalieber und 12 beftändig Beſuchende. Angeſchloſſen 4, 
aufgenommen 19; geftorben 2, entlaffen 1, gedeckt 4, geſtri— 
chen 3. Adr.: Kaufm. Eduard Müller, Rothgerberbad 17. 

Darmftadt, Groß-koge zur Eintracht. Dazu gehören 7 Bunz 
besiogen. Abr.: Dr. M. Leykam, Staatsanwalt in Franke 
furt a, M. 

Dresden, zu ben drei Schwertern u. Afträa zur grünenden 
Raute (Er. 2.8.0. Sachen) 1860. 285 Mitglieder, darunter 
10 Dienende: 141 Meifter, 79 Gefellen, 65 Echrlinge; 201 
Einheimifhe, 84 Auswärtige. Dazu 26 Ehrenmitglieber. 
Angeſchloſſen 4, aufgenommen 14; befördert 22 in II, 6 in 
Hl; geftorben 12, gedeckt I. Adr,: Dr. Kriedr. kudwig Meißner, 


Dresben, zum goldenen Apfel (Gr. 8.2. v. Sachfen) 1360. 
306 Mitglieber, darunter 12 Dienende: 127 Meifter, 67 
Gefelten, 112 Lehrlinge; 221 Einheimiſche, 85 Auswärtige. 
Dazu 23 Ehrenmitglieder. Geftorben 8, gebedt 2, entlaffen 
1. Xor.: Wilh. Ludw. Erbm, Richter, Director der Raths⸗ 
Zöchterfchule, 

Düffeldorf, zu den drei Verbunderen (Er, N. M. k. 3.0.3 
W.) 1860. 107 Mitglisder, darunter 2 Diinende: 58 Mei: 
fter, 19 Geſellen, 30 Lehrlinge; TI Einbeimifhe, 3 Muss 
mwärtige. Dazu 13 Ehrenmitglieder und 18 beftandig Beſu— 
chende. Angeſchloſſen 2, aufgenommen 6; aeftorben 2, ges 
firihen 3. Adr.: DbersMRegier.:Rath Aug. Marot. 

Eifenad, Earl zur Wartburg (Gr. &, in Hamburg) 1600. 
43 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 14 Meifter, 5 Ge: 
fellen, 24 Lehrlinge; 29 Einbeimifche, 14 Auswärtige. Dazu 
7 Ehrenmitglieder. Adr.: Garl 2006, Untergaffe. 

Elberfeld, Hermann zum Lande der Berge (Er. N. M. €, 
3.2.3 W.) 1860. 109 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 48 
Meifter, 20 Geſellen, 32 Lehrlinge; 52 @inheimifhe, 57 
Auswärtige. Dazu 5 Ehrenmitglieder und 6 beftändig Bes 
fuchende. Angefchloffen 2, aufgenommen 10; geftorben 1, 
entiaffen 2, geftrihen 2, Abr.: Rechtsconfulent 3, Weidts 
mann, 

Eibing, Gonftantin zur gefrönten Eintraht (Er, NR. M. E, 
3.0.3 W.) 1860. 60 Mitglieder, darunter 5 Dienende: 
52 Meifter, 16 Gefellen, 12 Lehrlinge; 49 Ginheimifche, 
31 Xuswärtige. Dazu Al Ehrenmitglieder und 2 beftändig 


*) Wir bitten fämmtliche ger, u. vollk. Logen, denen eine Berüdfichtigung bei unfern „Statiſt. Rachrichten“ erwünſcht if, 
uns ein Eremplar ihrer Mitglieberverzeichniffe durch das maurerifche Gorrefpondenzs Bureau zulommen zu laffen, DR. 


Beſuchende. Angeſchloſſen I, aufgenommen 6; befärbert 8 
in II, 7 in III; geftorben 1, entlaffen 1, aededt 2. Xbr.: 
BafferbausInfpector Klopſch. 

Erfurt, Garl zu den drei Adlern (Er, N. M. 8.5.0.3.) 
1860. 172 Mitglieder, darunter 10 Dienende: 106 Meifter, 
35 Gefellen, 31 8ehrlinge; 87 Einheimifche, 85 Ausmwär: 
tige. Dazu 10 Ehrenmitglieder und 15 beftändig Befu: 
chende. Angefchloffen I, aufgenommen 10; geftorben 4, ent: 
laffen 2. Adr.: Königl. Landrentmeifter Bliefener, 


Eifen, Alfred zur Linde (Er, N. M. 8. z. d. 3 W.) 1860. 
22 Mitglieder, barunter I Dienender: 16 Meifter, 2 Ge: 
felen, 4 Lehrlinge; 15 Einheimifhe, 7 Auswärtige. Dazu 
5 Ehrenmitglieder und 14 beftändig Befuchende. Angefchlofz 
fen 4, aufgenommen 3; geftorben 1, entlaffen 1. Adr.: Re: 
ferendar C. G. Langen, eutn, a. D. 


Frankenftein, Victoria zur Liebe und Zreue (Gr. 8. ®. 
v. D.) 1860, 17 Mitglieder, darunter 2 Dienende: 10 Mei: 
fter, 4 Gefellen, 3 Lehrlinge; 9 Einheimifche, 8 Auswärtige. 
Dazu 4 Ehrenmitglieder u, 22 beftändig Befuchende. Adr.: 
Königt. Kreisfteuereinnehmer Leutn. Aug. Left. 


Glas, zu den drei Eriangeln (Er. N. M. 2.5.0.3.) 10. 
Nahtragzumpvorjährigen Mitglieder: Berzeic- 
niffe. Angefhloffen 1 u. 2 beftändig Beſuchende; geftorben 
5, entlaffen 2, gedeckt 3, geftrichen 1. Adr.: Königl. Garnif.- 
Stahsarzt Ritter Ignatz Brauner, 

Gleiwig, zur fiegenden Wahrheit (Gr. 2, R.⸗Y. z. Fr.) 1860. 
Ergänzung des vorjährigen Mitglieder: Ber: 
zeichniffes. Angefchloffen 1 beftändig Befuchender, aufge: 
nommen 8; befördert 4 in II, 4 in IT; aeftorben I, entz 
Laffen 6. Adr.: Königl, Kreiöger.sRath Franz Wodiczka. 


BdrLis, zur gekrönten Schlange (Gr. &. R.⸗V. 3. Fr.) 1860, 
119 “iitglieber, darunter 5 Dienende; 59 Meifter, 38 Ge: 
fellen, 21 Eehrlinge; 73 Einheimifche, 46 Auswärtige. Dazu 
6 Ehrenmitglieder u. 18 beftändig Beſuchende. Angefchlof: 
fen 3, aufgenommen 4; befördert 9 in II, 6 in II; geftors 
ben 3, gebedt 2, entlaffen 2. Adr.: Königl, Ganzleirarh 
Joh. Vet. Dittrich. 

Greifenbagen, Kranz zum treuen Herzen (Er. N. M, 2. 
3.2.3.) 1560. 51 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 
42 Meifter, 4 Gefellen, 5 Eehrlinge; 14 Einheimiſche, 37 
Auswärtige. Dazu 3 Ehrenmitglicder und 1 befländig Be: 
fuchender. Aufgenommen 3. Adr.: Apotheker Tützſcher. 


Süftrow, Pböbus Apollo (Er. R. M. 8,,.53W.) 1960. 
100 Mitglieder, barunter 4 Dienende; 55 Meifter, 15 Ger 
fellen, 30 Lehrlinge; 58 Einheimifche, 42 Auswärtige. Dazu 
10 Ehrenmitglieder u. 1 beftändig Befuchender. Geftorben 1. 
Adr.: Gymnaſ.⸗Director Dr. Raspe. " 

Halle, zu den brei Degen (Gr, R. M, 2. 4.0.3.) 1860. 
275 Mitglieder, darunter 9 Dienende: 183 Meifter, 46 Ger 
fellen, 44 ehrlinge: 141 Einheimifche, 132 Auswärtige. 
Dazu 18 Ehrenmitglieder u. 28 beftändig Befuchende, An: 
geſchloſſen 3, aufgenommen 13; geftorben II, entlaffen 3, 
gedeckt 3. Kdr.: Gondirector Dr. Kr. Aug. Editein, 


Hamburg, zu den drei Roſen (Gr. 8, k. v. D.) 1860. 104 
Mitglieder, darunter 1 Dienender: 74 Meifter, 6 Gefellen, 
24 Lehrlinge; TI Einheimiſche, 33 Muswärtige. Dazu 6 Eh: 
renmitglieber und 3 befländig Befuchende, Aufgenommen 6, 


angeſchloſſen 1; befördert 3 in II, 3 in III; geftorben 9, 
entlaffen 1, gebedt 2. Adr.: Staptbuchfchreiber Marc. Herm. 
Peterien, 

Damburg, zur goldenen Kugel (Br. 8, 8. v. D.) 1860. 
110 Mitglieder, darunter 2 Dienende: 76 Meifter, 4 Geſel⸗ 
ten, 30 Lehrlinge; 71 Einheimische, 39 Auswärtige. Dazu 
8 Ehrenmitglieder. Angefchloffen 1, aufgenommen 21; bes 
fördert 12 in IT, 14 in Ill: geftorben 3, gedeckt 1, geſtri— 
hen 4. Abdr.: oh. Frieder. Carl Münh, Hauptiebrer der 
Knabenfchule im 3. Armen: Diftrier, 


Hamburg, zum Pelikan (Gr. 8. €. v. D.) 1560. 101 Mit: 
glieder, darunter 2 Dienende: 70 Meifter, 12 Geſellen, 19 
Lehrlinge; 78 Einheimifche, 22 Auswärtige. Dazu 15 Eh— 
renmitglieder. Aufgenommen 6; befördert 8 in Il, 3 in III; 
geftorben 2, entlaffen 1, gebedt 1. Adr.: 9.G. Spiermann, 
Dfenfabrikant. 

Hamburg, zum rothen Xbler (Gr, 8. &, v. D.) 1880. 124 
Mitglieder, darunter 2 Dienende: 78 Meifter, 10 Gefellen, 
35 Lehrlinge; 83 Ginheimifche, 41 Auswärtige. Dazu 8 Eh— 
renmitalieder. Aufgenommen 8, angeichloffen I; befördert 
8 in II, 6 in Ill; geftorben 1, aededt 4. Xdr.: Kaufmann 
Dans Earl Krofi. 


Hamburg; zur unverbrüchlichen Einigkeit (Br. &. 8,0. D.) 
1860. 125 Mitglieder, darunter 1 Dienender: 76 Meifter, 
12 Geſellen, 37 kehrlinge; 92 Einheimische, 33 Auswär- 
tige. Dazu 7 Ehrenmitglieder und 1 beftändig Befuchenber, 
Ungefchloffen 3, aufgenommen 16; befördert # in II, 8 in 
II; entiaffen 1, gededt 3. Adr.: Friedr. Ehriſt. kudw. 
Bage, Kaufmann. 

Hamburg, Boaneırges zur Bruderliebe (Er, & 8, v. D.) 
1860, 108 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 80 Meifter, 
B Geſellen, 19 Schrlinge; 64 Einheimiſche, 44 Auswärtige. 
Dazu 14 Ehrenmitglieder. Angefchinffen 2, aufgenommen 9; 
befördert I in II, 7 in AI; geftorben 3. Adr.: 3. A. Tb. 

' Hoffmann, Oberlehrer der beutfchsreformirten Gemeindeſchule. 

| Hamburg, zur Bruderkette (Gr, M. 8. d. efteft. B.) 1860. 

100 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 50 Meifter, 4 Gr: 
fellen, 46 Lehrlinge; 67 Einheimifche, 33 Auswärtige. Dazu 
4 Ehrenmitglieder. Aufgenommen 14; befördert 4 in I, 
6 in Ill; geftorben 2, gededt 1, arftrichen I. Adr.: Heint. 
Brünner, Birma: Meyer u. Brünner, Rotbhausftr, No. 16. 


Hamm, zum bellen Licht (Br. R. M. RE. z. d. 3 W.) 1860, 
92 Mitglicher, darunter 5 Dienende: 45 Meifter, 26 Gefel: 
ten, 21 Eehrlinge; 31 Einheimiſche, 64 Auswärtige. Dazu 
10 Ehrenmitglieder u. I beftändig Beſuchender. Angefchlofs 
fen 1, aufgenommen 2; geitorben 3, entlaffen 4. Abr.: 
Appellat.:Berichte-Rarh Kriedr. W. B. Schulz. 

Harburg, Ernft Auguft zum geidenen Anker (@r. ®. v. Dans 
nover) 1560. 50 Mitglicder, darunter 3 Dienenbe: 23 Mei: 
fter, 13 Gefellen, 14 ®ebrlinge; 40 Einheimiſche, 10 Aus 
wärtige, Dazu 6 Ehrenmitglicber u. 6 beftändig Befuchende, 
Angeſchloſſen 1, aufgenommen 5. Xor.: E, Gufl. Kortan, 
Fabrikant. 

Heilbronn, Karl zum Brunnen dis Heils (Gr. 2, z. Hamb.) 
1560. 42 Mitgliebir, barunter 1 Dienender: 20 Meifter, 
11 Gefellen, 19 &chrlinge: 31 Einbeimifche, 11 Auswärtige. 
Dazu 4 Ehrenmitglieder. Aufgenommen 2; befördert 1 in 
MI. Adr.: Ober-Poftmeiftee Megerlin. 


Hildesheim, Pforte zum Tempel bes Lichts (Gr, E.». Dans 
nover) 1860, 180 Mitglieder, darunter 6 Dienende: 80 Meis 
fter, 39 Gefellen, 61 Rehrlinge; 103 Einheimifhe, 77 Aus: 
wärtige. Dazu 14 Ehrenmitglieder, Aufgenommen 9; ber 
fördert 8 in II, 7 in III; geftorben 4, Adr.: Oberger⸗Se⸗ 
eretair ©. F. Menge. 


Inferburg, zum Preußifchen Adler (Gr, N. M. 4.0.3 
W.) 1860. 80 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 44 Meifter, 
17 Grfellen, 19 Lehrlinge; 38 Einheimifche, 42 Auswärtige. 
Dazu 1 Ehrenmitglied und 1 beftändig Beſuchender. Ans 
gefchloffen 1, aufgenommen #8; befördert 4 in U, 2 in III; 
geftorben I, entlaffen I, Adr.: Apellat.s®er.:Rath Friedr. 
Rich. Maurach. 

Iſerlohn, zur deutſchen Redlichkeit (Gr. N. M. ä. z. d. 3 
W.) 1860. 83 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 43 Mei: 
fer, 15 Geſellen, 25 Rebrlinge; 40 Einheimifhe, 43 Aus— 
wärtige. Dazu 8 Ehrenmitglieder und 2 beftändig Bejus 
ende. Angefchloffen I, aufgenommen 3; geftorben 2, ent: 
laffen 3. Adr.: Kaufmann Theod. Ged. 


tandesput in Schlefien, zum innigen Berein am Riefenge: 
birge (Br. 2. R:Y. 5. Fr.) 1960. 49 Mitglieder, darunter 
3 Dienende: 30 Meifter, 13 Gefellen, 6 Lehrlinge; 31 Eins 
beimifche, 18 Auswärtige. Dazu 8 Ehrenmitglieder und 1 
beftändig Befuchender. Aufgenommen 2; befördert 2 in III. 
Abr.: Communal⸗Arzt Dr. Meifter. 


Reipzig, Apollo (Br. €, &, v. Sachſen) 1860, 345 Mitglieder, 
darunter 8 Dienende: 166 Meifter, 55 Geſellen, 124 Lehr⸗ 
linge; 205 @inheimifche, 140 Auswärtige. Dazu 41 Ehrens 
mitglieder. Angeichloffen 2, aufgenommen 22; beförbert 7 
in II, 10 in III; geftorben 4, entlaffen 4, gebedt 1, geftris 
hen 3. Adr,: Geh. Regier.:Rath Dr. Lucius, Director des 
Königi. Bezirkögerichts. 

Liegnig, Pythagoras zu den drei Höhen (Er. R.M.R. z. d. 
3 W.) 1860. 73 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 50 Meis 
fter, 9 Gefellen, 10 Lehrlinge, 38 Einheimifhe, 40 Aus⸗ 
wärtige. Dazu 7 Ehrenmitglieder und 4 beftändig Befu: 
ende. Aufgenommen 1; geftorben 3, entlaffen 1, gebedt 2, 
geftrichen I, Adr.: Rendant G. F. Elbrandt. 


eübeck, zur Weltkugel (Gr. 8. v. Hamb.) 1560, 122 Mit: 
glieder, barumter 3 Dienende; 68 Meifter, 26 Gefellen, 28 
Lehrlinge; 100 Einheimifche, 22 Auswärtige, Dazu 6 Eh: 
renmitglieder, Xor.: Aug. Deinr, Andreas Sartori, Ober: 
lehrer am Gatherineum und Cand. theolog. 


Ludau, zum Leoparden (Er. N. M. k. 3. d. 3. W.) 1960. 
22 Mitglieder, darunter 2 Dienende; 15 Meifter, 4 Gefelle, 
6 Lehrlinge; 13 @inheimifche, ® Auswärtige. Dazu 1 &h: 
renmitglied. Abr.: Apotheker Jacob. 


Luremburg, Blücher von Wahlſtadt (Er. R. M. 8.4.0.3 
W.) 1860. 124 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 72 Meis 
fter, 21 Gefellen, 31 Lehrlinge; 35 Einbeimifche, 89 Aus: 
wärtige. Dazu 21 Ehrenmitglieder und 2 beftändig Befus 
ende. Aufgenommen 9; befördert 3 in II, 2 in III; ges 
ftorben 5, entlaffen 1. Abdr.: Hauptm. Hermann Melchior, 
Gouvernem.⸗Adjutant. 

Magdeburg, Harpokrates (Gr. 8. RP. 3. Er.) 1860. 152 
Mitglieder, darunter 6 Dienende: 54 Meifter, 28 Sefellen, 
70 ebrlinge; 106 Einheimifche, 46 Auswärtige. Dazu 15 


— — — — 


Ehrenmitglieber und 10 beftändig Beſuchende. Aufgenom⸗ 
men 13; befördert 5 in II, 7 in II; geſtorben 7, entlaſſen 
18, geftrihen 5. Adr.: Servis⸗Kaſſen⸗Controleur Eichholg. 

Münfter, zu ben brei Balten des neuen Tempels (Br. R. M. 
8. 5.5. 3%,) 1860. 122 Mitglieder, barunter 4 Dienenbe: 
73 Meifter, 27 Gefellen, 22 Lehrlinge; 79 Einheimifche, 
43 Auswärtige. Dazu 12 Ehrenmitglieder und 12 beftän: 
big Befuchende. Angefchloffen A, aufgenommen 1; beförs 
dert 12 in II, 10 in II; geftorben 4, entlaffen 1, geftrichen 
1. Xbr.: Kreisger.sDirector von Zabouillot. 

Neiße, zu den fehs Lilien (Er, RN.M.8.5.6.3%.) 1860. 
53 Mitglieder, darunter 2 Dienende: 3 Meifter, 9 Geſel⸗ 
ien, 11 Lehrlinge; 27 Einheimifche, 26 Auswärtige. Dazu 
9 Ehrenmitglieder und 1 beftändig Befuchender. Aufgenoms 
men 2; befördert 2 in II, 1 in Ill; geftorben 2, geftrichen 
1. Adr.e: Kreisgerichts:Becretair ©, R. Knetſch. 

Neuſtadt-Eberswalde, Friedrich Wilhelm zu ben drei 
Hammern (Gr. N. M. E, z. d. W.) 1860. 44 Mitglieder, 
darunter 2 Dienende: 28 Meifter, 10 Gefellen, 6 Eehrlinge, 
28 Einheimifche, 16 Auswärtige. Dazu 6 Ehrenmitglieder 
und 2 beftändig Beſuchende. Aufgenommen 2; entlaffen 6, 
Abr.: SteuersRath Werdenthin. 


Schneeberg, Archimedes zum fächfifchen Bunde (Br. 8. k. 
von Sadıfen) 1860. 89 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 
40 Mieifter, 20 Gefellen, 29 Lehrlinge; 31 Ginheimifche, 
58 Auswärtige. Dazu 4 Ehrenmitglieder. Geftorben 1, 
entlaffen 2, geftrihen 1. Adreſſe: Bürgerfhullehrer Garl 
Ferdin. Kempff. 

Schweidnitz, Herkules (Gr. 8, k. v. Deutſchl.) 1860. 111 
Mitglieder, darunter 3 Dienende: 88 Meifter, 12 Geſellen, 
11 Lehrlinge; 40 Einheimiſche, 71 Auswärtige. Dazu 7 
Ehrenmitglieder und 2 beftändig Befuchende. Aufgenoms 
men 6; befördert 8 in II, 12 in III; geftorben 4, entlaffen 
17, gebedt 1, geftrihen 1. Adr.: Dr. Zul. Schmidt, Pro: 
tector am Gymnafium, 

Schweidnig, zur wahren Eintradht (Gr. k. RP. 3. Er.) 
1860. 182 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 101 Meifter, 
36 Geſellen, 45 Lehrlinge; 64 Einheimifhe, 118 Auswärs 
tige, Dazu 14 Ghrenmitglieder u, 9 beftänbig Befuchenbe, 
Aufgenommen 5; befördert 10 in Il, 1 in Ill; geftorben 2, 
entlaffen 9, gedeckt 1, geftrichen 9, Adr.: Königt. Juftig 
rath Adolf Koch. 

Siegen, zu dem drei eifernen Bergen (Er. N. M. &. 5. d. 
38.) 1860. 73 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 33 Meis 
fter, 22 Gefellen, 18 Lehrlinge; 18 @inheimifche ; 55 Aus: 
wärtige. Dazu 6 Ghrenmitglieder und 1 beftändig Befus 
chender. Aufgenommen 4; befördert 6 in Il; geftorben 3, 
gebedt 2. Adr.: Staats-Anwalt Ernft Hüttemann. 

Solingen, Prinz von Preußen zu den brei Schwertetn (®r. 
e. &. 9. D.) 1860. 56 Mitglieder, darunter 2 Dienende; 
34 Meifter, 9 Gefellen, 13 Rehrlinge; 23 Einheimiſche, 33 
Auswärtige. Dazu 7 Ehrenmitglieder. Aufgenommen 2; 
befördert 3 in MI; geftorben 3, entlaffen 2, geſtrichen 4. 
Abr.: Joh. Daniel Schwarte. 

Sorau, zu den brei Rofen im Walde (Gr. R. M. &. .b, 
3.) 1960. 86 Mitglieder, darunter 5 Dienende: 47 Meis 
fter, 28 Gefellen, 21 Lehrlinge; 29 Einheimifhe, 67 Aus⸗ 
wärtige. Dazu 8 Eprenmitgtieder und 5 befländig Befus 


ende, Aufgenommen 3; befördert 1 in I, 3 in DI; ge 
florben 1, entlaffen 5, geftrihen 2, Adr.: Gymnaſial⸗Ober⸗ 
lehrer Dr. Wilh. Aug. Klinkmüller. 

Stade, Friederich zur unſterblichkeit (Gr. &. von Hannover) 
1860. 84 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 39 Meifter, 
16 Gefellen, 29 Lehrlinge; 35 Einheimifche, 49 Ausmwär: 
tige. Dazu 2 Ehrenmitglieder. Aufgenommen 2; beförbert 
17 in I, 4 in III; geftorben 1, entlaffen 2. Adr.: Ober: 
amtmann Joh. Gasp. Peter Fiſcher. 

Stargard in Pommern, Julius zur Eintracht (Sr, N. M. 
@. z. d. 3 W.) 1860. 135 Mitglieder, darunter 5 Dienende: 
76 Meifter, 30 Gefellen, 29 Lehrlinge; 58 Einheimifche, 77 
Auswärtige, Dazu 4 Ehrenmitglieder und 2 beftändig Bes 
ſuchende. Angefchloffen 2, aufgenommen 12; geftorben 3, 
entlaffen 3, geftrihen 1. Adr.: Kreis: Phofitus Dr. Droß. 

Stettin, drei goldene Anker zur Liebe u. Treue (Er. ©. 8, 
v. D.) 1860. 261 Mitglieder, darunter 11 Dienende: 215 
Meifter, 25 Gefellen, 21 kLehrlinge; 226 Einheimifhe, 35 
Auswärtige. Dazu 9 Ehrenmitglieder und 13 beftändig Be: 
ſuchende. Angeſchloſſen I, aufgenommen Il; befördert 13 
in I, 5 in II; geftorben 2, gevedt 4. Abr.: Archidiaco⸗ 
nus Guſt. Abolph Schiffmann, Prediger an St. Jacobi. 

Stolp, Morgenröthe des höhern Lichts (Gr. N. M. k. z. d. 
3 W.) 1860. 126 Mitglieder, darunter 5 Dienende: 80 
Meifter, 18 Gejellen, 28 tehrlinge; 59 Einheimifhe, 67 
Auswärtige. Dazu 3 Ehrenmitglieder und 6 beftändig Be: 
fuchende. Angefchloffen 3, aufgenommen 9; aeftorben 1, 
entlaffen 1, gedeckt 1. Adr.: Poftfecretair Robert Schmidt, 

Stuttgart, Wilhelm zur aufgehenden Sonne (Br. 8.4. Sonne 
in Bayreuth) 1860. 135 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 
67 Meifter, 30 Gefellen, 38 Lehrlinge; 62 Einbeimifche, 73 
Xuswärtige. Dazu 16 Ehrenmitglieder, Anaefchloffen 1, 
aufgenommen 10; geftorben 2, geftrichen 2. Abr.: Ehrift. 
Friedr, dv. Biberftein, Oberſt im Königt. Invatiden:Gorps. 

Stuttgart, zu ben drei Gebern (Gr. k. zu Hamb.) 1660. 


102 Mitglieder, darunter 2 Dienende: 63 Meifter, 18 Se: | 


ſellen, 21 @ehrlinge; 61 Einheimifche, 41 Auswärtige. Dazu 
15 Ehrenmitglieder. Aufgenommen 7; befördert 6 in II, 6 
in III; entlaffen 18. Adr.: Oberftudienrach Dr. Th. Plie: 
ninger. 

Torgau, Friedrich Wilhelm zu ben drei Kränzen (Gr. N. M. 
8. 3. d. 3 WB.) 1860. 69 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 
39 Meifter, 17 Gefelten, 13 Eehrlinge; 26 Einheimifche, 43 
Auswärtige. Dazu 3 Ehrenmitglieder und 1 beftändig Be: 
fuchender. Aufgenommen 1; gefterben 1, gededt 1. Adr.: 
Apotheker Gottl, Morig Knibbe. 

ulm, Garl zu den drei Ulmen (Gr. k. z. Hamb.) 1860. 50 
Mitglieder, darunter I Dienender: 22 Meifter, 9 Gefellen, 
19 Lehrlinge; 29 Einheimiſche, 21 Auswärtige. Dazu 9 


Ehrenmitglieder. Aufgenommen 1; befördert 3 in I; ge | 


ftorben 1. Adr.: Major F. R. von Zimmerle. 
Weienfels, zu den drei weißen Felſen (Br. R.M.E;.D 

3 W.) 1860. 93 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 45 Meis 

fter, 18 Geſellen, 30 Lehrlinge; 48 Einheimifhe, 45 Aus- 


wärtige. Dazu 19 Ehrenmilgiieder und 3 beftändig Beſu⸗ 
ende. Aufgenommen 9; geflorben 1, entlaffen 1, gebedt 1. 
Abdr.: Bürgermeifter &. W. Dirfemann. 

Wetz lar, zu den drei Helmen (Er. N. M.. 5. d. 3 3.) 1860. 
39 Mitglieder, darunter 3 Dienende : 21 Meifter, 8 Gefels 
len, 10 Lehrlinge; 24 Einheimiſche, 15 Auswärtige. Dazu 
2 Ehrenmitglieder. Befördert 2 in II, 3 in IH; geftorben 
3, gededt 4. Adr.: Steuer-Gontrol. Hauptm. H. Felbhauß. 


Wiesbaden, Plato zur beftändigen Ginigkeit (Er. M. 2. d. 
etlett. B.) 1860. 49 Mitglieder, barunter 2 Diemende; 23 
Meifter, 9 Gefellen, 17 Lehrlinge; 38 Einbeimifche, I1 Aus 
wärtige. Dazu 5 Ehrenmitglieder und 8 beftändig Befus 
ende. Abr.: Director Dr. Auguft Genth. 

Wittenberg, zum treuen Verein (Gr. k. R.:9. 3. Er.) 1860. 
81 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 47 Meifter, 15 Ges 
fellen, 19 kehrlinge; 47 Einheimifche, 34 Auswärtige, Dazu 
6 Ehrenmitglieder und 7 befländig Beſuchende. Geflorben 
3, entlaffen 2, geftrichen 4, Adr.: Ober:teutn, Earl Aug. 
Roefe. 

Wittftod, Conſtantin (Er. 8, RP. z. Tr.) 1860. 56 Mit- 
glieder, darunter 3 Dienende: 30 Meifter, 10 Gefellen, 16 
eebrlinge; 32 Einheimifche, 24 Auswärtige, Dazu 4 Ehrens 
mitglieber und 2 beftändig Befuchende. Aufgenommen 8; 
befördert 10 in II, 4 in III; entlaffen 3. Adreſſe: Kriedr, 
Wild. Wegener, Particulier und Stabtältefter, 


Wolfenbüttel, Wilhelm zu d. brei Säulen (Gr. %. z. Hamb.) 
1860, 74 Mitglieder, darunter 2 Dienende; 29 Meifter, 
12 Gefellen, 33 Lehrlinge; 37 Einheimiſche, 37 Auswärtige, 
Dazu 10 Ehrenmitglieder. Aufgenommen 3; befördert 5 in 
II, 2 in Ill; geftorben 1, gedeckt 3. Adr.: Oberger.«Advokat 
Mund. 

Wolmirſtedt, Aſtrag (Gr. N. M. 8. z. d. 3 MW.) 1860. 20 
Mitglieder, darunter 2 Dienende: 14 Meiſter, 3 Geſellen, 
12 kehrlinge; 12 Einheimifche, 17 Auswärtige. Dazu 2 Eh— 
renmitglieder. Aufgenommen 4; entlaffen I, gedeckt I. Xor.: 
Heinr. Gottfr. Freytag, Amtsrath. 


| Worms, zum wiedererbauten Zempel der Bruderliebe (Gr. ®, 


z. Eintracht in Darmftabt) 160. 56 Mitglieder, barunter 
1 Dienender: 32 Meifter, 12 Gefellen, 12 kehrlinge; 28 
Einheimifhe, 27 Auswärtige. Dazu 14 Ehrenmitglieder. 
Abdr,: Oberleutn, Job. Spies. 

Berbft, Friedrich zur Beftändigkeit (Er. NR. M. 2%. 5.6.8 
W.) 1860. 59 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 33 Mei— 
fter, 9 Gefellen, 17 kehrlinge; 24 Einheimiſche, 35 Aus; 
märtige. Dazu 4 Ehrenmitglieder und 5 befländig Befus 
ende, Aufgenommen 5, wiederbeigetreten 1; gededt 2, 
Adr.: Profeffor Carl Mette, 

Zittau, Friedrich Auguft zu den drei Birken (Gr. L. L. v. 
Sadfın) 1860. TI Mitglieder, darunter 3 Dienende: 33 
Meifter, 15 Gefellen, 23 Lehrlinge; 40 Einheimiſche, 31 
Auswärtige. Dazu 11 Ehrenmitglieder u. 2 befländig Bes 
fuchende, Aufgenommen 12, befördert 10 in I, 6 in IH; 
geftorben 4, entlaffen 2, geftrichen I. Adr.: Carl Heinr, 
Bröfing, Director der allgemeinen Stadtſchule. 
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Erftes Aundfchreiben 
der St. Ioh.-Loge Günther zur Eintraht in Hudolfadt. 


Eine geringe Anzahl hieſiger Brüder Freimaurer hat im Berein mit mehreren in der Umgegend zerftreut 
wohnenden Brüdern Deranlaffung gefunden, im vorigen Jahre hier, wo vor dreißig und mehreren Jahren eine 
unter der Großloge zu Hamburg arbeitende Loge beftanden hatte, eine neue Loge zu gründen. Die nächfte 
Veranlaflung dazu war der Wunſch nach einer nähern Verbindung diefer, verfchiedenen Drienten angehörenden 
Brüder; nächftvem die Abficht, die Zerfahrenheit in vielen Berhältnifien des bürgerlichen Lebens audzugleichen 
u fuchen und endlich einen Mittel» und Anhaltpunft zwoijchen den fich fchroff gegenüberftehenden, die Moral in 
allen Schichten der Bevölferung untergrabenden firchlichen und politiſchen Parkheiungen zu ichaffen, ſowohl für 
diejenigen, welche der vorjchreitenden Demoralıjation zur Zeit ſtandhaft widerftehen, ald auch für diejenigen, welche 
zu wanfen anfangen und das Bedürfniß in jich fühlen, einem geiftigen und edeln Leben fich anzufchließen, das 
fie in den biefigen profanen Berhältniffen vermiffen, 


Da die Mehrzahl diefer Brüder Glieder von Logen find, welche unter einer der drei Großlogen in 
Berlin arbeiten, da von dieſen die mehrften zu einer Tochter-Roge der Großen-Landes-Roge der Freimaurer 
von Deutjchland gehören und deren Lehrart liebgewwonnen haben, jo ift leicht erflärlich, daß der Wunſch derſel⸗ 
ben dahinging, ihre Arbeiten unter dem Schuge diefer Großloge zu beginnen. Mit großer Freundlichkeit und 
Bereitwilligfeit wurde die junge Loge mit der gewählten Benennung Günther zur Eintracht als Tochter- 
Loge angenommen, und im November v. I. förmlich conftituirt und eingeweiht. 


Gebrauch und Sitte hätte uns zwar verpflichtet, jofort and Licht der maurerifchen Welt zu treten und 
und dem brüderlichen Wohlmwollen zu empfehlen; allein die Kleinheit unferer Berhältniffe eines Theile, die Un— 
gunft und Hemmniffe andern Theile, melche und von einer gewiſſen PBarthei gezeigt und in den Weg gelegt 
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wurden, durch deren Einfluß fogar unſere Arbeiten auf Monate eingeftellt wurden, ließen e8 uns ratbfam erjchei- 
nen, einen günftigeren Zeitpunft um Hervortreten abzuwarten. 

Mit den uns geieglih auftehenden Waffen, mit Ausdauer und mit Hilfe der Höchftleuchtenden Gro— 
ßen · Landes⸗Loge der Freimaurer von Deutfchland find die Hemmniffe und Schwierigkeiten befeitigt worden und 
unter dem Beiftande des dreifach ©. B. d. W. hoffen und erwarten wir, daß die junge Loge Günther zur 
Eintracht zum Heile der Menjchheit gedeihen werde. Wenigftens werden die derzeitigen Mitglieder es fich 
angelegen fein laffen, nicht blos an ihrer eignen geiftigen und fittlichen VBervollfommnung, jondern auch an He— 
bung der Sittlichfeit der Menjchheit zu arbeiten und maurerifches Licht und Leben möglichit zu verbreiten zu 
fuhen. Zum Grundfag haben fie es ſich auch gemacht, bei Receptionen die größtmöglichite Vorſicht anzuwen- 
den und lediglich auf Würdigfeit zu ſehen. 

Indem wir fo die Beranlaffung zu der Gründung der Loge Günther zur Eintracht angegeben 
und das Ziel, nach dem wir ftreben, angedeutet haben, empfehlen wir und dem brüderlichen Wohlwollen aller 
SchweftersLogen und grüßen hochachtungsvoll in d. u. h. 3. 


Die St. Jodannis=Loge Yünther zur Eintracht. 


Scheidt, Heumann, 
Logenmeiiter. Abgeordneter Kogenmeifter. 
Tröger, Sontag, 
Griter Aufieber. Zweiter Aufieber. 
Meinide, 
Secretait. 


Maureriſche Schilderungen aus Fraukreich. | diefes Kindes, des Sproößlings eines unfrer Brüder, 
— bitten wir für daſſelbe um Licht und Schutz.“ 
1. Der Meifter v. St. antwortete: „Sein Eie will- 
Eine maurerifche Taufe. fonmen, mein Bruder, und empfangen Eie unjern 
—— — Dank: Sie haben wohl daran gethan, ſich an unſre 
or einigen Jahren fand in einer der angefehen- en = 
: Se Ä brüpderlihen Gefühle zu wenden. 
ften Logen zu Bari der ungewöhnliche Act einer ae 
maurerifchen Taufe ftatt. Man bezeichnete mit diefem | _ Und da, mein Kind, mögen Deine erften Schritte 
Namen eine Feierlicyfeit, durch welche ein Lufton noch | in dieſem Tempel unter dem Glanze des Lichtes ger 
im Kindesalter eine gewiffe Art maurerifcher Meihe | ſchehen! Möge es Deinen Augen leuchten, wie wir eb 
erhielt. fpäter Deinem Geiſte werden ſtrahlen laſſen! Möge der 
Bei der zur Zeit der Minterfonnenwende übli- Schleier der Simlichkeit, in welchem die profane Welt 
chen, feſtlichen Verſammlung, an welcher auch Echwe- Dich verhüllt halten wollte, verſchwinden vor dem fun⸗ 
ftern Antheil nahmen, zeigte der Vorſihende an, daß felnden Eterne der Maurerei, (Er nimmt ihm den 
die Loge beichloffen habe, einem ihrer verbienteften Schleier ab). ARE 
Mitzlieder, dem Br. K. Beder, einen Beweis ihrer Nachdem der Lufton und die Pathen hierauf Plap 
Danfbarfeit und zugleich eine Aufmunterung zu Theil | genommen hatten, folgte ein den Umftänden entipre- 
werden zu laſſen durch Adoption eines feiner Luftons, | Gender Vortrag. Sodann forderte der Meifter v. St. 
eines damals im fiebenten Jahre ftehenden hoffnungs- | den Br. Beder auf, an den Altar zu treten, übergab 
vollen Knaben. Nach einem Gebet und der Auffüh- | Ihm einen Meifel und einen Hammer und redete ihn 
rung eines Firchlichen Mufifftüces begann die Feiers | folgendermaßen an: 
lichfeit. Der Lufton wurde, mit einem weißen Schleier „Dein Bruder! Diefer Lufton, den die Natur Ihr 
bededt, inmitten zweier feiner Pathen (gleichfalls Brü- | rer zärtlichen Bürforge, Ihrer einfichtsvollen Pflege 
der der Loge) in den Eaal und vor einen Altar in | anvertraut hat, wird einft der Troft oder die Dual 
defien Mitte geführt, auf welchem fich ein großes Nauch- | Ihres Lebens, die Freude oder die Schande der Menjch- 
gefäß, Brod, Wein, Honig und ein rober Etein be» | heit fein, je nach der Richtung, welche Eie jeinen 
fanden, Auf die an die Pathen gerichtete Frage: | Mich enmwidelnden Bähigfeiten geben werden.“ 
was fie begehrten? antwortete der eine: „Als Freunde „Der Stein, den Eie vor lich ſehen“ — (der auf 
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dem Altar liegende) — „ift ungeformt, ohne fichtlichen | Blick fich erweitern und Dir die Fähigfeit geben, das 


Nugen, und doch — man vertraue ihn dem Meifel eines 
gefchidten Arbeiter an, und der Künftler wird ein 
Meifterwerf daraus hervorgehen laffen. Mein Brur 
der! ſetzen Sie den Meifel an diejen rohen Stein und 
ichlagen Sie die Schläge der Weihe, bei deren Klang 
lich die Thüre des Tempels öffnet.” (Der Br. Beder 
vollzieht diefen Befehl). 

„Dieje geweihten Schläge ftellen bildlich Die Arbeit 
dar, welche die Erziehung Ihres Sohnes Ihnen aufs 
erlegt. Lehren Sie ihn, fich müglich machen, niemals 
feine Sinne mifbrauchen. Sem noch fchlummernder 
Berftand ift wie ein roher Etein, den in jeiner ur— 





| 


| 


ipränglichen Gejtalt der Wanderer verächtlich zur Seite 
' auszuftoßen !” 


fößt, während er ihn, von einem gejchidten Arbeiter 
umgeftaltet, bewundern wird. Ohne Wiberftand den 
traurigen Gindrüden des Lafterd ausgefegt, würde Ihr 
Lufton bald der Abſchaum des menjchlichen Gefchlechts 
werden, während er diejem zur Ehre gereichen wird, 
wenn Sie dafür jorgen, jeinen Körper zur Mäßigfeit 
zu bilden, jein Herz zur Liebe des Guten zu leiten 
und feinen Geiſt mit der Fadel der Wahrheit zu er- 
leuchten. Leiſten Sie und dieſes VBerfprechen, mein 
Bruder !" 

Br. Beder ſprach hierauf mit beivegter Stimme 
folgendes Gelübde: 

„3 E. d. a. B. d. W. und in Gegenwart ver 
ſtrahlenden L. dieſer Loge ſchwöre ich in Ihre Häns 
de, S. E., Diefem Kinde jeine Pflichten gegen Gott 
und die Menjchheit ins Herz zu pflanzen, verjpreche 
ihm die Einſicht beizubringen, daß jedes Weſen, wel- 
ches leidet, heilige Rechte an ihn hat; daß er durch 
fein Beifpiel erbauen, jeine Nächiten lieben, an dem 
Glüde Andrer Antheil nehmen ſoll. Ich werde ihn 
lehren, feinen Feinden verzeihen, fich nur durch Wohltha⸗ 
ten rächen, alle Tugenden üben. Sch werde ihn end— 
lich dazu anleiten, daß einfache und ftrenge Sitten jeine 
ungertrennlichen Begleiter jeien, daß feine Seele rein, 
gerade und wahr ſei. Dazu helfe mir der Allmäch- 
tige. Amen! 

Der Meifter v. St. erwieberte: „Ich empfange 
Ihr Gelübde im Namen ded D.; möge d. a. B. d. W. 
Ihnen die Kraft und das Licht verleihen, deren Sie 
zu deſſen Erfüllung bedürfen.‘ 

Nach einer kurzen Wechjelrevde mit den Pathen 
jehritt der Meifter v. Et. hierauf zu dem feierlichen 
Weiheacte jelbft, indem er vor den Altar trat und un« 
ter den beibemerften Geremonien folgendes zu dem 
Kinde ſprach, welches vor ihm ftand: 


(Unter Berührung der Augen.) „Möge Dein 


Böfe zu erkennen, um es zu überwinden unb ben 
Pfad des Glüds, um Deine Brüder darauf zu leiten! 

(Unter Berührung der Ohren). „Mögen Deine 
Ohren fich öffnen und die Stimme des U. B. d. W. 
verftehen, der zu den Menjchentindern fpricht: ,, „Lies 
bet Euch! helfet Euch!““ 

(Indem er ihm Honig giebt.) „Möge Dein Mund 
nur Worte jprechen, füß wie Ddiefer Honig! Möge 
Verläumdung und Zorn niemals ihn mit unebler Rede 
befchmugen! Mögen Wahrheiten, die nur der Menfch- 
heit nüglich find, von Dir ausgefprochen werden ; möge 
Deine Zunge niemals dazu dienen, gegen Deines Glei- 
chen Rufe der Herrichiucht oder Laute der Verachtung 


(Indem er ihm die Hände in Waffer taucht.) 
„Mögen Deine Hände ſtets rein bleiben, möge ihnen 
niemals vorgeworfen werben, daß fie das Gut Under 
rer geraubt, daß fie Wege vorgezeichnet, welche Deinen 
Nebenmenſchen jchädlih und dem Gefeg entgegen wär 
ren, daß fie das Blut Deines Nächiten vergofien hät- 
ten. Weife mit Abjcheu den Zweikampf zurüd, eine 
Uebung des Unfinns und der Barbarei, welche bie 
Unfchuld opfert und an der höchften Gerechtigfeit zwei⸗ 
feln lehrt!“ 

(Indem er ihm Wein giebt.) „Möge diefer Wein, 
das Sinnbild der Stärfe, Deiner Seele den Muth ver- 
leihen, Widerwärtigfeiten und Verführungen zu wis 
verfteben! Möge er Dir die füße und ausdauernde 
Sehnſucht nach dem Guten und nach der Weisheit 
einflößen !* 

(Indem er aus einem auf dem Altar ftehenden Ger 
fäß mehrmals eine helle Flamme auflodern läßt.) „Möge 
dad heilige Feuer Dein ganzes Weſen reinigen und 
durchglühen: möge Dein Berftand wachien und unauf- 
börlid die Sinnenwelt beherrfchen; mögen Deine Kreu- 
den nur die der Seele und des Geiftes ſein!“ 

(Indem er ihm den Echurz umgiebt.) „Belleive 
Dich jegt mit diefem Sinnbild der Arbeit. Grinnere 
Dich ftets, daß arbeiten nichts andres heißt, als eine 
Schuld des Menfchen an feinen Nebenmenfchen entrich- 
ten, und daß der Müßiggänger, der fie nicht abträgt, 
ſich einen Antheil aneignet, der ihm nicht angehört. 
Möge unfere Werfftätte lange die Freude genießen, 
der Maurerei und der Welt einen erfahrnen, ausdau— 
ernden Arbeiter gegeben zu haben!‘ 

„Nach der Arbeit, und wie fehwer immer des Ta- 


' ges Laft gewejen fei, muß man, wenn man das Brod 
ı nimmt, das Sinnbild doppelter Nahrung, geiftiger und 


förperlicher, um ſich jchauen und laufchen, ob nicht ein 
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Unglücklicher ſeufzt, und wo eine Klage ſich verneh⸗ 


men laͤßt, da eilt der edle Menſch ſeinen Brüdern zur 
Hülfe. Alſo ſei es denn; möge dieſes Brod in Dei- 
nem Namen mit denen getheilt ſein, welche Dir heute 
zur Seite ſtehen, und möge dieſe Gemeinſchaft zum 


Beiſpiel dienen der Brüderlichkeit, welche alle Menſchen 


einen ſollte! 

Wir wuͤnſchen, daß Dir eine dauernde Erinnerung 
an diefen Dir ftetd denkwürdigen Tag verbleiben möge, 
und wir haben einen Namen ausgewählt, den Du 
dem Deinigen beifegen jollft, den Namen „Fortſchritt“ 
(Progres). Möge diefer Name fein leeres Wort jein, 
möge er Dir die Verjprecbungen ins Gebächtniß rufen, 
die hier in Deinem Namen abgelegt worden find.” 

Hierauf verfündete der ©. E. den jungen Beder 
ald Adoptiv-Kind der Loge, übergab dem Water, im 
Namen der Loge und feinen Pathen, ein werthvolles 
Geſchenk und erklärte zugleich, daß die Loge zu ihren 
Vertretern bezüglih aller Verbältnifie des Kindes 
die Brüder Debbeld, Henning und Grados, Pathen 
des Lufton, beitellt habe, 

Der erfte diefer drei Brüder richtete hierauf einige 
Worte jpeciell an die Eltern des Lufton und die Loge 
begrüßte ihn in üblicher Weiſe. 

Zum Schluß fprah Br. Beder Worte des Dan- 
fes und erwieberte die Begrüßung in gleicher Weile. 

Fr, 


Br. Friedrih Piper zu Güjtrow. 


Bon Br. ©. G. 9. Raepe. 


Friedrich Piper*) warb geboren zu Güftrow 
ven 17. Juli des Jahres 1176. Keine Eltern waren 
der damalige Domprediger nachmalige Superintendent 
und Gonfiftorialratb Garl Friedrih Piper, ein gelehrter 
Mann, feften Characters und milden Herzens, zugleich 
durch eine ungewöhnliche Gejchäftsihätigfeit ausgezeich- 
net, und Eleonore, geb. Meiter, Tochter des Defonos 
mie⸗Verwalters Mefter zu Bügow. eine Mutter ver: 
los er faft in der Kindheit, fie ward ibm aber durch 
eine zweite Berheirathung ſeines Vaters mit Sophie, 
geb. Krüdmann, Tochter des Paſtor Krückmann zu 
Dammmolde, in dem Maße erjept, daß er in ihr wie 
in ihm ein Borbild der Rechtichaffenheit, der Gottes— 
furcht und aller jhönen Tugenden der Milde zu vers 





*) Bas im folgenden über Br. Biver's Vebensverbältnifie 
bis zum Jabıe 181% mitgetbeilt iſt, babe ich aus eimem uns 
ter feinen machgelajjenen Papieren befindlichen Auffatz, „Mein 
Lebensiauf‘ überjchrieben, gropentbeils wörtlih entnommen. 
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ehren fich gedrungen fühlen mußte. Durch die An= 
fehauung diefer vor ihm ftehenden Mufter, alſo durch 
das lebendige Beifpiel, nicht durch Einprägung von 
Lehren und Grumdfägen, durch That, nicht durch Rebe, 
warb er moralijch erzogen. 

Die Grundlage jeiner wifienfchaftlichen Ausbildung 
erhielt er bis zu feinem zwölften Lebensjahre durch 
Brivat-Unterriht, dann auf der hiefigen Domfchule, 
unter deren damaligen Lehrern ihn vorzugsweiſe der 
als philoſophiſcher Schriftfteller nicht unbefannte Dr. 
Dieg anregte, und deſſen er fich auch im jpäten Alter 
gern und dankbar erinnerte. — Giebenzjehn ein halb 
Jahre alt bezog er die Univerfität, noch einigermaßen 
zwijchen der Wahl ver theologifchen und juriftifchen 
Laufbahn ſchwankend. Die Vorliebe feines Vaters für 
den Beruf eines Theologen, die Würde, jo wie ber 
Erfolg, womit er ihn ausübte, nicht weniger eine vor- 
berrichende Neigung zu derjenigen Art der Thätigfeit 
eines Geiftlichen, welche fich durch öffentliches Reden 
fund giebt, hätten ihn für die Theologie beftimmen 
fönnen, Allein das preußiiche Religions⸗Edict, wel⸗ 
ches in mehreren Medlenburgifchen Verordnungen Nach⸗ 
Hänge fand, die der Etimmung jeines Geiſtes und 
Gemüths wenig zufagten, dann aber auch der geringe 
Grad äußerer Achtung, deren der Stand der Geiftlichen 
damals genoß, jchredte ihn von demjelben zurüd, und 
der Umftand, daß einer der nächften Blutsfreunde jeis 
ner verftorbenen Mutter die Würde eined Vice⸗Praͤſi⸗ 
denten des Hof» und Yandgerichts befleivet hatte, vollen» 
dete feine Entjchliegung fih der Jurisprudenz zu 
widmen. So ging er Djtern 1794 nad Jena, ver 
weilte dort 23 Jahre, und vertaufchte dann dieſe Hoch 
fchule mit der Landes-Univerfität zu Roſtock, wo er 
noch ein halbes Jahr den Studien oblag. Der wifjens 
ſchaftlichen Einſeitigkeit abgeneigt hörte er in Jena 
außer den Juriften Hufeland, Reichardt, Walch u. a, 
auch den Hıftorifer Woltmann, die Pbilofopben Schmid 
und Fichte und den Philologen Schütz. Schiller, 
wiewohl damals noch als Profeſſor angeftelli, war 
für die Univerfität jo gut wie nicht eriftent; er batte 
feine Borlefungen ſchon jeit Jahren eingeftellt. Indeſ⸗ 
jen gab das in Jena etablirte Liebhaber- Theater, wor 
ran er Theil nahm, ihm einige intereffante Beziehuns 
gen zu dem großen Dichter, wie er fich denn auch ei» 
nes freundichaftlichen Umgangs im Haufe des Hofrath 
EC chüg, Profeſſor Lena, Eonfiftorial-Afjeffor Völfer und 
mit den !PBrofefioren Fichte und Woltmann zu erfreuen 
hatte. — Dftern 1797 verließ er die Univerfität und 
ward, nach beftandenem Gramen, noch gegen Ende 
des nämlichen Jahres beim Hof- und Landgericht als 
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Advocat angenommen. In dem ihm hierdurch angewie 
fenen, bald erweiterten, fpäter umfänglichen Geichäfts- 
freife wirkte er feitvem ununterbrochen, — nicht ohne 
Glück, auch nicht ohne Lohn, bis etwa im die Mitte 
der dreißiger Jahre, von wo ab er fi allmählich, 
zulegt beinahe gan; aus demjelben zurückzog, und fo 
die erwünjchte Muße gewann, ſich ausſchließlich der 
Loge und jeinen literarifchen Arbeiten widmen zu fön- 
nen. Am 7. November 1847 feierte er unter ganz 
ungewöhnlicher Betheiligung des gebildeten Publikums 
das Feſt jeiner funfzigiährigen amtlichen Wirffamfeit, 
bei welcher Gelegenheit ihm außer anderen Ehrenbe- 
jeugungen der Eharafter eines Geheimen Hofrathe zu 
Theil ward: der Charakter eines Hofraths war ihm 
bereits i. 5. 1801 verliehen worden. 

In feinem 24. Lebensjahre vermählte er fich mit 
einer auf das jorgfältigfte erzogenen, höchft liebenswür- 
digen Tochter des Geheimen Cabinetsrath Boldt auf 
Biergeit, eines der wohlhabendſten Güterbefiger Medlen- 
burgs, der ihm eine bedeutende Erbichaft hinterließ, — 
und lebte mit ihr in der jreudenreichiten Ehe. Allein 
er follte erfahren, daß es fich unficher wohnt auf den 
Höhen des Glücks. Schon im März 1805 traf ihn 
der harte Schlag, dieſe Gattin zu verlieren, und auch 
die 3 Kinder, welche fie ihm gefchenft hatte, mußte er 
dahin geben; zwei davon ftarben im zarten Alter, und 
fein Sohn Wilhelm ward in feinen Zünglingsjahren 
von dem Tode erreicht. 

In Folge des 1806 entflammten preußifch-fran- 
zoͤſiſchen Krieges ward das friedliche, Friegerifcher Sce⸗ 
nen völlig ungewohnte Medienburg jelbit ein Schaus 
plag derfelben. Die Unruhe und Sorge, die dadurch 
in jedes Hauswefen fam, beſonders aber das in ftür- 
mifcher Zeit noch erböhete Bebürfniß enger, berzlicher 
Anſchließung beftimmten ihn zu einer Beränderung ſei⸗ 
ner häuslichen Lage. Cr verheirathete fich zum zwei⸗ 
ten Male, und unter Kriegsgeräufh und Waflenger 
flirre, Tags darauf ald das Vrürat’fche Armeecorps 
auf feinem Eilmarjche nah Lübeck in Güſtrow einge: 
drungen war, am 4. Nov, 1806, mit Garoline von 
Warnin, jüngiter Tochter des derzeit fehon verftorbenen 
Königl. Preußiſchen Hauptmanns von Warnin. Neues 
Glüd erwuchs ihm aus diefer Verbindung, aber nicht 
minder neue Trübfal; denn auch dieje zweite Gattin, 
welche ihm durch alle Tugenden der Hausfrau und 
Mutter die verlorene erſetzte, ſank den 14. Nov. 1819 
in dad Orab, und von den fünf Kindern, die fie ihm 
geboren, hat die Vorfehung nur zwei am Leben gelafs 
jen. So herbe Verlufte mußten fein Gemüth nieders 
beugen, aber fie founten ed, bei der ihm eigenthümlis 


chen Gelaffenheit und Ergebung, nicht verbüftern. Das 
Gefühl der Berödung jeiner Häuslichkeit, für die er 
viel Sinn hatte, und gewiß auch die Sorge um bie 
Erziehung der ihm gebliebenen Kinder gaben ihm den 
Muth, i. 3. 1821, den 18. Juni, die dritte Ehe, und 
zwar mit einer Tochter ded Amtshauptmannd Lenthe 
zu Grabow einzugehen. Wenn gleich dieje Ehe finder- 
los blieb, jo machte fie doch das Glüd feiner Tage; 
denn er hatte durch fie eine treue Gefährtin gewonnen, 
die ihm mit inniger, aufopfernder Zärtlichfeit liebte, 
und deren Leben, darf man wohl fagen, ganz in dem 
jeinigen aufging. Nachdem fie über 30 Jahre Freude 
und Leid mit ihm getheilt, und durch zähe Energie 
des Willens der zunehmenden Schwäche ihres Leibes 
Wiverftand geleiftet, ging auch fie ihm im Tode voran 
den 17. April 1858. Doch follte er ihr bald folgen. 
— Bis in's hohe Greifenalter hatte Piper, ohne ger 
rade robuft zu fein, fich einer merkwürdigen Gefund- 
beit zu erfreuen gehabt, wenigftens von der Mitte fei- 
ner dreißiger Jahre an; jelbft ein leichtes Unwohlſein 
befiel ihn höchſt jelten. Und das iſt um jo mehr zu 
bewundern, ald feine Lebensweiſe zwar eine durchaus 
regelmäßige, aber doch in einer Beziehung eine abnorme 
war. Die Etille der Nacht hatte eine unmwiderftehliche 
Anziebungsfraft für ihn; das Bedürfniß aller producz 
tiven Köpfe, viel allein zu fein, eine Reihe von Stun- 
den dem Gedanken nachzugehen, fich finnend in die 
Bilder der Pbantafie zu verlieren und an ihrer funft- 
mäßigen Tarftellung im Worte zu arbeiten, fand bei 
ihm die volle Befriedigung erft dann, wenn der Lärm 
des Tages verftummt war. So hatte er ſich daran ge- 
wöhnt, nicht leicht vor zwei, drei Uhr Nachts die 
Ruhe zu fuchen, und erft um Mitternacht die lepte 
Mahlzeit des Tages einzunehmen. Und diejer ſtarken 
Zumuthung entiprach fein Körper unweigerlich bis 
etwa in das 77. Lebensjahr. Seitdem Flagte er des 
öfteren über Abnahme feiner Eehfraft, die ihm befon- 
derd in trüben Wintertagen das Lejen Fleinerer Schrift 
erjchwerte, bisweilen unmöglich machte. Dazu gefellte 
ſich fpäterhin ein anderes Uebel: die Hände erftarrten 
ihm leicht von Kälte, ſelbſt während des Sommers, 
und oft in jchmerzhafter Weije, jo daß ihm die Füh—⸗ 
rung der Feder, diejes für ihn jo unentbehrlichen Wert» 
zeuges, nicht felten nur für Minuten vergönnt war. 
Künftliche Erwärmungsmittel halfen anfangs noch, aber 
| fpäter verfagten fie ihm den Dienft. Indeſſen trübte 
ı das feine gelafjene Etimmung nicht wefentlih. Er 

lernte nun mit Handſchuhen jchreiben, und fonnte ſich 

mit fchergendem Humor darüber auslafien, wie er noch 
| in feinen älteften Tagen Kalligraph werde, da er nuns 


— — — — — — ————— —— — — 
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mehr langfam zu fchreiben genötbigt ſei. — Man durfte 
ed ſich nicht verhehlen: die Vorboten des Todes war 
ren da; jeder Tag längeren Lebens erfchien ald Gna— 
dengabe der Natur, vollends alö in feinem legten, dem 
83. Lebensjahre, fich die unzweideutigen Anzeichen der 
Bruftwafjerfucht bei ihm einftellten. ie hat ihm quals 
volle Stunden bereitet und mit Unbarmberzigfeit den 
nächtlichen Echlaf von feinen müden Augen verjcheucht. 
Doch währte der Kampf nicht lange; die Ueberrefte 
jeiner phyſiſchen Kraft waren bald gebrochen, — und 
heut vor einem Jahre (den 7. März 1859), Morgens 
4 Ubr, hörte fein Herz auf zu fchlagen. — Außer den 
Beftrebungen, die ihm in den Knaben» und Jünglings- 
jahren die Vorbereitung zu feinem fünftigen Berufe, 
in den männlichen Jahren die Ausübung defielben zur 
Pflicht machte, beichäftigte ihn das Studium der jchör 


vorzüglich der dramatijchen, von feiner früheften Jugend 
an, und gab ihm viele fehöne Stunden. Tas Ger 
fchäftsleben, in welches er fchon in jeinem 21. Lebend- 
jabre eintrat, entfremdete ihn zwar diefer Mufe; allein 
die Katajtrophe, welche das Baterland rettete und eine 
Anregung der Geifter und fo mancher jchlafenden Kräfte 
zur Folge hatte, führte auch ihn zu dieſer Jugendfreuns 
din zurüd. Er fchrieb um jene Zeit einige Gelegen- 
beitöftüde, von denen „Die Freiwilligen“ und „Drei 
Abendſtündchen“ mit Grfolg auf die Bühne gebracht 
und wenigftens in unferm engeren Baterlande wirkſam 
geworden find. Die Reihe jeiner nachfolgenden dra— 
matiichen Arbeiten, wovon er ohne Namennennung 
Fragmente in mehreren Zeitfchriften erjcheinen ließ, und 
die er fpäter, wenn gleich nicht alle, vollftändig heraus 
gab, ſchließt mit einem fünfactigen Trauerfpiel ab, 
‚Das ticherfeffiiche Paar“, wohl fein beftes Werf auf 
diejem Gebiete. — Unftreitig war Piper eine Dichterifche 
Natur; ob er aber, wie ed Künſtlern und auch Män- 
wern der Wiſſenſchaft öfters ergeht, daß fie nämlich 
ihre Neigung mit ihrem Talent verwechjein, und ihre 
Veitrebungen am liebften und beharrlichiten gerade dem 
zumenden, was ihnen ferner liegt und worin ihnen ber 
Preis der Meifterichaft verſagt iſt, während er ihnen 
uf einem nahen Gebiete und bei weit geringerem Aufs 
wande von Kraftanftrengung nicht entgehen könnte, — 
ob er, fage ich, nicht in Kolge jeiner großen Vorliebe 
für das Drama jeinen eigentlichen Beruf ald Dichter 


f 
I 
f 


! 
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den mich nicht unterfange; aber jo viel ift gewiß, daß 
feine Iprifche Begabung eine bedeutende war, und daß 
befonderd feine &elegenheitd » Gedichte des finnigen, 
feinen, anmuthigen jo viel enthalten, und in ihrer 
Form jo vollendet find, daß fie einem großen Tıchter 
Ehre machen würden. Solche Gedichte gelangen ihm 
noch im hohen Alter, und noch ein Jahr vor jeinem 
Tode ift ein vortreffliches Eonnet aus feiner Feder ge 
floſſen. — Bekannter als feine poetijchen Erzeugniffe 
find im maurerifchen Kreife feine Reden, von denen 
befanntlich eine Auswahl in zwei Sammlungen, Die 
ſich aus jeinem Nachlafje durch eine dritte, zum Drud 
völlig vorbereitete, vermehren ließe, erjchienen ift. Für 
und, die wir ibn fannten, haben fie einen doppelten 
Werth, einmal an und für fi, — denn diefe Reden 


| erheben fich weit über das Niveau der Mittelmüßig- 
nen Wiffenichaften, befonderd der Dichtkunft, und ganz | feit; ſodann weil fie, wie es freilich Reden immer fein 


verfannt, wenigitens in jeinen jüngeren Jahren, und 


ob er in dem Mangel genauer Bühnenfenntniß, die 
fich nur in großen Etädten erwerben läßt, nicht eine 


zu geringe Gefahr des Mißlingend feiner Intentionen | 
erblickt habe, ift eine Frage, die ich zwar zu entjchei 


‚ follten, ein treues Spiegelbild feines Charafters und 
‚ feiner geiftigen Individualität überhaupt find. — Piper 
war ein durchaus humaner Mann! jeine Bildung 
wohnte nicht im Kopf, nicht im Herzen: fie hatte jeine 
ganze Menichenjeele durchdrungen. Es war etwas — 
wie foll ich jagen — Bornehmes in feinem Weſen; 
aber das war nichts gewollted und gemachted, am 
wenigiten aus Ueberſchaͤtzung feiner ‘Berfönlichfeit oder 
feiner bürgerlichen Stellung entiprungenes, fondern ber 
| natürliche Ausdruck feines dem Edlen zu gewendeten 





inneren Lebens. Daher hatte auch dies vornehme 

Weſen nichts drücdendes, entfremdendes im Verkehr mit 

ihm; im Gegentheil man mußte ihn lieb gewinnen um 
‚ feines Woblwollend und jeiner Freundlichkeit willen. 
ESchluß folgt.) 





Der Großmeiſter-Verein zu Berlin 


hat folgende Vereinbarung über die Fünftig für vie 
drei Großlogen ‘Preußens zur Norm dienenden allge- 
meinenfreimaurerifchen Grundſätze getroffen: 

Der AreimaurersDrden, wie jolcher in Preußen 
beiteht, ift eine Verbindung, deren Zwed darauf gerichtet 
ift, fern von jeder politiichen und confejfionell-firchlichen 
Tendenz, nach den Grundſätzen des Chriſtenthumo, 
durch Die ihr eigenthümliche Lehr- und Uebungsweiſe, 
ächte Religiofttät, edle Gefinnungen, innere Rechtlichkeit, 
veredelten Batriotismus, Ehrfurcht, Gehorſam und Liebe 
gegen den Landesherrn, Vertrauen, Gintracht, Bruder- 
finn umd jede geiellige Tugend zu erweden, zu nähren 
und zu verbreiten. 

Die Beftrebungen des Ordens richten ſich daher 
unmittelbar an den Menjchen als folchen, abgefehen 


von den äußeren Lebens», bürgerlichen und Standes- 
Berbältnifien. 

Der Drven verlangt von feinen Mitgliedern einen 
unbejcholtenen Ruf und fittlichen Lebenswandel, ſowie 
den Grad geiftiger Bildung und diejenige Empfäng» 
lichfeit des Gemuͤths, welche zur Förderung ded Zwe— 
des der Freimaurerei umerläßlich find; feine Mitglieder 


follen die heilfamen Einflüfle, welche die Freimaurerei | 
auf ihre geiftige, moralijche und gefellige Vervollfomm- 


nung enwirfen, auch in ihrem außermaurerijchen Yeben 


fihtbar werden laffen, ſich überall als Gottesverehrer 


zeigen, die religiöfen Meinungen Anderer achten und 
fih alles Spottes über Glaubensſachen enthalten. 
Seinen Mitbürgern gegenüber joll der Freimaurer 
friedfertig und ein Vorbild in ummwandelbarer Treue, 
fowie in dem Gehorjam gegen den Landesherrn, Die 
Obrigfeit und die Landesgeiege jein; er darf feine 
Berbindung oder Unternehmung eingehen, welche den 


Pflichten redlicher Etaatöbürger entgegen zu wirfen | 
beabfichtigen fönnte, vielmehr ift er verpflichtet, fobald | 


er davon Nachricht erbielte, fie den Geſetzen gemäß, 
fofort der Behörde anzuzeigen. 

Der Areimaurer hat dahin zu ftreben, daß er auf 
der Stelle, welche er im bürgerlichen Leben einnimmt, 
alle jeine Obliegenheiten vollfommen erfülle; er wirfe 
eingedenf jeines Berufes als Glied einer höheren Welt: 
ordnung, nicht blos für fich, fondern auch für feine 
Mitmenfhen und zum Wohle des Ganzen. Er bat 
ſich eines häuslichen, fütfamen, mäßigen, beicheidenen 
Wandels zu befleißigen und fich in feinen Verfprechun- 
gen zuverläffig, in feinen Entſchließungen bebarrlich 
und im Kampfe für Recht und Wahrheit unbeugfam 
au beweiſen. 

In feinem Privatleben foll ver Maurer bemüht 
fein, Frieden und Vertrauen zu ftiften und zu erhalten; 
er hat die jeiner Obhut Anvertrauten zu Gottesfurcht 
und wahrer Religiofität, zu treuen Unterthanen zu er 
siehen und über ihre geiftige und leibliche Wohlfahrt 
zu machen. 

Allen Menſchen trage er Bruderliebe entgegen, 
den Leidenden und Hüljsbevürftigen fei er nach Kräf- 
ten und unbejchadet anderer Pflichten ein Helfer in 
der Noth, und felbit in dem Gefallenen achte er den 
Menicen. 

Der Freimaurer muß dem Drden Kräfte, Talente 
und Zeit widmen, auch müffen ihn Gehorjam, Treue, 
Vertrauen, Eifer, Uneigennügigfeit und Verſchwiegen— 
heit beſeelen, es jei denn, daß in Bezug auf das Letz⸗ 
tere man ihn von Etaatdwegen frage, in welchem 
Falle er Alles zu befunden hat, was er in diejer Hin- 


ficht ald Maurer erfahren haben Fönnte, da es ben 
Tendenzen des Ordens nicht entipricht, vor Dem Regen- 
ten irgend ein die Regirung und den Staat betreffen« 
des Geheimniß zu hegen. 

Nicht Stand, Rang und Reichthum gelten im 
Bunde, wohl aber find Verftand und richtiges Gefühl, 
Sittlichkeit und geiftige Bildung Gigenjcyaften, welche 
dem Befiger Achtung unter den Brüdern fichern; die 
Ehre des Freimaurers iſt das Bewußtſein treu erfülls 
ter Pflicht, ein reiner Wandel und ein gutes Ge— 
wiſſen. 

Bundes⸗Verpflichtungen find heilig zu halten, Maus 
| rerwort muß gleich dem feierlichften Eide gelten; Selbft- 
' erfenntnig, Bekämpfung der Leidenjchaften find die ern— 
| jteften Arbeiten des Freimaurers. 
| Streng gegen ſich jelbit, ſoll er Milde gegen 
| Andere walten laffen und ſich niemald zu Haß, Hoch» 

muth, Neid, Verläumdung und Streitfucht hinneigen: 
denn fie machen ihn zu einem unwürdigen Gliede in 
der reinen Bruperfette. 

In feinem Verhälmiffe zu den Bundes-Brüdern 
hat ſich der Freimaurer durch Eintracht, Gefaͤlligkeit, 
rege Theilnahme, Nachlicht, Beicheidenheit und Treue 
auszuzeihnen, den Ordens-Vorgeſetzten ehrerbietig zu 
begegnen und ihnen vernunftmäßigen Gehorſam zu 
leiften, doch darf der Freimaurer dabei weder zu einer 
| Verlegung feiner Amts⸗ oder Bürgerpflihten Anlaß 
| geben, noch irgend welche Partheilichkeit zeigen; die 
| Drpvensverbindung joll überhaupt nicht zur Erlangung 
| äußerer Bortheile mißbraucht werden. 
| Mit Staat, Kirche und Familie, ald den natur- 
gemäß älteren menjchlihen Verbindungen, erhält der 
Drven der Freimaurerei jich im Frieden.” — 


\ 








Aus dem Xogenleben. 


Minnefota. Der Alt, in Gemäßheit deſſen 
Minnejota zu einem Territorium organifirt wurde, er- 
ging am 3. März 1849. Kurz darauf im Monat 
Mai kam der neu ernannte Gouverneur hier an, und 
bald nach ihm die übrigen Territorial-Beamten. In 
der 7. Nummer des zu Et. Paul erfcheinenden „„Min- 
nesota Chronicle‘ vom 12. Juli 1849 erfchien die 
folgende Anzeige: 

Maurerijch. Alle Mityliever des Dr: 
dens, welche fi) gegemwärtig in St. Paul bes 
finden, find hiermit aufgefordert, einer im „Ameri⸗ 

| can Houje” am naͤchſten Montag den 16. d. M. 


392 





um halb acht Uhr, abzuhaltenden Berfammlung 
beizuwohnen. Es wird pünftliches Grfcheinen 
erwartet, B.“ 


In Gemäßheit dieſer Aufforderung verſammelte 
ſich eine ziemliche Anzahl Maurer im Schulhauſe, und 
beſchloß die Großloge von Ohio um Dispenfation zu 
Errichtung einer Loge zu erſuchen. Die Petition war 
unterzeichnet von den Brüdern: C. K. Smith, Jer. 
Hughes, D. F. Brawley, A. Goodrich, I. C. Ram 
ſay u. A. 

Die erbetene Dispenſation wurde am 4. Auguſt 
1849 ertheilt und im derſelben Br. D. F. Brawley 
um zweiten Aufjeher ernannt. Die Berfammlungen wur: 
den in diefem und dem folgenden Jahr fehr regelmäßig 
abgehalten und eine gute Anzahl Aufnahmen vorge- 
nommen; viele unferer beten Bürger erhielten zu jener 
Zeit ihr maurerifches Licht in diefer Loge. Die Loge 
erhielt endlich ihren Freibrief am 29. Sanuar 1853. 
Eine neue Dispenfation ward vom Großmeifter von 
MWisconfin einer Anzahl von Brüdern in Stillwater 
zu Errichtung der dort noch beftehenden St. Johns» 
Loge ertbeilt und in derfelben Br. K. Bartlett zum 
Ehrw. Meifter, Br. Benj. Allen zum erften Auffeber 
und Br. Holcomb zum zweiten ernannt. Dieſe Loge 
erhielt am 9. Juni 1852 ihren Freibrief mit der Num⸗ 
mer 38. So war St. Johns-Loge die erfte im Ferrito- 
rium, welche einen Freibrief erhielt, obgleich die Et. 
PBauld-Loge früher eine Dispenfation hatte. Endlich 
‘wurde auch im Jahr 1852 vom Großmeifter von Illi— 
nois eine Dispenfation zu Errichtung einer Loge in St. 
Anthony ertheilt. Diefe Loge führte ven Namen „Ca— 
taract-Roge” und ihre Beamten waren: Br. 9. €. 


Ames, Ehrw. Meifter; Wm. Smith, erfter Auffeher 


Br. Iſaal Brown, zweiter Auffeher; ſie erbielt ihren 
Freibrief am :.. Det. 1852 mit der Nummer 121, und 
bat die Ehre, daß aus ihr der erfte Großmeiſter die— 
ſer Großloge hervorging; Died war Br. E. Ames. 

Am 23. Febr. 1853 wurde durch die Abgeordneten 
der genannten drei Logen eine Convention abgehalten, 
und der Befchluß gefaßt, eine eigene Großloge für das 
Territorium Minnefota zu errichten. Bei der nächiten 
Jahresfigung wurden 2 Freibriefe ertheilt, das Jahr 
darauf 1, im folgenden Jahr 2, dann 10, dann 6 und 
im legten Jahr 4, fo daß im Ganzen 25 Logen jeit 
der DOrganifation diefer Großloge mit Freibriefen ver- 
ſehen wurden. 


Blätter und Blüthen. 


Gefammelt in der Loge „zur fliegenden Wahrbeit“ im Dr. 
Gleiwig und den Brüdern zum Kranze gewunden von Br. 
Wilb. Beermann. 

b, 

Stärke. 

Die Stärke möge unfern Bau vollenden ! 
So hören wir die Brüder Maurer flebn, 
Wenn fie umfhärgt an ibre Arbeit gehn, 
Mit Wag' und Winkelmaaß in rüfgen Händen. 


Lebendig wird der Werkplap aller Enden, 

Und in des Hammers munterem Getön 

Wird glätter ftets der raube Stein und ſchön. 
Bebarrlichkeit wird umfern Bau beenden ! 


Bebarrlichkeit im Guten ift die Stärke, 
Mit der in gläubigem Vertrauen 
Die Brüder Manrer an dem boben Werte 


Des Tempels rültig vorwärts bauen; 
Und wenn wir auch nur Stein auf Steinden reibn, 
Des Willens Kraft legt einit Dem legten Stein. 


Buchhändleriiche Ankündigungen. 
Einladung dur Sudfcription. 


lunssrisehe Gedichte 
G. H. Weaener. 
Zweite, verbeſſerte Ausgabe. 
Preis 25 Ugr. 


Die im Jahre 1850 erſchienenen Maureriſchen Gedichte 
des Verfaſſers hatten ſich einer fo günſtigen Aufnahme 
zu erfreuen, daß die geſammte Auflage bereits in demiel- 
ben Jahre vergriffen war und alle jpäteren Beftellungen 
auf biefelben nicht erledigt werden fonnten. Vielfache 
Aufforderungen geliehter Brüder haben den Br. Wege 
ner beftimmt, nunmehr eine zweite Ausgabe erfhei: 
nen zu lajlen, welche jowehl die Gedichte der erften 
Ausgabe, wie aud jümmtlide von 1850 bis 1860 er: 
ſchienene Erzeugniſſe seiner maurerifhen Mufe entbal 
ten wird, 

Unterzeichneter erlaubt ſich Namens des Verfaſſers 
fämmtlihe geliebte Brüder Kreimaurer zur Subicription 
auf diefe binnen Kurzem erjcheinende zweite Ausgabe ſei— 
ner Maureriihen Gedichte freundlichſt einzuladen und 
bitter um recht zahlreide Ausfüllung der Subfriptions 
tiften. 

Hannover, Dctober 1860. 





Carl Rümpler. 


Gommijfionnair Br. Hermanu Aries in Leipzig. — Druck von Br. Ariedrib Andrä ın Peine. 


— 


WER Die in voriger Rummer bezeichnete Drudprobe des „Allgemeinen Handbuche der Freimaurerei” liegt ver 
gegenwärtigen Rummer bei. 


Aachen. 


Aachen (St. in der preuss, Rheinprovinz). 
1) Loge daselbst: «Zur Beständigkeit 
und Eintracht», 1860 ca. 200 Mitglieder. 
Vers. jeden Montag, Donnerstag und Sonn- 
abend. Sie ward unter dem Namen «de la 
Fidelitö» 15. Sept. 1778 gegründet und trat 
bald darauf der Gr. Directorialloge «Joseph 
zum Reichsadler» in Wetzlar bei, ging zwar 
1794 ein, wurde aber nach der französischen 
Occupation 22. Mai 1709 unter dem Namen 
«la Constance» vom Grand Orient de France 
reconstituirt und mit der ebendaselbst von 
Paris aus 3. Aug. 1799 (nach andern Angaben 
8. Mai 1803) constituirten Loge «de la Con- 
corde» unter dem jetzigen Namen 5. Mai 1814 
vereinigt, worauf sienach dem Anfall Aachens 
an Preussen dem Logenbund der 3 W. zu 
Berlin 7. März 1816 affiliirt, auch ebendaselbst 
eine altschottische Loge «Borussia zur Heil- 

uelle» 7. März 1829 eingesetzt wurde, [Verg]. 
Xloss, Bibl. Nr. 1618. Merzilorf, Denkm., S. 1.] 
— 2) Die Freimaurerverfolgung in 
Aachen im J. 1779. In der Fastenzeit des 

edachten Jahres hielten zwei Mönche, der 

ominicaner P. Greinemann und der Kapu- 
ziner P, Schuff, in Aachen mehrere Prelligten, 
in denen sie die Freimaurer, welche kurz zu- 
vor erst eine Loge daselbst gegründet hatten, 
des Atheismus, der Betrügerei und anderer 
Laster beschuldigten *) und dadurch den Pö- 
bel zu thätlichen Verletzungen derselben auf- 
reizten. Auch der Magistrat zu Aachen erliess 
26. März dess. J. in dessen Folge ein Ediet, 
welches bei Strafe von 100 Fl., die im Wieder- 
holungsfalle verdoppelt und sogar bis zur 
Verweisung aus dem Stadtgebiet gesteigert 
werden sollte, den Bürgern untersagt, den 
Freimaurern die Abhaltung von Versamm- 
lungen in ihren Häusern zu gestatten. Die 
Loge zu Aachen suchte sofort an mehreren 
Orten, namentlich auch bei dem damaligen 
Grossmeister Herzog Ferdinand von Braun- 
schweig, sowie bei dem Bischof zu Lüttich, 
in dessen SprengelAachen gehörte, um Schutz 
und Verwendung nach, und es scheint die 
letztere auch sofort wirksam eingetreten zu 
sein. Wenigstens konnte die Loge ihre einst- 
weilen eingestellte Thätigkeit 1780 wieder 
beginnen. — Dieser Vorgang rief mehrere 
apologetische Schriften hervor (s. nachste- 
hend); irrig aber ist die Annahme, als habe 
Friedrich der Grosse eines dieser, anonym 
puhlieirten Schreiben verfasst, s. hierüber den 
Aufsatz von Schletter:; «Friedrich der Grosse 
und die Freimaurerverfolgung in Aachen», 
in der Freimaurerzeitung v. J. 1860, Nr. 28. 
{Literatur, ausser dem letztgedachten Auf- 
satz: Defense des F. M. contre les ealomnies 





*) Im Wiener Journ. für Frmr. v. J. 1755 (11.2, 
8. 4) wird sogar berichtet, der Erstgenannte hätte 
u. A. gepredigt: „dass die Juden, die den Heiland 
kreuzigten, Freimaurer, und Pilatus und Herodes die 
Vorsteher einer Loge gewesen seien, dass Judas, be- 
vor er seinen Meister verrieth. sich habe in der Sym- 
agoge zum Maurer aufnehmen lassen und als er die 
30 Silberlinge zur&ickgab, bevor er hinging, sich zu 
erhüngen, nichts weiter gethan habe, ala — dass er 
die Taxe für die Aufnalime in den Orden bezahlte", 
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Karl August. 


des deux religieux, Philantropol. (Holland) 
5779, übersetzt u. d. Titel: Vertbaltieune 
der F. M. wider die Verläumdung zweener 
Geistlicher ete, Frkf. 1779. — Freimaurer- 
Bibliothek. 2. Bd. Berlin 1779. 8. 216g. — 
Aufsätze: in der Berliner Freimaurerzeitung 
v. 26. Juli 1783, wieder abgedr, in v. Sydow’s 
Astrün, 3. Jahrg; 1826, 5.05 fg. ; im Courrier du 
Bas -Rhin v. 22. Mai 1779, deutsch in v. Sy- 
dow's Asträa, 5. Jahrg. 1830, 8. 353 fg.; im 
Wiener Journal f, Frinr. II. 2. 1785. 8. 94fe.] 

Hammer ((ler) ist in der Loge das Zeichen 
der Leitung aller maurerischen Versammlun- 
gen; sein Schall bewirkt Ruhe, Ordnung und 
Aufmerksamkeit; jeder der drei obersten Be- 
amten (Meister v. St.,1. und 2. Aufseher) führt 
einen Haminer. *#) — Im Handwerksgebrauch 
dient er zum Zerschlagen der Steine, Ein- 
schlagen der Nägel und zum Gestalten und 
Glätten der Metalle, ferner beim Steinmetz 
und Bildhauer zum Behauen des Steins.. — 
Der Hammer ist das Sinnbild der Kraft und 
Stärke z. B. in der heil. Schrift s. Jer. 23, 29. 
50,33. Heb. 4, 12. Der Germanengott Thor 
führt in seiner Hand den zermalmenden Ham- 
mer Miölner. — Den Hammer trägt der 
heil. Bischof Eligius, früher Goldschmied, 
der Schutzheilige der Schmiede und Schlos- 
ser; sowie der Schutzheiligre der Steinmetzen, 
der heil. Mönch Reinoldas, (dessen Schädel 
durch einen Hammer eingeschlagen wurde. 
— In der christl. Symbolik Zeichen uner- 
müdlicher Arbeit. [Vergl. «Der Hammer in 
seiner syınbol,. Bedeutung. Für jedermann, 
insonderheit für Maurer und die es werden ' 
wollen. Von G. Schulz.» Naumburg 1825.] 

Havre (St. im franz. Dep. Seine införieure). 
Logen daselbst: a) unter dem Grand Orient 
de France: Les trois H., eonst. den 10. Jan. 
1793. (Diese drei H. sind: harmonie, hon- 
neur, humanitö; eine aus dieser Loge 1813 
hervorgegangene Medaille | beschrieben bei 
Merzdorf, Deukm. 5. 52] trägt die Umschrift: 
Harmonia, honor, humanitas regunt.) — Aus- 
serdem ein Chapitre: L’amenite, const. 
15. Mai 1775; b) unter dem Supröme conseil 
de France: L’Olivier &cossais, const. 
7. Dee. 1829. — Ausserdem ein Chapitre: 
Les chevaliers de la renovation. ce) 
Früher bestanden noch daselbst: La Fidelite, 
const. 1744, und Les vrais amis, const. 1796. 
Zwei andere Logen: St.-Jean de la Constance 
unı Les amis unis waren schon 1810 ausser 
Activität. 

Karl August, Grossherzog von Sachsen- 
Weimar, geb. 3. Sept. 1757, gest. 14. Juni 
1828, Ein Beschützer des Freimaurerbundes, 
in den er bakl nach Goethe (s. d.} 5. Febr. 
1782 in Gegenwart des Herzogs Ernst und des 
Prinzen August von Gotha aufgenommen 
wurde, und den er auch durch die Gestattung 
einer geheimen Buchdruckerei zu Jena, aus 
welcher in den ersten zwei Jahrzehnden die- 
ses Jahrhunderts wichtige, nur für die Brü- 
derschaft bestimmte Drucke hervorgingen, 


) In älterer Zeit waren die Hämmer in der Loge 


nur von Holz, 8.1. Kön. 6, 7. 


Manchester. 


wesentlich fürderte. Die Loge Amalia zu Wei- 
mar beging 1. Sept. 1857 seine Säcularfeier, 
bei welcher Gelegenheit ein Vortrag von 
Gust. Zeiss: „Der Grossherzog Karl August 
von Weimar als Freimaurer“, im Druck er- 
schien. . 

Manchester (St. in der englischen Graf- 
schaft Laneashire). Logen daselbst: 1) L. of 
Friendship, const. 1733; Lokal: Waterloo-Ho- 
tel, Picendilly; Vers. den ersten Dienstag j.M. 
2) Social L.. eonst. 1738; Lokal: Queen’s Ho- 
tel; Vers. den letzten Montag. 3) L. of Virtue, 
eonst. 1765; Lokal: Cross -street Chambers; 
Vers. den dritten Dienstag. 4) L. of Integrity, 
eonst. 1767; Lokal: Brunswick Hotel, Pieen- 
dilly; Vers. den letzten Mittwoch. 5) Caledo- 
nian L.. const. 1772; Lokal: Cross-streetCham- 
bers: Vers. den zweiten Mittwoch. 6) L. of 
Affability, const. 1798; Lokal: Pack Horse 
Inn, Bridge-st.; Vers. den ersten Donnerstag. 

Geheimniss. Die Freimaurerei hat kein 
Geheimniss, aber sie ist ein Geheimniss. 

Weder der Zweck der Freimaurerei noch 
die Mittel, deren sie sich zu Erreichung die- 
ses Zweckes bedient, sind geheim zu halten. 
Die Geheimhaltung des Zweckes würde mit 
diesem selbst im Widerspruche stelın, und 
die Geheimhaltung der Mittel ist eine Un- 
möglichkeit. 

Der Zweck der Freimaurerei ist nach der 
Feststellung der ältesten grossen Loge in 
London in Atos erstem Constitutionsbuche: 
«Eintracht und gegenseitiges Wohlwollen 
zwischen Menschen zu stiften, welche durch 
Religionsbegrifie, Erziehungsvorurtheile und 
Nationalverhältnisse m steter Entfernung 
von einander leben würden.» Dieser Zweck 
soll nicht nur in der Loge erstrebt werden, 
sondern auch ausser derselben; denn es ist 
unmöglich, dass dieselben Menschen, welche 
innerhalb der Loge einträchtig und wohl- 
wollend miteinander umgehn, ausserhalb der- 
selben einander in Zwietracht und Gehässig- 
keit entgegenstehen, sie müssten denn Heuch- 
ler und Lügner sein. Das eintrüchtige Zu- 
samıinenleben der Menschen ist aber eine 
Thatsache, die vor jedermanns Augen liegt, 
kann also nicht geheim gehalten werden. 
Die Grundbedingung einträchtigen Zusam- 
menlebens von Menschen verschiedner Reli- 
gionsbekenntnisse, verschiedner Nationalität 
und verschiedner Erziehung — erziehend aber 
wirkt auf die Menschen nicht bloss derUnter- 
richt, sondern hauptsächlich der Umgang, die 
Umgebung, welche der Mensch von Jugend 
auf hat, also Rang, Stand, Vermögen, dann 
auch Talent, Leibesschönheit, kurz alles An- 
gehornée — ist Sittlichkeit. Je weiter die 
Menschen vorsehreiten zum vollkommen sitt- 
lichen Dasein, desto mehr sinken für sie alle 
trennenden Schranken zur Bedeutunglosig- 
keit herab. Daher kann man als Zweck der 
Freimaurerei auch die sittlicheVervollkomm- 
nung des Einzelnen und dadurch der Mensch- 
heit angeben. Die Freimaurer selbst stellen 
jedem, der sich ihnen anschliesst, die Aufgabe 
der Selbsterkenntniss, Selbstüberwindung, 
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Selbstveredlung. Indem der Mensch sich 
selbst erkennt, erhebt er sich über allen fal- 
schen Schein und Schimmer und gelangt zu 
dem, was an ihm echt und wahr ist, er unter- 
scheidet, was irdisch an ihm ist und vergäng- 
lich von seinem geistigen unvergänglichen 
Wesen. Mit andern Worten als von der älte- 
sten grossen Loge geschehn, kann man den 
Zweck der Freimaurerei also auch so ange- 
ben, dass man sagt: die Freimaurerei hat den 
Zweck, die Menschen sittlich zu heben und 
zu vervollkommnen. Dieser Zweck aber ist 
mit der Geheimhaltung unverträglich. Das 
Streben nach sittlicher Vervollkommnung 
verleugnen, oder es als ein ausschliessliches 
Vorrecht einer Gesellschaft ansehen, wäre 
selbst die allergrösste Unsittlichkeit, ja ein 
Verbrechen an der Menschheit, dessen ein 
Bund von Männern, welche nach sittlicher 
Veredlung streben, sich unmöglich schuldig 
machen kann. Der Widerspruch, in welchen 
diese Männer mit sich selbst gerathen würden, 
ist zu gross, als dass sie ihn übersehen könn- 
ten. Auch ist es ja unmöglich zu verkennen, 
dass der Zweck sittlicher Vervollkommnung 
nicht nur von den Freimaurern, sondern von 
jeher von allen weisen Menschen als die Anf- 
gabe der Menschheit anerkannt worden ist. 
Alle Philosophen und alle Religionslehrer 
stimmen über denselben überein, und das 
Christenthum, welches von seinen Bekennern 
Heiligung der Gesinnung fordert und ihnen 
die Aufgabe stellt: — vollkommen wie 
euer Vater im Himmel vollkommen ist, hat 
auch das volle Bewusstsein von dem Aufhören 
aller die Menschen trennenden Unterschiede 
in der Erreichung dieses Zweckes. Was so 
offenbar ist wie die Sonne, ja was selbst die 
Sonne ist, welche das geistige Leben erleuch- 
tet und erwärmt, zum Geheimnisse machen zu 
wollen, kann den Freimaurern nicht einfallen. 
Was in allen Schulen gelehrt, auf allen Kan- 
zeln gepredigt wird, was als die Grundlage 
des Staatslebens und als die Lebenshedingung 
des gesellschaftlichen Umganges allgemein 
anerkannt ist, können die Freimaurer unmög- 
lich als ein Geheimniss ihren Geweihten mit- 
theilen, gegen Entrichtung von nicht unbe- 
deutenden Aufnahmegebühren oflenbaren ; 
ein so thörichtesVerfahren würde sie bei allen, 
die sich ihnen anschliessen, sofort lächerlich, 
ja verächtlich machen und würde also in kür- 
zester Zeit unfehlbar zum Zerfalle des Bundes 
führen. 

Hätte die Freimanrerei ein Geheimniss, so 
könnte dasselbe nur in den Mitteln bestehen, 
deren sie sich zur Erreichung ihres Zweckes 
bedient, Abgesehen davon, dass die Geheim- 
haltung eines wirksamen Mittels zur sittlichen 
Vervollkommnung, eine ebenso grosse Un- 
sittlichkeit wäre, wie die Verleugnung des 
Zweckes selbst; so sind die Mittel, deren sich 
die Freimaurer in ihren Logen bedienen, in 
Jedermanns Händen, und es deutet auf die- 
selben schon der aller Welt bekannte Name 
der «Maurer» hin, sodass schon ein sehr ober- 
Nächliches Nachdenken dieses Geheimniss zu 
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enträthseln im Stande sein würde. Im All- 
gemeinen sind diese Mittel die Symbole der 
.Freimaurerei, und diese Symbole sind zum 
grössten Theile der Handwerksmaurerei ent- 
nommen, einige andere sind im allgemeinsten 
Gebrauche selbst nach ihrer symbolischen 
Deutung. Um zu wissen, dass die Bibel den 
Glauben der Menschen regiert, dass der Hut 
auf dem Haupte das Zeichen der Freiheit 
ist, dass die Rose ein Symbol der Liebe und 
der Verschwiegenheit ist, dass Akacin Un- 
schuld und Herzensreinheit bedentet —, dazu 
braucht man doch wahrlich kein Freimaurer 
zu werden. Die sittlichen Wahrheiten, die an 
alle Symbole der Freimaurer sich anknüpfen 
oder auch aus ihnen sich ableiten lassen, sind 
ehensosehr Allgemeingut aller Menschen, wie 
es die Gegenstände selbst sind, welche auf 
solche Art zu Symbolen benutzt werden. Es 
wäre also ein vergebliches und lächerliches 
Bestreben, diese Symbole zu Geheimnissen 
stempeln zu wollen. 

Aber Symbole sind dazu da, um gedeutet 
zu werden; die Art ihrer Anwendung, um mit 
ihnen alsMitteln denZweck der Freimaurerei 
zu erreichen, sind vielleicht das vielbespro- 
chene freimaurerische Geheimniss. Mit an- 
dern Worten: vielleicht haben die Freimaurer 
hesondere geheime Lehren, welche sie unter 
einander in der Form der Deutung ihrer Sym- 
bole fortpflanzen. Dem scheint in der That 
also zu sein, denn die Freimaurer haben ja 
einen eigenen Katechismus, der in Form von 
Fragen und Antworten die Deutung ihrer 
Symbole enthält. Nun wenn Lehren wie: 
du sollst Gott fürchten, die Brüder lieben 
und Recht thun, Geheimlehren sind, dann 
haben die Freimaurer ein Geheimniss. Doch 
es dürften dieselben schwerlich dafür auszu- 
geben sein oder anerkannt werden. Im Kate- 
chismus wird auf die Symbole hingewiesen 
als auf etwas Tiefbedeutsames, aber das Su- 
chen und Finden der Bedeutung überlässt die 
Freimaurerei jedem ihrer Angehörigen selbst. 
Im Allgemeinen haben auch die Gegner der 
Freimaurerei den Vorwurf fallen lassen, dass 
die Freimaurer eine geheime, etwa der Kir- 
chenlehre widersprechende Lehre unter sich 
fortptlanzten. Sie machen der Freimaurerei 
gegenwärtig nur den Vorwurf, dass sie in- 
haltlos sei, dass sie nichts lehre. So richtig 
diese Bemerkung an sich ist, denn die Frei- 
maurerei hat wirklich keinen formulirten 
Lehrinhalt, so trifft sie doch nicht die Frei- 
maurerei als ein Vorwurf, weil diese niemals 
weder eine Kirche, noch eine Schule hat sein 
wollen, sondern immer war und noch ist eine 
Gesellschaft, in welcher auf dem Grunde sitt- 
licher Bildung Menschen von sehr verschied- 
nen Ansichten, Ueberzeugungen und Be- 
kenntnissen mit einander verkehren. Sittlieh 
ungebildete Menschen halten allerdings eine 
solche Gesellschaft für unmöglich — und man 
kann ein sehr reicher, schr vornehmer und 
auch sehr gelehrter Herr und doch dabei sitt- 
lich ungebildet sein —, und behaupten daher, 
die Freimaurer müssten indifferent sein für 
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die höchsten geistigen Interessen. Dies ist 
aber «durchaus nicht nöthig. Der grosse Haufe 
der Menschen ist vielleicht in den Logen 
ebenso indifferent wie ausser den Logen ; aber 
die Freimaurerei hat ganz gewiss keine Sehuld 
an diesem Indifferentismus. Denen, die es 
nicht für möglich halten, dass eine vertraute : 
Gesellschaft verschiedene geistige Interessen - 
verfolgender Menschen möglich sei, lässt sich 
füglich nichts entgegenstellen als die Versi- 
cherung, dass eine solche Gesellschaft doch 
wol nicht nur möglich, sondern wirklich vor- 
handen sei. Der protestantische Christ, der 
mit voller Ueberzeugung an der alleinigen 
Seligkeit durch den Glauben festhält, «der 
Katholik, welcher die guten Werke für das 
zur Seligkeit Nöthigste achtet, und der Jude, 
welcher von beiden sich dadurch wesentlich 
unterscheidet, dass er den Heiland und Er- 
löser noch erwartet, den jene bereits gefun- 
den haben, können als sittlich gebildete Men- 
schen mit einander verkehren, ja es kann 
jeder vor den andern zu seinem Gotte beten 
in seiner —— wenn er nicht zu befürchten 
hat, von den andern behohnlächelt oder gar 
vertlucht und verfolgt zu werden. 

Die Freimaurerei hat kein Geheimniss, aber 
sie ist ein Geheimniss. Wer nicht auf dem 
Standpunkte sittlicher Bildung steht, den die 
Freimaurerei bei ihren Anhängern voraus- 
setzt, «er hält eine Gesellschaft, wie sie eben 
geschildert wurde, für schlechthin unmöglich. 
Sie ist also für ihn ein unbegreitliches, ihm 
auch gar nicht zu verrathendes Geheimniss. 
Man kann einen solchen Menschen mitten in 
die Loge hineinführen, man kann ihn sogar 
feierlich zum Freimaurer weihen und ihm er- 
lauben, so oft er will unter Freimaurern zu 
verkehren, er wird das freimaurerische Ge- 
heimniss nicht entdecken. Ihm fehlen eben 
die Augen, es zu sehen, die Ohren, es zu hö- 
ren, das Herz, es zu begreifen. Leider wird 
dieses Experiment in den Logen nur zu häu- 
fig gemacht. Trotz aller Sorgfalt kann nicht 
verhindert werden, dass auch Blinde und 
Taube und die harten Herzens sind, Eintritt 
erlangen in den Logen. Die Logen werden 
solchen sehr bald langweilig und dann blei- 
ben sie weg. 

Doch nicht nur für die, welche nicht auf 
dem Standpunkte sittlicher Bildung stehen, 
den die Freimaurerei voraussetzt, ist die Frei- 
manrerei ein Geheimniss, sondern auch für 
ihre würdigsten und eifrigsten Jünger, nän- 
lich etwas Unaussprechliches und darum Un- 
verrathbares. Sie hat dies — ein Geheimniss 
zu sein — mit allen auf dem Boden wahrer 
Sittlichkeit stehenden Gemeinschaften unter 
den Menschen gemein, mit allen den Verbin- 
dungen, welche auf wahre Liebe und Freund- 
schaft gegründet sind, und so weit dies der 
Fall ist. Ein Unaussprechbares, Unantast- 
bares, Unentweihbares wohnt allen diesen 
Vereinigungen inne, nämlich ein Ewiges, das 
sich nur fühlen, ahnen, andeuten, aber nie in 
erschöpfender Weise offenbar machen lüsst. 
Es ist eben die Natur des Ewigen, unerschöpf- 
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lich zu sein, Wer auf dem Boden der eittli- | Reichthums ist; nicht ein Mensch mit einer 


chen Bildung steht, betrachtet dieses Ewige 
als ein Heiliges, und indem er seine eigene 
Unzulänglichkeit erkennt, dasselbe völlig zu 
ofienbaren, sucht er mit tiefem Ernst jede 
Eintweihung desselben durch den Leichtsinn, 
die Frivolität und die sittliche Rohheit zu ver- 
hindern. So webt sich von selbst ein Schleier 
des Geheimnisses über alle die erwähnten 
Verbindungen der Menschen. Wird ein Lie- 
beuder sich des Händedruckes, des Kusses, 
der Umarmung der Geliebten rühmen und 
das Stammeln überwältigendenGefühls der zu- 
dringlichen Neugier zum Besten geben? Wird 
ein Sohn ausschwatzen, wie es zugeht im 
Hause seines Vaters, wie da unter Mann und 
Weib, Eltern und Kindern, Brüdern und 
Schwestern gerungen wird zur gegenseitigen 
sittlichen Fortbildung? Wird ein Geistlicher 
die Gewissenszuckungen seiner Beichtkinder, 
die Aengste sterbender Sünder, welche Trost 
von ihm verlangten, beolmchten, um sie zu 
ergötzlichen Tischreden zu benutzen? Wird 
ein Freund die Verlegenheiten und Bestre- 
bungen eines Freundes, der durch Fleiss, Ent- 
behrungen und Uebernahme schwerer Arbei- 
ten, vielleicht solcher, die nach den thörichten 
Anschauungen der Menschen für seinen Stand 
und Rang nicht passen, als ehrlicher Mann 
sich durchzubringen sucht, an öffentlichen 
Orten jedem, der es hören will, schildern ? 
Und soll man nieht von den Freunden, welche 
man zuVertrauten macht seines Strebens und 
Ringens nach sittlicher Veredlung, nach Be- 
—— der angebornen gemeinen Triebe, 
nach Üeberwindung natürlicher Leidenschaf- 
ten, die man zu Zeugen nimmt seiner Tugen- 
den und seines — — — — 
allen denen gegenüber verlangen, welche den 
Werth jenes Strebens und dieses Gelingens 
nicht zu schätzen wissen ? 

Man erkennt in der Gesellschaft überhaupt 
den sittlich gebildeten Menschen an der zar- 
ten Scheu, an der edlen Zurückhaltung, an 
der keuschen Behutsamkeit, mit welcher er 
alle, die im Leben in irgendwelcher tiefern 
Beziehung zu ihm stehen, behandelt und mit 
welcher er über diese Beziehungen gegen 
Fernerstehende sich äussert, Dieser Art ist 
auch das freimaurerische Geheimniss; es ist 
nicht gemacht noch gesucht, sondern es ist 

anz von selbst vorhanden, wo rechtschaffne 

oge ist, d.h. wo eine Gesellschaft sittlich- 
edler Menschen zum einträchtigen und wohl- 
wollenden Umgange zusammengetreten ist. 

Wenn die alten Freimaurer einem Suchen- 
den dieWeihe gegeben und ihn aufgenommen 
hatten, so brachten sie einen Toast aus: 

Dein Herzen, das verhehlt, 

Und der Zunge, die nicht erzählt! 
Die Freimaurer wollen Seelenfreunde einan- 
der sein, Brüder im gemeinsamen Streben 
nach Selbsterkenntniss, Selbstüberwindung 
und Selbstreredllung; in solche Gesellschaft 
passt nicht ein Herz, welches ihm nicht sel- 
ber ein geheimnissvoller Schatz eines unaus- 
sprechlichen, unverschwendbaren geistigen 
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Zunge, die schonunglos herfüllt über alles, 
was ihr begegnet, die nicht sich selber in 
keuscher Scham zu binden versteht, wenn es 
sich um die Freunde und Brüder handelt und 
die heiligen Beziehungen zu denselben. Das 
Geheimniss webt sieh von selbst wie ein 
deckender Schleier über alle auf dem Boden 
edler Sittlichkeit sich bildendeVerbindungen 
von Menschen. Ist. dies der Fall, so hätten — 
scheint es—die Freimaurer auch nicht nöthig, 
selbst den Schleier des Geheiinnisses über sich 
zu breiten. Warum, kann man fragen, verpflich- 
ten die Freimaurer ihre Mitglieder dennoch 
zur Geheimhaltung? Nicht zurVerheimlichung 
des Zweekes und der Mittel der Freimaurerei 
werden die Mitglieder des Bundes —— 
tet, sondern einzig zur Geheimhnltung dessen, 
was in den Logen vorgeht und vorgenommen 
wird, der Art und Weise, wie sich der Um- 
gang der zu den höchsten sittlichen Zwecken 
verbündeten Menschen thatsächlich gestaltet 
hat, dessen, was im weitesten Sinne des Wor- 
tes das Gebrauchthum ausmacht. Wie der 
ausgesprochene Zweck mit den bekannten 
Mitteln nach und nach, mehr und mehr zu 
erreichen gestrebt wird, das soll geheim ge- 
halten werden. Die Verbindung der Frei- 
maurer erkennt durch diese Forderung nur 
die Daseinsform ausdrücklich an, welche jede 
auf dem Boden des sittlichen Lebens erwach- 
sene Verhindung von selbst annimmt. Sie 
will eine diserete, eine vertraute Gesellschaft 
sein, — weil sie ohne die strengste Diseretion, 
ohne die zuverlässigste Vertraulichkeit nicht 
bestehen kann. Aher würde sie dies nicht 
von selbst werden, wenn sie wirklich wäre, 
was sie sein soll und will? Weshalb legt sie 
ihren Mitgliedern eine feierliche Verpflich- 
tung auf, das zu erfüllen, was sich von selbst 
versteht? Sicher nur darum, weil der Bund 
nicht die Herzen also prüfen kann, wie nöthig 
wäre um ihrer Würdigkeit vollkoimmen ge- 
wiss zu sein, und um auch die noch Schwa- 
chen und des vollen sittliehen Ernstes des 
Bundes sich noch nicht völlig Bewussten auf 
das aufmerksam zu machen, worauf es an- 
kommt. Andere Bündnisse der Liebe und 
der Freundschaft machen sich mehr von 
selbst, eine Familie z. B. erwächst aus der 
ganz individuellen Hingebung zweier Perso- 
nen aneinander und weiter durch die Natur, 
aber der Bund der Freimaurer erzeugt sich 
aus denen, die freiwillig ihn suchen, durch 
willkürliche Annahme. Zwar kann nur unter 
der Bürgschaft eines erprobten Mitgliedes 
der Zutritt erlangt werden, aber dem Aufzu- 
nehmenden muss der Bund in seiner hohen 
sittlichen Würde, in seinem tiefen Ernste 
entgegengestellt werden, damit derselbe auch 
für den Fall, dass er nicht für eine solche 
Vereinigung vollkommen befähigt wäre, 
doch wenigstens mit achtungvoller Zurück- 
haltung vor einer Profanation desselben sich 
scheue. Gewiss, bestände der Bund aus lau- 
ter rechtschaffenen Freimaurern , aus lauter 
sittlich befühigten und würdigen Mitgliedern, 
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Maurerei und Welt. 


Aus ciner Anfprahe des Br, Schnafenburg in Berlin 
am Jobannisfet 1860. 


Mu dankerfülltem Herzen gegen den h. B. a. W. 
begrüßen wir an dem heutigen Tage aufs neue die 
MWiederfehr des lieblichen, für uns fo freudenreichen 
Fohannisfeftes. Die ewig fich verjüngende Natur hat 
ihren Tempel zu dieſer Weiheftunde wiederum mit dem 
herrlichften Echmude geyiert, den fie jo lange forgfam 
in dem tiefen Schooße der Erde bewahrt hatte, und 
fie fendet und in dieſe von der Welt abgeichloffenen 
Näume, als einen freundlichen Boten, die Königin 
ihrer Blüthenwelt, dad Eymbol ewiger Jugend und 
wohlvertheidigter Unſchuld, die ungertrennliche Gefähr- 
tin reiner feftlicher Freude, das beredte Sinnbild treuer 
und fchweigender Liebe, die Roſe. Nur zweimal bringt 
die raftlos fchaffende Pilanzenwelt ihre finnigen Gaben 
in dieſe geheiligten, dem Geifte und dem Herzen des 
Menfcher allein gewidmeten Hallen. Wenn wir einem 
von der irbifchen Arbeit abgerufenen geliebten und ver- 
dienten Bruder eine feierliche Erinnerung widmen, dann 
neigt fich bedeutungsvoll die Palme über feinen Sar- 
fophag, und wenn wir in begeifterter $reube an dem 





Feſte Johannis des Täufers den Blick über Land und 
Meer fchweifen lafien und im Geiſte die unzähligen 
Baubütten überfchauen, die in alten Theilen der Welt 
den Segen der Humanität verbreiten, dann windet fich 
duftend, belebend und ‚Fräftigend die Roſe um unfere 
Werkzeuge. In zwei wichtigen Momenten unferer Ar- 
beit drüdt fo die Natur den mütterlihen Kuß inniger 
Theilnahme auf unfere Stim, und wir, meine Brüder, 
wollen ihr dieſen Kuß zurüdgeben, indem wir une 
jelbft treu bleiben, gleichwie fie fich immerdar treu bleibt. 
Ja, meine Brüder, das möge das tiefempfundene und 
aufrichtig beherzigte Lofungswort an dem heutigen jchö- 
nen Feite fein, und treu zu bleiben, wie wir im Sinne 
unferes ehrwürdigen Ordens fein follen. Und es ift 
wahrlich nicht überflüffig, daß wir und diefe Mahnung 
auf das eindringlichite wiederholen. Denn wenn auf 
einer Seite die Aufgabe des Maurers leichter wird, 
wenn die rohe Millfür mehr und mehr unter den ge- 
fitteten Bölfern verſchwindet, wenn die Gerechtigfeit 
ficherer gehanphabt wird, wenn die Toleranz auf allen 
Gebieten ded menfchlichen Dentend und Fühlens mehr 
und mehr Boden gewinnt, wenn Finfterniß und Aber⸗ 
glauben durch die Fackel der Wiſſenſchaft verſcheucht, 
mit jedem Tage ihre Herrfchaft mehr verlieren, wenn 
die Menjchenwürde in den Inftitutionen der Staaten 
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fort und fort größere Anerfennuug findet, jo Fönnen 
wir uns doch nicht verheblen, daß in dem Maße, wie 
fih die menſchliche Gefellichaft Außerlih vernunftmäs 
figer geftaltet, fie innerlich fich in bebrohlicher Weiſe 
zum fittlichen Verfalle neigt, und daß der Gegenſatz 
zwiichen Maurerei und Welt heut jchroffer als je herz 
vortritt, wenn gleich fich über den Abgrund eine täu- 
ſchende Dede zieht. Die Menfchbeit hat an Erfennt- 
nig gewonnen, aber an praftijcher Tugend verloren; 
es iſt heller in der Welt geworden, aber kälter. An 
die Stelle des Herzens tritt mehr und mehr der Vers 
ftand, an die Stelle der Begeifterung für das Ideale 
die Berechnung, an die Stelle des Glaubens der Witz. 
Der religiöje Fanatismus errichtet feine Scheiterhaufen 
mehr, aber der Fanatismus des Gewinnes überliefert 
faltblütig ebenjo viele Opfer dem langfamen und fiche- 
ren Verderben. Denn der Belig ift das große Wort 
der Zeit, und er fpaltet die Menjchen, nicht wie ſonſt 
die Geburt, in wenige Stände, fondern‘ in unendlich 
viele, und beftimmt faft allein über Werth und Unwerth 
des Einzelnen. Hatte die Maurerei ſonach früher mehr 
ideelle Vorurtheile zu befimpfen, fo bat fie es jegt mit 
reellen Hinderniffen zu thun, die um jo ſehwerer zu ber 
fiegen find, als fie allgemein nicht für moraliſche Män— 
gel, jondern für intelleetuelle Vorzüge gelten. Wer 
ſchlecht und klug ift, kann auf den Beifall der Welt 
zäblen; wer edel und umflug, wird der Verurtbeilung 
und dem Hobne faum entgehen; und ein glänzender 
Eriolg läßt nur zu leicht den venworfenjten Weg vers 
geflen, ver zu ihm führe. Wie jchwer wird es dem 
Maurer da, die brüderliche Liebe als jein oberites Ge— 
ieg anquerfennen und zu befolgen, wenn fie jeden Aus 
genblif mit der fo hoch yeachteten Weltflugheit in Con— 
flift kommt; wie fchwer, den Werth des Wenfchen nad) 
dem zu bemeffen, was er innerlich ift, wenn Alles 
ibm nur nach dem ſchätzt, was er äußerlich hat; wie 
fehwer, das Ebenmaß da aufrecht zu erhalten, wo 
fi überall das Unmaß und das Uebermaß gel- 
tend macht! Und dennoch tritt Dadurch eben die ernfte 
Mahnung an und heran, mit um fo größerer Gewif- 
fenhaftigfeit das jo einfach fchöne, wahrhaft menfchen« 
wiürdige Bild des maurerifäyen Lebend in uns zur 
Wahrheit zu machen und es der Welt immer und im— 
mer wieder vorzuhalten im allen unfern Handlungen, 
Um diefer fittlichen Kräftigung willen, die der 
Drden in fo hohem Grade feinen Gliedern zu geben 
vermag, wenn fie fih als wahrhafte Jünger deſſelben 
bethätigen, ift derfelbe an der Hand unjerer Kürten 
in unjer theures Waterland eingeführt worden, und 
darum allein fteht er noch heute, und mehr alö je 


unter ihrem mächtigen Schuge. Denn fie haben es 
vor allen erkannt, daß das fitrliche Uebergewicht 
allein, nicht aber Reichtum und Witz, unfer Volk 
groß machen fünnen unter den Nationen, und fie hegen 
die Meberzeugung, daß die Maurerei, wenn fie ihre 
Aufgabe erfüllt, ein mächtiger Hebel zur Erreichung 
diefes hohen Zieles für alle Zeiten fein wird. 


Br. Friedrich Piver zu Güſtrow. 
Bon Br. ©. 6. H. Hatve. 


(Schlup.) 

Er war milde und bedächtig in feinem Urtheil über 
Dinge, nicht aus Unentfchiedenheit, fondern aus ſitt- 
liher Scheu, — noch bedächtiger in feinem Urtheil 
über Menjchen; denn er wußte, daß und jelber un« 
bewußt unfere perjönliche Neigung oder Abneigung nur 
zu leicht einen unberechtigten Antheil daran nimmt, 
Daher war er auch nachfichtig und nachgiebig; nur 
an Gewohnheiten bielt er mit einem gewilfen Ei— 
genfinne feſt: — Rechthaberei lag ihm fern; gerne 
wich er der befferen Ginficht, und konnte er fich fremde 
Meinungen nicht aneignen, jo Fonnte er es auch ertra- 
gen, wenn man anders dachte wie er: — eben des— 
wegen verfielen nur die Zeloten aller Farben feinem 
gründlichen Hafle*). Er war discret, rüdjichtsvoll, 
wahrte ftetd den Anftand im Neden wie im Handeln, 
und entzog fich nie einer Beichränfung feiner Freiheit, 
wo ed galt, das Gefühl des Nächiten zu ſchonen. 
Selbſt in gereister Stimmung entfuhr ibm kaum ein 
ftarfes Wort: — berbe und derbe Worte führte er 
nicht einmal im Hintertreffen. Dagegen ftanden ihm 
Witz und Humor in nicht gewöhnlichem Maß zu Ge— 
bote; doch bediente er fich diefer Waffe nicht, um an— 
dere Das Uebergewicht feines Geiftes fühlen zu laſſen 
oder fie zu fränfen: — ed war darin mehr Laune ald 
Lauge, mehr feiner Echerz ale verlegende Echneide; 
überhaupt münzte er es mehr auf Sachen als auf 
Perſonen. — Und diefe Bildung des Gemüths bewahrte 
er nicht blos im engeren Kreiſe des gefeltfihaftlichen 
Verkehrs, fondern auch im großen Leben. An allem, was 
der Gemeingeiſt ſchuf, nahm er ein lebendiges Interr 
efle, und berheiligte fich, wo er Fonnte, ohne Doch in den 
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*) Seine elgtuen Worte. S. Tariteflung der ven der 
St. Tobanmeeroge Pi, N. ibrm Gbrenmeiser Den bediw, 
Er. Jırc am 1. Deebr. 1555 gewitmeren Acttloge. Bipom 
1856, S. 17. 


leivigen Fehler der Bielgefchäftigfeit zu verfallen, wert» 
thätig daran; — ich will nur an den nachhaltigen 
Eifer erinnem, womit er in jeinen männlichen Jahren 
an der befjeren Organifation des hiefigen Armenweſens 
gearbeitet hat. Nicht weniger war ihm ein Herz für 
Glück und Ehre unferes großen Vaterlandes gegeben. 
Er mochte Fein großer PBolitifer fein; aber er hatte doch 
um ein erhebliches mehr politijchen Verſtand als die— 
jenigen, welche fich weiſe dünfen, wenn fie in ihres 
Herzens Thorheit und Uebermuth und vom ſchnödeſten 
Egoismus verblendet, felbjt frivolen Mißbrauch des 
göttlichen Worted nicht fcheuen, um ihre Parteizwecke 
zu fördern, — gegen alles, was nach einem Kortjchritt 


auch nur ausfieht, Front machen, und es mit Del im 


Munde und Gift und Galle im Herzen ald Ausgeburt 


der frechiten Gelüfte verdbammen, und, Dafern ie ed nur 


vermöchten, Staat und Wiffenfchaft zu einem Petrefact 
machen würden: — denn er ſah im ihnen ganz recht 


nichtö mehr und nichtd weniger ald eben Revolutionäre 


von bejonderer Art; — und auch denen war er an 
politijchem Berftand überlegen, die in wüſter Leiden» 
fchaftlichfeit und mit nicht fehr wählerish angewendeten 
Mitteln und mit improvifirten Regirungs- und Etaatd- 
formen zu beglüden gefonnen find. Ihn mußten nach 
feiner ganzen Gemüthsart extreme politifche Richtungen 
anwidern; nur im befonnenen Fortfchritt innerhalb des 
Conſervatismus fonnte er die Intereffen der Humanität 
gewahrt erachten: weshalb es ihn auch oft unmurbig 
ſtimmie, wenn er ſah, wie im deutfchen Baterlande fo 
viel von Beflerung der öffentlichen Zuftände geredet, 
„ſchaͤtzbares Material” gemehrt und fo gar nichts ge- 
than ward, und fo viele erfannte und anerfannte Uebel 
unbejeitigt blieben, die bei einigem zuten Willen und 
namentlich bei etwas mehr Selbjtverläugnung wohl zu 
befeitigen ftänden, ohne dem conjervativen Princip etwas 
zu vergeben. — 

Toch ich fomme auf feine Reden zurüd. Ich 
jagte eben, daß fie fi weit über das Niveau ber 
Mittelmäßigkeit erhöben. Allerdings werben nicht alle 
Brüder fie mit gleichem Intereſſe gehört oder gelejen 
haben. Wer das gewaltige liebt, Das patbetiiche, frap⸗ 
pirende, glänzende, yifante; wer Gedanfenblige und 
lũhne Echlaywörter verlangt; wer durch Neubeit ber 
Ideen überrajcht oder Durch dad Wort glühender Bes 
geijterung hingeriffen und in fleter Epannung der Leis 
denfshajt erhalten fein will, fand an ihm feinen Red— 
ner nicht, — denn dergleichen lag nicht in feiner ins 
dividuelien Begabung, — und eben nur die prägte er 
in jeinen Neden aus; er wollte nisbtd anders fcheinen, 
als was er wirflih war. Gleichwohl find fie, wie 


jeber unbefangene anerkennen wird, die Producte hu⸗ 
maner Gefinnung und feiner Gefchmadsbildung. Da 
ift nichts platte oder triviales; überall leuchtet das 
Streben nah Wahrheit, ver edle Sinn, das Wohl 
wollen und die Milde hervor, die ihn perfönlich fchmüd: 
ten. Gine gewiſſe elaffiiche Ruhe und bewußte Mäs 
Bigung herricht in feiner Darftellungsweije, und das 
durch wirft fie wohlthuend auf das Gemüth, während 
der Geiſt durch die Deurlichfeit und finnliche Anſchau— 
lichfeit, mit welcher die Begriffe vorgeführt, und durch 
die Klarheit, mit welcher die Gedanfen entwidelt find, 
befriedigt wird, — Einen großen Werth legte ‘Piper 
auf die ſtiliſtiſche Form. Es wäre ihm nicht möglich 
geweien, jelbft nur in einem ‘Protofoll eine ‘Beriode 
durchſchlüpfen zu laffen, am der er jchiefes, unebnes, 
ungefälliges oder ſonſt irgendwie mangelhaftes bemerkt 
hätte; er änderte und bejierte daran, bie der Fehler 
bejeitigt erjchien; ja er fonnte bisweilen zu viel das 
rin thun und der Form zu Liebe dem Gedanfen die 
Epige abbrehen. Mit wie ferupulöfer Gewifjenhaftig- 
feit er überhaupt arbeitete, davon zeugen jeine nachges 
laffenen Manuferipte, die kaum einen längeren Sag 
aufweijen, der nicht wiederholt umgeftaltet oder an dem 
nicht wenigftend gefeilt wäre. Seine Reden find aber 
auch, was MWohlflang und Cauberfeit anlangt, wahre 
Meifterwerfe. — 

Unier verewigter Ehrenmeifter hat fich verhältniß- 
mäßig fpät den Mitgliedern des Ordens eingereiht, 
Er felbft nennt in der Rede, welche er am k. Decem- 
ber 1855 in der ibm gewidmeten Feftloge hielt, „lang« 
wierige Kranfheiten und häufige Topdesfälle, die fein 
Familienleben trübten, wachjende Berufsthätigfeit, die 
ihm der Mußeſtunden nur wenige übrig ließ, — tiefe 
Trauer über des großen deutfchen und unjered engeren 
Vaterlandes thraͤnenwerthe Gejchide, und zulept maß- 
lojen Jubel über den günftigen, ungeheuren Umſchwung 
der politijchen Lage, — welche Volföftimmung. er im 
allen ihren Bhafen getheili" — als die zufammenwir« 
fenden Urjachen, daß ein volles Decennium darüber 
verftrih, bevor fein zaudernder Fuß unfere heiligen 
Echwellen betrat. Dann aber ließ die Innigfeit feiner 
freundlichen Verhältniffe zu den Brüdern Wachenhu- 
fen und vom Nettelbladt, von denen jener die biefige, 
diejer die Loge Tempel der Wahrheit leitete, den Wunfch 
in ihm aujfeimen, einem Bunde anzugehören, der ihm 
von. je ber als ein wichtiger, der Aufmerkiamfeit aller 
Gebildeten höchſt würdiger Gegenftand erfchienem war. 
Am 1. December 1815 warb er aufgenommen — 
alſo in feinem 38, Lebensjahre. Vertrauen und Liebe 
hatte er hinzugebracht; Vertrauen und Liebe kamen ihm 
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entgegen. Im rafcher Folge erftieg er die Stufen des | winnen Fönne im ernſten fittlichen Streben nach Ber- 


Ordens, die zweite und dritte am 24. Febr. und 10. 
April 1816, die vierte am 23, Juni 1817, die fünfte 
am 8. Juni 1818, die fechite am 20. Mai 1822, und 
die legte am 11. Sept. 1823. Seine Bildung und 
fein Eifer für die K. K. befähigten ihn bereits ein 
Jahr nach feiner Aufnahme, dad Amt des Redners 
in der Job.stoge, und im Jahr 1819 das Amt des 
Dbermeifterd der del. Altfch. Loge Megapolis zur Boll 
fommenbheit zu übernebmen, — welches legtere er denn 
bis zu feinem Eingang in den e. D. befleivet hat. 
Im Jahre 1831, nach dem Tode des Meifters v. St. 
Br. Wachenhufen, ward der erfte Hammer auch un« 
jerer St. Joh.-Loge in jeine Hände gelegt, den er 
17 Jahre lang ununterbrochen führte. Da aber jhier 
nen ihm feine Kräfte zur Leitung zweier Logen nicht 
mehr wie vordem ausreichen zu wollen. Glüdlicher- 
weife befand fich damals die Brüderfchaft in der Lage, 
feine gerechten Anfprüche auf Grleichterung der auf 
ihm ruhenden Laft ohne Sorge um die Zukunft der 
Loge befriedigen und den Hammer in andere Fräftige 
Hände legen zu können. Es geſchah am Johannis- 
tage 1848, feit welcher Zeit jtatt des Winfelmapes 
das Zeichen eines Ehrenmeifters jeine Bruft fchmüdte. 

Vierundvierzig Jahre ift Piper Maurer geweſen, 
— 43 Jahre hat er unferer Johannid-Loge und 40 
Jahre unferer Altjchottifchen Loge als Beamter ſeine 
Thätigfeit gewidmet. Und mit welchem Fleiße, welcher 
Treue, welcher Selbftverleugnung! — Es ift nicht 
leicht, Meifter einer Loge zu fein; denn ed bedarf dazu 
eines Vereins von Fähigfeiten und Eigenichaften, mit 
welchen nur felten ein Individuum begnadigt jein mag. 
Er foll zunächit der eigentliche Träger des Ordens» 
geiftes fein, und die Arbeiten ver Loge alfo leiten, 
daß die Brüder, indem jie als fleißige Lehrlinge, Ge— 
fellen und Meifter bauen, jelber erbauet werden. Wer 
die Halle ver Loge betritt, har ein Recht zu fordern, 
daß er nicht blos durch Ritual und Eymbol an feine 
Pflichten erinnert, fondern daß ihm auch etwas darge⸗ 
boten werde, welches er im beten Einn des Wortes 
„‚getroft nach Haufe tragen ann.” Freilich — wer 
nichts als feinen Leib in die Loge bringt, die Seele 
aber draußen gelaffen hat im harten Dienft des All- 
tagslebend und der Alltags-Beftrebungen, dem vermag 
auch der erleuchtetfte Meifter nicht zu helfen, — er 
wird arm von dannen gehen, wie er arm gefommen 
ift. Aber wer die durftende Seele mitbringt, der darf 
von ihm verlangen, daß er ihm einen Trunf darbiete, 
daran er fich zu meuer Stärkung erlabe, — daß er 
neue Anregung, neue Erhebung, neue Begeifterung ge= 





edlung feiner jelbft und in der Ausübung der Werfe 
einer aufrichtigen Bruderliebe. Wehe dem Mkeifter, 
unter defien Leitung der Odem des lebendigen Geiſtes 
entfleucht, und das Leben der Loge zu einem leeren 
Geremoniendienit erjtirbt! — wehe ibm, wenn fein 
Wort nie zündend in der Brüder Herzen gefallen ift, 
auf daß fie, wie der Apojtel Petrus jpricht, „ihre Ser 
len feuich machen im Gehorſam der Wahrheit durd 
den Geift zu einer ungefärbten Bruderliebe‘, — wenn 
er nie in eines Bruders Seele den Stachel hineinge 
drüdt hat, der ihm nicht Ruhe läflet, wenn die Kraft 
zur maurerifehen Arbeit zu finfen und die Treue zu 
wanfen beginnt! — Zwar ift die Sorge, daß der Geift 
des Ordens in der Loge erhalten und gepflegt werbe 
und daß er begeiftigend auf die Brüder wirfe, nicht 
dem Meifter ausichließlich zugewielen; ihm ift der Br. 
Redner nicht umfonft, fondern mit der Aufgabe an die 
Seite geftellt, den reichen Zinsgewinn des maurerifchen 
Kapitald zu Nug und Frommen der Brüpder zu vers 
wenden; überdies ift Die Loge nicht wie die Kirche, 
wo der eine berufen iſt zu geben und die andern alle 
angewiefen find zu empfangen: aber vorzugsweiſe 
ift fie doch ihm zugewiefen: er fol Führer fein ver 
geiftigen und fittlichen Heeresmacht der Loge, und 
wäre er gerade nicht der ftärfite in derſelben, — als 
der tapferfte foll er fich erweifen. Dazu die Thä- 
tigfeit, welche er den mehr äußeren Beziehungen der 
Loge zugumenden hat — wie gar mannigfaltig ift fie, 
wie mühevoll und nicht jelten wie unerquidlich ; wie 
mancherlei Kenntniffe erbeifcht fie, wie viel praftifchen 
Verſtand, Takt, Gefchäftsfunde! Und wenn wir nun 
fagen, unfer Piper habe dieſe verjchiedenartigen Anfor- 
derungen im Können und Wollen genügt wie wenige, 
wäre dad ein zu ftarfed Wort? — Ich will nicht des Tar 
lented und des nimmer ermüdenden Eifer gedenken, wos 
mit er durch des Meifterd wie des Redners Wort (denn 
faftijch vereinigte er beide Aemter in feiner Perſon) 
auf das Gemüth der Brüder zu wirfen verfuchte, da 
der Gang meiner Rede mich auf dieſes Gebiet feiner 
Wirkfamfeit bereits oben hingeführt hat; aber das zu 
erwähnen ift bier der Ort, daß er raftlos in feinem 

wie in der Brüder Interefie bemüht war, den Schatz 

feiner Drdensfenntniffe zu mehren. Mit dem Fleiß 
der Biene jammelte er alled auf das Maurerthum bes 

zügliche, was ſich ihm darbot, jelbjt das geringfügige 
nicht verfchmähend. Natürlich intereffirte ihn vorzugs— 

weife das Syſtem der G. N. M. L. u den 3 MW, 

und im Jahr 1822, wo eine merfwürdige Gorrefpons 

denz aus dem Jahre 1814, betreffend den Br. Schmalj 
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und deſſen Angriffe auf daffelbe, im feine Hände fam 
(das nähere muß ich hier verfchweigen), hatte er Ge 
legenheit und benutzte fie, e8 auch dem Bundes-Direc« 
torium gegenüber zu bethätigen. Oft fühlte er fich 
aber in feinen Forjchungen gehemmt und unbefriedigt, 
weil ihm der Zutritt zu den Quellen gar jehr erfchwert 
und beziehungsweife unmöglich gemacht war, — und 
das ift es hauptjächlich geweien, was ihn auf den 
Gedanken der Gonftituirung eines del. i. D. in Güft- 
row führte. Dffenbar hatte diefer Gedanke eine jehr 
geringe Ausficht auf Verwirklichung; gleichwohl hielt 
er ihn feſt und bemühete fi, wenn auch mit Unter» 
brehungen, eine Reihe von Jahren, von 1835 bie 
1850, für ihn. — Trog diefer ungemeinen der Ordens» 
lehre und ihrer Verwerthung im Bruderfreije augewen- 
deten Thätigfeit, die er auch in der Unterhaltung fei« 
ner ausgedehnten maurerijhen Gorreipondenz entfaltete, 
verlor er doch die praftifchen Bedürfnifie feiner Bau- 
hütte nie aus den Augen, — in mehrfacher Hinficht 
befriedigte er fie zuerſt. Als er den Hammer übernahm, 
hatten wir fein Archiv, — es ſei denn, daß dieſer 
Name einem confufen, in dem Auszug einer Commode 
zufammengepreßten Haufen von Actenſtücken gebühre. 
Jept haben wir ein Archiv von mufterhafter Dispo— 
fition, jo daß es ein leichtes ifl, Ordnung darin zu er 
halten und in den 8—900 Pallien, zu denen ed all- 
mäblich angewachfen ift, fich zurecht zu finden. Es 
ift Piper's Werk, — Als er den Hammer übernahm, 
waren die Brüder, was Verwaltung und Benwendung 
der Einfünfte ihrer Loge anlangte, an eine allyugroße 
— Gemüthlichfeit gewöhnt: er führte eine geichäfte- 
mäßig geordnete, der Reviſion der Meifterjchaft unter 
worfene Schapamtd »Rechnung ein und wehrte unbe» 
fonnener Liberalität. Ihm verbanfen wir ed zunädhit, 
wenn unfere finanziellen Verhältniffe, trogdem wir ein 
Grundflück erworben und ein Kogenhaus gebauet, wohl« 
geordnet und befriedigend find: fie würden glängend fein, 
hätten jeine Vorgänger ihnen nur halb fo viel Auf- 
merffamfeit gewidmet wie er. — Als er den Hammer 
übernahm, konnte die Loge fein einziges Wohlthätig- 
feitö-Inftitut aufweiſen: jept haben wir das Inftitut einer 
MWitwensKaffe: es ift mit Wärme von ihm gepflegt. 
Wir haben eine Stipendiat-Stiftung für Söhne unbe- 
mittelter Maurer: fie ift fait ausjchließlih fein Werk. 
Und doch find dieſe und ähnliche Verdienfte jeine ger 
ringeren:; fein größeres ift das Beijpiel maureriſchen 
Sinnes, vor allem der maurerifchen Liebe und Dul— 
dung, womit er den Brüdern vorgeleuchte. Es iſt 
wahr, — Piper ift viel geliebt worden, — wie wäre 
es auch anders möglich geweien? und mancher Be- 


weife der Anerfennung und Verehrung bat er fich bei 
verfchiedenen Gelegenheiten zu erfreuen gehabt, — und 
nicht blos von Eeiten unferer Loge: die St. Joh.» 
Loge zur Vaterlandsliebe in Wismar, die St. Joh.⸗ 
Loge Tempel der Wahrheit in Roftod, die jegt im die 
Bereinte Loge dajelbit aufgegangen ift, die St. Joh.- 
Loge Urania zur Gintracht in Bügow, die St. Joh. 
Loge zu den 3 Sternen in Roftod baben ihn zu ihrem 
Ehrenmitgliede ernannt, und zulegt bei Gelegenheit der 
ihm am 1. December 1855 gewidmeten Feftlichfeit über- 
mittelte ihm noch die Andreas⸗Loge Lucens in Roftod 
das Diplom der Ehrenmitgliedfcpaft, und erwies ihm 
damit eine Auszeichnung, welche bis dahin noch feinem 
Bruder eines andern Syſtems von ihr auerfannt war. 
Aber auch gar manchen herben Schmer; hat er auf 
feiner maurerifchen Laufbahn, und zumal während der 
fiebenzehnjährigen Führung des erften Hammers zu er- 
dulden gehabt. Wie oft mag er, der feinfühlende 
Mann, durch der Brüder Art und Unart tief verlegt 
worden fein! Wie empfindlich mag es ihn berührt ha— 
ben, wenn er (— ich rede faft mit feinen eignen Wor- 
ten —) *) Die oft gängliche Spurlofigfeit fogar des 
Anfangs der Kunftübung mancher Brüder wahrnahm, — 
wenn er fah, wie andere, immerhin begabte aber von in« 
duftriellen Tendenzen beberrjchte Brüder fich für die eigent- 
liche maurerijche Arbeit viel zu wenig intereffirren, fich 
die oberflächliche Kenntniß der Lehren und Vorfchriften 
des Drdens gemügen ließen und in den ejoteriichen 
Theil des Unterrichts wie in in einen böhmifchen Wald 
blidten; — wie andere vor und bei der Aufnahme die 
Reinheit ihrer Abfichten betheuert hatten, aber ohne 
Herz für die Sache blos eigennügige Zwede verfolgten, 
und bald durch einen mit der Unluft zu reellen Arbei- 
ten gepaarten Beförderungsdrang verrierhen, daß blofe 
Neugier oder Eitelkeit fie zu und geführt, bald in ih— 
rem Interejje für die Angelegenheiten des Ordens im 
Grunde nur ihr perfönliches Intereffe vertraten, und 
in ihren oftenfiblen Beweifen der Bruderliebe zweierlei 
Mas führten, je nachdem fie brüderliche Pflichten zu 
leiften oder zu fordern hatten, — Die Verpflichtung des 
Bruders zur Discretion und Nachgiebigfeit bis zur 
höchften Stufe ausdehnten, während fie für fich Die 
niedrigite in Beichlag nahmen, als gälte ed aufzuwei— 
fen, wie wenig fie auch nur die fchärfiten Eden des 
rohen Steines hinmweggearbeitet hätten! — So trübe 
Erfahrungen konnten ihn jedoch nur verftimmen, nicht 
der Sache des Ordens abwendig machen; er harrte 
aus bis and Ende in jener Liebe, die da langmüthig 


*, ©, die oben angeführte Darftellunlg x, S. 15. 
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it und fich wicht erbittern laͤſſet, die da alles trägt, 
alles hoffe, alles duldet. Darum blieb er auch bie 
and Ende heimiſch im Kreife der Brüder. Als er 
am 1. Dechr. 1855 zu und redete, weilten von allen, 
die bei feiner Aufnahme, dann bei feiner Beförderung 
in den Gefellen- und weiter in den Meiftergrid zugegen 
gewejen waren, nur noch vier auf der Erde, und von 
denen, die, ald er die vierte Ordensſtufe erftieg, dem 
Schottengrade angehörten, nur noch einer. Und doch 
ftand er nicht wie eine Ruine aus der Vorzeit unter 


| 
| 
| 





| 


} 
| 
1 
| 


den jüngeren Generationen; er erhielt fich ſtets in ler ' 
der den Tomahawf erhoben, unter die rothen Krieger; 


bendigem Verkehr mit den Brüdern, und wie er nie, 
jo lange es ihm jeine Krafı ermöglichte, ſich von Der 
Theilnahme an den Fogen-Arbeiten ausjchloß, jo vers 
fäumte er auch Feine Gelegenheit, in wohlwollenditer 
Weiſe den jüngeren Brüdern näher zu treten und ihnen 
Intereſſe und Theilnahme für fie zu beweifen. So ift 
er jung unter und geblieben auch in feinem hoben Als 
SL. — — 


Manrerifche Hülfe. 





Während des lepten Krieges zwifchen Norbame- 
rifa und England wurde ein ftarfes Detachement der 
Nordweſt⸗Armee, unter dem Commando des Generals 
Wincheiter, von der vereinigten und viel ftärferen Macht 
der Engländer und Indianer angegriffen und am Railin- 
Fluſſe beſiegt. Das legte Bataillon der tapferen, je— 
doch befiegten amerifaniichen Truppen ward von dem 
verebrungswärdigen Georg Mapdifon, dem fpäter jo 
populären Gouverneur von Kentudy commandirt, Die 
Vebergabe geſchah erft mach langem blutigen Wivder- 
ftand und nicht eher, als bis jede Hoffnung auf Uns 
terftügung gefchtwunden, die ganze Munition verbraucht 
und die Berficherung gegeben worden war, daß die 
Gefangenen mit Menfchlichkeit behandelt werden foll- 
ten. Die amerifanifchen Truppen hatten faum ihre 
Waffen niedergelegt und fih aller Mittel zur Ver— 
theidigung entledigt, als die unbändigen Wilden, die 
Verbüudeten der Engländer,. nachdem fie vorher noch 
ihre Kleider abgelegt hatten, mit einem wahren Wuth— 
geheul über die wehrloien Amerifaner berfielen und 
ein fchredliches Blurbad anrichteten, In der Mitte 


ling und ſah mit falter, felbitzufrievener Miene dem 
gräßlichen Gemegel zu, augenfcheinlich ſich freuend über 
das Werf der Nache, und ohne daran zu denfen, dem 
verrätheriichen Morden Einhalt zu tun, denn die Ken 


! 


| 





| 


| 
| 
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tudyer Scharfſchützen hatten viele jeiner Tapferen dar⸗ 
niedergeftredt. Doch fieh jegt auf den rothen Eohn 
des Waldes! Melcher übermenjchliche Einfluß hat ei— 
nen folchen Wechfel in ihm hervorgebracht? Mitten un⸗ 
ter dem Wuthgeheul der Indianer, dem Schmerzend- 
fchrei der Sterbenden, ertönt der Ruf eines Freimau— 
ters, ein Schrei um Hülfe und Beiftand. Der Ruf, 
in einer Sprache, die er verfteht, erreicht das Ohr des 
Häuptlings; auf jpringt er von der Kanone, auf wel- 
ber er feinen Sig genommen, und mit der Schnellig- 
feit der Thiere jeines heimathlichen Waldes fpringt er, 


mit den Ruf: „Zurück! fein Blut mehr vergoflen! 
Tödtet feinen weißen Mann mehr!” — Died war 
Tecumfeb, ein Maurer, der mehrere Jahre vorher, 
mit einigen anderen Häuptlingen feines Erammes bei 
einem Befuch in Philadelphia zum Freimaurer gemacht 
worden war. (Zriangel.) 


Manreriihe Schriften. 


Kalender für Freimaurer auf das Jahr 1861. 
Herausgegeben von Br. E. van Dalen. Berlin, 
Drud und Verlag von Br. Sittenfeld. 1861. Preis 
gebunden 20 Sgr. 


Der vorliegende Kalender enthält nach einem ge= 
wöhnlichen Kalendarium einen Etiftungsfeite und Notiz« 
Kalender; Berzeichniß fämmtlicher Großlogen, fümmt: 
licher activen Logen Deutſchlands, der außerdeutfchen 
Logen deutfchen Eyftems, eine maureriſche Chronif aus 
den Jahren 1859 und 60; ferner Literatur, Genealogie, 
eine furze Zufammenftellung der hauptſächlichſten Be— 
fimmungen für Berfendungen mit der Poſt im Gebiet 
bes Königreichd Preußen und des deutfch-öfterreichijchen 
Poftvereins, ujancemäßige Reduction von Ellenmaßen, 
Interefien- oder Zind-Berechnungen, Berechnung des 
Etempels bei Actien, Obligationen, Schuldverfchreibuns 
gen, Pfandbriefen und Quittungen; endlich eine Müng« 


' Vergleichungs= Tabelle nach Preuß. Cour. und ſuͤddeu⸗ 


ſcher Währung. — Für jeden Br. Maurer, welcher 
reift oder irgend welche maurerifche gefchäftliche Verbin⸗ 


diefer fchauderhaften Ecene faß ein Indianer-Häupte | dung zu unterhalten hat, ift diefer mit Fleiß und Eorgr 
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falt zujammengeftellte Kalender eine willfommne Gube; 
überhaupt jedem Bruder zu empfehlen, der fich im leben- 
digen Bewußtſein ded großen Ganzen erhalten wid. 


— — — 


„Julius Cäſar.“ „Brusus and Eaffius.” 
Zwei Tragödien von Oswald Marbach. Leipzig, 
im Selbftverlage des Verfaſſers. In Commiffion bei 
Dr. H. Fried. 1860, 

Der verehrte Verfafler zeigt in dieſen Tragödien, 
wie das klaſſiſche Altertbum feinem Untergange entge⸗ 
gen ging, und zwar dadurch, daß die Wahrheit dem 
Scheine wi, daß überall Genußſucht, Ueppigfeit die 
reine PBegeifterung für Großes, Edles hemmte, daß 


von 5080 Marf Eour. macht e8 möglich, fehr weient- 
liche und bauliche Veränderungen vorzunehmen. Der 
PBerfonalftand betrug im Laufe des Jahres 1859 107 
männliche und 64 weibliche Kranfe, von denen 81 und 
50 genejen entlafien, 12 und 5 (zufammen 7 weniger 
ald 1858) geftorben und 14 und 9 am Ende des 
Jahres ın Verpflegung verblieben find. Wegen ber 


 Renovationen der Kranfenzimmer während 4 Monate 


knechtiſche Demuth, niedrig fpeculatives Schaffen edle | 


Selbftändigfeit ertödteten; daß fitflicher Ernſt mehr 
und mehr verfchwand und das Laſter jich erhob. 


In der Vorrede zum Gäfar wird nachgewiejen, daß | 


jene Zeit viel Aehnlichfeit mit der unfrigen babe, weil , PM 
dieſe vermehrte Frequenz den Räumlichkeiten dieſes In— 


auch jept die ehrliche Ueberzeugung mehr und mehr 
fällt und die ewigen Ideen der Menichheit dem Ger 
fchlechte nur Reminiscenzen find, deren man fich als 
ſchön Flingende Redensarten bedient, um zu jpielen, 


was man nicht if. So fchwer dieſe Anflage unferer | 


Zeit erjcheint, fo beftätigt fie fich Doch dem aufmerf- 
famen Beobachter mur zu ſehr durch Tagesereigniſſe, 
und man muß dem Verfaſſer der obigen Tragöpien 
aufrichtig dafür danfen, daß er damit der Gegenwart 
die Vergangenheit als einen warnenden Spiegel vor- 
hält. Jede Tragödie ift ein Ganzes für fh. Wäh- 
rend der Verfafler im Brutus und Caſſius ein durch— 
aus originales Kunſtwerk gejchaffen, hat er im Gäfar 
fich auf Ehafefpeare geftügt, was er auch offen befennt 
in der Vorrede zum Gäfar. Die Eprache ift durchweg 
edel und den Charakteren vollftändig angemefjen, wie 
3. B. die Reden Eicero’d beweifen, in welchen der Vers 
fafjer jelbft die inalleffecte diefes großen Redners recht 
hübjch auftreten läßt. Wer eine ftärfende und erhe— 
bende Lecture haben will, der nehme diefe Tragödien 
zur Hand und ftudire fie aufmerlſam. Möchten auch 
recht viele Maurer durch dieſes Studium fich für ihre 
erhabne Aufgabe begeiitern in einer Zeit, wo ed mehr 
als je gilt, der Frivolität, der Blafirtheit und der Lüge 
entgegen zu arbeiten! —15— 


Ans dem Lozenleben. 





Hamburg, Novbr. Tas von den unter der 
Großen Loge von Hamburg vereinigten fünf hieſigen 
Logen beſtehende Inſtitut für weibliche und 
männliche Kranfe hat im vorigen Jahre ſehr ber 
deutende Verbejjerungen erfahren. ine Actien-Anleihe 


| 
| 


1 


fonnten weniger ‘Berionen verpflegt werden, als früher; 
allein ſchon jeu Anfang d. I. find die Pfleglinge bes 
deutend im Zunehmen begriffen: denn während im 2. 
1859 die Zahl derſelben durchichnittlich nur 530 pr. 
Monat betrug, ıft fie ın Den eriten Monaten d. 3. 
bereit8 auf 687 pr. Monat geftiegen. Wenngleich 


ſtituts noch lange nicht entipricht, fo liefert fie doch 
den Beweis, daß die bedeutenden Verbeſſerungen, welche 
diefelben im vorigen Jahre erhalten haben, bereitd gute 
Früchte tragen. Die Einnahmen für Beföftigung und 
Verpflegung betrugen ım 9. 1859 8238 Mark. Es 
bezahlt nämlich jeder Kranfe für alle Bedürfniſſe, excl. 
der Feibwäfche, täglich unter den allgemeinen Bedingun« 
gen 1 Marf 4 Schill. (— 15 Sgr.), für ein fepa- 
rated Zimmer zufammen das Dopvelte, und für ein 
feparated Zimmer mit einem eignen Wärter zufammen 
4 Marf (— 1 Thlr. 18 Sgr.) Zu jenen Verpflegungs- 
geldern fommen noch 1953 Marf Ertrag der Subferip- 
tionen, 1429 Marf Zinien und 534 Mark. befondere 
Einnahmen. Wenn gleichwohl trog der Verwendung 
eines Hauspoftens von 3000 Spec. Marf und der 
obgedachten Anleihe die Jahresrechnung noch mit einem 
Deficit von 912 Marf ichloß, fo ift Doch Died nur 
den dermaligen, theild durch die Baufoften, theild durch 
die Verbefierungen des Inftituts, jowie Dedung eines 
großen Deficits aus d. 3. 1858 entftandenen größeren 
Ausgaben zuzufchreiben ; die Einnahme würde ohne die- 
jelbe die Betriebsfoiten vollftändig gededt haben. A 


Blätter und Blüthen. 


Gefammelt in der Loge „zur flegenden Wahrheit” im Dr. 
Gletwig und den Brüdern zum Kranze gewunden von Br. 
Diih. Beermann. 


1. 
Schönheit. 


Die Schönhelt möge unfern Tempel ſchmücken! 
Die Schöubeit micht, die nur das Auge blendet, 
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Gleich Irdiſchem im Strom der Zeiten endet; 
Sie nur vermag die Sinne zu umftriden. 


Zum Ew’gen will fih nur das Ew'ge ſchicken! 
Darum kann and, it unfer Bau vollendet, 

Nur das allein, was ew'ge Zierde fpendet, 

Der Seele Reinbeit, unfern Tempel fhmüden, 


O Maurer, der Du banft am Heiligthume, 
Halt’ wie den Schurz auch Deine Seele rein 
Und feilfche nit ob Ehr' und eitlem Rubme, 


Es modern Ehr' und Ruhm wie Dein Gebein! 
Gin reines Hera, von jeglicher Begierde 
Befreit, it Deiner Arbeit höchſte Zierde. 


Buchhändlerijhe Ankündigungen. 


Im Gommiffions:Verlage von Ad. Berg in Berlin 
ift erſchienen und durd jede Buchhandlung zu beziehen: 


Kalender für Freimaurer auf das Jahr 1861. 


Herausgegeben von Br. van Dalen, verlegt 
von Br. Sittenfeld. Sauber geb. Preis 20 Sar. 
Mit genehmigung der gr. EC. Roya «York in Berlin. 

Dbiger Kalender, —28 zum praktiſchen Gebrauch einger 
richtet und mit Bleiſtift, Gummiband 26. verſehen, enthält nebſt 
anderen Beiträgen: Kalendarium — Genealogie — Memorans 
dum — Angabe des Stiftungsfeites einer jeden Loge — Ber 
eihniß fämmtlicher Großlogen mit Nambattmachung der Große 
—— und der Repräfentanten — Ueberſicht ſämmtlicher ae— 
tiven deutſchen Logen, nebit Angabe, Ti welcher Großloge Dies 
felben gebören und der betreffenden vorfigenden Meifter — Man« 
rerifche Ghronif der Jahre 1859-1860 — Yiteratur — Ger 
meinnüßiges x. 


ı ®. Haufcenbufch 
in Gaffel. 





Als paffendes Feftgefchen? wird empfohlen 
und ift durch alle Buchhandlungen des In: und Auslanz 
des zu beziehen: 


Satomiablumen. 


Kür 
die Schweftern aller Freimaurer 


gefammelt und zu einem Feſtſchmuck gebunden 
von den Brüdern 


und Friedrich Boigts 


in Hannover. 





Subferiptionspreis 1 Chle. 10 Bgr. 
Elegant gebunden mit Goldfchnitt 2 Thlr. 





Ich erlaube mir, die gel. Brüder auf das vorftehenve, 
fih durh Inhalt, Form wie Ausftattung vorzüglid zu 
einem Geſchenk geeignete Werk bierdurh aufmerkfam zu 
maden. 

Gaffel, im November 1860. 


Br. 3. Georg Ludhardt. 





In Commiſſion bei Br. Hermann Fried in Leip- 
zig erihien ioeben und ift durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen : 


Johanniskränze. 


Maureriſche Reden, Hedichte und Sprüche, 
in der Loge 
zum goldnen Kreuz zu Merieburg und in benadbarten 
Schweſterlogen geſprochen und gelungen. 
Bon 
Dr. Wilhelm Dfterwald, 
4. 3. Redner der Yoge zum goldnen Kreuz. 
Preis 22, Ugr. 


— — — 


Orient zu Bafel, den 30. Oct. 1860. 


Die ger. und vollk. St. Zoh. Foge zur Freundfchaft und Befländigkeit. 


Da wir und genöthigt ſehen, unfere Logen-Adreſſe zu ändern, jo erjuchen wir die verehrl. Logen, alles 
für unfere Werfftätte Beftimmte derfelben unter der Adreſſe unſeres Bruders 


Herm. Amberger, Buchhändler in Bafel, für Herm Conſtance 


zugehen zu laffen, und bitten brüberlich, hiervon gütigft unverzüglich Notiz nehmen zu wollen. 
Indem wir diefen Anlaß benugen, ie unferer fortvauernden Bruderliebe zu verfichern, grüßen wir 


Siei.dub. Z3. 


Der Meliter v. St. 
Sr. Brenner. 


Der erfte Borfteber : 
N. Halter. 


Der zweite Borfleber: 
Dr. D. Edlin. 


Der GSebeimicreiber: 
Dr. 2. Georg. 





Sommifflonnair Br. Hermann Fries im Lelvila. 





Drad von Br. Friedrich Andrä in Leipzig. 


Beiliegend ein Katalog von 2. F. Maske's Antiquariat in Breslau. 
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Literatur der geheimen Gesellschaften, ' 


Templer, Jesuiten, Herrenhuter Brüder, Rosenkreutzer, 
Illuminaten, Freimaurer. 





Die Bücher dieses Verzeichnisses sind durch jede Buchhandlung, sowie 
auch direet zu beziehen 
| 


| ® Paris, Genf, London, New-York, 
| A. Franck. B. Glaser. D. Nuft. B. Westermann & Co. 
67 Rue de Richelien. 270 Strand, 440 Broadway. 
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1 Allremeinen darf ich Ihnen mein reichhaltiges Lager bestens empfeh- 
len, dasselbe ist wissenschafuich genrdnet und umfasst alle Zweige der Lite- 
ratur. Hauptsächlich richten wir unsere Aufmerksamkeit auf Geschichte und 
ihre Hülfswissenschaften, deutsche schönwissenschaftliche Literatur vornehm- 
lich des vorigen Jahrhunderts, Philologie und Musik. Unsere Kataloge er- 
scheinen nach den Fächern geordnet, meist in genauer systematischer Anord- 
nung; sie werden gratis ausgegeben und nach ausserhalb franco versandt. 
Bestellungen auf nicht vorräthige Bücher auf antiquarischem Wege oder auf 
solche Werke, welche im Preise ermässigt sind, werden entgegengenommen ; 
unsere Verbind mit den Handlungen des In- und Auslandes setzen uns 
in den Stand, jede Bestellnng auszuführen. 

Gleichzeitig machen wir ganz ergebenst darauf aufmerksam, dass wir 
stets bemüht, unser Lager zu ergänzen, zum Ankaufe grösserer und kleinerer 
Bibliotheken gern bereit sind. Auch sind uns Offerten von einzelnen bedeu- 
tenden Werken willkommen; hierzu zählen wir: „4Altdeutsche Dichtungen, 
Volksbücher und Volkslieder, namentlich in Dialekten; alte Kupferwerke und 
Einblattdrucke mit und ohne Holzschnitte; geschichtliche Werke, vornehmlich 
über Polen, Russlınd, Moldau, Wallachei, Böhmen und Schlesien, sowie über 
Amerika; ältere Werke über Musik und Incunabeln der verschiedenen Druck- 
arten.“ Auch zu Tauschgeschäften sind wir gern bereit. 
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1. Allgemeine Geschichte der geheimen Verbindungen. 


Die Templer. 


1 Dupuis, Abrige —22 de tous les cultes. Paris 1821. br.n.r. 
1a. —— Das, aller geheimen Ordens-Verbindungen. Leipz. 1805. 
‘ Hprgmntbd. 
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Leipz. 1709. Ppbd. 

4 Bonanni, Verzeichniss d. Geistl.- u. Weltl. Ritter-Orden, Nürnb. 
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M. viel. Kpfro. Ledrbd, 
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et Magd. 1752. 4. 32 Bil. 
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Basel 1626. 4 
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Halle 17 Ldrbde. 
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24 Collin de Plancy, biographie pittoresq. d. Jesuites. 1826. 
25 Bidermani, S. J., De $. Ignatio, Lojola libb. III. Ed. IVa ex 
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26 Swetlo sweta a towarystwa Pana Gezise jest Swaty otee Ignatius 
Lojola .... (La lumiere du monde et de la societe de 
Jesus c'est Ignace-Loyola.)..... Hradey Kralowe (Prag) 
1673. 20 pp. — 
Ce traitö bien curieux contient outre la vie de Loyola I’histoire des 
Jesuiten en Bohtme, 
27 Lojola’s Leben und Thaten. N. Briefen aus Indien üb. die 
Propagauda, Germania 1788. Pgtl. — 
28 Wunster, A., Lojola u. Ganganelli od. d. Jesuiten im Stande ihrer 
Erköhung und ihrer Erniedrigung. 1828. (2Kilr.) — 
29 Jesuitismus, der, in nuce, od. Karakterist. d. heil. Loyola u. des 
Geistes 8. Ordens. 1789. _ 
30 Apologia od. Schutzschrift der Societet Jesu, so den 9. Juni 1618 
von d, Unkatholischen aus Bohaimb durch Deeret Ausgetrieben 
u, 8. w. Wien 1618. 4. — 
31 Jarrigii, P., Jesuita in ſerali pegmate ob neſanda erimina in prov. 
Guienna perpetrata ete. Lugd. B. 1665. 12. Selten. — 
32 — Les Jésuites mis sur l’Eschafaut pour plusieurs erimes capitaux 
par eux commis dans la province de Guienne. Av. la reponse 
aux. enlomnies de Jaeq. Beauf£s. 1677. 12. — 
33 — Nachricht v. d. vielen Lastern, welche d. Jesuiten in Guienne 
begangen haben. A. d. Franz. 1761,8. 0.0. Ppbd. — 
34 Kurtzel, A, D. Tesuit Girard u. s. Heilige. Ein Beitr. zur 
geistl. Geschichte d. vor, Janıl. (a.d, hist, Tasch.) Lpz. 1843.8. — 
35 Memeire instructif pour le pere Jean-Baptiste Girard, contre 
Marie-Catherine Cadiere. La Haye 1731. — Factum pour 
Marie Catherine Cadiere c, I. pere Jean Bapt. Girard, La 
Haye 1731. — Suite des proeddures de Cadiere contre Girard. 
La Haye 1731. — Reponse de Girard pour Cadiere. En 1 vol. 
gr. in 8. v. & comp. 2 
36 Dörne, Fr., Thorn's Schreckenstage i. J. 1724. Ein Beitr. z. 
Gesch. d. Jesuiten. Danz. 1826. 8. 
37 Clemens XIV., Aufhebungs-Breve d. bish. Gesellsch. Jesu. Würzb. 
38 — d. Pupstl. Breve hetrefl. d. Aufheb. d. Gesellsch. Jesu. 
39 Murr, v,, Briefe üb. d. Aufhebung d. Jesuitenordens. 1774. — 
40 Briefe e. Englünders üb. Clemens XIV. u. üb. d. Aufhebung d. 


Jesuiten. 1818. (11/, Relr.) _ 
41 Gedanken üb. d. Verfahren gegen d. Jesuiten in d. Kirchenstaat. 
Strassb, 1773. — 


42 Bedenken d. bourbonischen Höfe ub. d. Jesuitismus. Freyst. 1778. — 


25 


10 
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Jesuiten. (Verfassung, Streitschriften etc.) 3 
: M Se 
43 Leben des Jos. v. Carvalho, Marquis v.”Pombal. 2 Rde. Dessau 
2 — 10 
44 Leben Ricci's, gew. Generals d. Gesellschaft Jesu, A, d. Ital. 
Frankf. u. Leipz. 17706. _ 
45 Hesekiel, Schwaning, od. d. Jeswiten a, ihre Ränke in unsern 
- Tagen. Lpzg. 1845. — 10 
46 Arnaud. M. M. de la Roche, die neueren Jesuiten; a. d. Franz. 
v. Hennig. Ronneb. 1827. Ppbd. — 10 
47 Globerti, V., Die neuen Jesuiten.. A. d. Ital. v. Seyfert m. 
Anm. v. Bourdin. 49 Bdch. eplt. Lpzg. 1848. — 26 
48 Birotteau, A. P. N. Die Jesuiten in Frankreich, 1830. Ppbd. — 6 
49 Hahn, L., Die Auflösung d. Jesuiten-Congregationen in Frankreich 


— — — —— 





L 1845. Leipz. 1846. 8. cart. (11/y Rtlr.) — 10 
60 Genin. Die Jesuiten und d. Universität. N. Gesch. d. Verbannung 

d. Jesuiten aus Portugal, Frankreich u. Spanien. 1844, T’pbd. — 16 | 
51 Junius, Der Jesuitismus in Belgien. Lpzg. 1846. — 8 
51a (Brühl, M.), Jesnitenbüchlein. 1845. = — 6 
62 — Die Jesuiten, Des Ordens Einrichtungen und Lehren, Mainz 

1853. Pb. (12 Sgr.) — 
53 Iwanck, G., vince te ipsum, magnum Ign. de Loyola et Franc. ‘ 

Xaveri axioma. Neo-Pragae 1693. 4. Lirbd. — 15 
ba Jesvitarym Privilegia, Disciplina, Magistri, Religio, Politica ne- 

gotia et mors. s. |. 1666. 4. 44 Bil. — 20 
55 Nachricht v. d. wahren Beschaffenheit des Instituts d. Jesuiten. 

1785. Ppbd. — 10 


56 Doetrinae Jesuitarum praccipua capita. 2 Voll. Rupellae. 1589. — 25 
67-(Inehofer, M.), L. Corn. Europaei monarchia solipsorum (il. 0. 

Jesuitorum)e.clavi. juxta expl. Venetum 1648. 12, Prgtbd. Selten. — 2 
58 Mysteria patrum Jesuitarum, acc. append. duae, Lampropoli 


1638. 16. Der Titel verl. Selten. — 15 
59 (Seioppius, C.) Anatomis Societatis Jesu s, probatio spiritus Je- 

suitarum ete, 1623, 4. Selten. — 1% 
60 Vargas, Alph. de, Stratagemata et sophismata Jesuitarum. Co- 

logoe 1684. 12. (üb la spere.) Hbprgtbl. Sehr selten — 20 
61 Zephyrius, E., speculum jesuitieutn, Witch. 1607. — 10 


62 Elixir Jesoiticum. Una c. Hildegardis vaticinio Jesuit. accomm.; 
coll. G. Leostheno Saliceto. 1645. — Jubileum ». spe- 


eulum Jesuiticum. 1643. 12. Prgtbd, — 26 
63 Jüngling, H., Jesuitismus in verschied. Lebensverhältnissen. 1845. — 3 
64 Jesuiten, Die, i. Verhältn. zu Stmat u. Kirche, Zürich. 1819. Pl. — 5 
65 Jesuiten, Die, u, d. Radicalismus. 1845. — Rutenberg, Die 

Jesuiten d. 19. Jahrh. 1845. — Der Jesuitenorden u, seine * 


Unverträglichkeit m. deutschen Verbältn. 1846. 
66 Politique, La, des Jesuiten, Londres 1688. — 2» 
67 — dass. angeb. La decadence de l'empire papal. Eclogus (en vers). 


Amaterd. 1689. en 1 vol. parch. . — 2 
68 Rathschläge, Jesuit,, entleckte Hausshaltung, Samt d, Jesuiten 

Politika. Helikon. 16863. 12. - — 1 
69 Jesuit, Der, in seiner Blösse, A. d. Franz. Paris 1763. _ H 


70 — dass, 1774. Ppbd. ; 2 
71 Frage, ob man ohne Nachtheil der Kirche d. Jesuiten vertreiben — 


könne, Freist. 1773, 
L F. Maske's Antiquarint in Breslau, 





4 Horrenhuter. (Geschichte.) ; 


72 Gedanken v. den Befugsamen teutsch, Reichsfürsten bei Abstellung 
d, Jesuiter-Ordens. 1773. 

73 Supplication an d. Papst zu-Rom, däss er den Jesuiten nicht 
zu viel Freyheit einräumen soll. Von e. Teuäschen Bischof. 

Offenbach 1611; 4. 20 Bill, Sehr selten. 

74 (Pascal, Bl.), Les Provinciales ou les lettres €erites p. L, de 
Montalte à un provineial de ses amis etaux RR. PP. J&suites, 
10me dit. av. la lettre d'un avocat du Parlement (Pascal) & 
un de ces amis. Cologne (4 la sphere) 1689. 12. bel exempl. 
en peau de velin, 


Jolie et rare dlition anonyme des lettres provine. spplieable aux ddit. 
Elzöviriennes. 


75 — les m&mes provinciales, avec f notes de Wendrock. 3 vols, 
Col. 1739. veau. 

76 (Seioppius, B.), Actio perduellionis in. Jesuitas od. Erinnerung, 
was wegen d, Jesuiten zu berathschlagen. 1632. 4. 0.0. 47 Bl. 
Höchst selten. 

77 Jesuit, Der, ver d. Richterstuhle J. J. Mosers. 1774. 

78 Mastix Jesuitarum et Pontificiorum aliorum. Oppenh. 1614. 
Vielfach unterstrichen n. handschriftl. Bemerk, 

79 Aletophilus, Christ. (Scheuchser), artes jesuiticae in sustinendis 
pertinaciter novitatibus laxitatibusg. sociorum. ed. 3a. Argent. 

1717. Pbd. 

80 Fabricius, G., Der geplünd. Jesuiter-Bote, worin sehr wichtige 
Kunstgriffe d, Jesuiten entdecket. (Leipz.) 1751, 8. s. 1. cart. 

81 Anecdotes jesuitiques ou le Philotanus moderne. 3 vols. & la 
Haye 1740. Prgtbd. 

82 Pfeflerkorn, J. M., Jesuit, Kukuks-Ruff D. ji. hochwichtige Re- 
ligions-Fragen. Nebst etlicher Papisten, Calvin, etc. Urtheile v. 
Luthero. Altenb. 1671. 

83 Mayer, J. Fr., Jesuit. Beichte u. Widerleg. Haidelbergern Läste- 
rung Lutheri Lehrmeister sei d. Teuffel. 1680. 

84 Severus Medius, Gespräch zw. J. Kedd, V. Magno, E. Schillern 
u. P. Segnern...... was dieser Lente Zweck u. Vorhaben sei. 
Ace. Valeriani, M. de, calumnia qua Jesuitae ipsum infamnare 
ausi sunt. O. O. u. J. 

85 Nicolai, M., Ablehnung d, Jesuit. Würbel-Geists, in welchem d, 
Kedd beweisen will, d. e. Artikul d. Evangel. d. andern umbstosse, 
1658, 4. 48 8. 

86 — Umbellae somnium jesuitico forerianum, opposito coelestis vo- 
ritatis jubare discussum ete. Stutg, 1652. 4. Hlbpgtbd, 

87 Aletophili Sendschreiben dass die v. d. Jesuiten ausgegeb. Zer- 
störung d. pübstl. Kindbettes a. d. alten Jesuiten-Scherer ausge- 
schrieben sey. 1678. 4. 


8. Die Herrenhuter Brüdergemeinde. 
Fr) Erzählungen aus d. Geschichte d. Brüderkirche’ Barby. 1808. 
Ibfrzbd. 
89 Diarium Hermhuthianum. Die Erzehlung was e. evang. Lehrer 


mit d. herrnhuthisch ten Seelen begegnet ete, Prodomus 
nebst 8 Stücken in 2 Bänden, Erf. 1748. Ppbd. 
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Herrenhuter. (Verfassuug, Lehrbücher.) 5 


9 Zinzendorf, L. von, Erklürung über A..G.'s Bericht v. d. herrnh. 
Gemeine. Büdingen 1740. Ppb. — 5 

91 Frohberger, Ch. G., Briefe über Herrnhut u. d. evang. Brüder- 
gemeine n. Anh, 2 Thle. in 1 Bd. Budissin u. Zittau 1797, 


Schreibp, cart. =. 
92 Nachrichten aus d. Brüder-Gemeine. Hf. 1. 1898. Ppbl. — 4 
Düvernoy, J. Ch., Leben d. Grafen v. Zinzendorf. Barby 
1713. cart. — 56 
94 Müller, J. G., Graf Zinzendorf. Winterth. 1795. 30% 8. — 6— 
95 Risler, J., Leben Spangenbergs, Bischofs d. evang. Brüderkirche. 
Barby 1794. 8. Portr. Ppbi. — 1 
96 Cranz, Historie v. Grünland u. Gesch, d. Mission d. Herrnhuter 
daselbst. 1765. Hiblärbd. — 10 


97 Oldendorp, C. G. A., Geschichte d. Mission d. evangelischen 
Brüder auf den caraibischen Inseln Thomas, Croix u. Jan. 
2 Bde. m. Kpfrtiin. Barby 1777. — 2 


98 Ratio diseiplinae Unitatis Fratrum od. Grund d. Verfass. der 
evang. Brüder-Unitüt Augsburg. Confess, Barby 1789.8. Ppbd. — 10 
99 Spangenberg, A. G., idea fidei fratrum od. kurz. Begriff d. 
christl. Lehre in d. evang. Brüdergemeind, Barby 1801. 8. Hlbldbd. — 15 
100 Nachricht v. d. Ursprung u. Fortgang d. gegenwärt. Verfassung 





d. Herrenhuther, 1779. 4 Ppbd. — 6 
101 Nachricht v. d. gegenwärt. Verfass, d. evang. Brüderunität. 
Barby 1781. — 5 


102 Brüdergemeine, Ueber d. evangel. 0.0, 1798. Prgbd. (2/;Rtlr.) — 74 
103 Bauer, Chr., Gedanken üb. d. vornehmsten Lehren u. Pix weil 

d. Herrnhather, Witt. 1746, 4. — 5 
104 Hansen, J., e. ernstes Wort wid. d. Herrnhuter. Kiel 18%. — 
105 — Kann d. Herrnhut. Gemeine eine christl. genannt werden? 

1821. Ppbä. - 7 


106 Zinzendorf, N. L. v., Reden üb. d. Ausleg. d. 2. Artikels. 
2. A. Barby 1781. 8. Ppbd, — 6 
107 Loosungen d. Brüdergemeine, Die täglichen, f. 1771 u. 18383. 
Barby. Frzbil. 
108 Betrachtun über Erziehung d. Kinder. Barby 1776. 
109, lein f.d. Kinder d, Brüdergemein. Barby 1789. selten. 
110 Gesänge, Liturg., d. evangel. Brüdergemeinen. Barb. 1791. Pb. 
111 Samnlang von Kirchenliedern a. d. Gesangbuche d. evangel. 
Brüdergemeinen. Basel 1838. Ppba. 
112 Choralbuch, enth. alle zu d. Gesangb. d. Ev. Brüdergemeinden ! 
geh. Melodien, Leipz. 1784. qu, 4. Hlbfzb. selten. 
113 Beiträge z. Erbauung aus d. Brüdergemeine. I. Jahrg. Gnadau 
1817, Prebd -q 


IA 
Su 
- 


114 Predigten, 30, f. Freunde d. Brüdergemeine. (Bautzen) 1825. — 10 
115 Milners, Geschichte d. Kirche Christi. Uebers. v. Mortimer, 
5 Bde. Barby. Ppbde. 1 10 | 
116 — — dass. Bd. 1. 2, Barby, Hibfrzb. —- 10 
117 Risler, Histor. Auszug aus d. Büchern d. A. T. 2 Thie. „ 
Bub 1096. Frzbd. 6 
118 Geschichte Jesu Christi aus d. vier Evangelisten. Barby 1800, a 
8, Ledrbd, — 
110 Frohberger, C. G., bibl. Christenthamsunterricht, 1796. Ppbd. — 5 
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- h 4. Die Rosenkreuzer. 


120 Nicolai, Fr., Bemerkungen üb. d. Ursprung u. d. Geschichte d. 
Rosenkreuzer u. Freimaurer. Berl. 1806. (11/, Rır.) — 15 

121 (Andreae, J. V.), Christiani Rosenkreuz chymische Hochzeit anno 

1459. Gedruckt zuerst in Strassb. 1616, u. d. äussersten Sel- 
tenheit wegen aufgelegt. Regensp. 1781. 8. — 15 

122 — General-Reformation d. ganzen Welt beneben d. Fama frater- 

nitatis d. löblichen Ordens des Rosenkreuzes. Gedr. zuerst in 

Cassel 1614, des üussersten Seltenheit wegen wieder aufgelegt 
u. m. einem Anhange vermehrt. Regensp. 1681. — 15 

123 Boccalini, Traj., Ragguagli di Parnasso. — Aggiunta a’ ragg- 
[4 uagli. 4. impr. 8 pts. in 1 vol. Venetia 1624. 4. Mönchsbd. 2 10 

124 — Ragguagli di Parnasso. Cent. primo, agg. 50 ragguagli di 
Gir. Briani. Venetia 1669. cart. non coupe. — 25 
125 — — dass. Cent Ila. Aunsterd. 1669. 12. Ldrbd, — 15 

126 — Relation a, Parnasso od. Polit. vnd Moral. discurs v. allerley 

welthändeln., ,. . Andere Relation a. Parnasso. 2 Thle, o. O. 1617. 

4. — (derselbe) Politischer Probierstein v. Parnasso. Darauff 

d. fürnemsten Monarchen Regierungen gestrichen. 1620. 4. 0. O. 
Prgtbd. Schönes Exempl. 2 25 

127 — Relationes a. Parnasso..... 8Thle...... Sampt d. Politischen 
Probierstein. Frkf. a.M. 1644. 4. 702 8. Prgtbd. „ 1 20 

a Gemeralreformation ist Wort für Wort a. d. Boccalini übers.“ 


Deso) 

128 (Andreae, J. V.), Fama fraternitatis od. Entdeckung d. Bruder- 
schafft d. Ordens d. Rosen Creutzes, Beneben d. Confession ders, 
Fraternitet an alle Häupter in Europa geschrieben. Auch etl. 

nsionen v, Herrn Haselmeyern u. A. auff d. Famam 

gestellt, Sampt e. Discurs v. allg. Reformation d. gantzen Welt. 
Franckf. a. M. 1615. 216 8. 115 

Zweite Ausgabe d. Fama m.d, versch. bis dahin erschienenen Trac- 

taten, worunter namentlich der hier zuerst veröffentlichte Brief des Ty- 

rolers Haselmaier zählt. v. Hossbach a a. O, 91. 

129 — Meder, D., Judieium Theolog. od. Christl. Bedencken v.d. Fama 

. et Confessione d. Brüdersch. d. Rosencreutzes: Ob ein Christe 
sich in diese Fraternität begeben künne. o. O. 1616, — 25 

130 — Helias tertius d. i. Urtheil v. d. Orden d. Brüderschafft d. | 
Rosencreutzes z. Antwort vf!' zwo Schrifften Fama u. Confessio 
intituliret. o. O. 1616. 102 5, — 26 

131 — Echo d. v. Gott hocherleuchteten Fraternitet d. Ordens R. C. 

d. i. Beweiss, das dasjenige, was jetzt in d. Fama vnd Confes- . 
sion anssgeboten war sey. Dantzig 1616. 136 Bl. 110 

132 — Philaretus, Theoph. ex Philadelphia (Hoffmann) Pyrrho 
Clidensis: Redivivus d. i. Consideration Von d. Hochberühmbten 
newen Brüderschafft derer von Rosencreutz, so sich einer Re- 
formation d. gantzen Welt vnterfangen. Leipz. 1616. — 2 

1383 — Tschirness, Val., Schnelle Bottschafft an die hische 
Fraternitet v. Rosencreutz. Görlitz 1616. M. Vgn. — % 

134 — Antwortschreiben, Einfältiges, An die Hocherleuchte Frat. 

d. hochlöbl. Ordens v. Rosencreutz. Auff ihre Famam, 0.0.(1617). — 25 

135 — Irenatus Agnostus, C. W., Speculum constantiae d. i. Ver- 
mahnung an diejenige, so ihre Namen bereits bey d. Fraternitet 
dess Rosenerentzesangegeben, dass sie vesthalten sollen. 0.0. 1618. — 26 
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Illuminaten. 7 


136 (Andreae, J. V.). FaMa e SCanzJa ReDVX. Buceina jubilei 
ultimi ..... (ex Asini mandibula judicium de fraternitatis R. C. 
sigilla).... s.1. 1618. Sehr selten. 1265 

137 — Jrenaeus Agnostus, C. W., Clypeum veritatis d. j. Antwort 
vnd verthädigung, auff alle Missiven, welche wider die Frater- 
nitet d. Rosenereutzes in Truck gegeben... .(ace. Epigrammata 


Fratribus R. C. a F. G. Menapio transmissa) 0. O. 1618. 1 — 

138 — Menaplus, F.G., Cento Virgilianus de Fratribus Rosene Cru- 
eis s. 1. 1618. — 20 

Der psendonyme Verf, nennt sich In der Unterschrift Fr. Gentdorp 


eogn, Gomez. 
139 — — Cento Ovidianus de fratribus Rosene Crueis. s.1. 1618. — 20 
140 — — Arrixgusis ad responsum Florentini de Valentia (Val. An- 
dreae) d. i. Duplie auff die Wiederantwort d. Missiven an d. 
Rosencreutzer. o. O. I618. — 25 
141 Andreae, J., Veri Christianismi solidaeque philosophiae libertas ' 
ae mundi servitiam. Argentor. 1618.12. 275 pp. Sehrselten. 1 — 
142 — Menippus (prior) s. dialogorum satyrieorum centuria inanita- 
tatum nostratiam cam quibusdarm aliis liberioribus. Helicone juxta 
Parnassum. 1617. 16. 1 10 


Höchst seltene Original-Ausgabo dieser merkwürdigen, ihrer Frei- 
mithigkeit wegen verbotenen, Satyre, welche die Zeit vord. Dreissig- 
jährigen Kriege u. namentl. die Entsteh d. Rosenkrenzordens auf 
das trefflichste schildert. Vgl. Menzel VI. 6 Hossbach a. a. O. 112 


143 — De vita sua. Manuscriptum deserips.. M. Majer. 1761. 4. 


300 S. Handschrift. Hossbach a. a. O. 4. 315 
„von der von Andrese hinterlassenen Vita manuscripta scheinen 
noch einige Exemplare vorhanden zu sein“ Jördens 1. „das Ori- 


ginal-Manuseript befindet sich in Tübingen. Seyboldt's Uebersetzun 
dere 1739) Ist nach einer Abschrift (wahrscheinlich d. unsrigen 
ve 
144 — Hossbach, Joh. Val. Andreae u. s. Zeitalter. Berl. 1819. — 22} 
145 Agrl pa v. Nettesheim, HB. C., Magische Werke, zum ersten 
'e vollst. ins Deutsche übers. 5 Thle. in 2 Bden. Stuttg. 


1855—56. 12, el. Hibsrantbd, (3 Rilr,) — 25 | 
146 — de incertitudine et vanitate scientiarum declamatio. Coloniae i 

1575. 12, Pgmtbd. — 20 
147 — della vanita delle scienze tradotto p. Lodov. Damenichi. 

Venetia 1552, Titelbl. besch — 20 


148 Art royal du chevalier de Rose crois. Londres 1770. 32 pP .— 1 
149 Missiv an d. hocherleucht. Brüderschaft d. Ordens d. goldenen 
u, Rosenkreuzes, Nebst hist.-krit. Verzeichn. v. 200 Rosen- e j 


kreuzerschriften v. 1614— 1788, * 1788, — 15 
150 Bein, dreizchn, v. d. Geheimniss d. Universals u. Partikulars 
d. Roösenkreuzer, an J. B. Vfolk). Lpz. 1788. Selten. — 10 


151 Geheimnis, d., aller Geheimnisse ex maerocosmo et mierocosmo 
od. d. güldene "Begrift d. Rosen- u. Güldenkreuzer. Lpz, 1788.8. — 7} 


5. Die Illuminaten. 


152 Essai s. 1, secte des illumiods. Paris 1789. Titelv. cart. — 15 
153 Weishaupt, A., Gesch. d. Vervollkommnung d. Menschengeschl. 

Bd. 1. ürnb. 1788, — 25 ) 
154 — Gesch, d, Verfolg. d. Illaminaten in Bayern. 1 Bd. Nürnb. 1786. 3 10 
L. F. Maske's Antiquariat in Breslau. | 
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8 Freimaurer. (Eneyklopädische Werke.) 


N 
155 Originalschriften, Ein., d. Iluminatenordens, a. Befehl d, Re- 


gierung veröffentlicht. Münch. 1787. 

156 Bruchstücke a. d. Begebenheiten e. unbekannten Beherrschers 
ıL verborg. Obern d. höh. Illuminaten u. hühern Propaganıa. 
& Thle. in 1 Bil Halle 1793, 

157 Arbeiten, D. neuesten, d. Spartacus und Philo in ıL Illuminaten- 
Orden, 1798, 

158 Illuminatus dirigens, od. Schottischer Ritter, E Pendant z 
Schrift: d. Arbeiten d. Spartaeus ı. Philo. Lpzg. 1794. 

159 Weishaupt, A., Verb. System d. Iluminaten. Nürob. 1788. 

160 — Apologie d. Illuminaten-Ordens, Nürnb, 1786, — Einleit. z, 
u Apologie. das. 1787. — Rechtfertigung m. Anh. z. Beleuch- 
tung il, neuesten Ordenschr. m. Nachtr. das. 1787. 


6. Die Freimaurer. 


161 Acerrellos, R.S., Die Freimaurerei in ihrem Zusammenhang m 
d, Religion d. alten Aegypter, d. Jud. u. d. Christen..4 Theile 
in 2 Phden. Leipzig 1835. * Im Handel vergrifſen. 

162 — — dass, Bd. 4. (Anmerk.) Lpzg. 1835. Hibirzbd. 

163 Signatstern, Der, ol 1 enthüllten sämentl. Z Grade d, myst. 
Freimaurerei. 2, verb, Aufl. LL Thl, in 5 Bden. Berlin 
1811— 13. Phil M. Kupf. 

164 — dass, Thl. L2 1803. M. Kpfrn. Ppbd. 

165 — dass L Abthl, 

166 Recueil de la masonnerie adonhiramite. & vis. Philadelphie 
1787. M. Tin. 

Enth. L’dtoile flamboyante. 2 vis — Lorigine de la magonnerle. 
1 vol. — Le catöchisme de la maconnerie, 4 via 

167 Journal f. Freimaurerei. 3 Bde. (12 Hefte). Altenb. 1804 —22. 

168 — dass. Bd’ L (4Hfie) Bd. 2 Hk. L 2% 

160 — dass. Bd. & Hit. L 1809. 

170 Zeitschrift f. Freimaurerei, nene u, neueste. 17 Bde. Altenb. 


1823 —45. et —— 

171 Freymiurer- othek. 2. Aufl. 4 Stücke in 2 Bden. Berl. 
17821791. Hibfrzbde. 

172 — dass, Stück 1—3. Berl. 1778—82. Phd. 

178 — dass. Stück 1 ıw & Berl. 1782, Titel fehlt. Phi, 

174 (Zimmermann), Materialien für Maurer. 3 Stücke. Züllichau 
1787 —88, 

175 Fessler, L A., sämmtliche Schriften üb, Freimaurerei. 4 Bde. 


Freib. 1805. "(625 Rilr. 
176 Meyern, W F., nachgelassene — 3 Bde. Wien 1842. 
R br. unbeschn. 
177 Convolut v. U Freymaurer-Schriften. 
178 Kloss, G., Bibliographie d. Freimaurerei u. d. m. ihr in Verbind. 
gesetzten geh. Gellschaften. Frankf. 1844. 
179 Ehrhardt, S. J., Kurzgef, Geschichte u ı. gerettete Ehre L Frei- 
maurer-Ordens. Coburg 1754. 
180 Keller, W., Gesch. J. eklektischen Freimaurerbundes m. e. Ein- 
leit. in d, —— d. Freimaarerei. Giess. 1857. &. (1 Rtlr.) 


— — Sin # - 


nn. nn 
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Freimaurer (Geschichte). 


181 Wendt, A., Uch, Zweck u. Mittel, Gegenw. u. Zukunft ıL Ersi- 
maurerei. Maurerreden. Leipz. 1828. (1665.) — 
182 Ursprung und Gegenstand d. Freimaurerei. Nebst zwei Frei- 
—— Lpıg. 1788. — 10 
183 — u Endliches Schicksal d. Freimaürer-Ordens. o. O. 
N —5 — La u h — 
184 Numotheca Latomorum, hersgeg. u E Zacharias, & Uſte. 
(eplt.) Dresden 1840. 4. (8 Kur.) 2 20 
185 Freymiäurerey, Die, d. — Ad Franz, Strassb. 1774. — 6 


187 Fessler, "Actenmäss. Aufschlüsse über den Bund 4, Euergeten in 
Schlesien. Freiberg 1804. —- 2 

188 — Aktenstücke z, Beurtheilung d. Staatsverbrechen d. Südpreuss. 
Kriegs- ı Domainenrath Zerboni u. & Freunde, o. O. 1800. 


IL ıw 200 5, cart, Selten. 2 10 
189 — — dass. 2, (unveründ.) Aufl. o. ©, 1801. 288 8. cart. 216 
190 — Rückbl. a. d. letzten & Jahren 3, Logenthätigkeit. Hersgeg. v. 

E Mossdorf. 2 Abthl. in 1 Bde. Dresien 1804. — 26 
191 Witt von Dörring, Joh., Fragmente a, meinem Leben ı, m. 

Zeit. & Thle. in 4 Bden. Lpz. 1830. 210 
192 — Mein Jugendleben u. m. n. Ergänz. d. Fragmente. Lpzg. 

1833. (2 Rtlr.) — 15 


193 (Knigge ı. Beyerle), Abhandl. üb. d. allgem. Zusammenkunft 

d. Freymaurer im Wilhelmsbad. Ins Teutsche übers, x. Rf{itter) 

x $ u: o. O0. 1784. Phi. 1— 
194 Nachr ‚x“'d, Armen-Einrichtungen der Freimäurer 

ie Char-Sachsen x. 17 Jenner 1772—1775. Ppbd. —- 1 
195 Verzeichniss d. in d. deutschen Bunde =. 1737 vorhanden ge- 

wesenen ı. noch vorhand. Freimaurer-Logen. Dresd. 1846. 4 — Z 


196 —— Mémoires authent. pour servir a l'hist. du Comte 


iostro, 2%. dd. s. L 1785. hr. unbeschn. Sehr selten, —_2ı 
——— 
& =. L 1786, 92 p. gg nicht beschn. ı 10 


198 Charlatan, Der entlarvte, od. Abentheuer u. Thaten d, Grafen 
x Cagliostro. M, & Briefe d. Grafen v. Mirabeau. A. d. 
Mean Frkf, 1787. Pbd. — 10 
199 Leben Balsamo’s u, Nachrichten üb, die Freimaurerseeten. A. 
d. Acten des in Rom wider ihn geführten Processes. Mannh. 


1791.8, Selten. — 10 
200 Recke, Ch. E. K., L. d. berücht, Cagliostro Aufenth. in Mitau 

ü J. 1799, Berl. 1787. — 7 
201 Memoires justificat. da la Comtesse de Valois dela Motte, 2 tom. 

en i vol 8. s. L 1789. cart. Portr. 11: 


Interess, Werk, das Briefe d, Cardinsl Rohan an die Königin entlı, 
202 — Denkwürdigkeiten d. Gräfin x. Valois de la Motte, enth. die 
Gesch. T diamant. Halsbandes, d. Briefwechsel zwischen d. Kü- 
nigin ıu «. Kard. y. Rohan, etc. Von ihr selbst geschr. Ad, 
Engl. o. O. 1789. 8, hr. . br. Sehr selten. 110 
208 — Schutzschrift f. d. Grafen x. Cagliostro gegen d. Generalpro- 
kurator, In Gegenwart des Cardinal v. Rohan, d. Grüfin de la 
Motte etc, Paris 1786. gr.8. hr. unbeschn. . Selten, — 
L F. Maakc's Antiquariat in Arealau 
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10 Freimaurer (Geschichte, Verfassung). 
M Ser 

204 Memoire p. le comte de Cagliostro aceusé contre M. le procu- 

reur general. 1786. d. r. — 7 
205 Memoire p. la Deimois, Le Guay d’Oliva aceusee, En presence 

de M. le Card. Prince de Rohan, de la dame de la Motte Valois, 

du sieur de Cagliostro ete. Paris 1786. 8. — 2 
206 Recueil de Pieces authent, pour servir d’&claireissement à l’affaire 

cone, le Card. de Rohan. s. 1. 1786. 1— 
207 Lettre à l’occasion de la detention de S. E. M. le cardinal de 

Rohan à la bastille. 1785. 24 8. Schreibp. unbeschn, — 20 
208 Coup d'oeil phil. a l’occasion de M. le Card. de Rohan. s. 1. 1786. — 20 
219 (Gelin) Schreiben üb. d. Besorgung u. Zurückkunft d. Kardinal 

Fürsten v. Rohan in s. Schloss zu Zabern. 1789. 8 unnum. 

Bil. Portr. d. Card. Velinp. unbeschn. nie im Handel, — 25 
210 Samstags-Zeitung. 3 Nr. a. d. J. 1785 u. 86, enth. ein. Be- 

richte üb. d. Halsband-Prozess. — 6b 
211 Schlosser, (J. G.), Erklärung üb. d. Aufforderung d. Berliner 

Monatschrift Nov. 1787 Cagliostro betr. A. d, deutschen Mu- 

seum Jenner 1788. 8 8. Separat-Abdruck, unbeschn, — 15 
212 Kloss, G., Geschichte der Freimaurerei in England, Irland und 

Schottland. Lpz. (1848.) gr. 8. Hibfrzbd. (4 Rilr.) 1% 
213 Halliwel, J. O., Urgesch. d. Freimaur. in England. Deutsch 

v. H. Marggraff. Lpz. 1842, — 10 


214 Geschichte d. Frei-Maurerei in Schottland, übers, v. C. F. A. 
Burkhardt, M. Anmerk. v.C.Ch. F.Krause. Freib. 1810, gr.8. — 20 
215 Eybert, A., Die Mürtyrer der Freimaurerei ‘Spaniens i. J. 1858, 
N. e. Gesch. d. Freim. in Spanien. Weimar 1854. Hiblwdbd. 


(fa Balr.) a 7 
216 Limmer, K., J. Fessler's jesuitische Umtriebe in Russland. Lpzg. 

1823. 227 p. _ 10 
217 Handbuch, Maurer., od. Angabe aller Gebräuche d. Maurerei ı 

n. Erklär, aller geh. Worte etc. Leipz. (1829.) 320 8. M. 

32 Kpfrn. cart. (81/, Retlr.) 1— 
218 Sarsena od. d. vollkommene Baumeister, enth. Geschichte u. 

Wesen d. Freimaurerei. o. O. 5876. geh. — 20 
219 Rahul d. Freye über Sarsena u. über die Freimaurerei. Ger- 

mania 1817. — 10 


220 (Schuba, E.), Freimaurer-Logenbuch, enth. d. vollst. Rituale u. 
Ceremoniale aller Logen. Leipz. 1836. gr.8. Pbd. (11/; Rtlr.) — 16 

221 (Anderson) Constitutions, histoires et usages de la confrairie des 
Francs-Magons trad. p. J. Kuenen. La Haye 1741. br.n.r. — 20 


222 Freimaurer-Regeln. N. Aufl. 1818. —5 
223 Versuch e. richt. Darstellung d. Freimaurer-Ordens., Osna- 
brück 1805. . — 


224 Bemerkungen c. Freimaurers z. d. Statuten d. Gross. Loge zu 
d. 8 Weltkugeln v. J. 1841. 2. Auf. Merseb, 1842. — 


226 Characteristik d. Alten Mysterien f. Freymaurer a. d. Orig.- 
Schriftstellern. Frkf. 1787. a — 15 


Vierundfünfslgster Katalog von 
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Freimaurer (Feste, Streitschriften). 


M 
226 Recueil pröieux de la Magonnerie Adonhiramite. 2 pa. 


Philad. 1787. Frab. 
227 — — dass, angeb, La vraie Magonnerie d’adoption. En- 
semble 3 parts, en 1 vol. Philad. 1787. v. 


228 Crata Repoa od. Einweihung in d. geheim. Gesellsch. d, Egypt. 


Priester. Berl. 1778. Pbd. Titelvign 

229 Orden, Der verrathene, d. Freymäurer u. d. Geheimniss d. Mops- 
Gesellschaft. A. d. Franz. Frkf. 17456. M. v. Kpfm. 

230 Enthüllung d. Systems d. Weltbürger-Republik. Rom 1786. Pbd. 





231 Breymanrer- — Heft 4. u, 5. Weim. 1828—32. 
. u A. d. Trauerfeyer =. Gedächtn. Carl August's un Goethe's. 
292 — "Zur Logenfeier d. 3. Sept. 1825. 0.0. 4 $. Sehr 
selten. Fehlt bei Goedeke. 
233 Rede bei d. Aufnahme e. Gesellschaft u. Stiftung einer Filialloge. 
Berl. 1776. 1 Kpfr. 
234 Reden n. e. Gedichte z. Gedächtniss Friedrichs d. Grossen in d. 
Loge z. d. 3 Weltkugeln in Berlin. Berl. 1786. 
235 Rede bei dem Verluste d. Br. Herm Hofr. Badenhaupt. Berl. 1776. 
236 Ehrenkranz f. J. W. Oelsner. Maurer. Gedichte. Breslau 
1843. Portr. cart. 
237 Henschel, Rede z. Trauerfeier für J. Wendt. 
238 Wieland's Todtenfeier in d. Loge Amalia am 18. Febr. 1813. 
Enth, & a Gedächtniss-Rede, gehalt, vom Br. v. Goethe‘, 
und als Beilage VIII. Ueber das Fortleben Im Andenken d. Nachwelt 
von Wieland. 
239 Apologie pour — RE La Haye 1742. Titelk. 
240 Apologie 6 Ordens d. Frey-Maurer. Philad. 1778. 
241 — — duss. 2. Ausg. Philadelphia 3887 d. i. 1783. Titelk. 
242 Apologie d. Freimaurer-Ordens. 5817. 
243 Fragmente für u. wider die Freimaurerey. Berlin 1782. 
244 (Goue, S. v.) Ueber d. Ganze d. Maurerey. Leipz. 1782. M. 
1 Kpfr. v. Chodowiecki, 
245 — — dass. 2. Ausg. Leipz. 1787. Titelkpfr. 
246 (Starcke,) Saint-Nicaise od. Sammlung maurer. Briefe, 2, Aufl. 


— 15 


— 7% 
— 16 


— 26 


o. O. 1786. — (Dess.) Anti- Saint-Nicaise. Ein Turnier im 


XVII. Jahrh. Leipz. 1786. — (Dess.) Archimedes od. des 
Anti-Saint-Nieaise zweyter Theil. Das 1786. — (Dess.) Scala 
algebraica oeconom. od. d. Anti-Saint-Nicaise dritter u. letzter 
Theil. Das. 1787. — (Dess.) Abgenöthigte Forts. d. Anti- 
Saint-Nicaise. Das. 1788. Schreibp. br. unbeschn. Ganz 
vollständ. Schr selten. 

— Saint-Nicaise od, Samml. freim. Briefe, s. I. 1785. Ldrb. 


248 — — dass. 2. Aufl. 17886. 
249 — Anti-Saint-Nieaise. (1. Thl.) Leipz. 1786. Ledrbd. 
250 — — dass, (2. Thl) Leipz. 1786. 


Ledrbd. 
251 (Goue, S. v.) Bemerkungen üb. St,-Nicaise u. Anti-St,-Nieaise n. 
Anh. Fre — Leipz. 1788. Pb. 
252 Ketmia Vere, D. Compass d. Weisen v. e. Mitverwandten d, 
Freimäurerey. Berl. 1782. M. Kpfr.— Hermes Trismegists 


Naturweg od. Geheimniss wie die Universaltinetur zu bereiten. 


Leipz. 1782. M. Kpfr. geb. 
L. F. Masko's Antiquariat in Breslau. 
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12 Freimaurer (Taschenbücher, Reden). 
M Se 
253 (Lessing, G. E.,) Ernst und Falk. Gesprüche für Freymäurer. 
2 Thle. Wolffenb. (u. Frankf. a. M.) 1778 -80. — 2 
Namentlich der zweite Theil (4.n. 5. Gespräch) zählt zu den grössten 
Seltenheiten. 
254 — — dass. 1. Thl. (Gespr. 1-8.) Wolffenb. 1778. — 10 
255 Stone, W.L., Letters on masonry and anti-masonry. New-York 
1832. Hiwdbd. — % 
256 Preston, Erläuterung d. Freymäurerey. A. d. Engl. v. J. H. 
C. Meyer. o. O0. 1776. Titelk. — 10 


257 Kunst, Die Königliche, vor d. Richterstuhle d.-Zeitgeistes. 1828 — 7} 
268 Geist, Der, und d. Wirken d. üchten Freimaurer-Vereins. Ger- 


manien 1815. — 10 
2569 Freymaurerey, Die, Skizzirt im Lichte d. Wahrheit. Frank- 

furt a. M. 1785. — 7 
260 Sache, Die gute, d. Freimaurerei in ihrer Würde dargestellt. 

Züllich. 1728. ' — 7 
261 Freidenker, Die, in d. Maurerei. Berl. 1793. Hbfrz. — 10 


262 Aufruf an alle ‚Freimaurer im protestant, Deutschland, ihrem 
Ruhme ein bleibendes Denkmal zu setzen. Jena 1819. br. 


unbeschn. (1/a Rtlr.) — 6 
263 (Hengstenberg.) Die Freimaurerei u. das evang. Pfarramt. 

Berlin 1854. 8. — 3 
264 (Lindner, B.) Mac-Benac. Er lebet im Sohne od. d. Positive 

d. Freimaurerei. o. O. 1878. 96 8, — 15 
265 Mysterien, Ueber alte u. neue. Berlin 1782. Schreibp. geh. — 10 
266 — — dass. 2. Aufl. Berlin 1817. — Crata Repoa od. Ein- 


weihungen d. egypt. Priester. (Dessau 1782.) 8. Hibfrzb. — 20 
267 Tombeau, le, de Jacques Molai on le secret des conspirateurs. 
Paris an IV. 82 p. Non coupe. Tres-rare. — 20 
268 Inities, Les, anciens et modernes, suite du tombeau de Jacques 
Molai. (Paris an IV.) 32p. Non coupe. Tres-rare. — 26 
269 (Meyern, W. F.) Dya-Na-Sore od. d. Wanderer. 3 Bde. Wien 
u. Leipz. 1787—91. Pb. Schönes Exempl. 2 10 
Erste Auflage, welche den in den folgenden Auflagen gemilderten 
christlich-theistischen Standpunkt der Freimaurerei eiounimmt. 
270 — — dass, Neueste Ausg. 5 Bde. Wien 1842. br. unbeschn. 
271 Augustin u. Numa u, d. Ritter d. bess. Zeitalters. Cairo 5797. 
272 Bramine, Le, inspire. trad. en frangais. Berlin 1751. Ldrb. 
273 Sendschreiben, Erstes, an meinen Freund L.... 1787. 
274 Etwas d. Buch Horus betreffend. Hermop. 1786. 


⸗ 
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275 Taschenbuch, Freimaurer., f. 1802. 4. 5. in 2 Bden. 
276 Almanach f, Freymäurer a. Jahr 5803—4. Berl. 1808. Pb. 
277 Asträn. Taschenb. f. Freimaurer f. 1842—48, hersg. v.v.Sydow. 
278 (Hippel, Th. G. v.), Freimäurerreden. Königsb. 1768. 163 8. 
279 (Henschel, A. W.,) Sieben maurerische Festreden. Bresl, 1827. 
280 Betrachtungen üb. d. Wahrheit. Maurerische Rede, Berl. 1777. 
281 Pensces s. |, mort. Discours pron. de I. [I de la candeur, 
| Strassb, 5814. 
282 Freimaurer-Reden. 11 Stücke. 
) 283 — 4 Freimaurer-Reden, Berl. 1811. 
284 — 6 Freimaurer-Reden. 
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Freimaurer (Liederbücher, Gesänge). 13 
MH Sr I 
285 Freymäurer-Lieder. N. 2 Freimanrer-Reden. o. O. 1746. 4. Fr 
Ppbd. M. Melodien. — 
286 Auswahl ein. Freimaurer-Gesänge. Lpz. 1808. — 6— 
287 Auswahl v. Freimäurerliedern n. Melodien, Frankf. a. d. O. 
1781. cart. — 4 
288 Lieder z. Gebrauche d. Logen in Schlesien m. Melodien, Bresl, 
1777. 4. cart. —— 


289 Liedersammlung d. Loge zu Schweidnitz, Sehweidn. s. a. cart. — 4 
290 Lieder m. Melodien z. Gebranche d. Loge zu d. drey Degen in 


Halle, Halle 1784. 61 pag. cart. — 5 

291 — Maurer-, f.d. Loge Archimedes z, d. — 
in Altenburg. 1804. cart, 5 

292 Freymäurer-Lieder, Ges., d. Loge St. Knuth z. gold. 7 
wurm. In versch. Sprachen, Odense 1778, — 10 

293 — de chansons et discours des Frans-Magons. Amst. 1762. 
v. Av. not. — 15 

294 Eleusine. — de chansons à l'usage des loges d’Adoption. 
Paris 1806. — 10 
295 Gezangbock kin Vrijmetselaaren. Anıst. 1806. Pbd. m. Goldschn. — 10 
296 Lieder u. — 9 Stcke. — 4 
297 Hartmann, C. F., Freymäurer-Lieder. 0.0. u. J. cart. 16. 5 
208 Kerndörffer, Gesänge {. Freimaurer. Lpz. 1814. Ppbd. — 7% 
299 55 Akazienblüthen. (Freim.-Gedichte.) Sondersh. (1/, Rır.) — 4 

inckler, K.G. Th., Des Maurers Leben in 9 Gesäng. 2. Aufl. 
. M. Kpfrn. — 6 


Druck ven W.G. Korn in Broslau. 


L. F. Maske's Antiquariat in Breslau. 











In grösserer Anzahl besitzen wir: 
i Sieben 
maurerische Fest-Reden. 


In der Foge F. z. OR. in Breslau gehalten 
und 
als Manuscript für Freimaurer herausgegeben vom 


Br. A. W. Henschel), 


(well. ordentlichem Professor der Mediein an der Unirersität zu Brorlau * 
eleg. broch. Preis statt 20 Sgr. für 5 Sgr. 


Diese Reden, welche in Form und Inhalt vorzüglich sind, wurden von 
dem bewährten Verfasser, als Sprecher der Logo „zum goldenen Zepter“, 
in den Jahren 1824— 1826 gehalten. Es sind sieben Reden: 1. Körper, 
Seele und Geist der Maurerei. 2. Die Lebensquellen der Maurerei. 3. Das 
Vorbild der Maurerei. 4. Die Gestalt des gereinigten Maurertempels. 5. Des 
Maurers Blick ins Leben. 6. Des Maurers Blick in den Tod, 7. Form, 
Inhalt und Wesen der Maurerei. Die Reden geben somit ein kürzes Com- 
pendium der im Logen-Leben vorkommenden Fülle, 


Geschichte 


des 


eklektischen Freimaurerbundes 
mit einer Einleitung in die 
Allyemeingeschichte der Freimaurerei. 
j Von 
W, Keller. 


Giennen 1857. 
eleg. broch. Preis statt 1 Thir. für 10 Bgr. 


Nach dem Wilbelmsbader Congresse wurde auf Veranlassung des Br. 
Difurth das alte Logenrecht revidirt und vom Br. Brönner am 8. Februar 
der Provinziall zu Frankfurt a. M. vorgelegt, welche noch im selben 
Monat mit der Loge Joseph zum Reichsadler in Wetzlar zu einem eklek- 
tischen Freimaurerbunde zusammentraten. Vorliegendes Werk behandelt die 
Geschichte des Bundes im Zusammenhange mit der allgemeinen Freimaurer- 
Geschichte, und liegen ihm angedruckte Aktenstücke zu Grunde. 


L. F. Maske's Antiquariat. 


Wöchentlich eine Nummer, Preis des halben Tadrg. 2 Athlr. 


Steimaurer- Zeitung. 


Handſchriſt für Drüder. 


Redacteur: Morig Zille. — Verteger: Heinr. Weinedel in Leipzig. 





Vierzehuter Inhrgang. 





N. 51. 1860. 


Beftellungen darauf von Logen oder Brüdern, welche ſich ald active Mitgliever verjelben uusgewielen haben, werden 
durh den Buchhandel, ſowie durch die Voſt beirievigt, und wird deren Kortiegung, ohne vorher eingegangene Ab: 
beitellung, als verlangt bleibend zugeiandt. 


—— 22. December. 














Inbalt: Br. Ar. 8. Meiner. — Jubelfeit in Merfeburg. — Humanität. Bon Br. Wollen in Dresden. — 
Aus dem Logenleben (Keipzig. Naumburg. Berlin. Frankfurt a. M.) 


Br. Friedrich Ludwig Meißner, 


Großmeiſter der Großen Landesloge von Sachſen und Meifter v. St. der Loge zu den 
3 Schwertern und Aſträa zur grünenden Raute in Dresden, 








— — — — 


wurde plöglich und unerwartet am Abend d. 4. Dec. gegen 7 Uhr in den Räumen des Logengebäudes, wo er 
eben im Begriff war, eine Meifterconferenz zu leiten, vom D. B. A. W. zum höhern Lichte abberufen. 

Wie innerhalb der weiteren Grenzen unjerd Landes und unſers Bundes, jo wird unfers Br. Meiß- 
nerd Name beionderd auch in dem engern Kreife unjrer Stadt und unfrer Loge Apollo ſtets verehrungsvoll 
und mit innigfter Dankbarfeit genannt werden. 

Hier in jeiner Vaterſtadt wirfte er jahrzehndelang ald vielgefuchter und vielbewährter Arzt, und wie 
viele Familien rühmen noch feine unermüpdliche Sorgfalt bei Tag und Nacht, jeine Freundlichkeit und Milde, 
befonderd gegen Frauen und Kinder, jo daß fein Kommen und Verweilen nicht jelten gleichfam zu einem klei— 
nen häuslichen Feſte wurde. 

Trog feiner großen beruflichen Thätigfeit fand er doch auch noch Zeit, nicht nur ftädtifche Aemter zu 
befleiven, jondern auch 15 Jahre lang unferm Bruderfreife vorzuftehn und unfre Verfammlungen zu leiten — 
und dabei geiftig fortzuforichen und fortzuftreben und eine bedeutende fchriftftellerifche Wirkſamkeit zu entfalten. 
Mit der Fülle feines Geiftes und Herzens, mit dem Adel feiner Gefinnung und mit der Tiefe feines Gemüths 
hat er uns vorangeleuchtet ald Vorbild der Selbiterfenntniß, Selbftverleugnung und Eelbftvereblung, hat er une 
mit begeifterten Worten den Weg gezeigt, wie wir durch Gottergebenheit, Gewiffenhaftigfeit und allumfaffende 
Nächftenliebe gute und treue Menfchen jein jollen. 

Die Bielfeitigfeit feines Wirkens entfprang aus der reinen Duelle ver Gottes- und Menfchenliebe, und 
der reiche Kranz feiner Verdienfte war geflochten mit dem Bande der Befcheidenheit. Sein ernftes heiliges Stre- 
ben goß eine höhere Weihe über fein Wejen aus, aber mit dieſem Ernte paarte ſich eine lebensfrohe Findliche 
Heiterkeit. 
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So ftand er vor und ald großer Meifter der Kunft des Lebens, welches das Bild der ächten edlen 
Menichlichfeit darftellen fol. So ftand er vor uns als leitender Meifter unfrer Arbeitsftätte.e So ftand er 
vor und als erfter Meifter an der Epige unferd Bundes in Sachſen. 

Dank dir, entihlafener Bruder, für alle deine Güte und Treue, für alle deine Freundlichkeit und Milde, 
für alle deine Beitern und erhebenden Worte, für alle deine Eorgfalt und Unermüdlichkeit! 

Dein Weg war grad und licht, darum fandeft du durch Gottes Gnade fo fehnell und leicht den Ein- 
gang zum Licht i. e. O. 

Danf aber bringen wir vor allem und zumeift dir, U. B. A. W., daß du unfern Bruder fo reichlich 
im Leben und im Tode gejegnet und durch ihn wieder fo reichen Segen ausgeſtreut! Tröfte mit himmliſchem 
Troſt die theuren Seinigen, die mit und um den Gntjchlafnen weinen, der ibnen ein treuer Gatte, ein lieben- 
der Vater und Bruder war! Uns allen aber gieb Weisheit und Kraft, daß wir das Andenken des hochverdien- 
ten Bruders in treuem Herzen bewahren und dem von ihm zurüdgelafienen Bilde geiftiger Schönheit nacheifern 
und fo und umjchlungen fühlen von der Kette, welche weder das Leben noch der Tod zerbricht ! 


Leipzig, den 7. Dec. 5860. Br. M. Zille. 


* 


Ein funfzigjährlihes Manrerjubelfeit in der Loge Bergknappe zwiefachen Bergbau getrieben, jeit in einer 

zum goldnen Kreuz. | Hütte anderer Art, Herchnia zum flammenden Stern, 

der Großmeifter Br. Dietrih ihn am 10. Nov. 1810 

zum Maurer geweiht habe. Was in diefer langen 

Zeit die Maurerei ihm, dem Jubilar, und was er 

der Maurerei gewejen jei, wer fönnte es auch nur 

annähernd durch eine Schilderung erſchöpfen. Daber 

wolle er, der Redner, fich begnügen, nur das föft- 

lichfte zu nennen. Denn was jei alles edle Metall, 

‚ das in den Teufen der Erde gefunden werde, gegen 

den Edelſtein, deſſen Silberblit alle bergmänntichen 

Eilberblide überbiete, gegen den Goveljtein des maurer 

rijchen brüderlichen Herzens. Und dieſes cchte Maus 

Loge um 1 Uhr Mittags eröffnet. Nachdem die an- | rer- und Bruderberz habe ſich Immer aufs Föftlichite 

wejenden Brüder verfammelt waren, wurde der fejtlich | bewährt in jeinem Verhältniß zu unſrer lieben Loge, 

eingeführte Jubilar dur einen von den feierlichen | deren Leitung er unter den fchwierigiten Verhältniſſen 

Klängen des Aeolidicums begleiteten, vom Br. Oſter- übernommen und mit bedeutenden Opfern aufs glüd. 

wald gebichteten Chorgefang (nah der Melodie des | lichite durchgeführt habe. Und in danfdarer Anerfen- 

Ghorals: „Es ift das Heil und kommen ber’) empfans | mung defien und voll der Bruderfreude über das reiche 

gen, und dadurch der religiöfe Grundton angefchlagen, | Herz des Bruverd habe die Xoge zum golpnen Kreuz 

von dem die Feier im ihren wejentlichften Momenten | beichloffen, mit dem Bilde des Jubilare, das heute, 

durchdrungen blieb. Als hierauf die Loge ritualmäßig | zwiſchen die Säulen der Schönheit und Stärfe geſtellt, 

eröffnet war, bielt der Meifter v. St., Br. Seffner, | die Feſtloge jchmüde, von heute ab dieſe theuren 

eine Anfprache an den Jubilar. Er erinnerte ihn am | Hallen zu zieren; damit alle, die auch mach ung die 

die Zeit vor funfjig Jahren, wo er zu Goslar, dem Bruderhkette hier ſchließen, ſich an demjelben zur leben— 
Studium des Bergbau’s eifrig fich widmend, in den uns | digen Nacheiferung erfreuen und erwärmen fönnen. 


Die Loge zum goldnen Kreuz im Or. Merfeburg 
hatte am 16. Nov. d. 3. das Glüd, ein ſchönes und 
feltnes Feſt zu feiern, indem fie den funftigften mau— 
rerifchen Geburtstag ihres Ehrenmeifters, des hochw. 
Br. Bads, fetlih beging. Es hatten fich dazu aus 
den benachbarten Drienten zahlreiche Gäjte eingefunden. 
Nachdem der Jubilar, der feinen Wohnfig in Köſen, 
dem Ort unferer maurerifchen Maifeite, hat, durch eine 
Deputation vom Bahnhof abgeholt war, wurde die 


terirdifchen Schachten gelernt habe, den böfen Wettern 66 wurde darauf dem Redner, Br. Oſterwald, 
zu begegnen, und über dem äußern Bergbau nicht den | der Auftrag ertheilt, die Beitrede*) zu halten, 
innern vergeflen babe, in dem es gelte, den Schacht | Hierauf wurde der Reigen der Gratulationen durch 


des eigenen, inwendigen Menfchen zu befahren und | den Meifter v. Zt. eröffner, indem er zunaͤchſt ein 
die böjen Wetter der Leidenfchaft zu überwinden, und herzlich anerlennendes Beglückwünſchungsſchreiben der 
den Silberblif der Freiheit und Selbſtbeherrſchung im — 

eigenen Herzen zu gewinnen. So habe er als wackerer Folgt in der nächſſen Nummer. 
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Nat.:Mutter-Loge zu den drei Weltfugeln in Berlin | in Weißenfeld überbrachte, und der nahen Beziehungen, 
verlas, ſodann ein gleiches der Loge Herchnia zum | die zwiſchen diefer Loge und dem Jubilar, ihrem Ehren- 
Hammenden Stern in Goslar, die dem Jubilar, der | mitglieve, bejtehen, gedenfend bat er den Jubilar in 
in ihr vor 50 Jahren das maurerifche Licht erblidt, | herzlichen Worten, die Liebe zu der Loge zu den drei 


zugleich das Zeichen ihrer Ehrenmitgliedſchaft überſen— 


det hatte, und überreichte jchließlih ein Gratulations— | 


jchreiben der Loge Amalia in Weimar. 

Ihm folgte Br. Hey denreich mus Leipzig, der 
zunäcft dem Jubilar, dem Bruder und Freunde, feine 
perfönlichen Glüd- und Segenswünjche darbrachte, dann 
aber auch im Namen der drei Logen im Dr. Leipzig, 
von denen zwei auch Schreiben überfandt hatten, ein 
brüvderliches Zeugniß ihrer innigen Theilnahme an dies 
fem ſeltenen Feſte ablegte. Nach ihm ergriff der hochw. 
Br. Edftein aus Halle das Wort. Im welchem 
Einne er fich des ihm gewordenen Auftrages entledigen 
werde, darüber fönne der Jubilar wohl nicht im Zwei— 
fel fein; den Grundten, den der Feſtredner angejchlas 
gen habe, werde auch er nicht verlaffen. Es würde 
ihm freilich nicht jehwer werden, die Summa der Tha— 
ten zu ziehen, die auf dem langen Folium von 50 
Jahren jteben, und hinzuzufügen: und jolcher Thaten 
werden noch viele andre, nicht minder ruhmmürdige 
folgen — aber jolcher Ton würde für den Jubilar ver 
legend, würde nicht maurerijch, der Bedeutung einer 
Säeularfeier nicht entiprechend fein. Denn wir Brü- 
der treten heute zu dem Jubilar, nicht blos, weil es 
fein Ehrentag, jondern weil. es auch des Bundes Ehren» 
tag jei, und weil aus einem ſolchen Maurerleben, wie 
das, auf welches wir heute zurüdjchauen, des Bundes 
wahrer Segen erwachſe, darum feiern wir das Wet 
voll frommen Dantes im Sinne des Jubilare. Das 
ſei ja des Feſtes Bedeutung für den Bund, daß ver 
Zubilar und Mufter und Vorbild gegeben für jegliche 
maureriiche Tugend, und daß der Segen, der daraus 
erwachje, durch den heutigen Tag auch in weitern 
Kreifen fortzeugend wirfe. In diefem Sinne freuen wir 
und der wahren Maurerjugend, die der Jubilar jich 
bewahrt habe, weil er die Liebe fich bewahrt und vie 
Treue in der Liebe, und in diefem Sinne verjprechen 
wir, daß wir wirfen wollen wie er, nach feinem Muſter 
und richten und jung bleiben in rechter Maurerjugend 
wie er; und wenn uns der allm, B. a. W. das Glüd 
gönnt, ein ähnliches Feft zu erleben, und wenn man 
dann auch von und anerfennt, daß wir jung geblie- 
ben find — dann wollen wir fagen: das haben wir an 
des Br. Bads Ehrentage gelobt! 


Es folgte in der Reibe der Glüdwünfchenden | 


der hochw. Br. von Helldorf, der die Glüd- und 
Segenswünſche der Loge zu den drei weißen Felſen 


‚ weißen Feljen auch ferner zu bewahren. 
| Die Grüße der Loge zu den 3 Hammern in Naum- 
‚ burg überbrachte hierauf der hochw. Br. Yeu. Auch 
er gedachte der nahen Beziehungen feiner Loge zu dem 
Jubilar, der ja im Sprengel von Naumburg feinen 
lieblihen Wohnfig habe. Die Achtung und Liebe, die 
| der Jubilar in den weiteften Kreiſen befige, jei allge 
| mein befannt; wir Brüder aber wiflen, daß fie vor 
allem aus dem reihen Schag maurerifcher Tugend 
ftamme. Mit frommer Rührung fehe er, der Redner, 
auf diefed reiche Maurerleben zurüd. Gr babe manch— 
mal von folchen Feften gelefen, und vor jeine Seele 
feien dann die würdigen Gejtalten der Gefeierten und 
Treubewährten getreten; heute num ſtehe er jelbit vor 
einem Treubewährten und Hochgefeierten, und in brüs 
derlicher Demuth beuge er fi vor ihm und erflehe 
ihm auch für jein fernered 2eben den Segen von oben. 
Es jei wohl ein fehr nahe liegender Wunfch, einen 
folhen Maurer ſich noch näher, auch durch ein äu— 
ßeres Band zu verbinden, und jo fönne ed den Jubi— 
lar ſchwerlich überrafchen, wenn die Loge zu den drei 
Hammern ihn bitte, das Zeichen der Ehrenmitglienfchaft 
von ihr anzunehmen. 

Nachdem die Bruft des Jubilars mit diefem Zei— 
chen geihmüdt war, ergriff noch der hochw. Br. 
Reuffing das Wort, um im Namen der Loge Ada— 
mas zur heiligen Burg im Dr. Burg, deren Schreiben 
er zugleich überreichte, die Gefühle feiner brüderlichen 
Theilnahme auszufprechen. 

Nach beendigten Oratulationen ergriff der Jubilar 
das Wort und fprach ungefähr in folgenden Worten 
feinen herzergreifenden Danf aus: 

„Heute tritt Alles, was ich diefer ehrwürdigen, 
über alles Lob und jeden Tadel erhabenen, die höchften 
Zwede ver Menjchheit fördernden Verbindung an Selbft= 
erlenntniß und innerer Erhebung zu danfen habe, le— 
bendig vor geine Seele. Tief ergriffen und des Dan- 
les voll ift mein Herz, zunächit gegen den ob. B. 
a W., ver mich bis hierher geleitet, mir Gefundheit 
verliehen und mich gnädig geführt hat. in folcher 
Tag iſt ein Markjtein des Lebens, er mahnt zur erns 
ften Einfehr und zum Nachdenken über ſich felbit, und 
deshalb hätte ich — der Feſtredner hat ganz recht ver« 
muthet — den heutigen Tag am liebften in ftiller Eins 
‚ famfeit verlebt. Gedachte ich aber der brüderlichen 
| Einladungen; erinnerte ich mich, wie vor nun bald 


— — — — — — — — — — —— — ——— — ——— 


— 


25 Jahren die Brüder des goldenen Kreuzes mich 
aufgenommen, mir ihr Wohlwollen gefchenft und meine 
geringen Dienfte mit Nachficht und Xiebe beurtheilt 
haben: jo mußten meine perjönlichen Wünfche zurüd- 
treten, und gern, wenn auch beflommenen Herzens, 
bin ich gefommen, Was Eie alle, meine lieben Brüs | 
der, mir heute erwieſen, hat mich tief gerührt, hoch | 
erfreut, aber auch befchämt, da ich gem mehr hätte | 
fein mögen, und doch fo gar wenig geweſen bim. | 
Hochgeehrt fühle ich mich, meine Brüder des goldenen 
Kreuzes, daß Sie meinem Bilde einen Platz bier | 
gönnen wollen zur Erinnerung an mich auch in der 
Zeit, wo ich nicht mehr hier weilen, nicht mehr vie | 
Kette mit Ihnen jchließen werde. Nehmen fie Alle 
meinen aufrichtigen, berzlihen Danf und die Verfiche- | 
rung, daß ich in aller Liebe, Treue und Anhänglichkeit 
der Ihre bleiben werde bis zur legten Stunde. — Auch 
andern Drienten habe ich zu danfen, voran der hochw. | 
N. M. L., ſodann der mir immer theuer gebliebenen Her- 
cynia, und fo find mir von den verfchiedeniten Seiten Chr 
renbezeigungen zu Theil geworden. Herzlichen Danf 
fage ich der Loge zu den drei Kammern, ich hoffe, 
diefen Danf bald perjönlich in der geliebten Loge aus— 
zufprechen; herzlichen Danf dem geliebten Br. Heyden- 
reich für feine perfönlichen Glüdwünfche wie für die | 
der drei Leipziger Logen; herzlichen Dant dem Br. Eck- 
ftein, der wie der Br. Diterwald fo recht aus meiner | 
Seele, aud dem Herzen zum Herzen geiprochen hat; 
Danf vem Br. von Helldorf und allen, allen lieben 
Brüdern, die fih an diefem Feſte fo brüderlich betheis 
ligt haben, Und fo faſſe ich Alles zufammen in die 
Worte: 











Heil, dreifacher Segen 
Strabl’ Jbrer Arbeit entgegen! 





Hierauf ergriff der hochw. Meiſter v. St. Br. 
Seffner nochmals das Mort und wandte fid) an den | 
hochw. Br. Leu, Meifter v. Et. der Loge zu den drei 
Hammern in Naumburg, um ihm zur Erhöhung unſ— 
rer Feitfreude das Zeichen der Ehrenmitglienfchaft zu 
überreichen. In meifterlicher Weife antwortete der Br. | 
Leu, ‚alle Ehre von feiner Perjon ab» nd auf feine | 
Loge überlehnend, und fchloß mit der brüderlichen Vers | 
fiherung, Alles aufbieten zu wollen, den innigen Bru⸗ 
derverfehr zwijchen den beiden Echweiterlogen in jeiner 
Innigfeit auch ferner zu erhalten. 


Nachdem bierauf die Loge ritualmäßig gefchlofien 
war, verjammelten fich die Brüder zur Tafelloge, bei | 
welcher die Feuer auf König, Protector und N. M. 
8. (Meifter v. St. Br. Seffner), auf den Jubilar 


(Dep. Meifter Br. Reymann), dem dabei noch eine 
Copie feines Bildes überreicht wurde, auf die Bejus 
chenden (Redner Br. Diterwald), auf den Geburtstag 
der beiden Hammerführenden Meifter, der Brr. Seffner 
und Leu, der mit dem heutigen Fefttag zufammenfällt, 
(Br. Bruder), auf die Schweften (Br. Witte), jowie 


‚ die Danfenwiderungen des Jubilars, des Br. Leu und 


des Br, Reufiing, Namens der Bejuchenden und eine 
launige Anklagerede des Br. Heydenreich, die auf eine 
brüderliche Provocation zu nochmaliger Armenjammlung, 
am liebften zu Zweden einer zu begründenden Bade- 
Stiftung binauslief — die feitliche Stimmung bis 
zum Schluſſe der jchönen Beier in ungefchwächtem 
Schwunge erhielten. 


Humanität. 
Vortrag von Br. J. Llond Wollen, ſtellv. corcefpondirens 
dem Secretär der vereinten Loge zu den drei Schwertern und 
Aträa zur grünenden Raute im Or. von Dresden. 





Befeligende Freude beim frohen Genuffe wahren 
Glückes — und drüdender Schmerz über erfahrenes 
Leid und Ungemah: — das find die beiden großen 
Gegenfäge, welche in allen Schichten der Menichbeit 
fich geltend machen. Nur wenigen Sterblichen ıft das 
erftere verliehen, nur wenige Staubgeborene lächelt des 
Glückes Sonne jo heiter und ungetrübt an, wie jenen 
erhabenen, in den ewigen Oſten abgerufenen Bruder, 
der nie felbit erfahren, was er Dichtete: 

„Wer nie fein Brot in Thränen aß,“ 
jondern, eine ewige Heiterkeit, eine unerfchütterliche 
Ruhe im Herzen, auf des Lebens Gipfeln fich ſonnte. 
Den Meiften bietet vielmehr das Leben mehr Schat- 


| ten» als Kichtieiten. — Die Ideale, die des Jünglings 


Herz einft fchwellten, wie bald find fie zerronnen! Die 
Hoffnungen, die man einft freudig in füch begte, wie 


| bald gehen fie zu Grabe! Die rauhe Wirklichkeit jerftört 
' mit eiferner Hand all die Brüden, die man fich im 


Geifte baute, um in den felbfterdachten Himmel zu ger 
langen. Uno dieſer Himmel jelbit! Was für ein ſchwan⸗ 
fender Begriff ift das! Die Einen meinen, dann feien 
fie in ihrem Himmel, wenn fie, wie jene alte Philos 
jophenfecte der Gpieuräer, in rubiger Ungeftörtbeit des 
Dafeins Freuden genießen fönnten! D über die Thoren! 
Wie bald ftürzen fie aus der fonnigen Höhe ihres 
Glüdes in die ewige Nacht eines freudeleeren Dajeins 
hinab! Andere wähnen, das Glück beſtehe darın, daß 
man freiwillig allem entjage, was das Leben biete, 
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und in umbewegter Gleichgültigfeit des Lebens bunte 
Wechjel an feiner Seele vorüberziehen laſſe. Das find 
jene ftoijchen Naturen, die feine Thränen für das Wehe 


ihres Nächiten haben, fein Lächeln der Freude für ihr 


Wohl. 


Aber weder in jenem heiteren Genufje, noch | 


in diejer Falten Abgejchlofienheit fann das wahre Glüdf 


beitehen. Denn die Erde iſt ja weder ein lieblicher 
Blumengarten, noch ein öder Friedhof, wenn auch des 
Lebens Freuden oft den Blumen gleichen, die auf Gra— 
bern erblüben und wieder auf Gräbern verwelfen. Der 


edlere Geift, der tiefer blickt, ſucht feinen Himmel viels 


mehr in der harmonifchen Ausbildung feines ganzen 


inneren Weiend, des Herzens, des Verftandes | 


und des Willens. 

Und in der That, ein Menich, defien Herz in 
warmer, edler Begeifterung für das Wahre, Gute und 
Schöne entflammt, deſſen Geift empfänglich und offen 
ift für Alles, was auf geiftigem Boden gereift ift und 
noc in der Gegenwart reift und blüht, der fteht gewiß 
in der Vorhalle feines Himmels, 

„Berachte nur Vernunft und Biffenfchaft, ” 
Des Menihen allerbödite Kraft“, 


zuführt. 





die Kunſt unſeres Geſchlechts. Die Bildung zu 
ihr iſt ein Werk, das unabläſſig fortgeſetzt werden muß, 
oder wir ſinken, höhere und niedere Stände, zur rohen 
Thierheit, zur Brutalität, zurück. Wir tragen alle 
ein Speal in ung, mit und, was wir jein follten 
und nicht find; die Schladen, die wir ablegen, 
die Form, Die wir erlangen follen, fennen wir 
alle. Und da, was wir werben jollen, wir nicht ans 
ders, als durch und und Andere, von ihnen erlangend, 
auf fte wirfend, werben fünnen, fo wird nothwendig 
unjere Humanität mit der Humanität Anderer Eins, 
und unfer ganzes Leben eine Schule, ein Uebungsplatz 
derſelben.“ 

Unter Verſtand iſt hier nicht jenes trockene Wiſſen 
ohne Licht und Wärme gemeint; ſondern ein lebendi- 
ges Erfaffen alles Guten, Schönen und Nüplichen ; 
unter Güte nicht jene Schwäche, welche alles entjchuls 
digt und dadurch gegen das Worzüglichere ungerecht 
wird; jondern Öerechtigfeit gegen die Vorzüge Anderer, 
Anerkennung ihres guten Willens, Bereitwilligfeit, ih— 
nen möglichft nüglich zu werden. In jedem Menjchen 


glimmt ein göttlicher Funken; ihn zu erhalten und ans 
fagt Mephiftopheles über Fauſt, ald er ihn der Hölle | 


Wer: dagegen jene Blüthen treulich pflegt und | 


fein ganzes Innere, fein Herz und jeinen Willen har« | 


monijch ausbildet, der ift feinem Himmel näher, als 
er vermuthet. Hinein in diefen Himmel aber fommen 
wir, meine geliebten Brüder, nur an der Hand zweier 
Führerinnen: der Religion und ver Humani— 
tät. Jene erftere ift der Genius, der den Sterblichen 
mit den 3 Fäden des Glaubens, der Liebe und Hoff- 
nung, fchon auf irdiſchem Boden an das unfichtbare 
Reich des ewigen Lichtes knüpft und bei feinem Schei- 
den ganz dahin geleitet. Sie ift jener göttliche Funke, 
den der allmachtige Baumeifter aller Welten in jedes 
Sterblihen Herz pflanzte, gleichjam ein Funke von 
jenem ewigen Lichte, in deſſen Fülle er ſelbſt lebt und 
webt. Dieje geheimnigvolle Mitgift näher zu be 
leuchten ift oft unternommen, oft verfehlt worden. Un— 





! 


fere Abficht ift es, heute den anderen Factor unjerer | 


inneren barmonijchen Ausbildung — „die Humani— 
tät“ näher in’d Auge zu faflen. Wir gehen dabei 
von einem Ausjpruche des zum Reiche des höheren 


Lichted eingegangenen Bruders Herder aus, der in ſei- 


nen Briefen zur Beförderung der Humanität unter 
anderen jagt: 


lich macht. 
„Verſtand und Güte find die beiden | 


Pole, um deren Achie fich die Kugel der Humanität | 


bewegt. Das Göttliche in unſerem Geſchlechte ift alfo 
die Bildung zur Humanität, fie ift der Schag und 
die Ausbeute aller menjchlichen Bemühungen, gleichſam 


ı 


| 


zufachen, daß er zur heiligen Flamme werde, welche 
leuchtend und erwärmend, doch nie zerjtörend einwirkt, 
it das Werf ächter Humanität. Br. Herder jagt 
ferner: „Wären Kränge der Belohnung in meiner Hand, 
jo follten mir außer den Einrichtungen, die das Berürf- 
niß fordert, bejonderd auch die Bemühungen werth 
jein, die den gehäffigen Wahn der Menſchen unver; 
merkt zerftreuen und gejellige Humanität befördern. 
Nichts ift dem Wohlſein der lebendigen Schöpfung fo 
entgegen, ald das Etoden ihrer Eäfte; nichts bringt 
den Menſchen tiefer hinab, als ein trauriger Stillftand 
feiner Gedanken, feiner Beitrebungen, Hoffnungen und 
Wünfche. Die gleihmäßige Ausbildung aller Anlagen 
und Kräfte des Menfchen und deren möglichjte Einung 
zum barmonijchen Ganzen mittelft Klaren Denfend und 
thatfräftigen, edlen Handelns führt allein zum Ziele, 
zur höheren Menichenwürde, jur Humanität.“ — 
Nach den Grundjägen aller Beförderer der Hu- 
manität umfaflen humane MWiffenfchaften Alles, was 
ohne unmittelbaren Bezug auf bürgerliche Nahrung 
und Nothdurft, dem Geifte eine ideale Richtung giebt 
und das Herz für alles höhere Leben ftarf und fröh- 
Eie find die Kinder des Uranfänglichen, 
der Vernunft, welche, ald von Sort ausgehend, den 
Menfchen das Wahre, Schöne, Gute als ſolches of- 
fenbaret, welche die roben, thierijchen Begierden bänz- 
digt, der Menfchheit höbere Bedürfniſſe aufregt und 
fie aus der Wildniß in den Gotteögarten des Paradie— 
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fes einführt. Die Vernunft will nur regiren im Ra— 
men der ewigen Güte, Wahrheit und Schönheit, ale 
von welchen fie eingefegt ift zur Huth und Pflege der 
Eeele wider die Sinne — 

Wer follte fie demnach nicht lieb gewinnen, diefe 
Genien der Menichheit, welche und zum Tempel jener 
Himmelstochter, der Humanität, führen; in welchen wir 
Religion, Philoſophie und Poeſie, das Gefeh, die 
Wunder und Echönheiten der Natur, mit einem Worte, 
Alles verchren, was dem Menjchen wahrbaft erfreulich 
und ehrenmwerth jein muß? Wer follte fie nicht zu Be— 
gleiten auf der Wallfahrt durch diejes Leben wünſchen? 
Sie find nicht fehwer zu finden, jene Holden; unter 
jedem Verhältniffe Fönnen wir theils mehr, theild we— 
niger ihrer Segnungen uns erfreuen, wir dürfen und 
ihnen nur zu nähern fuchen, nicht aber die fchönen 
Gaben gleichgültig zurüdweiien, welche fie jedem Mens 
ſchen ohne Unterſchied jo liebevoll darbieten. — Eie 
leiten uns mit fiheren Händen durch die Irrgemwinde 
des Aberglaubens und des Irrwahnes, fie führen und 
durch die Mühleligfeiten des irdiſchen Lebens, fie ges 
währen die höchften und reinften Lebensfreuden, ja, 
fie erjchließen jogar einen Himmel in unferen Herzen, 
welchen die Etürme der Zeit nicht zu zerftören vermö— 
gen. Iſt das Reich der Humanität feftbegründet, 
dann werden die Geſetze, welche Freundſchaft und Liebe 
vorjchreiben, heilig gehalten werden; des inneren Frie— 
dens milde Some wird nie in und untergehen, fie 
wird und erleuchten, erwärmen und Früchte zur Reife 
bringen, welche nie verwelfen, jondern im Winter des 
Lebens die lieblichfte Erquidung darbieten. — 

Es ift fürwahr fein leerer Traum, fein Gebilde 
erhigter Phantaſie, dieſes herrliche Reich herbeizufühs 
ren, oder es zu erweitern und immer mehr zu bevöl« 
fern; und wenn auch Br. Herder in jeinen bereits vor 
geraumer Zeit gefchriebenen Briefen darüber Hagt, daß 
das Menjchengefchlecht, wie es jegt ift und wahrſchein— 
lich noch lange fein wird, feinem größten Theile nach 
noch feine Würde habe, jo giebt er doch auch keines— 
wegs die Hoffnung auf, daß ed zum Charafter 
feines Gefchlechts, zu deſſen Werth und Würde 
gebildet werden fönne, daß das Falfche dem Wahren 
weichen, das Licht, welches allgemeine Menfchenliebe 
in uns entzündet, die Finfterniß verdrängen werde, 
welche noch hie und da der Menjchheit höchite und 
heiligfte Intereffen bedeck.. Wohlan denn, meine 
Brüder, laffen Sie auch uns diefe fchöne, diefe gött- 
liche Hoffnung recht lebendig erfaffen, dann wird der 
Wunſch, fie verwirklicht zu fehen, in erfreuliche Erfül- 
lung gehen. — — 


Lafien Sie und, meine geliebten Brüder, dieſes 
neue Maurerjahr mit guten Entichliefungen beginnen! 
Gute Entichliefungen find Saaten zu guten Handlım- 
‚ gen; gute Handlungen find forgfältig zu bearbeitende 
Baufteine zum Tempel des Glüdes, welchen wir in 
unferen eigenen Herzen erbauen fönnen. “Der milde, 
allbelebende Glanz göttlicher Wahrheit durchftrömt mit 
heiligem Feuer den, in welchem die reine Flamme 
wahrer Gotted- und Menfchenliebe brennt. O, möchte 
diefe Flamme nie uns erlöjchen! Möge fie durch guten 
Willen, durch edle Thaten immerfort reichliche Nahrung 
erhalten! Dann werden auch unfere Arbeiten immer 
fröhlicher gedeihen, dann wahrbaft jegenbringend für 
uns alle fein. Möchten wir durch Alles, was hier 
in diefer friedlichen, abgefchloffenen Gemeinichaft vor- 
geht, fo gehoben und geftärft werden, daß wir im 
öffentlichen und häuslichen Peben durch treue Pflichters 
füllung und rechtfchaffenes, weiſes Verhalten in Glück 
und Leid, der Aufgabe, welche die Schule des Leben 
an ung ftellt, genügen, bis unfere Seelen in das avige 
Licht ſich auflöjen, welches durch alle Räum des 
Himmels verbreitet iſt, preiiend die Macht und Herr 
lichfeit des höchiten Baumeifters aller Welten! — 


Aus dem Yogenleben. 





Leipzig, den 7. Dec. Bereits am 4. Dec. gegen 
| halb 9 Uhr Abends gelangte von Dresden auf fernfchrift- 
lichem Wege die Trauerfunde bierher, daß der Große 
meifter der Gr. Loge v. Sachen, Br. Meißner, plötz⸗ 
lich im Logenhaufe vom Schlag getroffen worden und fo 
gleich verichieden fei. Sein legter Gang war ein Gang 
zur Loge geweſen. Heute gegen 1 Uhr Mittags ger 
langte die Leiche des Verblichenen bier an, und bereits 
begannen fich die Brüder des hiefigen und anderer 
Driente in der Nähe des Feipzig- Dresdner Bahnhofs 
zu verfammeln. Abgeordnete von auswärtigen Bundes- 
logen waren angefommen von Dresden, Schneeberg, 
Plauen, Grimma und Wurzen, unter ihnen befanden 
fih die S. Ehrw. Brüder Richter, Meifter v, St. 
der Loge zum goldnen Apfel in Dresden, Zahn, 
Zugeorbneter Meifter v. St. der Loge zu den drei 
Schwertern und Aſträa 3. grünenden Raute ebendafelbft, 
Böhler, Meiiter v. Et. der Loge Pyramide in Plauen, 
Mey, Meifter v. Et. der Loge Albert zur Eintracht 
in Grimma. Eogleich nach 2 Uhr fegte fih der Zug 
vom Leipzig-Dresdner Bahnhof aus in Bewegung. 
Dem von zwei Pferden gezognen Wagen voraus gin« 
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gen 12 Palmenzweigträger, an deren Spige ein Bru- ; 6. Jahre erblindet, jegt ald Alötenvirtuos von Eisle- 


der auf ſeidnem Kiffen den großmeifterlichen Hammer 
trug. Die 4 Zipfel des Sargtuches hielten die ©. 
Ehrw. Richter, Mey, Jahn und Götz, Zugeord« 
neter Meifter v. Et. der Loge Balduin bier; an 
ihrer Seite gingen Brüder mit den befränzten und 
umflorten Schaffnerftäben. Dem Leichenwagen folgten 
gegen 400 Brüder und 15 Wagen, unter den legteren 
der Wagen des Br. Gerfifamp aus Dresden, eines 
dem Verewigten befonderd nahbefreundeten Bruders, 
An der Gruft jprachen die Brüder Jahn, im Namen 
der Loge zu den drei Schwertern und Aſträa zur grü- 
nenden Raute, Zille, im Auftrage der Loge Apollo, 
und Erdmann für die Große Landes-Loge von 
Sachſen. Es war eine wehmüthige, aber doch auch 
erhebenvde Feier. — Der Abend vereinigte die meiften 
auswärtigen Brüder im Club der Loge Apollo, wo 
ed und vergönnt war, noch einige Stunden mit ihnen 
zu verfehren und das brüperliche Band aufs neue zu 
befejtigen durch die Gemeinjchaft der Trauer und der 
Verehrung gegen den zum ewigen Licht eingegangenen 
Großmeiſter. 


Naumburg. Am 18. November d. J. feierte 
die hieſige Loge zu den drei Hammern ihr 12. Stif- 
tungsfeit, zu dem fich aus den Drienten Erfurt, Weis 
mar (Apolda), Weißenfels, Merfeburg, Leipzig befu- 
chende Brüder jo zahlreich eingefunden hatten, daß die 
Beitloge faft den Charakter einer Jubelloge gewann. 
Nach dem einleitenden Vortrag des Meiſters v. St. 
Br. Yeu, der bei einem Nüdblid auf das verflofjene 
Jahr der Stifter, der gejtorbenen wie der noch leben» 
den, dankbar gedachte, hielt ver Redner Br. Keil 
die Feftrede, in welcher er über die superba vis formae, 
die ftolze Gewalt der Form, in die er das fpezifiich 
Unterjheidende und Gigenthümliche auch der maures 
riſchen Kunſt jegte, ſowie über die fosmopolitijche 
Natur aller, aljo auch unjerer Kunft, in höchft gedie- 
gener Weife redete. Auf die nach beendigter Rede ers 
folgende Umfrage ergriffen das Wort der Bruder von 
Löwenk lau ald Mitftifter der Loge zu den drei Ham- 
mern (jet in Halle), Br. Keller (Weißenfels), um 
dem Br. Leu das Zeichen der Ehrenmitgliedfchaft von 
Eeiten der Loge zu den drei weißen Felfen zu über- 
reichen, (das dritte in einer Woche, wie Br. Leu in 
feiner Dankrede bemerkte, da außer der Loge zum 


goldenen Kreuz in Merfeburg auch die junge Loge in | 


Rudolſtadt ihn in diefen Tagen zu ihrem Ghrenmit- 
gliede gemacht hat), Br. Heydenreich (Leipzig), Br. 


| 
| 


ben aus auf einer Kunftreije) und Br. Bliefener 
(Erfurt), um in gebundener wie ungebundener Rede 
ihre brüderlichen Glückwünſche darzubringen. 


Auch die Tafelloge war nicht minder belebt. Die 
Feuer auf das Fönigliche Haus (Br. Leu), N. M. 2. 
(Bruder von Schönberg), den vorligenden Meifter (Br. 
Bartenftein 1.) und die Bejuchenden (Br. Keil), die 
Danfrede des Br. Leu, die Tafelreden der Brüder 
Oſterwald (Merieburg), Blieſener (Erfurt), von Lö— 
wenflau (Halle), fo wie die muftfaliihen Genüffe, die 
das Quartett der Erfurter Brüder und das feelenvolle 
Flötenfpiel des Br. Wichelmann den Brüdern bes 
reitete, und erhielten die Feſtſtimmung bis zum Schluß. 
Nach demjelben veriammelte fich noch eine große An« 
zahl Brüder im Locale des Br. Stodmann zu einer 
eigenthümlichen Nachfeier. Es entſpann fih nämlich 
zwifchen den Brüdern Bliefener und Oſterwald, wel» 
chem leßteren Br. Leu fecundirte eine Debatte über die 
Bedeutung des Köfener Maifeftes, die mit allen Waf— 
fen maurerifcher Beredfamfeit unter gefpannter Theil 
nahme der amwejenden Brüder in echt brüderlicher 
Weiſe, nachdem fie über eine Etunde lang gedauert 
hatte, fo zu Ende geführt wurde, daß nicht nur ber 
hochw. Br. DBliefener feine Bedenken aufgab, jondern 
mit ihm auch die jehr zahlreich anmwefenden Erfurter 
Brüpder zur großen Freude der übrigen erklärten, fie 
würden das nächte Mal beim Maifeit gewiß nicht 
fehlen. Die Brüder trennten ſich mit dem Gefühle, 
daß das ſchöne in der Loge gefeierte Felt Faum eine 
würdigere Nachfeier habe finden fönnen, als dieſe, beis 
läufig gefagt, gegen „Regen“ geichügte maurerifche 
Ertras oder Nacharbeit. 


Berlin, 15. Nov. Der Unterzeichnete erlaubt 
fih, Sie auf den in feinem Verlage erfchienenen 
„Kalender für Freimaurer für das Jahr 1861. Heraus- 
gegeben von Br. ©. van Dalen, Preis geb. 20 Sgr.“ 
aufmerffam zu machen. 


In ihrer QuartalsBerfammlung vom 3. Sept. 1860 
(fiehe Protokolle 1860—61, Seite 11, No. 110) hat 
die Große Loge von Preußen, genannt Royal-Vorf 
zur Freundjchaft, die Erlaubniß zum Drud diefes Ka— 
lenders auf Grund des nachjtehenden Berichtes des 
Hodw. Br. Herrig ertheilt: 

Die Hochw. Brüder van Dalen und Sitten» 


feld haben mir das Manufeript eines von erjterem 
verfaßten, von dem Bruder Sittenfeld in Berlag 


DOfterwald (DVlerfeburg), Br. Wihelmann (feit vem | genommenen „Kalenders für $reimaurer“ vor« 
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gelegt, über welchen ich mich beehre, nachſtehenden 

Bericht zu erftatten. Das Manufeript enthält: 

1) Einen Stiftungsfeſt-Kalender. 

Eine genaue Angabe der Stiftungsfefte und ders 
jenigen Befttage, welche eine jede Loge nächſt dem Johan« 
nisfefte am reichften auszuftatten pflegt. 

2) Verzeichniß fämmtlicher Großlogen, ihrer Großmei— 
fter, ©roßjecretäre und Mepräjentanten von und 
bei deutfchen Großlogen. 

Soweit hier überhaupt Volljtändigfeit möglich iſt, 
bat der Kalender diejelbe erzielt und führt zum Theil, 
namentlich bei den deutjchen Großlogen, nad) den of» 
ficiellen Verzeichniffen, zum Theil nach bier und da 
zerftreuten Notizen, 64 Großlogen auf, über welche 
er, je nach ihrer größeren oder geringeren Wichtigkeit 
für Deutfchland, reichere oder jparjamere Mittheiluns 
gen giebt. 

3) Verzeichniß ſämmtlicher activen deutjchen Logen, nebjt 
Angabe der Großlogen, zu welchen fie gehören, 
ded Datums ihrer Stiftung und ihres vorjigenden 
Meifterd in den Johannid- und Schotten-Graden. 

Es ift hier eine Vollftändigfeit erreicht, deren fich 
fein ähnliches Unternehmen rühmen kann. 

4) Maurerifche Chronik der Jahre 1859—60. 

Allgemeine intereffante Begebenheiten aus der Maus 
rerwelt vom Mai 1849 bis Juli 1860 find hier mit- 
getheilt, und es werden in dieſem Abjchnitte die her— 
vorjtechendften Jubelfeſte, jowie die Lebensbilder mans 
cher in den E. D. eingegangener Brüder zu lebendiger 
Anjchauung gebracht. 

5) fiteratur. 

Achtzehn Erzeugniffe der neueften maurerijchen 
Literatur find bier bei aller durch den Raum gebote- 
nen Kürze charafteriftifch bejprochen, und bezeuge ich 
dem Bruder van Dalen, daß die brüderliche Gefin- 
nung feine auf anderem Felde mir befannte kritiſche 
Schärfe bedeutend gemilvert hat. 

Demnach beantrage ich: 

In Envägung, daß diefer Kalender für Freimaus 
rer nichts enthält, was nicht entweder in officiellen 
maurerifchen Drudfchriften ſchon veröffentlicht worden 
wäre, oder was irgendwie das maurerifche Geheimniß 
verlegte oder gegen die maurerifche Lehre verftieße, 
wolle die Große Loge dem von dem Br. 
van Dalen verfaßten, vom Br. Sitten- 
feld in Berlag genommenen „Kalender für 
Freimaurer” die Drud-Erlaubniß ertheilen. 


Gemmifflonnair Br. Hermann Fries im Leipzig 


| mer, 


Außer dem in diefem Berichte erwähnten maure— 
riichen Inhalt enthält das Büchlein noch einen voll» 
ftändigen Kalender, ein Notizbuch für jeden Tag des 
Jahres, ferner: Genealogie — Kurze Zufammenftellung 
der hauptfächlichiten Beitimmungen für Verjendungen 
mit der Bojt im Gebiete des Königreichs Preußen und 
des" veutichzöfterreichifchen Poſt⸗Vereins — Ufancemä= 
Bige Reduction von Ellenmaßen — Intereſſen- oder 
Zind-Berechnungen — Berechnung des Stempeld bei 
Actien, Obligationen, Schuldverjhreibungen, Pfand» 
driefen und Duittungen — Münz:Bergleihungs:Ta- 
belle nach Preußiſch Gourant und Süpvdeutfcher Wäh- 
rung. 
Deka fönnen jowohl an jede Buchhand- 
fung, als auch an mich direct gerichtet werben. 

Ihr treu verbundener Ordensbruder 
3. Sittenfeld, 


Iobannisitrage 4. 


Der obigen Einladung des Br. Sittenfeld 
habe ich noch Die Bitte hinzuzufügen, Die ger. und 
vollf. Logen mögen die fünftigen Jahrgänge des Kalen— 
ders für Freimaurer dadurch unterjtügen, daß fie mir 
auf Buchhändlerwege eine Berichtigung der etwa in 
diefem erften Jahrgange befindlichen Sehler, fowie aus- 
führliche Mütheilungen über die in ihrem Bereiche vor— 
gefommenen Greigniffe, welche die Theilnahme ver ger 
jammten deutſchen Brüperfchaft zu erregen geeignet find, 
zufenden. Namentlich bitte ih um Beichreibungen fels 
tener Feſte und Nefrologe bedeutender, jüngit in den 
E. D. eingegangener Brüder. Auch die Brüder, welche 
in der neuejten Bei maurerijche Schriften herausgege- 
ben haben und deren Beiprehung im Kalender wün— 
ichen, wollen mir gütigft auf demjelben Wege ein Erem- 
plar ihrer Werke zugehen laffen. 

= brüderlicher Ergebenheit grüßt Sie in d. 
u. b. 3. 

Ihr treu verbundener Ordensbruder 

Carl van Balen, 


Neue Ariedribsitraße 15. 


Frankfurt a. M., 2 Dec. Gejtern Rachmitag 
ftarb nach langen Leiden der Profeſſor der Architeftur 
am Städel’fchen Inftitut, Friedrich Marimilian Heſſe— 
an welchem ein weiter Kreis treuverbundener 
Freunde zugleich feinen Mittelpunft, Deutjchland aber 
einen Dichter verliert, deſſen „Lieder der unbefannten 
Gemeinde” auch in Norpdeutichland eine ungewöhnlich 
weite Berbreitung gefunden haben. Die lehte epifche 
Dichtung feiner Hand erjcbien vor etwa zwei Jahren 
unter dem Titel „Ring und Pfeil” und zeichnet fich, 
abgejehen von ihrer ethifchen Bedeutung und Formvol- 
lendung, namentlich durch treue Schilderung der orienta= 
lifchen Welt aus, welche der Verfaſſer auf frühern, 
jahrelangen Kunftreifen aus eigener Anfchauung fehr 
genau fennen gelernt hatte. D. A. 3. 


. — Drud von Br. Friedrich Andrä in Feinjig. 





Kr Hierzu eine Beilage. 


Beilage zu No. 51 der Freimanrer-Jeitung 1860. 





Statiftifche Nachrichten.) 


Annaberg, zum treuen Bruderherzen (Gr. 8.8, v. Sachen) 
1860. 54 Mitglieder, darunter 2 Dienende: 17 Meifter, 
13 Gefellen, 34 Lehrlinge; 28 Ginbeimifche, 26 Nusmwärtige. 
Dazu 9 Ehrenmitglieder. Angefhloffen 1, aufgenommen 9; 
befördert 6 in IIz aeftorben 1, entlaffen 2, gebedt 1. Adreffe: 
Kaufmann Ferd. W. E. Lipfert. 

Breslau, zu den drei Todtengerippen, zur Säule und 
zur Blode (Gr. 8, ®. v. D.) 1660. 257 Mitglieder, baruns 
ter 13 Dienende: 213 Meifter, 26 Gejellen, 18 kehrlinge; 
151 Einheimiſche, 76 Auswärtige, Dazu 14 Ehrenmitglie— 
ber u. 8 beftändig Bejuchende. Angefchloffen 6, aufgenoms 
men 21; befördert 17 in II, 6 in III; geftorben 12, entlaf: 
fen 1, gedeckt 2, geftrihen 2. Adr.: Dr. Andr, Aug. Francke, 
General⸗Arzt a. D. 

Burg, Adomes zur heiligen Burg (Gr. R. ME, z. d. 3 
W.) 1860. 72 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 33 Meiſter, 
18 Gefellen, 20 Lehrlinge; 33 Einheimische, 39 Auswärtige, 
Dazu 7 Ehrenmitglieder und 2 beftändig Befuchende. Auf: 
genommen 6; befördert 4 in IL; geftorben 1, entlaffen 1, 
geftrichen 1. Abr.: Königl. Bauinfpector Reufing. 

Glausthal und Zellerfeld, Georg zur gekrönten Säule 
(Sr, €, von Hannover) 1860. 114 Mitglieder, darunter 
3 Dienende; 41 Meifter, 23 Gefellen, 50 Lehrlinge; 44 Eins 
beimifche, 70 Auswärtige, Dazu 6 Ehrenmitglieder, Auf: 
genommen 7; befördert I in II, 1 in III; gededt 1, Xor.: 
G. F. Angerftein, Fabrikant in Glausthat. 

Eisleben, zum aufblübenden Baum (Gr... k. v. D.) 1660. 
133 Mitglieder, darunter 4 Dienende; 90 Meifter, 24 Ge: 
fellen, 19 Lehrlinge; 53 Einheimifche, SO Auswärtige, Dazu 
10 Ehrenmitglieder u, 5 beftändig Beſuchende. Aufgenoms 
men 13; befördert © in II, 4 in Ill; gededt 2. Abr.: 
Georg Reichardt, Buchhändler, 

Fürth, zur Wahrheit und Freundſchaft (Br, 2, 3. Sonne in 
Bayreuth) 1860. 108 Mitglieder, darunter 4 Dienenbe: 
77 Meifter, 22 Gefellen, 8 Lehrlinge: 71 Einheimifche, 37 
Auswärtige. Dazu 10 Ehrenmitglieder, Angefchloffen 4, 
aufgenommen 18; befördert 15 in Il, 7 in ll; geftrichen 1. 
Adr.: Kaufmann Jul. Wilh. Reißig. 

Sreiföwald, Garl zu den drei Greifen (Gr. 8. k. v. D.) 
1860. 86 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 76 Meifter, 
7 Gefellen, 3 Lehrlinge: 52 inheimifhe, 34 Auswärtige, 
Dazu 6 Ehrenmitglieder und 4 beftändig Befuchende, Ges 
ftorben 4, entlaffen 3, gedeckt 2, Adr.: Leopold von Seeckt, 
Königl. Landrath und Nittergutöbefiger. 


Grimma, Albert zur Eintracht (Er. k. v. Sachſen) 1860, 
30 Mitglieder, darunter 2 Dienende : 15 Meifter, 2 Gefels 
len, 13 Lehrlinge; 22 Einheimifche, 8 Auswärtige. Dazu 
6 Ehrenmitglieder. Aufgenommen 8; befördert 2 in II, 3 

in III. Adr.: Advocat Garl Aler. Mey, Stabtrath, 


Hamburg, Große Loge zu Hamburg 1860. Dazu gehören 
1 Provingialloge und 24 St. Iohannissfogen, davon I in: 
activ if. Adr.: Reinh. Ludw, Titzck, Apotheker. 

Hamburg, Abfalom (Gr. k. v. Hamburg) 1860, 150 Mit: 
glieder, darunter 5 Dienende: 75 Meifter, 18 Gefellen, 57 
tehrlinge;, 107 Einheimifhe, 43 Auswärtige. Dazu d Ehren: 
mitglieder. Aufgenommen 10; befördert 5 in I, 6 in II; ae: 
ftorben 5, entlaffen 3, Adr.: Ich. Heint. Schäffer, Privatmann, 

Hamburg, Emanuel (Gr. &. v. Hamburg) 1860. 103 Mir: 
glieder, darunter 4 Dienende: 53 Meifter, II Gefellen, 39 
Echrlinge; 80 Einheimiſche, 23 Auswärtige. Dazu 11 Eh: 
renmitglieder, Aufgenommen 2; befördert 4 in IL, 6 in III; 
geftorben 1, entlaffen 5, Adr.: Frieder, Joh. Heinr. Slige, 

Hamburg, Kerbinande Garoline (Br. 8. v. Hamburg) 1860 
171 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 89 Meifter, 16 Gr: 
fellen, 66 kehrlingez 120 Einheimifche, 51 Auswärtige, 
Dazu 9 Ghrenmitglieder. Angefchloffen 1, aufgenommen 10: 
befördert 9 in II, 10 in Ill; geftorben 3, entlaffen 4, Adr.: 
Dr. Grapengießer, Paftor am Werk: und Arbeitsbaufe, 

Hamburg, Ferdinand zum Felfen (Gr. 8, von Hamburg) 
1860. 110 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 60 Meittir, 
12 Gefellen, 56 Fehrlinge; 79 Einbeimifhe, 31 Auswärtige, 
Dazu 6 Ehrenmitglieder. Aufgenommen 8; befördert 7 in 
1, 4 in Ill; geftorben 2, entlaffen 2, Adr.: Kaufm. Gart 
Hirſchfeld. 

Hamburg, St. Georg (Gr. €. von Hamburg) 18660. 16% 
Mitglieder, darunter 4 Dienende: 85 Meifter, 10 Sefelten, 
74 Eehrlinge; 106 Einheimiſche, 63 Auswärtige. Dazu 10 
Ehrenmitglieder. Aufgenommen Al; befördert 8 in II, 9 
in Ill; geftorben 3, entlaffen 8. Abdr.: Oberlehrer Peter 
Otto Heinrich Pepper, 

Königsberg in Preußen, zu den drei Kronen (@r, N, M. 
8, 3.2.3 W.) 1860. 258 Mitglieder, darunter 11 Die- 
nende: 130 Meifter, 78 Gefellen, 49 Lehrlinge; 195 Ein: 
beimifche, 63 Auswärtige. Dazu 11 Ehrenmitglieder und 
11 beftändig Beſuchende. Angefchroffen 2, aufgenommen 14; 
befördert 12 in I, 4 in Ill; geftorben 9, entlaffen 4. Adr : 
Stabtrath Jul. Hartung. 

kübeck, zum Füllhorn (Gr. 8, 8, v. D.) 1860. 5 Mitalir- 
der, darunter 2 Dienende: 55 Meifter, 13 Srjellen, 20 Echr: 
linge; 72 Einbeimifhe, 13 Auswärtige, Dazu 1 Ebrin- 
mitglied und 3 beftändig Befuchende, Aufgenommen I; 
befördert 4 in I, 4 in Ill. Abdr.: Profeffor Dr. Eudın. 
Heinr. Emft Deede, 

Meiningen, Gharlotte zu ben drei Nelken (Br. k. v. Sad 
fen) 1660. 134 Mitglieder, darunter 5 Dienende; 49 Mei« 
fter, 32 Gefellen, 53 Lehrlinge; 36 Einbeimifche, 95 dus: 
wärtige. Dazu 13 Ehrenmitglieder. Adr,: Archidiaconus 
Aug. Wilh. Müller, 


*) Wir bitten fämmtliche ger, u. voll. &ogen, denen eine Berüdfihtigung bei unfern „Statift. Nachrichten’ erwünſcht ift, 
uns ein Eremplar ihrer Mitglieberverzeichniffe durch das maurerifche Gorrefpondenz:Bursau zulommen zu laflen. D. R. 


Milwaukie, Aurora No, 30 (Br. k. d Staates Wiscon: 
fin) 18560. 43 Mitglieder: 32 Meifter, 6 Geſellen, 5 Lehr— 
linae: Dazu 1 Ehrenmitglied. Seftorben 7, gedeckt 15, ar: 
firihden 4. Abr.: Georg Bremer, Box 135, Milwaukee, 
Wis., U. St. of America. 


Minden, BWittefind (Gr. N. ME. 3.6.3 MW.) 1660. 74 
Mitglieder, darunter 3 Dienende: 39 Meifter, 21 Geſellen, 
14 Lehrlinge; 48 Einheimifche, 26 Auswärtige. Dazu 4 Eh: 
renmitglieder und 13 beftändig Befuchende. Angefchtoffen 5, 
aufgenommen 9; geftorben 1, entlaffen 1. Abr.: Apotbeter 
Carl kudw. Faber, 

Neuruppin, Ferdinand zum rothen Adler (Er. N. M. L. 
z. d. 3 W.) 1660. 73 Mitglieder, darunter 5 Dienenbe: 
52 Meifter, 14 Gefellen, 7 Lehrlinge; 35 Ginheimifche, 38 
Nuswärtige. Dazu 4 Ehrenmitglieder. Aufgenommen 3; 
arftorben 1, gededt 1. Adr.: Oberlehrer Dr. Kämpf. 


Nienburg a. d, Wefer, Georg zum filbernen Einhorn (Gr. 
€. v. Hannover) 1560, 96 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 
33 Meifter, 17 Geſellen, 6 Lehrlinge; 47 Einbeimifche, 49 
Auswärtige. Dazu 8 Ebrenmitglieder, Entlaffen 3, gebedt 
3, geftorben 1. Adr.: Senator Ernft Ludolph Dörrien. 


Nordhauſen, zur gekrönten Unſchuld (Br. 8, 8, v. D.) 
1660. 169 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 113 Meifter, 
33 Gefellen, 23 Eebrlinge; 92 Einheimifche, 77 Auswärtige, 
Dazu 3 Ehrenmitglieder und 11 beftändig Befuchende. Ans 
geichtoffen 4, aufgenommen 7; beförbert 5 in II, 6 in Ill; 
aeftorben 5, entlaffenl. Adr.: Prediger Aug. Daniel Silkrodt. 


Dels, Wilhelm zur gebrönten Säule (Er. N. M. 8, z. d. 


3 W.) 1560. 71 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 49 Meis | 


fter, 8 @efellen, 14 kehrlinge; 35 Einheimifche, 36 Aus: 
wärtige. Dazu 7 Gbrenmitglieder und 4 beftändig Belu: 
chende. Aufgenommen 4; befördert 3 in II, 5 in II; ge 
ftorben 1, geftrihen 1. Adr.: Königl. Gerichts:Gecretair 
Friedr. Rud, Gebauer, 

Offenbach, Garl und Gharlotte zur Treue (Br. 8, z. €, 
in Darmftabt) 1560. 63 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 
31 Meifter, 9 Geſellen, 23 Lehrlinge; 39 Einheimiſche, 24 
Auswärtige, Dazu 6 Ehrenmitglieder. Geftorben 1, ge: 
det I. Adr.: Adolph Pfalg, Großherzogl. Poftmeifter, 

Oldenburg, zum goldenen Hirſch (Br. k. v. Damb.) 1860, 
54 Mitglieder, darunter 5 Dienende: 50 Meifter, 22 Ge: 
jellen, 12 tchrlinge; 61 Einheimiſche, 23 Auswärtige, Dazu 
8 Ehrenmitglieder u. 6 beftändig Befuchende, Abr.: Biblio: 
thekar Dr. Merzdorf. 

Quedlinburg, zur goldenen Waage (Er. 8. 2. v. D.) 
1560, 57 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 53 Meifter, 
16 Gefellen, 18 Lehrlinge: 60 Einheimifche, 27 Nuswärtige. 
Dazu 1 Ehrenmitglied u. 9 beitändig Beſuchende. Aufge: 
nommen 2; befördert 3 in Il, 3 in Ill; geftorben 1. Adr.: 
Kaufm. Aug. Wild. Wolff, Fabrikbefiger. 


Reihenbah, Aurora zur chernen Kette (Gr. k. R.Y. 5 
Er.) 1860. 61 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 35 Meir 





ftor, 20 Geſellen, 6 Lehrlinge; 26 Einheimifche, 35 Auswär— 
tige. Dazu 9 Ehrenmitglieder u. I beftändig Beſuchender. 
Aängefhloffen 1, aufgenommen 6; befördert 6 in Il, Lin ill 

geſtorben 1, aeftrihen I. Adr.: Garl Ludw. Seſſelmann, 
Königl. Kreis: Tierarzt, 

Schwelm, zum weftpbälifhen Löwen (Gr. 8. 8, v. D.) 
1560. 89 Mitgiicder, darunter 2 Dienende: 63 Meifter, 
16 Gefellen, 10 Lehrlinge; 12 Einheimifche, 77 Auswärtige. 
Dazu 5 Ehrenmitglieder. Angeichloffen I, aufgenommen 3; 
befördert 10 in 11, 14 in II; acftorben 2, entlaffen 7, ge— 
bet 4, Adr.: Dr. Heinr. Wilh. Pottboff. 


Soeft, zur Bundestreue (Gr. N, M. k. z. d. 3 W.) 1860. 
49 Mitglieder, darunter 2 Dienende: 26 Meifter, 9 Gefel: 
ten, 14 Lehrlinge; 20 Einheimiſche, 29 Auswärtige. Dazu 
10 Ehrenmitglieder und 2 beftändig Befuchende, Angefchtof: 
fen 1, aufgenommen 2; geftorben 2, entlaffen 2, Adr.: 
Kreisger.»Becerstair Ernft Gottl. Kettſchau. 


Spandau, Victor zum goldenen Hammer (Gr. k. k. v. D,) 
1560, 27 Mitglieder darunter 2 Dienende: 17 Meifter, 7 
Geſellen, 3 Lehrlinge; 25 Einheimifche, 2 Auswärtige. Dazu 
3 Ehrenmitglicder und 14 beftändig Befuchende, Angefchtof: 
fen 2, aufgenommen Al; befördert 10 in II, 7 in Ill; ent: 
taffen I. Adr.: Hauptm. Erdm. von Donat, Direct, Aſſiſtent 
der Gewehrfabrik, 


Striegau, Friedrich zur Treue an den brei Bergen (Gr, 
2. 8. v. D.) 1860. 29 Mitglieder, darunter I Dienender: 
22 Meifter, 6 Lehrlinge; 24 Cinheimifche, 4 Muswärtige, 
Dazu 6 Ehrenmitglieder. Angefchloffen I, aufgenommen 6; 
befördert 4 in I, Sin ill. Adr.: Eduard Goldſtein, Hönigı. 
Kreisger.-Rath. 

Swinemünde, zum fihern Hafen (Gr. &, 8, v.D.) 1860, 
57 Mitglieder, darunter 3 Dienende: 43 Meifter, 6 Gefel- 
ten, 8 Lehtrlinge; 41 Einheimiſche, 16 Auswärtige. Dazu 
5 Ehrenmitglieder und 5 beftändig Beſuchende. Aufgenom: 
men 6; befördert 1 in IT, 3 III; geftorben 1, entlaffen 2. 
Adr.: Hofrath Dr, Aemil Rich, Kind, Kreisphyſikus. 


Zrier, zum Berein ber Menfchenfreunde (Gr, 2. R.M. 3. 
Ar.) 1660. 110 Mitglieder, darunter 6 Dienende: 69 Mei: 
fter, 8 Gefellen, 34 Echrlinge; 62 Einheimifche, 48 Auswär: 
tige, Dazu 2 Ehrenmitglieder und 4 beftändig Bejuchende, 
Angefchloffen I, aufgenommen 7; geftorben I, entlaffen 2, 
Adr.: Eduard Müller, Ober: Buchhalter, 

Wurzen, Friedrich Auguft zum treuen Bunde (Er. &,f, v, 
Sachſen) 1860. 87 Mitglieder, darunter 4 Dienende: 30 
Meitter, 28 Gefelen, 29 Lehrlinge; 25 Einheimifche, 62 
Auswärtige. Dazu 9 Ehrenmitglieder. Geftorben 5, entlaf- 
fen I, Adr.: Bezirksarzt Dr. Martini, 

3ielenzig, Stern St. Johannes (Er, N. M. €, z. d. 3 
WB.) 1560. 50 Mitglieder, darunter 2 Dienende: 36 Mei: 
fter, 10 Gefellen, 4 &chrlinge; 15 Einheimifche, 35 Aus- 
wärtige. Dazu 5 Ehrenmitglieder. Aufgenommen 1; ent: 
laffen 4, gedeckt 2, geftrichen 2. Aor.: Baccalaureus Guſt. 
Adolph Hudewenz. 
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Feſtrede 
zum 50jährlichen Maurerjubiläum des bochw. Br. Backe, Ehren⸗ 
meiſtern der a N zum goldnen Kreuz in Merjeburg am 
16. Rov. 1860, von Br. Ofterwald. 





Meine Brüder! 

Wenn ich mich im Geiſt an die Etelle unjeres 
hochw. Ehrenmeifterd verjege, defien 5Ojäbhrliches Mau— 
rerjubilium wir heute feiern, und die Gedanken nach— 
zudenfen verfuche, die ihn beim Anblick dieſer Fejtloge 
bewegen mögen, jo glaube ich den Einn jeiner mau— 
rerijchen Beſcheidenheit nicht falſch aufzufaflen, wenn 
ich Ihnen aus feiner Seele zurufe: „Machts glimpf- 
lih mit mir, lieben Brüder, und bevdenfer, daß an 
meiner Berfon im Grunde nichts zu feiern if. Denn 
wo man einen feiert, da feiert man fein Verdienſt, 
und der Feiernde ordnet fich dem Gefeterten unter ala 
einem Weſen, Das über ibm fteht und weiter leuchtet 
als die andern; wir aber, lieben Brüder, ftchen alle 
in gleicher Kette der Brüpderlichfeit, und iſt unjer kei— 
ner beiler und leuchtenver ald die andern, ob er ſich 
gleich einen Meifter nennen darf nad den Eagungen 
und Gerechtfamen der Kunft, fintemal wir alle Lehr: 
linge find und bleiben bis and Ende unſter Taye und 
nicht auslernen, jo lange die Lichter dieſer irdiſchen 
Loge unfrer Lebendarbeit leuchten. Und was das Vers 
dienft betrifft, lieben Brüder, nun fo wird Doc) feiner 
unter euch mir das ala Vervienfi anrechnen wollen, 
dof der 0, B., der mich ichon vor 10, vor 20, ja 
vor 30 Jahren hätte abrufen fönnen in die ewige Yoye, 
mich fo lange hier gelaffen hat, um zu wirfen, dieweil 


Beermann in Gleiwig. — Arbeiten der Logen in Reipy 


Bon Br, Dfterwalb in Merfeburg. — Aus dem ——— (Großenhaln). — Blätter 


Januar. — Schillerſtiftung in 





es Tag ift. Oder wäre es wirklich ein Verdienſt, lin- 
ger als andere zu leben und dadurch die Mönlıchfeit 
zu haben, länger Bruder zu fein ald andere?" 

1. Auf ſolche Rede, meine Brüder, müflen wir 
freilich antworten: Nein, es ift fein Verdienft, jondern 
ein Geſchenk von oben, wie alle qute und volf. Gabe 
von oben fommt, und ich denfe, wir fcheuen und auch 
nicht, Das Wort, das dem Jubilar in feiner frommbe- 
wegten Stimmung auf dem Herzen liegen mag, aud- 
zuſprechen und zu fagen: es iſt fein Verdienſt, jondern 
eitel Gnade des Allgütigen. Wie follte jich auch die 
Feier des Verdienfted, wenn wir fie fo recht gefliffent- 
lich in den Vordergrund oder Mittelpunft einer mau- 
rerijchen Arbeit ftellen wollten, mit ächtem Maurerfinn 
vereinen lafien, wie fönnte der Prunfitein der Berherr- 
lichung eines der Unferen, die wohl gar auf eitle 
Selbſtverhertlichung hinaus laufen fönnte, fi funft- 
gerecht einfügen laflen in den Bau, deſſen erfte Säule 
die Weisheit ift, Die zum Anfang die Selbfterfenntnig 
in der Furcht Gottes hat? Gewiß, meine Brüder, 
wir find nicht zufammengefommen, um das heilige 


Iohannisfek der Demuth zu verlegen. Wir 
wiſſen wohl und halten's feft in unferm Herzen, daß 
alle Feier und Feftlichfeit ihres reinften Glanzes und 


ihrer ſchönſten Weihe verluftig_ it, wenn fie nicht Durch» 
Drungen iſt vom Geiſte der frommen Hingebung und 
des innigen Danfes gegen ihn, in vem wir alle leben, 
weben und find, und in deſſen Lichte wir alles Licht 
jehauen. Und wie auch draußen im nichtmaurerifchen 
Leben der Greis, der auf eine lange Reihe von Ger 
burtötagen zurüdblidt, der Gatte, der nach funfjig 


40 


glüdlich verlebten Ehejahren fi 
Hochzeitötages erimmert, oder der Beamte, der am Ende 
einer gleihen Zahl von Dienitjahren ſteht — wie ſie 
alte unwillfürlich in den demüthigen Lobgeſang Jakobs 
einſtimmen: „Herr, ich bin zu gering aller Barmbers 
zigfeit und Treue, die du an deinem Knechte gethan 
haft, denn ich hatte nicht mehr denn Diefen Stab, da 
ich über diejen Jordan ging, und nun bim ich zwei 

eere geworden!” jo hat wohl der Maurer, der duf 
—— Maurerjahre zurückſchaut und Innerhalb derſel⸗ 
ben außer dem Heere ſeiner Familienglieder und nichte 


maurerifchen Freunde und Berufögenojjen ein theures | 


und reiches Heer von Brüdern und welches Heer inne 
rer, jeelifcher Erfahrungen und Freuden dazu, gewon— 
nen bat, doppelt Urjuche zu jagen umd zur fingen: „Ich 


mit Freuden des | jchägen, und jelebhafter wir uns der Gnade des ehrw. 


Baumeifters erinnern, defto vergeihlicher ift Die Frage: 
Iſt Das Gnadengeſchenk des Herrn auch benutzt? Iſt 
das anvertraute Pfund auch nicht etwa vergraben und 
ohne Ertrag geblieben! Geſtehen wir es uns: die funizi 
Maurerjahre allein, ein wie dankenswerthes Gefchen 
fie dem Einzelnen auch fein fönnen, fie würden und 
doch kaum eine genügende Veranlafiung fcheinen, eine 
ſolche Feſtloge zu veranftalten. Oder follten wir das 
wirflich mir ganzer Maurerfreude thun lönnen, wenn 
etwa einer jein SMWjährlihes Maurerjubiläum feiern 
wollte, weil er zufällig funfzig Jahre lang das äußere 
Recht gehabt hat, fich einen Maurer zu nennen? 
Wie lautet denn die Antwort auf die Katechtsmusfrage: 
Eind Sie ein Maurer? „Meine Brüder erfennen mich 


bin viel zu geringe der Huld, die ich beiinge, und | dafür!” Und dies, meine Brüder, daß unjer hochwürs 


werd’ es ewig ſein!“ 

Bon jolcher Stimmung, geliebter Bruder Ehren- 
und Jubelmeijter, find Sie heute ergriffen, ich weiß 
ed, und weiß auch das, dag Sie am liebjten Diejer 
Stimmung fi) in ftiller, weltabgeichiedener Einſam— 
keit bingegeben und ım Kämmerlein des Herzens das 
Opfer Ihres frommen Danfed bezahlt hätten, aber 
Cie willen auch, daß, gleichwie es in rechtſchaffenen 





Maurerberzen ausſehen foll wie in einer ger. und voll, | 


Loge, ın der alle Beamtenitellen gehörig bejegt ſind, 
wie ed Br. Marbah in einer jeiner Katechlsmuspre- 
digten und jo erbaulich and Herz gelegt hat, es eben 
jo auch umgefebrt in einer ger. vollf. Loge jein joll 
wie in einem reinen, rechtichaffenen, Gott wohlgefäls 


ligen Herzen, aljo daß man in ihr beten fann, ale | 


wäre man in jein Kämmerlein gegangen, und. Gott 
danfen und ihn anrufen ohne Prunk und Aufſehen 


vor den Kindern der Welt. — Und weil Sie das 


wußten, fo find Sie zu und gefommen, um mit ums 
den Tag zu feiern, an dem Eie vor funfjig Jahren 


über diejen Jordan gegangen find, und weil wir wiſ⸗ 


ien, daß Sie in ſolcher Stimmung gefommen find, jo 
wollen wir Ihren maurerifchen 
trauten, weltabgejcbiedenen Hergend- und Bruderheim⸗ 
lichfeit mit Ihnen feiern nach Ihrem Wunſche und in 
Ihrem Sinne; aljo feiern wir nicht Cie, mein lieber Bru⸗ 
der, und Ihr Verdienſt, jondern die Gnade des ehrw. 
Baumeiſters, der, wie er Sie dereinit eingeführt hat 
in diein Bund der Bauleute des Geiſtes und Der 
Liebe, jo auch Sie wunderbar geleitet hat bis auf 
den heutigen Tag, alfo daß Sie am ſich und andern 
noch arbeiten und bauen fönnen, wie ein rechtichaffener 
Bruder Freimaurer arbeiten und bauen foll, und jo 


eburtötag in Diefer | 


diger Jubilar, wenn er gefragt wird: Sind Sie ein 
Maurer, fich getroft auf unfer Zeugniß berufen und 
antworten fann: Meine Brüder erfennen mich dafür! 
ift Doch wohl fein geringer Beftamptheil unferer heutir 
gen Feſtfreude. Und woran erfennen wir den Maus 
rer? Unjer Katechismus antwortet: „An Zeichen, Wort 
und Griff.” Es may gewagt jein, über diefe ſymbo— 
liiche Erkenntniß nach der meifterlihen Deutung, die 
Br. Marbach ın feinen ſchon erwähnten Katechismus— 


‚ predigten gegeben hat, noch etwas zu fagen, aber ich 





I 


| 
| 
| 


\ 


wollen wir mit Ihnen aus frommbewegtem Herzen | 


rufen: „Lobe ven 
ift, feinen beiligen Namen. Yobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiß nicht, was er Dir Gutes gethan has!“ 

It. Doch wie jehr auch die heilige Mitfreude 
über die Gnade und Barmberzigfeit, womit der Herr 


Sie gefrönet hat, mein geliebter Bruder, wie sehr | 
auch das Mitgefühl des frommen Danfes und Brüz | 


der in dieſer Feſtloge bewegt und durchdringt, ganz 


ern, meine Seele, und was in mir | 


| 
| 
! 


zurückweiſen fönnen wir das Gefühl doch nicht, das | 


und an Ihre Berfon feilelt und treibt, Sie werth zu 


will es dennoch wagen, meine Brüder, jelbit auf die 
Gefahr bin, mich hier und da einer maurerifchen Ketze— 
rei, wenn es eine jolche giebt, jchuldig zu machen. 
Wir wiſſen alle, woran das Zeichen uns erinnern ſoll, 
wijfen, Daß wir Dabei des alten Schwured gedenfen 
jollen, der die Brüder zu unverbrüchlihem Schweigen 
über ded Bundes Geheimniß verpflichtet, das ift des 
Zeichens hiftorifche Bedeutung, und ſchon von ihr aus 
fönnen wir für die rechte Erkenntnis des Maurerd eis 
nen reichen Gewinn ziehen. Denn schen dies, daß 
wir am Zeichen jehen, der, fo es macht, habe ein 
Geheimniß zu verfchmeigen, zeigt und etwas, was 
dem Maurer weientlich eigen ift und fein fol. Dann 
mag auch Die Welt umferer Heimlichkeit lachen und 
und als lichticheue oder thörichte Geheimnißfrämer 
veripotten: wir wifien dennoch, meine Brüder, daß 


ı wer fein Geheimniß zu bewahren und zu verichweigen 


hat, in der Negel auch fein inneres Heim, und baher 
auch feine traute Herzens» und Seelenheimlichkeit, fein 
geiftiged umd höheres Heimweh kennt. Aber weiter 
— wenn einer unter und das Wort ergreift, fo thut 
er ed nicht, ohne im Zeichen zu jtehen. Wie nun? 
thun wir das, meine Brüder, um auch bier, da feiner 
unter und ift, der nicht eingeweiht wäre, einer vor 
dem andern des Bundes Geheimnif in jenem hiſtori— 
fchen Sinne des Zeichens zu bewahren? Laffen Sie 
ed mich ausjprechen, welchen Gindrud das Zeichen 
in der Loge von Anfang an auf mich gemacht bat. 
Ach dachte fo: Wenn einer draußen das Wort ergreift, 
fo thut er ed wohl auch in Augenbliden, in denen 
ibm das Blut focht und Leidenſchaft in allen feinen 
Adern fiebert und das Herz ihm, wie man wohl fagt, 
bis an den Hals jchlägt. Und fo find ja auch wir, 
meine Brüder, ſchwache und jündhafte Menfchen, und 


— ——— — zn —— 


ill 


Haben auch der eine mehr, der andre weniger Wallun— 
gen ver Leidenjchaft, unreinen Zorned und unlauterer 
Neigung oder Abneigung zu befämpfen. Ob wir fie 
völlig überwinden Fönnen? Ach, meine Brüder, wer 
vermag’s zu jagen! Aber wenn wir hier find, erleuchtet 
und erwärmt von drei großen Kichtern, die ein Abglanz 
find des Einen Allerleuchtenden und Allenwärmenden, 
jo jollen und müſſen wir das überwallende Meer der 


Zeichen, Wort und Griff fehen, fo dürfen wir getroft, 
mit brüderlicher ————— und Freude ſagen: wir 
erkennen ihn für einen Maurer. Ich will es Ihnen 
und Ihrem beſcheidenen Maurerſinn nicht zu Leide thun, 
mein geliebter Br. Backs, daß ich noch im Einzeinen 


aufzuweiſen verſuche, wie Sie in unſern Augen im 


rechten Zeichen ſtehn, wie wir das Wort der Verhei— 


ßung in ihrem Leben wirkſam ſehn, und wie wir den 


Leidenſchaft zurüfdämmen und das zu boch Flopfende 
fühlen. Aber das geftatten Eie doch wohl ohne Sträu- 
‚ ben, daß wir Brüder Ihnen wieder und wieder jagen, 


derz niederdrüden, auf daß fein Wort über unjere 
ippen fomme, das unbeilig Fänge in diefen geheilig- 
ten Räumen, jollen und müſſen in unjerem ganzen 
Weſen, in Sinn und Wort, in Haltung und Geberde 
nach weijer, ftarfer, jchöner Selbſtbeherrſchung jtreben. 
Und je mehr einem Bruder das gelingt, defto wahrer 
fönnen jeine Brüder von ihm jagen: er fteht Funftge- 
recht im Zeichen, und am Zeichen erfennen wir ıhn 
für einen Maurer, 

Der Maurer wird ferner am Wort erfannt. Es 
iſt eim Föftliches umd tiefes Wort, das Br. Marbach 
darüber geredet hat, daß das Maurerwort jtammelnd 
ausgeiprochen werde, wie Dad erfte Wort einer heili— 
gen und tiefen Liebe, Das der Jüngling der Geliebten 
zuftammelt, aljo daß die eine folche Liebe nicht Fennen, 
es für eitel Thorheit und Sinnlofigfeit halten, ihr aber, 


rechten Brubdergriff der lebendigen Liebe von Ihnen 


daß wir Eie mit rechter brüderlicher Freude ald Maus 
rer und Bruder erfennen. Und das ıjt wohl ein ſchö— 
ned Zeugnig nach funfjig Maurerjahren, denn ohne 
ſolch Zeugniß wäre ja das Zeichen der Ehrenmitglied» 


ſchaft, das Ihnen die ger. und vollf, Loge Herchnia 
im Or. Goslar, in der Sie vor 50 Jahren in das 
maureriſche Licht geboren find, heute fchidt, ein leeres, 


bedeutungslojes oder wohl gar ein bejchämendes Zei— 
chen; nun aber iſt es ein Zeichen der Anerkennung 


‚ Ihrer bewährten Maurertreue, Die heute für unire 


die des Herzens geheimnißvolle Sprache verfteht, dünft | 
| der ziemt, ihren Ehrenmeifter nennt, mehr Ehre zurüd, 


ed bimmlıjche Muflf zu fein. Darum wer ald Maus 
rer fich diejes reine und fromme Gefühl feiner erjten 
—— Liebe zur königlichen Kunſt bewahrt, von dem 
Önnen wir getroft jagen: am Wort erfennen wir ihn 
als Maurer — an dem Wort, das uns ja für unjer 
anzed Leben Die rechte Maurerloſung in der tröftlichen 
Derbeifung giebt: J.! der Herr wird Dich aufrichten! 
Fa der Herr, „der Deinen Mund fröhlich macht, und 
Du wieder jung wirft wie ein Adler!” Denn wahrlich! 
wer bei und nicht eine zweite Jugend innerlich zu er— 
leben weiß, und trog der Lajt der Jahre nicht wieder 
jung und gottesfröhlic wird und bleibt, dem ift das 
Wort unverftanden und todt geblieben und feine Wahr: 
beit und Lebensloſung geworden. 

Zum dritten endlich erfennen wir den Maurer am 
Griff, das ijt an der lebendigen That der Liebe, die 
wir am Bruder üben follen, wie fie der Allliebende 
äuerft an und geübt hat. Ach, meine Brüder, wenn 
ung die Gnade, die ein jeglicher unter und reichlich 
empfangen hat und noch täglich empfängt, unfer na» 
türlich hartes Herz nicht erweicht und wenn wir ſtatt 
den Weg der Liebe zu wandeln, der und Durch fie ge— 
wieien ift, dem Schalföfnecht im Evangelium gleichen 
wollten, der, nachdem ihm von feinem Könige und 
Herrn feine große Schuld erlaſſen war, fich feiner Mit- 
fnechte nicht erbarmte — wie könnten wir dann fagen, 


| 


Feftfreude eben fo möthig ift, als ed damals vor 50 
Jahren für Ihre Aufnahme die Anerkennung Ihrer 
Bebarrlichfeit war, und von diefer Ihrer Maurertreue 
fällt nun auf Die Loge, Die Sie aufgenommen, wie auf 
die unfere, die Sie mit dem Stolj, der auch dem Bru— 


ald wir und fie Ihnen erweifen fönnen. Ach, gelich- 


‚ter Bruder, laffen Sie e8 mich ausfprechen, welche 





daß mir den Griff des Maurerd Funftgerecht übten, 
wie fönnten vann unfere Brüder und als rechtichaffene | 


Maurer erfennen? Denn fo wir Alles hätten und jege | 


lihe Mannes- und Maurertugend in reichem Maße 
bejäßen und hätten der Liebe nicht, fo wären wir nichte 
denn tönended Erz und Flingende Schellen. 

Ill. Und wenn wir nun bei unierm geliebten Br. 


Luft es für ein aufrichtiges Bruderherz ift, einen alten 


| Maurer zu fehen, der wie Sie durch die Maurerei 
| wieder jung geworden iſt wie ein Adler und jung bleibt 


im Geiſt umd im Herzen, weil er treu geblieben ift; 
laffen Sie e8 mich ausfprechen, mein geliebter Bru— 
der, welcher Troit für uns alle, die wir den Jahren 
nach jünger find ald Sie, und welcher Spom zur 
Nacheiferung für und darin liegt. 

Und nun laffen Sie mich das, was ich bier aus: 
geiprochen habe, auch noch durch ein tharjächliches 
und fichtbares Zeichen der Liebe beftätigen. Ich babe 
die Neden, Sprüche und Gedichte, die ich feit meiner 
Aufnahme in den Bund der Majonen in Diejer wie 
in benachbarten Logen gefprochen habe, gejammelt und 
mit Bewilligung unjred hochw. Meifters v. Et. unter 
dem Titel „Johannisfränge” dem Drud übergeben und 
durch Woranfegung Ihres theuren Namens ihnen einen 
höheren Werth zu geben verfucht. Geftatten Sie mir, bevor 
ich fie Ihnen überreiche, Ihnen die Widmung vorzulefen. 

Folgt die Vorlefung der Widmung der Johannis» 
fränze an den Jubilar. 

Darauf überreichte der Renner dem Jubilar, ein 
PBrachteremplar feiner Johannisfränze (fie find in Com— 
miffton bei Br. Hermann Fried in Leipzig erfchienen 
und werden den geliebten Brüdern hierdurch empfohlen), 
das, vom Br. Sperling in Leipzig meifterlich in Azur 
und Gold gebunden, auf der Borderjeite mit ebenjo 
finnig als Afthetifch anfprechend zufanımengeftellten mau⸗ 
reriſchen Emblemen, auf ver NRüdjeite mit dem von 
Yohannisrofen umgebenen Genius Des Geſanges in 


Ehren» und Jubelmeifter nach rechter Maurerart nach Golddruck verziert, den allgemeinften Beifall gefunden hat. 
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Ans dem Logenleben. 


Großenhain. Nachdem bier jeit einiger Zeit 
Br. Preßprich (Tuchfabrifant, Vertreter Großenhaing ıc. 
in der zweiten Kammer, längere Zeit in Amerifa ger 
wefen), ein Zufammentreten der in Großenhain wohn 
haften Brüder in Anregung bei mir gebracht hatte, 
führte Br. Buchwald dur feinen beftimmten Wunjch, 
daß ein Club gegründet werde, zur Enticheivung. Ich 
erließ ein Eircular an die 11 in Großenhain wohnen» 
den Brüder, worin ich fie zur Gründung eined Clubs 
aufforderte und eine Zujammenfunft zu dieſem Zwecke 
veranlaßte. Es fanden ſich auch 9 der Geladenen ein. 
Man war jogleih einmüthig für den Vorſchlag ent 
fchlofien und nahm fofort die nöthigen Wahlen vor. 
Es wurden Apvofat Härtig zum Protofollanten, Kaufe 
mann Reuß zum Kaffirer und ich zum Worfigenden 
beftimmt. Die beiden Brüder, die zu erfcheinen ver- 
bindert geweien waren, erflärten jpäter ihren Beitritt. 
— Wir jahen anfänglich von Entwerfung befonderer 
Statuten ab und befchloffen nur, uns allmonatlich 
zu verjammeln, zunächft einer eingehenden Erklärung 
und Erwägung des Lehrlings-Katehismus unfre Auf: 
merfiamfeit zuzuwenden, die Yreimaurerzeitung und 
Bauhürte unter und curfiren zu lafjen und die erfors 
derliche Anzeige und Bitte an die Großloge von Sach: 
fen zu richten. Auch erließ ich auf —* des Clubs 
Einladungen an mehrere in der Umgegend Großenhains, 
ſo wie an die in Rieſa lebenden Brüder, dem Club 
beizutreten, oder doch zuweilen ihm zu beſuchen; leider 
ohne daß auch nur eine Antwort darauf erfolgt wäre. 

Nachdem aber unterm 12. Det. d. 3. die Geneh— 
migung unjres Clubs Seiten der Großen Landesloge 
von Sachen ausgeiprochen und mit mehreren Bedin- 
gungen begleitet worden war, fanden wir ed doch für 
nothwendig, Statuten zu entwerfen. 

Es zählt alſo unfer Club nur zwölf Mitglieder 
und verjammelt ſich Dinstage, fo viel ald möglich 
dem Vollmonde nahe, im Winter von 6 Uhr, im 
Eommer von 7 Uhr an in einem paflenden Lokale 
der Reitauration des Br. Görner. Für das neue Jahr 
find die Tage noch nicht beftimmt. Es wird zuerft 
ein Vortrag über einige Fragen und Antworten des 
Katechismus gehalten und darüber, da nöthig, geipros 
chen. Dann fließen fich Verhandlungen über Ange: 
legenheiten ded Clubs und feine Unterhaltung an. 
Die Sache ift, wie gefagt, noch höchft einfach, doch 
bat fie a ſchon zwei gute Früchte erzielt: grös 
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ßere Annaͤherung der Brüder, die ſich großentheils 
vorher ganz fremd geblieben waren, an einander, und 
wachſende Wärme für die heilige Sache unſter K. K. 
Lepteres fühle ich fehr lebhaft bei mir jelber und er- 
fahre ich zugleih auch neue Bewährung des alten 
Worts: Docende discimus. — Noch baben wir ung 
verpflichtet, um einander näher zu treten, jeden Dinstag 
und in der öffentlichen Reftauration des Br. Görner 
einzufinden, wo natürlich maurerijche Geipräce uns 
terbleiben, wiraber doch näher mit einander befannt wers 
den. Died wäre das Wenige und Unbedeutende, was 
ich Ihnen mittheilen könnte. Wielleicht läßt fich fpäter 
mehr fagen. Br. W. Hering. 


(Pfarrer in Striefen.) 


Blätter und Blüthen. 


Gefammelt in der Loge „zur fiegenden Wahrheit” im Dr. 
Gleiwis und den Brüdern zum Kranze gewunden von Br. 
Wilb. Beermann. j 





8, 
Der rohe Stein. 
Des Rebrlings unbebauner rober Stein, 
Der au dem Tempelbau wird vorgerichtet, 
An dem ein Jealicher nach Kräften ſchlichtet, 
Wil er des Namens „Maurer“ würdig fein: 


Er ift das Herz, tief in des Bufens Schrein! 
Sein Klopfen, Maurer, ift an Dich gerichtet, 
Und deutlich fagt es Dir, dag Du verpflichtet, 
Ihm ſtets und gern ein willig Obr au leibn. 
Die Eden, die am roben Steine baften, 

Und die du glätten follit, die rauben Flächen, 
Sind Sinnlichkeit. Hab, Neid und Peidenfcaften 
Und al’ die große Zabl von Menſchenſchwächen. 
Die üppig wurzeln und das Herz umgittern 

Und jedes barmlos jtille Glüd verbittern. 


Arbeiten der Logen in Leipzig 
Januar 1860. 


Den 4. Jan, Meitterbeförderumg 6 Ubr. Loge Minerva. 
5. Lehrlingelege 6 Uber, Tafel 8 Uhr. Loge Bal- 
duin, 


,» 6. + Gbriitbefcheerung 5 Uhr. Loge Minerva. 

*« 7. =  befellenarbeit 6 Uhr, Meiiterloge 8 Uhr. Loge 
Apollo. 

. 8» Rebrlingdloge 6 Ubr, Tafel 8 Ubr. Loge Mi: 
nerva, 

.« 14 » Kebrlingsioge 6 Uhr, Tafel 8 Ubr. Loge Apollo. 

.- 17. » Gngbund 6 Uhr, Brudermabl 8 Uhr. Roge 
Balduin. 

"20. «* Vebrlingelone 6 Uhr, Brudermabl 8 Uber, Loge 
Balbuin. 


Zum Beften der Schillerftiftung in Bauerbach find ferner eingegangen : 
10 Thaler von der Loge zur Verihmwilterung der Menfchheit im Drient Glauchau. 
Dankbar dieje reiche Gabe beicheinigend, find wir zur Empfangnahme fernerer Brudergaben bereit. 


Dr. Meiningen im Nov. 5860. 
A. W. Müller, 
Meiſtet v. St. der Loge Gharlotie zu den 3 Reifen. 


Wünſcher, 


Rochus von Lilienkron, 
Deput. Metiter. 


Ebagmeniter, 


Sommifllonnair Br. Her m an 


u Arien im Yeipzig. — Drud von Br. Friedrich Audrä in Reipgig. 








